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Das  Recht  der  Ueberfetzung  in  fremde  Sprachen  wird  vorbehalten. 


MEINEM  FREUNDE 


D"    HERMANN   KESTNER 


zu 


MÜHLHAUSEN  IM  ELSASS 


IN  ERINNERUNG  AN  DIE  JAHRE  1845-1848. 


Aus  dem  Vorwort  zur  ersten  Auflage. 


Es  iß  ein  Verjiuhy  den  ich  in  diefem  Btiche  nickt  ohne  Bedenken  der 
Oeffentlichkeit  übergebe.  Was  mich  dazu  ertnuthigt^  liegt  in  dem  Umßande^ 
da/s  hiermit  überhaupt  zum  erßen  Male  unternommen  wirdj  eine  Gesammt- 
geJchicJUe  der  Plaßik  zu  fchreiben.  Seit  Jahren  hatte  ich  den  Plan  dazu  ge- 
fajst;  feit  Jahren  zu  Haufe  und  auf  Reifen  dafür  gefammelt.  Wohl  hätte  ich 
tnit  dem  Abfchlufs  der  Arbeit  noch  geraume  Zeit  zögern  mögen  ^  um.  manche 
UicJte  in  meinen  Anfc hauungen  auszufüllen;  allein  mittlerweile  wären  mir  die 
alten  Eindrücke  leicht  verblafst  und  hätten  sich  mit  dem  neu  Gewonnenen  kaum 
mehr  zu  frifchem  Fluffe  verbinden  laffen.  So  unternahm  ich  denn^  das  Werk 
zu  einem  vorläufigen  Abfchlufs  zu  bringefi  und  das  Publikum  in  den  Mitbefitz 
des  ins  jetzt  Gewonnenen  einzuführen, 

Ncuhdem   uns  für  die  gefammte  KunßgefchichtCy  feit  dem.  erßen  Aufbau 
derfelben  durch  Kugler^  eine  fast  unabfehbare  Fülle  neuen  Stoffes  zugewachfen 
und  die  Betrachtung  des  wcchf elf  eiligen   Verhältniffes  der  Künfte  rußig  geför- 
dert worden  ißj  bedarf  es  kaum  erfl  des   Beweifes  y  wie  viel  andrerfeits  an 
Kenntnijs  für's  Befondere  geivonnen  werden   mufsy  wenn  man   die   einzelnen 
Künfte   aus  dem   Gefammtver bände    töß  und  in  getrennter  Forschung  ihrem 
Enttuickelungsgange    nachfpürt.     Für  wichtige  prinzipielle  Fragen   mufs  dies 
zur  Vertiefung  der  Unterfuchung  und  für  den   Ueberblick  des  Ganzen  wieder 
zu  neuefi  Geßchtspunkten  führen.     In  diefer  Ueberzeugung  hab'  ich  das  Feld 
des  plaftifchen  Schaffens  bis  Auge  gefafst^  das  mir  eine  solche  gefonderte  Be- 
trachtung vorzugsweife  zu  bedürfen  fchien.    Denn  hier  hat  sich  am  längflen 
die  ausfchliefsliche  ScJiätzung  der  Antike   aufrecht  gehalten;   und  zwar  mit 
gutem  GruncUy  weil  in  der  antiken  Sculptur  ein  abfolut   Vollkommnes  erreicht 
//?,  von  deffen  heitern  Höhen  man  nicht  gern  zu  den  untergeordneten  j  minder 
allfeitig  befriedigenden  Standpunkten  der  fpäteren  Zeiten  hinabfleigen  mochte. 
Viel  lockender  war  es   dagegen^   die   Malerei  zu  gefonderter   Betrachtung 
herauszu/ieben ;  denn   hier  konnte   die  Antike   nicht  durch  den    Vergleich  die 
Bedeutung  der  fpäteren  Schöpfungen  in  Schatten  flellen^   um  fo  weniger^  da 
der  Getfl  des  chrißlichen  Zeitalters  fichtlich   die  Malerei  in  feine  Gunfi  ge- 
fchloffen  hat,  und  noch  heute  die  allgemeine   Vorliebe  gerade  diefer  Kunst  sich 
zuwendet.    So  wurde  die  Plaßik  der  chrißlichen  Zeiten  ftiefmütterlich  behandelt 
und  tneißens  nur  mit  einem   halben  Seitenblick    über  die  Achfel  angefehen. 


VI  Vorwort. 

Wohl  erfchlofs  Schnaafe  in  feiner  meifler haften  Kunßgejchichtc  des  Mittel- 
alters die  weiten  neuen  Per/pektruen^  welche  die  Bildner  ei  des  13.  Jahrhunderts 
darbietet;  wohl  gab  Burckhardt  in  feinem  Cicerone  in  gedrängter ^  aber  lebens- 
voller  Darflellung  eine  Ueberficht  über  die  Gefanitntheit  der  italienifchen 
Sculptur;  wohl  hatte  Cicognara  früher  fchon  einen  immerhin  dankenswerthen 

Verfuch  gemacht^  durch  bildliche  Darßellungen  die  Entwicklung  der  Plaflik 
feines  Vaterlandes  anfchaulich  zu  machen.  Aber  was  dort  für  einzelne  Ab- 
fchnitte  oder  lokale  Gruppen  gefchehen  war^  mufste  confequent  für  die  gcfamm- 
ten  Leiflungen  diefes  Kunflzweiges  durchgeführt  werden^  wenn  ein  Ueberblick 
über  das  innere  und  äufsere  Verhältnifs  cUr  verfchiedenen  Zeiträume  gewonnen 
werden  follte. 

Ein  leitender  Grundfatz  war  vor  allem  der^  meine  Darßellung  in  umfaf 
fendfler  Weife  auf  die  eigene  Anfchauung  der  Denkmäler  zu  ßützen,  wo  mög- 
lich überall  felbß  zu  fehen  und  zu  urtheilen.  Dies  iß  mir  denn  für  die  orien- 
talifche  und  griechifche  Plaßik  durch  das  Studium  des  Britifchen  MufeumSy 
für  die  gefammte  antike  Kunfl  durch  andauernden  Aufenthalt  in  den  Samm- 
lungen Italiens j  Deutfchlands  und  Frankreichs  ^  für  die  Denkmäler  des  Mittel- 
alters und  der  neueren  Zeiten  durch  ausgedehnte  Reifen  im  füdlichen  und 
nördlichen  Deutfchlandj  in  den  meißen  Theilen  Frankreichs^  in  den  wichtigßen 
Provinzen  Italiens^  endlich  in  nicht  geringem  Maafse  durch  wiederholte  Befuche 
im,  Glaspalaß  von  Sydenham  zu  Theil  geworden.  In  den  meißen  Fällen  liab 
ich  nach  den  Originalen  oder  doch  nach  Gipsabgüssen  mein  Urtheil  bilden 
können. 

Was  ich  feit  Jahren  gefammelt  hatte j  das  habe  ich  nun  zu  elftem  Ganzen 
zu  vereinigen  gefucht,  in  welchem  die  Entwicklung  der  Ideen  wie  der 
Formen  mir  von  gleichmäfsiger  Wichtigkeit  war.  Denn  es  bedarf  wohl  keines 
BeweifeSy   dafs   eine  wahre  kunßgefchichtliche  Betrachtung  fich   nur  aus   der 

Verfchmelzung  beider  Elemente  gewinnen  läfst^  die  einander  gegenfeitig  for- 
dern und  bedingen.  Was  aber  ächte  kunßhißorifche  Behandlung  fo  fchwierig 
und  fo  feiten  machte  iß  der  Umßandy  dafs  nicht  blofs  gelehrte  Ke7intnifs,fon- 
dem  auch  angebomer  und  durch  ununterbrochene  Uebung  gefchärfter  Blick  für 
das  eigentlich  Künßlerifche  dazu  erfordert  wird.  Ich  wünfche  nichts  fo  fehr, 
als  dafs  wenigßens  Etwas  von  beiden  Eigenfchaftett  fich  aus  meiner  Arbeit 
erkennen  laffe. 

Bei  Beurtheilung  der  Darßellung  bitte  ich  das  Eine  zu  envägen^  dafs  voji 
dem  ganzen  Reiche  der  Bildnerei  nur  für  die  antike   Grenzmark  genügende 

Vorarbeiten  bereit  lagen.  Und  da  feit  Brunn' s  trefflicher  Gefchichte  der  grie- 
chifchen  Künßler  die  griechifche  Plaßik  durch  J,  Ov erbeck  eine  fo  anziehettdc 
Darßellung  erfahren  hat,  fo  hätte  ichj  weil  ich  im  Ganzen  und  Grofseu  mit 
dem  Verfasser  mich  im  Einklänge  befinde^  am,  liebßen  einfach  auf  diefes  Buch 
verwiefen,  wenn  ich  nicht  doch  in  manchen  Punkten  abweichender  Anficht  wäre^ 
die  fich  grofsenthcils  da  ergab  y  wo  ich  die  eigene  Anfchauung  der  Originale 
voraus  hatte.  Meine  Darßellung  der  neueßen  Erwerbungen  kleinafiatifcher 
Kunfl  gehören  namentlich  hierher.  Aber  auch  fonß  habe  ich  aus  den  ßingßcn 
Entdeckungen  auf  ägyptifchem^  orientalifchem  tind  griechifchem  Boden  manches 

Wichtige  meinem  Buche  einverleiben  können. 


VonuorL  VH 

Für  die  Kunß  des  Mittelalters  hielt  ich  den  Grund/atz  fefl^  aus  dem  Wufle 
des  lediglich   antiqtiarijch    Merkwürdigen  das  künfllerijch   Werthvolle  heraus- 
zuziehen.   Da/s   ich   damit  das   Verdienflliche   rein   archäologifcher  Forfchung 
auch  in  diefem  Kreife  nicht  in  Frage  flellen  willj  bedarf  kaum  der   Verfiche- 
ruug.    Ich  hätte  Jonfl  nicht  felbß  fo  viel  Zeit  und  Mühe  mit  ähnlichen   Unter- 
fuckungen  aufgewandt    Aber  für  die  kunflgefchichtliche  Darßellung  fijtd  andere 
Gefichts/mnkte  feflzuhalten.    Die  Abfchnitte  meines  Werkes,  in  denen  die  grofsen 
Epochen  der  nordifch-mittelalter liehen  Kunflblüthe  gefchildert  find,  die  Zeiten 
xw«  13.  bis  in's  16.  Jahrhundert,   werden  hoffentlich  beweif en,  dafs  hier  eine 
Menge  neuen  Stoffes  für  die  Kunßgefc lachte   zu    Tage  gefchafft  worden   iß. 
Bei  einem  Vergleich  mit  den  vorhandenen  Darßellungen  diefer  Epochen  dürfte 
fick  ergeben,   dafs   ich   hier  durch  eine  nicht  unanfehnliche  Zahl  bisher  kaum 
hekeaoUer  oder  nicht  genügend  erkannter  Monumente  manchen  Baußein  für  die 
Gejduckte  der  Plaßik  habe  felbß  herbeifchaffen  muffen. 

Zürich,  am  5.  Mai  1863. 


Vorw^ort  zur  zw^eiten  Auflage. 


Für  ein  Buch  wie  das  vorliegende  hatte  ich  mir  kaum  fo  viel  Erfolg  zu 

hoffen  getraut,   dafs  ich  Gelegenheit  haben   würde,   die  Arbeit  in  einer  neuen 

Auflage  durchzufehen    und  zu  vervollkommnen.     Um  so  mehr  bin  ich  erfreut, 

^hfieben  Jahren  doch  diefe    Veranlaffung  erhalten  zu  haben.    Alle  urtheils- 

fähigen  Stimmen    der    Kritik  find   meinem    Verfuche    anerkennend   und   er- 

mutkigcnd  begegnet,  und  ein   anfehnlicher  Theil  des  gebildeten  Publikums  hat 

ftein  Buch  mit  Antheil  aufgenommen.     Dies  hat  mich  beßimmt,  bei  der  neuen 

Auflage  meine  Arbeit  einer  gründlichen  Durchficht  zu   unterwerfen,  frühere 

Lücken  auszufüllen,  Ungleichheiten  der  Behandlung  zu  bef eiligen,  überall  nach 

Mrmdung    in   Inhalt   und  Form    zu  ßreben.      Vor  Allem    iß  die  Antike  ir 

^f äffender    Weife   umgearbeitet  und  erweitert  worden,  wobei  die  Ergebniffe 

^r  neueren   Forfchungen  ebenfo  fehr  wie  fortgefetzte  eigene  Studien  an  den 

Monumenten  zur    Venuerthung  gelangten.     Ein  befondrer  Abfchnitt   über  die 

plaßjchen  Kleinkünße  des  Alterthums  iß  hinzugefügt  worden. 

Für  Mittelalter  und  neuere  Zeit  war  im  Ganzen  weniger  nachzuholen; 
dock  iß  befonders  die  italienifche  Plaßik  auf  wiederholten  Reifen  von  mir 
gründlicher  durchforfcht  worden,  lieber  die  Casä  Santa  zu  Loreto,  über  die 
Schulen  Ober- Italiens  und  der  Mark  wird  man  manches  Neue  finden.  Auch 
fonfi  fehlt  es  nicht  an  Zuf ätzen,  Verbefferungen,  Ergänzungen.  Namentlich 
ifl  die  Plaßik  der  Gegefnvart  etwas  eingehender  gefchildert  worden,  foweit 
mir  dies  in  einer  hißorifchen  Darßellung  angemeffen  erfchien.  Befondere 
SorgfcUt  habe  ich  endlich   der  illußrativen  Seite  zugewendet,  indem  ich  nach 


Vin  Vonvori. 

Kräfte7i  gtite  Vorlagen^  Photographiccn  und  Anderes  herbeifcJiaffte  und  dar- 
nach Abbildungen  ausführen  liejsy  die  fich  grofse^ithcils  als  kleine  Jelbfländige 
Kunflwerke  bezeichnen  lajfen  und  dem  Bliche  zur  Zierde  gereichen.  Von 
231  Illuflrationen  iß  dadurch  die  Zahl  der  Abbildmigen  auf  377  geßcigcrt 
worden.  Nach  alledem  darf  ich  inelleicht  hoffen,  dafs  es  mir  auch  ferner 
und  zwar  in  geßeigertem  Maafse  gelingen  werde,  fiir  die  edle  Kunß  der 
Bildnerei  das  Intereffe  in  weiteren  Kreifen  zu  wecken. 


Stuttgart,  im  November  1870. 


W,  Lübke, 


Nachträge. 


,     N-N.^^.*. 


Zu  S.  383.  Als  ich  im  Herbfte  1858  mit  meinem  verehrten  Freunde 
Schnaafc  Parma  befuchte,  lafen  wir  gemeinfchaftlich  die  Infchrift  am  Südportal 
des  Baptifteriums:  EGO  SVM  PHAETO.  (Vgl.  Schnaafe,  Gefch.  d.  b.  K.  VII, 
295).  Erft  nachträglich  erfahre  ich,  dafs  der  Lokal forfcher  Lopez  die  Infchrift 
ganz  anders,  und  offenbar  richtig  lieft:  EGO  SVALPHAETO.  Wir  haben 
alfo  den  das  M  andeutenden  Strich  überfehen  und  aus  AL  ein  M  gelefen:  bei 
der  Entfernung  der  Infchrift  vom  Auge  ein  leicht  begreiflicher  Irrthum. 

Zu  S.44I.  R.  Bergau  hat  im  Nürnberger  Korrefpondenten  1870  Nr.  579  nach- 
gewiefen,  dafs  die  Exiftenz  eines  angeblichen  Bildhauers  Sebald  Schonhofer 
auf  keinerlei  zuverläffigen  alten  Nachrichten  beruht  Für  die  Vorhalle  der 
Frauenkirche  in  Nürnberg  macht  er  wahrfcheinlich,  dafs  diefelbe  ein  fpäterer 
Zufatz,  vielleicht  erft  vom  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  fei.  Dafs  ihre  Statuen 
auf  eine  andere  Hand  weifen  als  die  Sculpturen  der  Kirche,  ift  auch  mir  nicht 
verborgen  geblieben. 
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EINLEITUNG, 

Wesen  und  Entw^icklungsgang  der  Bildnerei. 


Uie   Bildnerei   hat    mit   der  Baukunft   den   Stoff  gemein.     Beide  formen    Ueberein- 
ihre  Werke  aus  dem  Material  der  unorganifchen  Natur.    Der  gewachfene  Stein    ^^"cler^ 
oder  der  Thon,  das  Holz  und  die  verfchiedenen  Metalle  dienen  beiden  Künften    Baukunft. 
zu  ihren  Erzeugniffen.     Dadurch   find   beide   dem  Gefetze  der  Schwere  unter- 
worfen. Ihre  Werke  bedürfen  gleichermafsen  des  feften  Ruhepunktes,  in  welchem 
fie  gefichert  auf  dem  Boden  der  Erde,  daraus  sie  genommen  find,  fufsen  können. 
In  dem  Werke  der  Baukunft  verlangen  wir  die  Herrfchaft  diefes  Gefetzes  klar 
und  beftimmt  ausgefprochen,  weil  das  Bauwerk  nichts  Anderes  ift  als  die  künft- 
lerifche  Verklärung  des  Gefetzes  der  Schwere.    Die  Architektur  verfährt  daher 
durchaus  nach  mathematifchen,   durch  Rechnung   feftgeftellten  Formen,  da  es 
ihr  darauf  ankommt,  die  in  aller  feften  Maffe  verborgene  Gefetzmäfsigkeit  zur 
Erfcheinung  zu  bringen. 

Das  plaftifche  Werk  hat  ebenfalls  demfelben  Gefetze  fich  zu  fügen;  diefes  Unter- 
aber  äufsert  fich  in  ihm  nur  gleichfam  in  zweiter  Linie  als  ruhiges  Gleichgewicht  ^  *  * 
der  Erfcheinungen.  Denn  was  beide  Künfte  unter fcheidet,  ift  der  Gegenftand 
ihres  Bildens.  Während  die  Architektur  das  Schöne  der  unorganifchen  Natur 
in  gefetzmäfsiger  Harmonie  darlegt,  hat  die  Plaftik  nichts  Anderes  zum  Ziel  als 
die  volle  körperliche  Darftellung  des  befeelten  organifchen  Einzellebens.  Damit 
fteht  fie  wie  die  Malerei  in  einem  inneren  Gegenfatz  zur  Baukunft.  Denn  auch 
die  Malerei  befchäftigt  fich  wie  die  Plaftik  mit  der  Nachbildung  der  organifchen 
Geftalt  Aber  fie  begnügt  fich  mit  dem  farbigen  Schein  derfelben,  welchen  fie 
auf  einer  Fläche  entwirft,  indem  fie  durch  Beobachtung  der  Gefetze  der  Per- 
fpektive  in  möglichft  vollkommener  Täufchung  die  wirkliche  Erfcheinung  uns 
vorfpiegelt  Die  Bildnerei  dagegen  löft  das  organifche  Einzelleben  aus  dem 
Welt\'erbande,  giebt  ihm  eine  eigene  Bafis,  fixirt  es  in  einem  Momente  des 
Dafcins  und  ftellt  es  rund  und  in  voller  Körperlichkeit  als  Gegenftand  des 
«taftenden  Sehens»,  wie  Vifcher  treffend  fagt,  vor  Augen.  Dabei  kommt  es  ihr 
darauf  an,  ihr  Werk  nach  allen  Seiten  klar  heraustreten  zu  laffen,  dafs  von  jedem 

Lm^ke,  Ge/ch.  der  Plaftik.     2.  Auß,  i 


2  Einleitung. 

Standpunkt  aus  fein  Motiv  verftändlich  fei,  fich  cbcnfovvohl  in  harmonifchen 
Flufs  der  Linien  als  fchön,  wie  in  Beftimmtheit  der  Bewegungen  als  deutlicl 
zu   erkennen   gebe.     Vollkommen   wird    dies   nur  in  der  für    fich    hingeftelltei 

Statue.  Einzelgeftalt  erreicht;  im  höchsten  Sinn  ift  daher  die  Statue  Aufgabe  der  Bild 
nerei.  Damit  werden  aber  der  Plaftik  fehr  enge  Grenzen  gezogen.  Wenij 
empfindet  fie  diefelben,  fo  lange  es  fich  nur  um  die  einzige,  allerdings  erhabenft 
Aufgabe  handelt,  die  Anfchauungen  des  Volkes  vom  höchften  Wefen  in  voUei 
Geftalten  auszuprägen.  Das  Götterbild  giebt  nur  ein  abfolutes  Sein,  ift  gan 
getränkt  vom  geiftigen  Inhalt,  den  die  religiöfe  Vorftellung  ihm  unterlegt,  weif 
felbft  die  Auffaflung  eines  Momentanen,  fei  es  noch  fo  bezeichnend,  zunächl 
völlig  ab.  Allein  auch  da,  wo  die  Bildnerei  das  Gedächtnifs  menfchlicher  Tuch 
tigkeit  im  dauernden  Denkmal  feftzuhalten  ftrebt,  fafst  fie  weniger  einen  ver 
einzelten  Augenblick,  eine  vorübergehende  Erregung  auf,  ift  vielmehr  bemüh 
ihr  Abbild  gleichfam  gefättigt  und  erfüllt  von  den  bleibenden  Eigenfehafter 
auf  denen  die  Geltung  der  Perfönlichkeit  beruht,  hinzuftellen. 

Dennoch  fucht  fie  bald  dies  enge  Gebiet  zu  erweitem.  Sie  will  nicht  blof 
den  abgefchloffen  in  fich  ruhenden  Zuftand  des  Individuums  fchildern;  es  er 
wächft  ihr,  namentlich  wo  fie  mit  der  Architektur  zufammentritt,  die  Aufgabe 
auch  die  Beziehungen  des  Einzelnen  zur  Gefammtheit,  fein  Wirken  und  Handeli 
in  der  Zeit  darzuftellen.   Sie  will  nicht  blofs  fchildern,  fondern  zugleich  erzählen 

CJruppe.  So  mufs  fie  denn  zu  einer  Verbindung  mehrerer  Figuren,  zur  Gruppe  greifen 
Diefe  kann  aber  verfchiedener  Art  fein.  Verbindet  fie  fich  mit  der  Architektur 
z.  B.  zur  Füllung  eines  Giebelfeldes  oder  eines  Portalbogens,  fo  wird  fie  ftärke 
von  den  architektonifchen  Gefetzen  berührt:  fie  mufs  vor  Allem  Symmetrii 
und  Parallelismus  befolgen.  Die  einzelnen  Geftalten  werden  aber  auf  den 
architektonifchen  Grunde  fich  klar  von  einander  löfen;  nur  hat  der  Befchaue: 
auf  die  Rückfeite  zu  verzichten  und  mehr  den  Eindruck  eines  Reliefs  zu  erwar 
ten.  Oder  die  Gruppe  befteht  aus  einer  innigen  Verbindung  zweier,  auch  meh 
rerer  Figuren,  wie  die  Ringer  in  Florenz  oder  der  Laokoon.  Dann  werdet 
manche  Theile  einander  decken  und  eine  allfeitige  plaftifche  Wirkung  jedei 
Geftalt  nicht  zur  Entfaltung  kommen  laffen:  es  wird  eine  mehr  malerische 
Compofition  fich  ergeben.  Doch  kann  und  mufs  fich  auch  hier  das  Ganze  ir 
feinem  harmonifchen  Verbände  zur  rhythmifch  bewegten  plaftifchen  Gefammt 
erfcheinung  vereinen.  Namentlich  wird  der  Umrifs  der  Gruppe  durch  gefchlof 
fene  Gefammtform,  durch  harmonifches  Gleichgewicht  und  abgerundeten  Flufj 
der  Linien  fich  dem  plaftifchen  Grundgefetz  fügen. 

Relief.  Noch  umfafTender  aber  wendet  die  Bildnerei,  wo  ihr  die  gefchichtliche  Er 

Zählung  oder  die  Schilderung  von  Gefammtzuftänden  obliegt,  das  Relief  an 
Diefes  ift  offenbar  aus  der  blofsen  Zeichnung  entftanden,  die  man  nicht  alleir 
durch  Farben,  fondem  mehr  noch  durch  Austiefen  des  umgebenden  Grunde* 
kräftig  hervorzuheben  fuchte.  Es  bleibt  daher  von  der  Fläche,  daran  es  haftet 
abhängig  und  verleugnet  keinen  Augenblick  feine  Verwandtfchaft  mit  der  Ma- 
lerei. Aber  diefe  malerifche  Freiheit,  zu  welcher  das  Relief  neigt,  bedarf  voi 
Allem  der  ftrengen  Befchränkung,  wenn  die  Grenzen  der  Plaftik  nicht  über- 
fphritten  werden  foUen.  Zwar  kann  ein  perfpektivifches  Zurückweichen  im  Raum 
durch  die  verfchiedenen  Abftufungen  vom  zarteften,  faß  nur  gezeichneten  Flach- 
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relicf  (Basrelief)  bis  zum  erhabenen,  faft  frei  von  dem  Grunde  gelöften  Hoch- 
relief (Hautrelief)  annähernd  wiedergegeben  werden;  aber  die  wichtigften  Hülfs- 
mittel  für  folche  Darftellungen,  die  Luftperfpektive,  die  Vertheilung  von  Licht 
und  Schatten,  von  ftärkeren  und  fchwächeren  Tönen  mufs  der  Malerei  vor- 
behalten bleiben,  und  die  Plaftik  hat  fich  mit  einer  befcheidenen  Andeutung  zu 
begnügen,  will  fie  nicht  ins  Styllofe  verfallen.  Wo  das  Relief  am  reinften  fich 
den  plaftifchen  Gefetzen  fügt,  bei  den  Griechen,  befchränkt  es  fich  darauf,  einen 
einzigen  Plan  anzunehmen  und  nur  zwei  Figuren  neben  einander  darauf  dar- 
zuftellen.  Bei  den  Römern  und  in  der  RenaifTancezeit  wie  im  Mittelalter  weicht 
man  von  diefem  Gefetze  ab,  gelangt  aber  zu  malerifch  überfüllten  Darftellungen. 
Im  Relief  ift  nun  die  Einheit  der  plaftifchen  Compofition  nur  in  folchen  Fällen 
gewahrt,  wo  wie  in  der  Metope,  am  fchmalen  Grabpfeiler  oder  fonft  an  knapp 
umrahmter  Stelle  eine  einzige  Scene  im  Sinn  der  plaftifchen  Gruppe  fich  aus 
wenigen,  mit  einem  Blick  zu  erfaffenden  Figuren  zufammenfetzt.  Bei  längeren 
Streifen,  wie  an  den  Friefen  der  griechifchen  Tempel  oder  den  Wandbeklei- 
dungen der  aflyrifchen  Paläfte  wird  die  Schilderung  zu  einer  continuirlich  fort- 
laufenden, welche  mit  der  Einheit  des  Orts  auch  die  Einheit  der  Zeit  und  der 
Handlung  aufgiebt  Das  plaftifche  Gefetz  kann  fich  hier  alfo  nur  im  rhyth- 
mifchen  Zuge  des  Ganzen  ausfprechen. 

Lt&Was  aus  dem  Kreife  der  Bildnerei  ausgefchloflfen  bleibt,  ift  die  Darftellung  ^"^J^^ 
des  vegetativen  Lebens.  Die  Pflanzenwelt  gehört  nicht  in  die  Reihe  der  mit  Inhalts  d« 
freiem  Willen,  mit  Selbftbeftimmung  ausgeftatteten  organifchen  Wefen.  Baum,  Bil«^'*«^«» 
Strauch,  Pflanze  vegetiren  nur,  find  unfrei  gebunden  an  die  Scholle,  in  der  fie 
wurzeh.  Wo  die  Fähigkeit  der  Bewegung,  der  Ortsveränderung  nach  eigenem 
Antrieb  fehlt,  da  ift  für  die  Plaftik  kein  Stoff.  Und  noch  ein  anderer  Grund 
kommt  hinzu:  Die  Geftalt  jedes  Pflanzenorganismus  ift  fo  reich  an  Einzelheiten, 
die  neben  und  an  einander  gereiht  fich  frei  gruppiren,  eines  das  andere  deckend 
und  überfchneidend,  in  dichte  oder  lockere  Maffen  fich  zufammenballend,  dafs 
die  Plaftik  in  dem  Vielen  vergeblich  nach  der  einfachen  beftimmten  Form  fuchen 
würde,  die  allein  zu  voller  Erfcheinung  von  ihr  ausgeprägt  werden  kann.  Wo 
demnach  ein  Pflanzengebilde  dem  plaftifchen  Werke  als  Zufatz  zum  Verftänd- 
nifs  lokaler  und  anderer  Beziehungen  gegeben  werden  foll,  da  hat  die  Plafük 
auf  ausführliche  Schilderung  zu  verzichten  und  mehr  eine  fymbolifche  Andeu- 
tung und  Abbreviatur  als  eine  Nachbildung  der  vollen  Wirklichkeit  zu  liefern. 
Solche  Stylifirung  ift  aber  auch  überall  da  erforderlich,  wo,  wie  es  fo  häufig 
der  Fall  ift,  die  Vegetation  ihre  Formen  zum  Schmuck  eines  Bauwerkes  her- 
leiht  Da  gilt  es  ebenfalls,  aus  der  bunten  Fülle  des  von  der  Natur  in  üppiger 
Triebkraft  Erzeugten  die  wenigen  wefentlichen  Züge  herauszulefen,  welche  den 
Charakter  des  Pflanzengebildes  beftimmen  und  zum  Styl  des  architektonifchen 
Werkes  paffen.  Die  griechifche  Behandlung  des  Akanthus  und  anderer  vege- 
^^er  Formen  ift  ein  Mufter  für  alle  Zeiten;  auch  die  romanifche  Kunft  hat  in 
ihrem  Laubwerk  etwas  durchaus  Stylvolles  gefchaffen.  Weniger  kann  man  das 
von  der  gothifchen  Ornamentik  fagen,  die  fich  dem  Naturalismus  etwas  zu  ftark 
Wngiebt  Aus  Alledem  geht  aber  zur  Genüge  hervor,  dafs  das  vegetative  Leben 
nur  dienend,  begleitend  auftritt,  als  felbftändiger  Gegenftand  der  Darfteilung 
*ber  von  der  Plaftik  zurückgewiefen  werden  mufs. 
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Anders  verhält  es  fich  jedoch  mit  der  Thierwelt.  Hier  bietet  fich  fchor 
ein  organifches  Leben  in  ganzer  Vollftändigkeit  dar,  in  klarer  Ausprägung  dei 
Form,  jedes  Glied  in  einer  Schärfe  und  Deutlichkeit  feine  Beftimmung  und  fein< 
Beziehung  zum  Ganzen  verrathend,  dafs  der  Bildhauer  fich  vorzüglich  angezoger 
fühlt,  dem  Gefetze  der  Natur  mit  formenfrohem  Auge  und  nachfchaffender  Hanc 
zu  folgen.  Aber  auch  hier  wird  fich  aus  dem  plaftifchen  Grundgefetz  eine  Be 
fchränkung  aufdrängen.  Nur  jene  Thiere,  an  welchen  die  Natur  felbft  in  ein 
fachen  überfichtlichen  Zügen  einen  höheren  Organismus  ausgeprägt  hat,  unc 
die  alfo  dem  Menfchen,  fei  es  freundlich,  fei  es  feindlich,  nahe  flehen,  werdei 
fich  zur  plaftifchen  Darftellung  eignen.  Ja  der  Bildhauer  wird  in  ihnen  mi 
befonderer  Freude  die  einfache  Beftimmtheit  des  Naturlebens  aufzufaffen  unc 
zu  fchildem  fuchen.  Dennoch  wird  er  auf  diefem  Gebiete  fich  in  dem  engei 
Kreife  rein  finnlicher  Affekte  befchränkt  fehen,  und  fo  frifch  und  kräftig  er  au: 
erfter  Hand  hier  den  Pulsfchlag  des  nur  von  der  Natur  bedingten  Lebens  ii 
feinem  Begehren,  Ringen  und  Kämpfen  zu  gewinnen  vermag:  eine  höhere  In 
telligenz,  ein  Regen  der  felbftbewufsten  Seele  wird  nur  als  dämmernde  Ahnunj 
aus  folchen  Gebilden  hervorfchimmem. 

So  greift  denn  die  Plaftik  zum  höchften  Gebilde  der  Schöpfung,  zun 
Menfchen,  um  an  ihm  die  vollkommene  Schönheit  organifchen  Lebens  zu  er 
reichen.  Sie  erforfcht  die  Gefetze  feines  Baues,  mifst  die  VerhältnifTe  der  Glie 
der,  entdeckt  den  innem  Zufammenhang  derfelben  und  ftellt  in  treuer  Nach 
eiferung  feine  Geftalt  rund  und  frei  als  lebendigen  Organismus  hin.  Indem  (i 
ihn  fo  ifolirt,  mufs  fie  darnach  ftreben,  ihn  in  höchster  Vollendung,  in  voll 
kommener  Schönheit  aufzufaffen.  Sie  fucht  in  ihm  das  «Ebenbild  Gottes«,  de 
Funken  himmlifchen  Lebens,  und  da  fie  im  Einzelnen,  Zufälligen  ihn  vermifs 
forfcht  fie  nach  ihm  in  der  Gefammtheit  und  gewinnt  aus  denkender  Vcrgle: 
chung  und  Prüfung  den  Abglanz  unfterblicher  Schönheit,  —  der  Gottheit  Eber 
bild.  Man  nennt  das  Idealifiren;  man  darf  es  eben  fo  gut  künftlerifches  Schaffe 
nennen,  denn  ohne  dies  Streben  nach  dem  Funken  göttlichen  Feuers  giebt  e 
nur  geiftlofes  Handwerk,  nicht  feelenvolle,  geiftathmende  Kunft.  In  erfter  Lini 
ift  daher  die  Aufgabe  der  Plaftik  das  Göttliche,  Heroifche.  In  ihm  find  di 
dunklen  Vorftellungen  der  Volksfeele  von  einem  über  die  irdifchen  Schranke 
hinausreichenden,  erträumten  Vollkommenen  niedergelegt.  Der  Bildhauer,  inder 
er  diefe  Ahnungen  zu  verwirklichen  fucht,  giebt  den  höchsten  Anfchauunge 
einen  plaftifch  beftimmten  greifbaren  Ausdruck. 

Die  eigentliche  Aufgabe  ift  daher,  den  Menfchen  in  feiner  vollen  natürliche 
Schönheit  aufzufaffen.  Dadurch  wird  im  ftrengften  Sinne  die  Nacktheit  ei 
fordert  Nur  im  unbekleideten'  Körper  kann  die  vollendete  Harmonie  des  Gar 
zen,  die  Schönheit  fich  offenbaren.  Damit  find  der  Plaftik  ftrenge  Grenze 
gezogen.  Sie  wird  nur  in  folchen  Epochen  und  bei  folchen  Völkern  ihr  höcl 
ftes  Ziel  erreichen  können,  wo  die  Schönheit  der  ganzen  menfchlichen  Gefta 
allgemein  empfunden,  durch  Naturanlage  und  günftige  klimatifche  Bedingunge 
gefördert,  durch  gleichmäfsige  Uebung  entwickelt,  wo  endlich  die  gefammt 
Ausbildung  des  Geiftes  und  des  Körpers  in  Uebereinftimmung  gepflegt  win 
Wo  dagegen  die  Geiftesbildung  alles  Andere  überwuchert  und  wohl  gar  di 
Entfaltung  körperlicher  Kraft  und  Schönheit  unterdrückt,  oder  wo  ausfchliefi 
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liehe  Uebung  einer  beftimmten  Seite  der  phyfifchen  Anlage,  wie  es  durch  faß 
jede  handwerkliche  Thätigkeit  gefchieht,  den  Körper  unharmonifch  entwickelt, 
da  findet  die  Plaftik  nur  bedingte  Aufgaben. 

Wenn  nun  die  volle  Schönheit  der  menfchlichen  Geftalt  zur  harmonifchen  Kopf  und 
Erfcheinung  kommen  foll,  fo  wird  aller  übermächtige  geiftige  Ausdruck  des 
Kopfes  herabzuftimmen,  zu  dämpfen  fein,  um'  nicht  durch  ungebührliches  Vor- 
ragen in  rein  geiftige  Sphären  einen  Bruch  zwifchen  dem  Natürlichen  und  Gei- 
ftigen  zu  verrathen.  Wird  doch  der  Kopf  fchon  durch  feine  Stellung  als  das 
Oberhaupt  und  die  Krone  des  Ganzen  bezeichnet;  um  fo  weniger  darf  er  ge- 
radezu in  Gegenfatz  mit  dem  Uebrigen  treten.  In  dejnfelben  Maafse  wird 
dagegen  der  übrige  Körper  gleichfam  vergeiftigt,  durch  höchften  Ausdruck  von 
Schönheit  und  Adel  der  Formen  verklärt,  fo  dafs  beide  Theile  einander  freund- 
lich entgegenkommen  und  zu  inniger  Gemeinfchaft  fich  zu fammen fügen.  Nur 
bei  diefer  AuflfafTung  ift  das  Gefetz  plaftifchen  Schaffens  in  feiner  ganzen  Schärfe 
und  Reinheit  bewahrt 

Die  Kleidung  als  Erzeugnifs  höherer  Gefittung,  die  den  Menfchen  dem  Kleidung, 
blofsen  Naturzuflande  entzieht,  wird  nur  dann  als  Ausdruck  folcher  Kulturver- 
hältniffe  für  die  Plafbk  verwendbar  fein,  wenn  fie  nicht  den  Körper  völlig  ver- 
birgt, nicht  feine  Umriffe,  feinen  Gliederbau  entflellt,  fondem  die  Formen  und 
den  Organismus  des  Körpers,  den  Wohllaut  feiner  Bewegungen  in  edlem  Falten- 
v^iirfe  nachklingen  läfst,  wenn  fie  fich  ihm  anfchmiegt  und  von  ihm  ihr  Gefetz 
empfängt,  wie  in  der  Mufik  die  inftrumentale  Begleitung  fich  der  Melodie, 
welche  die  menfchliche  Stimme  ertönen  läfst,  anfchliefst.  Mit  andern  Worten: 
nur  wenn  die  Kultur  die  edle  Anlage  der  Natur  weiter  entwickelt  und  achtet, 
nicht  wenn  fie  diefelbe  unterdrückt  und  entflellt,  kann  ihr  Erzeugnifs  für  die 
höchften  Zwecke  der  Plaftik  zur  Verwendung  kommen. 

Wichtig,  aber  auch  fchwierig  ift  die  Frage,  wie  weit  die  Farbe  an  der  Poly; 
plaftifchen  Erfcheinung  Theil  haben  dürfe.  Wollen  wir  fie  aus  dem  abftracten 
Wefen  der  Bildnerei  beantworten,  fo  werden  wir  fagen:  diefe  ift  die  Kunft  der 
reinen  Form;  jede  Beimifchung  eines  farbigen,  alfo  malerifchen  Scheins  ift  ftreng 
abzufchneiden.  Seit  dem  Beginn  des  i6.  Jahrhunderts  bewegt  fich  wirklich  die 
Plaftik  in  diefen  Bahnen  und  ftellt  fowohl  in  Marmor  oder  anderem  Stein,  wie 
in  Holz  und  Elfenbein  oder  in  edlen  Metallen  und  in  Erz 'ihre  Schöpfungen 
ohne  Farbenzuthat  in  dem  von  ihr  gewählten  Material  dar.  Aber  die  gefchicht- 
liche  Betrachtung  ergiebt  ein  anderes  Gefetz.  Wir  wiffen  nicht  blofs,  dafs  das 
ganze  Mittelalter,  dafs  ebenfo  die  Aegypter,  AfTyrer  und  das  gefammte  orien- 
talifche  Alterthum  ihren  Bildwerken  ftarken  Farbenzufatz  verliehen:  auch  die 
Griechen  in  ihrer  heften  Zeit  haben  Marmorftatuen  bemalt,  an  Erzftatuen  die 
Augen  und  andere  Theile  farbig  eingefetzt,  endlich  an  den  bewunderten  Gold- 
clfenbeinkoloffen  ihrer  Tempel  das  Zufammenwirken  verfchiedenfarbigen  Ma- 
teriales  zum  Gefetz  gemacht  Solchem  Vorgange  gegenüber  muffen  wir  uns 
^Wun  befcheiden,  dafs  die  aus  Stylprinzipien  geforderte  abfolute  Reinheit  der 
Fonn  frei  von  malerifchem  Schmuck  felbft  in  der  Blüthezeit  der  Kunft  von  dem 
plaftifch  begabteften  Volke  der  Erde  nicht  zur  Anwendung  gekommen  ifl  Wie 
jene  griechifchen  Werke  gewirkt  haben,  können  wir  nicht  mehr  ermitteln :  aber 
<bs  wenigftens  läfst  fich  mit  Beftimmtheit  fagen,  dafs  eine  naturaliftifch-malerische 
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Wirkung,  wohl  gar  eine  Täufchung  wie  etwa  in  einem  Wachsfigurenkabinet 
nie  beabfichtigt  war,  und  dafs  durch  gewiffe  Farbenzuthat  das  plaftifche  Werk 
wahrfcheinlich  nur  mit  feiner  architektonifchen  Umgebung  in  Uebereinflimmung 
gefetzt  werden  follte.  Jedenfalls  haben  die  Griechen  in  ihren  Bildwerken  den 
höchften  Anforderungen  plaftifchen  Schaffens  genügt 
Die  chrift-  Bei  folch  ftrenger  Forderung  wäre  freilich  die  Gefchichte  der  Bildnerei  mit 

^^älun^.^  der  antiken  Welt  zu  ihrem  frühen  Ende  gelangt;  alles  was  unter  dem  Einflufs 
des  chriftlichen  Geiftes  plaftifch  gefchaffen  worden,  müfste  dann  als  Abfall, 
als  Zeugnifs  des  Untergangs  und  der  Entartung  betrachtet  werden,  und  nur 
was  im  Sinne  der  antiken  Kunft  gedacht  ift,  hätte  Anfpruch  auf  Geltung.  In 
ftrenger  Anwendung  des  Prinzips  mufs  man  allerdings  fo  urtheilen.  Um  aber 
der  chriftlichen  Kunftepoche  gerecht  zu  werden,  darf  man  dann  nicht  vergeffen, 
neben  der  Plaftik  auch  der  Malerei  zu  gedenken,  in  deren  Schöpfungen  fich 
der  geiftige  Gehalt  des  chriftlichen  Zeitalters  voller  und  mächtiger  ausprägt, 
und  die  eben  defshalb  erft  durch  das  Chriftenthum  ihre  gänzliche  Befreiung 
und  höchste  Vollendung  gewonnen  hat  Die  durch  Schönheit  geadelte  Similich- 
keit,  wie  das  klaffifche  Heidenthum  fie  empfand,  mufste  mit  dem  Auftreten  der 
fpiritualiftifchen  Lehre  des  Chriftenthumes  vergehen.  Jene  Idee  hatte  ihren 
Kreislauf  von  Geftaltungen  erfchöpft  Mit  dem  Chriftenthume  kam  das  Indi- 
viduum in  feiner  tiefen  Innerlichkeit  zu  feinem  Rechte.  Körperliche  Schönheit 
ward  nun  gleichgültig,  felbft  verachtet  Reinheit  der  Seele,  Schönheit  der 
Empfindung  wurde  das  höchfte  Ziel  der  Darfteilung.  Von  der  körperlichen 
Form  bedurfte  man  nur  jenes  täufchenden  Schimmers,  den  die  vom  Licht  um- 
floffene  Oberfläche  der  Geftalt  auf  die  Netzhaut  des  Auges  wirft  Damit  trat 
die  Malerei  in  ihre  eigentliche  Beftimmung.  Ein  Mehr  von  körperlicher  Form, 
die  Wirklichkeit  der  vollen  laftenden  Erfcheinung  wäre  dem  Auffchwunge  der 
Pfyche  hinderlich  gewefen.  So  konnte  man  die  Plaftik  für  befeitigt  halten; 
ihre  Rolle  fchien  ausgefpielt 
p»e  Dennoch  fucht  fie  bald  auf  dem  verlorenen  Gebiet  ein  befcheidenes  Platz- 

Plaftik.  chen  wieder  zu  gewinnen.  Sie  kann  es  nur  erreichen,  indem  fie  auf  ihre  eigent- 
lichften  Aufgaben  verzichtet.  So  fugt  fie  fich  denn  dem  neuen  Geifte,  löfcht 
die  Erinnerung  an  die  vollendete  Schönheit  menfchlicher  Form  aus  dem  Ge- 
dächtnifs  und  fchreibt  die  geiftige  Bedeutung  des  Individuums,  den  Aus- 
druck der  freigewordenen,  erlöften  Seele  in  ihr  Programm.  Es  ift  die 
felbftverleugnende  Demuth,  welche  das  Chriftenthum  von  Allen,  auch  von  der 
Plaftik  verlangt  Und  diefe  That  der  Entfagung  belohnt  fich;  fie  bringt  der 
Bildnerei  ein  zweites  Leben,  neue  nie  geahnte  Früchte.  Im  Kampfe  mit  der 
Ungunft  der  Zeiten  und  der  geiftigen  Anfchauung,  in  noch  gefährlicherem  Wett- 
eifer mit  der  begünfügten,  glänzend  erblühten  Schwefter,  der  Malerei,  erftarkt 
fie  allmählich  zu  erfolgreicher  Thätigkeit  Treu  und  geduldig  ftrebt  fie,  in 
ihrem  fo  viel  ungünftigeren  Materiale  das  Geiftige,  das  Individuelle,  das  Seelen- 
leben zu  geftalten.  Mit  energifcher  Hand  gräbt  fie  dem  Marmor,  prägt  fie  dem 
Erz  die  volle  Schärfe  charakteriftifchen  Sonderwefens  ein,  wie  die  neue  Welt- 
ordnung es  hervortreibt,  unendlich  mannichfach  und  wechfelnd.  Sie  überwindet 
felbft  ihre  angeborene  Scheu  vor  dem  Unfchönen  und  weifs  fogar  dem  Häfs- 
lichen  durch   entfchloffene  Behandlung   den  Stempel   des   geiftig  Bedeutenden, 
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pcrfönlich  Anziehenden  zu  geben.  Es  kann  nicht  fehlen,  dafs  fie  auf  diefer  Gefahr  d« 
fchmalen  Bahn  manchmal  die  Grenzen  überfchreitet,  dafs  fie,  in  dem  noth-  ^™^ 
gedrungenen  Wetteifer  mit  der  Malerei,  in  das  Gebiet  der  Schwefterkunft  über- 
greift und  mehr  mit  malerifchen  als  mit  plafüfchen  Mitteln  zu  wirken  fucht 
Es  giebt  Epochen,  wo  eine  völlige  Verkennung  ihrer  Grenzen  fie  zu  äufserften 
Ausfchreitungen  verleitet;  wo  fie  in  wilder  Anarchie  mit  dem  Meifsel  malt  und 
dem  geduldigen  Steine  die  Ausgeburten  einer  unplaftifch  gewordenen  Phantafie 
aufzwingt 

Gleichwohl  gewinnt  auch  nach  folchen  Verirrungen,  nach  folchen  krankhaften  Erneue- 
Fieberträumen  die  Plaftik  durch  flrenge  Zucht  die  Gefundheit  wieder.  Sie  be-  ^ffti^^ 
finnt  fich  der  alten  Gefetze,  die  einftmals  ihre  Richtfchnur  waren.  Die  fchön- 
heiterfiillten  Geftalten  der  griechifchen  Götter  werden  wieder  an's  Tageslicht 
gezogen,  ein  Gegenftand  der  Bewunderung,  der  Verehrung,  des  Studiums.  Aus 
ihnen  ftrömt  der  Bildnerei  Gefundheit  und  Klarheit  zu,  und  indem  fie  ihren 
neuen  Werken  einen  Abglanz  jener  ewigen  Schönheit  verleiht,  indem  fie  der 
fdiarf  ausgeprägten  Form  des  charakteriftifch  Befonderen  den  Hauch  des  Idealen, 
Unvergänglichen,  vermählt,  erreicht  fie  in  neuer  Weife  das  Ziel,  in  endlichen 
Formen  das  Walten  des  Unendlichen  zu  offenbaren. 

Der  Styl,  der  aus  folchen  Vorgängen  und  Wandlungen  hervorwächft,  zeigt  Neuer 
freilidi  bedeutfame  Unterfchiede  gegen  den  ftrengen  plafbfchen  Styl  der  Antike,  pla^cher 
Er  legt  weit  gröfseren  Nachdruck  auf  die  Ausbildung  des  Kopfes  und  geht  in 
den  Zügen  des  Angeflehtes  jeder  Linie,  die  ein  charakteriftifch  Befonderes  aus- 
fpricht,  mit  Sorgfalt  nach.  Was  in  den  antiken  Idealbildern  vom  Lächeln 
ewiger  Schönheit  umfloffen  war,  das  mufs  hier  durch  den  lebendigen  Wieder- 
fdiein  der  Seele,  durch  den  Abglanz  des  individuellen  Geiftes  verklärt  werden. 
Der  übrige  Körper  gilt  nur  noch  als  Träger  des  Hauptes,  der  aber  felbft  durch 
die  verhüllende  und  entftellende  Tracht  den  Ausdruck  des  Willens,  die  Be- 
ffimmtheit  des  Charakters,  die  Bedeutung  der  Perfönlichkeit  zu  erkennen  geben 
roufe.  Auch  hierin  liegt  alfo  der  Nachdruck  auf  dem  Geiftigen,  und  dadurch 
allein  wird  der  Bruch  zwifchen  Geift  und  Natur  vermieden,  da  es  fich  nirgends 
mehr  um  die  Schönheit  der  körperlichen  Form,  fondem  felbft  im  Gewände  um 
die  innere  Phyfiognomie  der  befondem  Zeit,  das  Charaktergepräge  des  einzel- 
nen Menfchen  handelt  *  Wo  fich  nun  fo  viel  Zufälliges  und  Ungünftiges  aufdrängt, 
da  gelangt  zu  voller  Bedeutung,  was  der  Bildhauer  aus  dem  Studium  der  An- 
tike an  Gefühl  für  Schönheit  und  Harmonie  gewonnen  hat  Kaum  merklich 
ftr  den  oberflächlichen  Beobachter,  wird  feine  Kunft  dem  fcharfen  Gepräge  des 
Befonderen  fo  viel  Flufs  und  Rundung  zu  geben  wiffen,  dafs  aus  der  Darftel- 
lung  eines  durch  und  durch  charaktervollen  Sonderlebens  ein  Nachhall  idealer 
Sdiönheit  im  edlen  Rhythmus  dem  fmnigen  Befchauer  wohlthuend  entgegen 
klingt 

Bei  folcher  AufTaffung  werden  wir  den  fpäteren  Entwicklungsgang  der 
Bildnerei  nicht  fchlechthin  als  Abfall  und  Entartung  bezeichnen,  fondem  mit 
Aufmerkfamkeit  die  denkwürdige  Geiftesthat  verfolgen,  durch  welche  die  Plaflik 
*us  ungünfHgen  Bedingungen  und  einer  fcheinbar  feindlichen  Weltanfchauung 
cm  neues  Leben  und  felbftändige  Geltung  für  fich  zu  erringen  wufste. 
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DIE  ORIENTALISCHE  BILDNEREI. 


ERSTES   KAPITEL. 

Indien  und  seine  Nebenländer. 


L/ie  ausgedehnten  Ländergebiete  des  öftlichen  Afiens  waren  fchon  in  den  Kultur 
früheften  Zeiten  der  Sitz  einer  hochentwickelten  Kultur.  In  Indien,  dem  Wunder- 
lande des  Oftens,  finden  wir  uralte  Religionsfyfleme,  phantaftifch  überfchwäng- 
lich,  wie  die  üppige  Natur  dort  Alles  geftaltet,  und  ihnen  entfprechend  eine 
Gliederung  und  Ordnung  des  ganzen  Lebens,  die  Allem  entgegengefetzt  ift, 
was  uns  von  den  übrigen  Völkern  des  Alterthums  vorliegt.  Jener  ferne  Oflen 
kehrt  dem  übrigen  Orient,  foweit  er  mit  der  Gefchichte  der  Griechen  und 
Römer,  und  dadurch  mit  der  Gefchichte  der  Menfchheit  verflochten  ifl,  den 
Rücken.  Er  hat  von  Anbeginn  ein  Stillleben  für  fich  geführt,  fich  in  eigenen, 
feft  abgefchloffenen  Kreifen  entwickelt  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  eine 
Sprödigkeit  dem  Gefammtleben  der  übrigen  Welt  gegenüber  behauptet,  an 
welcher  fchon  die  Heldenkraft  Alexanders  fcheiterte,  und  an  der  in  fpäteren 
Zeiten  die  gewaltfamflen  politifchen  Umwälzungen  faft  fpurlos  vorübergegangen 
find  Die  Muhamedaner  haben  der  Herrlichkeit  der  alten  Brahmanenkaifer  ein 
Ende  gemacht:  die  Religion  Bramah's  ift  unerfchüttert  geblieben.  Die  Eng- 
länder haben  Oftindien  durch  Lift  und  Gewalt  unterjocht;  aber  das  Leben  der 
Hindu  haben  fie  nicht  aus  den  uralten  Geleifen  zu  bringen  vermocht  Ebenfo 
vergeblich  fchlagen  die  Wellen  europäifcher  Kultur  feit  Jahrhunderten  gegen 
die  Bollwerke  der  chinefifchen  und  japanefifchen  Civilifation.  Alles  prallt  an 
der  Fertigkeit  und  Hartnäckigkeit  afiatifcher  Lebensordnungen  ab.  Unveränder-  Stebilität 
liehe  Stabilität  ift  dem  Dafein  jener  grofsen  öftlichen  Völkerfamilien  feit  älteften 
Zeiten  her  aufgeprägt  Nicht  das  Chriftenthum,  nicht  die  Kanonen,  nicht  die 
überlegene  Geiftesbildung  der  Europäer  vermögen  etwas  über  fie.  Die  Völker 
des  mittleren  und  vorderen  Afiens,  die  Aegypter  felbft  find  vom  gefchicht- 
"chen  Strom  ergriffen  und  in  die  wechfelvoUften  Schickfale  fortgeriffen  worden. 
Ke  mächtigften  Reiche,  die  fefteften  Lebensordnungen  find  dem  Untergang 
^eimgefallen.  Oftafien  fcheint  diefem  unabläffigen  Wechfel  gegenüber  die 
ferre  Fertigkeit  unabänderlichen  Beharrens  vertreten  zu  feilen. 
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tellung  In  diefem  Gegenfatze   gegen    alle  anderen  Kulturvölker  liegt  für  uns  du 

inkmale.  Berechtigung,  jene  Völker  des  fernften  Oftens  an  die  Spitze  unferer  Kunft 
betrachtung  zu  ftellen.  Obwohl  neuere  Forfchung  die  Denkmale  jener  Lände 
in  eine  viel  jüngere  Zeit  gerückt  hat,  als  fie  früher  dem  ftaunenden  Auge  de 
Reifenden  erfchienen,  muffen  fie  doch,  eben  jener  Unveränderlichkeit  des  oft 
afiatifchen  Geifles  wegen,  als  Zeugen  einer  viel  älteren  Gefittung  und  Kunft 
bildung  gelten.  Dafür  fpricht  auch  der  Charakter  ihrer  architektonifchen  Ar 
lagen.  In  erfter  Linie  handelt  es  fich  hier  von  den  Werken  Indiens.  Sie  fin« 
faft  ohne  Ausnahme  —  fo  weit  uns  ein  Urtheil  zufteht  —  gottesdienftlich 
Denkmale.  Die  religiöfen  Anfchauungen  beherrfchen  im  Leben  der  Hind 
Alles,  das  Gröfste  wie  das  Kleinfte.  Sie  weifen  fchon  vor  der  Geburt  de 
Menfchen  einer  beftimmten  Karte  zu,  zeichnen  ihm  unabänderlich  feinen  Lebea« 
gang  vor,  machen  ihn  zum  willenlofen  Werkzeuge  in  einer  unerbittlichen  Wel 
Ordnung.  Bezeichnend  genug,  dafs  die  einzige  geirtige  und  gefchichtliche  B( 
wegung,  die  wir  in  Indien  kennen,  eine  religiöfe  gewefen  ift.  Sie  knüpft  fic 
an  das  Auftreten  Buddha's,  dem  die  Noth  des  in  dumpfem  Elend  feufzendc 
Volkes  fo  zu  Herzen  ging,  dafs  er  eine  tröftlichere  Lehre,  eine  reinere  Gotte 
Verehrung  an  die  Stelle  des  phantaftifchen  brahmanifchen  Aberglaubens  fetzt 
Aber  auch  der  Buddhismus,  fo  edel  und  rein  er  urfprünglich  gedacht  war,  er 
ging  nicht  den  verderblichen  Einflüffen  des  alten  unausrottbaren  Wahnes,  ur 
wie  in  Indien  die  unverwüftliche  Triebkraft  der  Natur  alle  gewaltigften  Schöpfu 
gen  der  Menfchenhand  immer  wieder  mit  ihren  Schlinggewächfen  überwuche 
fo  erftickt  die  Phantaftik  des  indifchen  Geiftes  immerfort  alle  reineren,  klarer» 
Anfchauungen. 
antaftik.  Die  Werke  der  Bildnerei  haben  unter  folcher  Sinnesrichtung  am  meift 

zu  leiden.  Keine  Religion  hat  je  folchen  Schwulft  verworrener,  myftifcher  V( 
ftellungen  zu  Tage  gefördert,  wie  die  der  Brahmanen.  Der  Charakter  d 
Volkes  neigt  mehr  als  der  irgend  eines  anderen  Stammes  zum  weichen  Infic 
verfinken,  zu  grübelndem  Brüten.  Das  Tieffinnige  fchlägt  fofort  in's  Verfehl 
bene  um.  Aus  den  Träumen  diefer  abenteuerlichen  Phantaftik  ift  ein  Göttt 
himmel  hervorgegangen,  deffen  Geftalten  jeder  plaftifchen  Darftellung  zu  fpott 
fcheinen.  Die  göttlichen  Wefen  werden  durch  widernatürliche  Häufung  d 
Glieder  (vgl  Fig.  i),  der  Köpfe,  Arme  und  Beine  den  gemeinen  Menfch 
gegenübergeftellt.  So  hat  der  Gott  Ravana  zehn  Köpfe  und  zwanzig  Am 
Brahma  und  Vifchnu  werden  mit  vier,  Siva  mit  vier  oder  fünf  Köpfen  dj 
geftellt,  letzterer  auch  wohl  mit  einem  Kopfe,  der  dann  aber  mit  drei  Aug 
verfehen  ift.  Bisweilen  erhält  Vifchnu  einen  Löwen-  oder  Eberkopf,  Ganefa  fog 
einen  Elephantenkopf;  endlich  giebt  es  dreiköpfige  Geftalten,  welche  nichts  Ger 
geres  als  die  indische  Dreieinigkeit  (Trimurti),  Brahma,  Siva  und  Vifchnu  bezeichne 
Was  alfo  uns  als  Monftrum  erfcheinen  würde,  gilt  dort  für  einen  Gc 
Wie  tief  ift  die  Stufe  des  Bewufstfeins,  die  nur  im  Widernatürlichen,  Verzerrt« 
Monftröfen  das  Göttliche  zu  erkennen  vermag!  Und  wie  foU  vollends  die  Bil 
nerei  an  der  Hand  einer  folchen  Religion  fich  zu  höheren  Geftalten  auffchw 
gen!     Langl^s   giebt   in   feinen   Denkmalen   indifcher   Kunft*)    die   Copie   v 


*)  Z.  Langlhy  Monuments  anciens  et  modernes  de  THindouftan,    Paris  1821.  Fol.  2  Bde. 
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einer  Zeichnung  eines  Brahminen,  aus  der  Kaiferl.  Bibliothek  zu  Paris,  die  befier 
als  viele  Worte  den  unplaflifchen  GeifV  diefer  religiöfen  Vorftellungen  bezeichnet 
Es  ift  die  Darftellung  der  Geburt  Brahma's.  Vifchnu  liegt  weichlich  wie  ein 
Weib  auf  einem  Lotosblatt  Ringsum  fieht  man  kleine  Fifche,  und  zwifchen 
ihnen  einen  fchwimmenden  Menfchen.  Dies  ift  der  Biifser  Markandeya,  der  im 
Milchmeere  umherfchwimmt.  um  die  Welt  vom  Untergange  zu  retten.  Vifchnu 
ift  nackt  und  mit  läppischer  Zierrath  gefchmückt;  er  fteckt  nach  Kinderart  das 
linke  Bein  mit  dem  grofsen  Zehen  in  den  Mund.     An  feiner   Nabelfchnur  ift 


Achlamiige  (Jollergeflall.     Mahanialaipur. 


<fcr  vielköpfige,  vielarmige  und   vielbeinige  Brahma  befeftigt.  —  Dies  Beifpiel 
der  theologifchen  Vorftellungen  brahmanifcher  Dogmatik  möge  genügen. 

Faft  ausfchJicfslich  find  es  Gegenftände  der  Götterlehre,  welche  die  indische 
Kldncrei  befchäftigen.  Eine  fchlichte  Darfteilung  des  wirklichen  Lebens  fcheint 
M  gänzlich  zu  fehlen.  Wie  follte  auch  die  Kunft  fich  fijr  die  Erfcheinungen 
(•«  umgebenden  Dafeins  begeiftem,  da  nach  der  Lehre  der  Brahmanen  die 
^Vdt  nur  als  ein  Traum  Brahma's  oder  ein  Erzeugnifs  der  Maya  (der  Täufchung) 
Mafchen  ift,  da  femer  durch  die  Annahme  einer  endlofen  Seelen  Wanderung  der 
Werth  eines  jeden  Gefchöpfes  zu  pinem  illuforifchen  wurde!  Ebenfowenig  ift  auf 
ifiefeni  Boden  myftifch-fpeculativen  Taumels  das  frifche  Leben  einer  hiftorifchen 
KiDift  zu  erwarten.  Nur  ausnahmsweife  erzählt  man  uns  von  folchen  Werken, 
die,  aus  einer  klaren,  reineren  Atmofphare  gefchöpft  find.   Doch  dürfen  wir  hier 
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Mangel- 
hafte 
Berichte. 


Tempel- 
fchmuck. 


.    Zeit- 

ftellung 
ind.  Kuiäl. 


Reliefs  von 
Sanchi. 


nicht  unterlaffen,  ausdrücklich  auf  die  Mangelhaftigkeit  und  Unzuverläffigkeit 
unferer  Quellen  hinzuweifen.  So  viel  von  der  Pracht  und  der  fabelhaften  Grofs- 
artigkeit  indifcher  Werke  erzählt  worden,  fo  gering  ift  in  kunftkritifcher  Hin- 
ficht der  Werth  der  meiften  Mittheilungen.  Es  fehlt  uns  felbft  an  genügenden 
Abbildungen,  die  jenen  Mangel  zu  erfetzen  vermöchten.  Schon  aus  diefem 
Grunde  ift  daher  weder  eine  genaue  ftyliftifche  Würdigung,  noch  eine  kunft- 
gefchichtliche  Darftellung  der  indifchen  Plaftik  bis  jetzt  möglich.  Wir  haben 
uns  lediglich  auf  gewifle  allgemeine  Bemerkungen  zu  befchränken. 

Die  grofse  Mafle  indifcher  Bildwerke  finden  wir  als  Reliefs  an  den  Fagaden 
der  Grottentempel  und  am  Aeufseren  der  Pagoden.  Diefe  Werke  einer  über- 
fchwänglich  üppigen  Architektur  find  oft  mit  Skulpturen  völlig  überfponnen. 
Ebenfo  häufig  werden  letztere  im  Inneren,  an  Nifchen,  Kapitalen  un^i  Gefimfen 
angebracht  Die  brahmanifchen  Tempel  übertreffen  an  Reichthum  und  phan- 
taftifcher  Wildheit  die  buddhiftifchen  Heiligthümer,  obwohl  in  fpäterer  Zeit  auch 
der  Buddhismus  fich  einer  glänzenderen  Ausftattung  feiner  Denkmale  nicht  hat 
verfchliefsen  können.  Das  Freibild,  die  höchfte  und  eigentlichfte  Leiftung  der 
Plaftik,  fehlt  der  indifchen  Kunft.  Selbft  die  oft  koloflalen  Bilder  des  fitzenden 
Buddha  in  der  Hauptnifche  buddhiftifcher  Grotten  find  nicht  Statuen,  fondem 
Hochreliefs.  Unfrei,  wie  fie  geiftig  erfcheint,  zeigt  fich  die  indifche  Plaftik  auch 
äufserlich:  eine  Sklavin  der  Architektur,  der  fie  in  all  ihren  Launen  dienen 
mufs;  Herrin  und  Dienerin  gleich  fem  von  geläutertem  künftlerifchem  Wollen, 
in  myftifchem  Taumel  Verfehlungen,  wild,  phantaftifch,  ungeheuerlich. 

So  weit  bis  jetzt  nach  dem  Stande  der  Unterfuchung  ein  Urtheil  geftattet 
ift,  fcheinen  die  älteften  erhaltenen  Denkmale  indifcher  Kunft  fich  an  den  Sieg 
zu  knüpfen,  welchen  König  Agoka  um  250  v.  Chr.  fiir  die  neue  Lehre  des 
Buddhismus  erfocht.  Eine  vielfeitigere,  glänzendere  Blüthe  wird  erft  in  der 
Folge  aus  dem  Wettkampfe  beider  Religionsfyfteme  hervorgegangen  fein.  Den 
gröfsten,  beftimmendften  Einflufs  auf  die  Entfaltung  der  indifchen  Plaftik  übt 
jedoch  der  Brahmaismus,  und  ihre  glanzvollfte  Blüthezeit  erlebt  die  Kunft  der 
Hindu  in  der  Epoche,  welche  unferem  chriftlichen  Mittelalter,  etwa  bis  in*s 
13.  Jahrhundert,  parallel  läuft.  Eine  Mittelftellung  zwifchen  den  brahmanifchen 
und  buddhiftifchen  Werken  nehmen  die  Denkmale  einer  dritten,  fpäteren  Sekte, 
der  Jaina's,  ein.  Gewifs  ift  femer,  dafs,  unbeirrt  von  den  politifchen  Umwäl- 
zungen, die  indifche  Kunft  bis  tief  in*s  17.  Jahrhundert  unferer  Zeitrechnung 
eine  Menge  prächtiger  Werke  hervorgebracht  hat  Von  ftyliftifchen  Unter- 
fchieden,  von  eigentlicher  Entwicklung  können  wir  in  Alledem  doch  kaum  eine 
Spur  entdecken;  freilich  genügen  die  Nachrichten  keineswegs,  um  über  diefen 
Punkt  ein  begründetes  Urtheil  auszufprechen.  Um  fo  mehr  wird  es  hinreichen, 
beifpielsweife  einige  der  namhafteften  Denkmale  hier  zu  erwähnen. 

Zu  den  früheften  Werken  indifcher  Plaftik  mögen  die  zahlreichen  Relief- 
darftellungen  gehören,  welche  die  Portale  eines  grofsen  Tope  d.  h.  buddhifti- 
fchen Grabhügels  zu  Sanchi  in  Centralindien  fchmücken*).  Es  find  Kriegs- 
fcenen  in  gefchichtlich  realiftifcher  Schildemng,  nüchtern  und  treu,  doch  lebendig 
in   chronikartigem   Erzählerftyle   vorgeführt     Man  fieht  Züge  Bewaffneter,   die 


*)  y.  D,  Cunningham,  im  Joum.  of  the  afiat.  soc.  of  Bengal  T.  XVl,  II  p.  739. 
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Anführer  zu  Rofs,  Andere  auf  Elephanten  reitend,  dabei  Fufsvolk  mit  Schilden, 
Lanzen   und    Bogen.     Mit   grofser  Anfchaulichkeit   wird   die   Belagerung   einer 
Stadt  gefchildert   Die  Angreifer  haben  fich  vor  den  Mauern  gefammelt,  fuchen 
fich  zu  decken  und  mit  Pfeilfchüffen  die  Befatzung  zu  vertreiben.   Aber  ebenfo 
lebhaft  wird  die  Vertheidigung  geführt     Hinter  den  Zinnen  der  übereinander 
in  mehreren  Kreifen  fich  erhebenden  Mauern  zeigen  fich  die  Belagerten,  Steine 
und  Felsblöcke   auf  die  Angreifer  niederfehl eudemd.     Auch  in  den  gedeckten 
Pavillons   hochragender  Thürme   fieht   man  Geflalten   der  Belagerten,   obwohl 
diefe  fich  mehr   als  Zufchauer   zu   verhalten  fcheinen.   —   Der  hiflorifche  und 
klar  realiflifche  Geift  diefer  Darflellungen  weicht  fo  fehr  von  den  übrigen  Wer- 
ken indifcher  Kunft   ab,   hat   vielmehr   eine  fo   nahe  Verwand tfchaft  mit  den 
Bildwerken  afTyrifcher  Denkmale,  dafs  es  fchwer  wird,   hier  nicht  an  einen  — 
allerdings   vereinzelten   —   Einflufs   weflafiatifcher   Kunft   zu   glauben.     Wurde 
durch  befondere  Ereignifle   die  politifche  Lethargie   der  Indier  vorübergehend 
aufgerüttelt,  fo  dafs  ein  Funke   gefchichtlichen  Lebens  in  fie  kam  und  fie  zu 
Werken  veranlafste,  die  ihrem  fonftigen  Fühlen  fo  fremd  find?    Wir  wiflen  es 
nicht    Wir   vermögen   nicht   einmal   zu    fagen,   ob   wirklich   diefe  Werke  von 
Sanchi  fo  vereinzelt  daftehen  in  dem  grofsen  indifchen  Denkmalkreife.     Einft- 
weilen  können  wir  fie  nur  als  Ausnahmen  von  der  Regel  betrachten. 

Was  aufserdem  von  bildnerifchen  Werken  der  Inder  bekannt  ift,  gehört  Buddha- 
dem  religiöfen  Anfchauungskreife.  Hier  find  vor  Allem  aus  der  älteren  buddhi-  *  ^^' 
ftifchen  Zeit  mehrere  Koloffalbilder  Buddha's  zu  erwähnen.  Man  findet  folche 
auf  Ceylon,  gegen  90  Fufs  hoch,  andere,  noch  gewaltigere,  bis  zu  120  Fufs 
Höhe  im  äufserften  Werten  Indiens,  an  einer  Felswand  zu  Bantiyan.  Letztere 
hatten  eine  aus  Stuck  angefetzte  Gewandung,  die  indefs  gegenwärtig  rtark  be- 
fchädigt  ift  Was  dort  durch  die  Gröfse  erflrebt  ift,  fucht  man  in  anderen 
Fällen  durch  Vervielfältigung  zu  erreichen.  Am  Haupttempel  zu  Boro-Budor 
auf  der  Infel  Java  zählt  man  in  den  Nifchen,  welche  das  ganze  Aeufsere  be- 
leben, vierhundert  folcher  Buddhageftalten.  Wir  werden  an  diefen  Bildern 
fchwerlich  die  zweiunddreifsig  Zeichen  vollendeter  Schönheit  und  die  vierund- 
achtzig Zeichen  körperlicher  Vollkommenheit  entdecken,  welche  Buddha's  feurige 
Lobredner  in  den  Legenden  an  ihm  aufzuzählen  wifTen;  noch  wird  ihr  Anblick 
fo  gewaltig  auf  uns  wirken,  dafs  wir  mit  den  übrigen  Ungläubigen  vor  ihnen 
in  Ohnmacht  fallen,  wie  diefelben  Legenden  wollen.  Diefe  und  die  zahlreichen 
anderen  Buddhabilder,  welche  die  Tempelnifchen  füllen,  zeigen  den  göttlich 
verehrten  Weifen  fitzend,  meift  mit  orientalifch  untergefchlagenen  Beinen,  im 
Ausdnick  tiefen  Verfunkenfeins.  Die  träumerifche ,  fchlaflfe,  weltabgezogene 
Stimmung  des  fpeculativen  Brütens  liegt  fchwül  und  dumpf  auf  diefen  Gebilden 
acht  afiatiicher  Paffivität 

Nur  ausnahmsweife  fcheinen  im  indifchen  Denkmälerkreife  Darftellungen  Bewegte 
eines  kraftvoll  oder  leidenfchaftlich  bewegten  Lebens  fich  zu  finden.  So  fieht  Scenen. 
nun  m  einer  der  gefeierten  Grotten  von  Ellora  einmal  den  Siva  fechsarmig, 
den  Bogen  fpannend  auf  feinem  Wagen  zur  Verfolgung  eines  feindlichen  Dä- 
mons dahinftürmen ;  ein  anderes  Mal  in  derfelben  Grotte  den  achtarmigen  Bhadra 
^  ähnlich  kraftvoller  Bewegung  fich  zum  Kampf  anfchicken.  Menfchenfchädel 
Mden  den  fchmückenden  Saum  feines  Gürtels ;  mit  einer  der  vier  rechten  Fäufle 
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hält  er  eine  mcnfchliche  Geftalt  an  den  Beinen  gepackt,  eine  andere  fteckt,  durch- 
bohrt, an  dem  Schwerte,  das  eine  feiner  linken  Hände  fchwingt  *)  Noch  leiden- 
fchaftlicher  ift  eine  Anzahl  von  Reliefscenen  in  etwas  derbem  Styl,  an  einer 
Felswand  des  denkmalreichen  Mahamalaipur  (Mahavellipore)  an  der  Coro- 
mandelkiifte:  hier  vor  Allem  bemerk enswerth  ein  Kampf,  als  deflen  Heldin 
Durga,  die  Gemahlin  Siva's,  erfcheint  Als  kühne  Löwenreiterin,  achtarmig, 
wohlbewaffnet,  verfolgt  fie  einen  koloffalen  ftierhäuptigen  Dämon,  der  ihrem 
Gefchofs  zu  entfliehen  fucht.  Ringsum  ein  Gewimmel  von  liegenden,  laufenden, 
hockenden  Figuren,  darunter  Bogenfchützen  und  Kämpfende  aller  Art:  ein 
wildes  Durcheinander,  lebhaft  und  bunt  genug,  aber  ohne  Klarheit  und  künß- 
lerifche  Ordnung. 

Doch,  wie  gefagt,  nur  feiten  unterbrechen  folche  See- 
nen  der  Gewalt  das  dämmernde  Traumleben  indifcher  Bild- 
werke. Die  Götter  werden  meiftens  in  thatenlofer  Ruhe, 
im  träumenden  Geniefsen  dargeftellt.  Alle  Geftalten  haben 
etwas  Weiches,  Weibifches,  Verfchwommenes.  Das  Schön-_ 
heitsideal,  wie  es  in  den  weiblichen  Figuren  uns  entgegen- 
tritt, ermangelt  jeder  fchärferen  Beftimmtheit,  jeder  mar- 
kigen Bezeichnung  der  Formen.  Ein  treffendes  Beifpiel 
giebt  die  Geftalt  der  Göttin  der  Schönheit  von  der  Pa- 
gode zu  Bangalore  (Fig.  2):  üppige  Glieder,  mit  gezier- 
ter Bewegung  in  den  Hüften  fich  wiegend,  dazu  ein  wun- 
derlicher Putz,  an  jedem  Fingerglied  ein  Rii^.  Aehnlich 
eine  Göttin  vom  Indratempel  zu  EUora,  die  breit  und 
fett  auf  einem  Elephanten  im  Schatten  eines  Baumes  thront 
Die  fitzende  Stellung  ift  überall  die  vorzüglich  beliebte. 
Dabei  wird  in  orientalifcher  Weife  das  eine  Bein  herauf- 
gezogen, oder  auf  beiden  untergefchlagenen  Beinen  gehockt. 
Das  organifche  Gefiige  des  Körpers,  das  Knochenge- 
ruft,  das  Geflecht  der  Muskeln  und  Sehnen  verfchwindet 
unter  der  Hülle  einer  zerfliefsenden  Ueppigkeit  (Fig.  3).  Was 
auf  markige  Fertigkeit,  auf  Thatkraft  und  Beftimmtheit  des 
Willens  hinweift,  ift  völlig  unterdrückt:  nur  zu  paffivem 
Genufsleben,  zu  dämmerndem  Träumen  find  diefe  Geftalten  befähigt  Faft  wil- 
lenlos wie  die  Blume  fich  auf  ihrem  Stengel  fchaukelt,  wie  das  Blatt  fich  im 
Winde  bewegt,  muthen  fie  uns  an.  Bezeichnend  genug  werden  in  der  Dichtung 
die  Arme  Sacontala's  mit  biegfamen  Stengeln  verglichen.  Ein  ftumpfes  Lächeln, 
gleichgültig  und  ftereotyp,  liegt  auf  den  Zügen  diefer  Geftalten  (Fig.  4). 

Wohl  mag  man  geltend  machen,  dafs  ein  Zug  von  naiver  Anmuth  die 
befleren  diefer  Werke  erfüllt,  allein  diefe  Anmuth  ift  keine  geiftig  belebte,  keine 
von  Gedanken  oder  Willenskraft  durchhauchte ;  fie  läfst  fich  höchftens  mit  der 
Lieblichkeit  der  Blumen  des  Feldes  vergleichen:  das  Reich  fittlicher  Selbftbe- 
ftimmung  hat  keinen  Theil  daran.    Wo  eine  höhere  göttliche  Kraft  verfinnlicht 


*}  Diefe  und  andere  Darftelliingan,  oflenbar  Hark  verfchönerl,  ii 
of  ihe  Royal  Afiotic  Societj. 
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werden  foll,  vermag  man  dies  nicht  durch  geiftigen  Ausdruck  zu  erroiclicn, 
fondem  verfucht  durch  jene  Häufung  der  Glieder  oder  durch  phantaflifche 
Verbindung  von  Thierköpfen  und  Menfchenleibem  eine  bedeutfame  Wirlcung 
ni  erzielen.  So  fieht  man  am  Kailafa  zu  Ellora  den  vierarmigen  Siva  fitzend, 
feine  Gemahlin  Parvati  wie  ein  Kind  auf  dem.  Schoofse  haltend ;  zu  feinen 
Füfeen  liegt  der  Ochs  Naudi,  und  auf  beiden  Seiten  find  andere  phantaflifche 
Geftalten  ihm  beigegeben.  In  einem  anderen  Tempel  von  Ellora,  der  Dumar- 
Leina-Grotte  {Fig.  5),  führt  ein  Relief  eine  Gottheit  vor,  die  mit  ihren  zehn 
Annen  die  vorkragenden  Steinfchichten  einer  Mauer  unterftützt  -.  eine  Darfteilung, 
die  fich  mit  mancherlei  Aenderungen  mehrfach  wiederholt 


Das  Mitgetheilte  mag  geniigen,  um  von  dem  Charakter  indifcher  Bildnerei  Eniwkk- 
erae  Vorftellung  zu  geben.  Man  fieht  beim  Ueberfchauen  ihrer  zahlreichen  ""^ß^"& 
Werke  bald,  dafs,  fo  lange  im  Volke  der  naiv  gläubige  Sinn  noch  lebendig 
war,  die  Kunf^ebilde  bei  aller  Phantaftik  oft  einen  milden,  fall  liebenswürdigen 
Ausdnick  von  Harmlofigkeit  und  Weichheit  gewinnen.  Nachdem  jedoch  die 
fcbi^ferifche  Kraft  fich  bei  den  Indem  überlebt  hat,  vermag  fie  nur  noch  in 
Mifjeriicher  Wiederholung  dogmatifch  erftarrter  Formen  fich  auszufprechen. 
Nidits  aber  wird  fo  widerwärtig,  wie  eine  altersfchwach  gewordene  Symbolik, 
«K  vertrocknete  Phantaftik. 

Für  diefen  Zuftand  find  befonders  die  Kunilwerke  der  Länder  bezeichnend,  Chmefifche 
wld«  von  Indien  ihre  Religion  und  ihre  Kultur  erhalten  haben:   China  und    ""xunft*" 
Japaa    Wenn   aber   bei   den  Indem   die  Phantafie   alle  Geiftesanlagen   über- 
*wi«n,  fo  herrfcht  in  China  und  Japan  der  Verftand  ebenfo  einfeitig  vor.  Eine 
praktifche,  verftändigc,  man  möchte  fagen,  altkluge  Auffaffung  regelt  dort  das 

Litii,  Gitek.  dtr  PlaftH.     3.  Aufl.  1 
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gefanunte  Leben,  und  giebt  der  Kunft  ihre  Richtung,  Daher  ift  die  technifche 
Vollkommenheit  der  meiHen  dortigen  Erzeugniffe  eben  fo  hoch  entwickelt, 
wie  ihr  geiftiger  Gehalt  niedrig,  ihr  Schönheitsfinn  befchränkt  und  felbft  ver- 
zwickt erfcheint. 

Alle  diefe  Wahrnehmungen  lalTen  fich  vorzüglich  an  den  maflenhaften 
Bronzewerken  machen,  in  deren  Hervorbringung,  neben  Indien,  Java  und 
Pegu,  die  Chincfen  und  Japanefen  grofse  Meifterfchaft  erlangt  haben.  Mm 
findet  in  europäifchen  SchlÖffem  und  Mufeen  folche  Arbeiten  in  grofser  Menge. 
Zunächll   find   es  kleine  Götzenbilder,   phantaflirch   und   gefchmacklos  bis  in's 


Aberwitzige  und  Fratzenhafte ;  daneben  allerlei  abenteuerliche,  fabelhafte  Thier- 
bilder.  Befonders  beliebt  find  darunter  die  Schildkröten,  die  mit  einem  langen 
wunderlichen  Büfchelfchweif  verfehen  werden.  So  weit  hier  die  Naturformen 
einfach  nachgebildet  find,  überrafcht  uns  eine  treue  und  oft  lebendige  AulTaflung 
des  wirklichen  Lebens  in  Thier-  und  Pflanzengeftalten.  In  anziehender  Weife 
tritt  dies  bisweilen  bei  japanefifchen  Gcfafsen  hervor.  Namentlich  findet  man 
eine  Gattung  von  Leuchtern,  deren  fchlanker  Schaft  durch  den  fchmächtigen 
Körper  eines  hochbeinigen  und  langhalfigen  Waffervogeis  vertreten  wird.  Wäh- 
rend das  ftorchartige  Thier  über  eine  Schildkröte  hinwegfchreitet,  deren  breite 
MalTe  dem  Gefäfs  als  paffender  Fufs  dient,  hält  es  im  Schnabel  eine  eben  aus- 
gerupfte Wafferpflanze,  die  mit  langen  Ranken  fich  um  den  Hals  des  Thieres 
windet,  und  mit  ihrem  weit  geöffneten  Blüthenkelche  dem  aufzufetzenden  Lichte 
die  Unterlage  bietet    Wo  aber  diefer  Naturalismus  verlaffen  wird,  da  verfällt 


Erftes  KapileL     Indien  und  feine  NebenlJEnder. 


19 


panifche  Kunft  bei  ihren  Gt;räthbil düngen  in  allerlei  Unfchönheit  Die 
r,  Räuchergefäfse  und  Vafen  find  plump  und  fchwerfällig,  breit  und  platt 
baucht,  die  Profile  fchwulftig  und  die  Gliederung  roh ;  dazu  kommen  wider- 
;e,  faft  gefpenftifch  wirkende  Fratzen  als  ungefälliger  Schmuck. 


Fig.  5.     Ramoh 


Schon  hier  gemahnt  es  uns  an  die  Grenzen,  die  dem  orientalifchen  Kunft- 
;  gefleckt  find.  Ein  Auffchwingen  in's  Reich  freier  Schönheit  ift  ihm  ver- 
Er  haftet  entweder  an  der  naturalilUfchen  Nachahmung,  oder  fällt  in 
lofe,  felbft  fratzenhafte  Üeberfchwänglichkeit,  Unfähig  fich  zu  geiftiger 
eit  tu  erheben,  bleibt  er  ein  Sklave  der  Natur  und  feiner  eignen  Phantaftik. 


ZWEITES   KAPITEL. 

Aegypten. 


ilter  der  Früher  als   irgend   ein   anderes  Volk  haben  die  alten  Aegypter  ihre  ge- 

r.  u  tur.  fchichtliche  Exiftenz  in  bleibenden  Monumenten  ausgeprägt  In  ftolzer  Abge 
fchloffenheit  erblühte  an  den  Ufern  des  Niles  eine  reiche,  felbftändige  Kultur 
deren  Beginn  in  Zeiten  hinaufreicht,  welche  in  allen  anderen  Ländern  von  un 
durchdringlichen  Nebeln  der  Säge  verhüllt  find.  Nirgends  auf  der  Welt  ift  f( 
früh  der  Sinn  für  gefchichtliches  Leben  erwacht ;  nirgends  hat  derfelbe  in  graue 
Urzeit  fich  fo  nachdrücklich  in  machtvollen  Werken  verkörpert  Wenn  bei  da 
Indern  die  myftifch-fpeculative  Lebensanfchauung  felbft  in  fpäten  Tagen  nocl 
alle  Spuren  hiftorifchen  Dafeins  wie  mit  den  üppigen  Schlingpflanzen  eines  Ur 
Waldes  in  märchenhafte  Dämmerung  hüllt,  fo  tritt  bei  den  Aegyptern  dreitaufeiv 
Jahre  vor  Beginn  unferer  Zeitrechnung  das  Streben  nach  fcharf  beftimmter  Aus 
prägung  der  gefchichtlichen  Verhältnifle  in  einer  vollkommen  ausgebildete 
Kunft  zu  Tage.  Jene  Kunft,  die  damals  im  unteren  Aegypten  die  Denkmal 
von  Memphis,  die  Pyramiden  und  die  Felfengräber  fchuf,  ift  in  jeder  Art  de 
Technik  bereits  hochentwickelt,  ihrer  Ziele  und  ihrer  Ausdrucksmittel  vol 
kommen  mächtig,  das  Endergebnifs  einer  in  unbekannte  Vorzeit  hinaufreichende 
Kultur, 
haraktcr  Diefer  Grundzug  ägyptifchen  Wefens  wurzelt  in  einer  dem  indifchen  Ch 

rakter  geradezu  entgegengefetzten  Geiftesanlage.   Während  fich  dort,  im  femi 
Often,  das  Intcreffe  der  realen  Geftaltung   des  Lebens   abkehrte,   ruht   bei  d 
Aegyptern  aller  Nachdruck  auf  fefter,  fcharfer  Erfaflung  der  Wirklichkeit  Wc 
mag  fchon  in  der  Urzeit  die  Befchaffenheit  des  Landes  diefen  in  der  Stamm« 
art  begründeten  Sinn  gepflegt  und  gefördert  haben.    Galt  es  ja  fich  gegen  < 
Ueberfchwemmungen   des   Niles   in   dem    flachen  Uferlande   durch  Dämme 
fichem,  fodann  durch  Kanalbauten  und  Waflerbehälter  den  verheerenden  Uet 
flufs  der  Gewäffer  zu  einem  fegenbringenden  umzuwandeln.     In  folchen  Strc 
niederungen  bei  fortgefetztem  Kampfe   mit  den  Elementen  werden  die  fchli 
memden  Geifteskräfte  zur  Energie,  zu  thätigem  Eingreifen  und  Geftalten 
äufseren  Lebens  wachgerufen:  Muth,  Ausdauer,  Scharffinn,  alle  Fähigkeiten 
Verftandes  werden  auf's  Höchfte  gefteigert. 
Staats-  So  bei  den  alten  Aegyptern.     Hier  war  keine  Zeit  zu  nabelbefchauen 

leben.      Hinduträumerei;    hier   kein   Raum   für  weltverachtende   Askefe.     Alles    mu 


der 
egypter 
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fich  tummeln,  fchafTen  und  wirken,  mufste  unter  einheitliche  ftarke  Führung 
fich  fchaaren  und  in  fefte  flaatenbildende  Verbindung  fich  ordnen.  Daher  tritt  ' 
hier  die  Lebensform  des  orientalifchen  Despotismus  zuerft  in  gefchichtlich  durch- 
gebildeter Geftalt  vor  uns  auf;  daher  finden  wir  hier  ein  uraltes  Staatsleben 
mit  ftreng  gegliederter  Abftufung  der  Gefellfchaft,  einheitlich,  ftark,  graniten 
wie  die  Denkmale,  die  von  ihm  zeugen. 

Bei  vorwiegend  contemplativen  Völkern,  wie  die  Inder,  flehen  die  Götter  Weltlicher 
im  Mittelpunkte;  bei  praktifchen,  handelnden  Nationen,  wie  die  Aegypter,  er-  ?^*^^^ä 
obert  der  Menfch  diefe  Stelle.  Das  profane  Leben,  die  Gefchichte  des  Staates, 
das  heifst  dort  des  Herrfchers,  wird  Gegenftand  der  Darftellung;  fie  infpirirt  die 
Künftler,  fie  bedeckt  mit  ihren  taufendfältigen  Einzelheiten  die  Denkmale.  Das 
überirdifche  Leben  wirft  nur  einen  Wiederfchein  auf  das  dieffeitige  Dafein,  die 
Göttergeftalten  treten  fall  nur  in  ihrer  Beziehung  auf  das  Leben  der  Pharaonen 
hinzu;  in  der  Ausprägung  übermenfchlicher  Wefen  mifchen  mythologifch  um- 
gebildete Anfchauungen  von  den  Naturereigniflen  des  Landes  (Ifis,  Ofiris)  fich 
mit  einem  alten  Thierkultus  und  geben  den  geringen  Spuren  von  Phantaftik; 
die  in  den  fonft  fo  nüchtern  verftändigen  Charakter  der  Aegypter  eingemifcht 
fmd,  Anlafs  zu  erfchöpfender  Ausprägung. 

Die  alterten  Werke  der  ägyptifchen  Plaftik*)  finden  fich  in  den  ausgedehn-  Gräber  von 
ten  Gräbergrotten,  welche  die  Pyramiden  des  alten  Memphis  umgeben.  Als  ^™^  ^^' 
Denkmale  aus  den  Zeiten  der  vierten  Dynaftie  find  fie  ein  Beweis  von  der 
hohen  Entwicklung,  welche  die  Bildnerei  der  Aegypter  fchon  im  Beginn  des 
dritten  Jahrtaufends  v.  Chr.  erreicht  hatte.  In  ausgedehnten  Flachreliefs  bedecken 
fie  die  Wände  der  Grabkammem  und  der  mit  denfelben  verbundenen  Räume. 
Die  Geftalten  treten  in  mäfsig  erhabenem  Umrifs  aus  der  Fläche  hervor  und 
gewinnen  eine  kräftigere  Wirkung  nur  dadurch,  dafs  fie  vollftändig  mit  lebhaften 
Farben  bemalt  fmd,  die  nun  beinahe  fünf  Jahrtaufende  hindurch  ihre  urfprüng- 
liche  Frifche  bewahrt  haben.  In  diefer  bunten  Farbenpracht  erinnern  die  Dar- 
ftellungen an  den  Glanz  orientalifcher  Teppiche,  wie  denn  ohne  Zweifel  diefer 
flache  unentwickelte,  der  Malerei  naheftehende  Reliefftyl  aus  einer  Nachbildung 
der  Teppichwirkerei  hervorgegangen  ift.  Die  Gegenftände  diefer  Reliefs  bewe- 
gen fich  um  die  Perfon  und  die  Thätigkeit  der  Verftorbenen,  in  welchen  man 
aus  den  reichlich  beigefügten  Hieroglyphen-Schriften  vornehme  Beamte,  Prinzen 
und  Prinzeflinnen  jener  alten  Memphisdynaftie  erkennt  Die  Geftalten  der  Ver- 
ftorbenen werden  mit  einem  gewiffen  Nachdruck  in  gröfserem  Maafsftabe  vor- 
geführt Sie  fmd  umgeben  von  zahlreichen  Darftellungen  kleinerer  Dimenfion, 
in  denen  ihr  Befitz  an  Heerden  und  anderem  Gut  fammt  allen  Beziehungen 
und  Befchäfligungen  des  wirklichen  Lebens  mit  grofser  Lebendigkeit  gefchildert 
ift  (Fig.  6).  Die  Thätigkeiten  des  Ackerbaues,  der  Schifffahrt  und  Viehzucht 
wechfeln  mit  Scenen  der  Jagd  und  des  Fifchfangs;  diefen  fchliefsen  fich  Vor- 
gänge des  häuslichen  Lebens,  frohe  Gaflmahle  und  gefellige  Unterhaltungen  an, 
und  endlich  machen  Darbringungen  von  Opfern  den  Einflufs  des  religiöfen 
Lebens  klar. 


*)  Abbildungen  ägyptifcher  Plaftik  in   der  Dcfcription   de  l'Egypte,  Antiquit^s.  —  A*.  Lepßus, 
Denkmäler  aus^Aegypten  etc.  —    Gau,  Alterthümer  von  Nubien.  —  Rojfelinif  Mon.  dell*  Egitto  etc. 


Alles  dies  wird  mit  grofser  Treue  und  Ausführlichkeit,  aber  auch  voll 
Frifche  und  Lebendigkeit  eraählt;  die  Abficht  des  Künftlers  geht  genau  auf 
daHelbe  hinaus,  was  ein  gewiffenhafter  Chronift  bei  feinen  Aufzdchnui^a 
erftrebt:  forgfaitige  und  klare  Ueberlieferung  des  Wirklichen.  Daher  athmen 
diefe  Darftellungen  eine  gewifle  Frifche  und  Unbefangenheit,  die  aber  bei  dem 
gänzlichen  Mangel  einer  höheren  Abficht,  einer  idealen  Autfaflung  nicht  frei 
von  Nüchternheit  ift  und  bei  aller  Lebenswahrheit  doch  auch  die  Trockenheit 
einer  blofs  realiftifchen  Darfteilung  nicht  verleugnen  kann.  Dem  entfpricht  die 
ganze  Art  der  Behandlung.  Schon  die  Anordnung  beweift  den  Mangel  eines 
ot^anifirenden  ideellen  Princips  und  die  damit  verbundene  unbedingte  Hingabe 
an  die  Architektur.  Teppichartig  in  buntem  Gewimmel,  ohne  Rückficht  auf 
Compofition  breiten  fich  die  Bilder  aus: 


Plg.  6. 


n  Memphis. 


Die  menfchlichen  Geftalten,  die  em  etwas  gedrücktes,  fchweres  Verhältnifs 
zeigen,  find  in  Form  und  Bewegung  mit  ziemlichem  Verftändnifs  aufgefafst,  in 
einzelnen  wird  felbft  die  Muskulatur  mit  richtiger  Beobachtung  angedeutet  Um 
fo  auffallender  find  gewiffc  Verftöfse,  die  dem  Organismus  des  Körpers  und 
feiner  Bewegung  widerfprechea  Dahin  gehört  nicht  blofs,  dafs  bei  fchreitenden 
Figuren  beide  Füfse  mit  ganzer  Sohle  am  Boden  haften,  fondem  mehr  noch, 
dafs  bei  fcharfer  Profilftellung  des  Kopfes  und  der  Beine  der  ganze  Oberkörper 
in  der  Vorderanficht  dargeftellt  ift.  Diefe  letztere  für  uns  fo  auffallende  Ano- 
malie fcheint  weniger  einem  Mangel  an  richtiger  Beobachtung,  als  vielmehr 
einer  gewilTen  Unbeholfenheit  in  der  Handhabung  des  Reliefllyls  anzugehören. 
Denn  da  bei  diefen  Darftellungen  von  Rundung  der  Körper  nicht  die  Rede  ift 
und  diefelben  nur  als  zweite  Fläche  vermittelft  einer  geringen  Erhebung  aus 
der  Grundfläche  hervortreten,  fo  mufste  es  der  ägyptifchen  Kunft  wohl  unmög- 
lich fcheinen,  von  dem  breiten  Oberkörper  der  menfchlichen  Geftalt  durch  die 
Profilftellung  eine  genügend  klare  VorftelJung  zu  geben.  Der  ägyptifche  Künftler 
hatte  eine  klare  und  im  Wefentlichen  richtige  Anfchauung  von  jedem  einzelnen 
Theile,  nicht  aber  vom  Ganzen  der  menfchlichen  Geftalt,  denn  dazu  fehlte  ihm 
die  Beobachtung  der  Perfpective.  Wie  hätte  er  alfo  bei  feinem  Standpunkt  es 
aufgeben  mögen,  beide  menfchliche  Arme  vollfländig  und  in  ihrer  Verbindung 
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mit  dem  Rumpfe  vorzuführen!  Auf  Deutlichkeit  und  Richtigkeit  ging  fein  gan- 
i£3  Streben,  und  da  er  letztere  nur  in  mechanifchem,  nicht  in  höherem  organi- 
fcbem  Sinne  auffafste,  fo  führte  dies  zu  einem  faktifchen  Fehler,  von  welchem 
die  ^yptifche  Kunfl  in  ihrem  ganzen  hiftorifchen  Verlaufe  fich  nicht  zu  befreien 
vcnnocht  hat  Ein  fchlagender  Beweis  dafür,  dafs  diefem  äufseren  Mangel  eine 
innere  geiftige  Schranke  zu  Grunde  liegt 

Die  Köpfe  zeigen  den  ägyptifchen  Typus  in  beftimmter  und  klarer  Aus- 
prägung (Fig.  7'):  niedrige  Stirn  und  flachgedrückten  Schädel,  fchmales  lang- 
gefchlitztes  Auge  mit  niedrig  gefchwungener  Augenbraue,  langgezogne,  fchnabel- 
artig  gebogene  Nafe,  finnhch  volle,  üppige  Lippen  und  kurzes,  aber  feftes  Kina 
Allein  auch  hierbei  begnügt  fich  die  Darftellung  mit  Wiedergabe  der  äufsem 


fig-  7-     Aegypiifche  Reliefköpfe.     Theben. 

Formj  nirgends  ift  eine  Spur  individuellen  Ausdrucks,  geiftigen  Lebens.  Starr 
und  gleichförmig  verhalten  fich  die  Gefichter,  als  ob  fie  mit  den  zu  ihnen  ge- 
liörigen  Körper  nichts  zu  fchafTen  hätten,  weder  in  Freude  noch  in  Leid  zu 
Bun  gehörten. 

Am  glücklichften  find  in  diefen  Werken  die  Thiere  behandelt  Da  es  hier  Thier- 
nicht  auf  Darlegung  eines  geiftigen  Lebens  ankommt,  fondem  die  frifche  Be- 
obachtung des  äufseren  Gebahrens  für  eine  lebendige  Darftellung  ausreicht,  fo 
ifl  der  ägyptifche  Kunftgeift  diefem  Theile  der  Aufgabe  am  erften  gewachfen. 
So  erfreuen  denn  gerade  die  Schilderungen  des  Thierlebens  durch  kräftige  und 
naive  Darftellung  der  Wirklichkeit;  die  Heerden  der  Rinder,  Ziegen,  Efel  und 
Schaafe,  die  fchUnken  Windhunde,  die  den  Menfchen  begleiten,  das  Wild,  auf 
wdches  er  Jagd  macht,  das  Alles  ift  mit  überrafchendem  Veriländnlfs  und  feiner 
B'c^i^chtung  gefchildert 

Ein  anderes  Werk  des  fruhften    ägyptifchen  Alterthunis,    infchrifUich  von  ,  ^P^^^ 
Schafra,   dem  Chephren  Herodots,   zugleich  mit  der  zweiten  Pyramide  erbaut,   Memphis. 

□  Reliefbild  aus  der  Glanzepoche 
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ift  der  berühmte  Sphinxkolofs  im  Gräberfelde  von  Memphis.  Die  Kunft  hat 
hier  einen  natürlichen  Felfen  zum  Riefenleibe  einer  Sphinxgeftalt  von  172  Fufs 
Länge  umgebildet  Es  ift  ein  mit  ausgeftreckten  Tatzen  ruhender  Löwe,  deffen 
Leib  ein  coloflaler  Manneskopf  bekrönt  Diefe  fremdartig  phantaftifche  Verbin- 
dung, fowie  die  Riefenhaftigkeit  des  Werkes  fprechen  dafür,  dafs  hier  für  einen 
höheren  geiftigen  Inhalt  ein  bedeutfamer  Ausdruck  gewonnen  werden  foUte. 
Mit  dem  Staunen  über  das  Gigantifche  der  Anlage,  mit  der  Bewunderung  vor 
der  Energie  und  der  Kühnheit  der  Ausfuhrung  mifcht  fich  die  charakteriflifche 
Wahrnehmung  von  den  geiftigen  Schranken,  welche  auch  diefes  Werk  bekundet 
Denn  auch  hier  wird,  wie  bei  den  Indem,  in  echt  orientalifchem  Sinne  das 
geiftig  Bedeutende  durch  fremdartige  phantaftifche  Formverbindung  und  durch 
übergewaltige  Maflenhaftigkcit  zur  Erfcheinung  gebracht 
Achcfte  Endlich  kommen  in  jener  älteften  Zeit  der  Pyramidengräber  von  Memphis 

fculptür.  mehrfach  Beifpiele  wirklicher  Freifculptur  vor,  deren  Betrachtung  erft  ein  voll- 
ftändigcs  Bild  vom  Umfange  der  damaligen  ägyptifchen  Plaftik  gewährt  Es 
find  dies  fitzende  Statuen  der  Verftorbenen,  in  Granit  oder  anderem  fchwer  zu 
bearbeitendem  Gefteine  mit  unübertrefflicher  Vollendung  des  technifchen  Ver- 
fahrens gearbeitet  Zu  den  tüchtigften  gehören  die  fieben  fitzenden  Koloffal- 
ftatuen  Schafra's,  die  man  in  dem  zum  Riefen fphinx  gehörenden  Tempel  aus- 
gegraben hat  Aus  einem  grünen  gelbgeaderten  Marmor  meifterlich  gearbeitet, 
zeichnen  fie  fich  durch  grofsartige  Strenge  des  Styles  aus.  Bei  all  diefen  Wer- 
ken erfcheint  der  Kopf  in  voller  Ausprägung  individueller  Züge,  obwohl  die- 
felben  bei  aller  Verfchicdenheit  auf  den  gleichen  nationalen  Grundtypus  zurück- 
weifen. So  überrafchend  es  aber  ift,  die  ägyptifche  Kunft  fchon  fo  früh  zu 
portrait\vahrer  Darftellung  gelangt  zu  fehen,  fo  erfcheint  es  doch  noch  auffal- 
lender, dafs  dennoch  von  hier  aus  der  Schritt  zu  geiftiger  Charakteriftik  nicht 
gefunden  wird.  Man  bleibt  .bei  fcinftem  Beobachten  und  fchärfftem  Ausprägen 
aller  Befonderheiten  der  äufseren  Form  ftehen,  ohne  die  Geheimniffe  des  inne- 
ren Lebens  zu  berühren.  Noch  gröfsere  Gebundenheit  zeigt  der  übrige  Körper, 
der  fitzend,  kauernd  oder  hockend  die  Arme  feft  an  den  Leib  gefchloffen,  die 
Füfse  in  ftrenger  Parallel-Stellung  zufammengezogen,  erfcheint  Manchmal  find 
fogar  die  einzelnen  Körperformen  fo  wenig  ausgeprägt,  dafs  das  Ganze  wie  ein 
ungefüger  Steinblock  ausfieht,  in  deffen  Oberfläche  nur  ganz  allgemeine  Andeu- 
tungen der  Hauptformen  einer  menfchlichen  Geftalt  ausgeführt  find. 
Verhältnifs  Dies  bringt  uns  auf  die  Frage,  in  wieweit  ein  Bewufstfein  vom  natürlichen 

Organismus  in  den  ägyptifchen  Statuen  zur  Geltung  kommt  Die  Plaftik  der 
Aegypter  zeigt  fchon  in  ältefter  Zeit  ein  überrafchend  klares  Verftändnifs  der 
menfchlichen  Geftalt,  welches  offenbar  auf  fcharfer  Beobachtung  beruht  und 
von  bedeutender  Uebung  des  künftlerifchen  Auges  getragen  wird.  Was  der 
Blick  dann  ficher  erfafst  hat,  das  weifs  die  Hand  mit  feltner  Gewandtheit  wieder- 
zugeben und  felbft  aus  dem  härteften  Geftein  fauber  und  fcharf  hervorzubilden. 
Allerdings  wird  dies  Vermögen  durch  die  Monotonie  der  Aufgaben  erheblich 
gefordert  Die  ftatuarifche  PlafHk  der  Aegypter  verzichtet  von  vom  herein  auf 
jeden  Ausdruck  von  Leben  und  Bewegung.  Unnahbar  in  feierlicher  Ruhe,  in 
fteifer  Haltung,  den  Blick  ftarr  vor  fich  richtend,  die  Arme  feft  an  den  Leib 
gefchloffen,   fitzen  die  Taufende  von   ägyptifchen  Statuen  wie  in  traumartiger 
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Stille  da.  Diefe  faft  unheimliche  Ruhe  fleht  in  fcharfem  Gegenfatze  zu  der 
naiven  Lebendigkeit  der  Reliefdarftellungen  und  beweift,  dafs  hier  etwas  Ande- 
res, Höheres,  Ideales  bezweckt  fei.  Ift  es  nun  das  inftinktartige  Bewufstfein, 
dafs  nur  wahrhaft  geiftig  freie  Wefen,  ohne  ihrer  Würde  etwas  zu  vergeben, 
fich  in  unmittelbarer  Bewegung  dem  Impulfe  der  Seele  hingeben  dürfen?  Gewifs 
ift,  dafs  in  diefer  ägyptifchen  Statuenwelt  die  todtenähnliche  Ruhe  den  Eindruck 
mühfam  bewahrter  Würde  und  Feierlichkeit  macht  Nur  der  unfreie  Geift,  dem 
^•ahrhaft  menfchliche  Bildung  abgeht,  fucht  in  äufseren  ceremoniellen  Satzungen 
die  Aufrechthaltung  feiner  Würde.  So  ift  bei  den  ägyptifchen  Statuen  Alles 
äuliserlich,  lypifch,  conventionell.  Diefem  Verhältnifs  mufs  fich  auch  die  künft- 
lerifche  Durchführung  beugen.  Die  Plaftik,  die  einen  bedeutenden  Anlauf  ge- 
nommen hat  zu  naturgemäfser  AuflfafTung  der  Formen,  bleibt  auf  halbem  Wege 
ftehen.  Wohl  legt  fie  den  Körper  in  grofsartigem  Sinn  mit  kräftiger  Betonung 
des  organifchen  Gefliges,  mit  fcharfer  Markirung  feines  Knochenbaues  und  der, 
Muskelbildung  an;  aber  unter  der  Hand  erftarrt  ihr  das  frifch  pulfirende  Leben, 
vertrocknet  der  harmonifche  Flufs  der  Glieder  in  leeren  Schematismus;  conven- 
tioneile Rückficht  im  Bunde  mit  religiöfem  Ceremoniell  und  höfifcher  Etikette 
^irft  über  die  Geftalten  die  FefTel  architektonifcher  Regelmäfsigkeit,  und  in 
diefem  Banne  erfUckt  die  Seele  bildnerifchen  Schaffens.  Daher  vermag  bei  den 
Aegyptem  aller  Scharfblick  des  künfUerifchen  Auges  nicht  zu  einer  wahrhaft 
freien  geifterfiillten  Schöpfung  durchzudringen.  Durch  diefe  ftrenge  Gebunden- 
heit erweifen  die  ägyptifchen  Statuen  fich  als  Werke  ohne  innere  Selbftändig- 
kcit,  die  nur  im  unlöslichen  Verbände  mit  der  Architektur  ihre  volle  Bedeutung 
gewinnen.  Die  Mufeen  Europa's,  namentlich  zu  Paris,  London,  Berlin,  Turin 
bieten  in  ihren  ägyptifchen  Werken  zahlreiche  Belege  für  dies  Verhältnifs. 

Die  Unfähigkeit  der  ägyptifchen  Kunft,  aus  diefer  Gebundenheit  zur  Frei-   Mangel  an 
heit  fich  zu  erheben,   bedingt  ihren  Mangel   an  wahrhaft  gefchichtlicher  Ent-      ^\^g^  ' 
Wicklung.    Wir  begreifen  daher,  wenn  erzählt  wird,  dafs  bei  den  Aegyptem  ein 
mathematifcher  Kanon   für  die  Darftellung  der  menfchlichen   Geftalt  zur  An- 
wendung kam.     Zwar   wurde   derfelbe   mehrmals   im   Laufe   der   Zeiten   einer 
Veränderung  unterworfen,   weil  das  Streben  vom  Schwereren  zum  Leichteren, 
vom  Gedrückten  zum  Schlanken  dem  Schönheitsfinn  des  Menfchen  eingeboren 
ift:  aber  da  man  nur  die  eine  Formel  mit  der  andern  vertaufchte,  fo  blieb  der 
Geifl  der  Plaflik  bei  aller  fcheinbaren  Verfchiedenheit  wefentlich  derfelbe,  und 
deshalb  können  wir  von  einer  innem  Entwicklung  der  ägyptifchen  Kunft  nicht 
reden.    Im  Gegentheil  dürfte  man  eher  einen  allmählichen  Rückfehritt  behaup- 
ten, da  der  grofsartige  Naturalismus  der  früheften  Werke  in  feiner  Frifche  von 
den  Arbeiten  der  fpätem  Epochen  nicht  erreicht  wird  und  vielmehr  in  einen 
äufeerlichen  Schematismus  fich  verliert    Selbft  die  durchgreifendften  gefchicht- 
lichen  Umwälzungen,  wie  fie  der  Einfall  der  Hykfos  aus  Afien  mit  fich  brachte, 
vennochten   den   Charakter  der   ägyptifchen  Kunft  nicht  umzugeftalten.    Hat 
man  doch  unlängft  auf  der  Stätte  des  alten  Tanis  vier  Löwenfphinxe  aus  der 
Epoche  jener  Fremdherrfchaft  gefunden,  die  durchaus  den  Typus  ägyptifcher 
Werke  tragen.  ,    .., 

Was  jene  Kunft  des  alten  Reiches  von  Memphis  begonnen  hatte,  das  zeigt  ^^  „cucn 
fich  in  den  Denkmälern  des  neuen  Reiches  und  feiner  Hauptftadt  Theben  in     Reiches. 


verwandtem  Sinne  aufgenommen  und  fortgefetzL  Nur  reicher,  glänzender,  viel- 
gcftaltiger  werden  jetzt  die  Werke,  und  ihre  BilderTchrift  verherrlicht  in  erftcr 
Linie  das  Leben  und  die  Thaten  der  göttlich  verehrten  Pharaonen.  Jetzt  eril 
entwickelt  fich  auch  der  ganze  vielgeftaltige  Olymp  der  ägyptifchen  Götterweh 
zu  einer  vorher  kaum  -geahnten  MannichfaltigkeiL 


Die  Blüthezeit  des  neuen  Reiches  umfafst  die  Epoche  vom  Techzehntei 
bis  zum  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  vor  Chrifto.  Aber  auch  die  fol 
gende  Zeit  bis  zu  den  Ptolomaem  herab  fährt  in  der  Anlage  grofsartiger  Mo 
numente  und  in  weiterer  Ausfchmückung  der  früheren,  fort;  ja  felbft  bis  in  dii 
Zeit  römifcher  Herrfchaft  bewahrt  die  ägyptifche  Kunft  in  zäher  Ausdauei 
wenn  auch  mit  gewiflen  Wandlungen  des  Styls,  ihr  Areng  nationales  Gepräge 
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Die  gröfste  Fülle  von  Denkmälern  vereinigt  das  alte  hundertthorige  Theben, 
defTen  Hauptgebäude  nach  den  heutigen  Orten  Kamak,  Luxor,  Medinet-Habu 
und  Kuma  benannt  werdea  Aber  auch  weiter  aufwärts  bis  nach  dem  oberen 
Nubien  erftreckt  fich  in  diefer  Zeit  die  Herrfchaft  der  ägyptifchen  Kunft.  Die 
Fdfentempel  von  Ipfambul,  von  Girfcheh,  von  Wadi  Sebua  fchliefsen  fich  in 
Grofsartigkeit  und  Reichthum  den  Werken  der  unteren  Lande  würdig  an. 

In  allen  diefen  Werken,   deren  Ausdehnung  und   architektonifche  Mafien-   Scencn  au 
bftigkeit  fchon  Bewunderung  erregen,  hat  die  Bildnerei  unermüdlich  und  un-        ^^^ 
erfchöpflich  über  ein  Jahrtaufend  lang  als  treue  Chroniftin  den  Lebensgang  der    Herrfchei 
ftoaonen  begleitet  und  ihr  privates  und  öffentliches  Dafein,   ihre  Thaten   im 
Frieden  und  im  Kriege,  ihr  Leben  auf  der  Jagd  und  zu  Haufe  in  unabfchbaren 


Fig.  9.     KampfTcene.     Relief  von  Theben. 

ßiUnreihen  mit  ftaunenswerther  Geduld  gefchildert.  Um  den  Herrfcher  dreht 
(ich  Alles;  feine  Geftalt  überragt  durch  koloflalen  Maafsftab  alle  übrigen  Figu- 
rai.  Er  (birmt  auf  feinem  Kriegswagen  in  die  Schlacht  und  wirft  das  pyg- 
nwoihafte  Gefchlecht  feiner  Feinde  im  bunten  Gewimmel  zu  Boden.  Ein  anderes 
Mal  fleht  man  ihn  von  feinem  Kriegsfchiffe  aus  eine  ganze  Flotte  feindlicher 
Fahneuge  in  den  Grund  bohren  und  in  die  Flucht  treiben.  Wieder,  ei^eift  er 
<lMn  einen  befiegt  am  Boden  knieenden  Völkerftamm  beim  Collectivfchopf, 
"m  ihn  mit  einem  Schlage  der  hochgefchwungenen  Streitaxt  zu  vernichten. 
Tig-  8).  Ein  anderes  Mal  fehen  wir  ihn  in  feierlicher  Würde  unter  einem  Bal- 
dachin thronen,  um  die  Huldigungen  und  Tribute  unterworfener  Völkerfchaften 
w  en^i&ngen.  Alles  kommt  hier  dem  Bildner  darauf  an,  fo  deutlich  und  be- 
fcmmt  wie   mi^ch   zu   erzählen  und   befonders  die  verfchiedenen  Ra^en  der 
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Tributpflichtigen  treu  zu  charakteririren.  Wie  oft  erkennen  wir  in  diefei 
ausgedehnten  Zügen,  die  in  vielen  Reihen  übereinander  die  Wände  bei 
neben  vielen  andern  Stämmen,  neben  den  Söhnen  der  Wüfte,  den  A 
Nubiem,  den  fchwarzcn  Geftatten  Abyfliniens  die  fcharf  markirten  Phy 
mien  der  Kinder  Ifrael.  Wovon  die  älteften  Urkunden  der  Menfchh' 
erzählen,  das  fteht  hier  in  lebensfrifchen  Bildern  fo  beftimmt  und  Tchlage 
uns,  als  wäre  es  geftem  gefchehen.  Das  ganze  Leben  der  Aegypter 
einer  Umftändlichkeit  und  Anfchaulichkcit  gefchildert,  die  nichts  Lückei 
nichts  Dunkles  zurück läfst 

Fragen  wir  aber  nach  dem  höheren  geiftigen  Gehalt  diefer  Darftel 
Co  fteht  derfelbe  in  keinem  Verhältnifs  zu  ihrem  unermcfslichen  Umfange 
fehlt  es  nicht  an  einer  gewiflen  Lei 
keit  und  Frifche;  befondcrs  bei 
des  Kampfes  (Fig.  9)  und  der  Ja. 
Menfchen  und  Thiere  oft  in  kühi 
wegung  mit  Glück  durchgeführt,  r 
lieh  die  fchlanken,  feurigen  Streitrc 
fpriihcnder  Energie  und  voll  Schw 
geftrecktcn  Laufe  gefchildert  AI 
Motive  der  Geftalten  und  ihres  Gel 
erfcheinen  fchon  früh  faft  unabäc 
feftgeftellt  und  wiederholen  fich  b 
nachfolgenden  Hcrrfchern  in  unerf< 
lieber  Monotonie  und  Tautologie.  ; 
in  dem  öden  Einerlei  alle  indi 
Charaktcriflik  unter,  und  die  Kun: 
läfst  lediglich  den  überall  beig 
benen  Hieroglyphen,  Namen  und 
der  einzelnen  Herrfcher  befonders 
terfcheiden.  Die  künftlerifche  PI 
hat  nur  geringen  Theil  an  der  Aus 
diefer  Werke,  deren  trockne  Nüch 
kaum  durch  einen  Zug  neuer  Erfind 
terbrochen  wird.  Selbft  der  Umftai 
die  höhere  Bedeutung  der  königlichen  Perfon  lediglich  durch  kololTalen  M; 
angedrückt  wird,  ift  bezeichnend  ftir  die  Phantafielofigkeit,  die  den  Mai 
geiftiger  Belebung  durch  nüchterne  Hyperbeln  erfetzen  mufs.  Eben  fc 
kann  hier  von  Compofitionen  in  künftlerifchem  Sinne  die  Rede  fein, 
Darftellungen  ohne  Unterfchied  über  die  äufseren  und  inneren  Wände 
über  Säulen,  Pfeiler  und  Architrave  ausgeftreut  find.  Architektur  und  £ 
ftiefsen  hier  noch  unauflöslich  zufammen,  und  die  letztere  ftürzt  fich  bl: 
auf  jede  paftende  oder  unpaffende  Fläche,  welche  erftere  ihr  bietet 
Her-  In   diefer  Fülle   von  Bildwerken   treten   nun   in   bedeutenderer  Wt 

"""^  Geftalten  der  ägyptifchen  Götter  hervor;  aber  fie  find  nicht  um  ihre 
willen,  fondem  nur  der  Herrfcher  wegen  da,  damit  anfchaulich  werde,  w 
unter  der  Obhut  himmlifcher  Mächte  ftehen  und  fammt  ihrem  Haufe  di 
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tem  gedient  haben.  Meißens  werden  die  Opfer  dargeftellt,  mit  welchen  die 
Pharaonen  die  Götter  geehrt  haben;  oder  man  fieht  allerlei  myftifche  Weihhand- 
hingen,  in  denen  die  Götter  ihren  Segen  über  den  Fürften  ausgiefsen.  Die  Ge- 
llalten der  Götter  unterfcheiden  fich  von  den  menfchlichen  nur  dadurch,  dafs 
fie  ftatt  des  Mcnfchenhauptes  Thierköpfe  tragen  {Fig.  lo  u.  II).  Nicht  blofs 
Widder  und  Hund,  Wolf,  Kuh  und  Löwin  muffen  ihre  Köpfe  der  Charakteriftik 
der  Götter  leihen,  fondera  felbft  Vogelkopfe  werden  ähnlich  verwendet  So 
phantaflifch  dies  auf  den  erilen  Blick  erfcheint,  fo  wenig  find  doch  diefe  felt- 
famen  Verbindungen  durch  die  Phantafie  zu  flüfTigem  Leben  verfchmolzen.  Es 
bleibt  bei  einer  äufserlichen  roh  materiellen  Zu fammen fetzung,  die  denn  auch 
der  hier  waltenden  Anfchauungsweife  entfpricht     Wieder  betätigt  fich  uns  die 


Ifchen  Thut  und  Horus.     Hieben, 


ömere  Schranke  des  orientalifchen  Geiftes,  der  in  feiner  Unfähigkeit  dem  gött- 
lichen Wefen  in  befeelter  Menfchengeftalt  einen  Ausdruck  zu  leihen,  zu  fremd- 
artigen barocken  Verbindungen  und  felbft  zu  einer  Anleihe  beim  Thicrreich 
fich  genöthigt  fieht  Für  das  Thierleben  haben  die  Acgypter  eine  befondere 
Vorliebe  und  Begabung,  die  mit  der  Bedeutung  der  Thiergeilalt  in  ihren  reli- 
pofen  Anfchauungen  zufammenhängt  An  den  Portalen  der  Tempel  lagern  oft 
"öchtige  Löwen  oder  Widder;  ganze  Alleen  folcher  Figuren  in  Doppelreihen 
führen  bisweilen  zum  Tempel  hin.  Feines  Naturgefuhl  verbindet  fich  in  diefen 
Werken  bewundernswürdig  mit  dem  ftrengen  Gefetz  architektonifcher  Styliftik; 
feierliche  Ruhe  waltet  in  dem  edlen  Schwünge  der  Linien  und  erhebt  folche 
GeWlde  zum  Voraüglichften,  was  der  ägyptifche  Meifsel  gefchaffen.  Die  Bafalt- 
fcwen  am  Fufse  der  Capitolstreppe  zu  Rom  (Fig.  12),  die  Granitlöwen  im 
Brttifli  Mufeum  zu  London,  die  riefigen  Widdergeftaltcn  im  Mufeum  zu  Ber- 
lin und  anderwärts  fmd  charaktervolle  Beifpiele  dicfer  Gattung. 
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Was  die  künftlerifche  Technik  all  diefer  Darflellungen  betrifft,  fo  bleibt 
diefelbe  durchaus  auf  dem  Niveau  der  früheren  Werke  flehen.  Das  Relief 
fchreitet  weder  zu  gröfserer  Rundung  und  Modellirung,  noch  zu  freierer  Bele- 
bung vor.  Die  Wirkung  diefer  prächtig  bemalten  Werke  geht  nach  wie  vor 
über  die  von  Wandmalereien  kaum  hinaus.  Wohl  ifl  dagegen  einer  andern 
Gattung  des  Reliefs  zu  gedenken,  die  häufig  an  die  Stelle  des  vorher  befchrie- 
benen  tritt  Es  find  das  die  von  den  Griechen  als  Koilanaglyphen,  von  den 
Franzofen  als  «basrelief  en  creux«  bezeichneten  Darflellungen,  die  wir  Hohl- 
reliefs nennen  könnten.  Bei  ihnen  werden  die  Figuren  in  die  Fläche  hinein 
vertieft  und  die  Ränder  ringsum  erhöht  flehen  gelaffen.  Obwohl  dies  Verfah- 
ren dem  des  eigentlichen  Reliefs  entgegengefetzt  ifl,  bleibt  die  Wirkung  dabei 
ungefähr  diefelbe,  da  hier  wie  dort  die  UmrifTe  an  der  einen  Seite  durch  einen 
Schatten  fich  bemerklich  machen  muffen,  übrigens  aber  in  beiden  Gattui^en 
auf  jede  feinere  Modellirung  der  Form  verzichtet  wird. 


Fig.  12.     Löwenfigur.     Capitolstreppe.     Rom. 


Koloflal- 
arbeiten. 


Endlich  ifl  noch  der  Vorliebe  für  KolofTalgeflalten  zu  gedenken,  die  der 
ägyptifchen  Kunfl  durch  alle  Epochen  anhaftet  Ganze  Alleen  von  riefigen 
Sphinx-  oder  Widderbildem  fuhren  oft  zum  Eingänge  der  Tempel  hin;  an  der 
Fagade  hüten  gewaltige  Geflalten  fitzender  Pharaonen  den  Eingang;  am  gröfse- 
ren  Felfentempel  zu  Ipfambul  erreichen  die  vier  fitzenden  Geflalten  Ramfes  des 
Grofsen  die  Höhe  von  65  Fufs,  während  ebendort  an  dem  kleineren  Tempel 
fechs  Standbilder  deffelben  Fürflen  und  feiner  Familie  von  35  Fufs  Höhe  fich 
befinden.  Das  weltberühmte  Memnonsbild  auf  dem  Felde  der  KolofTe  bei 
Medinet  Habu  erreicht  fogar  eine  Höhe  von  70  Fufs;  endlich  findet  man  in 
den  Höfen  der  Tempel  unzählige  überlebensgrofse  Prieflergeflalten  in  feier- 
lichem Emfl  an  die  Vorderfläche  der  Pfeiler  gelehnt  In  all  diefen  Werken 
wird  man  nicht  blofs  die  Unermüdlichkeit  und  Gewandtheit  des  ägyptifchen 
Meifsels,  fondem  auch  oft  die  energifche  und  grofsartige  Behandlung  der  For- 
men bewundem,  aber  in  geifliger  Hinficht  zeugt  die  Monotonie  in  der  Wieder- 
holung derfelben  Geflalt  und  derfelben  Stellung,  die  typifche  Unbeweglichkeit 
der  bildnerifchen  Schöpfungskrafl  von  demfelben  Mangel  eines  höheren  Lebens, 
einer  freieren  Entwicklung.  Stereotyp  und  monoton  ifl  auch  hier  der  Charakter 
der  ägyptifchen  Kunfl. 
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Fafst  man  die  unabfehbare  Menge  des  in  der  Plallik  von  den  Aegyptem  Refultat. 
durch  Jahrtaufende  hindurch  Geleifteten  in*s  Auge,  fo  wird  man  die  auffallende 
Wahrnehmung  machen,  dafs  trotz  fo  langer  glänzender  Uebung  doch  keine 
Entwicklung  zur  freien  Kunft  fich  Bahn  gebrochen  hat  Wie  der  gefammte 
orientalifche  Geift,  fo  ift  auch  der  ägyptifche  unfrei  durch  alle  Zeiten  geblieben. 
Daher  löfen  fich  die  einzelnen  Künfte  nicht  von  einander  ab,  fondem  fmd  an 
die  Architektur  mit  unzerreifsbaren  Banden  gefeffelt  Die  Plaflik  ift  nur  zur 
Decoration  da,  hat  alfo  ihre  Exiftenz  nur  innerhalb  des  Rahmens  der  Architektur; 
ja  fo  weit  geht  hier  noch  die  Vermifchung  aller  Künfte,  dafs  das  flache  be- 
malte Relief  fich  kaum  von  der  Wandmalerei  unterfcheidet  Eine  nothwendigc 
Folge  diefes  Verhältniffes  ift,  dafs  die  ägyptifche  Kunft  ein  für  fich  beftehendes 
plaftifches  Werk  niemals  hervorgebracht  hat;  felbft  die  koloffalen  Statuen,  die 
fie  zahlreich  fchafft,  find  nur  mit  Rückficht  auf  ein  architektonifches  Ganzes  als 
integrirender  Theil  deffelben  hingeftellt  So  bleibt  denn  durch  alle  Zeiten  der 
Hauch  geiftiger  Freiheit  diefer  Kunft  verfagt,  und  felbft  der  frifche  Naturfinn, 
der  ihr  in  der  älteften  Zeit  eigen  ift,  erftarrt  im  weiteren  Verlauf  zu  conven- 
tionellem  Schematismus. 


DRITTES   KAPITEL 
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Mittel-  und  Vorder-Asien. 


I.    Babylon  und  Ninive. 

Mittelafien  ift  nie  ein  abgefchloffenes  Land  gewefen,  wie  Indien  und  Aegyp-  Hiftorifche 
ten.  Vielmehr  haben  fich  feit  den  älteften  Zeiten  mächtige  Völkerbewegungen,  ™"  ^ 
wedifelnde  Schickfale,  erfchüttemde  Kataftrophen  auf  jenen  weiten  Gebieten  in 
rafcher  Folge  gedrängt  Die  älteften  Staatenbildungen  begegnen  uns  an  den 
Ufern  der  beiden  Ströme  Euphrat  und  Tigris,  in  dem  weiten  Alluvialbecken 
Mefopotamiens.  Aus  grauer  Vorzeit  ragt  die  Herrfchaft  des  alten  Babylon 
niit  faß  mythifchen  Umriffen  in  die  gefchichtliche  Epoche  hinein.  Das  Erbtheil 
feiner  Macht  geht  gegen  Ende  des  zweiten  Jahrtaufends  vor  Chr.  auf  das  am 
oberen  Stromlaufe  des  Tigris  gelegene  Ninive  über,  das  etwa  nach  vierhundert- 
jähriger Herrfchaft  dem  neubabylonifchen  und  medifchen  Reiche  weichen  mufs. 
Mit  Beginn  des  fechften  Jahrhunderts  erheben  fich  die  Perfer  zu  AUeinherr- 
fchera  der  gefammten  Lande  vom  Indus  bis  zu  den  weftlichen  Grenzen  Afly- 
riens,  breiten  fich  über  ganz  Vorderafien,  Syrien  und  Aegypten  aus  und  drohen 
felbft  der  g^echifchen  Freiheit  den  Untergang,  bis  auch  fie  der  welterobemden 
Kraft  Alexanders  zum  Opfer  fallen. 

Wie  diefe  grofse  Ländermafie  durch  gemeinfame  Schickfale  verbunden  ift,   ^*^^^^^ 
^0  eint  fie  auch  das  Band  einer  innerlich  verwandten  Kultur.    Zwar  fmd  nur  Denkmale. 
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fpärliche,  vereinzelte  Trümmer  ihrer  glänzenden  Blüthe  übrig  geblieben;  zwar 
hat  die  Hand  der  Gefchichte  alle  jene  Riefenftädte  mit  (o  gänzlicher  Zerftörung 
heimgefucht,  dafs  erft  neuerdings  ihre  zerriflenen  Ueberbleibfel  aus  den  Schutt- 
hügeln mühfam  an's  Tageslicht  gezogen  werden  konnten:  dennoch  dürfen  wir 
den  Verfuch  wagen,  aus  dem  wenigen  Erhaltenen  einen  Schlufs  auf  das  Unter- 
gegangene zu  machen  und  die  zerftreuten  Züge  zu  einem  Lebensbilde  jener 
grofsartigen  Kultur  zu  verbinden. 
Aus-  Für  ein  folches  Unternehmen  haben  erft  die  Ausgrabungen  eine  Unterlage 

gra  ungen.  ggf^j^^flpg^^  ^jj^  anfangs  von  dem   franzöfifchen  Conful  Botta,  dann  nachdrück- 
licher und  umfangreicher  von  der  englifchen  Regierung  durch  Layard  und  zu- 
letzt  in   durchgreifender  Weife   durch   den   franzöfifchen  Conful  Place  in  den 
am  oberen  Tigris  der  jetzigen  Stadt  Moful  ungefähr  gegenüberliegenden  Schutt- 
hügeln veranftaltet  worden  find.    Man  glaubt  an  diefen  Orten  die  Hauptpaläfte 
Ninive's  und  anderer  damit  nahe  zufammenhängender  Orte  aufgedeckt  zu  haben. 
In  architektonifcher  Hinficht  nur  fpärliche  Refultate  bietend,  haben  diefe  Nach- 
grabungen für  die  Bildnerei  der  alten  Aflfyrer  die  umfafTendfte  Ausbeute  ge- 
währt   Der  Charakter  jenes  Volkes,   namentlich   das  Leben  feiner  Herrfcher 
im  Frieden  und  im  Kriege  tritt  uns  darin  mit  gröfster  Lebendigkeit  entgegen. 
Auf  den  erften  Blick  ift  eine  durchgreifende  Aehnlichkeit  mit  dem  Wefen  der 
Aegypter  auffallend. 

Verwandt-  £)ie  Aehnlichkcit  beider  beruht  auf  verwandter  Charakteranlage,  auf  ähn- 

Aegypten.  Hchen  Lebens-  und  felbft  Landesverhältniffen,  auf  dem  daraus  entwickelten 
gleichartigen  Gepräge  ihres  ftaatlichen  Dafeins.  Beide  Völker  find  durch  die 
Befchaffenheit  ihrer  Flufsthäler  fchon  zeitig  zu  ftrenger  Arbeit  für  Gewinnung 
einer  tüchtigen  Bodenkultur  angehalten  worden;  beiden  hat  fich  aus  diefen 
Grundverhältniffen  ein  praktifcher,  verftändiger  Sinn,  ein  feft  geordnetes  Staats- 
wefen  in  der  dem  Orient  eigenen  Form  des  Despotismus,  und  ein  Interefle  an 
monumentaler  Geftaltung  und  Fixirung  der  äufseren  Thatfachen  ihres  gefchicht- 
lichen  Dafeins  ergeben.  In  Affyrien  finden  wir  daher  wie  in  Aegypten  den 
ganzen  Umfang  plaftifcher  Darftellungen  dem  Leben  und  den  Thaten  der  Herr- 
fcher gewidmet;  ja  die  Denkmale  von  Ninive  zeigen  fogar  noch  ausfchliefs- 
licher  als  die  Werke  Aegyptens  den  König  als  alleinigen  Mittelpunkt  aller 
bildnerifchen  Schilderung,  obwohl  wir,  bei  der  fporadifchen  Befchaffenheit  unferer 
Kenntnifs,  daraus  keine  zu  weit  gehenden  Schlüffe  ziehen  dürfen.  Auch  hier 
femer  werden  Götter  und  göttliche  Wefen  wie  in  Aegypten  nicht  für  fich  allein 
bedeutend  hingeftellt,  fondem  nur  in  ihren  Beziehungen  zum  Herrfcher  auf- 
gefafst  Mit  einem  Worte:  derfelbe  hiftorifch  nüchterne  Chronikengeift  fcheint 
die  affyrifche  wie  die  ägyptifche  Plaftik  zu  beherrfchen,  daffelbe  phantaftifche 
Auskunftsmittel  bei  Darftellung  überirdifcher  Geftalten  hier  wie  dort  hinzu- 
zutreten. Erft  bei  näherem  Zufehen  werden  wir  inne,  dafs  neben  diefer  grofsen 
Aehnlichkeit  des  Grundtones  doch  ebenfo  durchfchlagende  Verfchiedenheiten 
fich  überall  herausftellen.     Suchen  wir  uns  diefelben  klar  zu  machen. 

^**b  nra'  "^"^  ^^^  Schutthügehi  von  Nimrud,  Khorfabad  und  Kujjundfchik  find  aus- 

Denk-      gedehnte  palaftartige  Anlagen   zu  Tage  getreten,   von  denen  jedoch  nur  das 

mäler.      untere  Gefchofs  erhalten  ift.  Sie  ftellen  fich  als  unregelmäfsige  Complexe  vieler 

verfchiedenartiger  Räume  dar,  von  denen  die  gröfsten  und  wichtigften  fchmaien 
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igen  Sälen  gleichen.  Alle  diefe  Räume  find  im  Innern  mit  mehreren 
on  grofsen  Alabafierplatten  bekleidet,  deren  Flächen  mit  Reliefdarftel- 
öUig  bedeckt  find,  Sie  bringen  das  Leben  der  aflyrifchen  Herrfcher 
Ausführlichkeit  vor  Augen,  welche  den  ägyptifchen  Monumenten  in 
ichfteht,  an  Lebendigkeit  und  Natürlichkeit  fie  aber  bedeutend  über- 
^fonders  beliebt  fcheinen  die  Jagdfcenen  gewefen  zu  fein,  die  immer 
Ml  und  mit  lebendigem  Intereffe  gefchildert  werden.  Man  fieht  den 
in  feinem  Gefolge  begleitet,  wie  er  vom  leichten  zweiräderigen  Wagen 
:m  Büffel  und  dem  Löwen  nachfetzt.  Meiftens  liegt  ein  Thier,  mit 
«deckt  und  aus  mehreren  Wunden  blutend  bereits  am  Boden  hinge- 
ftreckt,  während  fein  Gefahrte  wutherfüUt 
den  Wagen  anfällt  und  von  dem  rafch  fich 
zurückwendenden  Könige  den  Todespfeil  em- 
pfängt. Solche  Scenen,  die  uns  daran  erin- 
nern, dafs  die  affyrifchen  Könige  rechte 
Nachfolger  des  fabelhaften  Nimrod  waren, 
find  mit  aller  Anfchaulichkeit,  voll  Leben 
und  Bewegung  gefchildert.  Die  menfchlichen 
Geftaltcn,  ein  kurzer  gedrungener,  zu  orien- 
talifcher  Fleifchfülle  neigender  Stamm,  der 
einen  fcharfen  Contraft  mit  den  fchlanken, 
fein  gliederigen  Aegyptem  bildet,  find,  eben- 
falls im  Gegenfatz  zu  jenen,  mit  langen 
fchweren,  cnganfchliefsenden  Gewändern  be- 
kleidet, die  durch  reiche  Borten  und  Kränzen, 
fowie  durch  andern  Schmuck  prächtig  ver- 
ziert werden.  Die  Köpfe  der  Affyrer,  voll 
und  derb  mit  ftark  gebogenen  Habichtsnafen, 
üppigen  Lippen,  flark  vortretendem  Kinn, 
haben  langes  Haupthaar  und  noch  längere 
Kinnbärtc,  die  gleich  dem  Haupthaar  in 
Reihen  regelmafsiger  fteifer  Löckchen  ge- 
id  (Fig.  13).  Alles  dies  ift  dem  ägyptifchen  Brauche  entgegengefetzt, 
ten  Arme  und  Beine  find  überaus  nervigt,  derb  und  muskulös,  wobei 
ibe  der  Knochen  und  Muskeln  mit  Verfländnifs,  aber  meift  in  etwas 
en  fcharfer  Weife  durchgeführt  wird.  So  unterfcheidet  fich  die  aflfy- 
inft  fchon  in  den  altellen  Werken  von  der  ägyptifchen  durch  gröfsere 
iille  imd  Rundung  des  Reliefs,  durch  frifchere  AufTafTung  der  Natur 
gifchere  Schilderung  des  Lebens,  entbehrt  aber  dagegen  das  feinere 
iJ,  das  fbrengere  architektonifche  Gefetz  jener.  Dies  mufs  zunächft  in 
rfchiedenheit  des  Charakters,  des  VerhältnilTes  zur  Natur  und  des 
;hen  Siruies  begründet  fein;  fodann  aber  wirkte  ohne  Zweifel  die  lofere 
I  zur  Architektur  und  das  gefchmeidigere  Material  des  leicht  zu  bear- 
I  Alabafters  bellimmend  ein. 

Jidem  Scenen  begegnen  wir  dem  Herrfcher  bei  feinen  kriegerifchen 
mungen.  An  der  Spitze  feines  Heeres  zieht  er  auf  Eroberungen  aus, 
!(,  Gt/tk.  dtr  Plaftii.     2.  Aiifi.  3 


fetzt  mit  ihm  über  einen  breiten  Flufs,  wobei  er  fammt  feinem  Kriegswa 
und  feinem  Bogenträger  auf  einem  von  Männern  gezogenen  und  von  Ruda 


Fig.   14.     Belagenmg.     Nimnid. 
bewegten  Nachen  Platz  nimmt,  während  die  an  den  Zügeln  gehaltenen  Pfe 
hinterher  fchwimmen  und  die  Krieger  mit  Hülfe  von  Schwimmblafen  das  l 


Fig.  15.     AlTyr.  König  im  Kampf.     Nimnid. 
ZU  erreichen  fuchen.   Sodann  kommen  Belagerungen  thurmreicher,  zinnengekr 
ter  Bei^feftungen,   die   von   zahlreichen   Kämpfern   tapfer  vertheidigt   werc 
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Fig.   16,     ReitergefechL     Nimrud. 
(Fig.  1+)     Sturmböcke  und  Widder  werden  den  Mauern  genähert  und  mit 
folg  zur  Zerftörung  verwendet,   hinter  Bollwerken   gefchützt  fteht  der  Kö 
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ihm  der  mit  dem  Schild  ihn  deckende  Schildträger,  und  fendet  feine 
heo  Pfeile  auf  die  Feinde.  Hierbei  wie  in  allen  ähnlichen  Situationen 
man,  dafs  die  alTyrifche  Kunft  gleich  der  ägyptifchen  eine  nüchterne 
chkeit  zum  Hauptziel  ihrer  Darftellung  macht;  denn  die  Sehne  des  fiogens 
dbft  bisweilen  die  Pfeile,  die  in  Wirklichkeit  die  Linien  des  Gefichtes 
fchneiden  müfsten,  find  unterbrochen,  um  die  Gcftalt  in  ganzer  Integrität 
n)mifuhren.  In  feltfamem  Widerfpruch  damit  fleht  die  Sitte,  die  in  Keil- 
:-Gtarakteren  den  Bildwerken  beigegebenen  Erklärungen  in  ununterbroche- 


Fig.  17.     Ge(l>lt  des  Königs.     Nimrud. 

ieihenzuge  unbekümmert  über  alle  Theile  der  Figuren  hinlaufen  zu  lalfen 
-  Fig.  17  u.  18).  Dann  folgt  die  Einnahme  der  Stadt,  deren  Bewohner 
Gefangenfchaft  fortgeführt  werden,  oder  fich  demüthig  dem  König  mit 
und  Gut  unterwerfen;  nicht  feiten  legen  dabei  Reihen  gepfählter  Feinde 
life  von  der  Graufamkeit  der  Sieger  ab.  Wieder  ein  andres  Mal  (Fig.  15) 
man  den  König  auf  feinem  Kriegswagen  die  faft  fchon  zum  Fliehen  ge- 
lten Feinde  in  die  Flucht  fchlagen.  Neben  ihm  fchwebt  fein  Schutzgeift, 
'eroher;  hart  daneben  fieht  man  einen  todten  Feind,  dem  ein  Gder  die 
a  aushackt   Im  Gegenfatze  zur  ägyptifchen  Kunft,  die  bei  folchen  Scenen 


den  Herrfcher  in  koloffaler  Gröfse  Alles  überragen  läfst,  waltet  auch  hit 
mehr  realiftifch  nüchterne  Schilderung,  der  indefs  der  Ausdruck  des  ] 
und  der  Bewegung  trefflich  gelingt  Daffelbe  gilt  von  einer  anderen  See 
gewaffncte  Reiter  im  vollen  'jagen  unter  Führung  eines  Dromedarreih 
Verfolgung  der  Feinde  dahin fprengen.  (Fig.  lö.)  Der  wilde  Zug  ftürmt 
nungslos  über  Gefallene  und  Verwundete  dahin. 

Aber  auch  an  friedlichen  Scenen  i( 
Mangel.  Wir  fehen  den  König  in  der  Mitte 
Hofleute  und  Leibwachen  In  reichem  Pracli 
mit  Gefchmcide  bedeckt,  in  der  Rechte 
Scepter  haltend,  feierlich  einherfchreiten.  (F 
Beide  Füfse  haften  wie  bei  den  Aegypte 
ganzer  Sohle  am  Boden,  und  trotz  der 
ftellung  der  ganzen  Geftalt  ift  auch  hier  der 
körper,  wenn  auch  nicht  fo  auffallend  wie 
ägyptifchen  Kund,  in  der  Vorderanficht  ge 
In  der  Umgebung  des  Königs  bemerken  w 
auch  Geftalten  phantaftifcher  Art,  geflügelt 
fchenfiguren  mit  Adlerköpfen,  die  uns  leb! 
die  Perfonification  ägyptifcher  Gottheiten  a 
(Fig.  i8).  Andere  haben  über  das  Menfche 
den  Kopf  eines  Fifches  gezogen,  deflen  i 
Leib  ihnen  gleich  einem  Mantel  lang  üb- 
Rücken  herabfällt  Weiter  finden  wir  den 
auf  prachtvollem  Throne  fitzend,  in  der  erhi 
Rechten  die  Trinkfehaale  haltend.  Diem 
Sonnenfchirmen,  Fächern,  mit  dem  Böge 
Köcher  des  Königs,  bewaffnete  Leibwache 
geben  ihn,  und  Mufiker  mit  harfenartigen 
menten  ergötzen  fein  Ohr.  Wieder  ein  a 
Mal  ertheilt  der  thronende  König  ganzen  '. 
von  tributdarbringenden  Untcrthanen  Audi 
So  bewegt  fich  Alles  um  das  Lebe 
die  Thaten  des  Königs ,  felbft  die  ph. 
fchen  Geftalten  der  Mythologie.  Was  I 
betrifft,  fo  haben  wir  dem  bereits  Erw 
noch  Einiges  hinzuzufügen.  Mehrfach  be 
uns  in  den  Denkmälern  Affyriens  jene  menfchliche  Geftalt  mit  einem 
köpf  und  vier  gewaltigen  Flügeln.  Eine  andere  eben  fo  phantaftifche  Zufa 
fetzung  zeigt  einen  Mann  mit  gehörntem  Löwenkopf,  einer  aus  Voge 
beftehenden  Mähne  und  grofsen  Vogelkrallen  ftatt  der  Füfse.  Dann 
finden  wir  eine  geflügelte  Mannesgeftalt,  im  Lauf  einen  geflügelten  gel 
Löwen  verfolgend,  der  mit  riefigen  Vogelbeinen  und  Federmähne  ausg 
ift  (Fig.  19).  Die  affyrifche  Kunft  geht  offenbar  in  folchen  barocken  Phj 
gebilden  viel  weiter  als  die  ägyptifche,  aber  fie  ftattet  diefelben  auch  mi 
folchen  Lebensfülle  aus  und  bildet  die  heterogenen  Theile  fo  plaflifch  ii 
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der,  dafs  die  Fhantafie  fich  kaum  mehr  an  der  Unwahrfcheinlichkeit  ftöfst  So 
ift  in  der  letzterwähnten  Darftellung  der  verfolgte  halb  vogelartige  Löwe  fo 
lebendig  gefchildert,  wie  er  im  Fliehen  aufrecht  auf  den  Hinterfiifsen  fchreitend 
fich  nach  feinem  Feinde  umblickt,  dafs  an  feiner  Exiftenzfähigkeit  kein  Zweifel 
bleibt  Dag^en  hat  freilich  die  affyrifche  Kunft  keine  Schöpfung  von  folcher 
m>flifch  feierlichen,  architektonifch  grofsartigen  Majeftät  hervorgebracht,  wie 
die  Aegypter  in  ihrer  Sphinx.  Doch  kommt  diefer  letztem  ein  anderes  Ge- 
bilde aflyrifcher  Plaftik  im  Eindruck  ziemlich  nahe.  Dies  find  die  kolonalen 
menfchenhäuptigen  und  geflügelten  Stier-  oder  Löwengeftalten,  welche  als  Portal- 
wachter  an  den  Eingängen  der  aflyrifchen  Paläfle  aufgehellt  wurden  (Fig.  20). 
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Fig.  19.     Relief  tod  Nimnid. 

Auf  beiden  Seiten  der  Thoröffnung  treten  fie  in  kräftigem  Relief  aus  einer  die 
Wand  bedeckenden  Riefenplatte  hervor.  Da  ihre  Vorderfeite  faft  frei  aus  der 
Wand  vorfpringt,  in  der  Seitenanficht  das  Thier  aber  in  lebhaft  fchreitender 
Bewf^ung  dargeftellt  ift,  fo  führte  die  nüchtern  veriländige  Auffaffung  der  Affyrer 
dam,  den  Thieren  drei  vordere  Füfse  zu  geben,  was  fiir  beide  Anflehten,  fo- 
»ohl  die  vordere  wie  die  feitliche,  ziemlich  organifch  durchgerührt  wird.  Die 
mächtigen  Formen  diefer  Thiere,  die  energifche  Ausprägung  ihrer  Muskeln  und 
Sehnen,  die  imponirende  Würde  des  mit  der  hohenpriefterlichen  Tiara  bedeck- 
ten Manneshauptes  vereinigen  fich  zu  feierlichem  Gefammteindruck.  An  einem 
Eingänge  hat  man  ftatt  diefer  Phantafiegeftalten  riefige  Löwen  von  zwölf  Fufs 
Länge  und  entfprechender  Höhe  als  Portalwächter  gefunden.  Auch  diefe  fchrei- 
lo  lebhaft  bewegt,  machtvoll  und  in  derber  kräftiger  Behandlung  und  machen 


durch  den  weit  geöffneten  Rachen  noch  mehr  den  Eindruck  furchterregender 
Wächter. 

Die  bisher  gefchilderten  Werke  gehören  den  älteften  bekannten  Denk- 
mälern affyrifcher  Kunft  an,  wie  fie  im  Nordweft-Palafte  zu  Nimrud  fich 
ausgeprägt  hat").  Die  Erbauung  diefes  Palaftes  wird  einem  König  Affumafiipal 
zugefchrieben,  deffen  Regierung  man  in  den  Ausgang  des  zehnten  Jahrhundnts 
V.  Chr.  (923  bis  899)  fetzt  Die  mächtige  kraftvolle,  noch  vielfach  herbe  B^ 
handlung  der  Bildwerke  entfpricht  recht  wohl  folcher  Frühepoche.  BemerkoB- 
werthe  Wandlungen  des  Styles  machen  fich  nun  aber  bei  den  fpätem  Doik- 
mälem  Aff>Tiens  geltend  und   bieten  uns  zum  erften  Mal  das  Bildi.«ner  wirit- 


Fig.  20.     Geflügelte  Portalfigur.     Nimrud. 

liehen  innem  Entwicklung.  Zunächft  folgt  im  Laufe  des  achten  Jahrhunderts 
{bis  702)  der  Erbauer  des  Palaftes  von  Khorfabad  (Hifir-Sargon),  als  welchei 
König  Sargon  bezeichnet  wird.  Daran  fchUefsen  fich  die  Werke  von  Kuj 
jundfchik,  die  feinem  Nachfolger  Sennacherib  (702  bis  680)  zugefchrieba 
werden,  und  endlich  befchliefst  AflUrbanipal  (668  bis  660)  die  Reihe  mit  der 
Südweft-Palaft  von  Nimrud,  der  zum  Theil  aus  dem  Material  eines  altere 
zerftörten  Gebäudes  aufgeführt  wurde  und  als  jüngftes  Werk  affyrifcher  Kun 
gilt  Eine  genaue  vergleichende  Betrachtung  diefer  wichtigen  Werke  ift  ui 
dadurch  ermöglicht,  dafs  die  Sculpturen  von  Nimrud  und  Kujjundfchik  i 
Britifchen  Mufeum  zu  London,  die  von  Khorfabad  im  Mufeum  des  Louvre  : 
Paris  der  öffentlichen  Anfchauung  dai^eboten  find. 


•)  AbbüduDgen  in  Layard,  The  monumenls  of  Ninevch.     Fol.  London  1849. 
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e  Bildwerke  von  Khorfabad")  fchliefsen  fleh  in  Grofsartigkeit  der  An-  Bildwerke 
id  ftrenger  Energie  der  Behandlung  den  älteren  Werken  von  Nimnid  Khorfa- 
hen  aber  zugleich  in  gröfserer  Mannigfaltigkeit  und  Lebendigkeit  der  bad. 
mehrfach  über  jene  hinaus.  Noch  in  ftrenger  Auffaffung  zeigt  eine 
latte  im  Louvre  zwei  fchreitende  Männergeftalten.  Das  Relief,  nachdem 
ii  ftarke  und  plötzliche  Rundung  fich  hervorgehoben  hat,  bleibt  fad  un- 
verändert in  der  gleichen  Fläche;  doch 
zeugen  die  fcharf  ausgeprägten  Arm- 
muskeln  fowie  die  Hautfalten  am  fet- 
ten Hälfe  von  derfelben  fcharfen  Na- 
turbeobachtung, die  wir  fchon  zu  Nim- 
nid fanden.  Dabei  ift  alles,  was  zum 
Koftüm  gehört,  mit  zierlich  fteifer  Ge- 
nauigkeit ausgemeifselt  Bei  einer  an- 
dern fchreitenden  Figur  mit  Bogen  und 
kurzem  Rock  find  die  Arme  trefflich 
gerundet  und  mit  lebendigem  Naturfinn 
durchgebildet,  ebenfo  auch  die  Beine, 
obwohl  hier  Knie  und  Wadenmuskeln 
übertrieben  fcharf  und  hart  nach  Art 
des  altem  Styles  ausgearbeitet  fmd. 
Man  fieht  deutlich,  wie  die  Künftlcr 
von  Khorfabad  fich  emfthaft  bemühen, 
aus  der  ftrengen  Gebundenheit  alter- 
thümlichen  Styles  fich  zu  freierem, 
flu  (Tigere  m  Formen  Vortrag  zu  ent- 
wickeln. Dafür  ift  auch  die  mächtige 
Gellalt  eines  Löwenbändigers  bezeich- 
nend, die  in  ftarkem  Rundrelief  aus 
der  Fläche  hervortritt  (Fig.  2l).  Der 
Mann  hält  im  nervigen  Arm  einen 
jungen  Löwen  feft  an  fich  geprefst; 
der  Ausdruck  des  Löwen  ift  ein  leben- 
diger Proteft  gegen  die  unbehagliche 
Lage:  voll  draftifcher Bewegung  fletfcht 
er  die  Zähne  und  rollt  die  funkelnden 
Augen.  Hier  wie  bei  den  übrigen  Thier- 
geftalten  find  namentlich  an  den  Beinen 
und  Köpfen  die  Muskeln  forgfältig  und 
ch  charakterifirt  Die  koloflalen  fchreitenden  Portalwächter  zeigen  die 
rtigkeit  und  Machtfülle  ihrer  älteren  Genoffen  von  Nimrud  (Fig.  22).  Bei  den 
der  Löwenjagd  find  die  Thiere  ganz  vortreffllich  aufgefafst,  mit  grofsem 
idnifs  ihres  Baues,  ihrer  Bewegungen,  ihres  leidenfchaftlichen  Ausdrucks. 


AbbUdmigen  in  BoUa  et  Flsndin,  Le  monument  de  Niniv*.    Fol  Pari»  1849. 
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!  Wenn  die  Werke  von  Khorfabad  den  Uebergang  vom  alterthümlich-ftrengen 

zu  einem  freieren  Styl  bezeichnen,  fo  ift  letzterer  im  Palafte  von  Kujjund- 
fchik  völlig  zur  Herrfchaft  gelangt  Zwar  bleibt  auch  hier  der  Umfang  des 
Stoffgebietes,  der  Inhalt  und  die  geiftige  Bedeutung  deffelben  unverändert  Die 
affyrifchen  Künfller  muffen  fich  darauf  befchränken,  wie  ihre  Vorfahren  vor 
Jahrhunderten  fchon  gethan,  Leben  und  Thaten  ihrer  Fürften  zu  verherrlichen. 
Aber  während  die  Ideen  fich  im  alten  engen  Kreife  begrenzen,  hat  die  Be- 
obachtung der  Natur  an  Schärfe,  Umfang  und  Feinheit,  die  Darftellung  an 
Flufs,  Frifche  und  Mannigfaltigkeit,  die  Charakteriflik  an  Fülle  individuellen 
Lebens  fo  bedeutend  gewonnen,  dafs  ein  Fortfehritt  fich  überall  glänzend  be- 
kundet Dabei  hat  die  Kunfl  von  ihren  früheren  Vorzügen  nichts  eingebülst, 
als  etwa  die  duftere  gewaltfame  Grofsartigkeit  der  bedeutfamften  Hauptgeftalten; 
für  diefe  hat  fie  die  gefchmeidige,   keineswegs  fchwächliche  Anmuth  eines  be- 


wegteren Styles,  befonders  aber  in  vielfach  neuen  Anfchauungen  und  pr^nan- 
ten  Motiven  den  vollen  Reichthum  einer  frei  gewordenen  Phantafie  eingetaufcht 
Doch  bedarf  dies  Wort  einer  Befchränkung,  um  MifsverftändniflTe  abzuwenden. 
Alle  diefe  gerühmten  Vorzüge  begrenzen  fich  faft  ausfchliefslich  auf  das  Gebiet 
der  Thierwelt  Die  menfchliche  Geftalt  verharrt  in  der  alten  typifchen  und 
Conventionellen  Befangenheit,  und  bei  aller  Begabung  ift  es  den  Künftlem  der 
letzten  affyrifchen  Blüthezeit  nicht  gelungen,  den  Bann  zu  durchbrechen,  der 
im  Orient  die  Darflellung  des  innerlich  bewegten  freien  Menfchenlebens  ver- 
eitelt Die  Thiere  der  fpätaflTyrifchen  Kunft  find  an  Adel  des  Baues,  an  Kraft 
und  Anmuth  der  Bewegungen,  ja  felbft  an  ergreifender  Tiefe  des  Ausdrucks 
den  Menfchen  weit  überlegen.  Man  darf  aber  auch  hier  nicht  vergefTen,  dafs 
die  älteften  Werke  von  Nimrud  in  ihrer  derberen,  fchärferen,  einfacheren  Weife 
auch  für  die  Thierbehandlung  die  Bafis  der  fpäteren  reichen  und  feinen  Ent- 
wicklung bilden. 

Selbft  unter  den  Sculpturen  von  Kujjundfchik  haben  wir  noch  zwei  ver- 
fchiedene  Zeiträume  zu  unterfcheiden.     Der  frühere  wird  mit  dem  Namen  des 
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Sennacherib,   deflen  Regierung  um  702  begonnen  haben  foU,   bezeichnet;   der 
fpätere,   zugleich  der  Schlufspunkt  alTyrifcher  Selbftändigkeit,  bezieht   fich  auf 
deflen  Enkel,  den  jüngeren  Sardanapal,  oder  Aflurbanipal,  der  bis  660  lebte. 
Die  Denkmäler  von  Sennacherib  find  meift  in  Alabafter  wie  die  früheren,  die 
feines  Enkels  in  einem  härteren  Kalkftein  ausgefiihrt    Jene  fmd  bei  aller  Zier- 
lichkeit etwas   hart  behandelt  und   nicht  von    der   vollendeten  Weichheit   und 
Schönheit  der  letzteren.     An  Reichthum   und  Mannigfaltigkeit  der  Anfchauung 
mögen  fie  einander  ebenbürtig  fein.     Auch  hier  ift,  wie  gefagt,  das  Leben  des 
Herrfchers  ausfchliefslich  Gegenftand  der  Darftellung;  feine  Jagden,  feine  Kriegs- 
zi^e,  fein  Privatleben  fmd  mit  unermüdlicher  Ausführlichkeit  gefchildert.     Das 
Alles  fanden  wir  auch  fchon   zu  Nimrud.     Aber  während  dort  das  Relief  fich 
in  einer  gewiflen  Knappheit  bewegt,    mit  wenigen  kräftigen  Zügen,    die  ohne 
merkliche  Veränderung  immer  wiederkehren,  ift  in  Kujjundfchik  Alles  reicher, 
lebendiger   ausgeführt   und   mit   einer   unerfchöpflichen  Fülle   neuer  Einzelzüge 
ausgeftattet     Der   wortkarge,   etwas   ftereptype  Chronift   von  Nimrud  wird  in 
Kujjundfchik  zum  orientalifch  redfeligen  Erzähler  von  Jagd-  und  Kriegsgefchich- 
ten,  der  in  feine  Berichte  Alles  aufnimmt,  was  eine  vielfeitige,  fcharfe  Beobach- 
tung des  Lebens  ihm  an  genrehaflen  Details  geliefert  hat     So  wird  die  Schil- 
denn^  hier  zu  einem  farbenreichen,   in  aller  Breite  und  Fülle  durchgeführten 
Kldc  des  Lebens,  das  um  fo  frifcher  wirken   mufste,  da  urfprünglich  theilweis 
eine  kräftige   Kolorirung   bei    allen    affyrifchen   Sculpturen    die   Wirkung   ver- 
ftärkte. 

Durchmuftem  wir  zunächft  die  Kampffcenen,  fo  finden  wir  kein  Ende  in     ^^{!^^J' 
Betrachtung^  des  Reichthums,  mit  welchem  die  ganze  Wirklichkeit  vor  uns  auf- 
gerollt wird.     Eine  Reihe   von  Platten   ftellt,   wie  es  fcheint,  einen  Kriegszug 
Sennacheribs  in  das  fiidliche  Babylonien  dar.     Die  Gegend  ift  genau  charak- 
terifirt,  das  fumpfige  Marfchland  durch  zahlreiches  Schilf  angedeutet;  im  Strome 
fchwimmen  Fifche  und  grofse  Krabben,  die  mit  ihren  Scheeren  kleinere  Fifche 
gepadct  halten.     Eine   befefligte  Stadt   wird   von   den  Affyrem   belagert;   die 
Krieger  marfchiren  in  einem  Walde  von  Palmenbäumen  und  Cedem,  um  deren 
Stämme  und  Zweige  fich  Weinranken  winden;  die  Bäume  mit  ihrem  Nadelholz, 
die  zierlichen  Weinblätter  und  die  Trauben  fmd  bis  in*s  Kleinfte  mit  unüber- 
trefflicher Zartheit  ausgeführt  —  Dann  wieder  wird  mit  derfelben  Sorgfalt  der 
Triumph  über  die  Feinde  dargeftellt   Die  Krieger  bringen  ihrem  Herrfcher  als 
fchreckliche  Siegeszeichen  die  abgehauenen  Köpfe  der  Feinde  dar,  deren  Zahl 
gewiffenhaft  von  einem  Schreiber   auf  ein  Täfelchen  verzeichnet  wird.     Wenn 
hier  und  in  ähnlichen  Scenen  Reihen  von  gleichartigen  Geftalten  aufmarfchiren, 
fo  zeigen  fie  nicht  mehr  die  Monotonie,  welche  die  frühere  Kunft  folchen  Ge- 
genwänden gab;  vielmehr  wird  überall  in  der  Haltung  des  Körpers,  im  Schreiten 
oder  in  der  Bewegung  der  Arme  Mannichfaltigkeit  der  Motive  erftrebt  und  oft 
mit  vielem  Glück  erreicht    So  fieht  man  Schaaren  von  Kriegern  hintereinander 
reitend,  wobei  nicht  blofs  die  Pferde  bisweilen  fich  umwenden,  fondem  auch  die 
Reiter  in  mannigfache  Wechfelbeziehung  zu  einander  gebracht  find.  —  Ueberaus 
lebendig   ift  die  Darftellung  eines  Sieges  Affurbanipals   über  die  Völkerfchaft 
voo  Sufiana;  befonders  auffallend  erfcheint  dabei  die  unverkennbare  Luft,  mit 
welcher  eine  ebenfo   zierliche  als   forgfältige  Meifselflihrung  im  Schildern  von 
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Grnuramkcitcn  fchwelgt  Man  fieht  haufenweis  übereinander  gefchichtet  die  todten 
l,cil)cr  der  Feinde,  grofsentheils  mit  abgcfchnittenen  Köpfen.  Der  Kiinftler  hat 
nicht  ermangelt  Geier  hinzuzufügen,  die  den  Leichen  Augen  und  Nafen  aus- 
picken oder  fich  an  iliren  Schenkeln,  Hüften  oder  Zehen  vergreifen.  Dicht 
danclwn  hcrrfcht  noch  Fluchtgetümmel;  wild  bäumen  fich  in  kühner  Bewegung 
die  Roffe  der  Fliehenden,  andere  ftürzen  fich  mit  gewaltigem  Satz  in  den  Flufs, 
dciTen  Wirbel  Mann  und  Rofs  mit  fortreifsen.  Neben  den  Fifchen  und  Krabben 
licht  man  im  WaflTer  zahlreiche  ertrinkende  oder  fchon  todte  Menfdienlcörpcr, 
die  vom  Ufer  aus  noch  mit  Pfeilfchüffen  verfolgt  werden.  Hart  neben  «nt- 
hnuptcten  Leichen  führt  der  Strom  im  graufigen  Verein  Lebende  dahin,  die  fich 
durch  5>chwimmcn  zu  retten   fuchcn.    Die  Pferde   machen   die   verfchicdenftcD 


»V  ü 


.\«rti\'iS|Ptt^«v«,  iK^i  t^TS^n  >ki\  ;^Mn  m  Kahen:  öe  fixfaen  fich  aufcurichten, 
PH  Ivhwwww-«,  »N-h  wxHtvi-  SU  (ch'icD;y-n  uni  üllea  codbdi.  voo  Wunden  und 
Sli-Ajv^n-^»  »•^«VxArt'it.  tKiViv)  *ttt'  ,V«  Kuci.-?!!.  Es  ift  öoe  edle  Rage  (Flg.  23) 
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fldfsiger  Thätigkeit  an.  Wieder  andre  helfen  mit  Hebebäumen  beim  Transport 
der  Stiere,  oder  tragen  Baumaterial  den  fteilen  Hügel  hinauf)  eine  Gruppe 
kommt  mit  Sägen,  Aexten  und  Schaufeln  zur  Arbeit,  eine  andre  fährt  Bauholz 
auf  zweirädrigen  Wagen  heran.  Mit  alledem  begnügt  fich  der  Künftler  noch 
nicht:  er  mufs  uns  auch  die  Naturumgebung  feines  Bauplatzes  fchildem.  Wir 
fehen  den  Tigris  nicht  blofs  belebt  von  Fifchen,  Schlangen  und  Krabben,  denen 
ein  Fifcher  mit  der  Angel  nachflellt,  fondem  es  deuten  auch  Flöfse  und  Boote 
auf  lebhaften  Flufsverkehr  hin.     Im  Schilfdickicht  des  Ufers  birgt  fich  ein  Hirfch 

mit  feiner  Kuh,  und   unfern  davon  gewahrt  man  eine  Bache  mit  ihren  Jungen, 

deren  eins  an  ihr  faugt 

Herrfcht  hier   überall   frifche  Fülle  des  Lebens,   fo  haben  doch  die  Jagd- 

darftellungen  auch  jetzt  den  höchften  Werth.     Wenn  in  den  alterten  Werken 


-«wifnifi 
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von  Nimrud  nur  einige  Hauptmotive  fich  unabläfTig  wiederholen,  fo  waltet  hier 
eine  unerfchöpfliche  Mannichfaltigkeit  Auch  dehnt  fich  das  Jagdrecht  nicht 
blofs  auf  Löwen  und  Büffel,  fondem  auf  wilde  Pferde,  Gazellen  und  Hirfche 
aus,  Grofse  Netze  werden  geftellt,  welche  die  geängfteten  Thiere  zu  durch- 
brechen fuchen.  Im  Hinterhalt  lauert  der  König  mit  feinem  Köcherträger  und 
fcndet  raßlos  einen  Hagel  von  Pfeilen  auf  die  Thiere.  Die  Künftler  lieben  auch 
hier  eine  Menge  von  [Einzelfcenen  nebeneinander  zu  drängen,  und  der  Raum 
wird  von  ihnen  ohne  Rückficht  auf  perfpeflivifche  Behandlung  oder  architekto- 
nifche  Ordnung  ganz  willkürlich  verwendet  Während  bei  den  bisher  betrach- 
tden  Darftellungen  auf  die  landfchaftliche  Ausmalung  der  Scenerie  grofse  Sorg- 
falt verwendet  wurde,  erfcheint  es  bei  den  Jagdfcenen  dem  Bildhauer  von  Kuj- 
jundfchik  zweckmäfsiger,  gar  keine  Andeutung  des  wirklichen  Bodens  zu  geben, 
fondem  die  Gruppen  der  Thiere  nach  Belieben  über-  und  nebeneinander  auf 
der  Fläche   auszubreiten.     Befonders  anmuthig   und  reizend  find  die  Gazellen 
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gefchildert:  halb  fchüchtem,  halb  zutraulich  fchreiten  fie  vorwärts,  zwei  Junge 
folgen  treuherzig  der  Fährte  der  Mutter;  da  durchfchwirren  Pfeile  die  Luft, 
getroffen  ftürzt  eins  der  Thiere  rücklings  zu  Boden,  der  Führer  der  Schaar 
blickt  fich  ftutzend  um,  die  übrigen  wenden  fich  zu  jäher  Flucht. 

Löwen-  Zu  grofsartiger  Wirkung,  ja  zu  dramatifcher  Bedeutung  fteigem  fich  die 

'      Löwenjagden.     Die  königlichen  Thiere  find  in  all  ihrer  majeftätifchen  Gewalt 
und  Schönheit  unübertrefflich  wahr  gefchildert,  und  ihr  Kampf  gegen  die  über- 
legene Macht  des  Menfchen,  der  uns  durch  alle  feine  Stadien  bis  zum  helden- 
mäfsigen  Unterliegen  vorgeführt  wird,  gewinnt  faft  einen  tragifchen  Ausdruck. 
Die  Löwen  find  die  einzigen  Heroen   der  affyrifchen  Kunft.     Gewöhnlich  aber 
werden  fie  uns  nicht  mehr  in  der  Wildnifs,  fondem  im  Zwinger  des  fiirftlichen 
Jagdgeheges  gezeigt.    Die  Wärter  ziehen   die  Riegel   auf  und  die  gefangenen 
Könige  der  Wüfte  brechen  mit  Gebrüll  hervor,  ihren  Feind  fuchend     Dort  hält 
der  Herrfcher  mit  feinem  Gefolge  auf  klugen,  feinen,  elaftifchen  Roffen.    Der 
Löwe  duckt  fich  zum  Sprunge,   und  Rofs  und  Reiter  flehen  wie  gebannt,  des 
Angriffs  gewärtig.     Unvergleichlich  wahr  und  lebendig  find  nun  die  folgenden 
Scenen  gefchildert,  die  ftets  mit  dem  Untergange  des  herrlichen  Thieres  endea 
Dort  hat  fich  der  Löwe  mit  Blitzesfchnelle  auf  das  Pferd  geftürzt  und  fich  in 
deffen  Hals  eingekrallt;  aber  vom  Könige  gewaltig  an  der  Kehle  gefafst,  em- 
pfängt er  im  Nu  den  Todesftofs.     Ein  andrer  Löwe  ftürzt  mitten  im  Sprunge, 
von  einem  Pfeile  durch  den  Kopf  getroffen,  zu  Boden  und  ftreckt  verendend 
die  Glieder.     Solche  Scenen  werden  mit  immer  neuen  Aenderungen  ftets  lebens- 
wahr und  ergreifend  vorgeführt     Da  liegt  ein  todter  Löwe  auf  dem  Rücken 
und  fenkt  die  gewaltigen  Tatzen;  dort  ftreckt  eine  Löwin  die  mächtigen  Glie- 
der  im  Todeskampfe   und   reckt  fich   mit  brechender  Kraft   halb   empor,   mit 
einer  Wahrheit   des   Ausdrucks,    dafs    man    das   SchmerzensgebrüU   zu    hören 
glaubt  und  von  Mitleid  ergriffen  wird.    (Fig.  24.)     Ein  andrer  Löwe  hebt  todes- 
wund den  Fufs  und  leckt  fich  die  Tatze,  wobei  diefe  in  der  perfpeftivifchen 
Darftellung  der  Unterfläche  meifterlich  behandelt  ift;  dort  fchleppt  eins  diefer 
prächtigen  Thiere  fich  mit  letzter  Anftrengung  fort,  aber  man  fieht,  dafs  mit 
dem   Blutftrom,   der   aus   feinem   Schlünde   hervorbricht,   das   Leben    entflieht 
Solcher  Züge   liefsen   fich   noch   manche   nicht   minder  treffende   anfuhren.  — 
Dann  erleben  wir  die  Heimkehr  von  der  Jagd.    Rafche  Maulthiere,  mit  Netzen 
und  anderm  Jagdzeug  bepackt,  fchreiten  in  der  Mitte  der  Jäger.     Es  folgt  ein 
Zug  von  Männern,   welche  die  getödteten  Löwen  auf  ihren  Schultern  tragen. 
Sie  legen  diefelben  vor  dem  Könige  nieder,  der  mit  feinen  Trabanten  fie  er- 
wartet und,  vor  einem  Altare  ftehend,  über  die  am  Boden  hingeftreckten  Thiere 
eine  Libation  ausgiefst     Mufiker  fchlagen  dazu  die  Harfe,  während  die  Jäger 
mit  aller  Gewalt  die  Jagdhunde  zurückreifsen  muffen,  die  fich  auf  das  Wild  zu 
ftürzen  drohen.     So  ift  überall  Leben  und  Bewegung. 

iäusliches  Endlich  fehen  wir  denn  auch  den  König,  wie  er  von  feinen  Thaten  aus- 

ruht Auf  prächtigem  Lager,  über  welches  kunftreich  gewirkte  Decken  ge- 
breitet find,  liegt  er  nach  orientalifcher  Sitte  nachläffig  hingeftreckt  und  fetzt 
die  Trinkfehaale  an  die  Lippen.  Auf  zierlich  gefchnitztem  Seffel  fitzt  ihm  ge- 
genüber die  Königin,  ihm  Befcheid  thuend,  vielleicht  das  einzige  Mal,  dafs  uns 
eine  Frauengeftalt  (mit  Ausnahme  bei  Gefangenen  und  fremden  Völkern)  auf 


Leben. 
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;hen   Reliefs   begegnet     Auf  einem    nicht    minder    reich    gefchmückteii 
liegen  des  Königs  Waffen;  ein  Diener  ift  daneben  aufgeftellt,  dem  Herr- 
Kühlung  zuzuwehen.     Nichts  ift  vergeffen,   der  Scene   einen   gemüthlich 
hen  Charakter  zu  geben:  Cedem  und  Palmen,  durch  üppige  Weinranken 
[den,  bilden  eine  fchattige  Laube  über  der  Gruppe,  und  felbft  die  Bäume 
lit  Vögeln  belebt,  deren  einer  auf  eine  benachbarte  Hcufchrecke  lauert, 
rdafTelbe  Schickfal  zu  bereiten,  das  eben  dicht  daneben  ein  andres  diefer 
hen  durch  einen  zweiten  Vogel  erfährt.     Dafs  endlich  von  einem  Baum- 
:  ein  abgehauenes  Menfchenhaupt  herabhängt,  kann  die  Gemüthlichkeit 
ientahfchcn  Herrfchers  nicht  ilören,  eher  vielmehr  erhöhen, 
ic  letztbefchriebene  Scene  ift  vielleicht  das  Elegantefte,  Fcinfte,  Zierlichfte,       Aus- 
;er  aflyrifche   Meifsel   hervorgebracht.     Der   Schmuck    der   Geräthe   und  jerReUd^s. 
e,  der  Seflel,   Tifche   und   des  Lagers  ift  bis   in's  Kleinfte   mit   einer  an 
e  Elfenbeinfchnitzerei  erinnernden  Miniaturarbeit  durchgeführt     Man  fieht, 


Fig.  35.     Kampflcene.     Kujjiindfchik. 


e  aflyrifche  Kunft  mit  Vorliebe  in's  Genrebild  ausläuft.  Wir  haben  von 
fpäteren  Werken  defshalb  mit  folcher  Ausführlichkeit  reden  muffen,  weil 
jetzt  nirgends  eine  gebührende  Würdigung  erfahren  haben  und,  dem 
ren,  werthvoUeren  TheiJe  nach  noch  durch  keine  Veröffentlichung  be- 
gemacht fmd.')  Erft  durch  ihre  genauere  Betrachtung  ftellt  fich  die 
ürdige  Wahrnehmung  heraus,  dafs  die  aflyrifche  Kunft  während  der 
1  Epoche  ihres  Blühens,  foweit  wir  diefelbe  verfolgen  können,  eine  nicht 
ratende  künftlerifche  Entwicklung  vom  ftrengen,  gebundenen,  einfachen 
er  Frühzeit  zum  freieren,  reicheren,  feineren  der  Schlufsepoche  durchge- 
hat,  darin  alfo  fowohl  der  oftaAatifchen  wie  der  ägyptifchen  Kunft  cnt- 


Eine  Auahl  der  Reliefs  von  Kujjundrchilt  hat  Layarä  in  feinenl  Werke  A  fecond  feries  of 
■nneDti  of  Ninevch  (Fol.  London  1853)  veiäfTentlicht ;  es  fehloi  aber  noch  die  fchönften  and 
I  Platten,  die  man  den  neueren  Ausgrabungen  der  Herren  Baffam  und  Le/tui  verdankt 
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fchieden  überlegen  ift.  Die  Urfache  diefer  auffallenden  Erfcheinung  ift  gewifs 
in  dem  offenen  Sinn  fiir  die  Natur,  in  dem  lebendigen  Anfchliefsen  an  diefelbe 
zu  fuchen.  Bei  den  Indern,  wo  das  geiftige  Auge  fich  mehr  nach  innen  als 
nach  aufsen  wandte,  wurde  die  Kunft  durch  den  Mangel  an  ruhiger  Beobach- 
tung in*s  Form-  und  Maafslofe  gelockt;  bei  den  Aegyptem,  wo  eine  verftän- 
dige  Betrachtung  des  Wirklichen  den  Kunftfmn  fchon  früh  auf  eine  gefunde 
Bahn  geführt  hatte,  erftarrte  der  Fortfehritt  bald  in  den  unbeugfamen  Forde- 
rungen conventioneller  Gefetze  und  vermochte  nicht  femer  durch  fortgefetzte 
frifche  Beobachtung  des  Lebens  und  Aufnahme  neuer  Motive  fich  vor  der 
geiftlofen  Wiederholung  fchematifcher  Typen  zu  retten.  Dafs  dagegen  die 
affyrifchen  Künftler  nicht  müde  wurden  zu  lernen,  Auge  und  Hand  zu  üben, 
erkennt  man  aus  manchen  äufseren  Verbefferungen,  die  fie  nachmals  einführten. 
So  finden  wir  in  Kujjundfchik  nirgends  mehr  die  Rückfichtslofigkeit  der  älteren 
Zeit,  die  ihre  Keilfchriftreihen  unbekümmert  über  die  dargeflellten  Figuren  hin- 
ziehen liefs;  ebenfo  wird  nicht  mehr  die  Bogenfehne,  die  vor  dem  Grefichte  des 
Schützen  fich  zeigen  mufs,  unterbrochen,  fondem  ruhig  durchgeführt  (Fig.  2$). 
So  finden  wir  überall  neue,  richtigere  Beobachtungen  verwerthet,  ja  felbft 
manche  perfpeflivifche  Verkürzungen  mit  Glück  in  einem  maafsvollen,  aber 
zierlich  durchgebildeten  Relief  zur  Erfcheinung  gebracht. 

Schranken  Was   aber   bei   fo   unleugbaren   Vorzügen   die   Schranken   der   affyrifchen 

diefer  Kunfl  ausmacht  und  ihr  defshalb  den  Stempel  orientalifcher  Gebundenheit  auf- 
drückt, das  ift  der  Mangel  an  Stylgefiihl  und,  was  damit  zufammenhängt,  die 
Unfähigkeit  zur  eigentlich  künftlerifchen  Compofition.  Sie  weifs  noch  weniger 
als  die  ägyptifche  ihre  Darftellungsmittel  fo  zu  ordnen,  dafs  fie  in  feftem  archi- 
tektonifchem  Rahmen  einer  Idee  den  entfprechenden,  harmonifchen  Ausdruck 
verfchaffen  könnte.     Dennoch  fteht  fie  gleich  der  ägyptifchen  in  engem  Ver- 

Architek-    bände  mit  der  Architektur,  ift  nichts  weiter  als  Decoration  gegebener  Flächen 

G*°b  ^  d  ^ .  ^"^  vermag  fich  aus  diefem  Banne  fo  wenig  wie  die  gefammte  Kunft  des 
heit  Orients  zur  Freiheit  und  Selbftändigkeit  zu  löfen.  Aber  auch  der  lofe  Zufam- 
menhang  mit  dem  Bauwerke  giebt  fich  in  ihr  dadurch  zu  erkennen,  dafs  fie 
nicht  zu  einer  rhythmifch-architektonifchen  Compofition  vorfchreitet  Nur  die 
Anordnung  der  Portalfiguren  macht  eine  Ausnahme,  fowie  die  bisweilen  auf- 
tretende Darftellung  zweier  ftehenden  oder  knieenden  Prieftergeflalten,  welche 
in  ftrengem  Parallelismus  ein  ornamentales  Gebilde,  den  fogenannten  Lebens- 
baum, zwifchen  fich  einfchliefsen.  Dies  überaus  fruchtbare  Motiv  ift  fogar  in 
die  griechifche  Kunft  übergegangen  und  hat  dort  mancherlei  Variationen  er- 
fahren. Auch  in  der  Tempeldecoration  von  Jerufalem  fpielt  eine  verwandte 
Compofition  ihre  bedeutfame  Rolle.  Aus  all  diefen  Schranken  ergiebt  fich  aber 
für  die  affyrifche  Plaflik,  dafs  fie  wohl  das  naturbedingte  Leben  zu  fchildem 
vermag,  und  zwar  je  näher  der  Natur,  defto  glücklicher  im  Gelingen,  alfo  vor- 
züglich im  Thierleben  — :  aber  der  Menfch  in  feiner  geifligen  Freiheit  und 
Herrlichkeit  liegt  aufserhalb  ihres  Gebietes,  weil  der  Orient  ihn  überhaupt  nicht 

Mangelan  kennt  Daher  kommt  es  auch,  dafs  felbftändige  Statuen  in  diefer  Kunft  eben- 
fowenig  gefunden  werden  wie  in  der  ägyptifchen.  Die  unbedeutenden  verein- 
zelten Werke  diefer  Art,  welche  man  in  Nimrud  und  neuerdings  in  Khorfabad 
entdeckt  hat,  gehörten  ebenfalls  zur  architektonifchen  Decoration  und  bezeugen 
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durch  ihre  fchwerfällige  Plumpheit  und  das  geringe  Lebensgefiihl,  wie  fem  die 
affyrifche  Plaflik  von  dem  Verfuch  war,  die  menfchliche  Geftalt  für  fich  felb- 
ftändig  aufzufaflen. 

Schliefslich    haben   wir   noch   einiger  vorzüglicher  Werke   der  plaflifchen     Kleinere 
Kleinkünfle  zu  gedenken,  deren  das  BritifcheMufeum  eine  anfehnliche  Samm-    ^werke.^ 
long   aus   den   Nachgrabungen   von   Nimrud   und   Kujjundfchik   erworben   hat 
Zunächfl  eine  Anzahl  von  bronzenen  Gewichten  verfchiedener  Gröfse,  fämmt- 
lich  mit  aflyrifchen  und  phönizifchen  Schriftcharakteren  bezeichnet,  alfo  Zeug- 
niffe  des  Handelsverkehrs  beider  Völker.     Sie  beweifen,  dafs  die  Bewohner  von 
Ninive  auch  für  die  zum  täglichen  Gebrauch  dienenden  Geräthe  eine  kunflge- 
adelte  Form  verlangten;   denn  ohne  Ausnahme  haben  fie  die  beliebte  Geftalt 
eines  liegenden  Löwen,  an  deffen  Rücken  die  ringförmige  Handhabe  für  den 
Gebrauch  befefligt  ift    Die  Thiere  find  mit  ebenfo  feinem  Naturgefuhl,  wie  mit 
Sinn  für  architektonifche  Haltung  durchgeführt     Weiter  liefern  zahlreiche  bron- 
zene Schalen   den  Beweis  von  der  hohen  Vortrefflichkeit   afTyrifcher  Erzbild- 
nerel    Theils  zeigen  fie  auf  den  fpiegelglatten  Flächen  blofs  eingeritzte  Orna- 
mente, dann  aber  auch  getriebene  Reliefdarftellungen  von  fchreitenden  Löwen, 
fowie  von  Jagdfcenen.    Einmal  fieht   man  geflügelte  Löwen  mit  Adlerköpfen, 
die  nicht  mit  dem  affyrifchen  Diadem,  fondem   mit  dem  ägyptifchen  Pfchent 
gefchmückt  fmd.     Ift  es  eine  Mahnung  an  die  Siege,  welche  das  babylonifch- 
affyrifche  Reich  unter  Nebukadnezar  über  Aegypten  davontrug?     Oder  deuten 
fie,  gleich  anderen  kleinen  Kunftwerken,  auf  EinflüfTe  der  ägyptifchen  Kultur? 
Letzteres  wenigftens  gilt  mit  Beflimmtheit  von  gewiflTen  in  Nimrud  gefundenen 
Elfenbeinarbeiten,  die  nicht  allein  durch  die  prachtvolle  Emaillefüllung  in  Gold 
und  Blau,  fondem  auch  durch  Sphinxgeftalten  mit  der  hohen  ägyptifchen  Kö- 
nigskrone, dem  Pfchent,   nach  dem  Nillande   weifen.    Jedenfalls   find  in   allen 
Epodien  alter  und  neuer  Zeit,  vom  uralten  Theben  bis  zum  mittelalterlichen 
Byzanz  und  zum  modernen  Paris   die   beweglicheren   Werke   der   Kleinkünfte 
fremden  EinflüfTen  mehr  ausgefetzt  gewefen,  als  die  monumentalen  Schöpfungen. 
Audi  läfst  fich  annehmen,  dafs  Aegyptens  hochalterthümliche  Kultur  den  afia- 
tifdien  Ländern  für  die  verfchiedenflen  Gattungen  künfUerifcher  Technik  Leh- 
rerin und  Vorbild  geworden  ift 

2.  Perfien. 

Als  das  kräftige  Bergvolk  der  Perfer  aus  feiner  Abgefchloffenheit  in  den   Gefchicht- 
Vordergrund  der  Gefchichte  trat,  um  auf  mehrere  Jahrhunderte,  von  Cyrus  bis       *^  ^^ 
Alexander,  die  Herrfchafl  im  mittleren  und  vorderen  Afien  bis  tief  nach  Aegyp* 
tcn  hinein  zu  erwerben,  hatte  es  allem  Anfcheine  nach  zu  einer  felbfländigen 
Kunflblüthe  fich  noch  nicht  erhoben.    Mit  der  Herrfchaft  erbte   es  daher  die 
glänzend   entwickelte  Kultur   und  Kunfl   der  Euphratländer.    Aber  felbft  jen- 
feits  diefer   engeren  geographifchen   Grenzen   holte    die    perfifche   Kunfl    fich 
mandierlei  Motive,   die  fie   mit   den   heimifchen  afiatifchen  Formen  zu  einem 
neuen,  in  feiner  Gefammtwirkung  originellen  Ganzen  zu  verfchmelzen  wufste. 

Wenn  diefe,  man  darf  fagen  eklektifche  Richtung  der  perfifchen  Kunfl  fich      Denk- 
roczüglich  in  den  glänzenden  Werken  der  Architektur,  in  den  Paläflen  von 
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PerfqKilis  und  den  Grabfa^aden  der  Königsgriifte  ausfpncht,  fo  tritt  doch  auch 
in  der  Plaftik  eine  verwandte  Richtung  deutlich  genug  hervor.  Wir  würden 
freilich  eine  umfaflcndere  Anfchauung  und  Würdigung  diefer  Verhältnifle  habeii, 
wenn  die  Schutthügel  der  alten  periifchen  Refidenz  Sufa  bei  dem  heutigen 
Schufch  und  fo  manche  andere  Trümmer  der  perfifchen  Hauptftädte  eine  gründ- 
hche  Durchforfchung  erfahren  hatten.  Einftweilen  find  wir  auf  eine  geringe 
Anzahl  von  Denkmälern  befchrankt, 
die  uns  dne  nach  allen  Seiten  hin 
ausreichende  Schilderxing  jener  Kunfl 
fchwerlich  geftatten.  Wir  müfTen  uns 
begnügen,  aus  wenigen  Reden  eine 
andeutende  Skizze  des  Charakters  der 
perfifchen  Plaftik  zu  verfuchen. 

Unter  den  erhaltenen  Denkmälern') 
nehmen  die  der  ehemaligen  Refidenz 
Pafargadae  in  der  Nähe  von  Murghab 
an  Alter  den  erften  Rang  ein.  Sie 
gehen  theilweife,  nach  dem  Zeugniße 
von  Infchriften,  noch  auf  die  Zeiten  des 
Begründers  der  periifchen  Monarchie, 
des  älteren  Cyrus  (559 — 530  v.  Chr.), 
zurück.  An  einem  Pfeiler  eines  palaft- 
artigen  Gebäudes  ficht  man  die  Rc- 
liefgeftalt  eines  fchreitenden  Mannes 
{Fig.  26).  Er  trägt  das  lange,  reich 
befranzte,  enganfchliefsende  Gewand, 
welches  wir  bei  den  aflyrifchen  Herr- 
fchem  kennen  gelernt  haben;  an  die 
Schultern  fügen  fich,  ebenfalls  nach 
Vorbildern  von  Ninive,  vier  mächtige 
Flügel,  die  fich  vor  und  hinter  der 
Figur  paarweife  ausbreiten,  und  be- 
kanntlich auch  auf  die  Cherubimgeftalten 
der  Ifraeliten  übertragen  worden  find; 
das  Haupt  aber  ift  von  zwei  grofsen 
Hörnern  und  einem  jener  hohen,  phan- 
taftifchen  Aufiatze  bekrönt,  die  man  bei  den  ägyptifchen  Pharaonen  findet 
Die  feltfame  Mifchung  bietet  einen  auffallenden  Beweis  für  die  Fähigkeit  und 
Neigung  der  Perfer,  Kulturelemente  verfchiedener  Völker  aufzunehmen.  Sollte 
die  Geftalt  wirklich  den  grofsen  Eroberer  bezeichnen,  wie  die  in  der  Nähe  be- 
findliche Infchrift,  «ich  bin  Cyrus,  der  König,  der  Achämenide»,  zu  bezeugen 
fcheint,   fo   wäre   damit  die  ägyptifche  Krone  fchwer  in  Einklang  zu  bringen, 


Fig.  a6.     Perferkönig.     Relief  von  Murghab. 


•)  Abbildungen  in  A'tr  Porltr,  Travels  in  Georgia,  Perfia  de.  FoL  London.  —  Coße  et  Fiam 
Vojrage  en  Perfe  etc.  FoL  S  Voli,  Paris.  —  Ttxier  Defcription  de  !'Armenie,  de  la  Perfe  etc.  i 
3  Volt.  Paiii. 
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da  erft  Kambyfes  Aegypten  eroberte.     Wir  mülTen   es  alfo  dahingeftellt  fein 
lafTen,  ob  wir  hier  ein  Bild  des  Cyrus  vor  uns  haben. 

Bedeutendere  Refte  bietet  die  Ebene  von  Merdafcht,  an  deren  terraffen-      Ruinen 
förmig  aufHeigender  Grenze  fich  die  Trümmer  des  Königspalaftes  von  Perfepolis   perfepöus. 
erheben,  im  Volksmunde  «die  vierzig  Säulen»  (Tfchihil-minar)  oder  «der  Thron 
Dfchemfchids  B  {Takht-i-Dfchemfchid)  genannt     Sie  verdanken  ihre  Entftehung 
den  Regierungen  des  Darius  Hyftafpis  und  des  Xerxes,  Jenem  kurzen  Zeitraum 
eines    halben  Jahrhunderts   (521 — 467    v.  Chr.),    welcher   den   Höhepunkt  der 
perTifchen  Macht  bezeichnet    Auf  einer  Terraffe,  zu   welcher  prachtvolle  Dop- 
peltreppen  von   Marmor   emporfuhren,   fmd   noch  jetzt  unter  witd   zerfVeuten 
Trümmern  einzelne  koloffale  Mar- 
morfäulen   und   Bruchlliicke   von 
Pfeilern  und  Umfaffungsmauem  er- 
halten.   Wo  irgend  eine  geeignete 
Fläche  fich  bietet,  hat  die  plaftifche 
Kunft  fie  mit  Reliefs  gefchmückt   ■ 
So  fehr  diefe  nun  in  den  Grund- 
zügen auf  aflyrifche  Vorbilder  zu- 
rückzufuhren   find    und    einzelne 
Geftalten   fogar  direct  von   dort- 
her entlehnen,   fo   herrfcht  doch 
ein   völliger    faft   gegenfätzlicher 
Unterfchied   darin,   dafs  bei   den 
Perfem  keinerlei  Schilderung  ge- 
fchichtlicher  Vorgänge  fich  findet, 
obwohl    auch    ihre    Plaftik    aus- 
fchliefslich  der  Verherrlichung  des 
Königthums  gewidmet  ift.  Anllatt   '^''.'  •'^ 
aber  den  Herrfcher  in  feinen  Tha- 
ten  auf  der  Jagd  und  im  Kriege 
zu   fchildem,    wie   die   Aegypter 
und  Aflyrer  es  gemacht,  wird  das 
Königthum  nur  im  feierlichen  Pomp 
Öffentlicher  Huldigungen   oder  in 
der   Prachtentfaltung    feines    Pri- 
vatlebens  gefchildert     Dem   ge- 
"life  wird   der   Charakter    der   Darftellung    zu    ruhig   würdevollem    Emft,   zu 
gandTen  ceremonieller  Haltung  abgedämpft    Dies  gefchieht  felbft  in  der  ein- 
^tn  Kampflcene,    in    welcher   der   König    handelnd   auftritt:    einer   offenbar 
fymbolifdi   gemeinten  Reliefdarftcllung,   auf  welcher  der  Herrfcher  in  ruhiger 
Sicherheit   ein    drohend  auf  ihn   zufchreitendes  Ungethüm   bezwingt   (Fig.  27). 
D»sThier,  vermuthlich  der  Reprafentant  feindlicher  dämonifcher  Gewalten,  zeigt 
äac  uns  fchon  von  Ninive  her  bekannte  Geftalt:   Löwenleib  mit  Flügeln  und 
''wr  Federmähne,  die  über  dem  gebogenen  Hälfe  wie  ein  Kamm  emporftarrt; 
^  Kopf  iR,   wie  es  fcheint,   mit  dr«  Hörnern  gekrönt,   an  deren  einem  der 
Kön^  das  Ungdieuer  ergreift    Die  grölsere  Lebendigkeit,  welche  letzteres  an 

litit,  G^tk.  dtr  Plaftik.    %.  Aiß.  4 


Fif.  17.     König,  ein  geflügeltes 
Perfepolis. 


Ungeheuer  tödtend. 
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den  Tag  legt,  beweift,  dafs  für  die  Thierdarftellung  doch  auch  den  Perfern  die 
frifchere  Beobachtung  nicht  abhanden  gekommen  ift.  Noch  encrgifcher  gewahrt 
man  das  an  einer  anderen,  ebendort  befindlichen  Relieffcene,  wo  ein  gewaltiger 
Löwe,  diesmal  ohne  allen  phantaftifchen  Zufatz,  mit  ganzer  Wucht  über  ein  fidi 
bäumendes  Thier,  das  fabelhafte  Einhorn,  herfällt,  um  es  zu  zerfleifchen.  Dies 
Einhorn  ift  nichts  Anderes,  als  ein  Stier,  der  ftatt  eines  Hömerpaares  mitten 
vor  der  Stirn  ein  einzelnes  grofses  Hom  trägt  Die  dramatifche  Bew^jung 
beider  Thiergeftalten  erinnert  eben  fo  fehr  wie  die  kraftvolle  Ausprägung  der 
Muskulatur  und  die  conventioncUc  Styliftik  ihres  Haarfchmuckes  an  Kopf,  Hals, 
Weichen  und  Schweifbüfchel  an  aflyrifche  Abftammung.  Noch  unmittelbarer 
fpringt  daffelbe  Verhältnifs  der  Ableitung  in  die  Augen  bei  zwei  gewaltigen 
mcnfchenhäuptigen,  geflügelten  Stieren,  welche  die  Pfeiler  des  ehemaligen  Haupt- 
portales fchmücken.  Nur  darin  weichen  fie  von  ihren  aflyrifchen  Vorgängern 
ab,  dafs  der  Künftler  ihnen  das  überzählige  fünfte  Bein  weislich  genommen  hat 
Scencn  des  Was  aufserdem  noch  von  Darftellungen  zu  finden  ift,  fchildert  den  König 

loflebens.  f^ji^^fj^  feinem  reichen  Hofftaat  und  den  tributdarbringenden  Gefandtfchaften 
feiner  untergebenen  Völker.  Gleich  beim  Hinauffchreiten  empfangen  uns,  an 
den  Treppenwangen  in  flachem  Relief  ausgemeifselt,  die  Leibwachen  des  Königs, . 
und  ganze  Reihen  Tributdarbringender  begleiten  uns.  So  mögen  zu  Darius 
und  Xerxes  ehemals  die  zitternden  Völkerdeputationen  des  weiten  Reiches  an 
feierlichen  Huldigungstagen  diefe  breiten,  fanft  anfteigenden  Marmorftufen  hinauf- 
gezogen fein,  ehrfurchtsvoll  gefenkten  Hauptes,  wie  die  Relieftafebi  fie  heute 
noch  zeigen.  Auch  den  Herrfcher  felbft  können  wir  uns  deutlich  vergegen- 
wärtigen, denn  er  zeigt  fich  auf  dem  Relief  einer  Pfeilerwand  des  Palaftes, 
würdevoll  einherfchreitend,  das  Scepter  in  der  Hand;  hinter  ihm  tragen  zwei 
Trabanten  den  Sonnenfchirm  und  den  Fächer.  Die  Geftalten  fmd  eleganter, 
ruhiger,  milder  als  die  der  afTyrifchen  Kunft.  Die  lang  herabwallenden  Gewänder 
hüllen  den  ganzen  Körper  ein  und  geben  dem  Künftler  nirgend  Veranlaffung, 
feine  Naturftudien  an  nackten  Armen  und  Beinen  wie  zu  Ninive  zu  erproben. 
Der  fanfte  Hauch  einer  ftillen,  milden  Feierlichkeit  liegt  über  dem  Ganzen  aus- 
gebreitet Man  würde  darin  einen  Zug  zum  Idealen  vermuthen  können,  wenn 
irgend  fonft  der  Inhalt  diefer  Darftellungen  fich  über  das  Niveau  der  einfadien 
Wirklichkeit  zu  erheben  vermöchte.  Wichtig  ift  auch,  dafs  an  Stelle  der  zwar 
reich  gefchmückten,  aber  engen  und  fchweren  aflyrifchen  Tracht  ein  weites, 
leichtes,  faltenreiches  Gewand  tritt,  das  zwar  noch  in  et\*'as  monotonen  Parallel- 
linien gezeichnet  ist,  darin  aber  die  Bewegung  nicht  ungefchickt  ausklingen 
läfst  Obwohl  zunächft  die  getreue  Nachbildung  der  perfifchen  Tracht  zu  die- 
fer Aenderung  führte,  so  wird  fich  doch  kaum  verkennen  laflen,  dafs  ihre  Be- 
handlung nicht  ohne  die  Vorbilder  griechifch-ionifcher  Kunftwerke  Kleinafiens 
diefe  befondere  Ausprägung  erhalten  haben  mag.  Auch  hier  finden  wir  die 
Perfer  wie  überall  fremden  Kultureinflüflen  zugänglich. 

Das  mannigfaltigfte  Interefle  gewähren  endlich  die  Züge  der  Tributdar- 
bringenden (Fig.  28}.  Sie  find  nach  den  einzelnen  Völkern  in  Gruppen  geord- 
net, fo  dafs  in  klarem,  flachem  Relief  die  Geftalten  nach  einander  prozelfions- 
artig  aufmarfchiren.  Jede  Sondergruppe  wird  von  einem  bewaffneten  Perfer 
geleitet,   der  den  Vordermann  der  ihm  anvertrauten  Abtheilung  an  der  Hand 
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iihrt.  Dadurch  erhält  die  ganze  Scene  etwas  patriarchalifch  GemUthliches.  Die 
nnzelnen  Völker  find  durch  ihre  Tracht  und  Gefichtsbildung  von  einander  deut- 
ich  unterfchieden.  Ein  ftiller  Ausdruck,  eine  unterwürfige  Haltung  find  Allen 
Tcmeinfam.  Sie  bringen  die  ErzeugnifTe  ihrer  Länder:  die  Einen,  die  wir  nach 
hren  langen,  engen  Gewändern  fiir  Aflyrer  zu  halten  geneigt  find,  haben  Felle, 
lK>ftbare  Teppiche  —  den  alten  Ruhm  mefopotamifchen  KunlUleifses  —  gewal- 
üge  Widder  und  jene  zierlichen  Gefafse,  die  wir  durch  die  Ausgrabungen  von 
Nimnid  kennen.  Andere  bringen  majeftatifch  einherwandelnde  Rinder,  wieder 
Andere  Prachtgerathe,  Armbänder,  Zweigefpanne  mit  kräftigen,  feurigen  Pferdei^ 
die  an  die  aflyrifche  Rage  erinnern.  Die  menfchlichen  Geftalten  halten  fich 
nemlich  einfömiig,  die  Thiere  dagegen  zeigen  elaftifche  und  lebensvolle  Be- 
wegungen, — 

Aufser  diefen  merkwürdigen  Darftellungen  finden  fich  vereinzelte  Relief- 
bilder^an  den  Felswänden  der  Königsgräber  von  Perfepolis.  Sie  enthalten 
llets  über  einer  Säulenftellung  fammt  Gebälk  ein  von  vielen   Menfchenfiguren 


Fig.  z8.     Tributdarbnngende.     Relief  von  Perfepolis. 


«nporgehaltenes  bühnenartiges  Gerüft,  auf  welchem  der  König  in  feierlicher 
Hakui^  vor  einem  Feueraltare  dem  Lichtgeifte  Ormuzd,  gemäfs  der  reinen 
Lehre  Zoroafters,  feine  Verehrung  darbringt.  Diefc  Scenen  athmen  noch  merk- 
barer den  ftillen,  würdevollen  Geift  der  übrigen  perfifchen  Denkmale.  Bemer- 
tmswerth  ift  die  Geftalt  des  Feroher,  d.  h.  des  Schutzgeiftes,  der  hier  wie 
überall  über  dem  Könige  fchwebt:  eine  mit  Flügeln  und  Vogelfchwanz  ver- 
Wiene,  in  einem  Ringe  gehaltene  menfchliche  Figur,  Man  findet  fie  auch  auf 
"fljrifchen  Monumenten. 

Endlich  haben  wir  eines  wichtigen  Denkmals  Erwähnung  zu  thun,  das  ^"^jj?^  *" 
witer  allen  perfifchen  Bildwerken  allein  einen  beftimmt  ausgefprochenen  gefchicht- 
bchen  Vorgang  fchildert.  An  einer  hohen,  fteil  auffteigcnden  Felswand  bei 
BehiAan  oder  Bifutun  im  heutigen  Kurdiftan,  an  der  alten  Heerftrafse,  die  von 
Bsbylon  gen  Oftcn  führte,  ift  dreihundert  Fufs  hoch  über  dem  Boden  mit 
llaunensweithen)  Aufwand  von  Kraft  und  Kühnheit  ein  grofses  friesartiges  Relief- 
bild ausgehauea  Es  ftellt  einen  Perferkönig  mit  zwei  Begleitern  dar,  der  den 
Pills  auf  einen  am  Boden  Uzenden  Feind  fetzt  Der  König  hält  in  der  einen 
Hand  den  Bogen  und  hat  die  andere  wie  in  drohender  Bewegung  erhoben. 
Denn  ih«"  gegenüber  ficht   man  neun  menfchliche  Geftalten,  alle  in  verfehle- 
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Verhältnift 

zur  aflyr. 

Kunft 


dener  Tracht,  aber  in  derfelben  Haltung,  die  Hände  auf  dem  Rücken  zufam- 
mengebunden,  aufserdem  fämmtlich  durch  ein  Seil,  das  die  Hälfe  umfchlingt, 
an  einander  gefeffelt.  Ueber  dem  Könige  fchwebt  der  Feroher.  Die  Ausfüh- 
rung des  koloffalen  Werkes  foU  zum  Theil  an  Feinheit  und  Sorgfalt  den  Ar- 
beiten von  Perfepolis  gleich  kommen;  nur  die  Gefangenen  feien  flüchtiger  be- 
handelt. Durch  zahlreiche  beigefügte  Infchriften  werden  wir  belehrt,  dafs  wir 
den  grofsen  Erneuerer  des  Reiches  und  Wiederherfteller  der  Zoroafterlehre, 
Darius  Hyftafpis,  vor  uns  haben,  der  über  verfchiedene  mit  Namen  bezeichnete 
Rebellen  triumphirt.  Der  gefährlichfte  Empörer  ift  der  unter  feinen  Füfsen 
liegende  Magier  Gomates,  in  der  Gefchichte  unter  dem  Namen  des  faifchen 
Smerdes  bekannt.  Rawlinfon  fetzt  demnach  die  Entflehung  diefes  merkwür- 
digen Denkmals  in  das  Jahr  516  v.  Chr.,  jenen  Zeitpunkt,  wo  Darius  nach 
Dämpfung  der  in  Babylon,  Sufiana  und  anderen  Provinzen  ausgebrochenen 
Empörungen  einer  kurzen  Ruhe  fich  erfreute. 

Vergleichen   wir   in    einem   rafchen   Rückblick   die   perfifche   Sculptur   mit 
ihrer  Mutter,    der   afTyrifchen,    fo  wird  bald   erfichtlich,    wie  ein  mehr  ideales 
Streben,  ein  faft  gemüthvoller  Hauch  der  Empfindung  den  Werken  von  Perfe- 
polis eigen  ift.     Damit  hängt  auch  die   ruhigere  Haltung,   die  klarere  Anord- 
nung, die  ftylvollere  Durchbildung  zufammen.  Aber  in  dem  Streben  nach  ftiller 
Würde  und  GemefTenheit  opfert  die  perfifche  Kunft  zu  viel  von  jener  frifcheren, 
lebensvolleren  Beweglichkeit  der  afTyrifchen  Plaftik,  als  dafs  es  möglich  gewor- 
den wäre,  jene  zu  einer  höheren,  inhaltvolleren  Erfcheinung  zu  entwickeln.  Um 
den  Grund  davon  einzufehen,  muffen  wir  uns  erinnern,  dafs  die  Perfer  nur  die 
Erben  und  die  Abfchliefser  der  mittelafiatifchen  Kultur  waren,  und  dafs  fie  zu 
fchnell    dem    allgemeinen    Schickfale    des   Orients,    der  Erfchlaffung,    verfielen. 
Und  fchliefslich  follte  und  konnte  es  einmal  dem  Despotismus  des  Orients  nicht 
befchieden    fein,   dem  Menfchengefchlechte    die    freie,   ebenfo   lebenswahre  als 
ftylvoUe  Kunft  zu    fchenken.     Was  perfifcher  Kunftgeift  erfinnen  und  perfifche 
Künftlerhand  ausführen  konnte,  das  gipfelte  in  der  Verherrlichung  des  «grofsen 
Königs»;  darüber  hinaus  gab  es  keine   Idee.     Während  aber  in  Perfepolis  die 
Bildner  des  vergötterten  Xerxes  die  Wände  und  Pfeiler  des  Palaftes  fchmückten, 
der   das   Sinnbild   aller   Herrlichkeit   des   Ungeheuern  Perferreiches    fein  füllte, 
fchickte    fich   in   Griechenland    das  Volk   der  Hellenen   an,   den   orientalifchen 
Despotismus  in  feine  Schranken  zurückzuweifen,  Europa  die  Unabhängigkeit  zu 
retten  und  in  der  Freiheit  die  Grundlage  für  jene  höchfte  Kunft   zu    fchaffen, 
für  welche  die  gcfammte  alte  Kultur  des  Orients  nur  eine  Vorbereitung  gewe- 
fen  war. 


Ver- 

fchiedene 
Einflüfle. 


3.    Klein- Afien  und  Syrien. 

Die  vorderafiatifchen  Gebiete  find  von  jeher  der  Tummelplatz  der  ver- 
fchiedenften  Völkerftämme  gewefen.  An  den  vielfach  ausgebuchteten  Küflen 
fiedelten  fich  fchon  im  hohen  Alterthume  Colonien  an,  zu  welchen  die  meiflen 
benachbarten  Nationen  von  allen  Seiten  ihr  Contingent  ftellten.  Sodann  kreuzten 
fich  hier  die  EinflüfTe  phönizifch-babylonifcher   und  ägyptifcher  Kultur;   felbft 
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m  Kampfe  der  hin  und  herwogenden  Eroberungen  fiel  mancher  Keim 
ntwicklung  auch  des  künfUerifcheti  Lebens  in  den  empfänglichen  Boden, 
eine  gemeinfame  Kultur  von  durchgreifend  eigenartigem  Gepräge  feilte 
em  fiegreichen  Vordringen  der  entwickelten  griechifchen  Kunft  diefen  Ge- 
rn verfagt  bleiben.  In  der  That  finden  wir  nur  fporadifche  Spuren  ver- 
ter  Einwirkungen,  die  ohne  tiefere  Folgen  geblieben  zu  fein  fcheinen. 
1  Klein-Asien  kommt  zunächft  ein  hochalterthiimliches  Zeugnifs  von 
[crrfchaft  und  dem  Einfluffe  Aegyptens  in  Betracht  In  der  Nahe  von 
la  beim  Dorfe  Nymphi  (Fig.  29.)  sieht  man  an  einer  Felswand  die 
(algeitalt  eines  Herrfchers,  in  flachem  Relief  gearbeitet ')  Das  Haupt 
bedeckt  die  ägyptifche  Kro- 
ne, in  den  Händen  hält  er 
Lanze  und  Bogen;  das  ftarke 
Schreiten  auf  vollen  Sohlen, 
die  breite,  in  der  Vorderan- 
ficht gegebene  Bruft  und  der 
ganze  Bau  des  Körpers  er- 
innern an  die  Werke  der 
Aegypter,  wenngleich  die  Aus- 
führung an  Feinheit  den  Ar- 
beiten des  Nillandes  beträcht- 
lich nachsteht.  Auch  in  Ga- 
latien  läfst  fich  ähnlicher  Ein- 
6ufs  bei  einem  Bildwerke  in 
der  Gegend  des  heutigen 
Fleckens  Uejiik  nachweifen: 
an  zwei  gewaltigen  Porta  1- 
pfeilem  fmd  kolotfale  Har- 
pyien,  Vögel  mit  Löwenklauen 
und  ägyptifirendeii  Menfchen- 
köpfen  dai^eftellt  *")  Auch  in 
Syrien  findet  man  Spuren 
ägyptifcher  Kunft.  An  der 
uralten  Heerftrafse,  die  fich 
dort  am  Meeresflrande  hin- 
jener  Strafse,  die  auch  das  Heer  Alexanders  nach  Aegypten  führte, 
nördlich  von  Beyrut  an  der  Mündung  des  kleinen  FlulTes  Nahr-el-Kelb 
aher  Felswand  mehrere  Reliefdarfteilungen  ausgemeifselt,  in  welchen  man 
sdenkmale  des  grofsen  Ramfes  zu  Ehren  der  Götter  Ammon,  Ra  und 
1  erkannt  hat  Als  später  die  aflyrifche  Macht  die  Pharaonenherrfchaft 
■angt  hatte,  wurden  an  derfelben  Stelle  neben  den  ägyptifchen  Reliefs 
ifche  zur  Beftätigung    diefes    gefchichtHchen   Ereignifies   angebracht,    die 


Fig.  29.     Relief  von  Nymphi. 


Aegyp- 

titches  in 

Klein- 


Aegyp- 
tifches  in 


*)  Ttxitr,  Arie  Mineme  IL  p.  133. 

')  Ebenda,  1.  p.  314,  Abbild,   im  TexL     Noch  in  muhamedanirdier   Zeit  kommt  die  beliebte 

ic  hier  an  einer  Gtabfaf«de  zn  Nigdeh  m  Capp»locien  vor.    Ebenda  IL  p.  95. 
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ebenfalls  noch  vorhanden  find,  und  nach  Rawlinson's  Erklärung  fich  auf  den 
Sohn  des  Erbauers  von  Khorsabad  beziehen.  *)  —  Andere  agyptifirende  Werke 
Syriens,  jetzt  im  Mufeum  des  Louvre  zu  Paris  aufbewahrt,  mögen  hier  ange- 
fchloffen  werden.  Es  find  Sarkophage  in  mumienartiger  Form.  Der  eine  bei 
Sayda  entdeckt,  von  fchwarzem  Marmor  ganz  in  ägyptifchem  3tyle,  jedoch  die 
Geftalt  in  unnatürlichem  Verhältnifs  breit  und  plattgedrückt,  wird  dem  König 
Esmunazar  von  Sidon  zugefchrieben;  die  vier  anderen,  von  weifsem  Marmor, 
bei  Sidon,  Byblos  und  Tortofe  in  Phönizien  gefunden,  behalten  die  ägyptifche 
Mumienform  bei,  verbinden  damit  aber  in  den  Köpfen  das  Grepräge  griechifcher 
Kunft,  der  eine  noch  in  flreng  alterthümlichem  Ausdruck,  die  übrigen  im  Cha- 
rakter des  freientwickelten  Styles:  Beweife,  dafs  fich  hier  noch  in  fpäter  Zeit 
ägyptifche  Anklänge  mit  griechifchen  Einflüffen  kreuzten. 

Anderes  in  Kehren  wir  nach  Klein- Afien  zurück,   fo   begegnen  uns  femer  zahlreiche 

Spuren  perfifcher  Kunft.     Zunächft  kommt  mehrmals   die  in  Perfepolis  vor- 
handene Reliefdarftellung  eines  Löwen  vor,   der  einen  Stier  befiegt,   nur  dafe 
hier   dem  Stier   die   phantaftifche   Charakteriftik   des  Einhorns   fehlt      Ueber- 
rafchende   Aehnlichkeit  mit  jener   Gruppe  von   Perfepolis   hat   das  Relief  im 
Giebelfelde  eines  Grabes   zu   Myra**),   deffen  Fagade  zwar  in  ionifch- griechi- 
fchen Formen  erbaut  ift,  was  aber  die  Erbauer  nicht  gehindert  hat,   über  den 
Kapitalen  der  Pilafter  Löwenköpfe  anzuordnen   und   auch  darin   eine  Reminis- 
cenz  an  orientalifche  Behandlungsweife  zu  geben,  die  gern  für  die  Charakteristik 
architektonifcher  Formen  Thiergeftalten   verwendet     Wenn   fodann    an   einem 
Grabe  zu  Aizani    zwei  Löwen   dargeftellt  find,    die   fich   einen  Hirfch    ftreitig 
machen;    oder  wenn  ebendort   am  Proflcenion   des  Theaters   ein  Jagdfries   mit 
Hirfchen,  Hunden,  Ebern  und  wieder  mit  einem  Löwen,   der  über  einen  Stier 
herfällt,   zu  fehen  ift***),  fo  beweift   das,  wie  lange  dort  fich  die  älteren  orien- 
talifchen  Kunfttraditionen  erhalten  haben. 

Denkmäler  Unter  die  alterthümlichften  Denkmäler  des  Landes   find   fodann   die   aus- 

PteriuiD  gedehnten  Felsreliefs  zu  zählen,  welche  bei  dem  heutigen  Flecken  Bogas-Koei 
in  Galatien  fich  erhalten  haben,  und  in  denen  man  Ueberrefte  der  alten  Stadt 
Pterium  zu  erkennen  glaubt  f)  Es  find  zwei  Züge  von  je  dreizehn  Reliefge— 
ftalten  in  einem  derben,  kräftigen,  dabei  ziemlich  rohen  Styl  dargeftellt  Die 
eine  Reihe  hat  Schnabelfchuhe,  Höfen,  kurze  Gewänder  und  hohe  fpitze  Hüte  ; 
nur  drei  bärtige  Greife  an  der  Spitze  des  Zuges  find  mit  längeren  Gewändern 
ausgeftattet  Einige  tragen  Keulen,  Andere  wunderlich  geftaltete  Embleme 
oder  verfchiedene  Waffen.  Man  erkennt  in  ihrer  Tracht  genau  das  vor^ 
Herodot  (VII.,  64.)  befchriebene  Koftüm  der  Saker.  In  monotoner  Wieder- 
holung find  fie  alle  mit  faft  tanzartig  bewegtem  Schritt  dicht  an  einandeir 
gereiht  Die  andere  Gruppe,  ftämmige,  breite  Geftalten,  in  langen  Gewänden^ 
mit  niedrigen  Diademen,  find  offenbar  Frauen.  An  der  Spitze  jeder  Gruppe 
fchreiten,  durch  viel  gröfseren  Maafsftab  ausgezeichnet,  die  Häupter;  der  Sakeran.- 


*)  A  Commentary  on  the  cuneifprm  infcriptions  of  Babylonia  etc.  by  Rawlinson,  London  i8s<^- 
p.  70. 

♦♦)   Texter^  a.  a,  O.  III.  p.  225. 

♦♦♦)  Ebenda,  L  pl.  37  fiir  die  erflere  pl.  45  und  46  für  die  zweite  Darftellung. 
t)  Ebenda,  pl.  75 — 79.     Vergl.  Gerhard's  Archäol.  Ztg.  Jahrg.  XVII  p.  49  ff. 
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führer   fetzt   feine   Füfse  auf  die   Nacken   dreier   Männer;  die  ihm   entgegen- 
tretende Fürftin  fleht  auf  einer  Löwin.    Phantaftifche  Embleme  feltfamfter  Art 
verftärken  noch  das  Räthfelhafte,   Fremde  der  Darfteilung,   in   welcher   wahr- 
fcheinlich   ein   Heirathsbündnifs   zwifchen    dem   Fürften    und   der   Fürftin   ver- 
fchiedener  Stämme  verherrlicht   ift.     Der   künftlerifche  Charakter   ift  bei   aller 
Rohheit   ein   entfchieden  altafiatifcher,   am  meiften  durch  babylonifch-perfifchc 
Denkmale  bedingt    Auf  ähnliche  Anregunge»-  deutet  denn  auch  ein  ebendort 
befindlicher  Marmorfeffel,    an    deffen   Seitenwänden    zwei   Reliefgeftalten   von 
Löwen,  ähnlich  den  Portallöwen  zu  Nimrud,  angeordnet  find.*) 

Denfelben   Styl   erkennt   man   endlich   an   dem   im  Jahre    1861    bei   dem  Relief  von 

Flecken  Hoiadja,   neun  Stunden   füdweftlich   von  Angora,   dem   alten  Ancyra,     Kal^sL 

entdeckten  Felsreliet     Es  findet   fich  links  neben   dem  Eingang   einer   uralten 

feftungsartigen    Ruine,    welche    die    Bewohner   der   Gegend   Ghiaur-Kal6-si 

nennen.**)     Das   Mauerwerk   befteht   aus   einem   gewaltigen  Gefiige  polygoner 

Blödce;  die   Sculpturen   zeigen   in   ftark  vorfpringendem  Relief  zwei   koloffale 

fdireitende  Männergeftalten  von  etwa  neun  Fufs  Höhe.    Beide  haben  diefelbe 

Bewegung  und   diefelbe  Kleidung,   nur  ift  der  vordere  jugendlich  und  bartlos, 

während  fein  Grefahrte   einen   langen   auf  die  Bruft   herabfallenden  Bart  trägt. 

Die  Köpfe  bedeckt   eine  fpitze  Tiara,   von   welcher  ein   breiter  Nackenfchirm 

auf  die  Schulter  fich  legt     Ein  kurzer,  nicht  ganz  bis  an  das  Knie  reichender, 

von  emem   Gürtel  umfchloffener   Rock   umfängt    die   kräftig   unterfetzten  Ge- 

ftalten.    An  den  Füfsen  zeigen  fich  die  Schnabelfchuhe,   welche  auch  an  den 

Reliefs  von  Nymphi  und  Boghas-Koei  vorkommen.     An   der  Seite   trägt  Jeder 

em  kurzes  breites  Schwert   Beide  Figuren  find  kräftig  ausfchreitend  auf  vollen 

Sohlen  gefchildert;  der  linke  Arm  ift  ftark  gebogen,  fo  dafs  die  geballte  Fauft, 

die  Etwas  gehalten  zu  haben  fcheint,  fich  gegen  den  Körper  drückt;  die  Rechte 

«dagegen  ift  erhoben  und  nach  vom  faft  in  emphatifcher  Gebärde  ausgeftreckt. 

Das  ganze  Gepräge   der  Figuren   deutet   auf  den  Einflufs   affyrifch-perfifcher 

Kunft 


•)  Ttxicr,  L  p.  82. 
*•)  Vgl  Revue  arch^ol.  1865.     Tom.  II  mit  Abbildung. 
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Ursprung  und  Wesen  der  griechischen  Plastik. 


Uie  tiefeingreifende  Umwälzung,  welche  in  der  Gefchichte  unter  dem  Die 
Namen  der  «dorifchen  Wanderung»  bekannt  ift,  gab  der  griechifchen  Nation  \v^dJ 
den  Anftofs  zu  jener  grofsartigen  Entwicklung,  die  ihr  fiir  immer  die  unbeftrit-  nmg. 
tene  Stellung  des  erften  Kulturvolkes  der  Welt  anweifl  Indem  das  rauhe  Berg- 
volk der  Dorer  von  Norden  her  wie  ein  Keil  in  die  Bevölkerungen  von  Hellas 
und  Peloponnes  eindrang,  alle  Stämme  in  Bewegung  brachte,  die  Mehrzahl  der 
lonier  auf  die  Infein  und  die  Küfte  von  Kleinafien  zurückwarf  und  überall  durch 
die  Reibung  verfchiedenartiger  Stammescharaktere  den  Funken  eines  kräftigen 
neuen  Lebens  hervorrief,  wurden  die  alten  Kulturverhältnifie  erfchüttert  und 
durchbrochen,  ehe  fie  in  orientalifche  Dumpfheit  übergehen  konnten.  Fortan 
l^eginnt  das  Leben  des  griechifchen  Volkes  wie  von  neuer  Grundlage  aus  fich 
iimzugeftalten;  ohne  in  allen  Punkten  mit  der  Vergangenheit  zu  brechen,  ge- 
winnt es  einen  Ausdruck  von  Mannigfaltigkeit  und  Beweglichkeit,  erringt  es 
^  Gepräge  höchfter  Freiheit  und  reinfter  menfchlicher  Bildung,  die  ihm  die 
Bedeutung  klaffifcher  Vollendung  für  alle  Zeiten  verfchaffte.  Im  Gegenfatze 
^  Orient,  wo  über  weite  Länderflrecken  fich  eine  erdrückende  Monotonie  der 
i^tur  ausbreitet,  entfaltet  fich  in  Griechenland  auf  eng  umgrenztem,  aber  viel- 
^  gegliedertem  Raum  eine  Fülle  individuellen  Lebens,  als  deffen  Pole  der 
lorifche  und  der  ionifche  Stamm  anzufehen  find. 

Wie  nun  Alles  nach  Freiheit  und   Selbftändigkeit  ftrebt,    fallen  die  alten       Neue 
^Ueinherrfchaften  in  Nichts  zufammen,  und  aus  dem  Sturze  der  Tyrannis  er-     Lebcns- 
'ebt  fich  in  jugendlicher  Kraft   eine  Reihe  von   freien  Staatsverfafiungen,   die     formen. 
^  mannigfacher   Abftufung  von    der  Ariftokratie  bis  zur  reinen  Demokratie 
'er  Welt  zum  erften  Male  das   erhabene  Schaufpiel  eines  zu  unumfchränkter 
leltung  gelangten   Volkswillens   gewähren.     Auf  dem  Boden    diefer   Freiheit 
rniichs  jene  höhere,  reinere  Sitte,  die  mit  ihrem  milden  Hauche  jede  Erfchei- 
wng  griechifchen  Lebens  adelt  In  den  orientalifchen  Defpotien,  wo  der  König 
öd  der  Priefter  unbefchränkt  herrfchten,   konnte  nur  eine  äufserliche  Satzung 
^  Leben  regeln;   daher  auch  in  allen  ihren  Kunftwerken  die  ftrenge  Norm 
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rein  conventioneller  Vorfchriften.  Bei  den  Griechen  erft  erblüht  im  Lichte  der 
Freiheit  eine  wahrhafte  Sittlichkeit,  die  mit  ihrem  feelenvollen  Ausdruck  Alles 
durchgeiftigt,  was  von  Künftlerhand  gefghaffen  ift. 

Bei    einem   folchen  Volke   mufste   die  Bildnerei  einen  ganz  andern  neuen 

Plfriik.  Inhalt  gewinnen.  Nicht  blofs  bei  den  Orientalen,  fondem  felbft  noch  bei  den 
Vorfahren  der  Griechen  im  heroifchen  Zeitalter  drehte  fich  alle  höhere  künft- 
lerifche  Thätigkeit  um  die  Verherrlichung  des  Herrfchers,  Sie  konnte  daher 
keinen  höheren  idealen  Inhalt  haben,  denn  wo  Einer  herrfcht  und  alle  Anderen 
blindlings  gehorchen,  da  wird  jede  Thätigkeit  nur  von  äufserer  Nothwendigkeit, 
nicht  vom  inneren  Antriebe  einer  freien  Empfindung  in  Bewegung  gefetzt 
Anders  bei  den  Griechen  der  gefchichtlichen  Zeit  Sie  erft  gewinnen  der 
Kunft  einen  ewigen  idealen  Inhalt,  denn  bei  ihnen  ift  die  Plaftik  nur  die  Ver- 
klärung des  eignen  Volksgeiftes.  Diefer  Volksgeift  hat  feine  höchften  Schöpfun- 
gen in  den  Geftalten  der  Götter  ausgeprägt:  nicht  eine  gefchloffene  Priefler- 
kafte,  wie  bei  den  Orientalen,  hat  die  GottesbegrifTe  feflgeftellt,  fondem  die 
dichterifche  Phantafie  der  Nation,  verkörpert  in  den  unfterblichen  Gefangen 
Homers,  hat  die  lebensvollen  Gebilde  des  griechifchen  Olympos  an's  Licht 
gerufen.  Homer  hat  den  Griechen  ihre  Götter  gefchaffen,  wie  die  Alten  fagten. 
Das  heifst:  der  dichtende  Volksgeift  hat  aus  feinen  fittlichen  Anfchauungen  die 
Geftalten  der  Götter  gebildet 

Will  man  das  Verhältnifs  der  griechifchen  Kunft  zu  ihrer  orientalifchcn 
Vorgängerin  richtig  würdigen,  fo'  giebt  eine  Vergleichung  ihrer  Mythologie  mit 
der  des  Orients  wichtige  Fingerzeige.  Ohne  hier  in  Einzelnes  einzugehen,  brau- 
chen wir  uns  nur  der  bekannten  Thatfache  zu  erinnern,  dafs  die  Griechen  mit 
allen  jenen  Göttergeftaltcn,  die  aus  dem  Orient  zu  ihnen  gelangt  fmd,  eine 
völlige  Umprägung  vorgenommen  haben.  Mit  einem  Worte:  aus  mythifchen 
Naturfymbolcn  haben  fie  lebensvolle  Vertreter  fittlicher  Begriffe  und  Anfchau- 

Religion.    ungcn  gemacht   Wenn  die  Gottheiten  des  Orients  in's  Phantaflifche  und  Barocke 
hinüberragen,   weil  die  Pricfter  durch   myftifch  Ungeheuerliches   dem   unfreien 
Volke  imponiren  mufsten,   fo  werden  bei  den  Griechen  die  Götter  zu  idealen 
Vertretern  höchfter   menfchlicher  Eigenfchaften,    und  das   freie  Volk  fchafft  in 
ihnen  fich  die  leuchtenden  Vorbilder  alles  DefTen,  was  ihm  felbft  als  fchön  und 
gut  erfcheint     Kam  in  Aegypten,  Affyrien,  Perfien  die  Bildnerei  über  das  Ge- 
biet einer  genrehaften  oder  chronikartigen,  alfo  durchaus  äufserlichen,  trocknen 
Gefchichtsdarftellung  nicht  hinaus,  fo  wird  erft  bei  den  Griechen  die  Plaftik  zur 
hohen  Idealkunfl    Unter   den  Orientalen   zeigten   allein  die  mit  den  Griechen 
ftammverwandten  Inder  jenen,   allen   indogermanifchen  Völkern  vielleicht  vom 
Urbcginn   eingepflanzten  Idealfinn:   allein   bei  ihnen  artet  die  Göttergeftalt  in 
wilde  phantaflifche  Mifsbildung  aus,  weil  auch  ihnen  die  Freiheit  des  fittlichen 
Lebens  und  damit   die  Klarheit   der   plaftifchen  Anfchauung   mangelt    Wenn 
daher  ohne  Zweifel  die  Griechen  in  der  älteften  Zeit   die  Anfänge   der  Kunfl 
aus  dem  Orient  erhalten  haben,  fo  bezieht  fich  das  hauptfächlich  auf  die  Ueber- 
tragung  gewiffer  Techniken,  namentlich  der  Erzplaftik,  Thonbildnerei  und  We- 
berei.   Mit  diefen  drangen  zuerft  auch  die  Formen  des  Orients  bei  ihnen  ein, 
gerade  fo  wie  das  chrifUiche  Abendland  bis  ins   elfte  und  zwölfte  Jahrhundert 
die   Werke    byzantinifcher   KUeinkunft   zuerft  nachahmte,  bis  fich   daraus  ein 
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gener  Styl  entwickelte.  In  demfelben  Sinne  empfingen  die  Griechen  auch  ihr 
Iphabet  von  den  Semiten,  und  bekanntlich  haben  die  griechifchen  Buchftaben 
inliche  Benennung  wie  z.  B.  die  hebräifchen.  Aber  fchon  die  Form  der  Buch- 
aben  geftalteten  fie  nach  eigenem  Schönheitsfinne  um;  die  Sprache  aber,  für 
eiche  fie  das  fi-emdher  entlehnte  Alphabet  anwendeten,  zeigt  keine  Spur  von 
smitifchem  Einflufs,  ift  rein  griechifch.  So  dauerte  es  auch  nicht  lange,  bis  in 
ler  Kunft  die  orientalifchen  Spuren  völlig  abgeftreift  waren. 

Aber  noch  in  anderen,   nicht   minder  wefentlichen  Punkten   erfcheint  die  Verhältmfs 

griechifche   Kunft   der   orientalifchen   entgegengefetzt:   in   ihrer  Beziehung   zur 

Natur.    Der  Orientale  fteht  der  Natur  nicht  frei  und  felbftbewufst  gegenüber, 

fondem  er  ift  von  ihren  Fefieln  umftrickt,  mag  er  von  ihrer  tropifchen  Ueppig- 

keit  erdrückt  oder  von  ihren  übergewaltigen  Lebensbedingungen,  wie  Aegypten 

vom  Nil,  in  feiner  ganzen  Exiftenz  abhängig  fein.    Daher  in  den   bildnerifchen 

Werken  des  Orients  niemals  eine  völlig  freie,   vollendet   edle  Menfchengeftalt; 

vielmehr  Herrfcher  und  Sklaven  allefammt  in  derfelben  befangenen,   unleben-  . 

digen  Art  der  Erfcheinung,   die  eine  innere  Gebundenheit  verräth;   daher  nur 

die  Thierwelt,  in  welcher  von  geiftiger  Freiheit  oder  Unfreiheit  nicht  die  Rede 

fein  kann,  in  völliger  Lebenswahrheit  aufgefafst    Erft  der  Grieche,  vom  Banne 

der  Natur  frei  geworden,   vermag  diefelbe  in  ihrer  ganzen  Tiefe  zu  erfafien, 

vermag  die  menfchliche  Geftalt  in  ihrer  natürlichen  Schönheit  und  in  geiftiger 

Freiheit  hinzuftellen.  In  ihrem  Inhalt  ganz  ideal,  beruht  daher  die  griechifche 

Plaftik  in  ihrer  Formgebung  auf  der  Grundlage   des  Naturalismus.     Weil 

aber  der  Inhalt  auf  die  Form  mächtig  zurückwirkt,  ift  diefer  Naturalismus  von 

einer  Gröfse  und  Hoheit  des  Sinnes  getragen,  die  ihn  niemals  in's  Kleine  oder 

gar  Niedrige  ausarten  läfst 

Da  die  griechifche  Plaftik  vom  Götterbilde  ausgeht,  fo  fucht  fie  in  fort-  /'^^f.l^f" 
fchreitender  Entwicklung  für  diefe  höchften  Geftalten  auch  die  höchften  An- 
fchauungen  des  Schönen  und  Würdigen  zu  verwerthen.  Wohl  fchafft  fie  in 
ihren  Göttern  eine  Reihe  von  Charakteren;  aber  diefe  Charaktere  wollen  nicht 
mit  dem  Maafsftabe  des  menfchlich  Gewöhnlichen,  individuell  Zufälligen  ge- 
meffen  werden,  Sie  erheben  fich  vielmehr  zu  idealen  Typen,  in  denen  be- 
tonmte  Seiten  des  menfchlichen  Charakters  nach  der  Verfchiedenheit  des 
Gefchlechtes,  des  Alters,  der  Gemüthsart,  Geiftesanlage  unvergleichlich  grofs 
und  treffend  gefchildert  find.  Ueberblickt  man  die  Reihe  griechifchcr  Götter- 
geftalten,  fo  mufs  die  Feinheit  und  Schärfe,  mit  welcher  in  ihr  alle  dem  grie- 
diifchen  Bewufstfein  denkbaren  Abftufungen  menfchlicher  Charaktere  in  mäch- 
tigen Gebilden  ausgeprägt  find,  in  Erftaunen  fetzen.  Die  Wahrheit  diefer 
Urtypen  einer  edlen  und  freigeborenen  Menfchheit  ift  fo  überzeugend,  dafs  bis 
auf  den  heutigen  Tag,  nachdem  längft  die  mythologifche  Geltung  der  Götter 
im  allgemeinen  Bewufstfein  untergegangen.  Jedermann  in  einem  Zeus  das  Bild 
höchfter  erleuchteter  Herrfchermacht,  in  Apollon,  Herakles,  Athene,  Artemis, 
Aphrodite  die  Perfonificationen  geifterfüUter  jugendlicher  Mannheit,  kraftvollen 
Heldenthumes,  anmuthiger  Weisheit,  jungfräulicher  Strenge,  vollendeter  Frauen- 
fchönheit  erkennen  mufs.  So  ift  es  überall  eine  idealifirte  Natur,  die  aus  den 
Gebilden  griechifcher  Plaftik  in  geiftvoUen,  grofsen  Zügen  zu  uns  fpricht 

Aus  dem   bisher  Angedeuteten  geht  endlich  nocfi  ein  anderer  wichtiger 
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Verhältnifs  Punkt  hervor,  in  welchem  die  Bildnerei  der  Griechen  von  ihrer  älteren  orien- 
^Tektur.  '  talifchen  Schwerter  gründlich  verfchieden,  ja  ihr  entgegengefetzt  i(t  Im  Orient 
fahen  wir  die  Plartik  unmittelbar  mit  der  Architektur,  an  ihr,  durch  und  für  fie 
fich  entwickeln.  Sie  war  von  Anbeginn  eine  Sklavin  im  Haufe  der  Herrin, 
deren  Gefetze  die  ihrigen  wurden  und  ihre  eigne  Unfreiheit  für  immer  befie- 
gelten.  Ganz  anders  war  es  bei  den  Griechen.  Ihre  Plartik  geht  von  dem 
Götterbildnifs  aus,  für  welches  dann  die  Architektur  ein  fchützendes  Haus  zu 
fchaffen  hat  Die  gefammte  orientalifche  Kunrt  hat  es  in  ihrer  felbftändigen 
nationalen  Exirtenz  nie  zu  einer  eigentlichen  Statue  gebracht,  denn  alle  der- 
artigen Gebilde  fmd  ohne  Ausnahme  für  die  Architektur  gefchaffen  und  be- 
weifen  fchon  durch  ihre  Unfreiheit  und  Gebundenheit,  dafs  fie  nur  als  integri- 
rende  Theile  von  Bauwerken  aufzufafien  find.  Dagegen  knüpft  fich  an  das 
felbrtändige  griechifche  Grötterbild  die  ganze  Entwicklung  der  hellenifchen 
Plartik,  die,  von  der  rtrengen,  noch  unbelebten  Holzpuppe  ausgehend,  durch 
Aufnahme  eines  geirtvollen  Naturalismus  zu  den  erhabenrten  und  freieften  Ge- 
bilden göttergleichen  Menfchenthums  oder  menfchengleichen  Götterthums  fich 
emporfchwingt. 
Das  Selb-  Wir  können  nun  die  vielfach   erörterte  Fraere   aufnehmen,   in  wiefem  die 

der  gri«:h.  griechifche  Kunrt   felbftändig,   in   wiefern  fie  von  der  orientalifchen   abhängig 
Kunft.      gewefen  fei.   Nach  dem  bisher  Angedeuteten  follte  freilich  kein  Zweifel  darüber 
walten  können,   dafs  die  griechifche  Kunrt  nicht  blofs  äufserlich,    fondem  wdt 
mehr  noch  innerlich  von  der  gefammten  orientalifchen  Kunrt  total  verfchieden, 
ja  ihr  geradezu  entgegengefetzt  irt.     Dennoch  fehlt  es  nicht  an  Solchen,  die 
eine  völlige  Herleitung  der  jüngeren  Kunrt  aus  ihren  älteren  orientalifchen  Vor- 
gängerinnen behaupten  zu   dürfen  glauben.     Wollen  wir  das  Kömchen  Wahr- 
heit, das  in  diefer  Annahme  rteckt,  zu  Tage  bringen,  fo  muffen  wir  fcharf  un- 
terfcheiden.     Bei   näherer  Betrachtung  werden  wir   dann  fehen,    dafs  zunächft 
von   einer  Einwirkung  Aegyptens   keine   fiebere   Spur   nachzuweifen   irt.    Was 
dagegen   die   alte   babylonifch-affyrifche  Kunrt  betrifft,   fo  kann   kein  Zweifel 
walten,    dafs   die  Griechen  in   der   alterten  Zeit  bedeutende  Einflüffe  derfelben 
erfahren   haben.     In   wiefem   die   Kultur   des   heroifchen   Zeitalters   von  jener 
afiatifchen  abhängig  war,  haben  wir  im  gefchichtlichen  Ueberblick  darzul^en. 
Aber  wir  wiffen  auch,   dafs  mit  der  dorifchen  Wandemng  ein  neuer  Geift  in 
das  Griechenvolk  dringt,  der  einen  Bruch  mit  dem  Orient  und  ein  felbftändiges 
Hervortreten   des   eigentlich    griechifchen   Wefens    in   Staatsform,    Leben  und 
Kunrt  hervormft    Was  man  nun  in  der  früheren  Epoche  vom  Orient  gelernt 
und  gewonnen   hatte:   nicht  blofs  vielerlei  technifche  Fertigkeiten,   namentlich 
die  Bearbeitung  der  Metalle,   fondem   auch  den  äufseren  Charakter,   felbft  die 
künrtlerifche  Form    der  Darrtellungen,    das  hält  man  fert;   aber  aus  der  noch 
rtark  orientalifchen  Form  ringt  ein  neuer,  ein  acht  hellenifcher  Greift  zu  Tage, 
der  bald   die   verbrauchten   überlieferten  Typen   als  eine  läftige  Feffel  fprengt 
und  fich  eine  in  allen  Zügen  eigenthümliche,  felbftändige  Formenfprache  fchafft. 
Das  Verhältnifs  der  griechifchen  Kunft  zur  orientalifchen  hat   eine  unverkenn- 
bare Aehnlichkeit  mit  dem  der  mittelalterlichen  Kunft  zur  antiken.     Auch  die 
Kunft  des  chriftlichen  Mittelalters  war  urfprünglich  eine  abgeleitete;  fie  empfing 
ihre  Formen   durchgängig   von   der   alten   römifchen   Kunft.    Aber   auch   hier 
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brachte  im  Laufe  der  2^it  der  neue  Geift  es  zu  einem  Bruche  mit  der  Tradition, 
oder  vielmehr  —  da  folche  Verhältniffe  allmählich  wachfen,  nicht  plötzlich 
durch  einen  vereinzelten  Willensakt  gefchaffen  werden  —  es  vollzog  fich  eine 
langfame,  aber  unaufhaltbar  fortfchreitende  Umwandlung,  auch  diesmal  am 
mächtigften  gefördert  durch  eine  Art  von  Völkerwanderung,  die  Kreuzzüge,  und 
was  fchliefslich  als  Refultat  diefer  Kulturbewegung  hervorging,  die  vollendete 
gothifche  Kunft,  hatte  ebenfo  vollftändig  die  letzten  Spuren  antiken  Einfluffes 
abgeftreift,  wie  die  vollendete  griechifche  Kunft  die  ihrer  afiatifchen  Vorgänge- 
rin. So  ift  alfo  in  der  Kunft  der  Hellenen  nicht  etwa  die  Vollendung  der 
orientalifchen,  fondem  im  ftrengften  Sinne  des  Wortes  die  Begründung  einer 
durchaus  neuen,  felbftändigen  Kunft  zu  erkennen. 

Fafst   man   nun   das  griechifche  Volk  nach  feiner  Naturanlage  näher  in's      Volks- 
Auge,  fo  wird  fich  ein  ganz  ähnliches  Verhältnifs  ergeben.     In  grauer  Vorzeit 
aus  dem  Orient  eingewandert,  werden  die  Urahnen  der  Hellenen  einen  afiati- 
fchen Typus  der  ganzen  Geftalt  gehabt  haben,  wenngleich  derfelbe  nicht  fo- 
wohl  den  auf  ägyptifchen  und  ninivitifchen  Denkmälern  herrfchenden  femitifchen, 
als  vielmehr  einen  arifchen  Charakter  gezeigt  haben  wird.    In  den  älteften  Er- 
zeugniffen  griechifcher  Kunft,  namentlich  auf  den  alterthümlichen  Vafenbildern 
fleht  man  wirklich  noch  nicht  das  griechifche  Profil,  fondern  einen  Nachklang 
der  fehr  fcharf  vortretenden  Formen  afiatifcher  Gefichtsbildung.     Selbft  in  den 
Aeginetenftatuen  ift  noch  eine  Spur  jener  älteren  Form  zu  merken,  obwohl  fich 
daraus  fchon  der  bekannte  Schnitt  des  griechifchen  Profils  entfaltet    So  können 
wir  alfo  in  den  Bildwerken  die  Entwicklung  der  hellenifchen  Rage,  ihr  Fort- 
fchrciten  aus  dem  allgemeinen  afiatifchen  Völkertypus  zu  dem  befondem  grie- 
chifchen Volkscharakter  erkennen.     Der  ftärkfte  Factor  bei  diefer  Umgeftaltung    Natur  des 
mufs  in  der  NaturbefchafTenheit  Griechenlands  und  feines  Klima's  gefucht  wer-     I-a"«^*^- 
den.    Fem  von  tropifcher  Uebergewalt  hat  der  milde  hellenifche  Himmel  alle 
Kulturkeime  des  hochbegabten  Stammes  geweckt,  gefördert  und  zur  Freiheit 
und  edlen  Menfchlichkeit  erhoben.     Das  Land  felbft,  hafenreich,  mit  tief  einge- 
fchnittenen  Buchten,  durch  zahlreiche  Gebirgszüge  in  viele  kleine  felbftändige 
Gebiete  gegliedert,  gewährt  in  feinen  Umriflen  und  den  Profilen  feiner  Berge 
ein  wahres  Mufter  plaftifcher  Schönheit     Derfelbe  plaftifche  Charaker  drückt 
fich  auch  im  Wefen  des  griechifchen  Volkes  aus.    Das  Auge,  welches  beftän- 
dig  von  klarer,  durchfichtiger  Atmofphäre  umflofien  ift  und  alle  Formen  bis  in 
weite  Feme  hin  in  ihrer  ganzen  Deutlichkeit  und  Schärfe,  in  dem  unendlichen 
Reiz  ihrer  leifeften  Linienfpiele  ftets  in  fich  faugt,  wird  den  höchften  Grad  von 
Empfänglichkeit  für  die  plaftifche  Schönheit  erhalten. 

Und  diefes  für  Schönheit  fo  empfangliche  Auge  des  griechifchen  KünfUers  Schönheit 
fand  als  nächften  Gegenftand  der  Betrachtung  den  von  der  Natur  edel  ange- 
legten, durch  Gunft  des  Klima's  entwickelten,  durch  Gymnaftik  geftählten, 
durch  freie  Sitte  geadelten  griechifchen  Menfchenfchlag.  Hier  war  Nichts  mehr 
von  dem  gedrückten,  befangenen  Wefen  der  Orientalen;  Nichts  mehr  von  der 
geifUofen  Monotonie  ihrer  Köpfe,  der  eckigen,  unfreien  Bewegung  ihrer  Glieder: 
fondem  in  hoher  Harmonie  leuchtete  aus  einem  edlen  freien  Körper  eine  edel- 
geborene,  freie  Seele  hervor.  Dazu  kam  die  griechifche  Tracht,  die  ebenfo  ein 
Refultat  fchöner  Sitte  war,  den  Körper  zeigte,  indem  fie  ihn  verhüllte,  in  freiem 
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Wurf  feine  Bewegungen  ausklingen  liefs  und  wie  ein   zweiter  befeelter  Körper 
das  Wefen  ihres  Trägers   deutlich   verkündete.     Was  eine  folche  Anfchauui^ 
dem  Auge  des  Künftlcrs  bedeute,  vermag  freilich  unfre  in  Schneiderbarbarei 
verkommene  Modewelt  kaum  mehr  zu  ahnen. 
Hanno-  Nur  bei   den  Griechen   fleht  jedes  Kulturelement  in  vollkommenem  Ein- 

wicklung.'  klänge  mit  der  Natur;  nur  bei  ihnen  ift  jene  Harmonie  von  Körper  und  Geift, 
aus  deren  gefundem  Boden  eine  durchaus  naturgemäfse  Kunft  erblüht,  in  wel- 
cher die  fittlichen  Ideale  des  Volkes  eine  allgemein  verftändliche,  allgemein  hin- 
reifsende  Ausprägung  erhalten.  Da  ift  kein  künftlich  gefchaffener  Conflikt,  da 
ill  kein  naturfeindlicher  Spiritualismus:  Alles  ift  einig.  Alles  die  fchöne,  reine 
Blüthe  wahrhaft  menfchlicher  Bildung  und  defshalb  unvergänglich  und  mufter- 
gültig  für  alle  Zeiten.  Sind  die  Werke  Indiens  und  Aegyptens,  Aflyriens  und 
Perfiens  wegen  ihrer  Befangenheit  überwiegend  Gegenftände  eines  kulturhiftori- 
fchen  Intereffes,  fo  gewinnt  jedes  Werk  der  Griechen  eine  ewige  fittliche  Be- 
deutung für  die  ganze  Menfchheit,  weil  hier  zum  erften  Male  ein  Volk  bei 
felbftändiger  Ausbildung  und  treuem  Fefthalten  feiner  Nationalität  fich  zu  einem 
Höhepunkte  von  Freiheit  und  Bildung  auffchwingt,  der  es  zum  Lehrer  und  un- 
erreichten Vorbilde  für  alle  Zeiten  macht  Das  gilt  ebenfo  von  der  Poefie  und 
Baukunft,  wie  von  der  Plaftik  der  Hellenen.  Was  aber  den  fittlichen  Kern  der 
griechifchen  Schöpfungen  ausmacht,  das  ift  jene  höchfte  Forderung  fchönen 
Maafshaltens,  die  religiöfe  Scheu  vor  dem  Uebermuth,  vor  dem  Ueberfchreiten 
des  dem  Mcnfchen  eingebomen  Gefetzes.  Diefe  Forderung  kann  nur  der  freie 
felbftbewufste  Menfch,  nicht  der  (klavifch  unterdrückte  an  fich  ftellen,  und  fo 
finden  wir,  von  welcher  Seite  wir  auch  den  Wunderbau  griechifcher  Kunft  be- 
trachten, überall  die  Freiheit  als  feine  Grundlage  wieder.  Aus  diefer  reinen 
ethifchen  Bafis  entfaltet  fich  denn  jene  Kunft,  als  deren  Merkmale  Winckelmann 
«Stille  und  Ruhe,  eine  edle  Einfalt  und  ftille  Gröfse»  bezeichnet 

Innere  Ge-  \Yir  begreifen  nun,   warum  erft  bei  den  Griechen  eine  wahrhafte  innere 

fcnichtt^. 

Gefchichte  des  künftlerifchen  Schaffens  beginnt  Eine  Entwicklung  im  eigent- 
lichen Sinne  giebt  es  nur  da,  wo  Freiheit  waltet,  wo  der  Geift  nicht  in  dogma- 
tifche  Formeln  eingezwängt,  fondem  feinem  eigenen  Gefetze  hingegeben  ift. 
Auch  hier  verfährt  von  Anbeginn  feiner  acht  nationalen  Entwicklung  der  grie- 
chifche  Geift  in  freier  Selbftändigkeit  Schon  die  älteften  rohen  hölzernen  Idole 
der  Götter,  welche  die  Sage  nicht  feiten  vom  Himmel  fallen  läfst,  und  die  der 
kindlich  fromme  Sinn  mit  Kleidern  und  buntem  Schmuck  aufputzte,  zeigen  keine 
Beziehung  zu  fremden  Vorbildern.  Wir  finden  bei  den  Griechen  niemals  das 
Streben,  göttliche  Begriffe  durch  monftröfe  Bildungen  zu  bezeichnen.  Der  vier- 
armige  Apollo  der  Lakedämonier,  die  hundertbrüftige  Artemis  der  Ephefier, 
die  pferdeköpfige  Demeter  Melaina  bei  Phigalia  find  Ausnahmen,  die  allerdings 
auf  Refte  einer  alten  afiatifchen  Ueberlieferung  deuten.  Gewiffe  phantaftifche 
Geftalten  entlehnt  die  griechifche  Plaftik  dem  Orient,  allein  fie  drückt  fie  zu 
Nebenfiguren  herab,  die  ihre  beftimmte  Stelle  in  lokalen  Sagen  erhalten.  So 
die  Sphinx,  die  Harpyien,  die  Greifen.  Wo  fie  für  gewiffe  Zwecke  der  Cha- 
rakteriftik  Formen  des  Menfchenleibes  mit  thierifchen  verbindet,  da  verfahrt  fie 
gerade  in  umgekehrtem  Sinne  wie  die  affyrifche  und  ägyptifche  Kunft:  fie  be- 
hält den  menfchlichen  Kopf  bei  und  giebt  nur  dem  übrigen  Körper  Thierge- 
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üt  So  bei  den  Kentauren,  den  Satyrn,  den  Giganten.  Nur  der  Minotauros 
Idet  eine  Ausnahme,  die  auf  Kreta  durch  die  Nachbarfchaft  Aegyptens  ihre 
rklärung  findet  Wir  begreifen,  dafs  ein  Volk,  dem  die  höhere  Bedeutung 
s  Menfchen  als  eines  freien,  fittlichen  Wefens  aufgegangen  ift,  den  Kopf,  den 
xlankenvollen  Träger  diefes^geiftigen  Inhalts,  über  den  Thierleib,  nicht  um- 
ikehrt  den  Thierkopf  als  Herrfcher  über  den  Menfchenleib  fetzen  mag.  Weifs 
IC  griechifche  Kunfl  doch  felbft  der  Thiergeftalt  ein  höheres  Leben  zu  geben 
ttd  einen  Strahl  von  dem  Adel  ihrer  Menfchengeftalten  auf  jene  fallen  zu 
iffen.  Auch  hier  hält  fie  an  ihrem  Bildungsgefetze  feft:  die  Natur  in  ihrer 
ollen  Wahrheit  fo  zu  erfaffen,  dafs  das  innere  Gefiige  des  Organismus  lebens- 
roU  durch  jede  Linie  der  äufseren  Form  hervorfchimmere,  zugleich  aber  den 
nöglichft  voUkommnen,  fchönen,  harmonifchen  Ausdruck  für  jede  Geftalt  zu 
Enden. 

Ueberblicken  wir  nun  die  Reihe  der  Denkmäler,  fo  gewahren  wir  bald,  ^^^'^^^^'^ 
dafs  eine  grofse  Anzahl  derfelben,  und  darunter  Werke  der  höchften  Bedeutung,  der  Archi- 
fidi  als  fchmückende  Theile  des  Tempelbaues  darftellen.  Aber  wie  weit  ift  *^'^'"'^- 
die  griechifche  Plaftik  entfernt  von  jener  Abhängigkeit,  welche  die  orientalifche 
an  die  Architektur  feffelt!  Bei  den  Griechen  läfst  die  bildende  Kunft,  nachdem 
fie  für  fich  eine  felbftändige  Entfaltung  genommen  hat,  fich  gleichfam  von 
freien  Stücken  herbei,  der  Architektur  als  freundliche,  fchmückende  Begleiterin 
fidi  anzufchliefsen.  Sie  ift  nicht  wie  bei  den  Orientalen  die  Sklavin,  die  an 
allen  Orten  wohl  oder  übel  ihre  Hülfe  darbieten  mufs;  fie  ift  vielmehr  ein  edler, 
freigeborener  Gaft,  der  durch  feine  Anmuth  das  Haus,  das  ihn  aufgenommen, 
von  freien  Stücken  und  aus  eigenem  Herzensdrange  fchmücken  will.  Daher 
wird  dem  Gafte  denn  auch  forglich  die  Stätte  bereitet;  nicht  mit  der  zudring- 
lichen Dienftfertigkeit  des  gedankenlofen  Leibeigenen  der  Architektur,  wie  im 
Orient,  ftrömt  er  feine  Gaben  unterfchiedlos  über  alle  Flächen  aus:  fondem  in 
finniger  Auswahl  erhält  die  Metope,  erhält  der  Fries  feine  Reliefs,  das  Giebel- 
feld feine  Statuengruppen,  das  Dach  felbft  feine  zierlichen  Akroterien.  So  an 
Minunten  Raum  gewiefen,  in  feftem  Rahmen  gehalten,  entfaltet  die  Plaftik 
'>ei  den  Griechen,  was  fie  bei  den  Orientalen  nirgends  vermochte:  die  Gabe 
1er  künftlerifch  abgewogenen,  rhythmifch  bewegten,  fymmetrifch  durchgebilde- 
^  Compofition.  Während  im  Orient  die  Plaflik  zu  unterfchiedlos  mit  der 
Architektur  in  Eins  zufammenflofs,  um  etwas  Anderes  als  eine  conventioneile 
Fachbildung  von  Teppichwebereien  zu  erreichen,  gewinnt  bei  den  Griechen  die 
fidncrei  in  der  Architektur  an  beftimmter  Stelle  einen  zweiten  idealen  Boden 
md  kommt  nun,  durch  feinfte  Beobachtung  der  Gefetze  des  Gleichgewichts, 
ks  fymmetrifchen  Aufbaues  zu  einer  freien  Aufnahme  jener  inneren  architek- 
omfchen  Gliederung,  die  ihr  erft  die  Entfaltung  des  höchften  Stylgefühls  ge-  » 
fattet  Weit  entfernt  alfo,  durch  Hingabe  an  die  Architektur  von  ihrem  eigen- 
en Wefen  Etwas  einzubüfsen,  gewinnt  fie  für  daffelbe  fogar  eine  höhere  all- 
ötige  Vollendung. 

Es  bleibt  uns  nun  nur  übrig,  auch  von  dem  Material  zu  reden,  deffen  fich    Material. 
Sc  Griechen  zu  ihren  plaftifchen  Werken  bedient  haben.    Wie  fchon  bemerkt 
•ttric,  find  die  älteilen  Götterbilder  rohe  Holzpuppen  gewefen.    An  diefe  Tech- 
"A  der  Holzfchnitzerei  knüpft  fich  offenbar  in  der  Zeit  höchfter  Blüthe  die 
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IltTHrlltit^;  der  berühmten  Goldelfenbeinwerke  («chryfelephantinen»  Statuen\ 
die  ntn  einen  hölzernen  Kern  fo  ausgeführt  wurden,  dafs  die  nackten  Theile  in 
l*)irenlMMn,  die  l)ekleideten  in  Gold  fich  darftellten.  Die  Augen  werden  dabei, 
wie  in  manchem  anderen  Fällen,  aus  Edelftcinen  geformt  Auch  diefe  prunk- 
voll reiche  Technik  ftammt  urfprünglich  aus  demDrient  Bisweilen  hören  wir, 
dafs  an  derartigen  Statuen  die  nackten  Theile  aus  Marmor  gebildet  waren, 
r'mr  (iallung,  die  man  «Akrolithen»  nannte.  Daneben  aber  drang  fchon  früh, 
abcnnals  durch  den  ICinflufs  des  Orients,  die  Erzbearbeitung  ein,  die  denn  auch, 
/wriW  in  getriebener  Arbeit  (fphyrelaton),  nachher  in  glänzend  ausgebildetem 
l\i/|;uss  für  l)ildnerifche  Zwecke  häufig  in  Anwendung  kam.  Als  die  Kunft 
lu'h  dem  (lipfel  der  Vollendung  nahte,  trat  der  edle  weifse  Marmor,  an  welchem 
(iiUH'henland  reich  ift,  für  die  plaftifchen  Arbeiten  in  die  erfte  Reihe;  befonders 
de!  p.irirche  Marmor  eignete  fich  wegen  feines  matten  in*s  Goldige  fpielenden 
I.iehtes  und  der  fart  durchfichtigen  Porofität  feines  Kornes  zu  den  Darftellungen 
U*bc*ns\vai  inor  Menfchengeftalten. 
INOv  Ueberaus  fcluvierig  ift  die  Frage  nach  der  Polychromie,*)  oder  vielmehr 

nach  dem  Grade»  in  welchem  bei  den  griechifchen  Bildwerken  der  Bemalung 
Kaum  j;e^eben  wurde.  Cicwifs  ift,  dafs  an  vielen  Werken  fich  Refte  farbiger 
/ioiile  an  den  Säumen  iler  Gewänder,  den  Schmucktheilen,  ja  felbft  an  den 
Aujjen  von  Marmorftatuen  finden.  Ebenfo  find  vergoldete  Diademe,  Kränze, 
Wallen,  i,i  felhft  goldig  fchimmemde  Haupthaare  keine  Seltenheit  Femer  fin- 
det n^an  an  iMvllatuen  liie  Augen  mit  Silber,  und  den  Stern  darin  durdi 
\UinkloN  l-'nuil  oder  duivh  funkelnde  Kdelfteine  ausgelegt  Es  ift  keine  Frage, 
dal!*  alle  diefe  /utiuten  einen  Schritt  in's  malerifche  Gebiet  bezeichnen,  und 
diifs  die  GiuvluMi  in  ihivr  IhmUmi  Zeit  folchen  farbigen  Schmuck  an  ihren  Bild- 
werken h.nifiji  ani^ewandt  halHMi.  Nun  ift  keine  einzige  Kunft  jemals  fo  ab- 
thakt ^vwoi'on.  d,u'N  i\c  nicht  ilunrh  ein  Hinübergreifen  in  das  Gebiet  verwandter 
KnniK"  Tuh  ou\on  tVatVii^oix^i,  mannigfacheren  Lebensau<dnick  gefichert  hätte: 
U^  w  unI  nun  alfo  a\u  h  der  sii-iochiu  hch  r..u^k  die  gleiche  Freiheit  nicht  vcf- 
tAji%^\  dxuton  Wenn  alvr  o;no  l\inei  nxxienKT  Kunllforfcher  fo  weit  geht, 
d>^\  jiuxvhiixhx^^  Statxion  ;;nd  Kc'.icts  auch  tur  die  belle  Zeit  eine  vollftändigc 
<Vnua«\);  suiuüMwhxM^,  ü^  h,ibcn  >».r  dap:v^-  ^  enridern,  dafs  folchc  An- 
»v^hnv  \\x\Um  diisvh  K^,;^t:::v>H^  :vvh  durch  nx>aun>aitale  Zeugnifle  des  Altcr- 
th\n>\x  *v;\a;,3;;  xx^-v:.  c^v.n  dA^x^;<rr,  vur  Kt-^r  der  PlaitTc  folchem  völlig  ma- 
U>^>u  h>>^\  A;;t  >;:;v,v;^  ..üvj^o^.n.v.u^':  Vorrihrtr.  u-.kr!t«rt.  und  dafe  wir  uns  dnc 
t>^W  \x\-.  vavj:  wv",  N.-u^^  ^\>:  v^'xvho-i  r.vh:  vorrdieljen  vermögen.  Wenn 
m  .K>^^  ,Ck.K\^  \\>vv,  >  c  V  :Vvx.-v  Ar.^xrjdur^j:  dsr  Farbe  hefrfcfate,  fo  mag 
ovx  vox  xv^vx;.;  .V>  ;  ,.^^  , ,,.  .^.  j.^  ;;^_  rnÄn^reChanen  Vermögen  der 
Mi  V  >rv  ,  >>y  v;  V  >  ,  .".;>.  w^  \,^.-,.  V  ::r^  Z~jcht  ndhmen  modrtc, 
.v\  ;svs  ,  .  :,  ^  ^  ^^  ,,  ,^  ovxr-  >^.c>sr  ^-sr  ose  griechifche  Plaftik, 
.^-  \xN  ;s>s  ^v  VN-  \:o  V>  c\;x  ^-  :.v^>.  Sr'X^r^  Alles;,  was  ihr  aö 
'.,    svN   .^^  ,  s      ^    ^  .     :\.   \    ,  v^Vv  o:v  X.   ,,--v:  A^sö^ie  bunter  Malerei  m 

^'^^     ^^  \  -V  ■.  • .  .^   .  vx      s    \xN,Y    .,.  ,    V  jrvvt  .v.-^u:.  «aa  Scshtfv;  Bener  Ab 
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ZWEITES   KAPITEL. 

Erste  Periode  der  griechischen  Plastik. 

Bis  zu  den  Perferkriegen, 


Erster  Abschniti 

Bis  zum  Ende  des  8.  Jahrhunderts. 

Wenn  von  der  alten  Kultur  der  Länder  des  Mittelmeeres  die  Rede  ift,  fo  Aeltefte 
uns  fofort  das  glänzende  Bild  des  Griechenthums  vor  der  Seele,  das  mit  Kultur, 
einer  Gefittung  und  feiner  Kunft  in  alle  Buchten,  an  alle  Geftade  des  weitge- 
tedcten  mittelländifchen  Wafferbeckens  fich  ausbreitete  von  den  Säulen  des 
tekules  bis  über  den  Hellespont  hinaus  in  die  entlegenften  Winkel  des  Schwarzen 
Meeres.  Ehe  aber  der  menfchliche  Geift  diefe  unvergleichliche  Höhe  freier 
SMung  errungen  hatte,  ehe  durch  die  Griechen  die  Gefittung  des  Abendlandes 
wr  Weltherrfchaft  gelangte,  blühte  Jahrhunderte  lang  in  diefem  weiten  Länder- 
jebiet  eine  ältere  Kultur,  die  auf  den  erften  Blick  fich  als  ein  Kind  des  Orients 
tweift.  Um  diefe  zu  verliehen,  muffen  wir  uns  vergegenwärtigen,  dafs  aus 
tan  fernen  Often  in  vorgefchichtlichen  Zeiten  jene  grofsen  Völkerftämme  ein- 
lewandert  waren,  die  fich  nachmals  im  ganzen  europäifchen  Weften  ausge- 
»«itet  finden;  dafs  die  älteften  Denkmale  europäifcher  Kultur,  die  Sprachen  der 
•riechen,  Römer,  Germanen,  den  Zufammenhang  mit  dem  Centralkulturftock 
CS  Orients  nachweifen;  dafs  endlich  fchon  das  Alterthum  jene  Gemeinfamkeit 
CT  Abdämmung  und  der  Bildung  für  die  Küftenvölker  Kleinafiens  wie  für 
ic  Griechen  und  Italiker  in  den  Begriff  des  Pelasgerthums  zufammenfafste. 

Den  alten  Zufammenhang  der  Kultur  der  Mittelmeervölker  mit  der  orien-     Einflüffe 
ilifchcn  nachzuweifen  hat  aber  grofse  Schwierigkeit     Nicht  allein  der  Mangel      Q^^^t. 
1  gefchichtlichen  Nachrichten  hemmt   auf  diefem  Pfade  jeden  Schritt:   auch 
e  Spärlichkeit  der  erhaltenen  Denkmale  einer  Gefittung,  die  nachmals  durch 
IC  fo  viel  glänzendere  verdrängt  wurde,  hindert   das  Entwerfen  eines  in  fich 
igerundeten   Bildes.      Endlich   macht  fich   der   bewegUche,   auf  rafche   Ent- 
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Wicklung  hindrängende  Charakter  diefer  Gegenden  als  ein  die  klare  Ueberficht 
Hörendes  Element  geltend.  Denn  im  Orient  hatten  wir  es  mit  Binnenländern 
zu  thun,  deren  Kultur  fich  in  den  Thälem  der  grofsen  Ströme  ziemlich  ab- 
gefchlofien  entfaltete:  hier  dagegen  befchäftigen  Völkerftämme  unfere  Aufmerk- 
famkeit,  die  durch  weite  Strecken  vertheilt,  die  Buchten  und  Geftade  des 
Meeres  umfäumen  und  dadurch  fortwährend  verfchiedenen  Einflüffen  ausgefetzt 
find.  Da  kommen  die  Phönizier  auf  ihren  leicht  gebauten  Handelsfchiffen 
heran,  durchfchwärmen  das  ganze  Mittelmeer,  bringen  die  kunftvoUen  Erzeug- 
niffe  Acgyptens,  Babylons  und  Syriens,  fuchen  die  für  Bereitung  ihrer  koftbaren 
Teppiche  und  Prächtgewänder  unentbehrliche  Purpurfchnecke,  graben  nach 
Kupfer,  Eifen  und  Silber  und  werden  nicht  blofs  die  Verbreiter  afiatifcher 
Kunft,  fondern  regen  auch  zu  felbftändiger  Kulturthätigkeit  überall  an. 

Das  poetifch  verklärte  Bild  jener  Vorzeit,  welche  die  Griechen  das  heroifche 
Die  Zeil  Zeitalter  nannten,  lebt  unftcrblich  in  den  Gefangen  Homers.  Sie  fchildem  uns 
jene  ältere  Civilifation  in  ihrer  letzten,  glänzendften  Entfaltung,  und  wenn  wir 
von  dem  Sagenhaften  und  Mythifchen  der  Vorgänge  abfehen,  bleibt  in  der 
Schilderung  der  Zuftände  ein  fefter  Kern  übrig,  der  das  Gepräge  einer  klar 
angefchauten  und  dichterifch  dargeftellten  Wirklichkeit  in  allen  wefentlichen 
Zügen  erkennen  läfst  Eine  der  wichtigften  Thatfachen  ift  die  Ueberein- 
ftimmung  der  oAchäer»  und  der  klein -afiatifchen  Stämme  in  Sprache,  Sitten 
und  Religionsanfchauung,  wie  fie  in  den  Schilderungen  des  trojanifchen  Krieges 
unverkennbar  hervortritt  Nicht  minder  zeigen  die  Zuftände  des  ftaatlichen 
Lebens  denfelben  Zufchnitt:  überall  die  Herrfchaft  von  Königen,  die  von  einem 
ritterlichen  Adelsgefchlecht  umgeben  find;  überall  eine  gemilderte  Form  des. 
afiatifchen  Despotismus;  überall  der  Herrfcher  im  Glanz  eines  orientalifchen 
Luxus,  in  Paläften,  deren  Wände  von  fchimmerndem  Erz,  von  Gold  und  Silber, 
Elektron  und  Elfenbein  ftrahlen.  Ganz  fo  wird  uns  von  den  Alten  die  Hen*- 
lichkeit  babylonifcher  und  affyrifcher,  medifcher  und  perfifcher  Paläfte  ge- 
fchildert.  Wenn  wir  Homer  mit  fo  viel  Vorliebe  von  den  fchönen  Wagen  mit 
dem  reich  gefchirrten  Gefpann,  von  den  zierlich  gearbeiteten  Bettgeftellen,  den 
ftattlichen  Sefieln  und  Thronen,  den  fchmuckvoUen  Waffen  und  künftlichen 
Teppichen  erzählen  hören,  glauben  wir  da  nicht  die  Reliefbilder  von  Ninive 
vor  uns  zu  fehen?  Verbinden  wir  damit  den  Eindruck  der  felsartigen  Mauer- 
bauten, welche  noch  jetzt  den  Boden  Kleinafiens,  Griechenlands  und  Italiens 
bedecken,  Trümmer  befeftigter  Königsburgen,  überall  auf  fteilen,  unzugäng- 
lichen Höhen  erbaut,  Werke,  welche  fchon  den  Griechen  als  vorhiftorifche, 
kyklopifche  Denkmale  galten,  fo  fehlt  dem  Bilde  jener  heroifchen  Zeit  auch 
nicht  die  architektonifche  Beglaubigung.  Suchen  wir  nun  für  die  Anfchauung 
der  plaftifchen  Künfte  einen  feften  Anhalt  zu  gewinnen. 

Jene  ältefte  griechifche  Kunft  wird  uns  überwiegend  als  eine  reiche, 
Metall-  mannigfaltige  Metallarbeit  dargeftellt*)  Die  Wohnungen,  namentlich  die 
plaftik.     Herrfcherpaläfte,  haben  erzbekleidete  Wände;  fo  bricht  Telemach  (Od.  IV.,  72) 


*)  Vgl.  //  Bnmn,  die  Kund  bei  Homer  und  ihr  Verhältn.  zu  den  Anfängen  der  griech.  Kunftg. 
Abh.  d.  k.  bair.  Ak.  L  Cl.  XU.  Bd.  3.  Abth. 
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i  feinen  Gaftfreund  beim  Anfchauen  der  Wohnung  des  Menelaos  in  die 
ädernden  Worte  aus: 


Schaue  das  Erz  ringsum,  wie  es  glänzt  in  der  hallenden  Wohnung, 
Auch  das  Gold  und  Elektron,  das  Elfenbein  und  das  Silber!" 


»♦ 


prachtvoller  wird  der  Palaft  des  Alkinoos  (Od.  VH.,  86  ff.)  gefchildert, 
benfalls  reich  mit  Erz  und  edlen  Metallen  gefchmückt  ift.  An  feiner 
t  flehen  filbeme  und  goldene  Hunde,  von  Hephäftos  gebildet,  den  Saal 
Cönigs  zu  bewachen.  Wie  erinnert  dies  an  die  Sitte  des  Orients,  Thier- 
Iten  als  Portalhüter  aufzuilellen!  Im  Saale  find  «goldne  Jünglinge  auf 
i  erfundenen  Geftühlen»  als  Fackelhalter  angebracht.  Nicht  minder  reich  Bildwerke 
die  Waffen,  Rüftungen  und  Geräthe  aller  Art  mit  plaftifchen  Zierden  ver-  ^«^^o™«"". 
u  Das  Wehrgehenk  des  Herakles  (Od.  XI.,  6io)  ftarrt  von  goldnen  Bild- 
en, welche  Thier-  und  Menfchenkämpfe  enthalten.  Selbft  die  Mantel- 
je  des  Odyffeus  ift  in  Gold  mit  der  Darfteilung  eines  Hundes,  der  ein 
:alb  gepackt  hält,  gefchmückt  Mehrfach  werden  prächtige  Schilde  er- 
it,  vor  Allem  jener  berühmtefte  Schild  des  Achilleus  (IL  XVIII,  478  ff.), 
Hephäftos  felbft  arbeitet,  und  auf  welchem  in  fünf  concentrifchen  Ab- 
lagen Himmel,  Erde,  Meer,  das  Leben  des  Menfchen  im  Frieden  und  im 
gc,  in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande,  Hochzeitszug,  Reigentanz  und  die 
sverfammlung  mit  ihren  Rechtshändeln,  die  Befchäftigungen  der  Jahres- 
n.  Säen  und  Emdten,  das  friedliche  Weiden  der  Heerde,  Angriff  zweier 
m  auf  die  Rinderheerde,  dargeftellt  ift.  Wer  wird  nicht  aus  dem  Ueber- 
:  über  diefe  Schilderungen  fofort  erkennen,  dafs  der  Kreis  der  künftlerifchen 
liauung  hier  derfelbe  geblieben,  den  uns  die  Werke  orientalifcher  Kunft 
efiihrt  haben.  Schilderung  der  Wirklichkeit  des  Lebens  der  Menfchen- 
Thierwelt  ift  der  ausfchliefsliche  Gregenftand  diefer  Plaftik.  Vergleichen  wir 
it  die  Befchreibung  vom  Schilde  des  Herakles,   die   uns   ein  bekanntes, 

Hefiod  beigelegtes  Gedicht  liefert,  fo  erkennen  wir  dort  aus  dem  Um- 
ie,  dafs  (ich  bereits  Scenen  der  Heroenfage  in  den  Kreis  der  Darftellung 
rängen,  eine  entfchieden  jüngere  Entftehungszeit  Von  dem  Charakter 
ir  Werke  ift  uns  freilich  keine  Anfchauung  geblieben;  wenn  wir  aber  die 
Tgeftalten,  die  Ornamente  und  die  ftreifenartige  Eintheilung  der  älteften 
Jiifchen  Vafen  betrachten,  fo  werden  diefe  einen  allgemeinen  Rückfchlufs 
üc  plaftifchen  Werke  geftatten,  der  wieder  einen  an  afiatifche  Vorbilder 
lemden  Styl  unverkennbar  vor  Augen  bringt 

Diefe  Metallarbeit  beruhte  aber  in  der  homerifchen  Epoche  lediglich  auf  der  Empaeftik. 
\  des  Treibens  dünner  Metallbleche,  welche  die  Griechen   als  Empäftik 
lehnen.     Vom  Metallgufs  ift  dagegen  noch  nirgends  die  Rede;  er  war  eine 

fpätere   Erfindung.      Neben  jener  vomehmften   Thätigkeit   kommt   dann 

die  Schnitzkunft  fchon  zu  Ehren.  Zierlich  gefchmückte  Hausgeräthe  Schnitze- 
hl  wie  Bilder  der  Götter  gehen  aus  der  Hand  des  Schnitzers  hervor.  Die 
en  felbft  verftehen  fich  bisweilen  auf  die  Uebung  diefer  Kunft,  und  ein 
T  Zug  von  patriarchalifcher  Sitteneinfalt  ift  es,  wie  Odyffeus  mit  eigner 
l  fich  fein  kunftvoUes  Ehebett  fchnitzt  Solche  Werke  wurden  dann 
g  mit  au%ehefteten  Platten  von  Metall  und  Elfenbein  gefchmückt     Mit 


rei. 
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der  Schnitzerei   fteht  die  Tifchlerei  in  Verbindung,   deren  ebenfalls  ausfuhrlich 
Thon-      und  wiederholt  gedacht  wird.     Aber  auch  die  Thonplaftik  erlebt  fchon  ihre 
bildnerei.    Anfänge,    denn    die   Kunft    des  Töpfers   fammt   der   Thonfcheibe   ift   in    den 
homerifchen  Gedichten  bekannt,  und  bei  Hefiod  bildet  Prometheus  die  Pandora 
Weberei,    aus  Thon.     Endlich  wird    die  Weberei  fchon  in  kunftvoUer  Weife   getrieben, 
um  die  Gewänder  und  Teppiche,   von   denen  man   nach  der  Sitte  des  Orients 
mannigfache  Anwendung  machte,  fchmuckreich  herzuftellen. 
Sagenhafte  Es  fehlt  auch  fonft  nicht  an  fagenhaften  Üeberlieferungen,  denen  als  Kern 

gefchiech-  ^^^  reales  gefchichtliches  Verhältnifs  zu  Grunde  liegt,  und  die  jene  Herleitung 
ter.  der  Kunft  und  befonders  der  Metallarbeit  aus  Afien  verbürgen.  Wir  erinnern 
nicht  blofs  daran,  dafs  nach  der  Sage  König  Prötus  Kyklopen  aus  Lykien  zur 
Erbauung  der  Burgmauern  von  Tiryns  kommen  läfst;  wichtiger  für  unfere  Be- 
trachtung erfcheint  die  Ueberlieferung,  welche  die  Werkzeuge  und  die  einzelnen 
Zweige  des  technifchen  Verfahrens,  die  zur  Metallbereitung  gehören,  in  klein- 
afiatifche  Lokale  verlegt.  Die  fagenhaften  Künftlergefchlechter  der  Daktylen, 
unter  denen  der  «Schmelzer»,  die  «Zange»,  der  «Ambos»  ihre  befonderen  per- 
fönlichen  Repräfentanten  haben,  wohnen  im  Gebiete  von  Troja  am  Ida;  die 
Teichinen,  die  eben  auch  nichts  Anderes  als  «Schmelzer»  bedeuten,  und 
deren  Kunft  fogar  die  Götter  ihre  Werkzeuge  verdanken,  Pofeidon  z.  B.  feinen 
Dreizack,  haben  ihren  Sitz  auf  der  Infel  Rhodos. 
Niobe  am  Von  monumentalen  Werken  jener  Frühepoche   ift  zunächft   das  koloffale 

Sipylos.     Felsbild    der   Niobe   am    Berge   Sipylos  bei   Magnefia   in  Klein- Afien  zu 
nennen.  .  Es  ift  wohl   das   am   früheften  bezeugte  Werk   der   bildenden  Kunft, 
denn   fchon   die  Ilias   erwähnt  es,*)  und  Paufanias *"*)  befchreibt  es,   indem  er 
angiebt,  es  erfcheine   in  der  Nähe  wie   ein  rauher  Fels,   erft  von   fem  glaube 
man   eine  weinende   fich   niederbeugende  Frau   zu   fehen.     Daflelbe    berichten 
neuere  Reifende,  welche  das  merkwürdige  uralte  Werk   wiederentdeckt  haben. 
In  einer  nifchenartigen  Vertiefung  der  Felswand,  gegen  zweihundert  Fufs  über 
dem   Boden,    erhebt    fich    in    ftark    vorfpringendem   Hochrelief   die   ungefähr 
i6  Fufs  hohe  Figur  einer  Frau.    Man  erkennt  deutlich  wie  fie   in  Trauer  ver- 
funken  ift,   aber  beim  gänzlichen  Mangel  an  genauen  Abbildungen   läfst  fich 
über  den  Styl  des  Werkes  nicht  urtheilen.     Doch   fpricht   der  Gegenftand  für 
griechifche  Entftehung,   wenn  auch  die  Ausmeifselung  des  natürlichen  Felfens 
zu  einem  Bildwerk  mehr  orientalifcher  als  griechifcher  Sitte  entfpricht    Wich- 
tiger und  neuerdings  durch  Abgüffe  allgemeiner  zugänglich   geworden   ift  ein 
jedenfalls  noch  in  vorhomerifche  Zeit  hinaufreichendes  Denkmal :  das  berühmte 
Löwenthor  Löwenthor   von  Mykenae.     Am  Haupteingange    der   uralten  Herrfcherburg 
Mykenae.    ^^^  Mykenae  befindet   fich,   in   einem  Dreieckfelde   über   dem    oberen  Portal- 
balken eingelaffen,  eine  Kalkfteinplatte   mit   dem  Hochreliefbild  zweier  Löwen, 
die  zu  beiden  Seiten  einer  Säule  aufgerichtet  daftehen  (Fig.  30),   Sie  bewachen 
den  Eingang  und  mögen  ehemals  die  jetzt  völlig  zerftörten  Köpfe  dem  Nahen- 
den entgegengewendet  haben.     Die  ftrenge  Stylifirung,  das  heraldifch  Wappen- 
artige der  Thiere,  das  fich  aus  dem  architektonifchen  Zweck  ergab,    verbindet 

*)  11.  XXIV,  614  ff. 
**)  Taus,  I.  21.  3. 
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Tich  mit  einem  ziemlich  lebendigen  Naturgefiihl,  ein  Umlland,  der  am  meiflen 
auf  ninivitifchcn  Einflufs  zurückweifen  möchte.  Auffallend  dagegen  und  von 
den  affyrifchen  Werken  abweichend  ilV  der,  wie  es  fcheint,  völlige  Mangel 
jenes  dort  fo  charakteriftifchen  Haarfchmucks  an  Mähne  und  Weichen.  Man 
darf  daher  von  'diefem  alterten  Werke  europäifcher  Sculptur  behaupten,  dafs 
es  an  ftyliftifcher  Strenge  um  ein  Merkliches  über  die  Arbeiten  von  Nimrud 
hinausgeht.  Zugleich  aber  erinnert  das  Motiv  felbft  in  feiner  architektonifchen 
Faffung  an  jene  Gellalten  der  affyrifchen  Kunft,  die  fich  in  fymmetrifchem  Paralle- 


Hg.  30. 


Berliner  Mufeum). 


Ibius  um  einen  decorativen  Mittelpunkt  gruppiren  (Vgl.  S.  46).  Dort  war  es  ein 
ornamental  behandeltes  Gebilde  freierer  Art;  hier  ift  es  in  der  Säule  mit  ihrem 
l'nterbau  und  Gebälk  die  abbreviirte  Nachahmung  eines  älteften  Holzbaues. 

Die  alterte  pelasgifche  Vorzeit  Griechenlands")  kannte  keine  Götterbilder.  ^^^^ 
•\u{  Bergeshöhen,  im  Raufchen  uralter  Eichenhaine  wurde  der  bildlofe  Cultus  dienil. 
des  höchften  Zeus  gefeiert.     Als  fodann  durch  orientalifche  EinfliiiTe  verfchie- 


•,  Lnfere  gefchichiUch«  Dußellung  ftütit  fich  auf  ff.  BruHn's  Gefch.  d.  griech.  Klmmer  (L  Bd. 
NsttEUt  1853),  deren  gedi^ene  Forfchung  auch  J.  Or'ir*«i  feiner  Gefch.  der  gr.  Plaftik  (3.  Bde.  Ldp- 
1^  1857,  neue  «ngeubeitele  Auflage  1869,  die  belle  und  erfchöpfendfte  DuflellDng  des  Gegenflande«) 
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dene  neue  Götterdienfte  zu  den  Griechen  kamen,  wurden  mit  feltnen  Ausnah- 
men die  phantaftifchen  Geftalten,  welche  der  Orient  feinen  Göttern  verliehen 
hatte,  nicht  mit  aufgenommen:  vielmehr  begnügten  fich  die  Griechen  anfanglich 
mit  kunftlofen  Symbolen,  um  die  Götter  zu  bezeichnen.  Rohe  Pfeiler,  Stein- 
•  häufen,  felbft  unbearbeitete  Balken  und  Bretter  dienten  zuerft  der  Phantafie, 
um  daran  die  Vorftellung  beftimmter  göttlicher  Wefen  zu  knüpfen.  So  waren 
in  Samos  eine  Hera  als  Brett,  zu  Lindos  eme  Athena  als  rauher  Balken,  in 
Sparta  gar  die  Dioskuren  als  zwei  durch  Querhölzer  verbundene  Balken  dar- 
geftellt  Selbft  noch  das  uralte  koloffale  Erzbild  des  Apollo  zu  Amyklae  bei 
Sparta  war  von  fäulenartigem  Ausfehen,  mit  geringer  Andeutung  des  Kopfes 
und  der  Hände,  welche  Lanze  und  Bogen  hielten.**)  Noch  die  Göttergellalten 
Homers  find  nichts  weniger  als  plaflifche  Gebilde;  ihre  Charakteriflik  in  äufs^ 
rer  Erfcheinung  wie  in  Thaten  läuft  beim  Dichter  noch  in's  UngewiflTe,  Phan- 
taftifche  hinaus,  fodafs  man  leicht  erkennt,  wie  keinerlei  Anfchauung  wirklicher 
Götterbilder  feiner  Darflellung  zu  Grunde  liegt  So  wenig  wir  aber  jene  Früh- 
zeit in  ihrer  Entwicklung  uns  vergegenwärtigen  können:  die  Thatfache  eines 
regen  Fortfehreitens  zur  plaftifch  ausgebildeten  Göttergeftalt  ift  unverkennbar. 
Denn  auf  jene  roheflen  Symbole  folgten  bald  wirkliche  aus  Holz  gefchnitzte 
menfchliche  Geflalten,  freilich  noch  ganz  ftarr,  leblos,  puppenhaft,  mit  unge- 
trennten, parallel  geflellten  Beinen,  fefl  an  den  Leib  gelegten  Armen  und  oft 
fogar  mit  gefchloffenen  Augen.  Bunte  Attribute  und  eine  grelle  Bemalung  ka- 
men aufserdem  der  kindlichen  Luft  am  Schmuck  entgegen.  Diefe  Angaben 
treffen  im  Wefentlichen  mit  der  Form  ägyptifcher  Statuen  zufammen,  obwohl 
beim  völligen  Mangel  an  erhaltenen  Denkmälern  jener  älteften  Gattung  man 
nicTit  entfcheiden  kann,  inwiefern  vielleicht  Aegyptens  Kunft  hier  auf  die  frühefte 
griechifche  Plaflik  eingewirkt  haben  mag.  Sollte  aber  auch  wirklich  ein  folches 
Verhältnifs  anzunehmen  fein,  fo  können  wir  befümmt  nachweifen,  dafs  fchon  in 
vorgefchichtlicher  Zeit  die  Griechen  nicht  lange  bei  jenen  leblofen  Holzpuppen 
ftehen  geblieben  find.  Die  unleugbare  Thatfache  eines  wichtigen  Fortfehrittes 
Dädalus.  knüpft  die  Sage  an  den  mythifchen  Namen  des  Dädalus.  Von  ihm  und  feinen 
zahlreichen  Nachfolgern  wird  erzählt,  dafs  er  Leben  und  Bewegung  in  die 
todten  Formen  gebracht  habe,  indem  er  die  Füfse  zu  fchreitender  Stellung 
löfte,  die  Arme  vom  Leibe  trennte  und  die  fchlummergefchloffenen  Augen  der 
Götterbilder  zu  wachem  Leben  öffnete.  Vergleichen  wir  damit  die  taufend- 
jährige  Starrheit  und  Monotonie  ägyptifcher  Werke,  fo  muffen  wir  erflaunen 
über  die  Frifche  und  geiftige  Beweglichkeit,  mit  welcher  die  Griechen  von  An- 
beginn ihres  Dafeins  in  die  Kunftgefchichte  eintreten.  Wir  fühlen  deutlich  das 
Wehen  eines  neuen  Geiftes,  des  abendländifchen,  der  hier  noch  in  den  Windeln 
feine  Miffion  beginnt     Von  Anfang  alfo   kennt   die  griechifche   Kunft  keinen 


zu  Grunde  gelegt  hat  —  Dazu  das  werthvoUe  Werk  von  C  Friederichs,  Baufleine  zur  Gcfch.  dtf 
griechifch-römifchen  Pladik.  Düfleldorf  i868.  —  Eine  forgföltige,  wenngleich  gedrängle  DarftcUung 
der  griech.  Plaaik  giebt  C.  Burfian  in  Erfch  u.  Gruber  Encykl.  Erfte  Section  LXXXIL  Als  band- 
lichftes  Kupferwerk  find  die  Denkmäler  der  alten  Kund  von  C  O.  Müller  und  C  Oeflerky  in  der 
neuen  von  Wiefeier  gewiflenhaft  durchgefehenen  und  verbefferten  Ausgabe  zu  empfehlen. 
**)  Paufan.  HI.  i8.  6. 
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illftand;  wo  fich  alle  Thatfachen  noch  in  das  Gewand  der  Sage  hüllen,  da 
zeugt  diefe  doch  bereits  die  fortfchreitende  Entwicklung  des  Geiftes.  Um 
n  Anfang  des  fiebenten  Jahrhunderts  v.  Chr.  treten  denn  auch  beftimmte  ge- 
lichtliche  Nachrichten  und  Perfonen  vor  uns  hin,  fo  dafs  wir  mit  ihnen  die 
ftorifche  Ueberficht  beginnen  dürfen. 


Zweiter  Abschnitt. 

Bis  gegen  Ende  des  6.  Jahrhunderts. 

Wenn  wir,  der  beffem  Anordnung  wegen,  faft  drei  Jahrhunderte  in  den 
Bgen  Rahmen  einer  Epoche  zufammendrängen,  fo  mufs  vor  Allem  daran  er- 
rniert  werden,  dafs  wir  es  auch  hier  mit  einer  Zeit  ununterbrochenen  Ringens 
md  Fortfehreitens  zu  thun  haben,  innerhalb  deren  fich  die  griechifche  Plaftik 
illmählich  von  alterthümlicher  Gebundenheit  bis  zu  vollftändiger  Beherrfchung 
Ics  Materiales  und  gründlicher  Ausbildung  des  Körperlichen  entfaltet  hat 
eder  neue  Name  und  faft  jedes  Werk,  das  uns  hier  entgegentreten  wird,  be- 
zeichnet entweder  eine  neue  Stufe  oder  eine  befondere  Richtung  in  diefem 
,^länzenden  Entwicklungsgange,  deffen  Ziel  die  Darftellung  der  höchften  grie- 
iifchen  Ideen  in  vollendet  fchönen  Formen  ift. 

Das  ältefte  Werk,  von  welchem  wir  Kunde  haben,  und  zwar  durch  den 
fcricht  des  Paufanias  (V,  17,  2  ff.),  ift  die  berühmte  Lade  des  Kypfelos, 
velche  wahrfcheinlich  noch  im  Laufe  des  achten  Jahrhunderts  von  dem  Herr- 
chergefchlechte  der  Kypfeliden  zu  Korinth  in  den  Heratempel  zu  Olympia  ge- 
Kftet  wurde.  Es  war  eine  längliche  Truhe  von  Cedemholz,  auf  deren  Seiten 
ich  in  fünf  Streifen,  theils  aus  dem  Holze  gefchnitzt,  theils  in  Elfenbein-  und 
loldplaftik  aufgelegt,  zahlreiche  Reliefdarftellungen  befanden.  Göttergeftalten 
i^cchfelten  mit  Scenen  der  verfchiedenen  Heroenfagen  in  einem  Reichthum  der 
ichilderung,  welcher  den  Beweis  liefert,  wie  eifrig  die  bildende  Kunft  damals 
chon  fich  in  Befitz  eines  umfaffenden  poetifchen  SagenftofTes  zu  fetzen  gewufst 
at,  und  wie  fie  dadurch  an  Bedeutfamkeit  des  Inhalts  und  der  Compofition 
Icr  Kunft  des  heroifchen  Zeitalters  überlegen  geworden  ift.*) 

Zwifchen  jener  Lade  und  dem  älteften  gefchichtlichen  Künftlemamen,  der 
ns  bei  den  Alten  entgegentritt,  liegt  beinahe  ein  Jahrhundert  Trotz  diefes 
langeis  an  Nachrichten  werden  wir  uns  dennoch  jenen  langen  Zeitraum  nicht 
Is  den  eines  völligen  Stillftandes  denken  dürfen.  Die  neue  Kunft,  die  fich  auf 
ön  Boden  des  verjüngten  Griechenlandes  auszubilden  begann,  bedurfte  der 
•cit,  um  dem  ganzen  Umfange  nach  fich  des  Stoffes  zu  bemächtigen,  der  ihr 
5  überreich  aus  den  poetifchen  Bearbeitungen  der  Göttermythen  und  Heroen- 
^  entgegenquoll.  Etwas  Aehnliches  wird  uns  beim  Beginn  der  romanifchen 
^  des  Mittelalters  begegnen,  wo  unter  verwandten  Verhältniflen  die  Kunft 


•)  Ucber  das  Gefetz  der  Compofilion   diefer  Friefe  vgl.   H,  Brunn  im  Rh.  Mus.   V.  S.  321, 
135  <t;  über  den  gelftigen  Zufammenhang  der  Scenen   Welcher  in  der  Zeitfchr.  f.  alte  Kunfl,  Th.   i. 
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der  jungen  germanifchen  Nationen  fich  langfam  in  die  neuen  vom  Chriilenthum 
dargebotenen  Anfchauungen  hineingewöhnen  mufste,  und  man  unter  diefem 
eifrig  fortgefetzten  Ringen  nach  einem  bedeutfamen  Inhalt  die  Form  lange  Zeit 
in  fcheinbarer  Erftarrung  verharren  fieht  Solche  Epochen  find  darum  nicht 
minder  geiftig  ftrebende;  ift  dann  die  Aneignung  des  neuen  Stoffgebietes  erfolgt, 
fo  wendet  fich  mit  verdoppelter  Energie  der  Geift  der  Künftler  auf  die  Aus- 
bildung der  Form  und  befonders  auf  forderliche  Bereicherung  der  Technik. 

In  der  griechifchen  Kunft  tritt  uns  zunächft  eine  Gruppe  von  Meiftem  ent- 
gegen, denen  eine  Reihe  von  technifchen  Fortfehritten  zugefchrieben  wird.  So 
erfindet  der  fikyonifche  Töpfer  Butadcs  zu  Korinth  die  Thonplaftik,  wie  die 
Sage  will,  durch  die  Liebe  feiner  Tochter  veranlafst  Sie  zeichnete  den  Schat- 
tenrifs  des  abreifenden  Geliebten  an  die  Wand,  den  dann  der  Vater  mit  Thon 
ausfüllte  und  das  fo  entftandene  Relief  mit  den  übrigen  Thonwaaren  im  Ofen 
brannte.  Bis  zur  Zerflörung  der  Stadt  durch  Mummius,  fo  wird  erzählt,  habe 
man  dies  Portrait  im  Nymphaion  zu  Korinth  aufbewahrt  Die  Anekdote  giebt, 
wie  fo  oft,  offenbar  nichts  als  die  Thatfache  einer  höheren  Entwicklung  der 
Thonplaftik,  die  fich  an  Korinth  und  den  Namen  jenes  alten  Künftlers  knüpfte; 
denn  dafs  an  eine  eigentliche  Erfindung  weder  des  Thonreliefs  noch  der  Por- 
traitbildnerei  in  fo  verhältnifsmäfsig  fpäter  Zeit  zu  denken  ift,  liegt  auf  der 
Hand.  In  der  That  wird  dem  Butades  auch  die  erfte  Anwendung  einer  rothen 
Mifchung  des  Thones  fowie  die  Erfindung,  Masken  auf  die  Stimziegel  der 
Dächer  zu  fetzen,  zugefchrieben,  wie  denn  auch  Korinth  der  Ort  fein  foU,  wo 
die  Giebel  der  Tempel  erfunden  wurden.  Thatfache  ift,  dafs  in  Korinth  eine 
der  früheften  Stätten  der  Thonplaftik  war  und  dafs  maffenhaft  gemalte  Thon- 
vafen  von  dort  weithin,  namentlich  nach  Italien  ausgeführt  wurden.  Butades 
wird  vor  660  angcfetzt,  eine  gewifs  nicht  zu  frühe  Zeitbeftimmung. 

Für  die  Entwicklung  der  Metallarbeit  verweifen  uns  die  Ueberlieferungen 
auf  die  ionifchen  Infein  Kleinafiens.  Glaukos  von  Chios  foll  fchon  im  Beginn 
des  fiebenten  Jahrhunderts  die  Löthung  des  Eifens  erfunden  haben.  Die  Alten 
legen  mit  Recht  grofsen  Werth  auf  diefe  Verbefferung  der  Technik,  die  oline 
Zweifel  fofort  auch  auf  die  Erzarbeit  übertragen  wurde.  Gerühmt  wird  mehr 
fach  der  von  ihm  verfertigte  eifernc  Unterfatz  zu  einem  filbemen  Mifchgefäfs, 
welches  König  Alyattes  von  Lydien  nach  Delphi  weihte.  Es  wird  gefchildert 
als  beftehend  aus  Metallftreben,  die  durch  fproffenartige  Querftäbe  verbunden 
wurden,  und  zwar  feien  die  Theile  nicht  mehr  durch  Nägel  oder  Niete,  fondem 
durch  Löthen  zufammengefügt  gewefen.  Auch  fei  es  mit  Thierchen  und  Pflänz- 
chen,  wohl  auch  mit  menfchlichen  Figürchen  gefchmückt  gewefen:  eine  Be- 
fchreibung,  die  genau  an  die  Ornamente  auf  etruskifchen  Erzkandelabem  erin- 
nert (vgl.  Fig.  142).  Jene  frühe  Zeitangabe  in  Zweifel  zu  ziehen,  haben  wir  um 
fo  weniger  Veranlaffung,  da  etwa  ein  halbes  Jahrhundert  fpäter,  um  630,  Kauf- 
leute von  Samos  zum  Dank  für  die  erfte  gelungene  Fahrt  nach  Tarteffos  in 
das  Heraion  ihrer  Vaterftadt  ein  kunftvolles  Mifchgefäfs  ftifteten,  das  auf  drei 
knieenden,  fieben  Ellen  hohen  Figuren  ruhte  und  am  Rande  mit  erhaben  gear- 
beiteten Greifenköpfen  verziert  war.  Diefe  Erzählung  ift  um  fo  wichtiger,  da 
es  zwei  famifche  Meifter  find,  Rhoekos  und  Thcodoros,  von  denen  die  epoche- 
machende Erfindung  des  Erzguffes  ausgeht.     Die  Nachrichten  über  diefe  Künft- 
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1er  leiden  zwar  an  Verwirrung,  da  Verwechfelungen  mit  fpäteren  Meiftem  der- 
felben  Familien  und  derfelben  Namen  mit  unterlaufen;  aber  fo  viel  fcheint  ge- 
wifs,   dafs  etwa  gleichzeitig  mit  Glaukos,  um  680  v.  Chr.,  jene  beiden   alten 
famifchen  Künftler  gelebt  haben.     Ob  fie  nun  die  Erfindung  des  Erzgufles  felbft 
gemacht  oder  fie  von  orientalifchen  Meiftem  gelernt  haben,  läfst  fich  nicht  er- 
mitteln.   Dafs  im  Orient  der  Erzgufs  fchon  mindeftens  um   1000  v.  Chr.   mit 
grofser  künfUerifcher  Meifterfchaft  betrieben  wurde,  wiffen  wir  nicht  blofs  aus 
den  in  Aegypten  und  Aflyrien  aufgefundenen  Werken,  fondem  auch  aus  der 
Erzählung  von  dem  ehernen  Meer,  den  mit  Figuren  gefchmückten  Kefleln  und 
den  beiden  kolofialen  Säulen,  welche  der  fyrifche  Meifter  Hiram  Abif  für  den 
falomonifchen  Tempel  gegoffen  hatte.     Aber  wenn  auch  die  beiden  Samier  nur 
das  Verdienft  hatten,  diefe  wichtige  Erfindung  bei  den  Griechen  einzubürgern, 
fo  war  diefe  That  bedeutend  genug,   um  die  ganze  Erzplaftik  der  Griechen, 
die  fich  bis  dahin  auf  das  Treiben  des  Metalles  (Sphyrelaton)  befchränkt  hatte, 
umzuwandeln  und  zu  felbftändigem  Fortfehreiten  in  eignen  Bahnen  anzuregen. 
Wahrfcheinlich  ward  nicht  blofs  die  für  kleine  Gegenftände  ausreichende  Tech- 
nik des  Vollguffes,  fondem  nach  dem  Vorgang  der  Orientalen  auch  fchon  die 
Herftellung  gröfserer  Werke  durch  Hohlgufs  um  einen  feuerfeften  Kern  damals 
geübt,  wenn  man  fich  auch  damit  begnügte,  bei  Arbeiten  von  fehr  bedeuten- 
dem Umfang  einzelne  Theile  gefondert  zu  giefsen  und  nachher  durch  Löthen 
zu  verbinden.     Von  Werken  der  beiden  famifchen  Erzgiefser  ift  nicht  viel  be- 
kannt   Nur  Paufanias   erzählt,   dafs   er  von  Rhoekos   beim  Artemistempel   in 
Ephefos  eine  weibliche  Statue,  angeblich  der  Nacht,  gefehen  habe,  die  er  als 
fehr  alterthümlich   und  noch  roh  in  der  Technik  bezeichnet     Von  Theodoros 
^gegen  habe  er  kein  Erzbildwerk  gefehen.     Was  an  verfchiedenen  kunftrei- 
chen  meift  kleineren  Arbeiten  dem  Theodoros  zugcfchrieben  wird,  wie  der  Ring 
des  Polykrates,  das  filbeme  Mifchgefäfs,  welches  Kröfos  (c.  560  v.  Chr.)  nach 
Delphi  weihte,  ein  goldnes  Mifchgefäfs,  das  fich  im  Palafte  der  Perferkönige 
befand,  fowie  der  ebendort  vorhandene  goldene  Weinftock  mit  Trauben,   die 
aus  Edelfteinen  eingelegt  waren,  bezieht   fich  offenbar  auf  einen  um  ein  Jahr- 
hundert fpäteren  Künftler  deffelben  Namens,  der  wahrfcheinlich  ein  Nachkomme 
jenes  älteren  Theodoros  war.     Er  fcheint  ein  antiker  Benvenuto  Cellini  gewefen 
^  fein,  dem  man  mit  nicht  mehr  Grund  als  diefem  Künftler  der  Renaiffance- 
^  manches  Prachtwerk  beigelegt  haben  mag.     Auch  das  von  Plinius  erwähnte 
eherne  Selbftportrait  kann  nur  auf  den  jüngeren  Theodoros  bezogen  werden. 

Zuerft  fcheint  nun  die  neue  Technik  nach  Kreta  übertragen  worden  zu 
fein,  wo  wir  zwei  angefehene  Künftler,  Dipoenos  und  Skyllis,  hauptfächlich  in 
Marmorarbeit  hervorragend,  auch  als  Erzbildner  kennen  lernen  werden.  Sie 
verbreiteten  den  Erzgufs  nach  Sparta,  welches  dann  mehrere  eingebome  Künft- 
ler hervorbrachte,  unter  denen  Gitiadas  den  erften  Platz  behauptet  Er  mufs  Oitiadap. 
^uch  als  Architekt  fich  ausgezeichnet  haben,  denn  von  ihm  war  auf  der  Burg 
von  Sparta  der  Tempel  der  Athena  Chalkioekos,  ein,  wie  der  Name  lehrt,  aus 
Erz,  d.  h.  mit  Erzplatten  bekleidetes  Heiligthum  und  die  Statue  der  Göttin 
^•^Ibft,  ebenfalls  ein  Erzbild  Zahlreiche  Reliefdarftellungen  fah  man  in  Erz 
geführt,  darunter  die  Thaten  des  Herakles  und  andere  Scenen  aus  der  He- 
rocnfage,  femer  die  Geburt  der  Athena,  fowie  Amphitrite  und  Pofeidon.    Wenn 
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diefe  Reliefbilder  fich  an  den  Wänden  des  Tempels  befanden,  fo  waren  fie 
vielleicht  noch  getrieben;  es  hat  aber  nach  dem  Zeugnifs  alter  fpartanifcher 
Münzen  einige  Wahrfcheinlichkeit,  dafs  die  Reliefs  in  horizontalen  Streifen  an 
dem  hermenartigen  Bilde  der  Göttin  felbft  angebracht  waren,  und  in  diefem 
Falle  wäre  der  Erzgufs  eher  anzunehmen.  Von  Gitiadas  fah  man  fodann  zu 
Amyklae  bei  Sparta  zwei  eherne  Dreifiifse,  unter  welchen  die  Statuen  der 
Aphrodite  und  der  Artemis  ftanden.  Ein  dritter  Dreifufs  mit  dem  Bilde  der 
Kora  war  von  Kallon  aus  Aegina.  Wiffen  wir  auch  vom  Styl  aller  diefer 
Werke  nichts  Näheres,  fo  geht  doch  aus  den  Nachrichten  die  rafche  und  weite 
Verbreitung  der  Erzarbeit  genugfam  hervor. 

Marmor-  Aber  auch  die  Marmortechnik  wird  etwa  feit  der  Mitte  des  fiebenten  Jahr- 

arbeit hunderts  durch  Melas  auf  Chios  und  deflen  Sohn  Mikkiades  zu  künftlerifcher 
Bedeutung  erhoben.  An  diefe  Meifter  fchliefst  fich  eine  durch  mehrere  Gene- 
rationen ununterbrochen    fortgefetzte   plaftifche  Schule,   aus   welcher  etwa  um 

Bupalos  u.  die  Mitte  des  fechften  Jahrhunderts  zwei  berühmte  Künftler  Bupalos  und  Athenis, 
Athents.  ^jj^  Söhne  des  Archermos,  hervorgehen.  Von  diefen  beiden  fah  man  Werke 
zu  Delos,  und  fo  hoch  war  ihre  Schätzung  und  ihr  eigenes  Selbftgefühl,  dafs 
fie  ein  Epigramm  des  ftolzen  Inhalts  daraufletzen  durften:  «Nicht  blofs  durch 
feine  Weinftöcke  ift  Chios  berühmt,  fondem  auch  durch  die  Werke  der  Söhne 
des  Archermos.»  Dafs  man  felbft  noch  in  der  Zeit  der  frei  entwickelten  Kunft 
ihre  Arbeiten  fchätzte,  erfahren  wir  durch  Plinius.  Denn  es  befanden  fich  zu 
Rom  im  Giebelfelde  des  Apollotempels  auf  dem  Palatin  und  an  andern  Bauten 
des  Auguftus  zahlreiche  Werke  von  ihnen,  welche  der  Kaifer  aus  Griechenland 
hatte  herbeiführen  laffen.  Man  ficht  daraus  nicht  blofs,  dafs  die  Kunft  der 
alten  Meifter  von  Chios  fchon  vollftändige  marmorne  Giebelgruppen  zu  bilden 
wufste,  fondem  dafs  diefe  Werke  auch  dem  Kunftfinn  einer  fpäteren  Zeit  noch 
zu  genügen  im  Stande  waren.  Dem  entfpricht  auch  die  Nachricht,  dafs  diefe 
Künftler  zu  ihren  Arbeiten  bereits  den  edelften  parifchen  Marmor  zu  verwen- 
den pflegten,  der  wegen  feines  kryftallartig  leuchtenden,  faft  durchfichtigen 
Kornes  für  die  Folgezeit  das  Hauptmaterial  der  griechifchen  Plaftik  geblieben 
ift.  Sie  fcheinen  meiftens  gemeinfam  gearbeitet  zu  haben,  doch  fo  dafs  Bupalos 
offenbar  der  bedeutendere  war,  dem  man  einzelne  Werke  allein  zufchrieb.  So 
fah  man  von  ihm  bekleidete  Chariten  im  Nemefisheiligthume  zu  Smyma  und 
im  Gemach  des  Attalos  zu  Pergamos.  Auch  hatte  er  für  die  Smymaer  eine 
Tyche  gearbeitet,  die  er  zum  erften  Male  mit  dem  Polos  (der  Himmelfcheibe) 
auf  dem  Haupt  und  mit  dem  Füllhorn  der  Amalthea  im  Arm  darftellte.  Die 
andere  Nachricht,  dafs  beide  Künftler  von  dem  durch  feine  beifsenden  Verfe  be- 
rühmten Dichter  Hipponax  ein  Carikaturbild  angefertigt  und  dafür  von  ihm 
mit  fo  vernichtenden  Spottverfen  gezüchtigt  worden  feien,  dafs  fie  fich  das 
Leben  genommen  hätten,  ift  eine  von  Anfang  bis  zu  Ende  erfundene  Anekdote, 
der  nichts  als  die  Thatfache  einer  Verfeindung  beider  mit  dem  fehr  häfslichen 
Dichter  zu  Grunde  liegen  wird.  Denn  in  jener  Frühzeit  der  griechifchen  Kunft 
ift  kaum  an  Portraits,  gefchweige  denn  an  Carikaturbilder  zu  denken. 

Dipoinos  Weit  berühmter  aber  war  das  kretifche  Künftlerpaar  Dipoinos  und  Skyllis^ 

u.  Skyllis.    y^  jgQ  geboren,  nicht  blofs  in   der   Marmor-  und  Erzarbeit  erfahren,  fondem 
auch  in  der  Holzfchnitzerei   und  Elfenbeintechnik   bewandert.    Wir  finden  fie 
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hauptßichlich  im  Peleponnes  thätig,   wie  denn   fchon  vor  ihrer  Zeit  ein   reger 
künftlerifcher  Wechfelverkehr  zwifchen    dem   eigentlichen   Griechenlande,   den 
Infein  und  der  kleinafiatifchen  Küfte  ftattfand.     Von  den  Sikyoniem  waren  fie 
bemfen  worden,  ihnen  die  Bilder  des  Apollo  und  Herakles,  der  Artemis  und 
Athene   zu   machen.    Wahrfcheinlich   war  hier  der  in  der   alten  Kunft  fo  oft 
behandelte  Dreifufsraub  dargeflellt  Ehe  die  Werke  vollendet  waren,  verliefsen 
fie  Sikyon,  weil  fie  fich  gekränkt  fühlten,  und  gingen  nach  Aetolien.    Als  aber 
eine  fchwere  Hungersnoth  Sikyon   befiel  und   das  Orakel  als  Grund  derfelben 
die  NichtVollendung  der  Statuen  angab,  bewog  man  fie  um  hohen  Lohn  zurück- 
zukehren und  das  Werk  zu   vollenden.     Auch   fonft   werden  Götterbilder  von 
ihnen  aufgezählt,  unter  welchen  eine  im  Dioskurentempel  zu  Argos  befindliche 
Gmppe  befondere  Bedeutung  gewinnt     Sie  ftellte  die  Dioskuren  zu  Rofs  dar 
nebft  ihren  Söhnen  und  deren  Müttern  und  war  aus  Holz  und  Ebenholz  mit 
eingelegtem   Elfenbein   gebildet    Wir   fehen   hier  die  alte  Holzfchnitzerei   fich 
bereichem  und  den  Uebergang  zur  Goldelfenbeintechnik  anbahnen.    In  Sikyon 
war  von  ihnen  ein  Holzbild   der  Artemis  Munychia,   während  in  Kröfus  Befitz 
fich  von  ihnen  die  vergoldeten  Erzftatuen  des  Herakles ,  Apollo  und  der  Arte- 
mis befanden.    Ihre  Werke  waren  aufserdem  in  Ambrakien  und  Kleonae  ver- 
breitet, fo  dafs  man  das  Bild  einer  im  Technifchen  höchft  vielfeitigen  und  dabei 
umfaffenden  Thätigkeit  gewinnt 

Eine  zahlreiche  Schule  von  Bildhauern,  die  ihren  Sitz  in  Sparta  hat,  geht  Ihre 
von  ihnen  aus.  Sie  nehmen  die  von  ihren  Meiftem  gepflegte  Holzarbeit  mit 
eingelegtem  Elfenbein  auf  und  entwickeln  fie  vollends  zur  chryfelephantinen 
Kunft.  Zu  diefen  fpartanifchen  Künftlem  gehören  die  Brüder  Dorykleidas 
und  Dontas^  welche  dir  das  Schatzhaus  der  Megarenfer  zu  Olympia  eine 
grofse  heroifche  Gruppe  aus  Cedemholz  mit  Zufatz  von  Gold  arbeiteten.  Sie 
ze^  uns  diefe  Künftler  fchon  erfahren  in  der  Zufammenftellung  figurenreicher 
Compofitionen,  denn  ihre  Gruppe  ftellte  den  Kampf  zwifchen  Herakles  und 
Acheloos  dar,  im  Beifein  des  Zeus  und  der  Deianira,  fowie  der  Athene, 
welche  dem  Herakles,  und  des  Ares,  der  dem  Acheloos  beiftand.  Auch  andere 
Werke  diefer  Künftler,  namentlich  Götterftatuen  aus  Gold  und  Elfenbein  fah 
nian  im  Heratempel  zu  Olympia.  Femer  gingen  Hegylos  und  fein  Sohn 
Theokies  aus  diefer  Schule  hervor,  von  denen  man  im  Schatzhaus  der  Epi- 
danmier  zu  Olympia  ebenfalls  eine  heroifche  Gruppe  aus  Cedemholz  fah,  das 
Abenteuer  des  Herakles  bei  den  Hesperiden  fchildemd.  Weiter  gehörten  zu 
diefer  Schule  zwei  Künftler  unbekannter  Herkunft  Tektaeos  und  Angelton, 
von  welchen  befonders  ein  Apollo  auf  Delos  bekannt  war,  der  in  der  Rechten 
den  Bogen,  auf  der  Linken  die  drei  Grazien  trug.  Späte  Nachbildungen  diefes 
Werkes  find  auf  Münzen  und  einer  Gemme  vorhanden.  Noch  wichtiger  find 
diefe  beiden  Künftler  dadurch,  dafs  aus  ihrer  Schule  der  berühmte  äginetifche 
Meifter  Kallon  hervorgehen  follte.  Auch  ein  Künftler  aus  Unteritalien,  Klear- 
^kos  in  Rhegion,  findet  fich  in  diefer  Schule,  der  für  die  Spartaner  ein  rechts 
^ben  dem  Heiligthum  der  Athena  Chalkioekos  aufgeftelltes  Zeusbild  aus  ge- 
triebenen und  durch  Niete  verbundenen  Erzplatten  gearbeitet  hatte.  Wir  fehen 
daraus,  dafs  in  einzelnen  Fällen  noch  in  diefer  Zeit  zu  jener  hochalterthümlichen 
Technik  zurückgreifen  wurde,  was  an  fich  nichts  Unwahrfcheinliches  bietet 
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Von  dem  regen  künftlerifchen  Wechfelverkehr,  in  welchem  das  griechifche 
Feftland  damals  fchon  mit  den  Infein  fland,  haben  wir  noch  weitere  Zeugniffe. 
So  fehen  wir  um  diefelbe  Zeit  einen  Künftler  des  Peloponnes  auf  einer  klein- 
Smilis.      afiatifchen  Infel  thätig:   es  ift   Stnilis   aus  Aegina,   der  für  den  Heratempel  ru 
Samos  das  Holzbild  der  Göttin  machte.    Für  den  Tempel  derfelben  Göttin  zu 
Olympia  arbeitete  er  die  auf  Thronen  fitzenden  Greftalten  der  Hören  aus  Gold 
und  Elfenbein.     Auch  in  Argos  fah  man  ein  Herabild  deffelben  Künftlers,  der 
offenbar   zu  jenen  Bildfchnitzem  gehört,   welche   die  Goldelfenbeintechnik  zur 
vollen  Durchfuhrung  gebracht  haben.  —  Von  einem  andern  berühmten  Werke 
der   nämlichen  Epoche,   dem  Thron   des  Apollo   zu   Amyklae   im  Gebiete 
von   Lakedämon,    kennen   wir   weder   die  technifche   BefchafTenheit   noch  die 
Form.*)    Das  Werk  war  feiner  ganzen  Anlage   wie  Ausfchmückung  nach  von 
ungewöhnlicher   Art     Es   galt   für   ein   alterthümliches   kunfUofes  Koloffalbild 
des  Apollo,  das  30  Ellen  hoch  aus  Erz  getrieben  war  und  unter  freiem  Himmel 
fland,  eine  architektonifche  EinfafTung  zu  fchaffen.     Denn   einen  Thron  konnte 
man   das  Werk  des  Bathykles  nur  uneigentlich  nennen,   da   das  Bild   flehend, 
nicht   fitzend    dargeflellt  war.     Der  Thron   wird    alfo   wahrfcheinlich   von  drei 
Seiten   als  eine  Art  Schranke   das  Bild   eingefchloflen  haben.     Mehrere  Seffel 
waren  an  feinen  Seiten  angebracht    Es  war  eine  kunflvolle  Arbeit,   reich  mit 
Relieffcenen  aus  der  Götter-  und  Heroenfage  gefchmückt;  aufserdem  waren  an 
allen   Theilen    felbfländige   Bildwerke,   an   den  Füfsen   zwei   Hören   und  zwei 
Grazien,  an  den  Armlehnen  Tritonen  und  andere  Greflalten,   an  der  Rücklehne 
die  Dioskuren  angebracht   Obwohl  wir  aus  der  ungeordneten  und  undeutlichen 
Befchreibung  des  Paufanias  keine   klare  Ahfchauung  von   dem   ganzen  Werke 
erhalten,  fleht  doch  fo  viel  fefl,    dafs  es  eine  Schöpfung  von  grofser  künfUeri- 

Bathykles.  fcher  Bedeutung  gewefen  fein  mufs.  Bathykles  von  Magnefia,  alfo  wieder  ein 
kleinafiatifcher  Meifler,  war  mit  einer  Anzahl  anderer  Künfller  allem  Anfcheine 
nach  zu  diefem  Werke  berufen  worden;  als  es  vollendet  war,  weihte  der  Meifler 
zum  Gedächtnifs  deffen  die  Grazien  und  ein  Bild   der  Artemis  Leukophryne. 

Erhaltene  Fragen   wir  nun,    was    uns   an  Denkmälern   aus   einer  Epoche   voll  reger 

J^g^"  Thätigkeit  und  vielfeitiger  Entwicklung  erhalten  ifl,  fo  fällt  das  Ergebnifs 
ziemlich  dürftig  aus.  Die  meiflen  jener  hochalterthümlichen  Werke  waren 
durch  die  Vergänglichkeit  oder  die  Koflbarkeit  ihres  Materiales  dem  fieberen 
Untergange  geweiht  Wohl  finden  fich  auf  verfchiedenen  Stätten  althellenifcher 
Kunflübung  noch  heute  zahlreiche  kleine  Bronzefigürchen  von  alterthümlichem 
Gepräge:  allein  der  geringe  Kunflwerth  diefer  handwerklichen  Erzeugniffe  ge- 
flattet  nicht,  fie  als  maafsgebend  für  die  künfllerifche  Fähigkeit  ihrer  Zdt  zu 
betrachten.  Dagegen  haben  fich  zum  Glück  einige  Steinfculpturen  erhalten, 
die  wenigflens  für  die  Kunft  des  fechflen,  wenn  nicht  fogar  noch  des  fiebenten 

Sculpturen  Jahrhunderts  eine  werthvolle  Anfchauung  gewähren.     Am  primitivften,  ja  nodi 

Affos.      ^^^  "^^^  ^^"  Einflüffen  orientalifcher  Kunfl  beherrfcht  zeigt  fich  die  griechifche 

Plaflik  diefer  Epoche  am  Tempel  zu  Affos,**)   deffen  Sculpturen   nach  Paris 


*)  Pau/an.  III,  i8.  6  flf.  Ueber  die  Anordnung  der  Bildwerke  vergl.  H,  Brunn  im  Rhein.  MuC 
V.  S.  325  ff. 

**)   Texter,  Afie  Mineur«,  IL  pL   112  ff.  Mon.  dell*  Inft.  III  tav.  34. 


Zweites  KapilcL    Erfle  Periode  der  gricchirchen  Flaflik.  79 

in   das    Mufeum    des,Louvrc   gebracht  find.     Mit   der   bereits   hellenirdi   ent-    Reliefs  i 
wickelten   Bau  form   contra  (lirt   eine   hochalterth  um  liehe   orientalifche   Bildnerei.  "'' 

Fig.  31.)     Wir  finden  kämpfende  Thiere,  fodann  den  Löwen,  der  ein  Reh  zer- 


'«fet;  auf^ierdem  Sphinx-  und  Kentau re ngeftal te n ,  menfchÜche  Figuren  mit 
"■"ifthltibem  und  anderes  Pliantaftifchc,  daneben  dann  Scencn  des  wirklichen 
LetHms,  Männer  die  zu  gefeiligem  Trinken  gelagert  find:  Alles  in  einem  fchwer- 
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fälligen,  ftarren  Styl,  die  Figuren  in  wunderlichem  Mifsverhältnifs,  in  fehr  ver- 
fchiedenem  Maafstlab  und  mit  geringem  Verftändnifs  der  Form  in  einem  afch- 
grauen,  grobkörnigen  Kalkfteinc  ausgeführt  In  dem  noch  wenig  entwickelten 
Gefühl  für  architcktonifch-rhythmifche  Anordnung,  fowie  im  theils  phantaftifchen, 
theils  realiftifchen  Gegenftand  der  meiften  dargeftellten  Scenen  liegt  die  Ver- 
wandtfchaft  mit  der  aflyrifchen  KunQ  ausgefprochen.  Nur  einmal  kommt  ein 
mythologifcher  Vorgang  vor:  des  Herakles  Kampf  mit  dem  in  einen  Fifchleib 
auslaufenden  Triton,  und  damit  ift  der  Beweis  geliefert,  dafs  griechifche  Hand, 
aber  noch  von  orientalifchcn  Einßüflen  befangen,  diefe  Werke  hervorgerufen 
hat  Der  auffallende,  fonft  an  griechifchen  Monumenten  nicht  vorkommende 
Umftand,  dafs  der  Architrav  als  Bildträger  verwendet  worden  ift,  während 
fonft  der  Fries  diefe  Bedeutung  hat,  deutet  ebenfalls  auf  afiatifche  Kunfl- 
richtung.     Die  ganze   künftlerifche  Behandlung   aber   erinnert    in   der  Stumpf- 
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Fig.  32  und  33-      Melopei 


1  Selinunl.     Mufeum  v 


heit  der  wenig  vortretenden  und  fchwach  modellirten  Formen  an  die  Werke 
dgr  Empäftik,  mit  welcher  im  Orient  und  in  der  frühgriechifchen  Kunft  Bau- 
werke nnd  Geräthe  überkleidet  wurden. 

Ift  hier  die  griechifche  Kunft  noch  ftark  in  der  gröfstentheils  realiftifchen 
Tradition  des  Orients  befangen,  fo  gewinnt  fie  in  einem  andern,  kaum  minder 
Metopen  ftrengen  und  alterthümlichen  Werke  durchaus  ihren  eigenen  Boden:  die  Dar- 
Selimis.  ft^llung  idealen  Lebens  in  Mythos  und  Sage.  Es  fmd  die  Metopenreliefs  des 
mittleren  Burgtempels  von  Selinunt,  jetzt  im  Mufeum  zu  Palermo  (Fig.  32 
und  33).  Aufser  mehreren  Bruchftiicken  fmd  es  zwei  vollftändig  erhaltene 
Metopenreliefs  mit  Darftellungen  aus  der  Heroenfage.  Auf  dem  einen  hält 
Ferfcus  im  Beifein  der  Athena  das  fratzenhafte  Scheufal  der  Medufa*)  beim 
Schopf  und  fchneidet  ihm  kaltblütig  lächelnd   den  Hals  ab;    auf  dem   andern 


•)  Der  Medurenkopf  kehrt  in  gai"  ähnlicher  Weife  wieder  in  einem  Bronieielief  jenes  prich- 
ligen,  lu  Perugia  gefundenen  Wagens,  jelil  in  der  (Hyiilulhck  xn  München  (vgl.  fpSler);  ferner 
auf  einer  uigeblich  >[hauft:hen  Silbermünie  bei  Mülltr  und  OtßirUy,  Denkin.   L  T&f.    16.  Fig.  6S. 


Zweites  Kapitel    Erftc  Periode  der  griechifchen  PlaftiL  81 

jt  Herakles  die  von  ihm  bezwungenen  und  gebundenen  Kerkopen,  ein  Ge- 
lecht wegelagemder  Kobolde,  an  einem  Querholz  befeftigt  auf  feinem 
cken  davon.  Diefe  Werke  fmd  auf  den  erden  Blick  grotesk;  das  übertrieben 
drungene  der  Geftalten,  das  alterthümlich  Verfchrobene  ihrer  Stellungen, 
Iche  unten  im  Profil,  oben  in  der  Vorderanficht  erfcheinen,  hat  Manchen 
;ar  an  orientalifche  Kunft  erinnert.  Dennoch  finden  fich  hier  Eigenfchaften, 
Iche  man  vergeblich  in  der  gefammten  orientalifchen  Kunft  fuchen  würde: 
igungen  eines  neuen  jugendlich  frifchen  Geiftes,  der  gewaltfam  die  fteife  Ge- 
indenheit  der  Ueberlieferung  zu  durchbrechen  und  an  lebendiger  Anfchau- 
Wceit  mit  dem  epifchen  Dichter  zu  wetteifern  fucht  Wo  irgend  die  Musku- 
tur  in  kräftigen  Formen  fich  ausfpricht,  namentlich  an  den  Beinen,  an 
dicnkeln.  Knie-  und  Fufsgelenken,  bekundet  der  alte  Künftler  ein  nicht  ver- 
ditliches  Streben  nach  Wahrheit  und  Lebendigkeit;  nur  freilich  ift  er  noch 
an  von  organifcher  Durchbildung  und  einer  klaren  Anfchauung  der  Körper- 
erhältniffe,  wie  denn  faft  jede  der  fechs  Geftalten  in  diefer  Hinficht  von  der 
ndem  abweicht  Alles  das  ift  weit  entfernt  von  dem  conventionellen  Gepräge 
»rientalifcher  Kimft.  Dazu  kommt  die  grofse  Gefchicklichkeit,  mit  welcher  die 
jeftalten  in  ftarkem  Hochrelief,  theils  fogar,  wie  die  Füfse  des  Herakles,  in 
öUiger  Rundung  von  der  Fläche  gelöft  dargeftellt  find;  mehr  aber  noch  die 
wahrhaft  bewundernswürdige,  wenngleich  (wie  bei  dem  zu  kurz  gerathenen 
mieenden  Beine  der  Medufa)  nicht  ohne  Zwang  durchgeführte  Ausfüllung  des 
J^cbenen  Raumes.  Hierin  namentlich  zeugt  das  merkwürdige  Werk  fchon 
^on  jenem  hohen  Sinn  für  Anordnung,  jenem  Compofitionstalente,  das  die 
iriechifche  Kunft  in  ihren  Anfangen  bereits  vor  aller  orientalifchen  auszeichnet, 
nd  deffen  innere  Bedingung:  die  Freiheit  der  Bewegung  innerhalb  der  felbft- 
[ezogenen  Schranken,  mit  dem  fchönen  ethifchen  Grundzuge  des  Helleneft- 
humes  zufammenhängt.  Ueber  das  Formelle  und  Technifche  diefer  alten 
ffldwerke  ift  noch  zu  bemerken,  dafs  die  Köpfe  mit  breiten  Stirnen,  dem  con- 
cntionell  gelockten  Haar,  den  ftark  vorfpringenden  geraden  Nafen,  den  grofsen, 
^eit  aufgeriflTenen  Augen,  den  fcharf  vortretenden,  zufammengekniffenen  Lippen, 
ie  zu  ftarrem  Lächeln  hinaufgezogen  fmd,  etwas  maskenhaft  Starres  haben, 
^as  Material  ift  ein  tuflfartiger  Kalkftein;  an  dem  Gewandfaum  der  Athene, 
)wic  am  Hintergrunde  bemerkt  man  deutlich  Spuren  rother  Farbe.  Die  Ent- 
ehung  diefer  Werke  läfst  fich  aus  gefchichtlichen  Gründen  nicht  wohl  über 
cn  Anfang  des  fechften  Jahrhunderts  hinaufrücken.  *)  Ein  guter  Theil  ihres 
ochtlterthümlichen  Charakters    mufs    dem   Umftande    zugefchrieben   werden, 


•)  Selinunt  wurde  627  v.  Chr.  gegründet  Darauf  hin  läfst  Overbeck  (Gefch.  der  griech.  Plaftik 
^  90)  den  älteften  der  dortigen  Tempel  fammt  den  Metopenreliefs  noch  vor  600  vollendet  fein, 
rAit  Anlage  der  Tempel  nebfl  derjenigen  der  Stadtmauern,  des  Marktes  und  eventuell  des  Hafens 
da  erden  Akten  der  Gründung  einer  neuen  Stadt  gehören."  Zwifchen  der  erften  Anlage  eines 
^'Bpels  aber  und  der  Ausfiihrung  fo  grofsartiger,  mit  allen  Mitteln  einer  hochentwickelten  Kund 
fdigefiihrtcr  Denkmale  mufe  wohl  unterfchieden  werden;  Beides  pflegt  beim  natürlichen  Verlauf  der 
Dge  durch  einen  beträchtlichen  Zeitraum  getrennt  zu  fein.  Man  vergleiche  nur  die  zahlreichen  Bei- 
^  welche  das  frühe  Mittelalter  bietet,  wo  in  der  Regel  erd  geraume  Zeit  nach  der  erden  Anlage 
<s  Klofters  Muise  und  Mittel  zur  monumentalen  Ausfuhrung  der  dazu  gehörigen  Kirche  fich  finden, 
d  diefe  Colonifationen  des  Mittelalters  bieten  manche  Analogie  mit  denen  des  Alterthums. 

li^ii,  Ge/cßu  dir  PlaJHk,    2.  Auß.  6 
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dafs  wir  hier  die  Arbeiten  einer  vom  Mutterlande  ziemlich   entlegenen,  oben- 
drein einer  dorifchen  Colonie  vor  uns  haben. 
Relief  711  Für  die  Anfchauung  frühdorifcher  Kunft  ift  neuerdings   ein   zweites  wich- 

Sparta.  tiges  Werk  entdeckt  und  veröffentlicht  worden,  das,  zu  Sparta  im  Haufe 
eines  Herrn  Demetrios  Manufakis  befindlich,  auf  den  erften  Blick  mehr  als 
irgend  ein  anderes  der  bekannten  Denkmäler  im  Charakter  und  Styl  den 
felinuntifchen  Metopen  ftammverwandt  erfcheint ")  Es  ift  ein  Aelenartiger  Stein, 
der  auf  jeder  der  beiden  fchmalen  Seiten  eine  aufwärts  geringelte  Schlange, 
auf  den  beiden  breiteren  Seiten  zwei  faft  übereinftimmende  Darftellungen  zeigt 
iFig.  34).  Ein  Mann  dringt  mit  gezücktem  Schwert  auf  eine  Frau  ein,  deren 
Nacken  er  mit  der  Linken  feft  umklammert  hält:  wahrfcheinlich  die  Ermordung 
der  Klytämncftra-  Sie  ftcht  in  unbewegter  Ruhe,  nur  fucht  fie  mit  der  Linken 
fein  Schwert  aufzuhalten,  während  fie  die  Rechte  gegen  feine  Stirn  erhebt,  als 
.  wolle  fie  um  Mitleid  flehen.   Die  andere  Darftellung 

hat  denfelbcn  Gcgenftand,  doch  mit  durchgreifender 
Acnderung  aller  Motive  der  Bewegung,  Die  Gewalten 
find  fo  gedrungen,  und  dabei  in  den  Körperver- 
hältnifien  ebcnfo  fchwankend  wie  die  felinuntifchen; 
fie  fchreiten  wie  jene  auf  vollen  Fufsfohlen,  haben 
ähnliche  Uebertreibungen  in  der  Formbezeichnung 
namentlich  in  den  gar  zu  ftarken  Schenkeln  und 
Hüften;  ebenfo  find  die  Beine  in  Profilftellung,  wäh- 
rend die  Bruft  von  vom  gefehen  wird.  Nur  darin, 
dafs  die  Köpfe  wieder  im  Profil  dai^eftellt,  und  von 
etwas  milderem  Ausdruck  eriiillt  find,  erkennt  man 
eine  wefentliche  Abweichung  von  den  Arbeiten  der 
ficilifchen  Colonie.  In  dem  lebendigen  Streben  nach 
Abwechfelung,  das  bei  aller  Starrheit  zur  Geltung 
kommt,  und  ebenfo  fehr  in  der  trefflichen  Art  der 
Raumausfullung  begegnen  uns  wieder  unverkennbare  Charakterzüge  griechifcher 
Kunfl 

Bei  weiterer  Umfchau  über  die  alterten  Werke  Griechenlands  imd  der 
'  Infein  de,-;  ägäifchen  Meeres  wird  unfere  Aufmerkfamkeit  durch  eine  Anzahl 
fehr  alterthümlicher  und  ftrenger  Statuen  gefeffelt,  in  denen  man  Standbilder 
Apollons  zu  erkennen  glaubt  Das  befterhaltene  Exemplar,  von  dem  pelo- 
ponnefifchen  Städtchen  Tenca  (zwifchen  Korinth  und  Argos)  rtammend^  be- 
findet fich  gegenwärtig  in  der  Glyptothek  zu  München.  {Fig.  35.)  Es  ift 
die  Icbensgrofse  Marmorftatue  eines  Mannes  in  kräftiger  Jugendblüthe,  der  mit 
ftarreni  Lächeln  und  offnen  Augen,  mit  lang  am  Körper  herabhängenden 
Armen  und  feftgefchloffenen  Händen  auf  vollen  Fufsfohlen  ruhig  fleht,  obwohl 
das  linke  Bein  wie  zu  bedächtigem  Schreiten  etwas  vortritt  Rechnen  wir 
dazu  das  wellenförmig  abgctheilte  Haar,  das  hinter  den  Ohren  in  breiter  Maffe 
perückenartig    gek rauft    auf   die    Schultern   herabfällt,    femer    die    ftark    vor- 


s  Relief 


")  Vorgl.  ileii  Keifi-hertthl  v 
p.  34,  54.  und  Tav,  d'Agu.  C 


I  und  A.  Aliihaciis  in  den  Ann.  deH'Inftitulu  T.  XXXUI. 
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fpringende  Nafe,  die  zurückweichende  Stirn  und  das  flache,  weit  geöffnete  Auge, 
fo  haben  wir  etwa  die  Summe  delTen,  was  nach  der  Anficht  der  Alten  ein 
dädalifches  Götterbild  ausmachte.  Mit  diefer  alterthümlichen  Befangenheit 
fcheint  die  Genauigkeit  und  das  fcharfe  Naturftudium  in  der  Ausführung,  fowie 
die  treffliche  Marmortechnik  in  unvereinbarem  Gegenfatze  zu  ftehen;  doch 
begreift  man  wohl,  dafs  die  Kunft  fich  bei  Aufgaben  diefer  Art  dem  alther- 
gebrachten geheiligten  Typus  anfchlofs,  um  ihren  Werken  eine  höhere  Feier- 
lichkeit und  Würde  zu  verleihen.  So  ift  auch  das  conventionelle  Lächeln  als 
ein  Streben  aufzufallen,  dem  Bildwerke  den  Ausdruck  des  Lebens  zu  geben. 
Indefs  erkennt  man,  dafs  auch  hier  der  Künftlcr  die  Fähig- 
keit noch  nicht  befitzt,  den  Körper  in  allen  Theilen  harmo- 
nifch  auszubilden;  die  oberen  Partien  erfcheinen  namentlich 
von  vorne  leer  im  Vergleich  mit  den  fcharf  und  genau  aus- 
geführten Beinen.  Trifft  dies  Werk  darin,  fowie  in  dem  ftar- 
ken  Anfchwellen  der  Oberfchenkel  mit  den  felinuntifchen 
Metopen  und  dem  Relief  von  Sparta  zufammen,  fo  unter- 
fcheidet  es  fich  von  beiden  auffallend  durch  das  fchlank 
Aufgefchoflene  des  Körpers,  das  fich  in  allen  Theilen,  in  dem 
gereckten  Hälfe,  den  abfchüffigen  Schultern,  den  lang  ge- 
zogenen Schenkeln,  und  den  faft  gebrechlich  dünnen  Schien- 
beinen ausfpricht  Wie  grofs  find  alfo  fchon  bei  der  Kunlt 
des  fechsten  Jahrhunderts  die  Unterfchiede,  ja  Gegenfätzc 
innerhalb  der  hellenifchen  Bildnerei! 

Diefclben  Grundzüge  in  der  Bildung  der  Geftalt,  die  i 
breiten,  aber  tief  herabhangenden  Schultern,  den  fchmäch- 
tigen  Leib  mit  den  rundlichen,  langgcfl reckten  Hüften  finden 
wir  in  einem  alterthümlichen  Erzfigürchen  des  Berliner  Mu- 
feums  wieder,  welches  Apollo  oder  Hermes  mit  dem  Lamm 
auf  den  Schultern  darftellt*).  Der  ftcife  Parallelismus  in  der 
ganzen  Stellung  fowie  in  der  Haltung  der  Arme,  das  leer 
^'tct^  >Uü^-l!cn*"'  blickende  Antlitz  mit  dem  perückcnartig  geordneten  Haar 
erinnern  ftark  an  den  Apollo  von  Tcnca.  Vielleicht  dürfffli 
wir  es  als  ein  Werk  altattifcher  Kunft  betrachten;  wenigftcns  zeigt  das  1864 
auf  der  ÖlUichen  Seite  der  Akropolis  gefundene  Fragment  eines  kalbtragen- 
den Hermes")  grofse  Verwandtfchaft  fowohl  im  Charakter  des  Kopfes  als  in 
der  Bildung  der  Schultern.  Die  Figur,  an  welcher  nur  der  obere  Theil,  und 
auch  diefer  ftark  befchädigt,  erhalten  ift,  läfst  übrigens  in  der  weicheren,  volle- 
ren Behandlung  eine  etwas  fortgefchrittenere  Zeit,  fowie  die  Rückficht  auf  das 
.Material  —  hymettifchen  Marmor  —  erkennen. 

Von  den  verwandten  Werken  kommt  ein  auf  der  dorifchen  Ir.fcl  Thera 
gefundenes,  jetzt  im  Thefeustempel  zu  Athen  aufbewahrtes  dem  Apollo  von 
Tenea  am  nächften,   obwohl  es  als  weicher  und   fleifchigcr  in  Behandlung  der 


■)  Vßl.  Frirderichs 
..,    -  -      -     ■ 


taenmi  im  iteninet  Winckelmannprogiu 
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Form  bezeichnet  wird').  Ebendort  ill  ein  unvollendet  in  einem  Steinbruch  zu 
Naxos  gefundenes,  ganz  ähnliches  Exemplar.  In  diefelbe  Reihe  gehört  fodann 
eine  kürzlich  zu  Megara  entdeckte  und  eine  ebenfalls  neuerdings  bekannt  ge- 
machte Statue  zu  Orchomenos").  Letztere  ift  wohl  erhalten,  mit  Ausnahme 
der  Beine  von  den  Knicen  abwärts;  mager  und  fcharf  in  den  Formen,  unter- 
fcheidet  fie  fich  durch  befonders  breite  Schultern,  kurzen  Hals  und  ftarlcknocbige 
Bildung  des  breiten,  flachen  Gefichtes  merklich  von  den  übrigen  Werken.  — 
Eine  andere  Reihe  von  Denkmälern  derfelben  Gattung  weicht  hauptfacfalich  da- 
rin von  jenen  ab,  dafs  die  Arme  nicht  herabhangen,  fondem,  ofTenbar  um  Etwas 
in  den  Händen  zu  halten,  voi^ebogen  find.  Diefer  Art  gehört  jener  eift  rob 
vorgearbeitete  34  Fufs  hohe  Kolofs  an,  der  noch  heute  in  einem  Steinbruche 
auf  Naxos  liegt'"'),  ebenfo  die  auf  Delos  gefundenen  Trümmer  eines  zerftörten 
Koloflalwcrkes  gleichen  Umfanges;  vor  Allem  aber  die  wichtige  Erzftatue  lu 
Paris  im  Louvre,  zu  Piombino  gefunden,  ein  Werft, 
in  welchem  die  alterthümliche  Strenge  der  AuT- 
faffung  fich  bereits  mit  höherem  Formverftändoib 
und  feinerer  Durchbildung  verbindet  f). 

Den  bisher  betrachteten  Werken  gegenüber 
i/l  die  attifche  Kunft  durch  eine  fitzende  Mannor- 
ftatue  der  Athena  vertreten  (Fig.  36),  die  zu  Athen 
am  Nordabhange  der  Burg  gefunden,  auf  derAkro- 
polis  aufbewahrt  wirdf-)-).  Obwohl  die  Unter- 
arme und  der  Kopf  zerftört  lind  und  der  linke 
Fufs  abgebrochen  ill,  erkennt  man  doch  an  dem 
langen  Peplos  mit  feinen  welligen  Falten,  mehr 
noch  an  der  Aegis  auf  der  Bruft,  die  wohl  mit 
einer  gemalten  Gorgonenmaske  bedeckt  war,  die 
Göttin.  Die  Formen  find  weich  und  voll,  die  Hal- 
tung erfcheint  bei  fanft  zuruckgelehntem  Ober- 
körper, bei  leife  vortretendem  linken  und  etwas 
angezogenem  rechten  Fufs,  der  fich  nur  auf  den 
Ballen  der  Zehen  ftützt,  zwar  ruhig,  aber  doch 
keineswegs  fleif  oder  ungelenk.  Vielmehr  entfpricht  die  kaum  merkliche  Be- 
wegung, welche  die  ruhige  Stellung  durchklingt,  fehr  gut  dem  Eindruck  einer 
milden,  hoheitvoUcn  Würde. 

Von  dem  attifchen  Rcliefftyl  jener  Zeit  giebt  die  in  der  Gegend  des  alten 
Brauron  gefundene,  jetzt  im  Mufeum  des  Thefeustempels  zu  Athen  aufbewahrte 
Grabdele  des  Ariftion,  infchriftlich  ein  Werk  des  Ariflokles,  ein  wichtiges  Zeug- 
nifs  (Fig.  37).   Die  Geftalt  des  Dargeftellten  ift  in  voller  Rüftung  eines  Ht^lÄen 


Fig.  36. 


•)  Cemi  und  MühatHt,  a.  a.  O.   S.  79. 
••)  Ebenda,  S.  7g  mit  Abbildung  Tav.  d'Agg.  E.  Fig.   1. 
•")   /'ly'j,  Infelreifen  I.  S.  39,  mil  Abbildung, 

t)  Nach  »iedärhoUer  genauer  Prüfung  der  Slatue   halle   ich  fie  filt  alterthUmlich,   nicht   fllr  l- 
chaiftirch.     Vgl.  die  giiindliche  Analyfe  bei    Chcritck,  Gefch.  der  griech.  Plaftilc.      L  &   I43  S 

tt)  Vgl.  yrüllir-S/hfir  1  Arch.  Mitih.  Taf.  i,  Fig.  i.     Befleie  AbUldnngen,    von    dm  Seilen,  i» 
FoikiHiri  Muf.  of  CL  Anl.  L  lu  S.  193. 
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in  »emlich  flachem  Relief  voi^eführt  Er  fleht  ruhig  mit  vorgefchobenem 
linken  Bein,  der  rechte  Arm  hängt  wie  bei  jenen  Apolloftatuen  mit  gefchlofle- 
ner  Hand  am  Körper  herab,  während  die  erhobene  Linke  die  Lanze  fafst  Der 
Kopf  ift  etwas  vorgeneigt,  das  Haupthaar  in  regel- 
mäfsigc  parallele  Locken  angeordnet,  der  ftarke  Voll- 
bart ebenfo  conventioneil  behandelt  Wie  bei  den 
meiflen  der  vorher  betrachteten  alterthümlichen  Werke, 
fmd  auch  hier  die  Beine  mit  gröfsercr  Schärfe  und 
Sorgfalt  durchgeführt,  fo  dafs  fich  Muskeln  und  Seh- 
nen, felbft  durch  die  fchützenden  Beinfchienen,  er- 
kennen lafTen;  ebenfo  erinnert  die  etwas  zu  flarke 
Ausprägung  der  Schenkel  und  Hüften  an  jene  oben 
gefchilderten  Werke.  Der  Oberkörper  und  die  Arme 
find  ziemlich  flach  und  leer,  das  Handgelenk  am 
rechten  Arm  gar  nicht  markirt  und  die  Hand  felbll 
ohne  tieferes  Verftändnifs  ziemlich  fchematifch  be- 
handelt; endlich  ermangelt  auch  das  Auge  der  per- 
fpektivifchen  Verkürzung,  welche  die  Profilftellung 
verlangt  Sind  dies  Alles  acht  alte  rth  um  liehe  Züge, 
fo  bricht  doch  auch  hier  durch  die  äufsere  Befangen- 
heit ein  anziehender  Ausdruck  von  ruhiger  Sicherheit 
des  inneren  Lebens,  die  auf  ehrenfefter  Tüchtigkeit 
beruht  Die  Kunfl  hat  uns  in  dicfem  fchlichten  Grab- 
relief das  anfpruchslofe  Bild  eines  jener  tüchtigen 
attifchen  Bürger  bewahrt,  an  deren  Tapferkeit  die 
Barbarenheere  der  Perfer  zerfchellen  foUten.  Bemcr- 
kenswerth  ift  wieder  die  meifterhafte  Ausfüllung  des 
Raumes,  das  fchöne  Gleichgewicht  in  der  Verthei- 
lung  der  Maffen  und  endlich  die  Spuren  ehemaliger 
Bemalung.  Die  Grundfläche  war  roth,  die  Augen- 
ränder und  die  Pupille  dunkel  gefärbt  und  verfchiedene 
Farbenfpuren  zeigen  fich  an  den  einzelnen  Theilen 
und  Verzierungen  der  Rüftung. 

Ein  ähnlicher  Grabftein,  aber  weniger  gut  er- 
halten und  von  minder  forgfältiger  Durchführung  ift 
in  der  Nähe  von  Athen  entdeckt  worden.  Er  ftellt 
ebenfalls  in  ruhiger  Haltung  einen  Krieger  dar*). 
Auf  anderen  verwandten  Denkmalen  ficht  man  den 
Verftorbenen  im  büi^erlichen  Gewände  und  in  fried- 
**  ]7l.GrmblUle  des  Ariftion.  lieber  Befchäftigung  aufgefafst.  Das  intcreffantefte 
*   *^  diefer  Werke   ift  ein   bei  Orchomenos")  in  Boö- 

*■*"  aufgefundener   Grabftein  aus  grauem  Marmor  (Fig.  38),     Ein  bärtiger,  in 


1  Vgl  QmMt  in  Gerlunl's  «fchiliiL  Ztg.  1860  Taf.  135.  Fig.  1. 

**]  Vgl  GwM   n.    MirkaiSi  \u   den  Annali  dell'   Ind.   XXXIII.   und   dazu  Ctmte,  Beiträge  lur 
^  d.  gl.  Plaft.  1869.  Tal  11. 
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den  Mantel  gewickelter  Mann  ftützt  fich  mit  der  linken  Achfel  auf  den  langen 

Stab  und  neigt  fich  herab  zu  feinem  Hunde,  der  in   zutrauHcher  Bewegung  zu 

feinem   Herrn   hinaufftrebl.     Diefer   hält   in   der  Rechten  dem  treuen  Begleiter 

eine  Heufchrecke  hin,  die  er  wohl  eben  auf 

c —~^^   i^    ^^        ")      einem  Rundgang  durch  feine  Felder  gefangen 

r-'  -  JT         '     "  '   *"  1l    )       ^*^'     ^°  fuhrt  uns  die  fchlichte  Darfteilung 

^ — ^ —  """■    f'      mitten  in  das  Leben  des  Verftorbenen  ein. 

In  künftlerifcher  Hinficht  zeigt  fie  ähnliche 
Vorzüge  und  ähnliche  Mängel  wie  die  Ari- 
ftionftelet  einen  Reft  alterthümlicher  Strenge 
und  Befangenheit,  der  namentlich  in  der 
Zeichnung  der  einzelnen  Formen,  befonders 
beim  Auge  fühlbar  wird;  dabei  jedoch  ein 
fchon  ins  Detail  gehendes  Streben  nach  ^a- 
tomifcher  Bcftimmtheit,  vorzüglich  in  dem 
fchnigen  nackten  Arme;  ebenfo  das  Streben 
nach  gicichmäfsigcr  Ausfüllung  des  Raumes, 
dem  felbft  die  etwas  gezwungene  Stellung 
des  Hundes  zuzufchreiben  ift.  Ueber  dem 
Ganzen  ruht  aber  wieder  der  Rauch  einer 
finnigen  liebevollen  Naturempfindung  und 
■C^  /'/'Tdl/'Jl  V  '\  J  '"11  *-''"^''  gemüthlichen  Wärme.  Der  Künlller 
'  ^^^""^ X  /  ^nctI)  Im  \  des  Werkes,  Aiixcnor  aus  Naxos,  hat  fich 
auch  hier  felbft  genannt,  fogar  nicht  ohne 
eine  gewiffe  Selbftgefälligkcit,  denn  die  In- 
fchrift  lautet:  aAn.\enor  der  Naxier  hat  mich 
gemacht;  ja  fchaut  nur!»  Daffelbe  Motiv 
zeigt  mit  kleinen  Abweichungen  ein  ähn- 
licher Grabftein  im  Mufeum  zu  Neapel,  der 
aber  etwas  jünger  ift,  wie  nicht  blofs  feine 
den  PartliL-nonakroterien  genau  entfprechende 
Palmettenbekrönung,  fondem  auch  der  wei- 
chere Styl,  die  fiüfligere  und  vollkommnere 
Behandlung  des  Reliefs  beweift  Hier  hängt 
am  Handgelenk  des  Mannes  ein  kleines  Salb- 
gefäfs  herab. 

Wie  hoch  niufste  das  Kunflgefiihl  in 
jener  Zeit  fchon  geftiegen  fein,  wenn  man 
fonft  unbekannten  fchlichten  Bürgern  folchc 
Denkfteine  fetzen  konnte!  Diefelbe  Betrach- 
tung wird  in  uns  angeregt  durch  gewifte  alter- 
1  Thon,  welche  man  auf  Infeln  des  ägäifchcn 
r  untergeordneten  Technik  wich- 


.  38.     Grabftclc  von  Orchomciios. 


thümliche  Reliefs  von  gcbranntei 

Meeres  gefunden  hat  und  die  als  ErzeugnilTc  e 

tige  Kunde  von  der  allgemeinen  Verbreitung  des  Kunftfinnes  geben.  Mehrere  fol- 

cher  Arbeiten  find  auf  der  dorifchen  Infel  Melos  gefunden  worden:  die  eine  zeigt 

PerfeuSjWie  er  dahin  fprengt  und,  triumphircnd  fichumblickend,  den  Kopf  der  eben 
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haupteten  Medufa  in  der  Hand  hält;  die  Medufa  kniet  mit  ausgebreiteten 
igeln  und  Armen  unter  dem  Roffe,  und  aus  ihrem  Hälfe  wächft  Chryfaor 
'vor.  —  Demfelben  phantaflifch  mythologifchen  Stoffgebiet  gehört  ein  zweites 
2ndort  gefundenes  Relief  an,  welches  auf  ganz  ähnlich  behandeltem  Roffe 
Uerophon  darfteilt,  wie  er  die  Chimära  erlegt.  Der  Styl  diefer  Reliefs  ift 
eng  und  fcharf,  jedoch  nicht  fo  energifch,  wie  der  einer  andern  auf  Aegina 
fiindenen  Terracotta,  die  indefs  die  alterthümliche,  an  den  Orient  erinnernde 
orliebe  für  phantaflifche  Geflalten  mit  jenem  gemein  hat  Eine  Göttin,  viel- 
icht  Hekate  oder  die  hyperboreifche  Artemis  lenkt  den  mit  einem  pracht- 
)llen  Greifen  befpannten  Wagen,  welchen  ein  beflügelter  Genius,  vielleicht 
Iros,  eben  zu  befteigen  fucht:  eine  Compofition  voll  Frifche  und  Lebendigkeit. 
Veicher  und  bereits  durchgebildeter  ift  der  Styl  eines  anderen  völlig  bemalten 
rhonreliefs  von  Melos*),  welches  das  Wiederfehen  Orefls  und  der  Elektra  am 
jrabe  des  Vaters  darftellL  Elektra  hat  fich,  in  Gram  verloren,  auf  der  ober- 
len  Stufe  des  Grabmals,  welches  durch  eine  Stele  bezeichnet  wird,  nieder- 
jielafTen.  Die  Kanne  zu  ihren  Füfsen  zeigt,  dafs  fie  gekommen  ift,  die  Todten- 
pende  auszugiefsen.  Hinter  ihr  fteht  die  alte  Pflegerin.  In  diefem  Augen 
)licke  naht,  von  Pylades  und  einem  Diener  begleitet,  Oreft.  Rafch  ift  er  vom 
Pferde  gefliegen  und  an  das  Grab  herangetreten,  auf  deffen  mittlere  Stufe  er 
ien  Fufs  fetzt,  um  vorgebeugt  mit  zarter  Scheu  die  Aufmerkfamkeit  der  ganz 
n  fich  verfunkenen  Schwefter  zu  erregen.  Wenn  auch  noch  in  einer  gewiffen 
xldgen  Schärfe  befangen,  fmd  doch  die  Bewegungen  voll  Ausdruck,  die  Com- 
»fition  ift  klar  und  lebendig  und  beweift,  wie  bald  die  griechifche  Kunft  zur 
Jchilderung  ergreifender  feelifcher  Vorgänge  fortgefchritten  ift  Aber  noch  merk- 
würdiger erfcheint  ein  anderes  Thonrelief  deffelben  Fundorts,  jetzt  im  Britifchen  Mu- 
eum,  auf  welchem  der  Boden  der  Heroenfage  und  Mythologie  verlaffen  und  fchon 
in  Schritt  in  das  wirkliche  Leben,  und  zwar  fogar  in  das  Gebiet  der  Künftler- 
mekdote  gethan  wird.  Die  Darftellung  bezieht  fich  auf  die  Liebe,  in  welcher 
Ukaeos  zur  Sappho  entbrannt  war,  und  die  ihn  einft  zu  den  Worten  hinrifs: 
'Du  fchwarzlockige,  keufche,  (lifslächelnde  Sappho,  ich  möchte  gern  dir  etwas 
agcn,  doch  Scheu  hält  mich  zurück.»  Worauf  die  Angeredete  entgegnete: 
'Wenn  dich  eine  edle  und  fchöne  Empfindung  triebe,  und  nicht  dein  Mund 
Schlechtes  fagen  wollte,  würdeft  du  nicht  vor  Scham  die  Augen  fenken,  fon- 
iem  reden,  was  recht  ift»  Diefe  Scene  hat  der  alte  Thonbildner  trefflich 
•harakterifirt  Sappho  fitzt  auf  einem  Seffel,  die  Leier  in  der  Hand.  Mitten 
^  Spiel  wird  fie  unterbrochen  durch  Alkaeos,  der  auf  feinen  Stab  geftützt  ihr 
[claufcht  hat,  bis  die  Liebe  ihn  fo  hinrifs,  dafs  er  ihre  Leier  fafste  und  fie  an- 
bete. Sie  läfst  das  Plektron  mit  der  Rechten  fmken  und  entlockt  mit  der 
-inken  dem  Infbument  einzelne  verlorne  Töne,  während  fie  ihn  fcharf  anblickt 
•nd  jene  fpitzige  Entgegnung  fchon  auf  ihren  Lippen  fchwebt  Es  ift  eine  der 
[eiflreichften  Reliefcompofitionen,  vollends  überrafchend  in  einer  Kunft,  die  noch 
Ke  naive  Ausdrucksweife  der  alten  Zeit  fich  bewahrt  hat 

Femer  gehört  hierher  das  bekannte  zu  Paris  im  Louvre  befindliche,   auf  Relief  von 
^cr  Infel  Samothrake  gefundene  Marmorrelief,  das  fich  durch  befonders  fchlich-      thrSce' 


•)  Monom,  dcll'  Infi  Tom.  VI.  Tav.  57. 
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ten  Styl  und  alterthUmlichelnfchriften  auszdchnet  An  ebemBruchflUck,  das  einem 
Seflel  oder  einem  ähnlichen  Geräth  angehört  haben  mag,  zeigen  fich  in  flachem 
Relief  auf  einem  SclTel  fitzend  Agamemnon,  und  hinter  ihm  ftehend,  noch  faft 
ganz  in  der  Weife,  wie  man  es  auf  alTyrifchen  Bildwerken  fieht,  Talthybios  der 
Herold  und  Epeios.  Das  Relief  ift  fehr  flach,  die  Haltung  der  Peribnen  ftdf 
und  befangen,  die  Gefichter  zeigen  ein  ausdnickslofes  Lächeln;  das  Blumen- 
Ornament,  das  den  oberen  Rand  begleitet,  fleht  den  verwandten  aflyrifchen 
Formen  näher  als  den  griechifchen.  Gleichwohl  wird  die  Arbeit  fchwerücb 
früher  alä  in  den  Ausgang  des  fechAen  Jahrhunderts  zu  fetzen  fein. 


Tig.  39.     Statuen  von  MlleL     Britlfches  Murcum. 


Denkmäler  Endlich  bietet  auch  Kleinafien  eine  Anzahl  von  Werken,  unter  denen  einige 

Kleinafien    ''^^  ^^"  alterthümlichften  Erzeiigniffen  diefer  Epoche  anreihen.    Wir  werden  öe 

als  Werke  ionifcher  Kunft  aufzufaflcn  haben.   Die  älteften  unter  diefen  find  die 

Statuen     koloffalen  Marmorftatuen,  welche  bei  Milet  die  heilige  Strafse  vom  Hafen  nach 

»on     le,   ^pi^  didymäifchen  Apollotempel  der  Branchiden,  ähnlich  wie  die  ägyptifchen 

Sphinxalieen  einfafsten'),     Sie  find  gegenwärtig  zu  London  im  britifchen  Mu- 

feum  der  Betrachtung  zugänglicher  geworden,  fo  dafs  wir  nicht  allein  den  von 

Müller  nach  mangelhaften  Zeichnungen  ihnen  beigelegten  Prädikaten  €höchfter 

Simpticität  und  Rohheit»  widerfprechen  muffen,  fondem  auch  über  die  näheren 


•)  Vgl.  Aev/lirn,  biftocy  of  diseoverics  at  Halicamaflus,  Caidus  and  Branchidae.  pL  74  n.  75. 
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Unterfchiede,  die  felbft  Ludwig  Rofs  noch  entgangen  find,  berichten  können. 
(F'S-  39)-  Es  find  im  Ganzen  zehn  Statuen  von  fitzenden  männlichen  und 
weiblichen  Geftalten  in  verfchiedener  Gröfse,  doch  fämmtlich  überlebensgrofs: 
fteif  imd  bewegungslos,  die  Arme  eng  an  den  Körper  gefchloffen  und  die 
Hände  auf  die  Kniee  gelegt,  mit  fchwerfälligen,  fall  plumpen  Körperverhält- 
niflTen,  breiten  Schultern,  kräftigen,  rundlichen  Formen,  befonders  hoher,  bei  den 
weiblichen  Geftalten  fehr  voller  Bruft.  Die  Behandlung  ift  durchweg  eine  archi- 
tektonifch  maflenhafte,  mit  geringer  Andeutung  des  organifchen  Gliedergeftiges. 
Doch  fmd  an  den  Händen  die  Finger  und  an  den  Füfsen  die  Zehen  mit  rich- 
tigem Verftändnifs  mehr  angedeutet  als  ausgeprägt  Von  den  Köpfen  ift  nur 
einer  erhalten,  und  diefer  zeigt  rundliche,  volle,  breite  Formen  und  im  Munde 
ein  ftereotypes  Lächeln.  Das  Haar  ift  in  Löckchen  und  Wellen  abgetheilt  und 
in  reicheren  Mafien  hinter  die  Ohren  zurückgelegt.  Die  Ohren  find  gut  und 
im  Allgemeinen  richtig  aufgefafst,  doch  eben  auch  ohne  fchärfere  Ausführung. 
Bekleidet  find  die  Statuen  mit  einem  Untergewande,  deflen  genaue  Parallel- 
falten fenkrecht  herabfliefsen,  während  das  darüber  gebreitete  mantelartige 
Obergewand  feft  angezogen  und  demgemäfs  mit  ähnlichem  Gefält  in  fchräg- 
laufenden  Parallellinien  charakterifut  ift.  —  Von  diefen  Werken  kann  man  unter 
allen  griechifchen  am  erften  fagen,  dafs  fie  in  dem  durch  typifche,  conventionelle 
AufTaflung  befangenen  und  durch  architektonifche  Gefetzmäfsigkeit  bedingten 
Natui^efuhl  ägyptifcher  Statuen  ausgeführt  feien.  Gleichwohl  weicht  das 
Volle  und  Breite  der  Formen,  der  Typus  des  Kopfes,  die  Behandlung  der  Ge- 
wänder eben  fo  beftimmt  vom  ägyptifchen  ab  und  zeugt  von  felbftändigem, 
altgriechifchem  Formgefiihl.  Zwei  diefer  Statuen  tragen  die  Namen  ihrer  Ur- 
beber,  eines  Terpfikles  und  eines  vielleicht  als  Echcdcinos  zu  lefenden  Künftlers. 
—  Zu  diefen  fitzenden  Menfchengeftaltcn  kommt  noch  eine  Anzahl  eben  fo 
ilterthümlicher  Marmorlöwen,  die  bei  aller  Strenge  typifcher  Behandlung  cben- 
Edls  eine  richtige  Naturbeobachtung  verrathen.  So  find  gewifle  Einzelheiten, 
L  R  die  Rippen,  deutlich  angegeben,  die  Mähnen  dagegen  nur  durch  ein- 
^[^[rabene  Zipfel  angedeutet  Je  entfchiedener  fie  fich  hierin  von  dem  zierlichen 
^Taturalismus  aflyrifcher  Werke  unterfcheiden,  defto  näher  ftehen  fie  gewiflen 
ägyptifchen  Arbeiten,  namentlich  den  beiden  vom  Berge  Barkai  herrührenden 
imd  der  i8.  Dynaftie  angehörenden  Granitlöwen  des  britifchen  Mufeums,  welche 
gleich  den  branchidifchen  mit  gekreuzten  Vordertatzen  liegen,  doch  auch  durch 
sine  ftrengere  typifche  Stylifirung  fich  von  diefen  unterfcheiden.  Wahrfchein- 
ich  gehören  diefe  älteften  Sculpturwerke  Kleinafiens  etwa  der  Mitte  des  fechften 
[ahrhunderts  an. 

Andere  wichtige  Denkmäler  begegnen  uns  in  Lykien,  deflen  felfige  Küften  Lykifchc 
jinen  unvergleichlichen  Reichthum  an  alterthümlichen  Grabmälem  aufweifen.  ^^^r. 
Die  wichtigften  der  dazu  gehörigen  Bildwerke  finden  fich  zu  London  im 
britifchen  Mufeum  vereinigt  Die  meiften  derfelben  ftammen  von  der  Akropolis 
m  Xanthus  und  unter  ihnen  ift  zunächft  ein  Fries  (No.  17  bis  21  des  Kata- 
ogs)  zu  nennen,  der  einen  feftlichen  Zug  von  zwei  Wagen  mit  Wagenlenkem 
md  mehreren  Geftalten  von  Prieftem  und  andern  Begleitern  enthält,  ausgeführt 
n  einem  Style,  den  man  als  einen  Uebergang  vom  aflyrifchen  zum  archaifch- 
jriechifchen  bezeichnen  könnte.    Andere  Bruchftücke,  vermuthlich  ebenfalls  von 
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einem  Grabe  herrührend,  enthalten  die  Geftalten  einer  Harpyie  und  einer  Sphinx 
(Nr,  23  bis  27),  phantaftifche  Bildungen,  welche  gleich  der  Chimära  dem  Lyki- 
fchen  Boden  eigenthümlich  angehören.  —  Wir  dürfen  nicht  vergeffen,  hier 
darauf  hinzuweifen,  dafs  Lykien  in  ältefter  Zeit  wahrfcheinlich  einer  der  wich- 
tigften  Punkte  war,  von  wo  die  Vermittlung  der  Kunft  des  Orients  mit  Grie- 
chenland ausging.  Lykifche  Baumcifter  werden  von  den  argivifchen  Königen 
berufen,  um  die  Burgen  von  Mykena,  Arges,  Tiryns  aufzufuhren;  ebenfo  ge- 
langt der  uralte  Dienft  des  Apollo  aus  Lykien  nach  Deloe;  durch  Phöniiien 
aber  banden  die  Lykier  mit  den  Euphratlanden  in  Verbindung,  und  fo  haben 


Fig.  40.     Relief  v 


Xanlhus.     London. 


wir  hier  eine  der  wichtigften  Stationen   für  die  Culturbewegung,    welche  vom 
Orient  in  alterten  Zeiten  fich  bis  nach  Griechenland  erftreckte'). 

Am  merkwürdigften  treffen  Elemente  beider  Culturen  in  den  ReUefs  des 
D^kmaT  berühmten  Harpyien-Denkmals  von  Xanthus  zufammen").  Hier  find  fremd- 
artige Mythen  in  einer  Kunftform  dargeftellt,  welche  man  unbedingt  als  eine 
acht  griechifche,  etwa  aus  der  Spätzeit  des  7.  Jahrhunderts,  bezeichnen  mufs- 
Die  jetzt  ebenfalls  zu  London  im  britifchen  Mufeum  befindlichen  marmornen 
Reliefplatten  waren  als  Fries  am  oberen  Ende  eines  viereckigen  thurmartigen 


■)  l'clii^r  l.jkii.-n  vgl.  <lic  vcrdietiniiche  Arbeit  i 
deiitung  fiir  •lic  lintwickl.   lies  Allerlh.   Kieiburg  i863, 

••)  Ch.  Filhvij,  account  of  discoverics  in  Lycia.     London  184 


y.    y.  Baikoftn,  das  lykifche  Volk  u.   f.  Bf 
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tmales  angebracht,  und  haben  bei  3'/3  I^xfs  Höhe  eine  Länge  von  über 
"ufs.  In  den  Bildwerken  (Fig.  40)  niircht  fich  auf  tieffinnige  Weife  in  die 
»olifche  Darflellung  des  Todes  die  ahnungsvolle  Hoffnung  der  Fortdauer 
nem  andern  Leben.  Auf  zwei  Seiten  des  Denkmals  ficht  man  Harpyien- 
liten  mit  weiblichem  Oberkörper,  grofsen  Flügeln  und  Vogelkrallen,  welche 
unwiderftehlicher  Gewalt,  aber  zugleich  mit  liebender  Sorgfalt  Kinder  ent- 
en.    Zwifchen  ihnen  und  auf  den  beiden  andern  Seiten  find  drei  männliche 


Fig.  41.     Relief  der  Villa  Albani. 


I  iwei  iveibhchc  Gottheiten  auf  fchönen  mannigfach  verzierten  Thronen  von 
t  fricchifcher  Form  dargeftellt,  welche  von  Männern  und  Frauen  verfchie- 
«  Opfergaben  von  fymbolifcher  Bedeutung  entgegennehmen.  Alle  Gewalten 
'  in  klarem,  einfachem  Reliefftyl  mit  feinen,  zierlichen  Umriffen  und  eben  fo 
ftiger  als  weicher  Modetlirung  in  reiner  Profilftellung  durchgeführt,  alterthüm- 
'  ftreng  in  der  Haltung  und  doch  voll  Reizes  in  zierlicher  Bewegung  und  in 
lulhigcr  Mannigfaltigkeit  der  reich  gefalteten  Gewänder  und  des  in  Ringeln 


und  Löckchen  mit  gröfster  Verfchiedenheit  angeordneten  Haarfchmucl 
gehören  diefe  trefflichen  Werke  zu  den  edelften  Keimen  acht  griechifchet 
Die  nächfte  Verwandtfchaft  mit  diefen  Werken  hat  das  berühmt 
dem  Namen  der  Leukothea  bekannte  grofse  Relief  der  Villa  Alban: 
deffen  Herkunft   nichts   zu   ermitteln   ift.   (Flg  41).     Auf  einem  Seflel, 
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Fig-  42.     Relief  von  Thafos.     Louvre. 


denen  des  Harpyiendenkmals,  ift  eine  Frau  dai^eftellt,  die  ein  Kind 
Armen  hält,  welches  liebkofcnd  die  Rechte  gegen  die  Sitzende  aus 
Vor  ihr  fteht  eine  andere  weibliche  Geftalt,  die  einen  nicht  deutlich 
kennenden  Gegenftand  in  den  Händen  hält.  Kopf  und  Hände  diefer 
find  übrigens  ftark  ergänzt  Neben  ihr  ficht  man  in  auffallend  perfj 
fcher  Verjüngung  zwei   kleinere  Geftalten,  die  man  mit  Unrecht  wegen 
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gewöhnlichen  Art  der  Darfteilung  fammt  der  ganzen  rechten  Seite  des  Re- 
s  als  fpätere  Zufatze  hat  anzweifeln  wollen.  Der  Künftler  ift  durch  die 
mlichen  Schranken  zu  diefem  Auskunftsmittel  gedrängt  worden,  und  das 
ize  Relief,  in  welchem  man  wohl  eine  Familienfcenc,  wie  fie  auf  Grab- 
nen  nicht  ungewöhnlich  find,  anzuerkennen  hat,  ift  eins  der  anzichendften 
.Tke  jener  frühgriechifchen  Kunft. 
In   diefe  Reihe   gehört   fodann    n<Kh    das   bedeutende  Denkmal,   welches   Relief  von 

'PI    r 

)4  durch  E.  Miller  auf  der  ionifchen  Infel  Thafos  entdeckt  und  in  das 
feum  des  Louvre  gebracht  wurde.*)  Es  ift  ein  Marmorrelicf,  welches  drei 
ten  eines  Grabes  umzieht  (Fig.  42).  Die  vordere,  breitere  Seite  2,10  Meter 
g  und  92  Centimeter  hoch,  zeigt  in  der  Mitte  eine  Thümifche,  rechts  von 
i  weiblichen  Geftalten,  links  von  Apollo  mit  der  Kithara  und  einer  ihn  be- 
inzenden  Jungfrau  eingefafst;  auf  den  beiden  Schmalfeiten  fetzt  fich  die 
rfiellung  fort,  links  drei  andere  weibliche  Figuren,  rechts  Hermes  und  eine 
igfiau  enthaltend.  Die  weiblichen  Geftalten  werden  in  der  Infchrift  als 
mphen  und  Chariten  bezeichnet  Es  handelt  fich  in  der  Darftcllung  oflfen- 
r  um  eine  Weihehandlung,  denn  die  Frauen  tragen  Früchte,  Blumen  und 
oder  (Tänien).  Sinnig  und  naiv  ift  der  Ausdruck  ftiller  Feier,  namentlich  in 
x>Uo,  der  fich  wie  mit  mahnender,  abwehrender  Gebärde  umwendet;  aber 
ch  in  dem  behutfam  fchreitenden  Hermes,  und  noch  mehr  in  den  acht 
auen,  die  in  züchtiger  Haltung  leife  vorfchreiten.  In  alterthümlicher  Weife 
len  Alle,  felbft  der  ftark  ausfchreitende  Hermes,  auf  der  vollen  Sohle  beider 
ifee,  wie  denn  eine  gewifle  Befangenheit,  eine  eckige  Steifheit  in  den  Be- 
:gungen  noch  nicht  überwunden  ift.  Nur  in  der  viel  lebensvolleren  Haltung 
pollos  gelingt  dem  Künftler  ein  glücklicher  Zug  höherer  Freiheit.  Das  Werk 
iit  offenbar  auf  der  Grenzfeheide  der  alten  Zeit,  deren  Schranken  es  faft 
allen  Punkten  noch  an  fich  trägt,  während  es  in  einzelnen  Momenten  fchon 
c  Keime  einer  vollendeteren  Kunft  enthält.  So  ftehen  auf  der  Schwelle  des 
i  Jahrhunderts  die  Schöpfungen  eines  Perugino  und  Francia  in  ähnlicher 
/eife  da,  und  zeigen  alterthümliche  Befangenheit  gemifcht  und  durchweht  von 
incm  Hauche  freieren  Lebens.  Intereflant  ift  noch  die  zierliche  Sorgfalt,  mit 
rdcher  die  Gewänder  ausgeführt  find,  die  bei  jeder  der  weiblichen  Geftalten 
ibwechfelnde  Motive  zeigen.  Diefer  Reichthum  der  Erfindung  unterfcheidet 
dion  früh  die  griechifchen  Werke  von  der  Monotonie  der  orientalifchen, 
amcntlich  der  ägyptifchen. 


Dritter  Abschnitt. 

Bis  gegen  470  v.  Chr. 

Wenn  in  dem  bisher  betrachteten  Zeitraum  einzelne  lokale  Kunftfchulen 
fchon  in  felbftändiger  Entfaltung  und  charakteriftifcher  Verfchiedenheit  fich 
**sprägten,  fo  nimmt  diefe  Mannigfaltigkeit   gegen   den  Ausgang  des  fechsten 

*)  Vgl  Revue  arch^olog.  1865.  II  pl.  24  fg.  und  A.  Michatiis  in  Gerhard's  archäol.  Ztg.   1867 


Höherer 

Auf- 
fchwung. 
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Jahrhunderts  einen  noch  fchärferen,  individuelleren  Zufchnitt  an.  Es  war  dies 
die  Epoche,  welche  in  Griechenland  die  letzten  Refte  der  früheren  Tyrannis 
verfchwinden  und  die  Begründung  einer  neuen  Zeit  im  gefammten  Leben  der 
Nation  fich  vollziehen  fah.  Auf  allen  Gebieten  geiftigen  Ringens  fachte  der 
Hauch  der  Freiheit  eine  bcgeifterte  Thätigkcit  an,  indem  fie  der  Kraft  des 
Einzelnen  einen  höheren  Schwung  verlieh.  Die  lyrifche  Poefie  nahm  bei  den 
Dorern  und  Aeoliem  ihren  Anfang  und  gipfelte  gegen  Ende  diefer  Epoche  in 
den  feierlichen  Hymnen  Pindars.  Zugleich  entfalteten  fich  in  Attika  die  frifchen 
Keime  der  Tragödie,  welche  bald  durch  die  erhabene  Gewalt  des  Aefchylos 
fich  zur  höchflen  Bedeutung  fleigerte.  Von  demfelben  Feuergeifte  befeelt 
treten  nun  auch  in  der  bildenden  Kunft  überall  gefeierte  Meifter  auf,  deren 
fchöpferifche  Thätigkeit  nach  den  Berichten  der  Alten  nunmehr  ein  durchaus 
individuelles  Gepräge  gewinnt  Von  den  älteren  Kunftfchulen  ausgehend, 
knüpfen  fie  überall  an  Früheres,  Ueberliefertes  an,  bringen  aber  das  Starre  in 
lebendigeren  Flufs,  hauchen  den  Formen  einen  neuen  Geifl  ein  und  fuhren  in 
unabläffigem  Fortfehreiten  die  Kunft  bis  dicht  an  die  Schwelle,  wo  fie  zur 
höchften,  freieften  Vollendung  fich  auffchwingen  foUte. 

Künftler  in  Der  Sitz  diefer  Künftlcr  und  ihre  vornehmfte  Thätigkeit   knüpft  fich  auch 

Sikyoit.     j^^^  ^^  jj^  bekannten  Stätten  der  früheren  Kunftübung.     So   hat  Sikyon  das 

Künftlerpaar   AristoklcSy   der   hauptfächlich    als   Stifter   einer    ausgezeichneten, 

Kanachos.  lange  fortblühenden  Schule  von  Wichtigkeit  ift,  und  Karmchos,  der  als  be- 
deutender Erzbildner  gerühmt  wird,  jedoch  auch  in  andern  Stoffen  arbeitete, 
wie  er  denn  für  Korinth  ein  Gold-Elfenbeinbild  der  Aphrodite  und  für  Theben 
eine  koloffale  Apolloftatue  aus  Cedemholz  fchuf  Von  feiner  Aphrodite  wiffen 
wir  nur,  dafs  fie  noch  in  alterthümlicher  Weife  mit  der  Himmelsfcheibe  auf 
.  dem  Haupte,  Mohnkopf  und  Apfel  in  den  Händen  haltend  dargeftellt  war. 
Ohne  Zweifel  ift  auch  dicfcs  Tempelbild  ein  Koloffalwerk  gewefen.  Aufser- 
dem  hatte  Kanachos  Knaben  auf  Rennpferden,  alfo  wohl  Siegerftatuen,  femer 
eine  Mufe  mit  der  Hirtenflöte  gemacht,  welche  mit  zwei  andern  feines  Bruders 
und  des  Ageladas  aufgeftellt  war.  Am  wichtigften  für  uns  ift  ein  koloffaler  eherner 
Apollo  von  feiner  Hand,  der  fich  im  didymäifchen  Tempel  der  Branchiden 
bei  Milet  befand,  und  uns  aus  verfchiedencn  Nachbildungen  fowie  aus  den 
Milefifchen  Münzen  bekannt  ift  Da  nun  Paufanias  diefe  Statue  mit  der  the- 
banifchen  als  völlig  übereinftimmend  fowohl  in  Gröfse  wie  im  Styl  bezeichnet, 
fo  gewinnen  wir  aus  den  Nachbildungen  einen  Anhalt  für  beide  Originale. 
Sowohl  die  Milefifchen  Münzen  als  auch  eine  alterthümliche  Bronzeftatuette 
des  britifchen  Mufcums  (Fig.  43)  zeigen  den  Gott  ruhig  ftehend,  den  einen 
Fufs  etwas  vorgefchoben,  in  der  einen  Hand  ein  Hirfchkalb,  in  der  andern  den 
Bogen  haltend.  (Das  letztere  Attribut,  obwohl  gegenwärtig  der  Bronzeftatuette 
fehlend,  war  ohne  Zweifel  urfprünglich  auch  bei  ihr  vorhanden.)  In  ftrenger 
alterthümlicher  Haltung  erinnert  diefe  Geflalt  Zug  für  Zug  an  jene  oben  er- 
wähnten Marmorftatucn  von  Naxos  und  Delos.  Wenn  alfo  ein  berühmter 
Künftler  wie  Kanachos  hierin  fich  ganz  der  Ueberlieferung  anfchlofs,  fo  mufs 
fein  befonderes  Verdienft  ausfchlicfslich  in  der  künftlerifchen  Durchbildung  des 
Einzelnen  gelegen  haben.  Da  der  Apollo  bei  der  Zerftörung  des  Tempels 
durch  Darius  im  Jahre  493  entführt  wurde,  fo  erhalten  wir  für  die  Entftehung 
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lildes  ein  annäherndes  Datum,  welches  uns  berechtigt,  die  Thätigkeit  des 
jfs  in  den  Ausgang  des  6.  und  in  den  Beginn  des  5.  Jahrhunderts  zu 
u  Von  dem  ftrengen  alterthümlichen  Charakter  feines  Apollokopfes  ge- 
:  eine  andere  in  Marmor  ausgeführte  Nachbildung  im  britifchen  Mu- 
i,  die  bei  aller  herben  Schärfe  ein  grofsartiges  Gepräge  zeigt,  eine  unge- 
Vorftellung. 

Auch  in  Argos  ifl  von  alter  Zeit  her  die  Künfllerin 
Blüthe  einer  felbfländigen  Schule  bezeugt,  welche  ^^""ßos. 
etwa  feit  5 1 5  in  dem  hochangefehcnen  Meifter 
Ageladas  gipfelt  Fanden  wir  in  Kanachos  Agelada^^. 
einen  Künftler  von  vielfeitiger  technifcher  Mei- 
flerfchaft,  fo  ifl  Ageladas  ausfchliefslich  als  Erz- 
bildner berühmt,  aber  nicht  minder  vielfeitig 
in  den  Gegenftänden  feines  Schaffens.  Man 
kannte  von  ihm  zwei  Bilder  des  Zeus,  den  er 
einmal  als  Knaben,  einmal  als  Mann  dargeftellt 
hatte;  des  Herakles,  den  er  ebenfalls  einmal 
unbärtig  im  kindlichen  Alter  aufgefafst  hatte; 
fodann  Siegerftatuen  und  ausgedehntere  Werke, 
nämlich  ein  Viergefpann  und  eine  Gruppe  von 
Reitern  und  kriegsgefangenen  Frauen.  Das  letz- 
tere Werk  hatte  er  für  die  Tarentiner  gear- 
beitet, die  es  als  Weihgefchenk  für  einen  Sieg 
über  die  MefTapier  in  Delphi  aufftellten.  Aufser- 
dem  war  er  der  Lehrer  der  drei  gröfsten  Bild- 
hauer Griechenlands,  des  Myron,  Phidias  und 
Polyklet.  Aus  diefem  Umflaride  dürfen  wir 
vielleicht  fchliefsen,  dafs  Ageladas  gerade  in 
Dem,  was  man  von  einem  Meifter  lernen  kann, 
in  der  technifchen  Durchbildung  fich  auszeich- 
nete. Ueber  den  Styl  feiner  Werke  wifTen  wir 
dagegen  nichts.  Aber  wohl  erfahren  wir  noch 
von  andern  gleichzeitigen  Künftlem  in  Argos, 
welche  uns  ein  volleres  Bild  reger  plaftifcher 
Thätigkeit  gewähren.  Da  ift  zunächft  AriJU- 
medofty  welcher  bald  nach  496  ein  Weihge- 
fchenk arbeitete,  welches  die  Phokier  für  ei- 
nen Sieg  über  die  ThefTalier  nach  Delphi  ftif- 
.  Es  ftellte  die  Feldherm  der  Phokier  dar,  umgeben  von  ihren  Landcs- 
m,  war  alfo  eine  ausgedehnte  Gruppe  von  Erzftatuen,  in  welcher  fich  die 
l  eines  tüchtigen  Meifters  zu  zeigen  vermochte.  Etwa  zwanzig  Jahre  fpäter 
n  wir  in  Argos  zwei  ebenfalls  im  Erzgufs  thätige  Meifter,  Glaukos  und  Glaukos  u. 
yßosy  von  welchen  ein  noch  umfangreicheres  Weihgefchenk  herrührte,  das  '°">  *°^ 
^08  von  Rhegion,  der  Vormund  der  Kinder  des  Tyrannen  Anaxilas,  in 
öpia  aufftellte,  in  Folge  eines  Gelübdes,  das  er  für  die  Genefung  feines 
ÄS  gethan  hatte.    Von  Glaukos  waren  die  gröfseren  Statuen  des  Pofeidon, 
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der  Amphitrite  und  Heftia;  von  DicMiy^Tios  die  kleineren  Bilder  Kora,  Aphrodite, 
Gan}'med  und  Artemis,  Homer  und  Hefiod,  Afklepios  und  Hygiea,  dann  die 
Perfonification  des  Wettkampfes  mit  den  Sprunggewichten,  endlich  Dionyfos, 
Orpheus  und  ein  unbärtiger  Zeus.  Noch  andere  dazu  gehörige  Statuen  hatte 
Nero  geraubt,  wodurch  denn  der  Zufammenhang  der  bunten  Reihenfolge  völlig 
unveriländlich  geworden  fein  mag.  Von  Dion>^ios  fah  man  aufserdem  in  Olym- 
pia an  einem  Weihgefchenk  des  Arkadiers  Phormis  ein  Rofs,  von  welchem 
Paufanias  erzählt,  dafs  es  zwar  den  übrigen  dort  befindlichen  an  Gröfse  und 
Anfehen  nachftehe,  aber  eine  grofse  Berühmtheit  dadurch  erlangt  habe,  dafs 
die  Hengfte  ihm  wie  einem  lebenden  Thiere  nachtrachteten. 
Künftler  in  Die  hohe  Kunflblüthe  Aegina's  knüpft  fich  in  diefer  Epoche  feiner  noch 

ungebrochenen  Selbfländigkeit  und  Freiheit  hauptfachlich  an  die  Namen  des 
Kallon^  deffen  fb^enger  Styl  bei  den  Alten  mit  dem  des  Kanachos,  auch  bei 
Quintilian  mit  altetruskifchen  Werken  verglichen  wird,  und  des  OnataSj  welcher 
an  Bedeutung  und  Kunflvollendung  die  übrigen  Meifler  Aegina's,  nach  einem 

Kallon.  Ausfpruch  des  Paufanias,  überragt  zu  haben  fcheint  Von  Kallon  werden  nur 
zwei  Werke  genannt:  das  eine  war  ein  Holzbild  der  Athene  auf  der  Buig  zu 
Troezen;  das  andere  eine  Erzflatue  der  Kora  unter  einem  ehernen  Dreifufs  zu 
Amyklae,  neben  den  beiden  anderen  ebenfo  aufgeflellten  Werken  des  Gitiadas 

(^natas.  (S.  'jG^.  Bedeutender  erfcheint  jedoch  Onatas,  Von  ihm  werden  einige  Werke 
bedeutenden  Umfanges  erwähnt;  denn  aufser  mehreren  Götterbildern  von  Erz 
fchuf  er  zwei  grofse  Freigruppen,  die  als  Weihgefchenke  in  Olympia  und 
Delphi  aufgeflellt  waren.  In  dem  einen,  welches  die  Achaeer  nach  Olympia 
geweiht  hatten,  fah  man  die  griechifchen  Helden  vor  Troja,  wie  fie  im  Begriff 
waren  um  den  Zweikampf  mit  Hektor  zu  lofen;  in  dem  andern  zu  Delphi  auf- 
geflellten, welches  einen  Sieg  der  Tarentiner  über  die  Peucetier  verherrlichte, 
fcheint  der  Leichnam  des  gefallenen  Königs  Opis  den  Mittelpunkt  gebildet  zu 
haben.  Vergleicht  man  mit  diefen  Angaben  die  fpäter  zu  befprechenden  be- 
rühmten Statuengruppen  vom  Tempel  zu  Aegina,  fo  kann  man  der  Verfuchung 
fchwer  widerflehen,  diefelben  auf  Onatas  zurückzufuhren.*)  Ein  drittes  grofses 
Weihgefchenk  befland  aus  einem  ehernen  Viergefpann,  welches  König  Hiero  von 
Syrakus  nach  Olympia  gelobt  hatte,  das  aber  nach  des  Königs  Tode  (4166) 
von  feinem  Sohne  aufgeflellt  wurde.  Damit  gewinnen  wir  für  Onatas  eine  Zeit- 
beflimmung,  und  zwar  für  die  Epoche  feiner  vollendeten  Meiflerfchafl,  denn 
eine  folche  Beflellung  aus  der  Feme  her  wird  in  der  Regel  erfl  dem  fdwn 
weitberühmten  Künfller  zu  TheiL  Unter  feinen  Grötterbildem  war  der  eherne 
Apoll  der  Pergamenier  bewundemswerth  wegen  feiner  Gröfse  und  KunfL  Audi 
der  von  den  Thafiem  in  Olympia  aufgeflellte  Herakles,  der  10  Ellen  hoch  war, 
in  der  Rechten  die  Keule,  in  der  Linken  den  Bogen  trug,  gehörte  zu  den  Ko- 
loffalwerken.  Einen  Hermes,  der  einen  Widder  unter  dem  Arme  trug  und  da 
Helm,  Qiiton  und  Chlamys  angethan  war,  hatten  die  Pheneaten  nach  Olympi* 
geweiht  Am  merkwürdigflen  mufs  aber  die  Demeter  Melaina  bei  Phigalia  g^ 
wefen  fein,  die  er  in  Erz  erneuern  mufste,  nachdem   das  alte  Holzbild  durdi 


♦)  Vgl.  Overbecies  Gefch.  d.  griech.  Plaaik  I,  S.  1 10  und  deffelben  Verf.  Auffatz  in  der  Zdtfdr. 
f.  Alterthumswiflenfchaft  1856.  No.  52. 
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i  unter^^angen  war.  Diefes  uralte  Bild  war  eine  von  den  letzten  Spuren 
alifcher  Gottesanfchauung  gewefen,  denn  es  hatte  einen  Pferdekopf.  Der 
Jer  mufste  fich  diefem  altgeheiligten  Typus  anfchliefsen,  den  er  angeblich 
nach  einer  Zeichnung,  theils  durch  göttliche  Traumerfcheinungen  infpirirt, 
Idete. 

Endlich  ift  auch  die  Schule  von  Athen  durch   mehrere  namhafte  Meifter  Kundi 
eten,  nachdem   dort  fchon  feit  alter  Zeit,  durch  die  Dädalidcn  zum  Min-      *"" 
n,  die  Holzplaftik  eine  lang  andauernde  Bliithe  erlebt  hatte.     Wie  in  der 
Ten  Zeit   der  kunAlicbendc  Pififtratos  hier  grofse  Unternehmungen  geför- 


Fig.  44-     Hannodios  und  Arillogci 


hatte,  fo  ift  es  bezeichnend,  dafs  in  diefer  Epoche  die  Vertreibung  der 
ratiden  den  Anlafs  zur  Errichtung  mehrerer  öffentlicher  Denkmäler  gab, 
chuf  Antenor  Statuen  der  Tyrannen mörd er  Harmodios  und  Ariftogeiton, 
iie  von  Xcrxes  im  Jahre  480  entfiihrt  wurden;  fo  war  der  Heldcnmuth  der 
:bten  des  Harmodios,  die  felbft  auf  der  Folter  nicht  zum  Geftändnifs  ge- 
it  werden  konnte,  durch  ein  Denkmal  von  der  Hand  des  Amphikratcs  ge- 
;  worden,  welches  in  Anfpielung  auf  ihren  Namen  Leäna  in  Gcftalt  einer 
in,  und  zwar  am  Aufgange  zur  Akropolis,  errichtet  war.  Sodann  werden 
leitgenoffen  des  Onatas  und  Ageladas  genannt  Hcgias  {Hcgcfias),  der  als 
•er  des  Phidias  erwähnt  wird,  und  von  welchem  man  zu  Rom  vor  dem 
ipel  des  Juppiter  Tonans  die  Statuen  der  Dioskuren  fah;  femer  die  eng  vcr- 
lenen  Meifter  Krilios  und  Ncßotes,  welche  ein  neues  Denkmal  des  Harmo- 
und  Ariftogeiton  arbeiteten,   das  im  Jahre   476   aufgeftellt  wurde.     Wenn 

lUkt,  Gl/lh.  dir  Plaßii.     3.  Auß.  7 
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die  Werke  diefer  drei  Künftler  von  den  Alten  als  zugefchnürt,  knapp,  fehnig 
und  trocken  bezeichnet  werden,  fo  läfst  fich  daraus  keine  befondere  Charakte- 
riftik  der  Einzelnen  gewinnen,  da  dies  ungefähr  übereinftimmend  die  Eigen- 
fchaften  fämmtlicher  noch  vorhandener  Werke  jener  Epoche  find.  Werthvoll 
dagegen  ift  es,  dafs  durch  eine  fchöne  Entdeckung  von  Friederichs  Nachbildun- 
gen der  Tyrannenmörder  des  Kritios  und  Nefiotes  nachgewiefen  worden  find, 
die  uns  eine  klare  Vorftellung  von  der  Compofition  ihres  Werkes  geftatten. 
Schon  früher  hatte  man  kleine  Darflellungen  nach  jenem  Werke  gefundea 
Sowohl  auf  attifchen  Münzen  (Fig.  44  oben),  als  auf  einem  marmornen  Seffcl 
(unten  in  der  Mitte  der  Figur  abgebildet)  waren  Nachbildungen  erkannt  wor- 
den, welche,  da  fie  die  Gruppe  von  verfchiedenen  Seiten  aufgefafst  zeigen,  den 
Beweis  liefern,  dafs  das  Original  wirklich  eine  Freigruppe  war.  Man  fieht  die 
beiden  Freunde,  eng  verbunden,  Schulter  an  Schulter,  in  ihr  gefährliches  Unter- 
nehmen hinausftürmen.  Der  jugendliche  Harmodios  ift  der  Angreifer;  rafdi 
voreilend,  unbekümmert  um  fein  Leben,  holt  er  mit  dem  hochgefchwungenen 
Schwert  zum  Todesftreich  aus.  Sein  Gefährte,  durch  den  Bart  als  der  ältere 
Ariftogeiton  bezeichnet,  tritt  wie  ein  forglicher  Secundant  auf;  mit  dem  linken 
Arm  ftreckt  er  den  Mantel  zum  Schutze  für  den  Freund  vor,  während  er  in 
der  Rechten  den  Dolch  zückt,  um  den  Angriff  kräftig  zu  unterftützen.  Wir 
haben  es  hier  offenbar  fchon  mit  einem  Werke  von  trefflich  durchdachter,  ja 
meifterlich  abgewogener  Compofition  zu  thun.  In  zwei  Marmorftatuen  desMu- 
feums  zu  Neapel  (links  und  rechts  auf  unfrer  Abbildung)  hat  Friederichs 
Wiederholungen  jenes  Originales  entdeckt  Zwar  find,  anderer  Ergänzungen  zu 
gefchweigen,  an  beiden  Statuen  die  Arme  reftaurirt,  und  man  hat  in  beiden 
linken  Händen  die  Schwertgriffe  fortzudenken,  in  beiden  Rechten  dagegen  die 
Schwerter  zu  ergänzen;  auch  ift  der  Kopf  des  Ariftogeiton  nicht  zugehörig  und 
zeigt  fchon  durch  die  freiere  Behandlung  des  Haares  einen  Gregenfatz  zu  der 
noch  alterthümlich  regclmäfsigen  Lockenbezeichnung  des  Andern:  im  Ganzen 
aber  ift  die  ftraffe,  fehnige  Bildung  der  Körper  ein  treuer  Nachklang  der  alten 
Kunft,  die  hier  in  fpäteren  Nachbildungen  fich  ankündigt 
Gnippcn  Weit  beffer  freilich  find  wir  daran,  wenn  es  gilt,  die  gleichzeitige  äginetifche 

Tempels  zu  Kunft  ZU  beurtheilcn;  denn  zu  den  wichtigften  Entdeckungen  gehört  die  Auf- 
Aegina.  findung  der  berühmten  Giebelgruppen  des  Pallastempels  von  Aegina,  welche 
im  Jahre  181 1  einer  Gefellfchaft  von  Archäologen  gelang.  Dies  bedeutendftc 
unter  den  erhaltenen  Werken  der  Frühzeit  (etwa  um  475  entftanden),  erhielt 
durch  Thorwaldfen  eine  meifterhafte  Reftauration  und  wurde  durch  König 
Ludwig  von  Bayern  für  die  Glyptothek  in  München  erworben.  Jedes  der 
beiden  Giebelfelder  enthielt  eine  Gruppe  von  elf  Marmorftatuen,  von  denen  die 
des  weftlichen  gröfstentheils  erhalten  find,  nämlich  zehn  Figuren  vollftändig 
und  von  der  elften  die  Bruchftücke,  während  vom  öftlichen  noch  fünf  Statuen 
und  anfehnliche  Bruchftücke  der  übrigen  vorhanden  find.  In  beiden  Feldern 
wird  eine  Scene  aus  den  Kämpfen  der  Griechen  vor  Troja  dargeftellt;  beide- 
male  ift  es  der  Leichnam  eines  gefallenen  Griechen,  um  den  ein  Streit  ent- 
brennt, welcher  durch  das  Dazwifchentreten  der  Athene  zu  Gunften  der  Grie- 
chen entfchieden  wird.  Im  weftlichen  Giebelfelde  hat  man  den  Leichnam  des 
Achill  erkannt,  welchen  Ajax  nebft  Odyffeus  und  andern  Gefährten  gegen  di^ 
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-ojaner  vertheidigt;  im  örtlichen  gilt  der  Kampf  dem  gefallenen  Oikles,  der 
o  Telamon  und  Herakles  gegen  Laomedon  und  andere  Trojaner  in  Schutz 
nommen  wird-  Die  Göttin  fteht  hoch  aufgerichtet  in  der  Mitte  des  Giebel- 
ides und  fucht  mit  vorgehaltenem  Schild  und  halb  gefenkter  Lanze  den 
örper  des  Gefallenen  zu  decken  (Fig.  45);  diefer  liegt  zu  ihren  Füfsen  hinge- 
•cckt,  wie  ihn  eben  das  feindliche  Gefchofs  niedergeworfen  hat,  und  ein  tro- 
nifdier  Krieger  beugt  fich  vor,  um  ihn  zu  fich  herüberzuziehen.  Ein  ftark 
jsfchreitender  Trojaner  deckt  mit  dem  Schilde  und  vertheidigt  mit  hochge- 
fhwungener  Lanze  dies  Unternehmen  (Fig.  48),  indefs  ihm  auf  der  anderen 
«te  in  ähnlicher  Stellung  ein  Grieche  entgegeneilt  (Fig.  45).  Auf  diefe  beiden 
olgt*)  jederfeits  ein  knieender  Bogenfchütz  (Fig.  46  und  49),  die  einzigen  von 
icn  Kriegern,  welche  bekleidet  find,  und  zwar  der  Trojaner,  in  deffen  Geftalt 
nan  den  Paris  erkennt,  mit  dem  gebogenen  phrygifchen  Helm  und  eng  an- 
rdilieisendem  Lederpanzer.  Sodann  kommt  jederfeits  ein  knieender  Krieger, 
ier  fich  rtark  vornüber  beugt,  um  dem  Stofse  feiner  Lanze  Nachdruck  zu  geben. 
Die  äufserften  Ecken  des  Giebelfeldes  endlich  (Fig.  47  und  50)  füllt  je  ein  ge- 
Wiener Krieger,  von  denen  der  Eine  fich  bemüht,  den  Pfeil  aus  feiner  Wunde 
iierauszuziehen. 

Diefe  Compofition,  die  fich  mit  geringen  Abweichungen  auf  beiden  Giebel-  Die  Com- 
eldem  im  Wefentlichen  gleichlautend  wiederholt,  ift  dem  Räume  trefflich  an-  P*^*^*^"*- 
jepafet  und  mit  einer  ftrengen  Symmetrie  aufgebaut,  in  welcher  nur  die  beiden 
jeftalten  des  Gefallenen  und  des  nach  ihm  Greifenden  eine  Unterbrechung 
^on  freierer  rhythmifcher  Anordnung  veranlaflen,  die  freilich  durch  die  Haupt- 
igur  der  als  Befchützerin  einfchreitenden  Göttin  in's  Gleichgewicht  gefetzt  wird, 
nneriialb  diefer  feften  architektonifchen  Vertheilung  hat  jede  Geftalt,  mit  Aus- 
lahme  der  Athena,  welche  alterthümlich  befangen  und  fteif  erfcheint,  eine 
Freiheit  in  Bewegungen  und  Stellungen,  die  zwar  nicht  ohne  eine  gewifse  be- 
acrkbare  Rückficht  auf  ihre  Stellung  zum  Ganzen  fich  entfaltet,  aber  dennoch 
ine  bewundernswürdige  Kenntnifs  des  menfchlichen  Körpers  bekundet  Je 
aehr  man  aber  bei  der  Betrachtung  in's  Einzelne  dringt,  defto  höher  -fteigt 
ler  BegrifT  von  der  künrtlerifchen  Bedeutung  des  Meifters  diefef  Gruppen. 
)ie  nicht  ganz  lebensgrofsen  Geftalten  find  mit  unübertrefflicher  anatomifcher 
>enauigkeit  und  Richtigkeit  durchgeführt,  und  zwar  in  einem  Style,  der  das 
-eben  der  Muskeln,  das  Anfchwellen  der  Adern,  die  organifche  Verbindung 
Icr  Glieder  deutlich  und  fcharf  angiebt,  die  Umrifle  in  höchfter  Beftimmtheit 
nd  Feinheit  zeichnet,  die  männliche  Kraft  eines  athletifch  durchgebildeten 
Körpers  in  jeder  Linie  darlegt  Wir  haben  es  mit  einem  in  fich  vollendeten 
(aturalismus  zu  thun,  der  fein  Gebiet  mit  Meifterfchaft  beherrfcht,  feine  Tech- 
4  zu  hoher  Vollendung  entwickelt  hat,  aber  freilich  nicht  zu  idealem  Schwünge 
ich  erhebt  Dennoch  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  jenem  Idealismus,  ohne  wei- 
hen keine   hellenifche   Kunft   zu   denken;   denn   abgefehen  von   dem  idealen 


*)  Brunm's  Vorfchlag,  die  Bogenfchützen  den  Platz  mit  den  hinter  ihnen  knieenden  Lanzen- 
■^  tioTchen  zu  laflen  (Sitzungsber.  der  bayr.  Akad.  d.  Wiflenfch.  1868  Bd.  II.)  i(l  mir  nicht 
*^<(HCDd.  Die  dadurch  gewonnene  Form  der  Compofition  erfcheint  mir  ebenfo  unruhig  wie  un- 
^i&  den 
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Gegenftande   ift   felbft  die  Nacktheit   der  meiften  Körper   eine   bewufstc, 
künftlerifche  Abweichung  von  nüchterner  Wirklichkeit 


Wefliiche  Gkbelgruppc 


F'B-  47. 
i  So  hoch  aber  der  äginetifche  KünAler  in  der  Durchbildung  der  natiirlid 

Form  fteht,  fo  trefflich  ihm  jede  Aeufserung  der  Körperkraft  gelingt,  fo  we 
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veniu^  er  geiftige  Regungen  durch  wechfelnden  Ausdruck  des  Kopfes  zu  be- 
liehnen.     Die    Köpfe    feiner    Kämpfer    haben    fämmtlich    denfelben    darren 


*oa  A^ns.     München. 


«I»lnden  Zug,  der  den  alten  Götterbildern  gemeinfam  ift  und  auch  in  feiner 
"*««  fleh  wiederfindet  Daher  fehlt  es  den  Geftalten  an  jener  höchften 
E*%«n  Lebendigkeit,  welche  nur  da  empfunden  wird,  wo  jede  Bewegung 
w»  dem  fie   begleitenden  Ausdruck   des   Angelichtes    ihre   Erklärung,  ihren 
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feelifchen  Reflex  empfängt  Die  Augen  find  grofs,  mit  ftark  voitretendei 
Rändern;  die  Nafenlinie  ifl  vorfpringend,  die  Lippen  find  fcharf  bezeichnet,  dai 
Kinn  kräftig  ausladend,  die  Haare  endlich,  fo  weit  fie  nicht  ein  Helm  bedeckt 
in  kleinen  Löckchen  und  parallelen  Streifen  noch  ganz  conventionell  behandelt 
Noch  find  die  zahlreichen  Spuren  von  mehrfarbiger  Bemalung  und  Metall- 
fchmuck  zu  erwähnen,  welche  fämmtliche  Geftalten  zeigen.  Die  Körper  felbfl 
zwar  find,  mit  Ausnahme  der  Haare,  Augen  und  der  Lippen,  ohne  alle  Färbung 
gewefen;  wohl  aber  haben  die  Waffen,  die  Helme,  Schilde  und  Köcher  theils 
rothe,  theils  blaue  Farbe;  bemalt  waren  femer  der  Bruftpanzer,  die  Sandalen, 
der  Gewandfaum  der  Athena;  Löcher  in  ihrem  Helmrand,  in  den  Ohren,  in 
der  Aegis  deuten  auf  hinzugefügten  Bronzefchmuck. 

)eftliche  Eine  höhere  Entwicklungsftufe  bezeichnet  aber,  wie  Brunn  in  fcharflinnigei 

™^^^*  Unterfuchung*)  dargelegt  hat,  die  Ausführung  des  öftlichen  Giebelfeldes.  Den: 
ftrengen,  knappen,  trocknen  Styl  der  weftlichen  Gruppe  folgt  hier  eine  Behand 
lung,  welche  die  Formen  mehr  zu  befeelen  und  ein  ausgebildeteres  Naturgefiih 
in  ihnen  zur  Geltung  zu  bringen,  auch  den  Bedingungen  des  Marmors  meh 
nachzugeben  weifs.  Namentlich  gilt  dies  von  Herakles  und  dem  fterbendei 
Krieger,  in  deflen  Kopf  eine  Wahrheit  des  Ausdrucks  überrafcht,  welche  mi 
dem  Conventionellen  Gepräge  der  Köpfe  in  der  weftlichen  Gruppe  fcharf  con 
traftirt  Allerdings  ift  dabei  nicht  zu  verkennen,  dafs  nicht  alle  Geftalten  de 
öftlichen  Giebels  denfelben  Grad  der  Durchbildung  zeigen.  Nach  alledem  mul 
man  Brunn  beiftimmen,  wenn  er  im  weftlichen  Giebel  das  Werk  einer  feft  i 
fich  abgefchloffenen,  auf  einem  gewiffen  Punkt  ftehen  gebliebenen  Kunft,  ir 
öftlichen  dagegen  die  nach  höherem  Lebensgefühl  ringende  Kjraft  einer  junge 
ren  Entwicklungsftufe  erkennt,  die  unmittelbar  aus  jener  hervorwächft;  wenn  c 
fchliefslich  feine  Würdigung  dahin  zufammenfafst,  «dafs  die  Weftgruppe  etw 
dem  Bilde  entfprechen  möge,  welches  wir  uns  von  der  Kunft  des  Kallon  z 
machen  gewöhnt  haben,  während  uns  die  Oftgruppe  an  die  höheren  Lobfprüch 
erinnert,  mit  denen  Paufanias  die  Kunft  des  Onatas  feiert» 

Mtifche  Diefen  bedeutenden  Werken  ohne  Zweifel  der  gröfsten  Meifter  von  Aegin; 

Werke,  vermögen  wir  bis  jetzt  aus  der  gleichzeitigen  Kunft  der  ionifchen  Stämme  keii 
auch  nur  annähernd  gleich  wichtiges  gegenüber  zu  ftellen.  Dafs  jedoch  die 
damalige  Kunft  Attika's  der  äginetifchen  nicht  untergeordnet  war,  läfst  ficli 
nicht  allein  aus  den  Nachrichten  der  Alten  vermuthen,  fondem  felbft  mit  ein- 
zelnen Beifpielen  belegen.  Zu  den  wichtig^en  gehört  die  auf  der  Akropolis 
zu  Athen  gefundene  und  ebendort  aufbewahrte  Marmorplatte  von  etwa  drei 
Fufs  Höhe  (Fig.  51),  auf  welcher  im  zarteften  Flachrelief  eine  wagenlenkendc 
weibliche  Geftalt  dargeftellt  ift**).  Die  Bewegung  hat  etwas  Momentanes,  denn 
fie  fcheint  eben  den  Wagen  zu  befteigen,  hält  aber,  anmuthig  vornüber  gebeugt, 
mit  den  ausgeftreckten  Armen  die  Zügel  des  Gefpannes.  Ein  in  vielen  Parallel- 
falten zierlich  herabfallendes  Gewand  umhüllt  ihre  Schultern  und  wallt  bis  über 
die  Kniee  nieder.    Obwohl  das  fchöne  Werk  fich  in   mangelhaftem  Zuftande 


*)  //.  Brunn,    über  das  Alter  der  äginetifchen   Bildwerke.     Sitzungsber.   der  bayr.  AkaA  d^ 
Wiffenfch.  1867. 

♦♦)  Abgebildet  in  Schöifs  MittheUungen  Taf.  H.  Fig.  4. 
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xhaltui^  befindet,   namentiich  der  Kopf  ftark   gelitten  hat,   ift  doch  eine 

ith  darüber  ausgegofTen,  eine  Weichheit  und  ein  Schmelz  der  zarten  Um- 

CTTcicht,   dafs  man   den  Zauber  jener  edlen  Weiblichkeit  empfindet,   der 

r  in  noch  höherer  Kiuiftvollendung  aus  dem  Friefe  des  Parthenon  zu  uns 

it    Vielleicht  dürfen  wir  in   diefem  mehr  innerlichen,  weihevollen  Wefen, 

iier  gewiffen  ethifchen  Schönheit  und  Reinheit,   gegenüber  den  mehr  auf 

igcs  äufseres  Handeln  gerichteten  äginetifchen  Gruppen,   eine  Eigenfchaft 

icr  Kunft  erkennen.  —  Diefelbe  Stimmung  weckt  eine  Marmorllatue  des 

ican,   in  welcher  man  die  Penelope   zu   erkennen  glaubL     Sie   fitzt  mit    l'endopc 

einander  gefchlagenen  Knieen   auf  einem  Felfen,   wie   in  Sehnfucht  oder     Vatkan 

ler  verfunken,   das  fchöne  Haupt  nach  vom  geneigt,  den  rechten  Arm  auf 


Fig.  5t.     Wügenbeftngende  Frau.     Relief  roQ  Athen. 


Knie  flützend,  während  die  linke  Hand  auf  dem  Felfen  ruht.  In  diefer 
Ol  forglofen  Haltung  ift  das  Gepräge  eines  tiefen  Kummers  angedeutet; 
■  noch  im  wehmüthigen  Ausdruck  des  fein  gezeichneten  Kopfes,  der  vom 
aer  bedeckt  ift  und  deflen  Locken  aufgelöft  iiber  die  Wange  und  auf  die 
Item  herabfallen.  Die  Figur  ift  reliefartig  componirt  und  gehörte  vielleicht 
iner  Gruppe,  in  welcher  Odyffeus  dargeftelit  fein  mochte,  wie  die  alte 
oe  Eurykleia  ihm  das  Bad  bereitet,  während  Penelope  nichts  ahnend  in 
n  verloren  dafltzt.  So  wenigftens  findet  man  die  Compofition  auf  alter- 
itichen  Terrakotten.  Der  Styl  erinnert  in  der  noch  befangenen  und  mangcl- 
n  Zeichnung  der  linken  Hand  an  die  Zeit,  in  welcher  die  attifche  Kunft 
Ausdruck  des  Seelenlebens,  den  fie  fchon  früh  anftrebte,  noch  nicht  mit 
3  Durchtnldung  der  Naturformen   zu   vereinigen   wufste.     Ungefähr   diefe 
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Wirkung   mögen   die  Werke   des  Kalamis   gemacht  haben,   den   wir  als  den 
Hauptmeifler  dicfer  Uebergangsepoche  in  Athen  noch  betrachten  werden*). 
Ap'illovon  Zu  den  Werken,  in  welchen  wir  die  Entwicklung  der  attifchen  Kunfl  kurz 

vor  ihrer  höchften  Entfaltung  ahnen  können,  gehört  auch  die  vor  Kurzem  in 
dem  durch  Strack  ausgegrabenen  Dionyfostheater  zu  Athen  gefundene  mar- 
morne ApoUoflatue**..  Zwar  find  beide  Füfse  und  die  Vorderarme  abgebrochen, 
im  Uebrigen  aber  zeigt  das  intereflante  Werk  bis  auf  die  herausgefchlagene 
Xafc  fich  im  Wefentlichen  wohl  erhalten.  Ein  in  der  Nähe  gefundener  Ompha- 
los  mit  Fufsfpuren  auf  der  Oberfläche  fcheint  diefer  Apollofigur  ak  Bafis  ge- 
dient zu  haben.  Der  Styl  des  Werkes  ift  noch  alterthümlich  herb  und  ftreng, 
beharrt  noch  bei  den  Grundzügen  der  Apolloftatuen  von  Tenea  und  Thera;  aber 
wie  ift  das  dort  Angedeutete  hier  fchon  mit  voller  Meifterfchaft  und  fcharfem 
Verftändnifs  der  Xaturformen  durchgebildet!  Namentlich  gilt  dies  von  den  mit 
grofser  Feinheit  behandelten  Knieen  und  dem  muskulöfen  Rücken.  Energifch 
ift  die  ganze  Auffaflung;  die  breiten  Schultern,  die  mächtige  Bruft,  die  fchlanken 
Hüften  und  fehnigen  Schenkel  geben  das  Bild  gewaltiger  männlicher  Kraft  Da- 
bei find  die  Verhältnifle  überaus  fchlank,  der  Kopf  im  Vergleich  zu  dem  breiten 
Oberkörper  klein.  Merkwürdig  ift  auch  die  feltfame  Haartracht,  denn  der  Gott 
hat  die  langcTi  Locken  in  zwei  Zöpfe  geflochten ,  welche  um  den  Kopf  gebun- 
den find  und  vom  fich  über  den  auf  die  Stirn  herabfallenden  Locken  zufam- 
menfügen.  Es  ift  offenbar  ein  Werk  der  Uebergangszeit,  wenn  auch  nur  in 
einer  allerdings  früheren,  noch  mit  vollem  Verftändnifs  ausgeführten  Kopie;  denn 
eine  Wiederholung  deffclben  Originals  finden  wir  in  der  trefflichen  faft  voll- 
ftändig  erhaltenen  Marmorftatue  des  britifchen  Mufeums,  welche  in  der  Mitte 
des  Phigaleiafaales  die  Aufmcrkfamkeit  in  hohem  Grade  anzieht.  Sie  theilt 
alle  wefentlichen  Eigcnfchaften  mit  dem  athenifchen  Werk,  nur  dafs  ihr  zur 
Stütze  ein  Baumftamm  beigegeben  ift.  Eine  andere  aber  viel  flauere  Wieder- 
holung findet  fich  im  Capitol. 
Heftia  Sind    in   diefen  Werken    uns   nur  Nachbildungen    irgend    eines   berühmten 

Originals  aus  der  Zeit  des  Kalamis  erhalten,  fo  fcheint  dagegen  die  berühmte 
Heftia  Giuftiniani,  welche  jetzt  im  Mufeo  Torlonia  zu  Rom  nur  fchwer 
zugänglich  ift,  eine  originale  Schöpfung  aus  derfelben  Epoche  und  wahrfchein- 
lich  aus  attifcher  Schule  (Fig.  52;.  Ruhig  und  feierlich,  faft  bewegungslos  fteht 
die  Göttin  da;  ihr  Gewand  fliefst  in  ftrengen  Parallelfalten  herab  und  verhüllt 
felbft  die  Füfse,  fo  dafs  hier  noch  das  Säulenartige  ältefter  Götteridol  nach- 
klingt Auch  der  lederartige  fteife  Ueberwurf,  der  über  die  breite  Bruft  herab- 
fällt und  kaum  in  leifer  Andeutung  die  Form  des  Bufens  zeichnet,  gehört  noch 
jener  alten  Auffaflung.  Ebenfo  ift  der  Kopf  noch  regungslos,  die  zierlich 
ftarren  Locken  vom  Schleier  halb  bedeckt,  die  Augen  weit  offen,  mit  fchnei- 
dend  fcharfen  Ränderq,  die  Lippen  ebenfo  —  ähnlich  wie  bei  den  Aegineten 
—  noch  hart   gefchnitten.     So  liegt  etwas  Feierliches,   Unnahbares  in  der  Er- 

*)  Vgl.  C\  Friederichsj  Haufleine,  S.  36.  Die  Stellung  der  Figur  erinnert  genau  an  das  Motiv 
der  Elektra  auf  dem  S.  87  befprochencn  Tlionrclief  von  Melos.  ()b  daher  gerade  Penelopc  a»^ 
richtige  Erklärung  ift,  nuifs  um  fo  mehr  dahin  gellclll  bleiben,  als  der  Felsgrund  eher  gegen  als  lur 
diefe  Annahme  fpricht. 

*)  Publ.  durch  Comt,  Beiträge  Taf.  III  ff. 
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Dennoch  geben  fich  in  der  leichten  Wendung  des  Kopfes,  in  der 
er  rechten  Hand  und  in  dem  fchönen  Motive  des  über  die  Linke 
den  Schleiers  die  Merkmale  einer  nach  Leben  und  Freiheit  ringenden 
erkennen.  Die  Linke  hielt  offenbar  das  Scepter  und  der  ergänzte 
■  ift  defshalb  zu  ändern.  In  keinem  unter  allen  bekannten  Werken 
des  Alterthums  fpricht  fich  die  feierliche  Würde 
einer  Tempelftatue  der  alten  Zeit  fo  deutlich  aus. 

Eine  ähnliche  Stufe  der  Entwicklung  nimmt  ' 
fodann  das  köflliche  Marmorrelief  ein,  welches 
die  Oeffnung  eines  Tempelbrunnens  (Puteal) 
bei  Korinth  fchmückte  und  fich  jetzt  im  Befitz 
Lord  Guilfords  in  England  befindet.  Es  ift  ohne 
Frage  eines  der  edelften  Werke  der  letzten  Zeit 
kurz  vor  der  höchftcn  Entfaltung  der  grieehifchen 
Kunft.  Im  Vcrftändnifs  der  Körperformen  giebt 
es  den  Aegineten  Nichts  nach,  ift  aber  im  Ein- 
zelnen, namentlich  in  der  vollen  Sohlenftellung 
der  Geftalten  von  den  Schranken  einer  alterthüm- 
lichen  Auffaffung  noch  befangen,  die  indefs  den 
Künftlcr  nicht  gehindert  hat,  das,  was  er  aus- 
drücken wollte,  mit  grofser  Feinheit  auszufprechen. 
Es  handelt  fich  um  die  Darfteilung  der  Vermäh- 
lung des  Herakles  mit  der  Hebe,  oder  vielmehr 
um  die  Zuführung  und  Uebergabe  der  Braut  an 
den  Bräutigam.  Die  Figuren  ziehen  fich  in  flachem 
Relief  als  Fries  um  die  kreisförmige  Einfaffung, 
in  gleichem  ziemlich  lockerem  Abftand  fo  vertheilt, 
dafs  eine  Prozeffion  von  fieben  Geftalten  einem 
kleineren  Zuge  von  dreien  begegnet  Die  letzteren 
find  Herakles  mit  dem  Löwcnfell  angethan,  die 
Keule  in  der  Rechten  fchultemd,  in  der  Linken 
den  Bogen  haltend,  geführt  von  feiner  Bcfchütze- 
rin  Athene  und  gefolgt  von  feiner  Mutter  Alkmene. 
Den  andern  Zug  führen  Apollo  und  Artemis  an, 
<lann  folgt  Hera  als  Mutter  der  Braut,  Hermes  als 
Vertreter  des  Vaters,  und  den  Befchlufs  macht  die 
fittfam  fich  fträubende  Braut,  von  Aphrodite  an  der 
ärts  gezogen  und  von  der  hinter  ihr  folgenden  Peitho  fanft  gefchoben. 
;re  Gruppe  gehört  zum  Sinnigften  in  Erfindung,  was  wir  von  grlc- 
inft  kennen.  Dabei  find  nicht  blofs  diefe  Figuren,  fondern  auch  die 
rigen  voll  charakteriftifcher  Prägnanz  in  der  Bewegung  und  durch 
Mannichfaltigkeit  der  Gewandmotive  ausgezeichnet  Die  reine  Profil- 
jen nur  Apollo.  Artemis  und  Athene;  alle  übrigen  zeigen  trotz  der 
jfilzeichnung  der  Beine  im  Oberkörper  eine  mehr  oder  minder  ftarke 
lach  vom,  der  die  Köpfe  theils  folgen,  thcils  wieder  mehr  ins  Profil 
1.     Dies   find   wohl   Ueberrefte  alterthümlicher  Anordnung,   aber  fie 
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haben  hier  eine  Freiheit  der  Bewegung  und  eine  Weichheit  der  Uebcrgänge, 
die  kaum  noch  eine  Spur  von  Zwai^  ahnen  täfst  Schade  dafs  die  meillcn 
Köpfe  zu  fehr  zerftört  find,  um  ein  Urtheil  über  den  Grad  des  Ausdrucks  lu- 
'  zulalTen;  doch  ill  genug  erhalten,  um  zu  beweifen,  dafs  nicht  mehr  ä^etifche 
Starrheit  die  Mienen  gefangen  hält 
Jüngere  In  einem  Gegenfatze  zu  diefer  attifchen  Richtung,  dagegen  den  Aegineten 

Metopen  näherftehend,  erfcheint  eine  Anzahl  von  Metopenreliefs  im  Mufeum  zu  Palermo, 
SclinunL  welche  von  zwei  jüngeren,  wahrfcheinlich  dem  zweiten  Viertel  des  V.  Jahrhun- 
derts angehörenden  Tempeln  ZU  Setinunt  llammen*).  Sie  enthalten  mehrere 
Scenen  der  Gigantenkämpfe,  bei  denen  namentlich  Athene  kenntlich  hervortritt; 
femer  eine  überaus  lebendige  DarftcUung  des  auf  der  Artemis  Geheifs  voD  fei- 
nen Hunden  angefallenen  Aktäon  {Fig.  53);  fodann  Herakles  im  Kampfe  mit 
einer  Amazone  und  die  Zufammen- 
kunft  des  Zeus  und  der  Hera  auf 
dem  Ida,  wie  fie  Ilias  XIV,  ijs  tL 
gefchildert  wird.  Die  Dardellungai 
find  in  kräftigem  Relief  gehalten  und 
in  einem  ßark  verwitterten  Kalktuff 
ausgeführt,  mit  Ausnahme  der  sm 
weifsem  Marmor  angefetzten  und  des- 
halb wohlerhaltenen  Köpfe,  Ißnde 
und  Füfse  der  weiblichen  Gcftalten 
Die  Figuren  fmd  gedrungen,  darin 
den  Aegineten  naheftchend,  Jedodi 
nicht  in  fo  vorzüglicher  Durchbildung, 
nicht  in  fo  vollkommenem  Verftänd- 
nifs  wie  jene.  Dagegen  ze^  die 
Compofition,  bei  einer  gewiflen  Be- 
fangenheit, die  fich  mehrfach  noch 
geltend  macht,  überrafchcnde  Leben- 
digkeit und  Frifche,  die  in  den  Kö- 
pfen fogar  bereits  zu  mannigfaltigeni 
Ausdruck,  zu  einem  freien,  intelligenten  Gepräge  gelangt,  das  dem  ftarreo 
Lächeln  der  Aegineten  weit  überlegen  ift.  Es  mufs  noch  hervoi^ehoben  wer- 
den dafs  der  Typus  der  Köpfe  diefelbe  Grundlage  zeigt,  wie  jene  älteren  feli- 
nuntifchen  Werke  (S.  80),  nur  dafs  die  Formen  lebensvoller,  harmonifcher,  die 
Verhältniffe  richtiger,  die  Augen  -kleiner,  jedoch  mit  fcharfen  IJdera,  die  Lippen 
frei  gefchwungen,  ja  gefchwellt  erfcheinen. 
'  Ungefähr  derfelben  Zeit  wird   nun   auch   das   einzige   bedeutendere  Werk 

angehören,  das  uns  von  einer  Blüthe  altgriechifcher  Kunfl  in  Mittelitalien 
Zeugnifs  ablegt:  das  zu  Ariccia  gefundene,  jetzt  in  der  Sammlung  Dcspig 
auf  Mayorca  befindliche  Marmorrelief  des  Orefl,  der  feinen  Vater  rächt  & 
befteht  aus  fechs  Figuren,  unter  denen  der  tödttich  getroffen  zufamnw- 
brcchende   Aegifth    als   die  befte,   originellfte   erfcheint.     Ucber   ihm  fchreitet 


•)  Abgebildet  in  StTTadi/alto' i  Antiquiti  delU  SidUa  Taf.  aS— 34. 
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T  Rächer  mit  gezücktem  Schwerte  zu  neuem  Morde,  jedoch  noch  in  Unge- 
fsheit  und  Zweifel,  da  die  Mutter,  die  feine  Schulter  bittend  mit  der  Hand 
fafst,  ihn  um  Schonung  anfleht  Neben  ihr  fleht  Elektra,  die  mit  vielfagen- 
m  Blick  nach  dem  Bruder  hinfchaut,  als  wolle  fle  ihn  in  feinem  Entfchluflc 
rftärken;  endlich  an  beiden  Enden  des  Reliefs  zwei  klagende  Dienerinnen,  in 
iren  Entfetzen  fich  der  Eindruck  der  graufen  That  lebendig  fpiegelt  Auch 
diefer  merkwürdigen  Darftellung,  die  in  der  herben  Linienführung  und  allen 
.eufserUchkeiten  den  ftrengen  alterthümlichen  Styl  nicht  verleugnet,  ringt  eine 
ach  freierem  Ausdruck  und  dramatifcher  Belebung  ftrebende  Kunft  fichtlich 
lit  der  Befangenheit  der  hergebrachten  AufTaffung  der  Körperformen.  Daher 
ind  die  fchreitenden  Geftalten  noch  fteif  und  gebunden,  während  die  Figur  des 
nifammenbrechenden  Aegifth   geiftvoll  gedacht  und   trefflich   durchgeführt  ift 

Zu  den  merkwürdigflen  Ueberreflen  diefer  älteren  Kunfl  gehört  endlich  Portrait- 
ein  in  Tivoli  gefundener  und  durch  den  Ritter  Azara  in  das  Mufeum  von  Madric" 
Madrid  gelangter  Marmorkopf.  Ohne  alle  Begründung  hat  moderne  Reflau- 
ration  ihm  den  Namen  Pherekydes  beigefetzt;  ficher  aber  ifl,  dafs  wir  es  wirk- 
lidi  mit  einer  in  der  älteren  Kunfl  fo  feltenen  Porträtdarflellung  zu  thun  haben, 
die  allem  Anfcheine  nach  nicht  als  blofse  Kopie  fpäterer  Zeit  aufzufaffen  ift 
Der  Ausdruck  zeigt  das  noch  Ungeweckte,  geiflig  noch  nicht  tiefer  Erregte 
einer  archaifchen  Epoche,  zugleich  aber  find  die  individuellen.  Züge  fcharf  und 
bcftimmt,  wenn  auch  mehr  äufserlich  zur  Erfcheinung  gebracht  Der  geöffnete 
Mund  mit  den  fchweren  Lippen,  die  hoch  liegenden,  fcharf  umrandeten  Augen 
find  bezeichnend;  noch  mehr  ifl  es  aber  die  eigenthümliche  Behandlung  des 
ganz  kurz  gefchorenen  Haupthaares,  das  der  KünfUer  durch  fchräg  fich 
kreuzende  Linien  etwas  conventionell  angedeutet  hat,  während  der  volle  Bart 
in  feinem  reichen  Gelock  den  Schritt  zu  freierer  AufTaffung  verräth.  So  fleht 
wdi  dies  Werk  gleich  manchem  anderen  als  ein  Zeugnifs  der  flarken  künfl- 
krifchen  Gährung  diefer  Epoche* da. 


Von  allen  diefen,  freilich  vereinzelten  Werken  einer  wirklich  alten  (archa-  Archaifli- 
ifchen)  Kunft  mufs  man  nun  eine  Anzahl  anderer  Denkmale  wohl  unterfcheiden,  statuen. 
wcldie  anfcheinend  demfelben  Style  angehören,  in  Wahrheit  aber  als  Produkte 
einer  fpätem  Alterthumsliebhaberei  jenen  alten  Arbeiten  in  einem  alterthümeln- 
den  (archaiflifchen)  Style  nachgeahmt  wurden.  Man  gab  den  Köpfen  jenen 
lächelnden  Ausdruck,  dem  Haar  die  fleifen  Löckchen,  den  Gewändern  die 
oerlichen  Parallelfalten,  vermochte  jedoch  fich  der  volleren,  ausgebildeteren 
formen  einer  entwickelten  Kunft  nicht  zu  entfchlagen,  die  mit  jener  ange- 
^nimcnen  Befangenheit  fühlbar  contraftiren.  Während  daher  bei  den  wirklich 
'Itcn  Werken  durch  alle  Strenge  und  knospenartige  Verfchloffenheit  eine  treu- 
herzige Empfindung  hervorfchimmert,  vermögen  die  nachgeahmten  es  nur  zu 
*Bcctirter  ZierUchkeit  ohne  alle  Wärme  des  Gefühls  zu  bringea  Solcher  Art 
Ader  marmorne  Athenetorfo  im  Mufeum  zu  Dresden  (Fig.  54),  bei  welchem 
*e  zehn  im  lebendigften  Reliefftyl  durchgeführten  Kampffcenen  am  vorderen 
Streifen  des  Peplos  aufs  Unzweideutigfte   die   fpätere  Entftehung  bezeugen.  — 
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Hierher    gehört    ferner  die   mit    grofsem    Fleifs    durchgearbeitete    fchreitende ' 
Artemis,   eine   unfern  Torre  del  Greco  gefundene  Marmorftatue  de^  Mufeums 
zu  Neapel  (Fig.  55.)     Die  reiche  Gewandung  zeigt  an  ihren  Säumen  vielfadie 
Farbenfpuren,  die  auch  an  den  Sandalen,  dem  Köcher  und  der  Kt^fbinde  mit 


•■"B-  54-     r*Uä»  {archaiftifch).     Dresden. 


Fig.  55.     Artemis  («rchwftifeh).    Neapel, 


ihren  zierlichen  Rofetten  fich  finden.  Ebenfo  hat  auch  das  Haar  Spuren  von 
Vergoldung.  —  Verwandter  Art  ift  auch  eine  weibliche  MarmorAatue  der 
Glyptothek  zu  München,  angeblich  eine  Spes,  deren  zierlich  gefältelter Clü- 
ton  und  Peplos  nicht  im  Einklänge  fteht  mit  der  weichen,  vollen  Fonnbe- 
handlung  des  Kopfes, 

Häufiger  finden  fich  Reliefdarfteilungen  archaiftifchen  Styles,  die  an  Altarai) 
Unterfätzen  zu  Dreifiifscn,  BrunnenÖfTnungen,  Kandelabertiifsen  und  zu  andoK 
Zwecken   mehrfach   angewandt  wurden.     Solcher  Art   ift   der  berühmte  Alt»'' 
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[wölfgötter,  ehemals  in  der  Villa  Boi^hefe,  jetzt  im  Louvre  zu  Paris  von 
wir  die  untere  Darfteilung  einer  Seite,  drei  Tchreitende  Chariten    beirügen 


Fig.  56.     Vom  Altar  der  Zwöirgötter.     Paris. 


r«.  57. 

habmung 


(Fig-  56).  Femer  die  mar- 
morne Dreifufsbafis  im  Mu- 
feum  zu  Dresden,  welche 
den  Raub  des  delphifchen 
Dreifufses  durch  Herakles 
(Fig.  57),  die  Wiederweih- 
ung  deffelben  und  eine  an- 
dere minder  deutliche  Scene 
enthält  In  dem  affcktirten 
überzierlichen  Schreiten  auf 
den  Zehen  und  in  dem  feinen 
Verftändnifs  der  Körperfor- 
men verräth  fich  die  nach- 
bildende Hand  eines  fpäteren 
Kiinftlers.  Alle  diefe  Werke, 
deren  man  in  den  verfchie- 
denen  Mufeen  eine  ziemliche 
Anzahl  findet,  verhalten  fich 
zu  den  Schöpfungen  der 
wirklich  alten  Kunft,  wie 
Von  der  Dreifafsbarix  lu  Dresden.  -  r  1   •,.     t-      r       ■  . 

m   unferer  Zeit   die   forcirte 

der    befallenen   Werke    mittelalterlicher   Kunft    zu    ihren   Vor- 
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Meifter  des  Ehe  wir  zur  Betrachtung  der  höchften  Blüthenepoche  übergehen,  find  noch 

ganges!     ^^^'  grofse  Meifter  zu  erwähnen,  welche  an  der  Schwelle  der  neuen  2^it  ftehen 
und  doch  in   manchen  Beziehungen   noch   der  älteren  Kunft   angehören.    Der 
Kaiamis,     erfte  ift  Kalamisj  der  durch  die  Thätigkeit  und  Richtung   feines  Schaffens  als 
Athener  bezeichnet  werden  kann.    Er   mufs   um  468   bereits   einen  namhaften 
Ruf  erlangt  haben,  weil  er  damals  neben  Onatas  .von  Aegina  an  dem  ehernen 
Viergefpann  arbeitete,  welches  der  Tyrann  Hieron  von  S/rakus  nach  Olympia 
weihte.     Kaiamis  erfcheint  in   feinen  Gegenftänden  vielfeitiger   als   irgend  einer 
der  früheren  Meifter.     Nicht  blofs  Götterbilder,   wie  Zeus  Anmion,  den  Pindar 
in  Theben  weihte,  Apollon  dreimal,  und  zwar  einmal  als  Alexikakos  im  Kera- 
meikos  zu  Athen,  Hermes  zu  Tanagra*  in  Böotien,  Bakchos  aus  parifchem  Mar- 
mor, ebendort,  Aphrodite  am  Aufgang  der  Akropolis   zu  Athen,  und  ein  un- 
bärtiger Asklepios  aus  Gold  und  Elfenbein,  Scepter  und  Pinienapfel  in  Händen 
haltend,    zu  Korinth,    fondem    auch    heroifche  Darftellungen,    namentlich  die 
Heroinen  Alkmene  und  Hermione,  letztere  von  den  Lakedämoniem  nach  Delphi 
geweiht,  ferner  Knaben  mit  Rennpferden,  für  einen  Sieg  des  Hieron  in  Olynppia 
aufgeftellt,    Vier-   und  Zweigespanne  werden   von   ihm  erwähnt     Ebenfo  hatte 
er   für   die  Agrigentiner  Erzfiguren    von    betenden   Knaben   gemacht,  weldie 
wegen  des  Sieges  über  Motya  in  Olympia  geweiht  waren.     Dazu  kommt  die 
vielfeitig^e  Ausbildung  der  Technik,  da  er  in  der  Marmorarbeit,  der  Goldelfen- 
bein-  und  der  Erzplaftik   erfahren  war   und  ebenfowohl  auf  KolofTalbildungen, 
wie  jener  Erzkolofs  des  Apollo  von  dreifsig  Ellen  Höhe,  der  aus  Apollonia  nadi 
Rom  gebracht  und  dort  öffentlich  aufgeftellt  wurde,   fich  verfland,   wie  er  als 
gefchickter   Cifeleur  filbemer  Becher   berühmt   war.     Am   meiften  werden  bei 
den  Alten  feine  RoflTe   gepriefen,   die  von   unübertrefflicher  Schönheit  und  fol- 
eher  Lebendigkeit  waren,  dafs  Praxiteles  auf  einem  Viergefpann   des  Kaiamis 
den  Wagenlenker  durch  einen  neuen   von  feiner   eignen  Hand   erfetzte,  damit 
die   RoflTe    an   Vollkommenheit    der    Bildung    ihren    Lenker    nicht    überträfen. 
Wenn    dann  femer  unter  den   andern  Werken  des   Kaiamis  vorzüglich  feiner 
Alkmene  und  der  Sofandra  auf  der  Akropolis  zu  Athen  das  Lob  edler  fittiger 
Anmuth  gefpendet  wird,   fo  vollendet   fich  uns   das  Bild   des  Künftlers  dahin 
dafs   er  bei    vollkommener  Schönheit    und   Freiheit   feiner  Thiergeftalten  die 
menfchliche  Figur  nicht  ganz  ohne  die  Befangenheit  der  hergebrachten  Kunft, 
aber  doch  mit  einer  zierlichen  Anmuth  und  dem  Ausdruck  milder  Empfindung 
darftellte.     Von   einem  feiner  Werke,   dem   für  Tanagra   gearbeiteten  widder- 
tragenden Hermes  (Kriophoros)  findet  fich  in  England  bei  Lord  Pembroke  zu 
Wiltonhoufe  eine  Marmomachbildung,  welche  in  der  fymmetrifch  gebundenen 
fteifen   Haltung   des  Gottes   und   dem   lebendigen   naturwahren  Charakter  des 
Thieres  die  Bedeutung  des  Künftlers  gut  ausfpricht,  wenn  auch  in  der  Durch- 
bildung der  Geflalt   der  alterthümliche  Charakter  verwifcht   und  abgeflacht  iß 
(Fig.    58).      Eine    Münze    von    Tanagra    weift    übereinftimmend    auf  daffclbc 
Vorbild  hin. 
Pytha-  Der  zweite  diefer  Meifter  ift  Pythagoras  aus  Rhegion   in  GrofsgriechcO" 

land.  Gegenüber  der  idealeren  Richtung  des  Kaiamis  vertritt  er  einen  ftrengcrö* 
Naturalismus,  erfcheint  nach  dem  geiftigen  Gehalt  und  der  technifchen  JEö^" 
Wicklung  einfeitiger  als  jener,   da  von  ihm  faft  nur  Athletenftatuen,   und  «war 
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rh  in  Erz,  gerühmt  werden,  das  heroifche  und  mythologifche  Gebiet 
a  nur  ausnahmsweife  betreten  wird.  Innerhalb  diefer  einfeitigen  Be- 
jng  fcheint  er  die  Kunft  durch  aufserordentliche  Schärfe  der  Naturbe- 
ng  und  Feinheit  der  Durchbildung  bedeutend  gefördert  zu  haben.  In 
linTicht  rühmt  Plinius  von  ihm,  er  habe  zuerft  Nerven  und  Adern  aus- 
t  und  das  Haupthaar  forgfältiger  behandelt,  womit  offenbar  gemeint 
■  habe  die  naturwahre  Durchführung  des  Körpers  in  allen  Theilen  con- 
und  mit  Feinheit  angeftrebt  Noch  weiter  wird  diefe  Charakteriftik  be- 
gründet, wenn  man  ihm  nachrühmt,  dafs  er  zucrfl  auf 
Rhythmus  und  Symmetrie  bedacht  gcwefen  fei,  das 
heifst  alfo,  dafs  er  die  harmonifche  Erfcheinung  der 
gefammten  Geflalt,  die  vollendete  Uebereinftimmung 
der  einzelnen  Theile  unter  einander  und  mit  dem 
Ganzen  in  feinen  Figuren  ausgeprägt  habe.  Diefs 
mufs  befonders  in  feinem  hinkenden  Philoktet  zu 
Syrakus  hervorgetreten  fein,  da  der  Befchauer  den 
-_J_;  yCNr*^  Schmerz  mit  zu  empfinden  glaubte,  und  defshalb  ein 
\     .   -'-VI )  A  Epigramm  den  Verwundeten  in  die  Klage  ausbrechen 

läfst,  dafs  der  Künftler' feinen  Schmerz  im  Erze  ver- 
ewigt habe.  Zwei  Gemmen,  die  eine  im  Mufeum 
zu  Berlin,  die  andere  im  Privatbefitz  zu  Bonn  geben 
eine  lebendige  Anfchauung  des  Originals.  Unter  fei- 
nen zahlreichen  Athleten bildem  wird  befonders  eine 
Pankratiaflenftatue  zu  Delphi  gerühmt,  mit  welcher 
er  felbft  den  Myron  befiegt  haben  foll.  Aber  auch 
in  Thierfiguren  war  er  Meifter,  wie  das  Viergefpann 
f  ^  des   Kratifthenes   zu   Olympia    bewies,    auf  welchem 

der  Sieger  im  Geleit  der  Nike  dargeftellt  war.  Zu 
Tarent  war  feine  Gruppe  der  Europa  auf  dem  Stier 
hochgefchätzt  Bewegtere  Scenen  hatte  er  in  einer 
Gruppe  des  Eteokles  und  Polyneikes,  fowie  in  einem 
Apollo,  der  den  Python  erlegt,  gefchildert  Von 
Heroenbildem  wird  aufserdem  noch  ein  geflügelter 
Perfeus,  von  Götterftatuen  ein  Apollo  Kitharödos  er- 
nes.  Wittanhmire.  wähnt     Letzterer   hatte   den  Beinamen  der  Gerechte 

erhalten,  weil  er  bei  der  Einnahme  Thebens  durch 
ider  das  Gold  treu  aufbewahrt  hatte,  welches  ein  Flüchtender  in  feinem 
tde  bai^. 

er  dritte  und  gröfste  diefer  Künftler,  deflen  Thätigkeit  wie  die  des  Kaia- 
then angehört,  ift  Myron  von  Eleutherä  in  Böotien.  Er  war  neben  Phi- 
nd  Polyklet  Schuler  des  Ageladas  von  Argos  und  erfcheint  offenbar  älter 
nc  beiden  Mitfchüler,  da  er  mit  Pythagoras  einen  Wettftreit  hatte.  Grofs 
n  Alterthum  fein  Ruhm,  grofs  ift  auch  die  Anzahl  der  ihm  beigelegten 
;,  die  weithin  bis  nach  Kleinafien  und  Sicilien  verbreitet  waren.  Das 
ial  derfelben  war  faft  ausfchliefslich  Erz,  wie  denn  Plinius  erzählt,  dafs  er 
es  Erzes  von  Aegina  bedient,  fein  Mitfchüler  dagegen,  Polyklet,  das  von 
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Delos  vorgezogen  habe.     Doch  werden  auch  ausnahmsweifc  ein  Holzbild  ( 
Hekate   auf  Aegina,   fowie   mehrere   von   ihm   cifelirte   Silbergeräthe  erwäh 


Fig.  59.     Marfyas  nach  Myron.     Lateran. 

Seine  Thätigkeit  umfafst  einen  weiten    Kreis   von   Darftellungen:   Götterbil 
heroifche  und  athletifche  Geftalten,  befonders   auch  Thierfiguren  kannte  r 
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fli  ihm.  Unter  feinen  Idealbildern  werden  als  Werke  von  hoher  Vortrefflich- 
rX  gepriefen  ein  Erechtheus  zu  Athen  und  ein  Dionyfos,  welchen  Sulla  den 
Imyem  in  Orchomenos  geraubt  und  auf  dem  Helikon  aufgeftellt  hatte.  Eine 
nippe  des  Zeus  mit  Athena  und  Herakles  ftand  auf  gemeinfamer  Bafis  im 
lypäthron  des  Heratempels  zu  Samos.  Antonius  entführte  fie  nach  Rom, 
lUguftus  gab  fie  dem  Tempel  zurück,  aber  mit  Ausnahme  des  Zeus,  dem  er 
in  kleines  Heiligthum  auf  dem  Capitol  errichtete.  Ein  ähnliches  Schickfal  hatte 
ine  ApoUoftatue  Myrons  in  Ephefos,  welche  ebenfalls  Antonius  geraubt  und 
LUguftus,  durch  einen  Traum  gemahnt,  zurückgefandt  hatte.  Einen  andern 
ipoUo,  auf  deffen  Schenkel  in  filbemen  Buchftaben  des  Meifters  Name  einge- 
igt war,  entführte  Verres  aus  dem  Afklepiostempel  zu  Agrigent.  Aus  einem 
'rivatheiligthume  raubte  derfelbe  einen  Herakles,  der  nach  Ciceros  Meinung 
lit  Recht  dem  Myron  beigelegt  wurde.  Einen  andern  Herakles  des  Meifters 
ah  man  nach  Plinius  im  Haufe  des  Pompejus  beim  Circus  Maximus.  Diefe 
Verke  fowie  auch  ein  Perfeus,  nach  Befiegung  der  Medufa,  legen  meiftens  den 
kJiwerpunkt  auf  Darftellung  heroifcher  Kraft  und  Tüchtigkeit  Diefe  fand 
lann  ihren  befondem  Ausdruck  in  den  zahlreichen  Siegerftatuen ,  die  man  von 
einer  Hand  in  Olympia  und  Delphi  fah,  und  unter  welchen  der  Lakedämonier 
-adas  befonders  berühmt  war.  Von  hoher  Bedeutung  für  uns  ift  aber  nament- 
ich  eine  Gruppe  der  Athena  und  eines  Satyrs,  der  die  Flöten  anftaunt,  d.  h. 
les  Marfyas,  der  die  von  der  Göttin  fortgeworfenen  Flöten  findet  und  aufhebt ; 
lenn  eiiie  Nachbildung  des  Marfyas  ift  uns  in  einer  Marmorftatue  des  Laterans 
thalten,  welche  im  zweiten  Decennium  unferes  Jahrhunderts  auf  dem  Esquilin 
[eiimden  wurde. 

Fragen  wir  nach  dem,  was  für  Myrons  Richtung  bezeichnend  ift,  fo  mufs  SeinKunft- 
wnächft  etwas  Negatives  hervorgehoben  werden,  dafs  nämlich  in  der  grofsen  ^  ^^^ 
^eihe  feiner  Werke  kaum  eine  einzige  felbftändige  Darfteilung  einer  weiblichen 
ieftalt  fich  findet,  namentlich  keine  folche,  in  welcher  das  Anmuthige,  Holde 
lim  Ausdruck  gelangte.  Dies  ift  namentlich  im  Gegenfatze  zu  Kaiamis,  der 
[erade  durch  den  ethifchen  Ausdruck  in  feinen  Frauengeftalten  die  Richtung 
wf  Darlegung  des  Seelenlebens  gewinnt,  von  charakteriftifcher  Bedeutung. 
Jeben^'iegend  wendet  fich  dagegen  Myron  der  Darftellung  männlicher  Tüchtig- 
keit, athletifcher  oder  heroifcher  Kraft  zu,  die  er  nicht  blofs  in  höchfter  Le- 
^swahrheit,  fondern  auch  mehrfach  im  prägnanten  Erfaflen  momentaner  leb- 
üfter  Erregung  fchildert  So  erkennen  wir  feine  Kunftrichtung  zunächft  in  der 
jroisen  Statue  des  Laterans,*)  welche  in  der  fcharfen,  aber  vollkommen  durch-  Marfyas. 
gebildeten  Ausprägung  eines  athletifch  entwickelten  Körpers  und  der  feinen 
Wiedei^abe  augenblicklicher  Bewegung  den  Meifter  verräth  (Fig.  59).  Man 
Seht  die  lebhafte  derb  ausgefprochene  Freude,  in  welche  der  einfache  Natur- 
fohn  beim  Erblicken  der  von  der  Göttin  verfchmähten  Flöten  ausbricht,  und 
^^  hat  nur  die  unpaflend  mit  Caftagnetten  ergänzten  Arme  fich  in  Gedanken 

•)  Bmnn,  Ann.  dell'  Inft.  1858  u.  Mon.  VI,  pl.  23  haben  wir  diefe  Entdeckung  zu  danken, 
**  «^  Wcrth  für  die  Charakteriftik  Myrons  behält,  ohne  dafs  die  Stelle  bei  Paufanias  I,  24  und 
**  Abbildimgen  auf  attifchen  Münzen  und  auf  einem  Relief  in  einem  Zufammenhang  mit  unfrer 
^■^  M  flehen  brauchen.     Myronifch  ift  das  Werk  ganz  gewifs. 

^itki,  GtscK  der  PlaJHk,     2.  Aufl,  8 
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richtig  herzudellen,  um  den  Eindruck  eines  höchfl  bedeutenden  Werkes  vol 
fchlagender  Naturwahrheit  und  eminenter  Lebensfrifche  ungetrübt  zu  geniefsen.- 
[  Kuh.  Eine  gleich  frappante  Lebenswahrheit  mufs  die  weltberühmte  Kuh  gehab 
haben,  auf  welche  das  Alterthum  Dutzende  von  Epigrammen  hervorgebrachl 
hat,  obwohl  kein  einziges  von  ihnen  einen  Wink  über  Stellung  und  Beweguntj 
des  gepriefenen  Thieres  enthält.  Nur  darin  find  alle  einig,  ihre  Wahrheit  und 
Natürlichkeit  zu  preifen,  ja  fie  wifTen  die  mögliche  Verwechfelung  mit  der 
Wirklichkeit  nicht  genug  hervorzuheben.  «Ein  Löwe  will  die  Kuh  zeireifsen, 
ein  Stier  fie  befpringen,  ein  Kalb  an  ihr  fangen,  die  übrige  Heerde  fchlielst 
fich  an  fie  an,  der  Hirt  wirft  einen  Stein  nach  ihr,  um  fie  von  der  Stelle  ai 
bewegen,  er  fchlägt  nach  ihr,  er  peitfcht  fie, 
er  tutet  fie  an;  der  Ackersmann  bringt  Kum- 
met und  Pflug  fie  einzufpannen,  ein  Dieb  will 
fie  ftchlen,  eine  Bremfe  fetzt  fich  auf  ihr  Fell, 
ja  Myron  felbft  verwechfelt  fie  mit  den  übri- 
gen Thieren  feiner  Heerde."  (.Göthe.)  Dis 
Wunderwerk  Hand  noch  zu  Cicero's  Zeiten 
auf  der  Akropolis  zu  Athen,  wurde  aber 
fpäter  in  den  Friedenstempel  nach  Rom  ver- 
fetzt —  Kaum  minder  berühmt  war  & 
Statue  des  Lakedämoniers  Ladas  der  im 
Wettlauf  zu  Olympia  gefiegt  hatte,  gldch 
darauf  aber  der  Anftrengung  erlegen  war 
Der  Künftler  hatte  ihr  einen  folchen  Aus- 
druck von  Lebendigkeit  gegeben,  dafs  et 
fehlen  als  werde  der  Läufer  von  der  Baft 
herabfpringen ,  und  als  fchwebe  bei  dei 
höchften  Anftrengung,  den  Sieg  zu  erringen 
der  Reft  des  Odems  nur  eben  noch  auf  den 
Rande  der  Lippen. 

Dürfen  wir  nach  alledem  als  das  vor 
züglichfte  Kennzeichen  Myronifcher  Kunf 
die  lebensvollfte  Naturwahrheit  betrachten 
fo  gewährt  uns  ein  anderes  Hauptwert 
feiner  Hand,  der  Diskuswerfer,  für  diefe  Charakter iftik  einen  weiter« 
Anhalt,  da  daffelbe  uns  in  mehreren  Marmomachbildungen ,  vorzüglich  in 
Vatican  {Fig.  60)  und  in  jenem  fchönften  Exemplar  des  Palazzo  Malfimi  » 
Rom  erhalten  ift.  Das  letztere  zeigt  in  der  Anlage  nicht  blofs,  fondem  aud 
in  der  fcharfen  Ausprägung  der  Formen,  in  der  Behandlung  des  Kopfes  um 
namentlich  auch  des  Haares,  dafs  es  dem  Original  am  nächften  kommt  La 
cian  giebt  in  wenigen  Worten  von  diefem  Werk  eine  treffende  Befchreibui$ 
■  Von  dem  Diskoswerfer  fprichft  du,  der  fich  zum  Wurfe  niederbeugt,  mit  det 
Geficht  weg  gewendet  nach  der  Hand,  welche  die  Scheibe  hält,  und  mit  de» 
einen  Fufse  etwas  niederkauert,  als  wolle  er  zugleich  mit  dem  Wurfe  fich  int 
der  erhebea»  In  der  That,  man  kann  nichts  Lebensvolleres  fehen,  als  dfe 
edle  Bild  jugendlicher  Kraft  und  Schönheit,  als  diefen  in  Marmor  feft  gebaiu 


Kig.  60.  Diskoswerfer  r 
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tcn  Moment  der  rapideften  fchwungvollften  Bewegung,  welcher  das  ganze 
Muskelfpiel  des  Körpers  in  einer  Anfpannung  zeigt,  die  im  nächften  Augen- 
blidce  fich  in  eine  neue  Wendung  auflöfen  mufs.  Solchen  Werken  gegenüber 
begreift  man,  dafs  die  griechifche  Kunft  damals  jene  höchfte  Freiheit  in  Auf- 
faffung  und  Darfteilung  des  Körperlichen,  in  der  Schilderung  der  fchwierigften 
und  kühnften  Bewegungen  erreicht  hatte  und  dafs  ihr  zur  Vollendung  nur  noch 
die  geifbge  Vertiefung,  der  gedankenvolle  Inhalt  eines  Phidias  fehlte.  — 


Fig.  6i.     Roffebändiger.     Relief  im  Britifchen  Mufeuni. 


Wie  nahe  diefe  Zeit  bereits  den  bewunderten  Meifterwerken  phidiaffifcher   Relief  des 


Kunft  ftand,  möge  uns  fchliefslich  eine  vorzügliche  Marmorplatte  des  britifchen 
Mufeums  zu  London  beweifen  (Fig.  6i).  In  der  Villa  Hadrians  bei  Tivoli 
gefimden,  ftellt  fie  den  Kaftor  als  Roffebändiger  dar,  wie  er  das  feurig  daher 
Sprengende  Thier  am  Zügel  kräftig  zurück  reifst  und  mit  der  Wucht  feines 
zurückgeworfenen  Körpers  zum  Stehen  zu  bringen  fucht.  Die  Compofition  ift 
voll  Leben  und  Schönheit,  meifterhaft  befonders  in  dem  Körper  des  Helden 
fc  doppelte  Bewegung  des  Vorwärtsftrebens  und  des  Zurückhaltens  harmonifch 
'fcrbunden,  und  nur  in  der  Bewegung  des  Pferdes  macht  fich  vielleicht  der 
^diränkende  Einflufs  des  Raumes  bemerklich.  Während  die  unübertreffliche 
^^rtheit  der  Umriffe  und  die  geringe  Erhebung  des  Reliefs  den  Parthenon- 
'ricfen  in  nichts  nachftehen,  ift  nur  innerhalb  der  Fläche  die  Behandlung  der 
'^onnen  etwas  trockner,  magerer,  die  Modellirung  härter  und  fchärfer,  wodurch 
^  Eindruck  jener  idealen  Anmuth  und  Weichheit,  der  in  den  Parthenon- 
Wpturcn  lebt,  diefem  fo  trefflichen  Werke  verfagt  bleibt  Doch  erfcheint  es 
^ocm  ganzen  Gepräge  nach  als  ein  Erzeugnifs  attifcher  Plaftik,   das  uns  die 


Roffe- 
bändigers. 
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Behandlung   folcher  Gegenflände  in   der  Zeit  kurz  vor  Phidias'  Auftreten  v 
gegenwärtigen  mag. 
I  Daffelbe  Urtheil  muffen  wir  über  das   herrliche  grofse  Marmorrelicf  a 

fprechen,   welches  im  Jahre  1859  in  Eieufis  ausgegraben  und  nach  Athen  j 
bracht  wurde   (Fig.  62)-     Es  ftellt  die   beiden   grofsen   eleufinifchen  Gottbet 


liB^rä^^ 


Fig.  62.     Relief 


Demeter  und  Kora  dar,  welche  an  dem  zwifchen  ihnen  ftehetiden  Triptolei 
eine  heilige  Weihehandlung  vornehmen.  Das  Relief  ill  von  zartefter  HalU 
befonders  der  jugendliche  Körper  des  Knaben  voll  edler  Anmuth,  ebenfo 
Geftalt  der  Kora,  welche  in  der  leichten  Bewegung  und  dem  reizenden  F 
der  Gewandung  bereits  den  Hauch  der  Zeit  des  Phidias  verräth,  während 
Conventionelle  der  Haarbehandlung,  das  Befangene  namentlich  in  der  Hall 
des  Armes  bei  der  Demeter  die  noch  nicht  ganz  überwundene  Steifheit 
älteren  Kunll  erkennen  läfst  Es  gehört  offenbar  zu  den  Werken,  welche  fc 
in  die  Zeit  der  vollendeten  Blüthe  attifcher  Kunft  fallen,   während  der  Mei 
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Läuferin 

des 
Vaticans. 


Amazone 
zu  Wien. 


es  gefchaffen,  fich  noch  nicht  ganz  von  den  Anklängen  einer  älteren, 
igeren  Kund  losgerungen  hat 

Diefen  attifchen  Arbeiten  gegenüber  haben  wir  in  der  liebenswürdigen 
morftatue  einer  Wettläuferin ,  in  der  Galerie  der  Kandelaber  des  Vaticans, 
Werk,  welches  in  einer  Nachbildung  uns  wahrfcheinlich  ein  Bronzeoriginal 
)ponnefifcher  Kunft  vor  Augen  bringt  Das  Mädchen  ift  mit  dem  kurzen, 
en,  an  der  einen  Seite  offenen  Qiiton  bekleidet,  welchen  die  Jungfrauen  bei 
n  zu  Ehren  der  Hera  in  Olympia  abgehaltenen  Wettläufen  zu  tragen  pfleg- 

Ein  breiter  Gürtel  hält  das  Gewand   zufammen,   und   die  Bewegung  der 

lalt,  die  mit  vorgebeugtem  Oberkörper  und  leicht  gehobenem  rechten  Fufs 

Lauf  zu  beginnen  im  Begriff  ifl,  hat  Etwas  von  jenem  momentanen  Charak- 

und  jener   naiven  Lebensfrifche,   welche  uns   an  Myronifchen  Werken  ent- 

;entrat     So  vergegenwärtigt  uns  die  anmuthige  Figur  eines  von   den  zahl- 

hen  Motiven,    mit   welchen   die   griechifchen    Künftler   folche   Siegerftatuen 

reffant  zu  machen  wufsten.   Dafs  wir  es  mit  der  Marmorkopie  eines  Bronze- 

kes  zu  thun  haben,  beweift  fchon  der  beigegebene  Baumftamm,  durch  deffen 

eitigung  die  Geftalt  an  Leichtigkeit  noch  gewinnen  würde. 

Zu  den    fchönften   Reften   aus    diefer   Uebergangszeit   gehört   fodann    der 

•mortorfo  einer  fterbenden  Amazone  im  Münz-  und  Antikenkabinet  zu  Wien. 

IT  fehlen  beide  Arme,   das  rechte  Bein  vom  Knie  abwärts  und  das   ganze 

e  Bein;  dennoch  ift  die  Stellung  nicht  zu  verkennen.    Es  ift  eine  Amazone, 

eine  tödtliche  Wunde  in  der  linken  Bruft  erhalten  hat  und  eben  ohnmächtig 

immenbricht     Das  Haupt,   von   einem  halb  zerftörten  Helm  bedeckt,   fmkt 

die  linke  Schulter  herab,  und  die  gefchloffenen  Augen  verrathen,  dafs  das 

►en  entfliehen  will.     So  lebenswahr  diefe  Bewegung  ift,  fo  mifcht  fich  doch 

ihr  noch   kein  tieferer  Gefühlsausdruck,    und  auch  das   doppelte  Gewand, 

die  reifen,  vollen  Formen  verhüllt,   erinnert  noch  an  die  Weife  der  älteren 

ift;  aber  in  den  Motiven  des  Faltenwurfs  regt  fich  fchon  ein  freieres  Lebens- 

ihL    Nach  einer  alterthümlichen  Gemme  im  Befitz  des  Herrn    von  Pulfzky 

^efth  darf  man  annehmen,  dafs  wir  nur  das  Fragment  einer  Gruppe  vor  uns 

en,  welche  die  fterbende  Penthefilea,  von  den  Armen  Achills  gehalten,  dar- 

te.    Es  ift  eins  jener  fruchtbaren  plaftifchen  Motive,   welche  in  der  folgen- 

Zeit  zu  Werken  höchfter  Bedeutung  ausgeprägt  werden  foUten. 

Noch  ift  endlich  in  ähnlicher  Uebergangsftellung  die  treffliche  Erzftatuette   Bronze  zu 

Antikenkabinets  zu  Tübingen  von  um  fo   höherer  Bedeutung,   da  künft-    Tubingen. 

ch  werthvolle  Erzwerke   diefer  Frühzeit  überaus  feiten  find.     Sie  ftellt  den 

felenker  Baten  dar,  welcher  die  Roffc  feines  Gefährten  Amphiaraos  vor  dem 

2  in  den  Abgrund,  der  diefen  Verfehlungen  hat,  zurückzuhalten  fucht  Meister- 

ift  das  Lebensvolle  diefer  Bewegung  in  einem  fcharfen,  aber  fchon  mit 
rm  Formverftähdnifs   durchdrungenen  Style   zur  Anfchauung  gebracht,   fo 

auch  hier  die  alterthümliche  Strenge  von  flüffigerem  Naturleben  durch- 
:ht  wird. 


DRITTES   KAPITEL. 

Zweite  Periode  der  griechischen  Plastik. 

Von  der  kimonifchen  Zeit  bis  zum  Ende  des  peloponnefifchen  Kr 

c  470 — c.  4cx>. 

•ie  Perfer-  Den  Wendepunkt  zwifchen  der  erften  und  zweiten  Periode  der  griecl 

^^gC'      Gefchichte  bilden  die  Perferkriege.     Das  hellenifche  Volk  hatte   bereits 
vorigen  Epoche  durch   unabläffige  Geiftesarbeit  fich  von  allem  afiatifche 
flufle  freigemacht;  es  hatte  auf  allen  Gebieten  der  Lebensthätigkeit  dem 
fich  abgewandt,    ihm  für  immer  den  Scheidebrief  gefchrieben.     In  den 
kriegen   erhielt   diefe    Abfage   ihre   blutige   Befiegelung.     Es   galt,   geg 
Uebergriffe   der   afiatifchen    Defpotie    die  junge,   in    Griechenland   aufg< 
europäifche  Freiheit  zu  retten.   Wie  die  Griechen  diefe  höchfte  Aufgabe 
das  ift  mit  unvergänglichen  Zügen  in  den  Annalen  der  Gefchichte  verze 
wie  fie  aber  auch  die  volle  Bedeutung,   die  ganze  Tiefe   derfelben  verf 
das  lefen  wir  noch  jetzt  in  Aefchylos  Perfern  und  in  Herodots  unvergleicl 
Gefchichtsbüchem. 
euer  Auf-  Und  als  hätte  es  gegolten,  nunmehr  zu  zeigen,  welche  Cultur  die  Ba 

chwung-    ixxi  Keime  zu  zertreten  gekommen  waren,  entfaltet  unmittelbar  nach  den 
kriegen  der  griechifche  Volksgeift  feine  volle  Herrlichkeit    Im  Staatsieb 
in  Kunft  und  Wiffenfchaft  löfen  fich  die  Bande,  und  aus  früherer  Befanj 
erhebt  fich  das  griechifche  Leben  zu  höchfter  Freiheit  und  Schönheit 
die  Vorkämpferin   in   den   grofsen  Befreiungsfchlachten,   wird    der  Mitte 
diefer   Blüthe.     Seine   Staatsmänner   und    Helden    Ariftides    und   Themil 
Kimon  und  Perikles  bereiten  aller  Culturentfaltung  die  freie  Bahn.   Die  i 
Tragiker  Aefchylos  und   Sophokles    feiern  in   idealen  Schöpfungen  die 
des  hellenifchen  Lebens;    die  Gefchichtsforfchung  und   die  Philofophie  e 
fich  zu  freier  Betrachtung  und   vollendeter  Darftellung;   die   bildenden 
endlich,    an  der  Spitze  die  Architektur,    wagen  vereint  den  letzten  Schi 
völligen  Entfaltung  ihrer  Schönheit     Was  damals  in  der   kurzen  Dauei 
Menfchenalters  (von  460  etwa  bis  430)   gefchaffen  wurde,  das  gehört  fc 
den  armen,  verftümmelten  Reden,  die  auf  uns   gekommen,  zu  den  herrl 
Befitzthümem  unfres  Geifles;  das  wird,  fo  lange  noch  eine  Spur  davon  v 
den  bleibt,  der  reinfte  Hochgenufs  und  das  edelfte  Bildungselement  allei 
menden  Gefchlechter  fein.    Denn  wenn  auch  jene  unvergleichliche  Blüth 
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illes  Schöne  der  Erde,  nur  eine  kurze  Zeit  währte,  wenn  auch  der  durch  Eifer- 
ucht  und  Zwietracht  entfachte  peloponnefifche  Krieg  bald  die  Kraft  und  Ge- 
fundheit  des  griechifchen  Lebens  zerftörte,  fo  dauern  doch  die  Früchte  deffen, 
was  damals  gefchaffen  wurde,  für  fpäte  Jahrtaufende  fort.  Und  fo  mächtig 
war  damals  die  geiftige  Triebkraft  des  griechifchen  Volkes,  dafs  felbft  die 
Wirren  eines  faft  dreifsigjährigen  Bürgerkrieges  das  Wachsthum  der  Cultur 
nicht  zu  unterdrücken  vermochten,  dafs  vielmehr  in  ununterbrochenem  Fortgang 
der  hellenifche  Geift  in  Kunil  und  Wiffenfchaft  zu  weiteren  Stadien  der  Ent- 
wicklung fortfchritt  Wir  werden  diefe  Wandlungen  innerhalb  einer  fo  kurzen 
Teriode  im  Einzelnen  bald  erkennen. 


I.    Der  attifche  Künlllerkreis. 

In  der  Plaftik  knüpft  fich  die  völlige  Befreiung  zur  erhabenften  Schönheit  Phidias. 
an  den  Namen  des  Phidias,  Diefer  gröfste  Plaftiker  aller  Zeiten  war  um  das 
Jahr  500  zu  Athen  geboren.  Sein  Vater  hiefs  Charmides.  Die  grofsen  Perfer- 
fchlachten  fallen  in  die  Knabenzeit  und  die  Jünglingsjahre  des  heranwach fenden 
Phidias.  Welchen  Schwung  der  Begeifterung  muffen  die  Grofsthaten  feines 
Vaterlandes  in  dem  empfänglichen  Gemüthe  eines  folchen  Knaben  erregt  haben! 
Damals  ohne  Zweifel  wurde  in  feiner  Seele  jener  Funke  des  Enthufiasmus  ent- 
zündet, aus  welchem  die  herrlichen  Werke  zur  Verklärung  der  höchften  Ideen 
des  griechifchen  Geiftes  geboren  werden  follten.  Phidias  fcheint  zuerft  fich  der 
Malerei  gewidmet,  bald  aber  feinen  wahren  Beruf  erkannt  und  fich  zu  Hegias 
in  die  Lehre  begeben  zu  haben.  Sodann  wandte  er  fich  nach  Argos,  wo 
.\geladas  feine  künftlerifche  Ausbildung  vollendete.  Seine  erfte  felbftändige 
Thätigkeit  fallt  in  die  Zeit  des  Kimon  (c.  470 — 463),  welcher  die  von  den  Per- 
fem  zerftörten  Heiligthümer  prächtiger  wieder  aufzubauen  begann.  Als  nach 
Kimons  Verbannung  Perikles  ans  Ruder  trat,  war  der  ungefähr  fiebenunddreifsig- 
ährige  Phidias  auf  jenem  Wendepunkte  des  Lebens,  wo  jugendliches  Feuer 
md  männliche  Kraft  fich  zu  fchöner  Reife  verbinden.  Er  wurde  der  Freund 
ics  grofsen  Staatsmannes  und  deffen  rechte  Hand  bei  den  glänzenden  künft- 
crifdien  Unternehmungen,  mit  welchen  diefer  das  von  Kimon  angefangene 
kVcrk  der  Wiedergeburt  Athens  zu  vollenden  fich  vorfetzte.  Die  Monumente 
ter  Akropolis  erftanden  nun,  feierlicher  und  fchöner  als  zuvor,  aus  der  Afche, 
od  ^'as  die  entwickelte  Kunft  Neues  und  Herrliches  zu  bieten  vermochte,  das 
»urde  zur  Vermehrung  des  Glanzes  hinzugefügt  Als  mit  der  Vollendung  des 
?Whenon  (437)  Phidias  die  Arbeit  feiner  kräftigflen  Manneszeit  abgefchloffen 
öttc,  folgte  er  etwa  in  feinem  dreiundfechzigften  Jahre  einem  Rufe  nach  Elis 
Wr  Ausfchmückung  des  Zeustempels  von  Olympia.  Ein  zahlreiches  Gefolge 
»t»  Schülern  begleitete  ihn.  Er  wurde  mit  den  gröfsten  Ehren  empfangen, 
hkI  die  Eleer  erbauten  ihm  im  Tempelbezirk  eine  Werkftatt,  die  noch  in  fpäten 
Zeiten  forgfam  unterhalten  und  mit  Verehrung  den  Reifenden  gezeigt  wurde. 
Jbdi  Vollendung  feiner  Arbeit,  der  Koloffalftatue  des  olympifchen  Zeus,  die 
»  Gröfse  und  Majeftät  alle  feine  früheren  Werke  übertraf,  kehrte  der  Meifler 
4P  nach  Athen  zurück.  Dort  hatte  inzwifchen  die  Leidenfchaft  der  Parteien 
^agrfangen,  fich  gegen  Perikles  zu  erheben.    Sein  Freund  und  Anhänger  Phi- 
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dias  war  das  erfte  Opfer,  an  welchem  die  Kräfte  der  Oppofition  fich  erproben 
wollten.  Er  wurde  angeklagt,  von  dem  Golde,  das  zur  Ausfuhrung  der  Tempel- 
ftatue  der  Athene  beftimmt  gewefen,  einen  Theil  veruntreut  zu  habea  Da 
aber,  wie  es  heifst  auf  den  Rath  des  Perikles,  in  Wirklichkeit  aber  in  jedem 
chryfelephantinen  Werke  das  Gold  abnehmbar  war,  fo  konnte  durch  Wägen 
die  Nichtigkeit  jener  Befchuldigung  nachgewiefen  werden.  Da  ward  eine  neue, 
noch  gefahrlichere  Anklage  auf  Gottesläfterung  erhoben,  weilThidias  am  Schilde 
der  Göttin  fein  Bild  und  das  des  Perikles  angebracht  habe.  Der  grofse  Meifter 
ward  in  den  Kerker  geworfen,  wo  er  kurze  Zeit  darauf,  wie  es  heifst  an  Gft, 
etwa  in  feinem  achtundfechzigften  Jahre,  den  Tod  fand. 
Vndere  Diefc  Erzählung  vom  Ende  des  Phidias,    die   uns  Plutarch  im  Leben  des 

/erfion  Perikles  überliefert,  klingt  allerdings  romanhaft  und  ifl  gewifs  nicht  frei  von 
Ende.  erdichteten  Zufätzen.  Aber  die  andere,  in  den  Scholien  zu  Ariflophanes  Frie- 
den enthaltene  Verfion  klingt  mindeftens  ebenfo  unwahrfcheinlich.  Nach  diefer 
foll  er,  um  feinem  Prozefs  in  Athen  zu  entfliehen,  nach  Elis  gegangen  und  den 
Zeus  für  Olympia  gefchaffen  haben.  Dort  fei  er  dann,  ebenfalls  der  Untcr- 
fchlagung  von  Gold  angeklagt,  umgekommen.  Diefe  doppelte  Unterfchlagung, 
die  unwürdige  Flucht  von  Athen,  dann  die  faft  wie  zufällig  erfcheinende  Ueber- 
tragung  der  grofsen  Aufgabe  für  Olympia,  das  Alles  find  Momente,  die  uns 
noch  viel  unwahrfcheinlicher  dünken  als  jene  erfte  Erzählung. 
Phidias*  Je  dürftiger  diefe  Nachrichten  über   fein  Leben  find,   defto  reicher  fliefecn 

die  Mittheilungen  über  die  Welt  von  Kunftwerken,  die  er  gefchaffen.  Wir 
können  daraus  nur  das  Wichtigfte  hervorheben.  Seiner  erften  Epoche  gehöfüD 
mehrere  Werke  an,  deren  Errichtung  fich  unmittelbar  auf  die  Perferkriege  ht 
Erfte  zieht  So  das  Weihgefchenk,  welches  die  Athener  wegen  des  Sieges  bei  Mara- 
Epoche.  ^j^Qj^  nach  Delphi  ftifteten.  Es  ftellte  in  einer  Freigruppe  von  dreizehn  Err« 
ftatuen  den  Miltiades,  umgeben  von  Athene,  Apollon  und  den  Heroen  Attika*s 
dar.  Den  Mittelpunkt  bildete  der  Held  von  Marathon,  dem  die  beiden  fchütrcn 
den  Gottheiten  zur  Seite  ftanden.  Daran  fchloffen  fich  die  Heroen  von  fieben 
urfprünglich  wahrfcheinlich  von  allen  zehn  Phylen  Attikas,  femer  Thcfeus 
Kodros  und  Phileas,  der  Ahnherr  des  Miltiades.  Es  war  alfo  eine  Zufammcn 
ftellung  wie  wir  fie  früher  an  Werken  des  Ageladas  und  Ariftomedon,  den  alte 
ren  Meiftem  von  Argos,  fchon  kennen  gelernt  haben.  Sodann  arbeitete  Phidiai 
mehrere  Koloflalbilder  der  Schutzgottin  Athens,  deren  Geftalt  zuerft  in  Charakter 
voller  Weife  gefchaffen  zu  haben  fein  Verdienft  ift.  Dahin  gehört  das  Gold 
elfenbeinbild  der  Athene  im  Tempel  zu  Pellen e  in  Achaia,  wie  es  fcheint  ein 
der  früheften  Werke  des  Meifters;  femer  die  koloflale  Athene  Areia  zu  Platää 
die  ein  Akrolith  war,  d.  h.  ein  goldbekleidetes  Holzbild,  defTen  nackte  Thcil< 
aus  pentelifchem  Marmor  beftanden;  vor  Allem  aber  die  berühmte  gega 
^bilddcr  70  Fufs  hohe  eherne  Statue  der  Athene,  welche  die  Athener  zum  Andenka 
^^'  der  Perferfiege  aus  der  Marathonifchen  Beute  ausftihren  liefsen  und  auf  de 
Akropolis  zu  Athen  aufftellten.  Wir  wiflen  von  ihr,  dafs  der  Helmbufch  un< 
die  Spitze  der  Lanze  meilenweit  gefehen  wurde  und  dem  von  Sunion  heran 
fahrenden  Schiffer  den  Grufs  der  heimifchen  Stadtgöttin  entgegenblitzte.  Da 
gegen  find  wir  nicht  einmal  genau  über  die  Stellung  und  Haltung  der  Götti 
unterrichtet,  ja   durch   verfchiedene  Darftellungen   auf  attifchen  Münzen  wir 
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iefe  Frage  nur-  noch  verwirrter.  Denn  einmal  hat  die  Göttin  in  ausgeftreckter 
inken  die  Lanze,  während  der  Schild,  von  der  Rechten  gehalten,  zu  ihren 
Füfsen  ruht;  das  andere  Mal  hält  fie  den  Schild  hoch  erhoben  wie  zur  Ver- 
hddigung  am  linken  Arme  und  greift  mit  der  Rechten  bis  zur  Spitze  der  feft 
lufgeftemmten  Lanze  hinauf.  Man  wird  zugeftehen  muffen,  dafs  diefe  rüftigerc 
Stellung  mehr  als  jene  ruhige  Haltung  einer  Promachos,  einer  vorkämpfenden 
Göttin,  wie  das  Volk  fie  nannte,  entfpricht. *)  —  Eine  andere  Erzftatue  der 
Athene,  welche  die  Lemnier  auf  die  Akropolis  geftiftet  hatten,  zeigte  die  fried- 
lidie  Göttin  und  ward  ihrer  Schönheit  wegen  dem  Bilde  der  Promachos  noch 
vorgezogen. 

Endlich  mag  diefer  erften  Epoche  des  Meifters  auch  die  Amazone  an-  Amazone 
gehört  haben,  die  er  im  Wettftreit  mit  Polyklet,  Krefilas  und  anderen  Künftlem 
fiir  den  Tempel  der  Artemis  zu  Ephefos  gearbeitet  hatte.  Sie  ftützte  fich  auf 
einen  Speer  und  ward  befonders  wegen  der  Fügung  des  Mundes  und  wegen 
der  Bildung  des  Nackens  gefchätzt,  wurde  aber  von  den  Werken  jener  beiden 
wetteifernden  Meifter  übertroffen.  Wir  dürfen  daraus  fchliefsen,  dafs  bei  grofscr 
Vortrefflichkeit  auch  in  folchen  Gebilden  der  hohe  Geift  des  Phidias  doch  feinen 
c^entlichen  Schwerpunkt  in  Aufgaben  rein  idealer  Gattung  fand. 

In  der  That  gehören  die  beiden  Hauptwerke,  welche  die  Schöpferkraft 
feiner  reiferen  Jahre  hervorgebracht,  diefer  Richtung  an.  Die  zweite  Epoche 
feiner  KünfUerlaufbahn  wird  von  den  Arbeiten  ausgefüllt,  mit  welchen  die 
Akropolis  zu  Athen  verherrlicht  werden  foUte.  Perikles  liefs  den  von  den 
Perfem  zerftörten  Fefttempel  der  jungfräulichen  Schutzgöttin  Athene ,  den  Par- 
thenon, neu  und  glänzender  wieder  aufbauen;  Phidias  leitete  nicht  blofs  alle 
Jamit  verbundenen  künftlerifchen  Unternehmungen,  fondem  er  fchuf  auch  mit 
iiner  zahlreichen  Werkftatt  den  unermefslich  reichen  plaftifchen  Schmuck  des 
Parthenon.  Vor  Allem  war  von  feiner  Hand  das  koloffale  goldelfenbeineme 
Fempelbild  der  Athene  Parthenos,  aus  der  falaminifchen  Beute  errichtet. 
Es  hatte  eine  Höhe  von  fechsundzwanzig  Ellen  und  ftelltc  die  Göttin -nicht  in 
hrer  kriegerifchen  Bedeutung,  fondem  als  friedliche,  fiegverleihende  dar.  Wir 
wffen,  dafs  die  Göttin  ftehend  gebildet  war,  dafs  fie  in  den  Händen  eine  gol- 
iene  Nike  und  den  Speer  trug,  dafs  der  Schild  niedergefetzt  war,  und  zu  ihren 
Füfeen  ein  Abbild  der  heiligen  Burgfchlange  fich  befand.  Glücklicherweife  find 
w  durch  die  im  Jahr  1859  bei  der  Pnyx  gefundene  und  im  Mufeum  des 
rhcfcustempels  aufbewahrte  Marmorflatuette  (Fig.  63)  im  Stande,  uns  eine 
genauere  Vorftellung  von  der  Compofition  des  grofsartigen  Werkes  zu  machen. 


Zweite 
Epoche. 


Athene 
Parthenos. 


•)  Wenn  aus  der  Thatfache,  dafs  der  Bildhauer  Mysy  etwa  ein  Menfchenalter  nach  Phidias,  auf 
k«  Schilde  nachträglich  eine  Kentaurenfchlacht  und  Anderes  cifelirte,  gefchloflen  werden  foll,  dafs 
^  Schild  dann  nur  niedergefetzt  zu  denken  fei,  weil  fonfl  folche  zierliche  Kunflwerke  nicht  gefehen 
■d  ^csoflen  werden  konnten,  fo  entfpringt  das  einer  mehr  modernen  als  antiken  Auffaffung.  Denn 
^  Griechen  (und  fo  war  es  vielfach  auch  in  der  Kund  des  Mittelalters)  kam  es  bei  folchen  Werken 
^ Allem  darauf  an,  die  Gottheit  durch  den  höchften  Schmuck  und  die  reichfle  Arbeit  zu  ehren; 
te  Geonfs  des  Kunftwerkes  (land  durchaus  in  zweiter  Linie.  Beweis  dafür,  dafs  man  an  grofsen 
l^Cibulen,  z.  B.  an  den  Tempeln  felbfl  die  Theile  der  Ausüattung,  welche  ihrer  Oertlichkeit  halber 
*K  lefehen  worden,  wie  die  Rückfeiten  der  Giebeldatuen,  ebenfo  forgfältig  durchführte,  wie  die  der 
^OgOMinen  Schau  fich  darbietende  Vorderfeite. 


Zweites  Bn^ 


Das  kleine  nur  34  Centimeter  hohe  Bild,   das   mit  Ausnahme  des  Kopl 

vollendet  geblieben   und  fogar  an  der  rechten  Seite  nicht  ganz  aus  den 

herausgehauen  ift,  zeigt  die  Göttin  in  ruhiger  Stellung,  mit  ftreng  herabf 

den  Gewandfalten,  die  nur  durch  den  etwas  angezogenen  linken  Fufs  ein  I 

Motiv  gewinnen.   Der  Bück  des  rundlichen  Kopfes,  von  dem  die  langen  1 

zu  beiden  Seiten  über  die  Schultern  bis  auf  die  ägisbedeckte  Bruft  hera 

ift  ruhig  und  emft   geradeaus  gerichtet     Das  Ganze  giebt  den  Eindruc! 

feierlichen  Majeftät     Nicht   minder   wichtig  wird   das  Bildwerk    dadurcl 

es  uns  den  Schild  in  der  Linken,   und  unter  feiner  Wölbung  die  heiligf 

fchlange,   hoch  aufgerichtet   zeigt     Dazu 

wir   der  linken   Hand   noch   den  Speer  zi 

und  auf  der  Rechten  die  geflügelte  Nike  er 

Auffallend  And  die  überaus  kurzen,  gedn 

Verhältniffe    der   Geftalt     Der   Kopf   mi 

emfter,   erhabener  Schönheit  gewefen  feii 

goldnen  Helm,  der  ihn  bedeckte,  fchmücl 

eine  Sphinx  und  auf  beiden  Seiten  ein  Greif 

die  übrigen  Theile  der  Rüftung  waren  rd 

ziert     Die    Bruft    umgab    der   Panzer    m 

Gorgoneion,   das   den   Medufenkopf  zeigt 

der  inneren  Seite  des  Schildes   war   der 

der  Giganten  gegen  die  Gotter,  auf  der  i 

Seite  die  Amazonenfchlacht  dargeftellt,  in 

Phidias  fein  Bild  und  das  des  Perikles  ang 

hatte.     Von   diefer  Darftellung  ift   neuen) 

einem  leider  fragmentirten  Marmorfchild  c 

tifchen    Mufeums    eine   Nachbildung    f 

worden  '\  welche  die  Kampfifcenen  über  di 

Fläche  um  einen  in  der  Mitte  angebrach' 

FiR.  63.    SiMurtie  Att  i>irtheni».    dufcnkopf  ausgebreitet   zeigt     Sc^ar    dei 

der  Sandalen  der  Göttin  bedeckte  ein  Rt 

dem  Kampfe  der  Lapithcn  und  Kentauren,  und  an  der  Bafis  war  die  Gel 

Pandora  im  Beifein  \-ieIer  Gotter  cifelirt.    Die  nackten  Theile  des  Bildes  wi 

Elfenbein,  die  Augen  aus  funkelnden  Edelfteinen  eingefetzt  die  Gewänder, 

und  der  reiche  Schmuck  aus  Gold  getrieben.   Das  Gold  allein  rcpräfeni 

ungeheure  Summe  von  \ieTund\-i erzig  Talenten,  786,500  Thalem  unferes 

Das  Bild  wurde  437  v,   Chr.  vollendet;   um  400   mufste   .-Vriftokles   d 

reftauriren.     Trotz  theilweifer  Beraubung   durch   den  Tjiannen   Lachat 

n.  Chr.*  ftand  es  noch  gegen  Ende  des  \icrten  Jahrhunderts  untrer  Zeitri 

in  feiner  Herrlichkeit  da.    Seitdem   ift   es  fpurlos   verTchwunden ,    imd 

Stelle,   wo  die  Balls  geftanden.   hat  man  neuerdings  auf  dem  Felsbo« 

Akropolis  aufgefunden. 

Xi|d|-  Erwägen   wir.   dafs   aufser  diefcm    Hauptweri;   Phidias   nachweisU' 

^"*"^    fünf  andere  Statuen  der  Athene  —  zu  den  oben  genannten  kommt  nt 


n  Gcriunl'r  .Vn^ioL  Zt^.  1S65.  Tal  196  ff. 
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■,  von  Aemilius  Paulluü  nach  Rom  entführte  —  gefchaffen,  fo  dürfen  wir 
uinehmen,  dafs  er  den  Charakter  der  emften  Göttin  liir  immer  in  Teinen 
Jichen  Zügen  fe{lgeftellt  hatte.  Welche  Mannigfaltigkeit  er  dabei  den- 
01  entfalten  wufste,  geht  fchon  aus  den  Berichten  der  Alten  hervor.  Ein- 
atte  die  Göttin  einen  mehr  friedlichen,  ein  andermal,  namentlich  in  der 
HOS,  einen  mehr  kriegerifchen  Ausdruck.  Von  befonderer  Schönheit  war 
die  lemnifche  auf  der  Akropolis  zu  Athen; 
aber  auch  diefe  Schönheit  dürfen  wir 
uns  nicht  weich  und  weiblich,  fondern 
eher  etwas  männlich  denken,  etwa  in 
der  Weife  wie  der  fchönfte  uns  erhal- 
tene Athenekopf  an  der  Marmorbüfte 
der  Munchener  Glyptothek  (Fig.  64) 
fie  zeigt.  Die  feine  Schmalheit  der  Wan- 
gen, der  noch  fcharf  gefchnittene,  aber 
geiftvoll  bewegte  Mund,  das  kräftig  vor- 
tretende Kinn  und  der  ruhige  etwas  ge- 
fenkte  Blick  find  Züge,  wie  wir  fic  an 
einer  Athene  des  Phidias  fuchen.  Ver- 
wandt damit,  und  dabei  in  der  feier- 
lichen Haltung  dem  Charakter  eines  Tem- 
pelbildes entfprechend ,  ift  die  KololTal- 
llatue  der  Pallas  von  Velletri  im  Louvre, 
obwohl  die  trockene  Behandlung  des 
Marmors  fie  als  eine  fpäte  römifche 
Kopie  erkennen  läfst  Den  mehr  ge- 
drungenen Wuchs  und  die  mndliche 
Form  des  Kopfts,  welche  nach  dem 
Zeugnifs  der  oben  befprochenen  Statuette 
die  Parthenos  des  Phidias  gehabt  zu  ha- 
ben fcheint,  giebt  die  herrliche  Mar- 
morftatue  der  Villa  Albani  wieder,  in 
^Itimg  an  die  Promachos  erinnernd  (Fig.  65),  in  welcher  fchon  Winckel- 
cm  Werk  des  hohen,  feierlichen  Styles  erkannte.  Wenn  wir  diefe  Nach- 
gen hier  erwähnen  und  zur  Anfchauung  bringen,  fo  verwahren  wir  uns 
en,  als  ob  wir  in  ihnen  direkte  Abkömmlinge  der  Schöpfungen  einc-^ 
s  mit  Beflimmtheit  nachweifen  könnten;  wohl  aber  dürfen  fie  uns  als 
länge  gelten,  in  welchen  mehr  oder  minder  klar  das  von  dem  grofsen 
r  gefchaffene  Ideal  der  Athene  geahnt  werden  mag. 
atte  Phidias  in  diefem  gepriefenen  Werke  die  jungfräuliche  Göttin  der 
eit,  die  friedliche,  fiegfpendende  Befchützcrin  Athens  zu  einem  Charakter- 
lusgepragt,  deJfeii  Hauptzüge  in  allen  fpäteren  Darftellungen  der  Göttin 
ingen,  fo  wurde  ihm  in  Olympia  eine  noch  höhere  Aufgabe  zu  Theil,  ja 
«hftc,  welche  die  hellenifche  Anfchauung  zu  ftellen  hatte.  Es  galt  für 
empel  zu  Olympia  ein  Bild  des  Vaters  der  Götter  und  Menfchen,  des 
here   im  Olyn^ios   zu    fchaffen.     Auch  hier  wurde   das  gewaltige,   über 


PalUibulle  der  Glyptothek. 
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vUrniff  Fufs  hohe  Werk  aus  Gold  und  Elfeobdn  über  einem  hölzernen  Kerne 
({eliildct,  aber  nicht  flehend  wie  die  Athene,  fondcm  auf  einem  prachtvoUn 
Throne  fitzend.  ICin  Kranz  von  Oelzweigen  krönte  das  Haupt  Die  Linke  hielt 
da«  Scepter,  da»  den  Adler,  den  Vogel  des  Zeus,  trug;  auf  der  au^^eflreckta 
Keuchten    fchwebte   eine   geflügelte  Nike.    So   wurde  der  Gott,   mit  Beziehung 


r 


i  _ 


MW  Aw  ^^\  n\\\,\\'h<-n  SiMol<\  j;icich  a«-  Athene  raitheno>&  als  Sieg\'erieiher  b^ 
•i't»t»\>l  l'i«  ^nKK^h^  >U»icl  msi  cinf:v:cst«i  F^^urcn  und  Lilien  gefdimüdrt, 
iHsK^Vtv   «1(0   ^v'»jlt»j;v«   FvH^wiv  N\vh   Kkfa«r   ak   das   BUdwerk  felM 

W.MV»  n«\M»  wvl  JH-hcnwi  xi,-«  \^>f.ts  m  c«^i  «n»d  Eddflcmcn,  Elfenbein  md 
tK'*»!»^*»»  rtu-.g^-t«h»t.  IVi  S:tJ  lu«c  jij;i>e-  J«  \-ier  Fü&en  noch  ebcnfovide 
Sav»K>«  »m  V\\M\\»it\m^  ^^  »»V'>~*»<^J«>  IJÄ  des  KokiOes.  An  den  Füfia 
V(A(\H  \K>»««,l.v.jxM^  XtVv^;vi)Altvn  jüs  rurnnxs  u^cbncfat:  an  denQo«^ 
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riegeln,  welche  die  Füfse  miteinander  verbanden  und  befelligten,  fah  man  in 
Eimelfiguren  die  acht  alten  Kampfarten,  und  aufserdem  die  Schlacht  des 
Herakles  und  Thefeus  gegen  die  Amazonen.  Zwifchen  den  unteren  Theilen 
der  Füfee  waren  Schranken  angeordnet,  deren  Vorderfeite  nur  blau  gemalt 
war,  da  fie  durch  die  Füfse  und  den  herabfallenden  Mantel  des  Gottes  gröfsten- 
thdls  verdeckt  wurden;  an  den  drei  übrigen  Seiten  dagegen  hat  Panaenos,  des 
Phidiis  Neffe,  neun  Darilellungen  aus  der  Heroenfage  gemalt.  Femer  fah  man, 
vielleicht  an  den  Armlehnen,  Sphinxgeftalten,  welche  Knaben  raubten,  darunter 
Apollo  und  Artemis,  welche  die  NioUiden  tödteten.  An  der  Rücklehne  waren 
die  Hören  und  Chariten,  am  Fufsfchemel  goldene  Löwen  und  des  Thefeus 
SchJacht  gegen  die  Amazonen  angebracht  Endlich  war  auch  die  BaTis,  auf 
«■elcher  der  Thron  fich  erhob,  mit  Göttergeftalten  ganz  bedeckt. 


KLg.  66.     Münien  von  ElLs  roil  Phidias"  Zeus.     (Nach  Overbcck). 


^  Aus  all  diefer  reichen  Pracht  mufs  fich  um  fo  feierlicher  die  majeflätifche 
■^^lalt  des  Gottes  hervorgehoben  haben.  Phidias  hatte  in  ihm  nicht  blofs  den 
_^l*ivollen,  gütigen  Allvater,  fondem  auch  den  gewaltigen  Beherrfcher  des 
^Vmpos  dargeftellt.  Er  hatte  fich  dabei  der  Schilderung  Homers  angefchloffen, 
'^^  den  Gott,  felbft  wo  diefer  mild  die  Bitte  der  Thetis  gewährt,  blofs  durch 
^*nen  Wink  den  Olympos  erfchüttem  läfst; 

„Alfo  fpcach  und  winkte  mit  rchwäizlichen  Brauen  Kroiiiuii, 
L'nd  die  ambrorircheii  Lai:ken  des  Königes  wnlleten  vorwürtü 
Von  dem  unfl erblichen  Haupt,  es  erbebten  die  Hoh'n  des  Ülympos." 

Für  die  Anfchauung  des  untergegangenen  Werkes  find  wir  ausfchliefslich  Nachbil- 
**^f  einige  wenige  Münzen  von  Elis  angewiefen,  welche  entweder  wie  die  Parifer  M^en. 
'-Pig.  66  b)  den  Kopf  des  Zeus,  oder  wie  die  Florentiner  {Fig.  66  a)  das  ganze 
ö'ld  darftellen.  Der  Gott  fitzt  in  würdevoller  Haltung  aufrecht,  das  Scepter 
'tnkrecht  in  der  etwas  erhobenen  Linken  haltend  und  auf  den  Boden  (lützend; 
*"f  der  Rechten  trägt  er  die  Nike,  welche  mit  ausgebreiteter  Siegerbinde  auf 
"W  zufchwebt.  Der  Kopf,  mit  dem  Oelzweig  bekränzt,  wird  von  den  reichen 
'wffen  des  Haares,   das  mit   den   «vorwärts  wallenden  Locken"   die  Stirn   in 
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Wellenlinien  umzieht,  bis  auf  die  Schulter  umflonen.  Ebenfo  zei^  der  volle 
Bart  von  männlicher  Kraft.  Das  Antlitz  ift  etwas  nach  vom  geneigt,  als  ob 
der  Gott  fich  zu  den  Nahenden  freundlich  herablaffe;  die  Stirn  bildet  an  der 
Nafenwurzel  einen  Vorfprung,  der  den  Ausdruck  nachfinnenden  Emftes  ver- 
ftärkt,  und  das  grofse  weit  geöffnete  Auge  fcheint  mit  durchdringender  Gewall 
unter  den  ftark  fchattenden  Brauen  hervor  feine  Blicke  über  das  All  zu  fenden. 
Es  ifl  noch  etwas  Strenges,  Hoheitvolles,  feierlich  Stylifirtes  in  der  ganzen  Er- 
fcheinung'). 


Spälere 
Um- 
bildungen. 


Die  Grund  Züge  des  höchften  Gottes  der  Hellenen  waren  fortan  duni 
yhidias'  Meifterwerk  für  alle  Zeiten  fo  endgültig  feftgefetzt,  dafs  fie  felbft  in 
den  fpäteften,  vielfach  abgefchwächlen  Nachbildungen  noch  fortleben.  Nur 
find  meillens  die  Formen  fchon  freier  und  naturalillifcher  aufgefafst  und 
dem  feierlichen  Emfl  ift  eine  minder  ftrenge  Auffaflung  gefolgt. 

Unter  den  fpäten  Werken,  die  einen  Schimmer  des  Originales  wenigften» 
unferer  Anfchauung  vermitteln,  find  die  Marmorftatue  des  Zeus  Verofpi,  wA 


')  Es  ifl  namcnllich  Uverbeck,  dem   wir  die   genauere   Entwicklung  des  Typus  vom  Zeus  <l< 
Phidia.!  verdinken.    Vgl.  voriügUch  feinen  Auflalz  in  den  Ber.  der  k.  tSchf,  CeteUrch.  d.  Wiflenfch.  186I 
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Jer  zu  Otricoli  gefundene  Marmorkopf,  beide  jetzt  im  Vaticanifchen  Mu- 
eum,  die  wichtigften.  Das  letztere  Werk,  obwohl  bereits  zum  Manierirten 
nd  weichlich  Schwülftigen  in  der  Formbehandlung  neigend  und  überhaupt 
icht  ohne  gewiffe  Uebertreibungen,  giebt  uns  einen,  wenn  auch  fch wachen 
inklang  an  das  Original  (Fig.  67.)  Freilich  ift  dies  fo  zu  verftehen,  dafs  wir 
>  mit  einer  in  römifcher  Zeit  entftandenen  Nachbildung  eines  Zeuskopfes  zu 
lun  haben,  deffen  Original  ficherlich,  wie  aus  dem  gefammten  Charakter  der 
örmen  und  namentlich  der  Auffaffung  des  Haares  hervorgeht,  wohl  nicht  vor 
er  Epoche  Alexanders  entflanden  ift.  Dennoch  dürfen  wir  ihn  hier  auffuhren, 
'eil  in  feinen  Grundzügen  die  leitenden  Gedanken  der  Conception  eines  Phidias 
nmer  noch  zu  erkennen  fmd.  Ja  vielleicht  giebt  der  Zeus  von  Otricoli  von 
er  Macht  des  Eindruckes,  welchen  jenes  Meifterwerk  auf  das  ganze  Alterthum 
usgeübt,  immer  noch  trotz  feiner  viel  moderneren  Faflung  eine  lebendigere 
i^orftellung  als  irgend  eine  andere  Nachbildung.  Der  Hauptaccent  der  Cha- 
akteriftik  liegt  unverkennbar  in  der  Fülle  der  ftolz  fich  aufbäumenden  und  in 
jrofsen  Mafien  zu  beiden  Seiten  herabfallenden  Locken,  fowie  in  den  kühn 
i^efchniingenen  Brauen,  unter  denen  hervor  die  Augen  über  das  weite  Weltall 
tu  blicken  fcheinen.  Die  gedrungene  Stirn,  die  mächtig  vorfpringende  Nafe 
^'ollenden  den  Eindruck  der  Weisheit  und  Kraft,  während  die  vollen,  leichtge- 
öffneten Lippen  mildes  Wohlwollen  umfpielt,  und  der  üppige  Bart  gleich  den 
feft  und  fchön  gerundeten  Wangen  fmnliche  Frifche  und  unvergängliche  Mannes- 
fchönheit  verräth. 

Der  Zeus  des  Phidias  war  die  höchfte  Bewunderung  des  gefammten  Alter- 
thumes;  er  überlebte  den  Gott  felbft,  denn  erft  im  V.  Jahrhandert  der  chrift- 
lichen  Zeitrechnung  zerftörte  ein  Brand  das  Bild  und  den  Tempel.  Jeder 
Hellene  wallfahrtete  zu  ihm;  glückfelig  wurde  gepriefen,  wer  ihn  gefehen  hatte. 
«Auch  auf  einen  Römer,  wie  den  Aemilius  Paullus,  machte  der  olympifche 
'^us  den  gewaltigften  Eindruck;  ihm  erfchien  mindeftens  der  homerifche  Zeus 
verkörpert,  wenn  nicht  gar  der  Gott  felbft  gegenwärtig.  Plinius  nennt  ihn  un- 
•^^chahmlich,  Spätere  preifen  feinen  Anblick  gerade  wie  ein  Zaubermittel,  wel- 
ches alle  Sorge  und  alles  Leid  vergeffen  mache,  und  Quintilian  fagt,  der  Zeus 
^^s  Phidias  habe  fogar  der  beftehenden  Religion  noch  ein  neues  Moment  hin- 
zugefügt, fo  fehr  komme  die  Majeftät  des  Werkes  dem  Gotte  felber  gleich.»  *) 
Hatte  doch  der  Beherrfcher  des  Olympos  dem  Meifter  einen  Beweis  feines 
Wohlgefallens  zu  geben  nicht  verfchmäht.  Denn,  fo  erzählt  die  fromme  Sage, 
^^  Phidias  vor  dem  vollbrachten  Werke  im  Tempel  betend  den  Gott  um  eiti 
^^chen  bat,  ob  das  Werk  ihm  wohlgefällig  fei,  da  fuhr  plötzlich  ein  Blitz  von 
^^r  Rechten  her  aus  heiterem  Himmel  durch  die  Oeffnung  des  Tempeldaches 
^Jcht  neben  dem  Meifter  in  den  Boden  nieder. 

Um  die  Bedeutung  des  grofsen  Meifters  zu  würdigen,  bietet  uns  fein  Zeus     Phidias' 
^«i  wichtigften  Anhaltepunkt.     Wir  fehen  durch  feine  Kunft  die  Idee  des  hoch-      "    ^^* 
ft^  Gottes  der  Hellenen  in  einer  Vollkommenheit  verkörpert,   die  etwas  Un- 
^Merftehliches  für  jeden  Griechen   hatte.     Niemals   ift   der  Gottesbegriff  eines 


*)  Brunm,  G.  d.  gr.  K.  I.  S.  203. 


Technik. 


128  Zweites  Buch. 

ganzen  Volkes  durch  die  Schöpfung   eines  Künftlers   in   fo  vollendeter  Weife 
ausgedrückt  worden.     Wie  tief  mufste   die  Anfchauung  des  Meifters  vom  all- 
gemeinen Bewufstfein,  von  der  nationalen  Gottesidee  getränkt  fein,  um  ein  Werk 
zu  fchaffen,  das  nicht  fubjeftiver  Phantafie,  fondem  einer  göttlichen  Eingebung 
entfprungen  fchien,  das  auf  die  Gemüther  der  Menfchen  mit  der  zwingenden 
Gewalt  eines  Abfoluten  wirkte!  —  War   hier   das  Erhabenfte   in  vergängliche 
Formen  gebannt  worden,  fo  zeigen  auch  die  anderen  Götterbilder,  die  er  ge- 
fchaffen,  ein  verwandtes  geiftiges  Wefen.     Vor  allem   die  Schutzgöttin  feiner 
Vaterftadt,  die  er  fo  oft  gebildet  hat     In  welcher  Bedeutung  er  fie  auch  erfafste, 
als    kriegerifche   Vorkämpferin,    oder   als    friedliche,    jungfräuliche   Schützerin, 
immer  war  bei  aller  Schönheit  der  Charakter  einer  hohen  geiftigen  Würde  das 
Vorwaltende.     Daher  fagt   ein   griechifches  Epigramm,   indem   es  die  Athene 
des  Phidias  mit  der  Aphrodite  des  Praxiteles  vergleicht,  nur  einem  Rinderhirten 
wie  Paris  könne  es   einfallen,    die   Aphrodite   der  Athene   vorzuziehen.    Aber 
auch  felbft  mehrere  Statuen  der  Liebesgöttin,  die  Phidias  gefchaffen,  namentljdi 
ein  gepriefenes  Goldelfenbeinbild  zu  Elis,  trugen  das  Gepräge  einer  mehr  gei- 
ftigen, himmelentfproffenen,  als  fmnlichen  Schönheit,  wie  denn  auch  nur  Aphro- 
dite Urania  es  war,  welche  der  Meifter   verkörpert   hat.     Verbinden  wir  nua 
damit  den  Ausfpruch  der  Alten,  Phidias  allein  habe  Ebenbilder  der  Götter  ge- 
fehen.  Er  allein  fie  zur  Anfchauung  gebracht,   fo   dürfen   wir  von  ihm  fs^cn, 
was  fiir  die  Poefie  von  Homer  gilt:  er  habe  den  Griechen  ihre  Götter  gefchaffcn- 
Darin  liegt  der  unermefsliche  Fortfehritt,  den  er  über  feine  Vorgänger  hinaus 
gethan.     Wie  leblos  und  ftarr  ift  noch  am  Tempel  von  Aegina  die  Geftalt  der 
Göttin!     Erft  durch  Phidias  gewinnen  die  plaftifchen  Götterdarftellungen  Gcift, 
Charakter  und  Leben.     Er  ift  daher  in  eminentem  Sinne  Götterbildner  zu  ncnnai. 
Damit  ftimmt  denn  felbft  überein,  was  wir  oben  erwähnten,  dafs  er  in  Amaa)- 
nenbildem  von  Andern  übertroffen  wurde.     Wo  es  nicht  auf  geiftigen  Ausdruck 
ankam,  dahin  neigte  fein  Genius  nicht 
Phidias*  Dafs  neben  diefer  geiftigen  Bedeutung  die  Werke  des  Meifters  durch  höchftc 

künftlerifche  Vollendung   der   Form   eben   fo   fehr   ausgezeichnet   wafen,  wird 
nicht  minder  bezeugt.     Dies  gilt  nicht  blofs  für  die  völlige  Beherrfchung  jeder 
Art  von  Technik,  der  Goldelfenbeinarbeit,  der  Marmorplaftik,  der  Erzbildnerei, 
die  er  fämmtlich  in  gewaltigen  Koloffalwerken  angewendet  hat,  felbft  der  zier* 
lichften  Cifelirkunft,  die  er  vielfach  bei  feinen  grofsen  Arbeiten,  aber  auch  fiir 
befondere  Zwecke,  gleichfam  zur  Erholung  übte:   auch  in  höherem  Sinne  mufe 
er  den  weiten  Bereich  der  damaligen  Bildnerkunft  nach  allen  Seiten  vollftändig 
beherrfcht  haben.     Als  gedankenreichen  Schöpfer  ganzer  Cyklen  von  Bildwer- 
ken werden  wir  ihn  noch  kennen  lernen;  der  Compofition  war  er  im  höchftco 
Grade  Meifter;  die  organifchen  Bedingungen  jeder  Gattung  von  Geftalten  lagcö 
klar  vor  feinem  Blick,   und    felbft   die   feinften   und   verfteckteften  Gefetze  der 
Perfpektive  wufste  er  anzuwenden.     Hierfür  ift  uns  eine  charakteriftifche  Anek- 
dote aus  dem  Alterthum  überliefert.     Die  Athener  liefsfen   einft   durch  Phidias 
und  Alkamenes  Statuen  der  Athene  arbeiten,  die  fie  auf  Säulen  aufftellen  woll- 
ten.    Als  die  Bildfäulen  fertig,  aber  noch  nicht  an  dem  beftimmten  Orte  au»' 
gerichtet  waren,  habe  das  Volk  dem  Werke  des  Alkamenes  den  Vorzug  gegebcO' 
fobald  fie  aber  auf  ihren  Säulen  ftanden,  fei  das  Urtheil  fofort  zu  Gunften 
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hidias  umgefchlagen.*)  Man  darf  nach  Alledem  fagen,  dafs  Phidias  es  gewe- 
31,  der  die  griechifche  Kunft  zur  Höhe  geiftiger  Schönheit  geführt,  nachdem 
c  vorher  hauptfachlich  nur  der  Durchbildung  des  Körperlichen  gewidmet  ge- 
fcfen.  Wie  aber  der  geiftige  Gehalt  auch  auf  die  Formenhülle  zurückwirkt, 
las  ift  nicht  minder  durch  Phidias  kund  geworden,  da  das  Grofsartige  feiner 
sonnen  und  Geftalten  früher  nicht  denkbar  war.  Ehe  wir  dafür  die  Beweife 
uis  den  erhaltenen  Parthenonfculpturen  beibringen,  haben  wir  uns  nach  den 
Schülern  des  Meifters  umzufehen. 

Die  gröfste  Bedeutung  unter  ihnen  hat  offenbar  der  Athener  oder  Lemnier  Schüler  des 
Mkammes  gehabt  Wir  wifTen  von  ihm,  dafs  er  die  Statuengruppe  des  Wefl-  Alka- 
giebels  am  Zeustempel  zu  Olympia  gefchaffen.  Ohne  Zweifel  gehörte  er  alfo  menes. 
ni  den  mit  Phidias  dorthin  berufenen  Künfllem.  Sodann  arbeitete  er,  vermuth- 
üdi  um  402,  die  Statuen  der  Athene  und  des  Herakles,  welche  Thrafybul 
fammt  feinen  GenofTen  in  den  Heraklestempel  zu  Theben  weihten,  zum  Danke 
dafür,  dafs  von  diefer  Stadt  aus  ihnen  die  Befreiung  ihres  Vaterlandes  von  den 
dreifeig  Tyrannen  gelungen  war.  Alkamenes  wird  hauptfächlich  als  Erzbildner 
gerühmt,  obwohl  die  genannten  und  noch  andere  feiner  Werke  in  Marmor  aus- 
geführt waren,  und  ein  Dionyfos  in  Athen  von  ihm  aus  Gold  und  Elfenbein 
gebildet  wurde.  Erfcheint  er  alfo  in  Vielfeitigkeit  der  technifchen  Meiflerfchaft 
ak  würdiger  Schüler  des  Phidias,  fo  fleht  er  demfelben  offenbar  noch  näher 
durch  den  geifligen  Gehalt  feiner  Werke.  Alkamenes  war,  wie  Phidias,  vor 
Aflem  Götterbildner,  denn  aufser  der  Erzflatue  eines  Siegers  im  Pentathlon, 
die  übrigens  fo  gefchätzt  war,  dafs  man  ihr  den  Beinamen  der  muflergültigen 
gab,  gehören  alle  feine  Einzelwerke  dem  idealen  Gebiete  an,  und  wenn  wir 
audi  von  feinen  Schöpfungen  keine  Anfchauung  haben,  fo  dürfen  wir  doch  aus 
den  Aufgaben,  die  er  löfle,  einen  Schlufs  auf  den  Charakter  feiner  Kunfl  ma- 
chen. Da  erfcheint  denn  bezeichnend,  dafs  er  aufser  Statuen  der  Athene  und 
der  Aphrodite  Urania  auch  die  von  Phidias  nicht  behandelten  Götter  Afklepios, 
Dionyfos,  Ares,  Hephäflos  und  die  Hera  darflellte.  An  feinem  Hephäflos  zu 
Athen  bewunderte  man,  dafs  der  Künfller  das  Hinken  leife  anzudeuten  verflan- 
den,  jedoch  nur  zur  Verflärkung  der  Charakteriflik,  ohne  der  Würde  des  Gottes 
irgendwie  Eintrag  zu  thun.**)  Diefe  Nachricht  ifl  für  die  Bedeutung  des  Meiflers 
beftimmend,  denn  fie  beweifl,  dafs  er  in  fcharfer  Ausprägung  der  Göttergeflalten 
eine  grofse  Feinheit  befafs.  Ohne  Zweifel  bewährte  fich  diefelbe  Eigenfchaft 
audi  in  feinen  übrigen  Götterbildern.  Da  er  in  diefen  nun  der  Mehrzahl  nach 
Charaktere  fchuf,  welche  die  Kunfl  bis  dahin  nur  in  überlieferter  Weife  zu  bil- 
den pflegte,  fo  wird  man  von  Alkamenes  behaupten  dürfen,  dafs  er,  in  feines 
groben  Meiflers  Bahnen  fortwandelnd,  für  eine  Reihe  von  Göttergeflalten  neue 
Typen  hinftellte,  die  den  von  Phidias  in's  Leben  gerufenen  innerlich  verwandt 
waren. 

Zunächfl  gilt  dies  von  feinem  Dionyfos,  den  er  für  eins  der  beiden  limnäi-    Dionyfos. 
ficn  Heiligthümer  des  Gottes  zu  Athen  gefchaffen  hatte.     Es  war  ein  Koloffal- 
Md  aus  Gold  und  Elfenbein,  von  dem  uns  allem  Anfcheine  nach  auf  attifchen 


*)  Bnttm^  G.  d.  gr.  K.  I.  S.  195. 
**)  Ebendm  S.  236. 
Ubke,  Gt/cJL  der  Piaftik.    2.  Aufl. 
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Münzen  Nachbildungen  erhalten  find.  Der  Gott  ift  bärtig  dargeftellt,  in  feier- 
licher Haltung  thronend,  in  der  Linken  das  Scepter  haltend,  ähnlich  wie  der 
Zeus  von  Olympia,  während  die  Rechte  den  Becher  darreicht,  als  wolle  der 
Gott  des  Weines  feinen  Verehrern  den  Labetrunk  fpenden.  Wie  wir  es  von 
der  Zeit  des  Phidias  und  von  einem  feiner  Schüler  erwarten  können,  galt  alfo 
die  AuffalTung  noch  nicht  dem  jugendlichen  Gott  der  Freude,  wie  erft  die  fol- 
gende Epoche  ihn  darzuflellen  begann.  Einen  Unterfchied  gegen  den  Zeus 
erkennt  man  hauptfächlich  darin,  dafs  der  Mantel  beim  Dionyfos  herabgefunken 
ift  und  den  Oberleib  entblöfst  zeigt  Ein  anderer  zuerft  von  Alkamenes  durch- 
jklepios.  gebildeter  Göttertypus  ift  der  des  Afklepios,  den  er  für  den  Tempel  des  Gottes 
zu  Mantinda  gefchaflen  hatte.  Den  fchönften  der  uns  erhaltenen  Afldepios- 
köpfe,  der  auf  Melos  gefunden  mit  der  Blacas'- 
fchen  Sammlung  in's  britifche  Mufeum  gelangt 
ift  (Fig.  68),  dürfen  wir  vielleicht  als  eine  wenn 
auch  im  Einzelnen  fchon  freiere  Nachbildung  des 
von  Alkamenes  gefchaffenen  Typus  betrachten; 
denn  unverkennbar  gewahrt  man  in  der  Anlage 
des  Kopfes,  der  Anordnung  des  Haupthaares  und 
des  Bartes  eine  Verwand tfchaft  mit  dem  Zeus- 
ideal des  Phidias,  nur  dafs  hier  das  Erhabene  des 
höchften  Gottes,  dem  Charakter  des  Alklepios 
gemäfs,  in's  mehr  Menfchliche,  hülfreich  Freund- 
liche überfetzt  worden  ift. ')  Schon  Praxiteles 
aber  fafste  den  Gott  jugendlicher  auf.  Von  feinetn 
Ares  im  Tempel  des  Gottes  zu  Athen  wiffen 
wir  nichts  Näheres,  von  der  Hekate,  welche  auf 
der  thurmartigen  Baftion  beim  Eingang  zur  Akro- 
polis  ftand  und  davon  den  Beinamen  Efupyi^dia 
führte,  haben  wir  nur  die  Angabe,  dafs  der  Künftla 
fie  dreigeftaltig  gebildet  hatte,  alfo  aus  drei  Statuen, 
die  mit  dem  Rücken  gegen  einander  ftanden.  Mehr  dagegen  erfahren  wir  von 
feiner  Aphrodite,  mit  welcher  er  im  Wettfb-eite  mit  Agorakritos  den  Seg 
davon  getragen  hatte.  Sie  ftand  im  Tempel  der  Göttin,  der  in  den  Gärten  vor 
der  Öftlichen  Stadtmauer  Athens  lag.  Sie  war  wegen  ihrer  Schönheit  hochge- 
fchätzt,  und  befonders  pries  man  den  feinen  Umrifs  des  Kopfes  und  die  fchönen 
Wangen,  die  Eurhythmie  in  der  Bewegung  des  Handgelenkes  und  die  »rte 
Form  der  fpitz  zulaufenden  Finger.  Wenn  im  Charakter  der  Göttin  Alkamenes 
gewifs  der  Hoheit  eines  Phidias  noch  nahe  ftand,  fo  war  doch  oftenbar  zuglöA 
ein  IJebreiz  in  feinem  Werke,  und  bei  aller  Holdfeligkeit,  bei  aller  wddci 
Anmuth  ein  wahrhaft  göttlicher,  hochidealer  Ausdruck,  den  uns  vielleicht  <fc 
berühmte  Aphrodite  von  Melos  im  Louvre  am  erften  vergegenwärt^ 
kann  (Fig.  69).     Wir  find  weit  entfernt,  fie  für  eine  Nachbildung  nach  Alkamene» 


•)  Möglicher  Weife  hat  der  A-iklepioa  des  Kololes  oder  der  des  Thrarymedes  ebenfiiviel  An- 
wattrchan  auf  den  oben  mitgetheillen  Kopf;  aber  jedenfalls  darf  man  fein  Urbild  in  der  nnmittel. 
baren  Nühc  des  Phidias  und  feiner  Schule  Tuchen. 
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fben;  aber  wir  weifen  ihr  hier  einen  Platz  an,  weil  fie  eine  annähernde 
hmg  von  der  Hoheit  der  Auffaflung  Jener  Epoche  gewährt  Dies  ift 
das  einzige  auf  uns  gekommene 
Aphraditebild,  das  die  Göttin 
darftellt  und  nicht  blofs  ein 
fchönes  Weib.  Der  Macht  und 
Gröfse  der  Formen,  über  die 
ein  unendlicher  Reiz  von  Jugend 
und  Schönheit  ausgegoffen  ift 
entfpricht  der  reine,  hoheitvolle 
Ausdruck  des  Kopfes,  der  frei 
von  menfchlicher  Bedürftigkeit 
das  ruhige  Selbftgenügen  der 
Gottheit  verkündet  Die  Herr- 
lichkeit diefes  Werkes,  das  trotz 
feiner  Vorzüglichkeit  doch  keins 
der  irgendwie  bei  den  Alten 
berühmten  gewefen  ift,  geftattet 
uns  einen  ahnenden  Rückfeh lufs 
auf  die  Schönheit  jener  für 
immer  verfchwundenen  Meifter- 
fchöpfungen,  welche  die  Be- 
wunderung des  ganzen  Alter- 
thums  ausmachten. 

Jedenfalls  haben  wir  in  Al- 
ka menes  den  Meifter  anzuer- 
kennen, der  dem  gröfsten  P!a- 
ftiker  der  Hellenen  näher  kam, 
als  jemals  irgend  ein  anderer. 
Dafs  aber  Alkamenes  auch  in 
dramatifch  bewegten  Compo- 
fitionen  fich  auszeichnete,  geht 
aus  dem  Inhalte  des  von  ihm 
gearbeiteten  Giebelfei  des  am 
Zeustempel  zu  Olympia  her- 
vor. Denn  hier  hatte  er  den 
Kampf  des  Thefeus  mit  den 
KenUuren  auf  der  Hochzeit  des 
Peirithoosdarzuftellen:  ein  The- 
ma, welches  die  griechifche 
Kunft  der  Blüthezeit  mehrfach 
zu  Schöpfungen  von  höchftor 
dramatifcher  Gewalt  veranlafst 
hat  Es  ftellte  den  Sieg  der  höhe- 
iUfation  über  die  Barbarei,  des  Menfchenthums  über  halbthierifche  Rohhett 
d  bot  der  Plaftik  eine  Fülle  der  wirkfamften  Gegenfätee.   In  der  Mitte  des 
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Giebelfeldes  fah  man  nach  Paufanias'  Bericht  den  Peirithoos,  im  Kampf  mit  dem 
Kentauren  Eurytion,  welcher  die  Braut  des  Lapithenfurften  zu  entfuhren  fuchte 
und  von  Kaeneus  vertheidigt  wurde.  Auf  der  andern  Seite  wehrte  Thefeus 
die  Kentauren  ab,  deren  einer  eine  Jungfrau,  der  andere  einen  fchönen  Knaben 
geraubt  hatte.  Ueber  die  anderen  Figuren  fchweigt  der  Berichterftatter;  allein 
wir  haben  uns  noch  verfchiedene  Gruppen  Kämpfender  hinzuzudenken  bis  zu 
den  Verwundeten  und  Erfchlagencn,  welche  die  Ecken  füllen  mochten.  Gewifs 
hatte  Alkamenes  dabei  zu  Motiven  der  Metopen  des  Parthenon  und  der  Friefc 
des  Thefeion  zurückgegriffen.  Beim  Parthenon  mochte  er  felbft  manches  der 
in  diefen  Kreis  gehörigen  Werke  ausgeführt  haben. 
Agora-  Als  befonderer  Lieblingsfchüler  des  Phidias  .wird    der   Parier  Agorakritoi 

genannt  Der  Meifter  foll  ihm  mehrfach  feine  eigenen  Werke  zum  Gefchenke 
gemacht  haben,  fo  dafs  er  ihm  erlaubt  habe,  feinen  Namen  darauf  zu  fetzea 
Diefe  Anekdote  wird  wohl  keinen  anderen  Sinn  haben,  als  dafs  Phidias  an  die 
in  feiner  Werkftatt  entftandenen  Arbeiten  des  Lieblingsfchülers  die  letzte  Hand 
anzulegen  nicht  verfchmähte  und  auch  im  Entwerfen  derfelben  wohl  mit  Rafli 
und  That  ihm  beiftand.  Daher  wurden  die  Statuen  von  Agorakritos,  wie  z.  R 
die  grofse  Göttermutter  in  Athen,  nicht  feiten  dem  Phidias  felbft  zugefchriebca 
Das  fand  namentlich  auch  bei  der  zehn  Ellen  hohen  Marmorftatue  der  Nemcfe 
in  Rhamnus  Statt,  die  ein  ganz  vorzügliches  Werk  gewefen  fein  mufs.  Auf  dem 
Haupte  trug  fie  ein  Diadem  (Stephane),  welches  mit  Hirfchen  und  Siegesgöt« 
tinnen  in  Relief  gefchmückt  war,  in  den  Händen  hielt  fie  einen  Apfelzweig  uiul 
eine  Schale,  auf  deren  Innenfeite  Aethiopen  dargeftellt  waren;  auf  der  Bafß 
fah  man  die  Uebergabe  der  Helena  an  Leda,  nach  dem  Mythus,  welcher  di< 
Nemefis  als  der  Helena  Mutter,  Leda  nur  als  Pflegerin  und  Amme  bezeichnet 
Jedenfalls  erkennt  man  aus  den  wenigen  Werken,  die  dem  Agorakritos  aige 
fchrieben  werden,  ein  nahes  Anfchliefsen  an  die  ideale  Richtung  feines  Lehrcß 
wenn  auch  fich  zu  ergeben  fcheint,  dafs  fein  Schaffen  nicht  gerade  durd 
höhere  Selbftändigkeit  ausgezeichnet  war.*)  Von  Intereffe  ift  noch  die  Notiz 
dafs  Varro  diefe  Nemefis  für  das  befte  Werk  der  griechifchen  Kunft  erklärte 
und  dafs  Agorakritos  fie  eigentlich  zuerft  im  Wettkampf  mit  Alkamenes  ak 
Aphrodite  gebildet,  dann  aber,  von  jenem  befiegt,  durch  Veränderung  der  At- 
tribute fie  zur  Nemefis  umgefchaffen  habe.  Während  die  meiften  Werke  de 
Agorakritos  zwifchen  ihm  und  Phidias  ftreitig  waren,  fchrieb  man  zwei  Erzbild« 
im  Athenetempel  zu  Koroneia  ihm  einftimmig  zu.  Es  waren  die  Statuen  der 
Athene  Itonia  und  des  Zeus,  von  denen  das  letztere  von  Strabo  als  Hades 
bezeichnet  wird.  Darin  liegt  offenbar  die  Andeutung,  dafs  diefer  Zeus  fid 
vom  olympifchen  des  Phidias  wefentlich  unterfchied,  dafs  er  im  Charaktfl 
etwas  Dufteres  hatte,  was  ihn  einem  Gotte  der  Unterwelt  ähnlich  machtt 
Immerhin  ein  Beweis  von  felbftändiger  Erfindungsgabe. 


*)  Aus  der  Zuneigung  des  Phidias  zu  fchliefsen,  dafs  Agorakritos  ein  „hochbegabter  Kitaftlff* 
gewefen  fein  mülTe,  erfcheint  mir  gewagt.  Perfönliche  Liebenswürdigkeit,  verbunden  mit  einer  i» 
traulichen  Anhänglichkeit  mögen  genügt  haben ,  jenes  Verhältnifs  zu  begründen.  Es  pflegen  nid» 
die  bedeutendflen ,  felbftändigften  Schüler  zu  fein,  welchen  die  Meifter  die  gröfste  perfönliche  Z« 
neigung  fchenken.  Man  vergleiche  Rafael  und  feinen  Lieblingsfchüler  Francesco  Penni ,  Neuerer  » 
gefchweigen ! 
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gleich  bedeutender  erfcheint  ein  anderer  Schüler  des  Phidias,  KoloteSy  Kolote? 
aklea,  nach  Anderen  aus  Faros,  der  nicht  allein  an  der  Ausfuhrung  des 
Ichen  Zeus  dem  Meifter  geholfen,  fondem  die  dabei  erlangte  Gewandt- 
der  Goldelfenbeintechnik  an  mehreren  grofsen  Werken  bewährte.  Dahin 
eine  Statue  der  Athene  auf  der  Burg  zu  Elis  mit  einem  Hahne  auf 
elme  und  einem  von  Panaenos  auf  der  Innenfeite  bemalten  Schilde, 
Paufanias  fogar  dem  Phidias  felbft  zufchreibt;  femer  ein  Afklepios  zu 
r  in  Elis,  welchen  Strabo  bewunderungswürdig  nennt,  und  der  mit  Reliefs 
jefchmückte  Tifch  für  die  Siegerkränze  in  Olympia.  Wir  haben  uns 
)arflellungen  auf  dem  breiten  Rande  der  Tifchplatte  zu  denken.  Sie 
:en  zumeifl  Göttergeflalten,   an   der  Rückfeite  aber  Scenen,   welche  fich 

Kampffpiele  bezogen. 

iter  den  Künftlem,  die  zwar  nicht  Schüler  des  Phidias  waren,  aber  deren 
lg  ohne  Zweifel  durch  den  Hauptmeifler  Athens  beftimmt  wurde,  ifl 
Paeanios  aus  Mende  in  Thrakien  zu  nennen,  der  am  Zeustempel  zu  Paeonio 
ia  die  Gruppe  des  öftlichen  Giebelfeldes,  die  Vorbereitung  zum  Wett- 
I  zwifchen  Pelops  und  Oenomaos,  arbeitete.  Die  Mitte  des  Giebelfeldes 
las  Bild  des  2^us.ein,  unter  deflfen  Augen  als  des  höchften  Kampfrich- 
r  Wettlb-eit  vor  fich  gehen  follte.  Zur  Rechten  fland  Oenomaos,  den 
luf  dem  Haupte,  neben  ihm  feine  Gemahlin  Sterope.  Sein  Viergefpann 
Dn  Myrtilos,  der  vor  den  Pferden  fitzt,  gehalten.  Daran  fchliefsen  fich 
eitere  Begleiter,  und  den  Schlufs  macht  die  liegende  Figur  des  Flufs- 
Kladeos.  Zur  Linken  des  Zeus  ftand  Pelops  mit  der  Hippodameia,  der 
lenker  mit  den  Roflfen,  fodann  wiederum  zwei  Begleiter,  und  die  Ecke 
lie  Geftalt  des  Alpheios.  Die  Compofition  entfpricht  in  den  Hauptzügen 
5  wefUichen  Giebelfeldes  vom  Parthenon,  nur  ift  fie  noch  flrenger  fym- 
li  abgemeiTen  und  voll  Ruhe,  weil  fie  den  Moment  vor  dem  Kampfe 
t  Im  wirkfamflen  Gegenfatze  ftand  zu  ihr  die  bewegte  Scene,  welche 
Mies  am  weftlichen  Giebel  ausgeführt  hatte.  Sodann  fcheint  ein  älterer 
T,  der  Athener  PraxiaSy  der  noch  aus  der  Schule  des  Kaiamis  ftammte,  Praxiai 
T  ferneren  Entwicklung  durch  den  Einflufs  des  Phidias  beftimmt  worden 
*  Hierin  wie  in  vielen  anderen  Punkten  erinnert  die  Zeit  des  Phidias 
des  Rafael,  wo  ebenfalls  ältere  Künftler  noch  neben  denen  der  begin- 

neuen  Zeit  entweder  unbeirrt  die  frühere  Kunftweife  des  fünfzehnten 
iderts  fortfetzten  oder  fich  der  durch  ihre  genialeren  ZeitgenoflTen  be- 
ten neuen  Richtung  anzufchliefsen  fuchten.  Irren  wir  nicht,  fo  mag  dies 
:  Verhältnifs  in  ähnlicher  Weife  bei  Praxias  ftattgefunden  haben.  Wir 
von  ihm,  dafs  er  die  Giebelgruppen  für  den  Apollotempel  zu  Delphi 
te,  welche  an  der  einen  Seite  den  Gott  fammt  feiner  Mutter,  Schwerter 
31  Mufen,  an  der  anderen  den  Untergang  des  Helios,  nebft  Dionyfos 
n  Thyiaden  enthielten.  Da  der  Meifter  während  der  Ausführung  feines 
5  ftarb,  fo  wurde  daflfelbe  durch  einen  andern  athenifchen  Künftler, 
\henesy  vollendet  Man  erkennt  leicht,  welche  Regfamkeit  die  grofse  Andre 
!  des  Phidias  überall  hervorrief,  und  wie  man  wetteiferte,  nach  dem 
le  von  Athen  auch  an  andern  Orten  Griechenlands  die  Tempel  mit 
rken   zu   fchmücken.    Ehe  wir   indefs   näher  betrachten,   was   uns  von 
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diefen  Denkmälern  geblieben  ift,   haben   wir  die  übrigen  Künftler  Athens  in 

Auge  zu  faffen. 

Theo-  Noch  zwei  andere  Künftler  diefer  Epoche  ftehen  in  einer  gewiffen  Beziehur 

kosmos.     2ur  Kunft  des  Phidias.     Der  eine  ift  Theokosmos  von  Megara,  der,  wohl  durc 

den   olympifchen   Zeus   angeregt,    fiir   den  Zeustempel   feiner  Vaterftadt  eii 

Statue   des  Gottes  ausführte.     Das  Werk  foUte  in  Gold  und  Elfenbein  herg 

ftellt  werden,  aber  da  beim  Ausbruch  des  peloponnefifchen  Krieges  die  Mitl 

verfagten,   fo  begnügte  man  fich  nur  den  Kopf  in  jenen  edlen  Stoffen  ausz 

führen   und    das  Uebrige  proviforifch  aus  Thon  und  Gyps  herzuftellen.    No( 

zu  Paufanias'  Zeiten  wurde  das  halb  bearbeitete  Holz,  das  für  die  Statue  b 

ftimmt  war,  beim  Tempel  aufbewahrt     An  der  Lehne  des  Thrones  waren  d 

Mören  und  Hören  angebracht,  weil  nach  Paufanias'  Erklärung  dem  Zeus  alle 

das  Gefchick  gehorche,  und  er  die  Jahreszeiten  nach  Bedarf  vertheile.    Phidi 

felbft  foll  dem  Künftler  bei  feinem  Werke  geholfen  haben.     Theokosmos  w 

noch  nach   dem  peloponnefifchen  Kriege  thätig,   denn   an   dem   figurenreichi 

Weihgefchenk,   welches   die  Lakedämonier  für  den  Sieg   von  Aegospotami 

Delphi  aufftellten,  hatte  er  die  Statue  des  Haemon,  des  Steuermannes  auf  de 

Thrafy-     fpartanifchen  Admiralfchiffe,  gearbeitet     Der  andere  ift  Thrajymedes  aus  Pan 

™^  ^'      der  in  halber  Gröfse  des  olympifchen  Zeuskoloflfes   das  Goldelfenbeinbild  d 

Afklepios  für  den  berühmten  Tempel  zu  Epidauros  gefchaffen  hatte.    Der  & 

fafs  auf  einem  reich  gefchmückten  Throne;   in  der  linken  Hand  den  Stab  h 

tend,  die  Rechte  auf  den  Kopf  der  vor  ihm  fich  aufbäumenden  Schlange  legen 

neben  ihm  fah  man  den  Hund   gelagert,   als  Symbol   der  Wachfamkeit   ! 

zeigen  ihn  die  Münzen  von  Epidauros,  wo  er  bärtig,  zeusähnlich,  mit  nackU 

Oberkörper,  von  welchem  das  Himation  herabgefunken  ifl,  dafitzt     Am  Thro 

waren  Thaten  argivifcher  Helden   dargeftellt:   Perfeus'  Sieg   über   die  Medi 

und  Bellerophons   Kampf  mit  der  Chimaera.     Das  Werk  ift  von  Athenagoi 

dem  Phidias  zugefchrieben  worden,   was  ficher  durch  die  Verwandtfchafl  i 

dem  olympifchen  Zeus  veranlafst  ward. 

Andere  So  begreiflich  es  ifl,  dafs  ein  Geift  wie  der  des  Phidias  faß  unwiderftehli 

Attica'^     feine  Umgebung  in  feine  eigenen  Bahnen  mit  hineinreifst,  fo  dürfen  wir  doch  ni( 

vergeffen,  dafs  neben  Phidias  der  etwas  ältere  Myron  in  Athen  thätig  war  u 

ebenfalls  einen  bedeutenden  Einflufs  auf  feine  ZeitgenofTen  gewann.     Zwar  w 

uns  nur  ein  einziger  Künftler  ausdrücklich  als  Schüler  jenes  trefflichen  Meifl 

bezeichnet;  allein  es  konnte  nicht  fehlen,  dafs  eine  Anzahl  von  Talenten,  da 

Naturanlage  fie  mehr  der  myronifchen  Richtung  zuführte,  fich  vorwiegend  fein« 

Beifpiele  anfchloffen.    Dabei   wird   aber  ebenfo   gewifs   der   hohe  ideelle  S 

des  Phidias  auch  ihren  Werken  meiftens  einen  Hauch  der  gleichen  Stimmu 

verliehen  haben,  ganz  ähnlich  wie  wir  auch  den  Geift  Rafaels  im  fechszefani 

Jahrhundert  ebenfo  unwiderftehlich  faft  in  allen  Kunflfchulen  Italiens,  unbefd 

det  ihrer  eigenen  charakteriflifchen  Entfaltung,  eindringen  und  überall  eine  M 

dification  der  verfchiedenen  Richtungen  bewirken  fehen. 

Lykios.  Lykios^  der  Sohn  und  Schüler  Myrons,  wie  fein  Vater  in  Eleutherae  gd 

ren,   fcheint   gegen  420  geblüht   zu  haben.    In   diefe  Zeit  wenigftens  ift  6 

Hauptwerk,   eine  figurenreiche  Erzgruppe   zu   fetzen,  welche  die  Bürger  v 

ApoUonia  im  ionifchen  Kleinafien  wegen  eines  Sieges  nach  Olympia  ftifWfi 
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Es  war  eine  Freigruppe  von  dreizehn  Figuren,  auf  halbkreisförmiger  Bafis  auf- 
geftellt  Sie  fchilderte  den  Moment  vor  dem  Ausbruch  des  Kampfes  zwifchen 
Achill  und  Memnon.  Die  beiden  Gegner  ftanden  auf  den  äufserften  Flügel- 
enden des  Halbkreifes  kampfgerüftet  und  in  Erwartung  einander  gegenüber. 
Die  Mitte  der  Compofition  nahm  Zeus  ein,  unter  deffen  höchfter  Aufficht  der 
Zweikampf  vor  fich  gehen  foUte.  Neben  ihm  flehen  die  Mütter  der  beiden 
Heroen,  Thetis  und  Hemera,  den  Vater  der  Götter  um  Beiftand  für  ihre  Söhne 
an.  Zwifchen  diefer  Mittelgruppe  und  den  beiden  Kämpfern  waren  vier  Helden 
der  Griechen  eben  fo  vielen  der  Trojer  gegenübergeftellt:  Odyfleus  dem  He- 
lenes, als  die  Weifeften  der  beiden  Heere,  Menelaos  feinem  alten  Todfeinde 
dem  Paris,  Diomedes  dem  Aeneas,  Ajas  der  Telamonier  dem  Deiphobos.  Es 
läfst  fich  denken,  dafs  jede  Geftalt  in  fcharfer  lebensvoller  Charakteriftik 
durchgeführt  war.  Aufserdem  wird  von  Lykios  die  Erzftatue  eines  Knaben 
mit  dem  Weihwafferbecken  erwähnt  und  ein  Räucherknabe,  der  verlöfchendes 
Feuer  wieder  anbläfl:  offenbar  Genrebilder,  deren  Motive  der  Künftler  aus  den 
Verrichtungen  der  Tempelknaben  gefchöpft  hatte,  wie  die  italienifchen  Meifter 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  die  Donatello,  Luca  della  Robbia  und  Andere 
fmgende  oder  Weihbecken  haltende  Chorknaben  zu  bilden  liebten.  Das  An- 
blafen  der  Kohlen  ift  zudem  eine  Thätigkeit»  die  dem  Künftler  VeranlaflTung 
ai  einem  vielleicht  gefteigerten  Ausdruck  derfelben  lebensvollen  Natürlichkeit 
bot,  wie  fie  an  dem  Läufer  Ladas  und  dem  Difkoswerfer  feines  Vaters  fo  cha- 
rakteriflifch  hervortrat 

Einer  verwandten  Richtung  fcheint  Krefilas  aus  Kydonia  auf  Kreta  ange-  Krefilas. 
hört  zu  haben,  ein  jüngerer  2^itgenofre  des  Phidias.  Wenigftens  beweift  die 
Statue  eines  Verwundeten,  der  in  den  letzten  Zügen  lag,  und  «an  dem  man 
fehen  könne,  wieviel  vom  Leben  noch  übrig  fei»,  eine  nahe  Beziehung  zum 
Büdner  des  Ladas.  Krefilas  betheiligte  fich  auch  mit  Phidias,  Polyklct  und 
Phradmon  an  jenem  Wettkampf  in  Amazonendarftellungen,  von  dem  oben 
bereits  die  Rede  war.  Seine  Amazone  war  verwundet,  wie  Plinius  erzählt, 
und  defshalb  glaubt  man  mehrere  fpätere  Marmorwiederholungen,  von  denen 
eine  der  fchönften  (Fig.  70)  im  Capitol  zu  Rom  befindlich,  auf  fein  Original 
MTückfiihren  zu  dürfen.  Eine  gewiffe  Schärfe  der  Behandlung  der  Körper- 
Ibnnen  und  der  Gewandung  deutet  allerdings  auf  ein  Erzwerk  zurück,  und  der 
Eindnick  der  in  ihrer  herben  Jungfräulichkeit  doch  anmuthigen  Geftalt  würde 
ein  ganz  harmonifcher  fein,  hätte  die  rechte  Hand  nicht  in  der  Reftauration 
eine  gefpreizte  Stellung  erhalten,  die  dem  Motive  wenig  entfpricht  Denn 
offenbar  hebt  die  Amazone  den  Arm  empor,  um  mit  der  linken  Hand  die 
Wunde  ganz  von  dem  Gewände  zu  befreien.  —  Von  einem  andern  Werke 
des  Krefilas,  einem  Speerträger,  wifTen  wir  nichts  Genaueres;  dagegen  wird 
an  Portrait  des  Perikles  höchlich  gerühmt:  es  fei  des  Beinamens  «der  Olym- 
pier», den  man  dem  grofsen  Staatsmann  gab,  würdig,  und  man  fehe  an  folcher 
öarftellung,  wie  fie  einen  edlen  Mann  noch  edler  mache.  Die  fchöne,  ziemlich 
Iteng  behandelte,  in  griechifchem  Marmor  ausgeführte  Periklesbüfte  der  Gly- 
ptothek zu  München  ift  vielleicht  auf  das  Original  des  Krefilas  zurückzuführen. 
Auch  in  London  befitzt  das  britifche  Mufeum,  und  in  Rom  der  Vatican  ähn- 
liehe  Büften  des  grofsen  Atheners. 
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Sfypp«-  Myronifcher  Einflufs  macht  fich   femer  bei  dem  Kyprier  Slyppax  bcraerk- 

lich,  deflcn  Ruhm  durch  die  Statue  eines  Sklaven  begründet  wurde,  welcher 
beim  Röften  von  Eingeweiden  das  Feuer  mit  vollen  Backen  bUrend  anfachte: 
ein  artiges  Genrebild  in  der  Art  des  Räucher- 
knaben von  Lykios.  —  Ebenfo  reiht  fich  diefem 
KünfUerkreife  Strongylion  an,  gefchatzt  wegen 
feiner  trefflichen  Darftellung  von  Thieren,  bt- 
fonders  von  Stieren  und  Pferden.  Von  ihm  iivar 
eine  eherne  Nachbildung  des  hölzernen  troja- 
ntfchen  RofTes,  deffen  elf  Fufs  lange  Bafis  fammt 
der  Weihe-Infchrift  und  dem  Künftiemamen  man 
im  Jahre  1840  auf  derAkropolis  wieder  entdedtt 
hat  Aufserdem  werden  von  diefem  MeiAer 
MufenfUtuen,  eine  fchöne  Knabenfigur,  wekfae 
von  Brutus  fehr  geliebt  wurde,  und  eme  als 
■fchönfchenkelig*  gepriefene  Amazone  erwähnt 
welche  nachmals  in  den  Beßtz  Nero's  kam  und 
von  diefem  ftets  mitgeführt  wurde. 

Endlich  fmd  zwei  Künßlcr  anzufügen,  die 
fich  in  ganz  befonderen  felbftgefchaffenen  Bahnen 
bewegen,  Kallimachos  ift  der  eine,  der  fich 
durch  übertriebene  Sorgfamkeit  und  Käoniich- 
keit  der  Ausführung  bemerklich  machte,  nie 
feiner  Genauigkeit  genug  thun  konnte  und  da- 
durch feinen  ausgefeilteßen  Werken,  Stauen 
tanzender  Lakonierinnen,  allen  Reiz  der  Unmittel- 
barkeit raubte.  Seine  Kenntnifs,  befonders  fem 
technifches  Gefchick  wird  hochgerühmt,  nament- 
lich foll  er  in  die  Mannorbearbeitung  die  An- 
wendung des  Bohrers  eingeführt  haben.  Das 
Erechtheion  befafs  von  ihm  einen  kunllvoUen 
goldenen  Kandelaber,  über  welchem  eine  ehone 
Palme  als  Rauchfang  bis  an  die  Decke  geführt 
war:  ein  Werk,  das  wohl  mit  der  Vollenduog 
des  Erechtheions  bald  nach  409  gleichzeitig  ift 
Aufserdem  wird  er  als  Erfinder  des  zierlich 
reichen  korinthifchen  Kapitals  genannt,  was 
mit  feiner  ganzen  Kunfbichtui^  wohl  überein- 
l\immt 

Sehr  verfchieden  von  ihm,  und  doch  in  gewifTem  Sinne  verwandt  erfchciat 
Demetrios.  endlich  Detnetrios,  der  um  420  thälig  war  und  ein  bemerkenswerthes  Beifpid 
davon  liefert,  wie  hart  an  die  höchfle  Idealitat  eme  krafs  realiftifche  Abimmg 
der  Kunft  grenzen  kana  Denn  diefer  Künftler  war  vornehmlich  PortraitlMld- 
ner,  fuchte  aber  in  feinen  Werken  mehr  die  Aehnlichkeit,  als  die  Schönheit 
zu  erreichen,  und  verlor  fich  in  eine  kleinlich  detaillirende,  felbfl  das  HälsUdK 
nicht  fcheuende  Ausführung.    Seine  Statue   des   korinthifchen  Feldherm  Pdli- 


Fig.  70.  AiDUoneiwcfcKTerilas.  CapUal. 
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»  wird  von  Ludan  fo  gefchildert:  «Haft  Du  ihn  wohl  gefehen,  den  Dick- 
jch  mit  kahler  Glatze,  halb  entblöfst  vom  Gewände,  einzelne  Haare  des 
rtcs  vom  Winde  bewegt,  und  die  Adern  fo  ausgeprägt,  dafs  er  einem  Men- 
len  gleicht  wie  er  leibt  und  lebt?»  Glücklicher  Weife  bewahrte  der  Genius 
r  griechifchen  Plaftik  die  damaligen  Künftler  vor  einer  Nachahmung  diefes 
chtemen  Realismus,  und  Demetrios  fteht  nur  als  wunderliche  Ausnahme 
ter  feinen  Zeitgenoffen  da. 


2.    Die  Denkmäler  von  Athen. 

Wenn  wir  im  Folgenden  einen  Blick  auf  cj^e  trotz  aller  Zerftörung  unver-  Werkftatt 
ieidilichen  Werke  werfen,  welche  lediglich  die  Tempel  Athens  zu  fchmücken  phidias. 
dtimmt  waren,  fo  haben*  wir  vorweg  uns  über  das  Verhältnifs  Klarheit  zu 
erfchaiTen,  in  welchem  diefe  Denkmäler  zur  Thätigkeit  der  grofsen  Meifter 
thenifcher  Plaftik  ftehen.  Da  ift  denn  bei  der  Ausdehnung  diefer  Sculpturen, 
ei  der  Art  ihrer  Ausführung  keinen  Augenblick  zu  zweifeln,  dafs  fie  im  We- 
aitlichen  als  Arbeiten  der  Werkftatt  des  Phidias  und  verwandter  Meifter  an- 
ufdien  fmd.  Erwägen  wir  dazu,  dafs  trotzdem  diefe  Refte  weitaus  das  Herr- 
difte  ausmachen,  was  die  Welt  an  plaftifchen  Denkmälern  aufzuweifen  hat, 
3  dürfen  wir  daraus  einen  ahnenden  Rückfchlufs  auf  die  unwiederbringlich 
triorenen  Hauptwerke  eines  Phidias  felbft  machen.  Wir  werden  dann  leicht 
Sc  Begeifterung  des  Alterthums  für  folche  Wunderwerke  der  Kunft  begreifen, 
leren  Gleichen  die  Welt  nicht  wieder  gefehen  hat 

Den  Reigen  eröffnen  die  Sculpturen  des  fchönen  Tempels,  welchen  man  Sculpturen 
iir  das  von  Kimon  dem  Thefeus  errichtete  Heiligthum  gehalten  hat.  Obwohl  xhefeion. 
Hefe  Anficht  mit  gewichtigen  Gründen  angefochten  worden  ift,  find  doch 
bcnfo  bedeutende  Zeichen  vorhanden,  die  das  Denkmal  wenigftens  der  Kimo- 
ifdicn  Zeit  zufprechen.  Wie  wir  von  dem  Baumeifter  keine  Kunde  haben, 
3  fdiweigen  auch  die  Nachrichten  über  die  Bildhauer,  welche  die  plaflifche 
^usfchmückung  gearbeitet  haben.  Im  Charakter  diefer  trefflichen  Werke  liegt 
'-twas,  das  die  Vermuthung  nahe  bringt,  der  jugendliche  Phidias  habe  einen 
beutenden  Theil  an  ihrer  Ausführung  genommen.  Doch  wollen  wir  damit 
»ur  die  Stufe  angedeutet  haben,  welche  fie  im  Verhältnifs  zu  den  Parthenon- 
culpturen  einnehmen.  Da  die  Gruppen  der  Giebelfelder  völlig  verfchwunden 
iwi,  fo  haben  wir  mit  den  Metopenreliefs  zu  beginnen.*)  Diefelben  finden  Metopen. 
irfi  nur  in  den  zehn  Metopen  der  öftlichen  Seite  und  den  je  vier  benachbarten 
te  anftofsenden  Süd-  und  Nordfeite.  Alle  übrigen  Metopen  find  glatt  gewe- 
fen;  vielleicht  hatten  fie  aufgemalte  Darftellungen,  vielleicht  auch  waren  fie 
pnz  bildlos.  Merkwürdig  ift  nun,  dafs  die  zehn  Metopen  der  Vorderfeite  den 
Arbeiten  des  Herakles,  die  acht  anftofsenden  dagegen  den  Thaten  des  Thefeus 
Prtdmet  fmd.  Man  fieht  des  Herakles  Kämpfe  mit  dem  nemeifchen  Löwen, 
te  leniäifchen  Hydra,  die  Einfangung  der  kerynitifchen  Hirfchkuh,  die  Ueber- 
""Bgung  des  erymanthifchen  Ebers,  die  Bändigung  der  RofTe  des  Diomedes, 
*c  Bezwingung  des  Kerberos,   den  Kampf  mit   Kyknos,   die   Gewinnung   des 

*)  Abgebw  in  StoarU'  Antiqnities  IIL  Bd. 
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Gürtels  der  Hippolyta,  den  Kampf  mit  dem  dreileibigen  Geryon  und  die  Er- 
langung der  Hefperidenäpfel.  Die  Scenen  aus  dem  Leben  des  Thefeus  find 
nicht  alle  mit  Sicherheit  zu  beftimmen,  doch  erkennt  man  die  Befiegung  des 
Minotauros,  die  Einfangung  des  marathonifchen  Stieres,  die  Bändigung  der 
krommyonifchen  Sau  und  die  Bezwingung  und  Beftrafung  mehrerer  Räuber 
und  Unholde,  des  Sinis  und  Anderer.  Schöner  konnte  die  griechifche  Kunft 
die  Heroen  nicht  feiern,  als  indem  fie  die  Thaten  darfteilte,  durch  welche  jene 
die  rohen  Feinde  der  Cultur  befiegten  und  einer  höheren  Gefittung  die  Bahn 
bereiteten.  Zudem  gab  es  für  die  Plaftik  keine  günftigere  Gelegenheit,  lebens- 
volle Motive  der  Schilderung  zu  gewinnen,  als  in  folchen  Kampffcenen,  wo  die 
edle  Menfchengeftalt  durch  ihre  gefchmeidigere,  von  höherer  Intelligenz  gelei- 
tete Kraft  über  die  unbändige  Gebilde  eines  roheren  Gefchlechtes  den  Sieg 
davon  trägt.  Das  ift  denn  in  den  Metopen  des  Thefeion  mit  hoher  Freiheit 
und  kühner  Meifterfchaft  durchgeführt.  Jede  Situation  des  Kampfes  ift  auf 
der  Spitze  des  entfcheidenden  Momentes  aufgefafst;  die  beiden  kän^feiiden 
Geftalten  find  im  Anftemmen  des  Ringens,  im  Gegeneinanderwirken  fo  geTdückt 
in's  Gleichgewicht  gefetzt,  dafs  der  Zufchauer  voll  Spannung  im  nächften 
Augenblicke  den  Umfchwung  erwartet,  der  den  Sieg  herbeiführen  mufs.  Warn 
hier  nicht  Myron  felbft  vielleicht  durch  Entwürfe  zu  den  Compofitionen  bdhei- 
ligt  war,  fo  kann  man  fich  kaum  der  Vermuthung  entziehen,  dafs  wemgftens 
ein  Einflufs  feiner  Kunftrichtung  hervortrete.  Die  lebendige  Naturwahrheit  der 
Formen,  die  mit  einer  ftrengen,  grofsartigen  Behandlung  verbunden  ift,  wurde 
der  Vorftellung,  die  wir  von  myronifcher  Kunft  haben,  wohl  entfprechcn.  Mit 
fpielender  Leichtigkeit  find  die  fchwierigften  Stellungen,  die  kühnften  Bewegun- 
gen durchgeführt,  und  man  erkennt  fogleich  den  grofsen  Fortfehritt,  wenn  man 
diefe  Werke  mit  der  noch  gebundenen  AuffafTung  in  den  Aeginetengruppen 
vergleicht.  Auch  die  Körper  find  flüffiger  in  der  Formbezeichnung  als  dort, 
obwohl  fie  darum  nicht  minder  kraftvoll,  ja  pur  um  fo  grofsartiger  erfcheinen. 
Friefe  des  Noch  wichtiger  vielleicht  find  fodann  die  Friefe,  die  fich  im  Pronaos  und 

der  Hinterhalle  des  Tempels  befinden,  und  von  denen  der  an  der  Vorderfeitc 
wieder  ausgedehnter  ift  als  der  entgegengefetzte.     Es  find  die  erften  umfaffen- 
dcren  Friescompofitionen ,   die   uns   in   der   griechifchen  Plaftik  begegnen.    Der 
Gegenftand  des  längeren  öftlichcn  Friefes  ift  ein  Kampf  zwifchen  bewaffne- 
ten und  unbekleideten  Männern,    im  Beifein   von   fechs  thronenden  Gottheiten- 
Wenn   man   in   letzteren,    weil    fie    in    zw^ei    Gruppen    getheilt    und    einander 
entgegengewendet   find,    die  Befchützer  der  beiden  Parteien  vermuthet  hat,  fo 
ift  das  gewifs  grundlos.     Diefe  Anordnung  wird  durch  das  Gefetz  der  fymme- 
trifch  aufgebauten  zweiflügligen  Compofition  bedingt;  aufserdem  hat  der  Bildner 
augenfcheinlich  durch  die  Abwechfelung  ruhiger  und  bewegter  Gruppen  feinein 
Fries    eine    gröfsere    Mannigfaltigkeit    des    Rhythmus    geben    wollen.     OhD^ 
Zweifel  haben  wir  es  mit  einem  Kampfe  von  Griechen  gegen  rohere  Stämnüc 
zu  thun,   denn   die  unbekleideten  Kämpfer  vertheidigen  fich    mit  grofsen  FdSr 
blocken   gegen  Jene.     So   fmd    denn   die   Götter   auch    gewifs   die  Befchütr^^ 
der  Griechen;  Athena  erkennt  man  auf  der  einen  Seite  leicht,   und   ihr  fchli^* 
fsen  fich  noch  eine  weibliche   und   eine   männliche  Geflalt  an,  von  denen  (Ü^ 
letztere  fich  zu  lebhaftem  Intereffe,   faft  zum  Eingreifen  in  den  Kampf  hinf^' 
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(Ten  zeigt.  Ihnen  gegenüber  fieht  man  zwei  männliche  und  eine  fchlanke, 
»rte  weibliche  Göttin.  Die  Frauengeftalten  find  ganz  in  fchöne  faltenreiche 
iewänder  gehüllt;  bei  den  männlichen  ift  der  Oberkörper  entblöfst  und  zeigt 
rofsartige  Formen,  in  denen  eine  durchaus  ideale  AufFaffung  das  Göttliche 
ndcutet  Die  Kampffcenen  find  voll  Leben  und  Frifche,  in  grofser  Mannig- 
dtigkeit  der  Motive;  Siegen  und  Unterliegen  fchwankt  zwifchen  beiden  Par- 
äen  noch  hin  und  her,  fo  dafs  die  Theilnahme  des  Bcfchauers  wie  in  einem 
Irama  aufs  Lebhaftefte  ergriffen  wird.  Daffelbe  läfst  fich  von  dem  etwas 
iirzeren  Friefe  der  Weftfeite  fagen,  wo  wir  den  Kampf  der  Athener  und 
.apithen  gegen  die  Kentauren  fehen  (Fig.  71).  Diefer  Gegenftand  ift  der  da- 
uligen    griechifchen   Kunft   einer   der    geläufigften    und    liebden;    er    bot    nicht 


Fig.  71.     Vom  Friere  des  Thefeustempels  lu  Athen. 


attein  einen  grofsen  Reichthum  an  plaftifchen  Motiven,  fondem  empfing  ohne 
Zweifel  auch  eine  tiefere  fymbolifche  Bedeutung  in  jener  Zeit,  die  eben  durch 
Bcfiegung  der  Perfer  den  Beruf  der  Hellenen  zur  Befchützung  der  höheren 
Giltiir  von  Neuem  bewährt  hatte.  In  diefem  Friefe  fieht  man  keine  Götter 
dvfellellt;  die  Compofition  bewegt  fich  aber  in  gleicher  Weife  fo,  dafs  ein 
fymntetrifch  rhythmifches  Gefetz  die  Gruppen  auf  beiden  Seiten  beherrfcht, 
ohne  iigend  die  Freiheit  der  Bewegungen  zu  hindern.  Vielmehr  entfaltet  fich 
»«h  hier  ein  frifch  angefpanntes  Kampfestreiben,  voll  energifcher,  kühner  Si- 
tutimen,  und  nur  in  einer  etwas  monotonen  Wiederholung  derfelben  Kcntau- 
renftellung  läfst  fich  die  architektonifche  Feffcl  leife  erkennen.  Das  Relief  tritt 
Ifäffig  heraus  und  entfpricht  der  lebensvollen  Frifche,  welche  diefe  herrlichen 
Compofitionen  durchdringt 

In  naher  Verwandtfeh aft  mit  den  Werken   des  Thefeion  flehen  die  Fries-    Frie*  des 
«liefe  des  kleinen  ionifchen  Tempels  der  Athena  Nike,  oder  der  Nike  Apte-     i^Jp^s. 
fos  (der  ungeflügelten  Siegesgöttin),   der   auf  hoher  Terraffe   hart  über   dem 
Aulgange  zur  Akropolis   fchwebt  und  die  Stirnfeite  der   fudlichen  Burgmauer 
•tfchliefst     Wie  diefer  Theil   der  Mauer,    fo  fcheint  auch  das  kleine  Tempel- 
*o  unter  Kimon  erbaut  zu  fein,*)     Seine  Fricsfculpturen  enthalten  in  kräftig 


*)  Die  AnUge  des  ProprUenbaues,  deOen  Tiidlicher  Flügel  ofTenbar  mit  RUckTicbt  auf  den  fchoo 
''^■daim  Niketempel  minder  veit  ausladet  als  der  rärdliche,  zwingt  lur  Amiahme,  dafs  der  Nike- 
^fd  Mher,  airo  noch  rat  Zeit  der  Kimonirchen  Verwaltung  erbaal  worden  te. 


140 


Zweites  Buch. 


jculpturen 

des 
'arthenon. 


Schickfale 

des 
Tempels. 


behandeltem  Relief  an  der  Vorderfeite  eine  Verfammlung  von  ftehenden  und 
fitzenden  Göttern,  edle  Geftalten,  die  aber  zu  ftark  zerftört  find,  um  eine  Deu- 
tung zuzulaffen.  Die  (lidliche  und  die  nördliche  Langfeite  zeigen  Kämpfe  von 
Griechen  gegen  Reiter  in  barbarifcher  Kleidung,  namentlich  in  Höfen,  und  an 
der  Weftfeite  ficht  man  Kämpfe  von  Griechen  gegen  Griechen.  Wir  haben 
alfo  mit  der  Darftellung  einer  Schlacht  zu  thun,  in  welcher  Griechen,  mit  Per- 
fem  verbunden,  gegen  die  Athener  kämpften,  und  das  weift  mit  grofser  Wahr- 
fcheinlichkeit  auf  die  Schlacht  von  Platää  hin.  Die  Gruppen  fmd  überaus 
lebendig  bewegt,  die  Motive  geiftreich,  neu,  originell  erfunden,  die  Scenen  des 
Kampfes  voll  Mannigfaltigkeit  in  einem  feurigen,  kühnen  Style,  die  Körper, 
foweit  die  arg  verletzten  Platten  theils  am  Monumente  felbft,  theils  im  briti- 
fchen  Mufeum  ein  Urtheil  geftatten,  in  edler  fliefsender  Formbehandlung  durch- 
geführt. Doch  wiederholen  fich  manche  Motive,  was  im  Einklänge  mit  der 
Haltung  der  Götter  an  der  Oftfeite  auf  eine  noch  nicht  zu  höchfter  Fülle  und 
Freiheit  der  Phantafie  vorgefchrittene  Kunft  deutet  Dagegen  fmd  diefe  Sculp- 
turen  die  erften,  welche  in  pentelifchem  Marmor  ausgeführt  wurden,  während 
die  am  Thefeion  noch  in  parifchem  Marmor  gearbeitet  fmd. 

Unmittelbar  an  diefe  Werke  reihen  fich  nun  die  grofsartigen  Sculpturen 
des  Parthenon.  Sie  wurden  von  Phidias  und  feiner  Schule  bis  zum  Jahre  437 
ausgeführt,  wo  der  Tempel  vollendet  daftand.  Obwohl  das  Alterthum  gröfsere 
und  vielleicht  auch  prachtvollere  Monumente  befafs,  fo  ift  doch  niemals  eip 
Denkmal  gefchaffen  worden,  welches  an  Adel  und  Schönheit  künftlerifcher 
Durchbildung  dem  Tempel  der  jungfräulichen  Schutzgöttin  auf  der  Akropolis 
von  Athen  fich  vergleichen  könnte.  Vor  allem  mufs  der  plaftifche  Schmuck 
als  das  Vollkommenfte  bezeichnet  werden,  was  jemals  die  Bildnerei  für  ähnliche 
Zwecke  hervorgebracht  hat,  denn  felbft  die  verftümmelten  Ueberrefte  dicfer 
unvergleichlichen  Sculpturen  fmd  von  einer  Herrlichkeit  höchfter  Kunfhroll- 
endung,  der  fich  nichts  Anderes  an  die  Seite  ftellt 

Leider  hat  der  Bau  im  Laufe  der  Zeiten  fo  arge  Verwüflungen  erfahren, 
dafs  wir  über  den  ganzen  Zusammenhang  feines  fo  überaus  umfaiTenden  plafti- 
fchen  Schmuckes  nicht  mehr  ins  Klare  kommen  können.  Wieviel  die  Um- 
wandlung in  eine  chriftliche  Kirche  und  dann  1456  in  eine  türkifche  Mofchee 
an  den  Bildwerken  zerftört  hat,  wifTen  wir  nicht;  da  aber  im  17.  Jahrhundert 
die  mittlere  Gruppe  der  öftlichen  Giebelfculpturen  bereits  fehlte,  fo  ift  es  nicht 
unwahrfcheinlich,  dafs  diefelbe  dem  erften  chriftlichen  Eifer  zum  Opfer  gefallen. 
Das  beklagenswerthefte  Verhängnifs  traf  aber  den  Parthenon,  als  im  Jahre  1687 
die  Venezianer  die  von  den  Türken  befetzte  Akropolis  belagerten.  Eine  Bombe 
fchlug  durch  das  Marmordach  des  Tempels  und  traf  das  in  demfelben  von  den 
Türken  angelegte  Pulvermagazin,  deffen  Explofion  den  Bau  in  zwei  gefondertc 
Ruinenmaffen  auseinanderrifs.  Als  die  Venezianer  dann  die  Akropolis  betraten, 
fuchten  fie,  hingeriffen  von  der  Schönheit  der  Bildwerke,  nach  Kräften  davon 
zu  plündern.  Vor  allem  ftrebten  fie  nach  dem  RofTegefpann  der  Athena  itn 
weftlichen  Giebel,  deffen  feurige  Lebendigkeit  fie  am  meiften  begeifterte.  Allein 
beim  Herablaffen  der  koloffalen  Marmorroffe  ftürzten  diefelben  durch  Unvor- 
fichtigkeit  herab  und  wurden  an  dem  felfigen  Boden  der  Akropolis  in  taufend 
Splitter  zerfchellt    Andere  kleinere  Theile  wurden  von  Einzelnen  entfuhrt  ua<i 
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id  in  neueren  Zeiten  zum  Theil  in  entlegenen  Gegenden,  z.  B.  ein  Kentauren- 
^f  und  der  Kopf  eines  Jünglings  von  einer  Metope  in  Kopenhagen,  wieder 
m  Vorfchein  gekommen.  Eine  neue  Beraubung  erging  im  Jahre  1801  über 
an  Parthenon,  als  dem  Lord  Elgin  durch  einen  Ferman  des  Sultan  geftattet 
urde,  nach  Belieben  Kunftwerke  aus  Griechenland  zu  entführen.  Obwohl  da- 
M  mit  fo  roher  Rückfichtslofigkeit  verfahren  wurde,  dafs  man  vom  Erechtheion 
ne  Säule  aus  der  örtlichen,  und  eine  Karyatide  aus  der  füdlichen  Vorhalle 
erausrifs,  fo  ift  doch,  feitdem  die  englifche  Nation  diefe  Werke  angekauft  und 
n  britifchen  Mufeum  würdig  aufgeftellt  hat,  fowohl  fiir  das  Studium  wie  für 
ic  Erhaltung  diefer  Meifterwerke  beffer  geforgt,  als  wenn  diefelben  zu  Athen 
geblieben  wären.  Suchen  wir  nun  aus  der  Betrachtung  der  Refte  eine  An- 
schauung von  der  Idee  und  der  Bedeutung  des  Ganzen  zu  gewinnen.*) 

Wir  haben  dabei  mit  den  Statuengruppen  der  beiden  Giebelfelder  zu  be-        P»e 

Oiebel* 

ginnen.  Was  von  ihnen  noch  erhalten  ift,  befindet  fich  faft  ohne  Ausnahme  gmppen. 
im  britifchen  Mufeum,  doch  fmd  diefe  Refte  fo  lückenhaft,  dafs  wir  aus 
ihnen  allein  keine  Anfchauung,  kaum  eine  Vermuthung  über  die  Compofitionen 
iiaben  würden  und  uns  mit  der  kurzen  Notiz  des  Paufanias  begnügen  müfsten, 
dafe  der  vordere  Giebel  fich  auf  die  Geburt  der  Athena,  der  weftliche  auf  den 
Streit  der  Göttin  mit  Pofeidon  über  das  attifche  Land  beziehe.  Zum  Glück 
kam  aber  kurz  vor  der  Zerftörung  des  Parthenon  der  franzöfifche  Maler  Carrey 
im  Jahre  1672  nach  Athen  und  nahm  Zeichnungen  der  Sculpturen,  die  fich  in 
der  Bibliothek  zu  Paris  befinden  und  den  wichtigften  Anhaltspunkt  für  die 
Betrachtung  der  Giebelgruppen  gewähren.  Vom  öftlichen  Giebel  fah  aber  Oftgiebel, 
audi  Carrey  nur  noch  die  Gruppen  in  den  beiden  Ecken,  während  die  Haupt- 
und  Mittelgruppe  fchon  damals  fpurlos  verfchwunden  war.  Da  aber  der  Künft- 
Icr  hier  die  Geburt  der  Athena  dargeftellt  hatte,  fo  müflen  wir  uns  denken, 
dafs  diefelbe  als  eben  vollzogen  aufgefafst  war,  und  dafs  Athena  in  jungfräu- 
lidier  Hoheit  unter  einer  Gruppe  ftaunender  Götter  erfchien.  Aber  auch  der 
Weh,  dem  attifchen  Lande,  mufste  das  frohe  Ereignifs  verkündet  werden: 
delhalb  ficht  man  an  der  rechten  Giebelfeite  die  Götterbotin  Iris  in  eilendem 
Laufe  bei  einer  erwartungsvoll  dafitzenden  Gruppe  von  zwei  weiblichen  Ge- 
tuten ankommen.  In  diefen  beiden  edlen  Frauen,  die  fich  lebhaft  erregt  der 
Boön  zuwenden,  glaubt  man  die  attifchen  Hören  Thallo  und  Auxo  zu  erken- 
nen, während  der  neben  ihnen  ausgeftreckte  Jüngling  der  Landesheros  Thefeus 
aj  fein  fcheint  (Fig.  72).  In  der  linken  Giebelfeite  ift  es  die  bei  Carrey  feh- 
lende, aber  neuerdings  glücklich  wieder  aufgefundene  geflügelte  Nike,  welche 
die  frohe  Botfchaft  einer  Gruppe  von  drei  wunderbar  fchönen  weiblichen  Ge- 
feiten überbringt  In  ihnen  erkennt  man  die  Kekropstöchter  Pandrofos,  Aglau- 
^  und  Herfe.  Die  eine  ruht  leicht  hingegofien  der  Schwefter  im  Schoofse 
fRg.  74),  während  die  dritte  der  Götterbotin  zugewendet  ift.  Die  äufserften 
Ecken  endlich  find  in  geiftvoUer  Weife  rechts  durch  den  auffteigenden  Helios, 
Wo  durch   die  hinabfteigende  Nacht   mit  ihren  Rofsgefpannen   ausgefüllt,    als 


*)  Wir  haben  über  den  Parthenon  eine  Arbeit  von  A.  Äfichae/is  zu   erwarten,   auf  welche  hier 
^  ia  Voraus  hingewiefen  werden  foll. 
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wolle  der  KünlUer  Tagen:   mit  Athena's  Geburt  fchwindet   die  Nacht  und  da 
neuer  Tag  bricht  an. 

Der  weftliche  Giebel,  der  bei  Carrey  noch  faft  ganz  erhalten,  gegen- 
wärtig aber  nur  in  wenigen  Bruchftücken  vorhanden  ift,  zeigte  in  der  Mitte  die 
ftreitenden  Götter  Athene  und  Pofeidon.  Vergeblich  hatte  letzterer  durch  den 
in  den  Boden  geftofsenen  Dreizack  die  Salzquelle  hervorfprir^en  laflen:  Athene 
hat  ihn  durch  Erfchaffung  des  Oelbaums  befiegt,  und  nun  wenden  ftch  nadi 
erfolgter  Entfcheidung  beide  Götter  wie  erzürnt  von  einander.  Pofeidon  eÜt 
in  zorniger  Bewegung  zu  feinem  Wagen  zurück,  deifen  Hippoka mpen-Gefpann 
von  feiner  Gemahlin  Amphitrite  gehalten  wird.  In  ihrer  Begleitung  bemerkt 
man  eine  Meergöttin,   vielleicht  die  Thetis.     Auf  der  andern  Seite  eilt  Athene 


Fig.  72.     Thefeus.Turfo.     Vom  OHgiebel  des  Parthenon.     London. 

fiegesfroh  ihrem  harrenden  Roffegefpann  zu,  welches  von  einer  fchön  bewegte» 
weiblichen  Geftalt  im  Geleite  des  Ares  gehalten  wird.  Zwifchen  beiden  Kämpfen- 
den in  der  Mitte  des  Giebels  ragte  als  Siegeszeichen  der  eben  aufgefchoffenc 
Trieb  des  Oelbaumes  empor,  von  welchem  neuerdings  ein  Bruchftück  gefunden 
worden  ift.  Dem  Gefolge  der  Athene  fchliefst  fich  zunächfl  Kora  an,  den 
Knaben  Jakchos  an  der  Hand,  der  in  lebhafter  Freude  fich  der  fitzenden  Dt 
meter  zuwendet.  Wir  haben  hier  die  altattifchcn  Gottheiten  von  Eleufis,  ein 
würdiges  und  paffendes  Gefolge  für  Athene.  Dann  folgt  die  noch  in  Athen 
befindliche  fchöne  Gruppe,  in  welcher  man  Kekrops  und  feine  Gemahlin  erkannt 
hat,  ebenfalls  in  lebendiger  Theilnahme  der  Hauptgruppe  zugewandt.  In  der 
äufserften  Ecke  lagert  zur  Bezeichnung  des  attifchen  Lokales  die  Geftalt  des 
Flufsgottes  Kephifos,  der  fich  gleichfalls  froh  erregt  auf  den  linken  Arm  ge- 
ftützt  empor  richtet  (Fig.  73).  Auf  der  andern  Seite  ficht  man  im  Gefolge 
Pofeidons  zunächft  Leukothea  mit  ihrem  Sohne  fitzen,  fodann  weich  hingeftreckt 
Thalafla,  die  Meergöttin,  auf  ihrem  Schoofse  die  lieblich  nackte  Geftalt  der 
meerentftiegenen  Aphrodite,  und  hinter  ihr  fchliefst  eine  fitzende  weiWidW 
Gottheit  das  Gefolge  ab.  In  der  äufserften  Ecke  endlich  fieht  man  zwei  ei^- 
verbundene  Geftalten,  die  in  finnreicher  Weife  als  der  Flufsgött  Ilifibs  und  die 
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lellnymphe  Kalirrhoe  gedeutet   werden,  defshalb  fo  innig  vereint,  weil  diefe 
lelle  im  Bette  des  IlifTos  entfpringt 
So  gering  die  Refte  find,  die   uns   von  all  diefer  Herrlichkeit   geblieben,   Siyl  diefer 
unvergleichlich   Ul  jeder,   auch  der   kleinfte  Theil  des  noch   Vorhandenen,     Werke, 
jfs  Tchon  die  Cooipolition  im  Ganzen,  fo  weit  wir  fie  noch  zu  erkennen  Ver- 
den, wegen  ihrer  grofsartigen  Freiheit  und  Lebendigkeit,  wegen  der  genialen 
schtigkeit,   mit  der  in  ihr  die  architektonifchen  Bedingungen  erfüllt  und  alle 
:hw)ei^keiten   überwunden   find,   zu   flaunender   Bewunderung   hinreifsen,    fo 
ächft  diefe  Empfindung   noch   bei   der  Betrachtung  jeder   einzelnen  Geftalt. 
ifaabener  und   gewaltiger,    aber   zugleich   anmuthiger   und   fchoner   find    nie 
ieder  plaftifche  Werke  ausgeführt  worden.   Es  lebt  eine  unvergängliche  Jugend- 
:hönheit  in  allen  Formen;  die  Natur  ift  fo  grofs  und  mächtig  aufgefafst,  dafs 


^>£'  73'     Kephifos.     Weflgiebel  des  Parlhenon.     London. 

oan  ein  Gefchlecht  höherer  Wefen,  ein  Gefchlecht  von  Göttern  zu  erblicken 
;iaubt  Durch  den  Gegenfatz  bekleideter  weiblicher  und  nackter  männlicher 
jdlalten  bietet  fich  eine  Fülle  wirkfamfter  Contrafle  dar;  aber  auch  aufserdem 
ind  die  feinflen  Unterfchiede  in  fo  fcharfer  Charakteritlik  hervorgehoben,  dafs 
Uks  wie  aus  der  Nothwendigkeit  eines  Naturgefetzes  gcfloffen  fcheint.  Wie 
ud^ewaltig  ift  felbfl  der  zerfchmetterte  Reft  des  Pofeidon-Torfo's,  wie  erkennt 
nao  aus  dem  mächtigen  Gefüge  der  Formen,  aus  dem  Bau  der  Muskeln,  aus 
kn  lomgefchwellten  Adern  des  Oberarms  den  durch  feine  Niederlage  leiden- 
daftlich  bewegten  Beherrfcher  der  Meerfluth!  Welche  jugendliche  Schönheit 
"ti  Kraft  fpricht  fich  in  den  Formen  des  bequem  hingelagerten  Thcfeus  aus, 
io  in  ganzer  Herrlichkeit  bis  auf  die  Hände,  die  Füfse  und  die  Nafe  erhalten 
A'.  Wie  grofsartig  und  lebensvoll,  wenn  auch  ungleich  mehr  zerftört,  ift  der 
Körper  des  Kephifos,  der  ebenfalls  ruhig  gelagert  ift,  aber  in  unvergleichlicher 
Wahrheit  der  Bewegung  auf  den  linken  Arm  geftützt,  den  Oberkörper  empor- 
"^  um  auszufprechen,  dafs  kein  Thei!  des  attifchen  Landes  unbewegt  bleibt 
fco  dem  wichtigen  Ereignifs;  ja  wie  gewaltig  ift  fclbft  Helios  charakterifirt,  von 
^  der  KünfUer  nur  den  nervigen  Arm  und  den  aus  den  Fluthen  auf^uchen- 
<ln  Kopf  geben  konnte,  wenig  und  doch  vollkommen  genügend,  um  die  gött- 
^  Kraft  zu  zeigen,   welche  die  feurigen  Sonnenroffe   zu  bändigen  vermag. 


Zweite!  Bncb. 


Und  wie  prächtig  find  endlich  die  Köpfe  diefer  Rofle  felbft,  die  feiuig, 
rprühend  aus  den  Wogen   auftauchen  und   deren  muthiges  Schnauben  a 


weit  geöffneten  Niiftem  man  zu  hören  glaubt     Ebenfo  herrlich  jft  der 
falb  erhaltene  Kopf  des  einen  Rofles   der  Nacht,   der  gleich  jener  dit 
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atomifche  Kenntnifs  mit  der  kühnften  und  freieften  Formbehandlung  paart, 
dit  minder  wahr  ift  in  den  bekleideten  weiblichen  Figuren  das  Leben  und 
e  Bewegung  der  Formen  durch  das  reichfte  und  anmuthigfte  Spiel  der  Ge- 
ander nur  um  fo  reizender  ausgedrückt,  am  voUkommenften  vielleicht  in  den 
eftalten  der  Aglauros  und  Herfe,  deren  grofsartige  Schönheit  durch  den  Flufs 
u  feingefalteten  Gewänder  hindurchleuchtet  (Fig.  74).  Ebenfo  vortrefflich  ift 
ie  neben  ihnen  fitzende  Geftalt  der  Pandrofos,  die  an  fliefsender,  zierlicher 
ehandlung  des  Gewandes  und  der  weichen  jugendlich  blühenden  Körper- 
)rmen  den  beiden  Schwertern  gleichkommt  Aber  auch  die  beiden  fitzenden 
ttifchen  Hören  auf  der  andern  Seite  deffelben  Giebelfeldes  find  von  derfelben 
chönheit,  nur  dafsdie  ebenfalls  fehr  reichen  Gewänder  etwas  einfacher,  nicht 
anz  fo  zierlich  fein  ausgearbeitet  fmd,  wie  jene.  Auch  bemerkt  man,  dafs  an 
inen,  fowie  an  der  heraneilenden  Iris  die  Rückfeiten  um  einen  Grad  flüchtiger 
»ehandelt  fmd,  als  die  Vorderfeiten,  während  fonft  alle  diefe  Statuen,  felbft  in 
len  Theilen,  die  gar  nicht  für  die  Anfchauung  beflimmt  waren,  mit  derfelben 
chftets  gleichbleibenden,  nirgends  ermattenden  künftlerifchen  Vollendung  durch- 
[efiihrt  find. 

Ueberhaupt  hat  fich  nie  wieder  die  forgfältigfte  Zierlichlceit  der  Ausfüh- 
ung  mit  höchfter  Einfachheit  einer  erhabenen  Formenfprache  fo  vereinigt,  wie 
lier.  Das  erkennt  man  felbft  an  dem  kleinen  Bruchflück  der  Athene  vom 
veftlidien  Giebel,  von  welcher  nichts  als  die  rechte  Hälfte  der  Bruft  und  der 
Watz  des  dazu  gehörigen  Armes  erhalten  ift:  genug,  um  die  göttliche  Erhaben- 
heit der  ganzen  Geftalt  zu  ahnen.*)  Diefen  Werken  gegenüber,  die  doch  nur 
lus  der  Werkftatt  des  Phidias  (lammen,  begreift  man,  dafs  die  Alten  als 
Kennzeichen  feiner  Werke  Grofsartigkeit  der  Conception  und  höchfte  Sorgfalt 
1er  Ausfuhrung  bezeichneten.  Von  den  Köpfen  ift  zu  wenig,  und  dies  Wenige 
u  ftark  verftümmelt  auf  uns  gekommen;  der  des  Thefeus  und  der  fchöne 
weibliche  fogen.  WeberTche  Kopf,  jetzt  im  Louvre,  find  aber  von  einer  Weich- 
heit und  Kraft,  einer  Grofsheit  der  Formbehandlung  und  einem  Adel  des 
Ausdrucks,  dem  keine  fpätere  Schöpfung  fich  vergleichen  läfst. 

Eine  zweite  überaus  umfangreiche  Reihe  plaftifcher  Werke  bieten  die  Metopen 
weiundneunzig  Metopen  des  äufseren  Tempelfriefes  dar,  deren  jede  eine  Relief-  parthwion 
ömpofition  enthielt  Von  diefen  find  neununddrei fsig  noch  am  Tempel  vor- 
fanden, fiebzehn  im  britifchen  Mufeum,  eine  im  Louvre,  eine  andere  neuerdings 
'838)  nachträglich  aufgefundene  in  Athen,  zwei  Köpfe  endlich  in  Kopenhagen. 
\ufserdem  enthalten  die  CarreyTchen  Zeichnungen  noch  eine  grofse  Anzahl 
etzt  zerftörter  Metopen.  Dennoch  ift  die  Zerftörung  felbft  der  erhaltenen 
neiftens  eine  fo  erhebliche,  dafs  über  den  inneren  Zufammenhang,  den  leiten- 
den Gedanken  des  Ganzen  uns  kein  Urtheil  mehr  zufteht  Ein  grofser  Theil 
ler  von  der  Südfeite  herrührenden  zeigt  Scenen  aus  den  Kentaurenkämpfen; 
»dere  enthalten  mythifche  und  heroifche  Geftalten,  theils  friedlich  verbunden, 

•)  Dagegen  möchte  ich  dem  ebenfalls  im  britifchen  Mufeum  befindlichen  angeblichen  Bruch- 
^  des  Kopfes  der  Athena  (Nr.  101)  wegen  der  fcharfen  und  harten,  dabei  trocknen  und  (Irengen 
**«»dlang  der  Formen,  namentlich  des  Haares  keinen  Platz  unter  den  Parthenon -Sculpturen  zu- 

Libke,  Ge/cK  der  Piafiik,    2.  Auß.  10 
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theik  im  Kampfe.  Vor  Allen  bedeutend  und  meiftens  am  heften  erhalten  fiod 
die  Darüellungen  aus  der  Kentauromachie  (Fig.  75  u,  76J,  Man  ficht  die  der- 
ben, bärtigen,  kraftvollen  Thiermenfchen  fchöne  Frauen  rauben  und  im  Triumphe 
davon  tragen  oder  mit  elalbfchen,  edelgebauten  Jünglingen  im  Kampfe  begrüTen. 
Bald  trägt  der  Letztere,  bald  fein  halb  thierifcher  Gegner  den  Sieg  davon. 
Einmal  fprengt  der  Kentaur  in  wildem  Triumph  über  den  Leichnam  feines 
erfchlagenen  Gegners  hinweg;  meiftens  aber  fleht  der  Kampf  in  der  Schwebe, 
und  wie  beim  Thefeustempel  ei^reüt  diefe  Ungewifsheit  der  Entfcheidung  den 
Befchauer  mit  fpannender  Erregung.  Diefe  Scenen  find  höchfl  energifch  auf- 
gebaut, kühn  gegipfelt,  in  fcharfer  Berechnung  des  Gleichgewichts  der  Gruppen, 
fodafs  man  auch  hier  wieder  unwillkürlich  wie  beim  Thefeion  an  andere  Scbul- 


Fig.  75  und  76.     Metopi 


Parlhenon.     Btilirches  Mufeuin. 


einflüfle,  namentlich  die  des  Myron  erinnert  wird.  Dafs  hier  nicht  blofs  in  der 
Ausführung,  fondern  auch  in  der  Compofition,  der  Auffaffung  und  dem  geifti- 
gen  Ausdruck  ganz  verfchiedene  Hände  zu  erkennen  find,  mufs  jedem  unlK- 
fangenen  Beobachter  einleuchten.  Phidias  kann  diefe  Metopen  nicht  fclbft 
entworfen  haben;  vielmehr  wurde  wohl,  nach  Feflfetzung  des  Inhaltes  der 
einzelnen  Tafeln,  den  verfchiedenen  Künftlem  bei  der  Compofition  und  der 
Ausfuhrung  derfelben  freie  Hand  gelalTen.  Einige  diefer  Scenen  find  unüber- 
trefflich componirt,  voll  Feuer  und  Kühnheit,  meifterlich  den  Raum  ausfüllend, 
und  die  Geftalten  in  grofser  Energie ,  aber  auch  in  edler  Formvollendung  !»• 
handelt,  die  felbft  dem  Halbthiere  einen  Hauch  von  Schönheit,  ja  von  kraft- 
voller Anmuth  leiht  Andere  find  fichtlich  mit  Mühe  und  nicht  ohne  Zwang 
in  den  Raum  hineingeflellt ,  ohne  ihn  angemeffen  auszufüllen;  die  Behandlung 
der  Formen  hat  etwas  Strenges,  Hartes,  felbft  Alterthümliches,  die  Bewegungen 
erfchcinen  theils  eckig,  theils  ohne  Schwung,  und  den  Kentauren  fehlt  in  doi 
etwas  wilden,  langbärtigen  Köpfen,  wie  in  den  Leibern  ein  edleres  Gepräge. 
Die  Vermuthung  liegt  nahe,  dafs  folche  Tafeln  von  Künftlem  herrUhren,  die 
noch  aus  der  älteren  Schule  flammten  und  dem  Geifte  der  neuen  von  Phidias 
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rfchaffenen  Kunft  nicht  ganz  zu  folgen  vermochten.  Das  fehr  kraftvolle, 
egen  zehn  Zoll  ausladende  Relief,  das  in  einzelnen  Theilen,  z.  B.  den  Beinen, 
ch  völlig  frei  vom  Grunde  löft  und  eine  ftaunenswerthe  Kühnheit  der  tech- 
ifchen  Behandlung  verräth,  erinnert  an  die  Reliefs  vom  Thefeustempel;  doch 
nd  an  den  fchönften  Parthenonmetopen  die  Körper  feiner  detaillirt,  lebendiger 
ntwickelt  und  fchärfer  modellirt  als  dort  Die  weiblichen  Geftalten  find  durch- 
eg  nicht  fo  gelungen,  wie  die  der  Männer  und  der  Kentauren.  Man  hat  zu 
iefen  Metopen  Künftler  verwendet,  die  im  Kräftigen,  Männlichen  glücklicher 
i'aren  als  im  Zarten,  Anmuthigen,  und  auch  dies  würde  durch  Einflüfle  Myro- 
lifcher  Kunft  fich  wohl  erklären. 

Endlich  ift  des  Friefes  zu  gedenken,  der  in  einer  Ausdehnung  von  522  Fufs  Der  Fries 
iinerhalb  der  den  ganzen  Tempel  umgebenden  Säulenhalle  die  Cellamauern  ^ 
imzog.  Seine  Marmorplatten  befinden  fich  gröfstentheils  im  britifchen  Mufeum, 
md  da  im  Ganzen  über  400  Fufs  davon  erhalten  find,  fo  läfst  fich  über  Idee 
ind  Zufammenhang  der  Compofition  genügend  urtheilen.  Der  Fries  ftellt  den 
'eftzug  dar,  welcher  am  Schlufle  der  Panathenäenfeier  zur  Akropolis  hinaufzog, 
im  der  Göttin  das  von  athenifchen  Jungfrauen  ^  gewebte  und  geftickte  Ge- 
ifand,  den  Peplos,  zu  überbringen.  Es  war  das  höchfte  Feft  der  Athener, 
benfowohl  von  religiöfer  ab  politiicher  Bedeutung;  es  vereinte  in  dem  herr- 
ichcn  Zuge  Alles,  was  die  erfte  Stadt  Griechenlands  von  Jugend,  Schönheit, 
Wd  und  Ehrwürdigkeit  in  fich  fchlofs,  um  der  jungfräulichen  Befchützerin  der 
itadt  zu  huldigen.  Schöner  konnte  der  Künftler  die  Beftimmung  des  Feft- 
anpds  nicht  ausprägen,  als  indem  er  an  feinen  Flächen  die  Prozeffion  der 
'anathenäen  darftellte.  Der  Geift  aber,  in  welchem  er  diefe  Aufgabe  auffafste 
md  durchführte,  zeugt  aufs  Klarfte  von  dem  hoch  idealen  Sinne  des  Phidias. 
)efshalb  ordnete  er  an  der  Oftfeite,  als  der  Seite  des  Einganges,  eine  hehre 
lotterverfammlung  an,  in  deren  Beifein  die  Uebergabe  des  Peplos  an  die  Vor- 
:eher  des  Tempels  ftattfindet  (Fig.  yy),  Ihnen  fchliefsen  fich  Beamte  und 
lerolde  an,  auf  welche  Reihen  edler  attifcher  Jungfrauen  folgen.  Der  Zug  fetzt 
ch  an  der  ftidlichen  und  nördlichen  Langfeite  gleichmäfsig  fort,  indem  er  von 
«iden  Punkten  der  Eingangshalle  zuftrebt,  als  habe  er  an  der  weftlichen  Seite 
ch  in  zwei  Züge  getheilt  Es  folgen  Opferftiere  und  Widder  mit  ihren  Füh- 
»n,  dann  Gruppen  von  Männern  und  Frauen,  zum  Theil  mit  Opfergaben,  die 
c  in  Körben  und  fchönen  Gefäfsen  auf  der  Schulter  tragen  (Fig.  80).  Ihnen 
Mefeen  fich  Flöten-  und  Kitharfpieler  an,  die  einem  Zuge  von  Männern  und 
Ml  Viergefpannen,  .vermuthlich  den  Bewerbern  in  den  mufifchen  und  gym- 
ifchen  wie  in  den  Wettkämpfen  zu  Wagen,  voran fchreiten.  Den  Schlufs  bei- 
a*  Langfeiten  bilden  die  herrlichen  Gruppen  der  berittenen  athenifchen 
nglinge  (Fig.  81),  und  an  der  Weftfeite  endlich  fieht  man  andere  noch  in 
>rbereitungen,  im  Aufzäumen,  Bändigen  und  Befteigen  der  Pferde  befchäf- 
t  (Fig.  82). 

Es  würde  ein  vergebliches  Beginnen  fein,  die  wahrhaft  unermefsliche  Fülle      Künfl- 
1  Schönheit    auch   nur   anzudeuten,    die   in   diefer    herrlichften   aller   Fries-   „^T^*!^^ 

Bedeutung 

q>oritionen  zu  Tage  liegt     Bedenken  wir  aber,  wie  monoton  folche  Prozef-  des  Friefes. 
ICH   von   der   orientalifchen  Kunft   dargeftellt   werden,   und   vergleichen  wir 
lut  die  unerfchöpfliche  Kraft  der  Phantafie,  die  Mannigfaltigkeit,  das  reizend 
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Fig.  So.     Vom  Parthenonfries. 


Fig.  81.     Keiter  vom  Parthenon  frie 


Fig.  Sa.    Vom  Parthenon  rries. 
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bewegte  Leben,  den  Wechfel  von  ruhiger  Anmuth,  feierlicher  Würde,  frifcher 
Lebendigkeit   und    fprühender,    geiftvoUer   Bewegung,   die   in    den   unzähligen 
Geftalten  diefes  Friefes  vor  uns  hintreten,  fo  erkennen  wir,  dafs  nur  dem  gröfs- 
ten  Meifter  einer   völlig  frei   gewordenen  Kunft  folch  Werk   gelingen  konnte, 
und  auch  nur  da  gelingen   konnte,   wo  ein  in  Schönheit  heranblühendes,  von 
der  Freiheit   erzogenes,   in  edler  Sitte  und   Bildung   glänzendes  Volk  wie  das 
athenifche  jener  Zeit  fich  dem  Künftlerauge  als   fchönfter  Stoff  darbot    So  ift 
denn  Alles  fo  fchlicht,    einfach  natürlich,    fo  heiter  lebendig,    dafs  man  in  die 
Strafsen  und  die  Plätze  des   damaligen  Athens  fich  verfetzt  glauben  möchte; 
aber  zugleich  ruht  auf  allen  Geftalten  der  Zauber  einer  hohen  Feftfreude  und 
der  verklärende  Abglanz  von  der  Gegenwart  der  Götter.     Betrachten  wir  nur 
zunächft  die  Gruppe  der  letzteren,  wie  fie  auf  ihren  Seffeln  an  der  Oftfeite  des 
Zuges  harren   (Fig.   78  u.  79);   fie  fmd  zwanglos,    in   behaglicher  Ruhe  hinge- 
goffen,  in  den  reizendften,   natürlichften  Stellungen,   wie  die  auf  die  Armlehne 
des  Thrones  geftützte  Geftalt  des  Zeus,  dem  Hera  eben  ihr  Antlitz  entfchleiert; 
oder  wie  der  neben  Demeter  fitzende  fchöne  Jüngling,    der  das   rechte  herauf- 
gezogene  Knie   mit   beiden  Händen   in   leife    fchaukelnder  Stellung   umfpannt 
(Fig.  78);  oder  auch  wie  jenes  jugendliche  Paar,  das  traulich  Schulter  an  Schul- 
ter lehnt  (ebenda).     Aber  welch  ein  Adel,    welche  ftille  Hoheit  ift   doch  über 
diefe    Geftalten    ausgegoffen!     Ueberall    hat    der    Künftler    die    mannigfachfte 
Naturbeobachtung  zu  Hülfe  genommen,  und  in  der  Ungezwungenheit,  leichten 
Anmuth  und  Sicherheit  der  Stellungen  jene  Göttergruppe  des  Thefeustempels 
weit  übertroffen:    doch  hebt  feine  grofse  Auffaffung  felbft  das    unfcheinbarfte 
Motiv   alltäglichen  Lebens   in    die  Sphäre   hoher  Idealität     Daffelbe   gilt  von 
allen  Gruppen  diefer  grofsen  Friescompofition,  und  man  braucht  nur  die  Züge 
der   langfam  und   fittig    daherfchreitenden  Jungfrauen  zu   betrachten,   um  über 
den  Genius  eines  Meifters  zu  ftaunen,  der  felbft  in  eine  fo  gleichartige,  gebun- 
dene Bewegung  die   köftlichfte  Schattirung  zu    bringen  weifs.     Ebenfo  bewun- 
dernswürdig find  die  Reiterfchaaren,  die  mit  ihrem  Teurigen  Leben,  ihrer  leichten 
Haltung  auf  den   muthigen  Roffen    immer  neue  Motive   der  Bewegung  zeigen. 
So  unverfieglich  ift  die  Erfindungsgabe  des  Meifters,   dafs  unter   all  den  Hun- 
derten  von    Geftalten   nicht   zwei    einander   gleiche  getroffen  werden.     Einem 
grofsen  Mufiker  gleich  weifs  er  felbft  das   einfachfte  Thema   zu  wunderbarem 
Reichthum  zu  entfalten  und  aus  unfcheinbarem  Keime  eine  volle  Blüthenpracht 
von  Schönheit  erfpriefsen  zu  laffen. 
ipfer  Dafs  nur  von  Phidias  felbft  diefer  Fries  herrühren  könne,  wird  fchwerlidi 

bezweifelt  werden.  Die  Vollkommenheit  der  Zeichnung,  die  Zartheit  der  Um- 
riffe,  die  Feinheit  der  Flächenbehandlung  bei  einem  Relief,  welches  fo  flach  ift 
dafs  es  nirgend  mehr  als  drei  Zoll  aus  dem  Grunde  hervorfpringt,  das  Alles 
deutet  darauf  hin,  dafs  der  Meifter  für  einen  grofsen  Theil  des  Friefes  fogai 
die  Modelle  felbft  vollendet  habe.  Man  darf  nur  z.  B.  bei  einzelnen  Reiten 
das  Bein  und  den  Fufs  fehen,  die  hinter  dem  Roffe  hervor  fichtbar  werden 
diefe  faft  hingehauchte  und  doch  fo  unnachahmliche  Wärme  und  Wahrhei 
der  Natur,  dies  flüffige,  weiche  und  doch  fo  markige,  elaftifche  Leben  de 
Glieder,  um  folche  Werke  des  höchften  Meifters  würdig  zu  halten.  Indei 
dürfen  wir  auch  nicht   verfchweigen,   dafs  in  den  der  Weftfeite  angehörende 
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[heilen  einige  Tafeln  bei  derfelben  Frifche  und  Schönheit  des  Entwurfes  doch 
ine  geringere  Ausführung  zeigen,  welche  fich  durch  etwas  trocknere  und 
clärfere  Formbehandlung,  und  felbfl  durch  einige  Härten  der  Zeichnung,  z.  B. 
ai  lange  Beine  und  zu  fchmächtigen  Leib  eines  Pferdes,  fowie  eine  gewiffe 
Jngelenldgkeit  am  Hälfe  des  fich  mit  dem  Kopfe  am  Vorderfufs  reibenden 
Joffes  und  dergleichen  ausfpricht.  Wir  haben  uns  bei  der  Ausdehnung  des 
Werkes  indefs  nicht  fowohl  über  folche  kleine  Ungleichheiten  zu  wundem,  als 
vielmehr  darüber,  dafs  diefelben  nur  in  fo  geringem  Mafse  auftreten  und  für 
das  Ganze  fafl  unmerklich  bleiben.  Erwägen  wir  zum  SchlufTe  noch,  dafs  die 
Parthenonfculpturen  aus  dem  fchwer  zu  bearbeitenden,  weil  in  vielen  parallelen 
Streifen  brechenden  pentelifchen  Marmor  find,  während  noch  die  Bildwerke 
am  Thefeion  aus  dem  viel  bequemeren  parifchen  Marmor  beflehen,  fo  kann 
dies  nur  beitragen,  die  hohe  allfeitige  Durchbildung  der  Schule  des  Phidias 
audi  in  diefem  Punkte  zu  bezeugen. 

Mit  der  Vollendung  des  Parthenon  hat  zwar  die  höchfte  Blüthe  athenifcher 
Plaftik  ihren  Abfchlufs  gefunden,  doch  knüpfen  fich  mehrere  andere  künfllerifche 
Unternehmungen  fafl  unmittelbar  daran,  in  denen  man  eine  Fortfetzung  und 
Fortbildung  der  dort  bereits  zur  Vollendung  gelangten  Richtung  zu  erkennen 
hat  Den  Parthenonfculpturen  zunächfl  fcheinen  mir  die  Reliefs  an  der  Ba- 
luftrade  der  Terrafle  zu  flehen,  welche  den  Niketempel  trägt.  Obwohl  diefe 
jetzt  in  der  Cella  des  kleinen  Tempels  aufbewahrten  Werke  flark  zerflört  find, 
erkennt  man  doch  fo  viel,  dafs  fie  geflügelte  Siegesgöttinnen  darflellen,  die  in 
verfchiedenen  Handlungen  begaffen  find.  Zwei  diefer  anmuth vollen  Geflalten 
bringen  einen  Stier  herbei,  den  die  Eine  zu  bändigen  fucht,  während  die  An- 
icre  dem  Stofse  des  wild  fich  flräubenden  Thieres  durch  eine  rafche  Wendung 
wsweichL  Eine  Andere  löfl,  indem  fie  den  rechten  Fufs  emporzieht,  die 
)andale  defTelben,  als  wolle  fie  eben  zur  Betretung  eines  Heiligthums  frch  be- 
titcn  (Fig.  83).  Eine  Vierte  und,  foviel  die  geringen  Refle  erkennen  laflen, 
ine  Fünfte  fcheinen  befchäftigt,  ein  Siegesdenkmal  aufzurichten  und  zu 
dimücken  (Fig.  84).  Dadurch  wird  die  Vermuthung  nahe  gebracht,  dafs  es 
ich  in  der  ganzen  Compofition  um  die  Feier  eines  Sieges  gehandelt,  und  dafs 
las  Tropäon  mit  den  beiden  daflelbe  errichtenden  Nikegeflalten  den  Mittel- 
Hmkt  der  Darflellung  gebildet  habe.*)  Der  Künfller  ifl  darin  offenbar  ein 
^'achfolger  des  Phidias,  dafs  er  die  mannigfachen  Stellungen,  welche  eine 
oldic  Feier  bietet,  mit  bezaubernder  Anmuth  und  Frifche  aufzufaflen  weifs, 
nc  denn  namentlich  die  fandalenlöfende  Nike  das  Mufler  einer  fein  bewegten, 
[ciftreich  dargeflellten  jugendlich  elaflifchen  Geflalt  ifl  Aber  darin  geht  unfer 
CönfUer  fchon  beträchtlich  über  Phidias  hinaus,  dafs  er  das  Reizende  der  Kör- 
«rformen  mit  allen  Mitteln  einer  bereits  zum  Raffinirten  neigenden  Technik 
ör  Anfchauung  bringt  Daher  die  auf  den  Effekt  der  durchfcheinenden  Glie- 
cr  angelegten  Gewandungen  mit  ihrem  überreichen,  überzierlichen,  zum  Theil 
ift  überladenen  Faltenwurf  Es  verfleht  fich,  dafs  dies  nur  im  Vergleiche  mit 
a  cdeUlen,  reinflen  Werken  des  Parthenon  gefagt  ifl,  denn  im  Uebrigen  fmd 


Andere 
Werke. 


Haludrade 
des  Nike- 
Tempels. 


•)  A.  AntAae/is,  in  Gerhard's  Dcnkm.  und  Forfchungen  1862,  S.  249  ff-  ^eUt  diefe  anfprechende 
miÜiaDg  anf. 
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Erech- 

tbeioss. 


diefe  anmuthigen  Reliefgebilde  voll  köftlicher  Schönheit  Mit  dem  CharakM  ~-^„ 
diefer  Werke  würde  es  gut  vereinbar  fein,  wenn  man')  die  Vennuthung  a —  „j. 
fprechen  wollte,  dafs  diefelben  möglicher  Weife  mit  dem  durch  Mnefilc:::;^]^^ 
{436 — 31)  ausgeführten  Propyläenbaue  in  Zufammenhang   flehen.     Dann  fic-^r^^ign 

fie  in  die  Zeit,  wo  Phidias  in  Olympia  verweilte,  und  wären  vielleicht  die ^f, 

beiten  eines  der  durch  ihn  herangebildeten  jüngeren  Künßler.") 

Nur   dürftige  Refte  find   uns   endlich   von  dem  Friefe   erhalten,   der  den 

eleganten  Prachtbau  des  Erechtheions  umzog;  dagegen  haben  wir  das  be- 
ftimmte  Datum,   dafs  noch  im  Jahre  408,   alfo  während  der  Wirren  des  [-m  _1. 


Fig.  83  und  S4,     Reliefs  von  der  Briiflung  des  Niketemjrels.     Athen. 


ponnefifchen  Krieges,  an  diefem  Monumente  gebaut  wurde,  ja  eine  marmoi 'J 

Baurechnung  hat  uns  fogar  die  Namen  mehrerer  Marmorarbeiter  und  den  Pre^^ 
der  ihnen  für  die  Ausfuhrung  der  einzelnen  Friesfiguren  bezahlt  wurde,  ai^ ' 
bewahrt  Wir  gewinnen  dadurch  einen  intereffanten  Einblick  in  die  Art  d  ^ 
damaligen  künftlerifchen  Schaffens  und  der  Ausführung  folcher  umfangreich^^ 
Compofitionen.  Leider  wurde  bei  diefem  Friefe  das  von  dem  gewöhnlich^^v 
Gebrauch  abweichende  Verfahren  beobachtet,  dafs  die  einzelnen  aus  pente^'" 
fchem  Marmor  gearbeiteten  Figuren    mit   metallenen    Klammem   auf  die  a«-^^ 

•)  Mit  A.  Aruhat/is  a.  a.  O.  S.  267. 
"•)  Bei  der  fchon  entfchieden  hervortretenden  Neigung  iura  Effeklvollen  daif  man  die  Baluftrade^"" 
reUers  doch  wohl  nicht  rrtiher  als  an  do-s  Ende  des  5.  Jahrh.  fetzen.    Vgl.  A'.  KttmJt,  die  Balulln'''^ 
des  T.  der  Athena-Nike.     Leiptig.  1S69. 
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lem  eleufinifchem  Stein  gefertigten  Platten  des  Friefes  angeheftet 
/odurch  felbft  die  geringen  noch  aufgefundenen  Bruchftücke  fogar 
Zufammenhange  gcriflen  erfcheinen.  Indefs  fieht  man  aus  ihnen  wie 
enennungen  der  Rechnung,  dafs  wahrfcheinlich  auch  hier  die  Vor- 
ti  und  die  Scenen  eines  Feftzuges,  ebenfalls  in  der  Gegenwart  von 
largeftellt  waren.  Der  Styl  der  ftark  verletzten  Geftalten  ift  noch 
heit,  Adel  und  felbft  Grofsartigkeit;  doch  tritt  in  der  Gewandung 
eine  Häufung  des  Faltenwurfs  und  ein  Streben  nach  Effekt 
hin  und  wieder  hervor. 

Von  köftlicher  Anmuth  find  fodann  die  fechs  Karya- 
tiden, Bilder  von  edlen  athenifchen  Jungfrauen,  welche  die 
leichte  Decke  der  füdlichen  Vorhalle  des  Tempels  tragen. 
Ruhig  und  in  langfam  angezogenem  Schritt  fcheinen  fie, 
weihevoll  und  gefammelt,  wie  in  einem  feierlichen  Zuge  ein- 
herzufchreiten,  voll  Anmuth  und  heiterer  Feftfreude,  in  voll- 
endet fchönen,  grofs  behandelten  Formen,  kräftig  und  zart, 
Ruhe  und  Bewegung  in  fchönem  Rhythmus  vereinend:  be- 
feelte,  lebensvolle  Stützen  für  die  Baldachindecke  der  zier- 
lichften  aller  Tempelhallen.  (Fig.  85.) 

Neben  diefen  Originalwerken  möge  fchliefslich  noch  ein 

Relief  angeführt  werden,  das  ohne  Zweifel  auf  ein  attifches 

Original    diefer   Epoche    zurückgeht   und    uns   in   mehreren 

Wiederholungen,  namentlich  in  Villa  Albani  (Fig.  86),  im 

Mufeum  zu  Neapel   und    im  Louvre  zu  Paris  erhalten  ift. 

Die  in  kräftiger  Modellirung  behandelte  Platte  fchildert  den 

Abfchied   des  Orpheus  von  Eurydike,  nachdem  er  diefelbe 

der  Unterwelt   entführt,    aber   das  Verbot,   fich   nicht   nach 

der  Gattin  umzufehen,  übertreten  und  fie  dadurch  zum  zweiten 

atide  vom  Mal   verloren   hat.     Die   Weihe    der    höchften    griechifchen 

Athen.     Kunft,   der  Hauch  eines  innigen,   aber  durchaus  mafsvollen 

Empfindens  liegt   auf  diefen  Geftalten.    Eurydike  fafst   mit 

die  Schulter  des  Geliebten,  der  noch  einmal   nach   ihr   langt,    noch 

t   einem   tiefen   Blick,   dem  letzten,  in  ihr  Auge  fchaut,  das   diefen 

l    erwiedert     Aber   Hermes    der   Seelenführer   ergreift   fie    mild   an 

n  Hand,  um  fie  ins  Reich  der  Schatten  zu  geleiten.   Die  Compofition 

einem  bedeutenden  Künftler,  und  der  Trennungsfchmerz  ift  hier,  mit 

n  Empfindung  abgedämpft,  noch  nicht  zum  Gegenftand  einer  pathe- 

:hilderung  gemacht,  wie  fie  gewifs  die  folgende  Epoche  aus  diefem 

i  Thema  zu    entwickeln  gewufst   hätte.     Man  darf  vielleicht  an  das 

Abfchiedsterzett  in  Mozarts  Zauberflöte  erinnern,  wo  eine  verwandte 

mit  den  Mitteln  einer  ganz  anders  gearteten  Kunft,  aber  mit  ähnlicher 

d  Seelengröfse  gefchildert  ift. 


Karya- 
tiden. 


Orpheus 

und 
Eurydike. 


3.    Künftler  und  Kunftwerke  im  Peloponnes. 

n  Athen  tritt  in  diefer  Zeit  Argos   als  Mittelpunkt  einer  zweiten  be-    Polyklet 
i  Schule   auf.     An   der   Spitze   derfelben   fteht   des  Phidias  jüngerer 
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Zeitgenofie  und  Mitfchüler  bei  Ageladas,  Polyklet  von  Sikyon.  In  ihm  gipfelt 
die  Kunfbnchtung  des  Peloponnes  und  gelangt  zur  Höhe  vollendeter  Freiheit 
Gegenüber  dem  Idealismus  der  attifchcn  Schule  haben  die  Plaftiker  des  Pelo- 
ponnes ftets  mehr  den  künftlerifch  durchgebildeten  Naturalismus  als  Ziel  ver- 
folgt Polyklet  nimmt  mit  hoher  Begabung  diefes  Streben  auf  und  verleiht 
ihm  diejenige  Vollendung,  deren  daflelbe  iahig  war.  Der  Schwerpunkt  feines 
Schaflens  liegt  nicht  fowohl  in  Ideatfchöpfungen  als  vielmehr  in  der  unüber- 
treflTlichen  Durchbildung  menfchlicher  Körperfchönheit  Vor  Allem  ift  es  die 
elaflifche,  durch  Gymnaflik  harmonifch  entwickelte  Schönheit  mämilicher  Jugend, 
die  er  darzufletlen  liebt     Seine  berühmteOen  Werke   gehörten  diefer  Gattung 


Orpheu*  und  Euiydikc.     Villa  AlbanL 


an.  So  der  Speerträger  (Doryphoros)  und  mehr  noch  der  Diadumeno^ 
ein  fchöner  Jüngling  von  mehr  weichen,  wie  jener  erfte  von  mehr  kräftiget 
Formen,  befchäftigt,  die  Binde  um  das  Haupt  zu  knüpfen.  Der  Diadumeno-S 
war  fo  hoch  gefchätzt,  dafs  er  fpäter  um  den  Preis  von  hundert  Talenter" 
{150,000  Thalem)  verkauft  wurde.  Von  der  leichten  Anmuth  diefer  Geflal** 
geben  fpatere  Marmomachbildungen,  wie  die  ehemals  im  Palafl  Famefe,  jetz* 
im  britifchen  Mufeum  befindliche,  eine  Vorftellung,  obwohl  es  freilich  nich' 
zweifellos  ift,  ob  diefelben  auf  Polyklets  Diadumenos  zurückgehen.  Nicht 
minder  berühmt  war  ein  Apoxyomenos,  d.  h.  ein  Athlet,  der  mit  dem  Schab- 
eifen  fich  von  dem  Staube  der  Paläftra  reinigt;  femer  zwei  nackte  Knaben,  die 
mit  Würfeln  fpielten,  zu  Plinius  Zeit  im  Atrium  des  Titus  aufgeftellt,  wegen 
ihrer  hohen  Vollendung  von  Manchen  fiir   das  vorzüglichfte  Werk  des  Alter- 
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halten;  endlich  zwei  Kanephoren,  welche  Verres  nachmals  dem  Ma- 
Hejus  raubte,  und  die  Amazone  zu  Ephefus,  mit  welcher  er  den  Phidias 
re  Meifter  befiegt  haben  foll.  Götterbilder  dagegen  hat  er  nur  wenige 
1,  denn  aufser  der  fpäter  zu  betrachtenden  Hera  von  Argos  können 
ihm  als  unzweifelhafte  Werke  nur  ein 
Hermes  zu  Lyfimachia  und  ein  Herakles 
Ageter  zu  Rom  zugefchrieben  werden, 
von  denen  wir  übrigens  nichts  Genaueres 
wilTen. 

Soviel  erkennen  wir  aus  diefer  Ueber-  Kunngeift 
ficht,  dafs  Kraft,  Gefchmeidigkeit  und  Ge-  ''<")'''i«i>- 
Icnkigkeit  vorzüglich  den  Werth  folcher 
Polykletifcher  Werke  ausgemacht  haben. 
So  fehr  aber  lag  ihm  an  der  Lebens- 
wahrheit der  Formen,  der  Richtigkeit  und 
Harmonie  der  Verhältnifie,  dafs  er  ein 
Buch  über  die  Proportionen  des  menfch- 
lichen  Körpers  abfafste  und  eine  Statue 
fchuf,  welche  man  den  Kanon  nannte, 
weil  er  in  ihr  die  normale  Schönheit  eines 
vollendet  durchgebildeten  jugendlichen 
Körpers  dargeftellt  hatte.  Für  die  ge- 
diegene, forgfältige,  in  allen  Theilen  voll- 
kommene Ausfiihning  war  es  von  Wich- 
tigkeit, dafs  er  faft  aus  fehl  iefslich  feine 
Werke  in  Erz  bildete.  Wollte  er  aber  die 
elaftifche  Leichtigkeit  bew^licher  Jugend 
zur  fprcchenden  Erfcheinung  bringen,  fo 
war  dafür  nicht  minder  wefentlich,  dafs 
er,  wie  berichtet  wird,  der  Erfte  war,  der 
die  Geftalten  ganz  auf  einem  Beine  ruhen 
und  das  andere,  leicht  gehoben,  mehr  in 
fpielender,  freier  Bewegung  fich  darfteilen 
liefs.  Wenngleich  die  entwickelte  attifche 
Kunft  ähnliche  Geftalten  bereits  aufweift, 
fo  befteht  Polyklet's  Fortfehritt  wohl  da- 
rin, dafs  er  diefe  Art  einer  anmuthig  be- 
wegten Stellung  zum  Prinzip  feiner  Dar- 
ftellungen machte  und  dadurch  den  Ge- 
ftalten die  höchfte  Leichtigkeit  imd  Ela- 
ftizität  der  Erfcheinung  gab. 
alledem  gewinnen  wir  freilich  noch  keine  klarere  Anfchauung  von  Erhaltene 
irakter  polykletifcher  Kunft,  und  von  verfchiedenen  Seiten  ift  daher  j^^'" 
p  der  Verfuch  gemacht  worden,  in  dem  unabfehbaren  Vorrath  von 
der  römifchen  Kunftperiode  Nachbildungen  von  Originalen  des  Meiflers 
ckeo;   denn   dafs   folche  vorhanden  fein  müften,  läfst  fich   nach   dem 
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hohen  Ruhme  Polyklet's  mit  Beftimmtheit  erwarten.     Zunächft  hat  nun  Bninn 
auf  einen  Herakopf  in  Neapel*)  hingcwiefen,  auf  den  wir  fpäter  zurück  zu  kom- 
men gedenken;   den  Doryphoros  aber  wollte  Friedrichs*'')  in  einer  zu  Neapel 
(Mufeum),   Rom  (Braccio  Nuovo  des  Vatican)    und   anderwärts   öfter  vorkom- 
menden Wiederholung  erkennen.     Dagegen  ift  nun  vornehmlich  der  Typus  des 
Kopfes  beanftandet  worden,  in  welchem  man  eher  die  feinen,  rundlichen  For- 
men attifcher  Gefichtsbildung  als  diejenigen  peloponnefifcher  Kunft  zu  erkemien 
habe,  und  Conze***)  hat  das  Verdienft,  einen  Marmorkopf  von  Bologna  publi- 
cirt  und  ihn  als  Ausflufs  polykletifcher  Auffaflung   wahrfcheinlich   gemacht  zu 
haben.     Die  Köpfe  diefer  Gattung,   welche  man  zahlreich   antrifft,   haben  eine 
breite  Stirn  und  kräftige  Backenknochen,  dagegen  ein  fchmales  Kinn,  in  welches 
die  Wange  mit  feinem,   etwas  knappem  Linienzuge  hinüberleitet,    fo   dafs  die 
Gefammtform   des  Gefichtes   fich  einem  Dreieck   nähert     Die  attifchen  Köpfe 
dagegen  fmd  im  Oval  gebildet,  mit  vollerem  Kinn  und  rundlicheren  Wangca 
Auch  im  Profil  machen  fich  ähnliche  Unterfchiede  geltend,  die  felbft  die  Bildung 
des    Hinterkopfes    mit   betreffen.     Kurz,   es   find    zwei   wefentlich   verfchiedene 
Typen,   nicht   minder  unterfchieden  als  z.  B.  die  Madonnenköpfe  eines  Rafad 
von  denen  Lionardo's.     Was  hier   als  wahrfcheinlich  polykletifch  dargelegt  ift 
zeigt  fich  nun  nicht  blofs,  wie  wir  fehen  werden,  an  dem  Herakopf  zu  Neapel, 
fondem  auch  an  einer  Anzahl  Amazonengeftalten,  von  denen  eine  der  fchönften 
Amazonen    die   im  J.  1869   in   der  Nähe  der  Diocletiansthermen   gefundene   und  in*s  Ber- 
liner Mufeum  gelangte  ift  (F*ig.  87).     Wir   berührten  fchon  oben,   S.  I2I,  die 
Tradition,  nach  welcher  Phidias,  Polyklet,  Krefilas  und  Phradmon  im  Wettftrcit 
für   den   ephefifchen  Tempel  der  Artemis  Amazonen    gefchaffen   hatten.    Den 
Anlafs  dazu  bot  die  Sage,   dafs  die  Amazonen,  durch  Dionyfos  verfolgt,  nadi 
Ephefps  flohen  und  im  Heiligthum  der  Artemis  Schutz  fanden.     Die   künftleri- 
fche  Idee  beruhte  alfo  auf  dem  anziehenden  Gegenfatz,  dafs  jungfräuliche  Ge- 
ftalten,    die   durch   kriegerifche   Gewohnheiten    die   Grenzen   ihres   Gcfchlechts 
überfchritten  haben,  durch  Verwundung  oder  fonftige  Ermattung  in  einen  Zu- 
ftand  des  Leidens  ver fetzt  werden,    der  fie   wieder  in   die  Sphäre  zarter  hülfs- 
bedürftiger  Weiblichkeit   zurückfuhrt   und   fie   dadurch   zu  Gegenftänden  eines 
tieferen  menfchlichen  Antheils   macht.     Aufserdem   bot  fich  in  den  Amazonen 
früher  als  in  anderen  Frauengeftalten  Gelegenheit,   das  Nackte  des  weiblichen 
Körpers   in  die  Kunft  einzuführen.     Wir  wiffcn  nun,   dafs  die  Statue  des  Kre- 
filas verwundet  dargeftellt  war   und  haben  darnach  eine  Anzahl  von  Nachbil- 
dungen (vgl.  Fig.  70)  auf  fein  Original  zurückzuführen.     Schwieriger   ift  fchon 
die  Nachweifung  der  Amazone  des  Phidias,  welche  fich  auf  einen  Speer  flütztc 
und  befonders  wegen  der  Fügung  des  Mundes  und  wegen  des  Nackens  bewun- 
dert wurde.     Dennoch  fcheint  mir  die  mehrfach  angezweifelte  Nachbildung  auf 
einem  gefchnittenen  Steinf)  gar  nicht   anders   erklärt   werden   zu    können,  a*^ 
wenn  man  fie  auf  des   Phidias  Werk   bezieht     An   einen  Springftab    ift  nicht 


des 
Krefilas, 


des 
Phidias, 


*)  Mon.  d.  Ind.  VIII  tav.  i.  u.  Annali  1864,  p.  297  ff. 

)  Berliner  Winckelmannsprogramm  von  1863. 

)  Beiträge  zur  Gefch.  d.  gr.  Plaftik.  Taf.  I. 
t)  Müller,  Denkm.  I,  XXXI.  138.  b. 
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ZU  denken,  und  wenn  auch  die  Stellung  immer  etwas  gefucht  bleibt,  fo  läfst  fie 
(ich  ohne  Zwang  recht  wohl   mit   der   gefchilderten   vereinigen.     Der  Künftler 
wählte  fie  offenbar,  um  in  der  Stellung  einen  intereflanten  Gegenfatz  zwifchen 
der  feft  aufruhenden  rechten  Seite  der  Figur  und  dem  nur  leicht  angezogenen 
linken  Bein,  das  durch  den  Speer  feinen  Halt  erhielt,  zwifchen   dem  hoch  ge- 
hobenen rechten  Arm  und  dem  gefenkten  linken  zu  gewinnen.     Das  Motiv  ift 
in  der  That  fchön  und  lebensvoll,  und  fetzt  fich   felbft  in  der  Anordnung  des 
Gewandes,  fort,   denn  durch  das  etwas  gehobene  linke  Knie  fällt  die  Chlamys 
tiefer  auf  das  rechte  herab  und  entblöfst  einen  Theil  des  linken  Oberfchenkels, 
während  ebenfo  auch  die  linke  Bruft  fich  unverhüllt  zeigt.     Bei  der  Amazone 
des  Krefilas  (Fig.  70)  wird  umgekehrt  die  rechte  Bruft  entblöfst,  um  die  unter 
derfelben  empfangene  Wunde  erkennen  zu  laffen.     Eine  Wiederholung  der  auf 
der  Gemme  enthaltenen  Darftellung  ift  nun  ohne  Frage  die  Mattei'fche  Ama- 
zone im  Braccio'Nuovo  des  Vaticans,  wenn  man  die  falfch  reftaurirten  Arme 
richtig  ergänzt     Von  der  verwundeten  Amazone  unterfcheidet  fie  fich  dadurch 
wefentlich,   dafs  fie  auf  dem  rechten  Fufse  ruht  und  die  linke  Bruft  entblöfst 
zeigt,  während  bei  jener  das  Umgekehrte  der  Fall  ift.     Das  Gewand  ift  reicher 
und  zierlicher  behandelt  und  auf  den  fein  gefalteten  Chiton  befchränkt,  in  deffen 
Anordnung  und  Draperie  man  attifche  Anmuth  zu  erkennen  glaubt     Der  Kopf 
zeigt  keinerlei  Ausdruck  des  Leidens;  vielmehr  treten  in  ihm  die  Spuren  einer 
momentanen  Bewegung   zurück  hinter  das   ruhige  Gepräge    einer   allgemeinen, 
mehr  idealen  Charakteriftik.     In  diefem  Sinne  kann    man    ihm    eine   emftere*) 
oder  vielmehr  ruhigere  Schönheit  zufprechen,  während  die  Formbehandlung  an 
fich  weicher  und  milder   erfcheint   als   an   den   Exemplaren    der    verwundeten 
Amazone. 

Der  dritte  Typus  endlich,  der  durch  die  Berliner  Amazone,  fowie  durch 
ein  ebenfalls  fehr  fchönes  Exemplar  im  Braccio  Nuovo  des  Vaticans  vertreten 
^ird,  fcheint  mir  am  erften  auf  Polyklet  zurückzugehen.  Zunächft  ift  der  bis 
auf  die  Nafenfpitze  trefflich  erhaltene  Kopf  eines  der  fchönften  Exemplare  des 
durdi  Conze  als  wahrfcheinlich  polykletifch  angefprochenen  Typus:  breit  in 
Stirn  und  Backenknochen,  fein  und  fchmal  von  Wangen  und  Kinn,  hat  er  zu- 
gleich die  ftark  vortretenden  Augenlider,  den  fcharf  gefchnittenen  Mund,  die 
fowohl  für  die  Nachbildung  eines  Bronzewerkes,  als  für  den  Charakter  einer 
^h  dem  ftrengen,  hohen  Styl  angehörigen  Kunft  fprechen.  Befonders  fchön 
find  die  Beine,  namentlich  die  Kniee,  ganz  vorzüglich  aber  ift  die  Bruft  behan- 
delt, und  der  Künftler  hat  feine  beiden  Mitbewerber  dadurch  überboten,  dafs 
er  nicht  blofs  den  linken  Bufen,  fondem  auch  zum  Theil  den  rechten  unver- 
hüllt zeigt  Dies  ift  aber  ein  Fortfehritt  zu  freierer,  lebensvollerer  Darftellung, 
Vornan  älteren  Amazonenftatuen,  wie  jener  in  Wien  befindlichen  (S.  117),  ift 
der  Bufen  noch  ganz  verhüllt.  Halten  wir  damit  zufammen,  dafs  an  Polyklet's 
Werken  die  Bruft,  wie  an  den  Myronifchen  der  Kopf,  an  den  Praxitelifchen  die 
Arme  als  muftergültige  Theile  bezeichnet  wurden,  fo  fcheint  auch  dies  an  un- 
foer  Statue  auf  Polyklet  hinzuweifen.  Ebenfo  übertrifft  aber  auch  die  Behand- 
lung des  Gewandes  an  Lebendigkeit  der  Motive  die  der  beiden  anderen  Statuen, 


*)  Mit  Friederichs,  Baudeine  S.  115. 
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fo  dafs  man  den  Vorzug,  welchen  Polyklet's  Werk  vor  denen  feiner  Mitbewerber 
davon  trug,  fich  wohl  zu  erklären  vermag.  Nach  alledem  glauben  mr,  dals 
unter  allen  erhaltenen  Amazonentypen  keiner  fo  fehr  wie  diefer  auf  den  gro^ 
Meifter  von  Argos  zurückgeführt  zu  werden  verdient;  denn  dafs  von  feinem 
hochgefchätzten  Werke  keine  Nachbildung  erhalten  fein  follte,  ift  fchwerüdi 
anzunehmea     Wenn  nun  die  Wunde,  welche  das  Berliner  Exen^lar  unter  dem 


Fig.  8g.     Herakopf,  vielleichl  nach  Polyklet.     Neapel. 

rechten  Arme  zeigt,  dagegen  Bedenken  einfiöfsen  follte,  fo  lafst  fich  entweder 
annehmen,  dafs  auch  Polyklet's  Amazone  vielleicht  verwundet  dai^eftellt  war, 
ohne  dafs  von  diefem  Umftande  ein  fchriftliches  Zeugnifs  vorliegt,  oder  daf) 
man  bei  den  Nachbildungen  frei  verfuhr  und,  wie  es  unverkennbar  mehrfach 
vorkommt,  Motive  des  einen  Originals  in  die  Wiederholung  eines  anderen 
aufnahm  und  damit  zu  verfchmelzen  fachte.*) 

*)  Wie  ich  nacbtiilglich  fehe,  kocnml  Overtetk  in  der  neuen  Aufl.  Teiner  G.  der  gr.  PI.  S.34T 
zu  dem  gleichen  Refullat  und  jll  geneigt  die  Florentiner  Bronze  auf  Polyklet  in  baidwn,  die 
im  Wefentiichen  idenüfch  mit  der  Berliner  Mannorftatue  ilL 
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wohl  nach  dem  Zeugnifs  der  Alten  Polyklet  nicht  gerade  in  Götterdar-  Herabild 
m,  wohl  aber  in  Menfchenbildern  trefflich  war  und  darin  das  Würdige,  '"  '^°^ 
:  zu  fchönem  Ausdruck  brachte,  Tchuf  er  in  feinen  fpateren  Lebens- 
doch  eine  Idealgeftalt,  welche  für  die  folgende  Zeit  eine  typifche  Be- 
■  erlangt  hat.  Dies  ift  das  koloffale  Goldelfenbeinbild  der  Hera  für 
;h  einem  Brande  des  Jahres  423  wieder  aufgebauten  Tempel  der  Göttin 
js.  Sie  fafs  auf  einem  Throne,  die  Stirn  mit  dem  Diadem  gekrönt, 
chem  die  Chariten  und  Hören  in  Reliefs  angebracht  waren.  In  der  einen 
.ielt  fie  das  Scepter,   in   der   andern   den  Granatapfel;   den  Thron   um- 


Fig.  89.     Herakopf,  vielleicht  nach  Alkamenes.     Villa  Ludovifi. 

eine  Rebe,  und  ihre  Füfse  ruhten  auf  einem  Lowenfell.  Von  dem  mä- 
hen Eindruck  des  Werkes  glaubte  man  bisher  in  einer  Nachbildung 
terer  Zeit,  dem  koloflalen  Marmorkopf  der  Hera  in  Villa  Ludovifi  zu 
fich  eine  Vorftellung  machen  zu  dürfen  (Fig.  89),  Es  ift  allerdings  ein 
das  im  grofsartigen  Formcharakter  die  unnahbare  Hoheit  einer  Gemah- 

Allherrfchers  Zeus  mit  weiblicher  Anmuth  und  fraulicher  Würde  paart, 
mge,  gebietende  Stirn  wird  zu  huldvoller  Lieblichkeit  gemildert  durch 
iche,  lockige  Haarj  auf  den  fanft  gerundeten  Wangen  blüht  unvergäng- 
igendfchönheit,  und  der  mächtige  Bau  der  Nafe,  des  Mundes  und  Kinnes 

eine  Energie  des  Charakters  aus,  die  auf  fittlicher  Reinheit  beniht  und 
lem  Schimmer  wunderbarer  Schönheit  umfloffen  wird.  Aber  bei  genauerer 
g  zeigt  fich  doch  diefer  Kopf  fchon  zu  weich  in  den  Formen,  zu  lieblich 
mnithig  im  Ausdruck,  als  dafs  man  ihn  nicht  auf  ein  entfchieden  jüngeres 
al  zurückfuhren  follte.    ja,  der  Typus  des  Antlitzes  mit   dem   voUkom- 
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menen  Oval,  den  gerundeten  Wangen  und  dem  vollen  Kinn  darf  wohl  als  ein 
attifcher  in  Anfpruch  genommen  werden,  fo  dafs  wir  die  Schöpfung  eines  der 
jüngeren  Meifter  von  Athen  in  einer  trefflichen  fpäteren  Nachbildung  vor  uns 
zu  haben  glauben.  Vielleicht  ift  die  Vermuthung  geftattet,  die  einftweilen 
freilich  nicht  fefter  zu  begründen  ift,  diefer  Kopf  gehe  auf  die  Hera  des  Al- 
kamen es  zurück,  welche  in  einem  Tempel  zwifchen  Athen  und  Phaleros  fich 
befand  und  diefem  hochbegabten  Schüler  des  Phidias  zugefchrieben  wurde. 
Jedenfalls  haben  wir  uns  die  Hera  Polyklet's  ftrenger  aufgefafst  zu  denken, 
mehr  dem  Gefammtcharakter  der  älteren  peloponnefifchen  Kunft  entfprechend, 
Hera  in  und  da  gewinnt  der  von  Brunn  nachgewiefene  Kopf  im  Mufeum  von  Neapel 
Neapel,  ^pj^  gg^  mehr  als  irgend  ein  anderer  den  Anfpruch  für  polykletifch  angefehen 
zu  werden.  Vergleicht  man  ihn  mit  dem  Ludovififchen  Kopf,  fo  finden  fich 
in  beiden  diefelben  Grundelemente  der  Charakteriftik,  nur  dafs  bei  dem  Neapler 
Kopfe  alles  ftrenger,  herber,  emfter  ausgeprägt,  aus  dem  Attifchen  in's  Pelo- 
ponnefifche  überfetzt  ift.  Die  fcharf  geränderten  Augen,  der  faft  noch  hart 
gefchnittene  Mund,  vor  Allem  die  breite  Stirn  im  Gegenfatz  zu  den  fchmalen 
Wangen  und  dem  mehr  knochig  als  fleifchig  behandelten  Kinn,  das  Alles 
fcheint  auf  den  Meifter  von  Argos  zu  deuten.  Der  Künftler  hatte  in  der  Ehe- 
göttin weniger  eine  beftimmte  geiftige  Potenz,  als  vielmehr  eine  fittliche  Macht, 
die  heilige  Bedeutung  eines  allgemein  menfchlichen  Verhältniffes  zu  verkörpern, 
und  das  ift  ihm,  wenn  wir  den  Neapler  Kopf  als  maafsgebend  betrachten  dürfen, 
in  muftergültiger  Weife  gelungen.  Dafs  das  koloffale  Bild  bis  ins  Einzehie  der 
fchmückenden  Theile  mit  hoher  Feinheit  und  zierlicher  Sauberkeit  gearbeitet 
war,  dürfen  wir  fchon  aus  dem  Umftande  fchliefsen,  dafs  Polyklet  auch  als 
trefflicher  Cifeleur  gerühmt  wird. 
Schule  des  Eine   zahlreiche  Schule  fchliefst  fich  an  den  Meifter  von  Argos  an,  ohne 

Polyklet.  j^j-g  ^^jj.  indefs  die  vielen  überlieferten  Künftlernamen  aus  ihrer  Thätigkeit  zu 
charakterifiren  vermöchten.  Wahrfcheinlich  haben  fie  die  Richtung  des  Meifteß 
auf  lebensvolle  Naturwahrheit  und  correcte  Schönheit  der  Verhältnifle  fortge- 
führt und  dadurch  fiir  die  weitere  Entwicklung  eine  fefte  Bafis  gelegt  Nicht 
gerade  als  Schüler,  aber  vermuthlich  durch  den  Meifter  angeregt,  tritt  uns 
Naukydes.  Naukydes  von  Argos  entgegen.  Von  ihm  rührte  das  Goldelfenbeinbild  der 
Hebe  her,  welches  der  polykletifchen  Hera  zur  Seite  ftand,  gewifs  ein  ausge- 
zeichnetes Werk.  In  Argos  fah  man  aufserdem  von  ihm  ein  Erzbild  der  H^ 
kate,  auch  wird  ein  Hermes  von  ihm  genannt.  Sodann  fchuf  er  Siegerftatucn 
und  das  Bildnifs  der  Dichterin  Erinna,  ferner  einen  Widderopferer,  wahrfchein- 
lich Phrixos,  auf  der  Akropolis  von  Athen  im  Tempelbezirk  der  Ergane,  und 
einen  Difkoswerfer.  Eine  Nachbildung  des  letzteren  hat  man  in  mehreren 
Marmorftatuen,  davon  die  vorzüglichftc  zu  Rom  im  Vatican,  erkennen  wollen 
(Fig.  90).  Der  fchöne,  athletifch  entwickelte  Jüngling  fteht  in  elaftifcher  Bew^ 
gung  da,  in  der  Linken  die  Wucht  der  Wurffcheibe  prüfend,  aber  die  Rechte 
fchon  bereit  haltend,  um  im  Nu  den  Difkos  von  der  einen  Hand  in  die  andere 
hinüberzuwerfen  und  ihn  dann  in  gewaltigem  Schwünge  abzufchleudem.  Eben 
tritt  der  rechte  Fufs  vor,  während  der  Körper  noch  auf  dem  linken  feft  auf- 
ruht,  und  auch  der  Kopf  jenen  Ausdruck  gefpannter  Sammlung  zeigt,  wdchcr 
einem  folchen  Momente  vorauszugehen  pflegt.    Gerade  das  Schwebende  in  dö* 
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lg,  die  lebensvolle  Bewegung  in  fcheinbarer  Ruhe,  die  Art,  wie  der  ju- 
ch  Tchlanke,  elaftifche  Körper  fich  auf  dem  linken  Standbeine  wiegt, 
t  für  ein  Original  aus  der  Schule  oder  Richtung  des  Polyklet.  Der  Kopf 
1  fcheint  mehr  dem  attifchen  Typus  anzugehören.  —  Als  Schüler  des 
fdes   ift    hier   der  jüngere   Polyklet  anzufchliefsen,   der   in    feinem   Zeus 

philios  in  Megalopolis  einen  neuen 
Typus  des  höchften  Gottes,  den  hei- 
teren und  freundlichen,  dem  Dionyfos 
verwandten  Gott  gefchaffen  hatte.  Defs- 
halb  trug  derfelbe  in  der  einen  Hand 
den  Becher,  in  der  andern  den  Thyr- 
fos,  auf  welchem  nur  der  Adler  noch 
an  die  Gewalt  des  oberften  Herrfchers 
erinnerte.  Ein  marmorner  Zeus  Mei- 
lichios  (der  Freundliche,  Milde)  in 
Argos  ift  wohl  ebenfalls  diefem  jünge- 
ren, und  nicht  dem  älteren  Polyklet 
zuzufchreiben.  In  ihm  tritt  wieder  das 
Streben  zu  Tage,  den  Charakter  des 
höchften  Gottes  aus  der  Erhabenheit 
in's  menfchlich  Gütige  umzubilden.  Noch 
wird  in  Argos  ein  Erzbild  der  Hekate 
erwähnt,  welches  mit  dem  des  Nau- 
kydes  und  einer  Marmorftatue  der 
Göttin  von  Skopas  vereint  aufgeftellt 
war. 

Aufser  diefen  Künftlem  find  nun 
noch  manche  Namen  äginetifcher  und 
fikyonifcherPlaftiker  uns  überliefert,  de- 
ren Träger  indefs  auf  eine  höhere  felb- 
ftändige  Bedeutung  fchwerlich  Anfpruch 
erheben  können.  Wohl  ift  aber  eine 
Anzahl  von  ihnen  bei  der  Ausführung 
).  Diskoswerfer,  vielleicht  nach  Naukydes.  desWeihgefchenkes  betheiligt  gewe- 
Vatican.  fg,^^   welches  die  Spartaner  wegen  des 

Sieges  über  die  Athener  bei  Aegospo- 
104) zu  Delphi  ftifteten.  Esbeftand  aus  mehr  als  achtunddreifsig Erzftatuen, 
zwei  Freigruppen  aufgeftellt  waren.  Die  vordere  zeigte  den  im  Beifein 
icus  und  anderen  Göttern  durch  Pofeidon  bekränzten  Admiral  Ly fander; 
idere  Grruppe  enthielt  die  Perfonen  derer,  welche  fich  in  der  fiegreichen 
:ht  befonders  ausgezeichnet  hatten.  Es  ift  ein  bezeichnendes  Merkmal 
lern  verhängnifsvoUen  Wechfel  der  Gefchicke,  dafs  dies  Werk,  welches 
Jrderbliche  Zwietracht  der  griechifchen  Stämme  monumental  verherrlichte, 
ichlufsftein  derfelben  Epoche  bildet,  welche  mit  der  fiir  die  marathonifche 
cht  ebenfalls  in  Delphi  geweihten  Statuengruppe  fo  glorreich  begonnen 
und  es  war  eine  bittere  Ironie  des  Schickfals,  dafs  beide  Weihgefchenke 

'^uhke^  Ce/cK  der  Plaftik.    2.  Aufl,  11 
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nahe  neben  einander  aufgeftellt  waren.  Aus  der  jüngeren  peloponnefifchen 
Schule  ging  auch  das  etwas  fpäter  (um  368 — 364)  von  den  Tegeaten  wegen 
eines  Sieges  über  die  Lakedämonier  in  Delphi  geftiftete  Weihgefchenk  hervor. 
Es  enthielt  Apollo  und  Nike  fammt  Heroen  des  Landes  und  war,  wie  das 
vorige  Werk,  von  verfchiedenen  Künftlem  ausgeführt.  Unter  den  Bildhaueni, 
welche  an  diefen  beiden  grofsen  Gruppen  befchäfldgt  waren,  heben  wir  den 
Antiphanes  hervor,  weil  er  aufserdem  der  Urheber  eines  dritten  Weihgefchenkes 
war,  welches  die  Argiver  wegen  eines  Sieges  über  die  Lakedämonier  ebenfalls 
in  Delphi  aufHellten.  Es  befand  aus  einer  Nachbildung  des  trojanifchen  Pferdes 
in  Erz,  wie  wir  fchon  früher  ein  Werk  delfelben  Gegenftandes  von  Strongylioo 
kennen  gelernt  haben.  An  dem  tegeatifdieo 
Weihgefchenk  betheiligte  fich  auch  Daedalos, 
der  Sohn  des  Patrokles  von  Sikyon,  voo 
welchem  man  laut  Ptinius  im  Jupitertempcl 
beim  Porticus  der  Octavia  in  Rom  eine  ba- 
dende Aphrodite  fah.  Von  diefem  Werlte 
geben  die  verfchiedenen  Exemplare  einer 
kauernden  Venus,  z.  B.  im  Vatican  (Fig. 91) 
wahrfcheinlich  eine  Anfchauung.  Man  er- 
kennt aus  denfelben,  wie  fchon  damals  die 
Kunft  die  Götterdarftellungen  im  Sinne  an- 
muthiger  Genrebilder  zu  verwerthen  Üebtt 
Unter  den  erhaltenen  Denkmälern  pelo- 
ponnefifcher  Kunft  gehören  die  Refte  dtr 
Sculpturen  vom  Heratcmpel  bei  Argos 
vermuthlich  der  Schule  des  Polyklet  aa  Kc 
Metopen  enthielten  Scenen  der  Giganttn- 
kämpfe;  in  den  Giebelfeldern  war  die  Ge- 
burt des  Zeus  und  die  Einnahme  von  Troj» 
dargeftellt  Die  zahlreichen  Bruchftückediefer 
Sculpturen,  weiche  eine  neuere  Nachgrabung 
zu  Tage  gefördert  hat,  werden  wahrfchdn- 
lieh  wichtige  Auffchlüffe  über  die  Richtung 
der  argivifchen  Schule  bringen,  doch  harren 
fie  noch  der  kunflerfahrenen  Hand,  die  aus 
den  zerßreuten  Bruchftücken  —  hoffentlich  recht  bald!  —  ein  Ganzes  zufam- 
men  fetze. 

Von  einem  zweiten  Hauptdenkmale  des  Peloponnes,  dem  Zeustempel  tu 
Olympia,  find  mehrere  Bmchftücke  aufgefunden  und  nach  Paris  in  das  Mu- 
feum  des  Louvre  gebracht  worden.  Wir  wiffen  aus  Paufanias,  dafs  über  der 
Thür  an  der  vorderen  und  der  Rückfeite  des  Tempels  zwölf  Thaten  des  Heraldö 
dargeftellt  waren.  Diefen  wahrfcheinlich  als  Metopen  behandelten  Sculptu« 
gehören  die  aufgefundenen  Refte  an.  Auf  einer  der  befterhaltenen  PlatM 
fieht  man  den  Herakles  als  Bändiger  des  kretifchen  Stieres.  Der  Held  ftcmn* 
fich  mit  der  ganzen  Wucht  feines  athletifch  gebauten  Körpers  gegen  dai  vor- 
wärts ftürmenden  Stier   und   reifst   mit  einem  Ruck   feiner  nervigen  Arme  den 
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opf  des  Thieres  herum.  Die  Bewegung  ift  kühn,  frei  und  lebendig,  die  Com- 
/ition  trefflich  abgewogen,  der  Körper  des  Herakles  zeigt  eine  breite,  markige, 
'ofsartige  Behandlung  der  Formen,  eine  Schärfe  der  Bezeichnung,  die  —  bei 
igleich  freierer  Entwicklung  —  doch  mehr  Verwandtfchaft  mit  den  Aegineten, 
s  mit  den  attifchen  Werken  verräth.  Diefe  Arbeiten  fcheinen  daher  von  pe- 
ponnefifchen  Künftlem  herzurühren,  welche  vielleicht  neben  der  Schule  des 
hidias  an  der  Ausfchmücknng  des  Tempels  thätig  waren.  Ein  anderes  Frag- 
jent  enthält  eine  jugendliche  weibliche  Geftalt,  die  auf  einem  Felsblock  fitzend 
gend  einer  Handlung  als  Zufchauerin  beiwohnt.  Die  kräftigen,  gefunden 
ormen  athmen  eine  frifche  Natürlichkeit,  die  ebenfalls  nicht  gerade  einen 
iealen  Ausdruck,  aber  doch  den  Reiz  einer  fchlichten  Anmuth  hat 

Die  wichtigften  und  bedeutendften  unter  den  erhaltenen  Denkmälern  pe-  Sculpturen 
oponnefifcher  Kunft  find  ohne  Zweifel  die  Friefe  des  Apollotempels  zu  ^e^^  1 
Baffae  bei  Phigalia  in  Arkadien,  welche  1812  aufgefunden  und  bald  darauf  zu  Baffae. 
(ur  das  britifche  Mufeum  erworben  wurden.*)  Der  Tempel  ward  kurz  nach 
Vollendung  des  Parthenon  von  dem  athenifchen  Baumeifter  Iktinos,  dem  Er- 
bauer des  Parthenon,  errichtet.  Im  Inneren  feiner  Cella  zog  fich  über  vor- 
fpringenden  ionifchen  Säulenreihen  ein  Relieffries  hin,  der  fchon  in  feiner  An- 
ordnung uns  eine  neue  Art  der  Verwendung  plaftifchen  Schmuckes  bei  grie- 
chifchen Tempeln  bezeugt,  noch  wichtiger  aber  durch  die  künftlerifche  Bedeu- 
tung feines  Inhaltes  ift  Der  Fries,  der  fich  über  die  beiden  Schmalfeiten  und 
die  beiden  Langfeiten  der  Cella  erflreckte,  zerfällt  in  zwei  ungleiche  Theile: 
der  kleinere,  nach  Stackelberg's  Annahme  die  nördliche  Langfeitc  umfaffend, 
fchildert  die  Kentaurenfchlacht  bei  der  Hochzeit  des  Peirithoos;  der  gröfsere, 
mit  der  Darflellung  eines  Amazonenkampfes,  hätte  dann,  nach  derfelben  Autori- 
tät, die  übrigen  drei  Seiten  bedeckt,  mit  Ausnahme  eines  Theiles  der  dem  Ein- 
gange gegenüberliegenden  (weftlichen)  Seite,  wo  man  Apollo  auf  einem  von 
Artemis  gelenkten,  von  einem  Hirfchgefpann  gezogenen  Wagen  den  Seinigen 
Ol  Hülfe  eilen  fahe  Diefe  Anordnung  ifl  aber  neuerdings  durch  genaue  Un- 
tttfuchungen  und  Vermeffungen**)  umgeflofsen  und  dahin  berichtigt  worden, 
dafe  die  Kentaurenfchlacht  die  Schmalfeite  des  Einganges  einnimmt  und  fich 
an  der  rechten  Langfeite  fortfetzt.  Dann  folgt  die  Platte  mit  Apollo  und  Ar- 
temis, welche,  nachdem  fie  den  Griechen  geholfen  die  Kentauren  zu  befiegen, 
fidi  nun  zum  Amazonenkampf  wenden,  um  auch  dort  den  Athenern  beizuflehen. 
Die  zweite,  viel  ausgedehntere  Abtheilung  beginnt  alfo  noch  an  der  rechten 
Langfeite  und  fetzt  fich  an  der  dem  Eingang  gegenüberliegenden  Schmalfeite 
und  der  linken  Langfeite  fort  Die  beiden  hier  gefchilderten  Kämpfe  waren, 
*ie  wir  aus  zahlreichen  Beifpielen  erkennen,  die  Lieblingsthemata  der  damali- 
gen hellenifchen  Kunft:  aber  nirgends  find  fie  mit  folchcm  Ueberfchufs  von 
flöntafie,  mit  fo  genialer  Erfindung,  mit  fo  fprühendem  Feuer  behandelt  wor- 
^  wie  hier.  Sie  find  in  einem  Furiofo  componirt,  welches  unwiderftehlich 
Alks  mit  fich  fortreifst  Der  vernichtende  Sturm  einer  leidenfchaftlichen  Kam- 
pfcsluft,  der  alle  Geftalten  diefer  reichen  Compofition  ergriffen  hat,    die   einen 


*)  VgL  V.  Siacke&ergy  der  Apollotempel  zu  Baflae.     Fol.  Frankfurt  1826. 
••)  Durch  himoff,  Ann.  d.  Inftit  1865.  XXXVII.  p.  29  ff. 
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in   unlösliche   wilde   Knäuel   verftrickt,    die    andern    erbarmungslos  zu  Ba 
fchleudcrt,  tobt  entfeffelt  dahin  in  aller  Furchtbarkeit  eines  wirklichen  Schlat 


Fig.  92.     Vom  Friefe  des  'i'empels  lu  Baflae. 
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flg.  93.     Vom  Friere  des  Tempels  zu  BalTae. 


Fig.  94-     Vom  Friefe  des  Tempels  zu  Baflae. 
gewühles.     Es  ift  als  durchzucke  diefe  Geftalten  bereits  die  veraehrende  Gl" 
des  Bürgerkrieges,  der  eben  damals  Griechenland  zu  zerfleirchen  begann.   I 
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nffler,  der  diefe  Friefe  fchuf,  war  von  einer  Tiefe  und  Kraft  der  Erfindung,   ErßndunE 
s  Ifcts  neue  Motive  ihm  zuftrömten,  um  das  allgemeine  Thema  von  Kampf, 


Fig.  97.     Vom   Friefe  des  Tempels  lU  BalTac. 


und  Niederl^e  in  flaunenswerther  Frifche  zu  variiren  und  immer  wieder 
I  kühne,   unerwartete  Löfungen  zu  überraTchen  (Fig.  92 — 97).    Aber  fo 


\QQ  Zweites  Buch. 

geiftvoll  und  lebenfprühend  feine  Gruppen  find,  wie  weit  flehen  fie  fchon  von 
der  felbft  in  der  Leidenfchaft  maafsvoUen  Schönheit  attifcher  Werke  getrennt! 
Wie  rückfichtslos  überfchreitet  er  die  Schranken,  welche  bis  dahin  die  helle- 
nifche  Kunft  fich  felbft  gefetzt  hatte!  Nirgends  waren  bisher  bei  Kampffcenen 
die  ftreitenden  Gruppen  fo  heftig  ineinander  verwickelt,  nirgends  die  Kämpfer 
fo  wüthend  untereinander  handgemein  geworden.  Hier  werden  Amazonen  an 
den  Haaren  zu  Boden  geriffen,  dort  wird  eine  andere  an  den  Beinen  gepackt 
und  vom  Pferde  geftürzt,  ja  ein  Kentaur  beifst  mit  letzter  Kraft  den  Krieger, 
der  ihm  den  Todesftofs  giebt,  wüthend  in  die  Schulter.  Alle  diefe  Motive  find 
von  einer  Kunft  erfunden,  welche  um  manche  Stufen  dem  Realismus  näher  ge- 
rückt ift,  der  in  der  Wahl  der  Mittel,  um  zu  wirken,  nicht  zu  bedenklich  ver- 
fährt.  Aber  die  Wirkung  ift  erreicht;  die  Scenen  ergreifen  mit  faft  erfchüttern- 
der  Wahrheit,  und  jeder  Schritt  zeigt  uns,  dafs  wir  es  mit  einem  durchaus 
felbftändigen,  kühnen  künftlerifchen  Feuergeifte  zu  thun  haben. 
Aus-  Ift  die  Erfindung  von   unvergleichlicher  Energie,    fo  erweift   dagegen  die 

führung.  Ausführung  fich  als  ungleich,  nicht  frei  von  Verftöfsen  gegen  Richtigkeit  und 
Schönheit,  zum  Theil  etwas  flüchtig  decorativ,  zum  Theil  etwas  handwerklich. 
Zwar  ift  das  Nackte  meiftens  trefflich  behandelt,  wenngleich  etwas  derb  in 
überaus  ftarkem  Relief;  doch  find  häufig  die  Hände  gar  zu  grofs  und  fchwer, 
die  Unterfchenkel  zu  kurz  und  die  Oberfchenkel  zu  lang,  —  diefes  vielleicht 
zu  Gunften  der  perfpektivifchen  Verkürzung,  da  man  die  Friefe  in  ziemlich 
engem  Räume  hoch  über  fich  fah.  Dazu  kommt,  dafs  viele  Bewegungen  fchroff, 
heftig  und  übertrieben  find,  was  freilich  mit  ihrer  ungeheuren  Lebendigkeit 
innig  zufammenhängt  Die  weiblichen  Geftalten  erfcheinen  befonders  derb, 
fogar  etwas  plump  und  fchwerfällig;  die  Anmuth  liegt  unfrem  KünfUer  viel 
ferner,  als  die  Kraft,  und  felbft  die  Amazonenanmuth  befteht  ihm  nur  in  den 
gedrungenen  Formen  eines  kampfgeftählten  Körpers.  Am  fchwächften  ift  die 
Behandlung  der  Gewänder.  Sie  find  in  grofsen  Maffen,  baufchig,  flatternd, 
vielfach  geknittert,  oder  auch  in  unfchöner,'  wenngleich  fiir  die  Heftigkeit  des 
Kampfes  bezeichnender  Weife  ftraff  angezogen  dargeftellt  Hier  fehlen  Ein- 
fachheit und  Klarheit;  das  Streben  nach  beftimmten  Effekten  hat  den  KünlUer 
zu  Conventionellen  Manieren  verleitet;  aufserdem  ift  behufs  befferer  Raumfullung 
fchon  ein  Mifsbrauch  mit  flatternden  Gewändern  und  Mänteln  getrieben.  Den- 
noch darf  man  nicht  unterlaffen  zu  bemerken,  dafs  wegen  des  geringen  Reliefe, 
in  welchem  folche  Zuthaten  ausgeführt  find,  die  Haupttheile  der  Compofitioo, 
die  kräftig  vorfpringenden  Körper  der  Kämpfenden  doch  immer  klar  und  wirk- 
fam  genug  hervortreten. 
Die^dealen  Dafs  ideale  Geftalten  die  fchwächere  Seite  diefes  KünfUers  bilden,  erkennt 

man  aus  den  Figuren  von  Apollo  und  Artemis,  die  in  keiner  Weife  an  Adel 
und  Hoheit  die  übrigen  Geftalten  überragen.  Ob  das  koloffale  Akrolithbild 
des  Gottes  darin  höher  geftanden  habe,  läfst  fich  nicht  mehr  entfcheiden.  Kc 
noch  vorhandene  marmorne  Hand  und  der  Fufs  zeigen,  namentlich  der  letzter^ 
eine  vorzüglich  feine,  weiche  Behandlung,  die  allerdings  auf  höhere  Reinheit 
der  Form  hinweift.  Von  den  Metopenreften  ift  nur  ein  Kämpferpaar  zieralich 
erhalten,  an  welchem  man  diefelbe  Lebendigkeit  des  Styls,  diefelbe  Frifchc  dtf 
Auffaffung  und  diefelbe  unruhige,  überladene  Gewandung  wahrnimmt  I 


Geftalten. 
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Ueber  den  Meifter  des  phigalifchen  Friefes  wiffen  wir  Nichts.  Wenn  man  Urheber 
geglaubt  hat,  die  Conception  wenigftens  einem  attifchen  Künftler,  die  Ausfiih- 
ning  dagegen  peloponnefifchen  Arbeitern  zufprechen  zu  follen,  fo  ift  dagegen 
zu  bemerken,  dafs  der  Geift  der  Compofition  ebenfo  unattifch  erfcheint,  wie 
die  Art  der  Darfteilung,  dafs  aber  beides,  Inhalt  und  Form,  aus  der  Wurzel 
derfelben  Kunftanfchauung  gefloflen  ift.  Wohl  wird  manches  Rohere,  mehr 
Decorative  der  Behandlung  auf  die  Hand  der  ausfuhrenden  Arbeiter  zu  fchie- 
ben  fein:  im  Wefentlichen  aber  athmet  hier  Alles  den  kühnen,  lebensvollen 
Naturalismus  peloponnefifcher  Kunft  Und,  fügen  wir  noch  hinzu,  cbcnfo  deut- 
lich fühlt  man  in  diefer  gewaltig  und  gewaltfam  bewegten  Compofition  bereits 
den  Odem  einer  neuen  Zeit,  die  wir  nunmehr  betrachten  müflen. 


VIERTES   KAPITEL. 

Dritte  Periode  der  griechischen  Plastik. 


Zeit. 


Von  der  Befreiung  Athens  bis  zum  Tode  Alexanders  des  Grofsen. 

c  400 — c.  323. 

Der  peloponnefifche  Krieg  hatte  das  Signal  zur  Auflöfung  gegeben,  welche        All- 
unaufhaltfam  über  Griechenland  hereinbrach.    Schon  während  des  Krieges  er-    charXta 
kennt  man   aus   untrüglichen  Anzeichen    die   Vorboten   einer   allmählich    fort-    der^neuer 
abreitenden  fittlichen,  politifchen  und  focialen  Umwandlung.    Diefe  Symptome 
verkörpern  fich  gleichfam  typifch  und  vorbildlich  in  den  hervorragenden  Charak- 
teren der  Zeit  Welche  Kluft  trennt  fchon  einen  Alkibiades  von  den  Vertretern 
der  ehrenfeften  älteren  Zeit,   einem  Miltiades,   Ariftides,   Themiftökles,   einem 
Kiroon  und  felbft  Perikles.    Als  die  Zwietracht  und  Eiferfucht  unter  den  grie- 
chifchen Stämmen  einmal  entfeffelt  war,  vermochte  fie  felbft  durch  die  langen 
Schrecken   des   peloponnefifchen   Krieges    fich    nicht   mehr   zu    fättigen.     Der 
Bürgerkrieg  fchwingt  fortan   feine   Geifsel   über  Griechenland,   und    felbft   die 
cdelften  Helden  diefer  fpäteren  Epoche,  ein  Thrafybul,  Pelopidas,  Epaminondas 
leiden  unter  dem  Fluch  ihrer  Zeit,  der  Griechen  gegen  Griechen  trieb  und  ihre 
glänzendflen  Lorberkränze  mit   dem  Blute  des  eigenen  Volks   befleckte.    Und 
doch  war  der  Kunftgeift  noch  immer  fo  mächtig,  die  Freude  am  Schönen  fo 
grofe,  dafs  trotz  der  Stürme  der  Zeiten  eine  neue  Blüthe  der  Künfte  begann, 
die  an  Glanz  kaum  von  der  früheren  überboten  wird,  wenn  fie  auch  an  Hoheit 
and  Reinheit  hinter  ihr  zurückbleibt    Auf  dem  Gebiete  des  Drama's  repräfen- 
ärt  Euri[»des  bereits  den  Uebergang  aus  dem  hohen  Styl  in  den  gefälligen, 
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der  durch  neue  Reizmittel,  durch  ein  mehr  pathologifches  Intereffe  die  Menge 
zu  feffeln  fucht  Ariftophanes,  ebenfalls  noch  eben  in  den  Anfang  diefer  Zeit 
hineinragend,  wirft  fich  in  feinen  kühnen,  genialen  Komödien  zwar  zum  Anwalt 
der  ehrwürdigen  Erhabenheit  eines  Aefchylos  auf  und  fucht  gegen  den  Strom 
der  neuen  Gefchmacksrichtung  anzukämpfen,  aber  fchon  in  diefem  Streben 
felbft  enthüllt  fich  der  Charakter  einer  neuen  Epoche,  welche  der  grofsen  Ver- 
gangenheit gegenüber  auf  den  erften  Blick  als  ein  Zeitalter  von  Epigonen 
erfcheinen  mufs.  Und  doch  bringt  diefelbe  Zeit  die  Philofophie  eines  Piaton 
und  die  feines  nicht  minder  grofsen  Schülers  Ariftoteles  hervor:     Syfteme,  in 

m 

welchen  fich  die  beiden  Gegenfätze  aller  griechifchen  Lebensweife  ebenfo 
gegenübertreten,  wie  in  der  Plaftik  die  hohe  Idealkunft  der  attifchen  Schule 
des  Phidias  und  die  fcharfe  gründliche  Naturauffaffung  der  Peloponnefier.  Aber 
auch  die  Plaftik  erlebt  in  diefer  neuen  E^XKrhe  eine  reiche,  herrliche  Entfaltung, 
die,  fich  an  die  früheren  Richtungen  anfchliefsend,  doch  wieder  durchaus  als 
Kind  der  eigenen  Zeit  ihre  befonderen  Aufgaben  erfüllt,  ihre  befondere  Auf- 
faffung  zur  Geltung  bringt 
Schickfal  Welches  Feld  blieb  aber  der  Plaftik  in  einer  Zeit  wie  diefe  übrig?  in  einer 

PlaSk      ^^'^'  welche  die  Begeifterung  für  ein  hohes,  gemeinfames  nationales  Leben  nicht 
mehr  kannte;  wo  die  Sonderint ere (Ten  der   einzelnen  Staaten  in  rückfichtslofer 
Selbftfucht  um  die  Herrfchaft  ftritten;    wo  derfelbe   egoiftifche  Geift  auch  die 
Individuen  erfüllte,  Jeden  für  fich  forgen  und  des  allgemeinen  Beften  vergeffcn 
liefs;   wo,   wie  Demofthenes  klagt,    die   offen tlichen  Gebäude  verwahrlofl  oder 
elend    gebaut   werden,   die    Privatwohnungen   dagegen   fich   immer   prächtiger 
erheben,  während  früher  die  Häufer  eines  Miltiades,  Ariftides,  ThemiftokJes  fich 
von  den  Wohnungen  jedes  gewöhnlichen  Bürgers  in  Nichts  unterfchieden.  Dazu 
kam,  dafs  die  grofsen  Götterideale  meiftens  in  der  vorigen  Epoche  bereits  ge* 
fchaflfen  waren,  dafs  die  damals  neu  erbauten  Tempel  ihre  glänzende  Ausftat- 
tung  und  ihre  Götterbilder  gröfstentheils  fchon  befafsen,  dafs  endlich  die  Mittel 
der   durch    die   ewigen  Unruhen  und  Kriege   erfchöpflen  Staaten   nicht  mehr 
ausreichend    waren    für   grofse   Unternehmungen.     Und   doch  öflfnete   fich  der 
Kunft  in  diefer  verworrenen  Zeit  eine  neue  Quelle   der  Anregung  gerade  aus 
dem  Vorwalten  des   individuellen  Lebens.     In  den  kriegerifchen  W^echfelfalleß» 
welche  fich  bis  in  die  geringfte  Einzelexiftenz  fühlbar  machten,  hatte  eine  lö- 
denfchaftlichere  Stimmung  fich  der  Gemüther  bemächtigt    Man  fuchte  in  der 
Kunft  nicht  mehr  die  Hoheit  und  Würde,  nicht  mehr  die  feierliche  Ruhe,  die 
maafsvolle  Bewegung  der  früheren  Zeit:  das  Streben  war  auf  ein  tieferes  Pathos 
auf  erregteren  Ausdruck  des  Gemüthes  gerichtet   Statt  der  emften,  erhabene^ 
Göttercharaktere   eines  Phidias   bildete   man  die  Gottheiten  einer  gluthvoU^^ 
lebensfreudigen  Begeifterung;   ftatt   des   körperlichen   Ringens    heroifcher    G^ 
ftalten    fchilderte   man   die  Kämpfe   und  Schmerzen   der  Seele   und   fuchte    *** 
jeder  Hinficht   durch   höchften  Reiz  und  Schmelz  der  Form  die  Befchauer   ^** 
feffeln,  ja  aus  der  gleichfam  durchfichtigen  Form  die  feinften,  tiefften  und  z^^ 
teften  Empfindungen  des  Gemüthes  hervorfchimmem  zu  lafTen.   Kam  nun  nO^ 
dazu,  dafs  die  Kunft  mehr  und  mehr  durch  Gunft  der  Reichen  und  Mächtig"^* 
gefordert   wurde,   fo   mufste   fie   um   fo   entfchiedener  an  Stelle  jener  graft^^ 
objectiven   Geftaltung,    in   welcher   die   Gedanken   und  Strebungen  des  g^^' 
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en  Volkes  fich   ausfprechen,   die   Bilder   einer   mehr   fubjcctiven  Begeiftcrung 
etzen. 

I.    Die  attifche  Schule. 

Ehe  die  eben  gefchilderte  fubjectiv  erregte  Empfindung  in  den  Werken  Ueber- 
ler  Plaftik  zur  Herrfchaft  kam,  tritt  noch  ein  bedeutender  Künftler  in  Athen  ß^S* 
luli  der,  auf  der  Grenze  der  alten  und  neuen  Zeit  flehend,  recht  eigentlich  den 
Jcbergang  von  der  erhabenen  Kunft  eines  Phidias  und  Alkamenes  zu  der 
inmuthig  und  leidenfchaftlich  bewegten  eines  Skopas  und  Praxiteles  bildet 
i  ift  der  ältere  Kephijodotos^  der  höchft  wahrfcheinlich  Vater  des  Praxiteles  Kephifo- 
md  vielleicht  Sohn  oder  Schüler  des  Alkamenes  war  und  fomit  in  diefe  Mit-  ^^l^i^^l 
dftellung  auch  durch  Bluts-  oder  Schulverwandtfchaft  eintrat.  Er  war  von 
\then,  und  Phokions  erde  Gemahlin  war  feine  Schwefter.  Seine  Thätigkcit 
allt  in  die  erden  drei  Decennien  des  4.  Jahrhunderts.  Zunächft  zeigt  Kephi- 
bdot  fich  darin  als  geirfesverwandter  Nachfolger  eines  Phidias  und  Alkamenes, 
lafe  er  faß  ausfchliefslich  Götterbildner  war,  denn  die  Statue  eines  Redners 
nit  erhobener  Hand,  «deffen  Name  unbekannt»,  fällt  kaum  gegenüber  feinen 
uuiem  Werken  ins  Gewicht  und  war,  wie  aus  dem  Zufatz  hervorzugehen  fcheint, 
rielleicht  ebenfalls  ein  Werk  idealer  Auffaffung.  Unter  feinen  Götterbildern 
icnnt  Plinius  die  Erzilatue  der  Athene  im  Peiräeus  ein  bewundemswerthes 
Werk,  und  einen  Altar  beim  Tempel  des  Zeus  Soter  dafelbft  ftellt  er  fo  hoch, 
tlafe  fich  mit  ihm  Weniges  vergleichen  laffe.  Wahrfcheinlich  bezieht  fich  darauf 
eine  Notiz  des  Paufanias,  der  neben  der  Athene  auch  das  Erzbild  des  Zeus 
liafclbft  rühmt;  Athene  trug  die  Lanze,  Zeus  hielt  das  Scepter  und  die  Nike. 
Diefe  Werke  fallen  vermuthlich  mit  den  durch  Konon  392  im  Peiräeus  aus- 
geführten Bauten  zufammen.  Ob  man  den  gänzlich  unbekleideten  flehenden 
Zeus  mit  Scepter  und  Nike,  der  auf  Münzen  des  achäifchen  Bundes  crfcheint,*) 
wf  die  Statue  im  Peiräeus  zurückfuhren  darf,  mufs  dahingcftellt  bleiben;  für 
Eephifodot  felbft  würde  damit  ohnehin  Nichts  gewonnen,  da  der  Zeus  nicht 
Js  fein  Werk  bezeichnet  wird.  Den  thronenden  Zeus  aber,  gewifs  noch  im 
Anfdüufs  an  die  frühere  Auffaffung,  fchuf  er  unter  Beifland  des  Xenoplion^ 
äcs  gleichzeitigen  attifchen  KünfUers,  für  das  Heiligthum  des  Zeus  Soter  in 
Mcgalopolis;  zugleich  damit  die  Bilder  der  Artemis  Soteira  und  der  Stadtgöttin 
'on  M^alopolis,  welche  zu  beiden  Seiten  flanden.  Diefe  Werke  waren  aus 
?entelifchem  Marmor,  fo  dafs  wir  alfo  Kephifodot  fowohl  in  Erz  wie  in  Marmor 
*k  erfahrenen  KünfUer  kennen  lernen.  Da  Megalopolis  370  gegründet  wurde, 
0  erhalten  wir  dadurch  eine  weitere  Zeitbeflimmung  für  die  Thätigkcit  des 
Hciflers.  Sodann  fchuf  Kephifodot  für  den  Helikon  die  Bilder  der  drei  und 
bnn  nochmals  aller  neun  Mufen,  wohl  das  erfle  Mal,  dafs  die  Kunfl  fich  in 
ler  Charakteriflik  des  ganzen  Mufenvereins  verfuchte.  Vielleicht  laffen  fich  in 
nzdnen  der  fo  oft  wiederholten  Mufenflatuen  Nachbildungen  der  Werke  Kephi- 
xfets  auffinden. 

Eine   fefle  Grundlage   für   die  Anfchauung   des  Meiflers   ifl   erfl   kürzlich   Eirene  m 

Plutos. 


•}  M«Uer.  DcDkm.  II,  2a 
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durch  eine   fchöne  Entdeckung   Bninn's   gewonnen  worden.     Paufanias  fpric 


Kig.  98.     Eirene  mil  dem  jungen  Plulos.     Nach  Kephirodot     Mönchen. 
mit  Anerkennung  von  einer  Gruppe  der  Eirene  mitPlutos,  welche  imTho 
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Athen  auf  der  Agora  fland.  Attifche  Münzen  geben  wiederholt  die  Dar- 
ung  diefes  Werkes,  und  eine  meifterhafte  Marmorkopie  deffelben  hat  fich 
h  diefen  Zeugniflen  in  der  herrlichen  Gruppe  der  Glyptothek  zu  Mün- 
;n  nachweifen  laflen  (Fig.  98).  Die  früher  als  Leukothea,  dann  als  Gä 
otrophos  erklärte  Geftalt  ift  alfo  die  Göttin  des  Friedens,  die  als  treue 
!gerin  den  Reichthum  auf  den  Armen  trägt.  Der  Cultus  der  Eirene  wurde 
h  der  Schlacht  bei  Leukas  375  durch  Konons  Sohn  Timotheos  neu  geftiftet, 
1  wahrfcheinlich  hing  damit  die  Aufftellung  des  Kephifodotifchen  Werkes 
unmen-  Es  handelte  fich  alfo  um  Verkörperung  einer  Allegorie;  aber  mit 
eher  Lebenswärme  hat  der  Künftler  die  grofsartige  Geftalt  durchdrungen, 
ieren  feierlicher  Haltung  noch  ein  Nachklang  der  hohen  Kunft  des  Phidias 
empfinden  ift,  während  ein  Zug  weicher  Innigkeit  fchon  an  die  Gefiihlsweife 
jüngeren  Schule  ftreift.  Aus  parifchem  Marmor  überlebensgrofs  gearbeitet, 
j[t  fie  die  erhabenen  Formen  einer  Göttin,  die  fich  in  mütterlicher  Zärtlich- 
t  dem  Kinde  zuneigt,  welches  fie  auf  dem  linken  Arme  hält  Der  Knabe, 
Ten  beide  Arme  neu  find,  und  deffen  Kopf  von  einem  antiken  Amor  ent- 
it  ift,  wendet  fich  in  kindlicher  Erwiederung  der  Zärtlichkeit  mit  lebhafter 
vegung  der  Göttin  zu,  um  liebkofend  ihr  Kinn  zu  ftreicheln.  Sie  dagegen 
ft  mit  der  unrichtig  ergänzten  Rechten  empor,  während  fie  in  derfelben  ein 
pter  halten  müfste.  Auch  die  Kanne,  welche  der  Kleine  mit  der  Linken 
t,  ift  in  das  Füllhorn  zu  verwandeln,  welches  der  Gott  des  Reichthums  nach 
1  Zeugnifs  der  Münzen  im  Arme  hielt  Die  grofsartige  Behandlung  der 
men,  der  Adel  in  Bewegung  und  Ausdruck,  die  bewundernswürdig  durch- 
ührte  Gewandung,  die  in  jeder  Falte  Form  und  Bewegung  der  erhabenen 
blt  nachklingen  läfst  und  doch  mit  höchfter  Einfachheit  angelegt  ift,  das 
es  verbürgt  diefem  Meifterwerk  einen  Platz  unter  den  edelften  Erzeugniflen 
'er  Epoche.    Das  Original  haben  wir  uns  aber  wohl  aus  Bronze  zu  denken. 

Endlich  werden  von  Kephifodot  noch  erwähnt  ein  Hermes  mit  dem  Dio- 
oskinde  auf  dem  rechten  Arm,  ein  Werk,  welches  in  der  Compofition  an 
Eirene  erinnert    Sehr   nahe   mufs   fodann  diefem  Hauptwerke  die  Tyche 

dem  Plutoskinde  in  Theben  geftanden  haben,  welche  Xenophon^  den  wir 
)n  als  Mitarbeiter  Kephifodots  kennen  gelernt,  ausgefiihrt  hatte.  Von  anderen 
chzeitigen  attifchen  Künftlem  ift  noch  Euklcides  zu  erwähnen,  den  wir  eben- 
5  als  Götterbildner  kennen  lernen.  Eine  Marmorftatue  des  thronenden  Zeus 
te  er  für  Aegeira  in  Achaia  gearbeitet;  für  die  Stadt  Bura,  in  derfelben 
idfchaft,  fchuf  er  wahrfcheinlich  beim  Wiederaufbau  der  372  durch  ein  Erd- 
«n  zerftörten  Stadt  die  Tempelbilder  der  Demeter,  der  Aphrodite  und  des 
nyfos  fowie  der  Eileithj'ia.  Da  ausdrücklich  nur  die  Demeter  als  bekleidet 
vorgehoben  wird,  fo  hat  man  fich  die  Uebrigen  wohl  unbekleidet  zu  denken: 
*  intereflante  Thatfache,  in  welcher  das  Durchbrechen  einer  neuen  Auffaflung 
at  zu  verkennen  ift. 

Die  völlig   entwickelte  Kunft  der  jüngeren  Schule  begegnet  uns  zuerft  in 
flca  bei  einem  Hauptmeifter  diefer  Epoche,  bei  Skopas"").    Die  Infel  Paros,     Skopts. 
Heimath  des  fchönften  griechifchen  Marmors,  war  fein  Vaterland;  der  Haupt- 


*)  Vgl  L,   Urachs,  Skopas  Leben  und  Werke.     Greifswald  1863.  8. 
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fitz  feiner  Thätigkeit  während  der  crften  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  war 
Athen.  Doch  finden  wir  ihn  auch  in  anderen  Gegenden,  im  Peloponnes  wie  in 
Kleinafien  befchäftigt  Seine  Werke  waren  durch  ganz  Griechenland,  im  Pelo- 
ponnes wie  in  Hellas,  in  lonien  und  Karien  verbreitet,  obwohl  man  daraus 
nicht  feine  Anwcfenheit  an  allen  diefen  Orten  zu  fchliefsen  braucht  Nur  dafs 
er  im  Anfang  feiner  Laufbahn  im  Peloponnes,  in  der  Mitte  feines  Lebens  in 
Athen,  in  der  letzten  Epoche  aber  in  Kleinafien  arbeitete,  wiffen  wir  beftimmt 
Als  Bildhauer  und  Architekt  leitete  er  in  feiner  früheren  Lebensepoche  Bau 
Athena-  und  Ausfchmückung  des  im  Jahr  394  abgebrannten  Tempels  der  Athena  Alea 
Tegea.*"^  in  Tegea.  Es  war  eines  der  gefeiertften  und  glänzendften  Denkmäler  des 
Peloponnes,  durch  Anwendung  der  drei  Säulenordnungen,  der  ionifchen  für  die 
äufsere  Halle,  der  dorifchen  und  korinthifchen  im  Innern  für  die  Galerie 
und  das  Dach,  auch  in  architektonifcher  Hinficht  bedeutfam*).  Sein  reicher 
plaftifcher  Schmuck  beftand  vornehmlich  aus  den  ebenfalls  von  Skopas  gear- 
beiteten Marmorgruppen  der  beiden  Giebelfelder,  die  den  Kampf  Achills  mit 
Tclephos  und  die  Jagd  des  kalydonifchcn  Ebers  darflellten.  Ueber  die  Compo- 
fition  des  vorderen  Giebelfeldes  giebt  Paufanias  einige  Andeutungen.  Ungefähr 
in  der  Mitte  fah  man  den  gewaltigen  Eber,  neben  ihm  auf  der  einen  Seite 
Atalante,  Mclcager  und  Thefeus,  auf  der  andern  Ankäos,  der  eben  von  dem 
wüthenden  Thicre  verwundet  die  Streitaxt  weggeworfen  hat  und  von  Epochos 
in  den  Armen  aufgefangen  wird.  Neben  ihnen  fchliefsen  fich  Kaflor,  Amphia- 
raos,  Hippothoos  und  Peirithoos  an.  Auf  der  andern  Seite  entfprach,  wie  es 
fcheint,  der  Gruppe  des  niederfinkenden  und  von  Epochos  aufgefangenen  Ankäos 
der  über  eine  Baumwurzel  geftürztc  Telamon,  der  von  Peleus  aufgehoben  wird 
Ihnen  fchlofien  fich  Polydeukes  und  lolaos  fowic  Prothoos  und  Kometes,  die 
beiden  Brüder  der  Althäa,  an.  Die  Mittelgruppe  wurde  alfo  von  Atalante, 
Meleager  und  Thefeus  fammt  dem  Eber  gebildet,  und  auf  jeder  Seite  folgten 
noch  vier  andere  Helden,  fo  dafs  die  Zahl  der  Figuren  aufser  dem  Eber  fünf- 
zehn betrug.  Dazu  kamen  wahrfcheinlich  in  den  beiden  Ecken  noch  Ver- 
wundete und  Gefallene,  die  Paufanias  nicht  anführt,  weil  fie  nicht  mit  Namen 
zu  bezeichnen  waren.  Von  der  Gruppe  des  wefllichen  Giebelfeldes  erfahren 
wir  nur  ganz  allgemein  den  Inhalt,  der  fich  auf  die  Landung  der  auf  der  Fahrt 
nach  Troja  begriffenen  Griechen  im  Lande  des  Telephos  bezog.  Telephos 
wird  bei  Vertheidigung  feines  Reiches  durch  Achill  verwundet,  fchlägt  aber 
mit  Erfolg  den  Angriff  zurück.  Obwohl  wir  nach  den  abgeriffenen  Andeutungen 
des  Paufanias  uns  kein  genaueres  Bild  von  diefen  Compofitionen  machen  kön- 
nen, ifl  fchon  ihr  Inhalt  bezeichnend  für  die  neue  Zeitrichtung.  Denn  die 
Giebelgruppen  der  vorigen  Epoche  wurden,  foweit  wir  Kunde  von  ihnen  be- 
fitzen, flets  fo  angeordnet,  dafs  einer  bewegten  Gruppe  in  dem  einen  Giebel- 
feld eine  ruhige  in  dem  anderen  entgegengefetzt  war.  Hier  dagegen  finden 
wir  beide  Giebel  mit  Scenen  leidenfchaftlichen  Kampfes  ausgeflattet,  was  gewife 
der  gefleigerten  Lufl  an  Darflellungen  voll  feuriger  Erregung  zuzufchreiben  ift 
Götter-  Aufserdem  fchuf  der  Meifler  eine  grofse  Anzahl  von  Götterbildern,  die 

nach  den  verfchiedenen  Aufgaben  eine  grofse  Maimigfaltigkeit  der  AufTafTung 


*)  VgL  meine  Gefch.  d.  Architektur.  IV.  Aufl.  S.  153. 
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id  Beweglichkeit  der  Phantafie  ahnen  laflen.  Einen  Apollo  Smintheus,  den 
äufetödter,  fah  man  mit  einer  Maus  unter  dem  Fufse  auf  der  Infel  Chryfe 
1  Heiligthum  des  Gottes.  Die  Leto  mit  dem  Scepter  und  neben  ihr  Ortygia, 
e  beiden  Kinder  der  Göttin,  Apollo  und  Artemis  auf  den  Armen  tragend, 
ind  in  dem  neuen  Tempel  zu  Ortygia  bei  Ephefos.  Ein  Bild  der  Artemis 
akleia  hatte  der  Meifter  für  den  Tempel  der  Göttin  zu  Theben  gearbeitet; 
lendort  befafs  das  Ifmenion  eine  vor  dem  Tempel  aufgeftellte  Athene  von 
iner  Hand.  Eine  andere  Athene  und  zugleich  einen  Dionyfos  hatte  er  für 
nidos  gebildet  Zweimal  fchuf  er  aus  pentelifchem  Marmor  Statuen  des 
iSklepios  und  der  Hygieia,  für  Tegea  und  für  Gortys  in  Arkadien.  Der  Zu- 
itz,  dafs  Asklepios  unbärtig  dargeftellt  war,  ift  dabei  von  Bedeutung,  denn  er 
cweifl  eine  jugendlichere,  von  der  früher  üblichen  Behandlung  abweichende 
Iharakteriflik.  Ebenfo  werden  zwei  Erinnyen  aus  parifchem  Marmor  zu  Athen 
ds  anmuthige  Gebilde  gefchildert,  da  fie  nach  Paufanias  Ausfage  nichts  Furcht- 
Mres  hatten.  Weiter  find  ein  Herakles  im  Gymnafion  zu  Sikyon,  eine  Hekate 
Ol  Argos,  eine  fitzende  Heftia  mit  zwei  Kandelabern  in  den  fervilianifchen 
Gärten  zu  Rom,  eine  Aphrodite  mit  Phaeton  oder  Pothos  in  Samothrake,  eine 
eherne  Aphrodite  Pandemos,  auf  einem  Bocke  fitzend,  in  Elis,  endlich  ein 
kolofTaler  fitzender  Ares  im  Tempel  des  Brutus  Gallaecus  beim  flaminifchen 
Circus  zu  Rom  zu  nennen.  Von  allen  diefen  Werken  ifl  uns  keine  Nachbildung 
bekannt;  nur  den  Ares  glaubte  man  früher  in  dem  fchönen  fitzenden  Ares  der 
Villa  Ludovifi  nachweifen  zu  können.  Mit  mehr  Recht  vermuthet  man  in  einem 
Relief  aus  trajanifcher  Zeit  am  Triumphbogen  des  Conftantin  das  Motiv  der 
Statue  des  Skopas;  denn  der  Gott  ift  fitzend  dargeftellt,  in  der  Rechten  den 
Speer,  auf  der  Linken  die  geflügelte  Nike  haltend. 

Näher  kommen  wir  dem  Wefen  des  grofsen  Meifters,  wenn  wir  diejenigen 
Götterbilder  betrachten,  welche  eine  tiefere  Begeifterung  als  Grundmotiv  der 
künftlerifchen  AufTafTung  zeigen.  So  vor  Allem  die  Statue  eines  Apollo,  der  Apollo, 
in  langwallendem  Gewände,  das  Haupt  mit  dem  Lorbeer  bekränzt,  einherfchritt, 
fcegcifterungsvoll  die  Saiten  der  Kithara  fchlagend.  Auguftus  hatte  das  hoch- 
gepriefene  Werk,  welches  urfprünglich  im  Nemefistempel  zu  Rhamnus  ftand, 
nadi  Rom  auf  den  Palatin  bringen  lafTen,  wo  es  zwifchen  den  Statuen  der 
Artemis  von  Timotheos  und  der  Leto  vom  jüngeren  Kephifodot  aufgeftellt 
^.   In  einer  bekannten  Marmorftatue  des  Vaticans  (Fig.  99),  die  den  Gott 

• 

öl  laft  weiblich  vollen  Formen  zeigt,  glaubt  man  eine  Nachbildung  deflelben 
^  befitzen.  Obwohl  in  der  Ausführung  nur  mittelmäfsig,  giebt  fie  doch  in 
^  grofsartigen  Pathos,  der  fchwungvollen  Bewegung,  dem  raufchenden  Zuge 
te  Faltenwurfs  Motive,  die  dem  Charakter  eines  Skopas  am  nächften  verwandt 
deinen.  Andere  nicht  minder  berühmte  Werke  des  Meifters  befanden  fich 
^(alls  in  Rom.  So  vor  Allem  im  Tempel  des  Domitius  in  der  Region  des 
Grcus  Flaminius  eine  umfangreiche  Marmorgruppe,  urfprünglich  vielleicht  für 
^oea  Tempelgiebel  componirt,  welche  den  Moment  darfteilte,  wie  Achill  von 
feiner  Mutter  die  hephäftifchen  Waffen  erhält.  Aufser  der  Thetis  war  Pofeidon 
•kI  eine  Schaar  von  Nereiden  und  Tritonen,  auf  Seeungeheuem  reitend,  in  die 
JWftellung  mit  aufgenommen,  die  ein  übermüthig  bewegtes  Leben,  ein  rau- 
chender Klang  feftlicher  Luft  durchziehen  mochte.     Den  Geift   diefer  Compo- 
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fition  kann  uns  am  heften  das  fchöne  Marmonrelief  der  Münchener  Glypto- 
thek veranfchaulichen,*)  welches  den  Hochzeitszug  des  Pofeidon  und  der  Ain- 
phitrite  darftellt  (Fig.  100—105).  Aus  parifchem  Marmor  gearbeitet,  79 Centimeter 
hoch,  8,88  Meter  lang,  fcheint  es  ganz  darnach  angethan,  als  wäre  es  für  die 
Vorhalle  eines  Tempels  gearbeitet  gewefen.  Auf  einen  architektonifchen  Zweck 
deuten  auch  die  beiden  kurzen  Fi- 
lafter,  welche  die  äufseren  Flügel 
von  dem  breiten  mittleren  Theile  fcm- 
dem.  Den  Mittelpunkt  der  Compcrfi- 
tion  bildet  {Fig.  103)  Pofeidon,  der 
mit  der  bräutlich  verfchleierten  Am- 
phitrite  auf  einem  von  zwei  Trilonen 
gezogenen  Wagen  in  gelaffener  Rubc 
fitzt  Der  wahrfcheinlich  von  Bronic 
hinzugefugte  Dreizack  ift  in  feioer 
Linken  zu  ergänzen.  Die  Tritonra 
machen  auf  der  Seemufchel  und  der 
Lyra  die  Hochzeitsmufik.  Diefer 
Haup^ruppe  begegnet  von  der  an- 
dern Seite,  auf  einem  Hippokampcn 
fitzend,  eine  weibliche  Geftalt,  die 
den  Vermählten  zwei  Hochieits- 
fackeln  entgegenftreckt  (Fig.  loo). 
Es  ift  die  Mutter  der  Braut,  die 
Okeanide  Doris.  Ihr  folgen  drei 
Nereiden,  von  denen  die  vordere, 
ein  Käflchen  in  den  Händen  (Fig' 
101),  auf  eineni  Meerftier  reitet,  der 
von  einem  fchelmifchen  Eros  gelenkt 
wird.  Die  zweite  (Fig.  102),  mE 
einem  phantaJhfchen  Meerdracben 
sitzend,  hält  ebenfalls  eine  Gabe  für 
das  Paar  in  den  Händen,  während 
ihre  Begleiterin,  von  einem  Tritoo 
getragen,  mit  dem  entblöfsten  Rüdiea 
dem  Befchauer  zugewendet,  nadi 
der  Mittelgruppe  hindeutet  In  frei  durchgeführtem  Parallelismus  folgen  aiu 
der  andern  Seite  dem  Wagen  des  Pofeidon  ebenfalls  drei  NereideiL  Die  vor- 
dere (Fig.  104),  nachläffig  auf  einem  Hippokampen  hjngeftreckt,  hält  in  der 
Linken  eine  Schale,  während  auf  dem  geringelten  Schweif  ihres  Roffes  ein  Eros 
fitzt;  die  folgende  (Fig.  105)  fitzt  wieder  auf  einem  Meerdrachen,  den  ein  Eros 
am  Zügel  lenkt,  während  die  letzte  auf  dem  gewaltig  gewundenen  FifchW* 
eines  Tritonen   thront     Der   edle  Styl  des  Werkes,   der  geiftfprühende  Rod>" 


Fig.  99.     Apollo,  vielleichl  nach  Skop: 


•)  Publ.  von  O.  Jahn  in  den  Ber.   d.   (ichf.  Gef.   d.  Wiffcnfch.   1854  Taf.  UL— Vin,  » 
unfcre  Figg.  nachgelHldel  find.     Vgl.  Brunn,  Befchr.  der  GlyptotheL     S.  143  ff. 
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n  einer  Phantafie,  die  fich  im  architektonifch  bedingten  Räume  mit  vollen- 
r  Freiheit  zu  bewegen  und  die  lebensvollften  Gegenfätze  daraus  zu  ent- 
rein weifs,  endlich  die  vollendete  künftlerifche  Charakteriftik,  welche  die 
itaflifchen  Geftalten  des  Meeres  hier  gewonnen  haben,  laflen  das  Werk  als 
n  Ausflufs  jener  Anfchauung  erfcheinen,  welche  in  Skopas  ihren  Meifter 
nden  hat,  während  die  geiftvolle  Behandlung  des  Ganzen  ein  griechifches 
final  aus  guter  Zeit  erkennen  läfst  Da  das  Werk  aus  dem  Palafte  Santa 
ze  zu  Rom  (lammt,  welcher  in  derfelben  Gegend  liegt,  wo  jener  Tempel 
Domitius  mit  der  Gruppe  des  Skopas  ftand,  fo  kann  man  fich  fchwer  der 
routhung  erwehren,  das  Relief  habe  ebenfalls,  etwa  aus  der  Werkftatt  des 
pas  hervorgegangen,  jenen  Tempel  gefchmückt  —  Sodann  war  eine  be- 
idemswürdige  Marmorftatue  der  Aphrodite  gleichfalls  zu  Rom  im  Tempel 

Brutus  Gallaecus  zu  fchauen,  merkwürdig  fchon  defshalb,  weil  Skopas  in 
zum  erften  Male  die  Göttin  in  der  ganzen  unverhüllten  Pracht  voller  Kör- 
fchönheit  gezeigt  hatte.  Gewifs  haben  wir  darin,  im  Gegenfätze  zu  dem 
icn  Emft  der  Geftalten  eines  Phidias,  fchon  das  Durchbrechen  einer  neuen, 
hr  auf  Anmuth  und  Liebreiz  gerichteten  Auffaffung  zu  erkennen.  Noch 
•ker  tritt  diefer  Grundzug  wohl  in  jener  Gruppe  des  Aphroditetempels  zu 
s  hervor,  in  welcher  der  Meifter  «Liebe,  Sehnfucht  und  Verlangen» 
x»,  Himeros  und  Pothos)  dargeftellt  hatte,  ohne  Zweifel  ein  Werk,  das  nur 
rch  die  feinfte  Nüancirung  des  charakteriftifchen  Seelcnausdrucks  wirken 
ante.  —  Zu  höchfter  Leidenfchaft  erhob  fich  dann  wieder  feine  Schilderung 
der  Statue  einer  rafenden  Bakchantin,  welche,  von  dionyfifchem  Taumel 
[rifTen,  von  flatternden  Gewändern  umraufcht,  dahinftürmte,  den  Kopf  in  den 
icken  geworfen,  mit  aufgelöftem  Haar,  in  den  Händen  ein  in  der  Raferei 
Tiffenes  Zicklein  haltend.  Wenn  wir  von  folchen  Werken  lefen,  verftehen 
•  den  Ausdruck,  Skopas  habe  den  Marmor  «befeelt»  und  feine  Bakchantin 
ifen  gelehrt».  Gewifs  find  die  Hauptzüge  diefer  kühnen  Meifterfchöpfung  in 
:  zahlreichen  fpäteren  Reliefdarftellungen   bakchifcher  Scenen  übergegangen. 

Endlich  erfahren  wir,  dafs  um  350  Skopas  nebft  anderen  KünflJern  das 
iufoleum  zu  Halikarnafs  mit  Bildwerken  fchmückte,  von  denen  fpäter  zu 
Icn  ift.  Aus  alledem  erkennen  wir,  dafs  der  Darftellungskreis  diefes  Meifters 
J  Gebiet  idealer  Anfchauungen  war,  dafs  aber  innerhalb  diefes  Gebietes  er 
bnders  jugendliche  Geftalten  von  zarter  Schönheit  in  leidenfchaftlicher  Be- 
gung  oder  in  inniger  Erregung  des  Gcmüthes  auffuchtc.  Damit  hängt  zu- 
ttnen,  dafs  er  faft  ohne  Ausnahme  in  Marmor  feine  Werke  ausführte,  denn 
-lichte  durchfcheinende  Textur  diefes  Materials  eignet  fich  vorzugsweife  für 

larte  Schattirung  jugendlich  weicher  Formen  und  den  lebenswarmen  Aus- 
ck  der  Seelenbewegung. 

Von   einer    eigentlichen   Schule   des   Skopas   wird    uns  Nichts   überliefert;     Oenoffen 
A  dürfen  wir  annehmen,    dafs  feine  Gefährten  bei  der  Ausfchmückung  des     skopas. 
tufoleums  feiner  Richtung  angehörten.     Unter  ihnen  wird   Timothcos  als  Erz-      Timo- 
MCT  und  Marmorbildner  auch  anderweitig  erwähnt;  von  Bryaxis^  der  bis  um     ßryaxis. 
2  thädg  war,  kannte  man  mehrere  Götterftatuen,   vor   allem  einen  aus  koft- 
ren  Metallen  gearbeiteten  Pluton,   der   von  Ptolemaeos  auf  dem  Vorgebirge 
ttkotis  aufgeftellt  war.    Diefe  Geftalt  des  Gottes  der  Unterwelt,  der  mit  dem 


'Big.  loa — 105.     Hocbz«it  Pofeidoits  tmd  der  Amphltritfe 


Relief  in  HUnchen. 


^***(,  C^(h.  dir  Piafiik.    t.  Auß. 
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ägyptifchen  Serapis   identificirt  wurde,   tritt  als   eine   neue   Schöpfung  in  die 

Reihe  der  übrigen  Idealbilder,  da   in   ihr  der  Charakter  des  Zeus  in's  Dußnc 
umgewandelt  wurde. 


¥\g,   io6.     Guiymed,  nach  Leochares. 


Leocbare^  Bedeutender  als  diefe  Künftler  Tcheint  Leockares  gewefen  zu  fein,  deB  «"  ] 

bis  gegen  328  v.  Chr.  thätig  finden.    Er  war  ein  vielfeitig  b^abter  PlaffilA  I 
denn   er  arbeitete  nicht  blofs  mit  einem  andern   namhaften  Künftler,  Slifi^  | 
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lus  Olynth,  die  Portraitbilder  einer  athenifchen  Bürgerfamilie,  fondem  war  auch 
(»ter  mit  Lyfippos  an  der  Erzgruppe  einer  Löwenjagd  Alexanders  befchäftigt 
md  ftellte  femer  den  grofsen  König  fammt  feiner  Familie  in  prachtvollen 
joldelfenbeinflatuen  dar,  die,  wie  fchon  aus  der  Anwendung  diefes  Materials 
u  fdiliefsen,  in  idealer  heroifcher  Auffaflung  durchgeführt  waren  und  zu  Olympia 
ufgeftellt  wurden.  Dem  idealen  Gebiete  gehörte  auch  feine  Bronzegruppe 
les  durch  den  Adler  des  Zeus  entführten  Ganymed  an,  die  uns  in  verfchiede- 
len  Marmomachbildungen,  namentlich  einer  trefTlichen  ijrruppe  des  Vaticans 
rhalten  ifl  (Fig.  io6).  Geht  hier  die  Darftellung  eines  fchwebenden  Körpers 
lart  an  die  Grenze  des  flir  die  Plaftik  Erlaubten,  fo  hat  doch  der  Künfller  das 
ümporfchweben  in  dem  anmuthigen  jugendlichen  Körper  trefflich  ausgefprochen, 
od  gewifs  war  im  Original  durch  die  zarteren,  feineren  Formen  deffelben  die 
iewegung  noch  anfchaulicher  gemacht.  Der  auf  der  Erde  zurückbleibende 
lund,  der  feinem  Herrn  mit  kläglichem  Geheul  nachblickt,  ift  ein  geifb*eicher 
*ig,  nicht  blofs  um  die  Gruppe  im  Umrifs  abzurunden,  fondern  mehr  noch, 
m  auch  dadurch  das  Emporfchweben  zu  verfmnlichen. 

Der  zweite  grofse  attifche  Meifler  diefcr  Zeit  ifl  Praxiteles.  Von  feinem  Praxiteles, 
eben  ift  uns  nichts  bekannt,  als  dafs  er  von  Geburt  Athener  war  und  als 
ngerer  Zeitgenoffc  des  Skopas  etwa  um  392  geboren  wurde.  Wahrfcheinlich 
ar  er  der  Sohn  jenes  älteren  Kephifodot,  von  dem  wir  wiffen,  dafs  er  die 
cale  Richtung  der  attifchen  Plaftik  fortfetzte  und  den  Ucbergang  von  der 
teren  Schule  zu  feinem  berühmten  Sohne  Praxiteles  bildete.  Diefer  erfcheint 
m  in  feiner  Richtung  dem  Skopas  nahe  verwandt.  Gleich  jenem  wufste  er 
c  leidenfchaftliche  Bewegung  fo  wie  die  tiefe  Innerlichkeit  der  Empfindung 
cifterlich  zu  fchildem,  fuchte  gleich  jenem  den  weichen  Schmelz,  die  feine 
nmuth  jugendlicher  Geftalten  zu  idealen  Gebilden  zu  verklären:  aber  zugleich 
heint  er  fich  von  jenem  durch  gröfsere  Viclfeitigkeit  und  reichere  Fruchtbar- 
st der  Erfindung  zu  unterfcheiden.  Auch  in  der  Technik  zeigt  er  fich  viel- 
itiger,  da  er  zwar  ebenfalls  dem  Marmor  den  Vorzug  gab,  aber  auch  als 
sfflicher  Erzplaftiker  fich  Auszeichnung  erwarb.  Das  Alterthum  kannte  von 
tn  gegen  ein  halbes  Hundert  einzelner  Werke,  und  zwar  nicht  blofs  Statuen, 
Odern  auch  mehrere  figurenreiche  Gruppen,  die  fchon  in  den  Gegenftänden 
t)fse  Mannigfaltigkeit  verrathen.  Denn  wenn  er  auch  gleich  Skopas  den 
>tterbildem,  und  unter  diefen  den  jugendlichen  und  weiblichen  Geftalten  fich 
t  Vorliebe  zuwandte,  wenn  fogar  von  ihm  feftfteht,  dafs  er  mehreren  Göttern, 
c  dem  Apollo  und  Dicftiyfos,  eine  jugendliche  Geftalt  gab,  fo  fchlofs  er  doch 
ine  einzige  der  zwölf  grofsen  Gottheiten  des  Olympos  von  feiner  Darftellung 
5,  und  wufste  auch  die  grofsartigeren  und  emfteren  Charaktere  des  Pofeidon, 
r  Hera,  Demeter  und  Athene  würdig  aufzufaffen.  Am  liebften  freilich  fchil- 
tc  er  die  weiche  Anmuth  zartaufblühender  Jugend,  und  auch  diefe  belaufchte 
gern  in  der  füfsen,  träumerifch  verfunkenen  Schwärmerei,  welche  die  Grund- 
UDung  eines  poetifch  erregten  jugendlichen  Gemüthes  ift  Doch  fehlt  es 
er  feinen  zahlreichen  Werken  auch  nicht  an  folchen,  die  wie  die  rafenden 
»den  und  Silene,  oder  die  Erzgruppe  vom  Raube  der  Perfephone  enthu- 
ifche  und  leidenfchaftlich  gewaltfame  Scenen  in  hoher  Meifterfchaft  vor- 
ten. 

12* 
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Unter  feinen  Götterbildern  nehmen  Aphrodite  und  Eros  den  erften  Platz 
ein.  Aphrodite  hatte  er  iiinf  Mal  gebildet,  am  vorxügtichften  nach  gemeia- 
famem  Urtheile  des  Alterthums  in  der  weltberühmten  Aphrodite  von  Kni- 
dos. Man  darf  vielleicht  fagen,  dafs  diefes  Werk  für  feine  Zeit  ungefähr 
diefelbe  Bedeutung  hatte,  wie  der  olympifche  Zeus  des  Phidias  für  die  vorher- 
gehende Epoche.  Wie  jener  die  höchfte  Erhabenheit,  fo  vertritt  diefe  die 
höchfte  Holdfeligkeit  unter  den  Göttergeftalten  der  Griechen.  Wie  jener  die 
höchfte  Bewunderung,  fo  war  diefe  das  höchfte  Entzücken  des  gefammten 
Alterthums.  Um  fie  zu  fehen,  fcheute  man  nicht  die  Reife  nach  Knidos,  und 
die  Knidier  felbft  fchätzten  fie  fo  hoch,  dafs  König  Nikomedes  von  Bithyni« 
ihnen  vergebens  anbot,  für  diefe  eine  Statue  ihre  gefammten  Staatsfchuldöi 
zu  bezahlen.  Von  der  Gefammterfcheinung  des  Bildes  geben  uns  Knidifcbe 
Münzen  (Fig.  107)  eine  Anfchauung.  Die  Göttin  ftand  in  einem  kapellenartigen 
Einbau,  der  von  beiden  Seiten  zugänglich  war, 
um  eine  umfaffendere  Betrachtung  des  Werkes 
zu  geftatten.  Wie  Skopas  hatte  auch  Praxiteles 
fie  völlig  unbekleidet  dargeftellt,  um  die  Göttin 
der  Schönheit  in  der  vollen  Pracht  des  blühen- 
den Körpers  zu  zeigen;  aber  er  hatte  diefe  inuner 
noch  kühne  Neuerung  dadurch  begründet,  dafs 
er  fie  auffafste,  als  fei  fie  eben  den  Fluthen  ent- 
ftiegen  und  greife  nach  dem  auf  einer  Vafe 
neben  ihr  liegenden  Gewände,  während  fie  mit 
der  Rechten  fchamhaft  den  Schoofs  bededit 
Dadurch  erhielt  der  auf  dem  rechten  Fufs  ruhende 
Fig.  107.    Knidifche  Mün^o.  Körper  eine  anmuthig  leichte  Bewegung,  die  io 

fchönem  Rhythmus  den  Umrifs  der  ganzen  GelUlt 
befeelte.  An  dem  Blick  ihres  Auges  rühmte  man  den  feuchten  Schmelz  des  Aus- 
drucks, der  nicht  fowohl  fehnfüchtiges  Verlangen,  als  vielmehr  die  Fähigkeit  ni 
weicher  Empfindung  verrieth.  Leider  vermögen  alle  Schilderungen  und  Lobpreifun- 
gen  uns  niemals  annähernd  eine  Vorftellung  von  dem  grofsen  feelenvollen  Ausdnick 
zu  geben,  der  aus  diefen  Zügen  fprach.  Die  fchönfte  unter  den  auf  uns  gekom- 
menen Nachbildungen  der  Knidierin  ift  die  aus  Pal.  Brafchi  flammende  Maf 
morflatue  der  Glyptothek  zu  München.  Obwohl  fie  das  Motiv  der  Bewegung 
etwas  umgeftaltet  zeigt,  giebt  fie  den  Ausdruck  von  Holdfeligkeit  ohne  all« 
Koketterie  oder  gar  Lüflemheit,  wie  wir  ihn  etwa  für  die  Aphrodite  des  Praxi- 
teles uns  zu  denken  haben.  Sie  fleht  zwifchen  der  Melifchen  und  der  Medi' 
zeifchen;  nicht  fo  hoheitsvoll  und  (treng  wie  die  erfte,  ift  fie  doch  ebenfowäl 
entfernt  von  der  Gefallfucht  der  letzteren.  Aus  parifchem  Marmor  gearbeitet, 
ift  fie  wahrfcheinlich  das  Werk  eines  gefchickten  griechifchen  Bildhauers  der 
erften  Kaiferzeit.  —  Dafs  Praxiteles  zwifchen  rein  menfchlicher  Schönheit  und 
der  idealen  Hoheit  einer  Göttin  zu  unterfcheiden  wiffe,  bezeugte  er,  aber* 
Thefpiae  neben  der  Statue  der  Phryne  ein  Marmorbild  der  Aphrodite  außleUtt 
Abgefehen  von  der  Ausführung,  muffen  beide  Werke  ungefähr  den  Eindnic* 
gemacht  haben,  wie  wenn  man  neben  die  Venus  von  Melos  die  MediiÖfcbt  ! 
ftellte.    Ein  anderes  Mal  hatte  der  Meifter  die  Göttin  bekleidet  gebildet,  ««i   ' 
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Aphrodite  hatten  die  Koer,  eben  der  Bekleidung  wegen,  der  Knidifchen 
sogen,  nicht  ohne  darüber  manchen  Spott  erfahren  zu  muffen. 
hen  fo  berühmt  waren  des  Praxiteles  Erosftatuen,  vor  allen  eine  in 
iä  und  eine  andere  im  troifchen  Parion  an  der  Küfte  der  Propontis.  Von 
etztem  wird  nur  die  reizvolle  Schönheit  gepriefen;  der  erftere,  aus  pente- 
"n  Marmor  mit  vergoldeten  Flügeln,  ftand  ftill  vor  fich  hinblickend  da. 
erfahren  femer  aus  Befchreibungen  von  praxitelifchen  Erosbildem,  dafs 
rott  in  den  fliefsend  weichen  Formen  aufknofpender  Jugend  gebildet  war, 

und  dafs  fein  Blick,  von  herabfallenden  Locken 
halb  befchattet,  in  Sehnfucht  und  Zärtlichkeit 
fchimmerte.  Wenn  diefer  Zug  auf  eine  Ver- 
wandtfchaft  mit  der  knidifchen  Aphrodite  hin- 
deutet, fo  war  doch  die  Stimmung,  durch  die 
Verfchiedenheit  des  Gefchlechtes  und  Alters 
bedingt,  eine  wefentlich  andere.  Wir  vermögen 
uns  durch  mehrere  Nachbildungen  eine  Vor- 
ftellung  von  diefem  Ideale  des  Liebesgottes 
zu  machen.  Eine  völlig  erhaltene  Statue  des 
Mufeums  zu  Neapel  zeigt  den  Gott  als  fchlan- 
ken  Knaben,  der  eben  ins  Jünglingsalter  ein- 
tritt. Er  neigt  leife  den  anmuthigen  Kopf,  fo 
dafs  die  Fülle  des  lockigen  Haares  tief  in  die 
Stime  herabfällt.  Auf  dem  linken  Fufse  ruhend, 
berührt  er  leicht  ausfchreitend  mit  dem  rech- 
ten Fufse  nur  noch  eben  an  der  Spitze  den 
Boden.  Diefelbe  elaftifch  bewegte  Stellung 
hat  eine  herrliche  Marmorftatue  des  Briti- 
fchen  Mufeums,  von  edelfter  griechifcher 
Arbeit,  die  jedoch  beide  Arme,  den  rechten 
Fufs  und  den  Kopf  verloren  hat.*)  Dagegen 
zeigt  der  bei  Centocelle  gefundene  Erostorfo 
des  Vatican  (Fig.  lo8)  in  dem  anmuthigen, 
zart  geneigten,  von  (lifs  träumerifcher  Stim- 
l  leife  umflorten  Kopfe  (Fig.  109)  jenen  Ausdruck  fchwärmerifcher  Em- 
lung,  in  welcher  dem  Knaben  beim  Uebergange  zum  Jünglingsalter  die 
Ahnung  der  Liebe  aufdämmert. 

Auch  Dionyfos  fcheint  durch  Praxiteles  eine  neue  Geftalt  erhalten  zu 
n,  die  wir  uns  ohne  Zweifel  als  die  des  jugendlichen,  begeifterten  Gottes 
:en  muffen.  Eins  diefer  Bilder  fah  man  in  einem  Tempel  zu  Elis;  ein  an- 
5,  in  einem  Haine  aufgeftelltes,  wird  gefchildert  als  jugendlich  weiche, 
ubekränzte,  mit  dem  Rehfell  umgürtete,  die  Linke  auf  den  Thyrfos  ftützende 
dt  Ein  dritter  war  mit  dem  Satyr  Staphylos  und  Methe  zu  einer  Gruppe 
imden.     Sodann   hatte  er   einen  Satyr   felbftändig   dargeftellt  als  Knaben, 


Flg.  108.     Eros  des  Vaticans. 


Eros- 
Statuen. 


Dionyfos- 
Statuen. 


•)  Fricdericbs  will  in  ihr  einen  jugendlichen  Apollo  erkennen;  jedenfalls  ift  der  Charakter  des 
s  pnudtelifch. 


Ig2  Zweites  Bndi. 

der  den  Becher  darreicht.  Diefer  ftand  in  der  Dreifufsftrafse  zu  Athen  und  //} 
wohl  derfelbe,  der  «peribofetos»  genannt  und  vom  Meifter  felbrt  als  fein  •^^roß. 
endetftes  Werk  bezeichnet  wurde.  Ein  anderer  Satyr,  im  Dionyfostempel  a, 
Megara,  wird  uns  wahrfcheinlich  durch  eine  treffliche  Mamiomachbildung'  im 
Capitol  zu  Rom  vei^egenwärtigt  (Fig.  iio).  Der  jugendlich  weiche,  Tchlante 
KOrper  ftiitzt  fich  mit  dem  rechten  Arme,  der  die  Flöte  halt,  auf  einen  Baum- 
ftamm,  während  der  linke  Arm  nachläfllg  in  die  Seite  geftemmt  iH  So  drückt 
die  ganze  Haltung  jene  weiche  Selbftvergeffenheit  aus,  die  uns  in  der  Wal<l- 
einfamkeit,  am  riefelnden  Bache  befchleicht,   und  dazu   flimmt  vortrefflich  dss 


Fig.   109.     Kopf  des  Etd&     Valican. 

offene  Geficht,  in  welchem  die  thierifche  Bildung  aufs  Glücklichfte  in  heit^ 
naive  Schalkheit  der  Jugend  umgewandelt  ill  und  nur  in  den  Ohren  deutlic''^ 
anklingt 

Diefelbe  jugendliche  Anmuth,  dtefelbe  weiche  Gefchmeidigkeit  zeigte  au*^ 
die  Erzftatue  eines  Apollo,  der  als  Sauroktonos  (Eidechfentödter)  mit  de-«^ 
Pfeile  einem  diefer  zierlichen  zu  ihm  heranlaufcndcn  Thierchen  auflauert  C' 
wir  mehrere  Nachbildungen  diefes  Werkes  in  Marmor  und  Erz  befitzen  (Fig.  ii*  J 
fo  vermögen  wir  uns  von  dcmfelben  eine  ziemlich  genaue  Vorftellung  ft* 
machen.  Der  noch  ganz  jugendliche  Gott  lehnt  mit  dem  linken  Arme  vo*"^ 
gebeugt  an  einem  Baumftamme,  an  welchem  man  die  Eidechfe  hinauflaufe^ 
fleht;  die  rechte,  ungefchickt  reftaurirte  Hand  miifste  den  Pfeil  halten.  Hie-^ 
hat  der  Künftler  von  dem  Umftande,  dafs  die  Eidechfe  als  Weiffagethier  luir"^ 
Gotte  der  Weilfagung  in  einer  Cultusbeziehung  Hebt,  zu  einer  blofs  fpielender^ 
Verwendung  Nutzen  gezogen  und  ein  artiges  Genrebild  gefchaffen,  das  ohn^ 
tieferen  geiftigen  Gehalt  doch  durch  die  Feinheit  der  Bewegung,  durch  di^ 
jugendliche  Schönheit  der  Geftalt  anzieht 

Den  Geift  praxi telifcher  Kunff  erkennen  wir  noch  in  einem  anderen  Apollo-" 
bilde,  deffen  hauüg  vorkommende  Wiederholungen  auf  ein  gefeiertes  griechifche^ 
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Wginal  fchliefsen  laflen.  Das  fchönfte  Exemplar  ift  der  berühmte  Apoll ino 
n  der  Tribuna  der  Uffizien  zu  Florenz  (Fig.  112).  Der  Gott  ift  in  den  ge- 
chmeidigen  Formen  des  Jünglingsalters  aufgefafst  und  zeigt  diefelbe  Stellung 
ancs  behaglichen  Ausruhens  in  weichem  Sichgehenlaffen,  welche  an  mehreren 
kVcrken   des  Praxiteles  charakteriftifch  hervortritt     Den   linken  Arm,    welcher 

wahrfcheinlich  den  Bogen  hielt,  auf 
einen  Baumftamm  ftützend,  ruht  der 
rechte   Arm   auf  dem   Haupte.     Die 


Viiol  Satyr,  wahrfcheinlich  nach  Praxiteles.  Capitol.       Fig.   iii.     Apollo  Sauroktonos.     Louvre. 

«ftalt  erhält  dadurch  einen  überaus  fein  empfundenen  Gegenfatz  im  ge- 
unmten  Umrifs  und  zugleich  den  Ausdruck  einer  faß  träumerifch  mufsc- 
oDcn  Stimmung.  In  einem  Gymnafion  zu  Athen  befand  fich  eine  Statue 
CS  Gottes,  die  nach  der  Befchreibung  genau  mit  der  fchönen  Florentiner 
jur  und  anderen  Nachbildungen  übereinftimmte  und  als  das  Original  der- 
Ibcn  zu   betrachten   fein   wird.     Der   Meifter   wird   nicht   genannt,   aber   wir 
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Seine 

Verke. 


dürfen  ihn  woht  in  der  unmittelbaren  Nahe  des  Praxiteles  fuchen.  Da» 
Motiv  war  einem  jener  lebensvollen  Momente  entnommen,  wie  fie  die  gric 
Palaeflra  darbot.  Denfelben  Ausdruck  anmuthigen  Jugendlebens  zeigt  di 
liehe,  1865  in  Pompeji  ausgegrabene  Bronzeftatue  zu  Neapel,  in  1 
Einige  den  in  fich  felbft  verliebten  Narkiflbs,  Andere  den  Pan  oder  den  \ 
liehen  Dionyfos  erkennen  wollen.*)  Jedenfalls  deutet  das  ganze  Mo 
_  Stellung   auf  ein   träumerifches   Hinhorcht 

113).  Wie  man  die  Statue  auch  benennen 
gewifs  gehört  fie  zu  den  feinften  Original 
griechifcher  Erzarbeit. 

Vergleichen  wir  die  Bilder  des  Ert 
Apollo  und  des  Satyrs,  fo  erkennen  wi 
blofs  in  dem  Betonen  der  theils  heiteren 
fchwärmerifchen  Stimmung  jugendlichen 
eine  charakteriftifche  Vorliebe  des  Meid« 
werden  auch  in  der  fmnenden,  träumerifcht 
vität  diefer  Geftalten  mit  den  weich  hingeg 
Stellungen  etwas  Bezeichnendes  finden, 
find  fie  alle  mehr  in  leicht  fchwebender 
ung  als  in  fefter  Haltung  aufgefafst.  D: 
muthigen  Gefchöpfe  eines  fein  organifirter 
lergeiftes  find  nicht  zu  energifchem  Hand 
ftraffem  Auftreten  da.  Daher  gebrauet 
Meifter  ftets  bei  ihnen,  wie  auch  bei  feiner 
als  Hauptmotiv  der  Stellung  jene  von  I 
zuerft  angewandte  fchwebende  Ruhe  auf 
Schenkel,  die  von  einer  rhythmifchen  Bc 
umfpielt  wird.  Dafs  die  technifche  Ausfüh 
allen  feinen  Werken  von  mufterhafter  Voll 
und  vom  höchften  Reiz  einer  weich  verfchm 
Behandlung  war,  ifi  fo  felbftverftändlich, 
nicht  erft  veriichert  zu  werden  braucht 
Dennoch  würden  wir  nur  ein  unzulängliches  Bild  von  dem  grofsen 
haben,  wenn  wir  nicht  noch  einen  Blick  auf  die  wichtigften  unter  fein« 
reichen  übrigen  Werken  werfen  wollten.  Erft  eine  folche  Umfchau  w; 
der  Viel  feit  iglceit  und  Mannigfaltigkeit  feiner  Schöpferkraft  Zeugnifs 
Selbft  aus  fo  dürftigen  Notizen,  wie  die  von  den  Bildern  der  zwölf  Gc 
Artemistempe!  zu  Megara,  können  wir  einen  Schlufs  auf  die  Bedeuti 
Künftlers  ziehen,  da  er  doch  die  gejftigc  Beweglichkeit  befeffen  habe 
fo  verfchieden artige,  ja  entgegengefetzte  Geftalten  zu  fchaffen.  Noch  < 
fehnliche  Zahl  von  Göttergruppen  kannte  man  von  ihm;  fo  im  Heratem^ 
Mantinea  die  thronende  Göttin  zwifchen  Athene  und  Hebe;  im  Demete 
zu  Athen  das  Bild  der  Göttin  mit  Perfephone  und  Jakchos,  durch  1 
fchrift  ausdrücklich  als  Werke  des  Praxiteles  bezeichnet;  in  den  fervilia 


Fig. 


ApoUiiio.     Florei 


•)  VgL  Ann.  d.  Inft.  T.  38.  p.   107  ff. 
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1  ZU  Rom  Kora,  Triptolemos  und  Demeter;  ferner  die  Erzgruppe  vom 
;  der  Perfephone,  welcher  eine  andere,  die  Zurückgabe  der  Perfephone 
ihre  Mutter  an  den  Hades,  entfprach,  Scenen,  von  denen  die  erftere 
leidenrchaftliche  Bewegung,  die  andere  durch  den  Ausdruck  von  Trauer 
Vehmuth  fich  ausgezeichnet  haben  mufs.  Zweimal  hatte  er  die  Gruppe 
der  Leto  mit  ihren  Kindern  AppUo 
und  Artemis  gebildet,  Im  Apollotem- 
pel zu  Megara  und  im  Tempel  des 
Aflclepios  und  der  Leto  zu  Mantinea, 
wo  auf  der  Bafis  eine  Mufe  und  Mar- 
fyas  mit  der  Flöte  in  Relief  dar^e- 
ftellt  war.  Im  Befitze  des  Afmius 
Pollio  zu  Rom  befand  fich  die  Gruppe 
des  Apollo  und  Pofeidon;  ebenfalls  in 
Rom  die  oben  fchon  erwähnte  Erz- 
gruppe des  Dionyfos  mit  Staphylos 
und  Methe;  im  Aphroditetempel  zu 
Megara  die  Peitho  und  Paregoros,  die 
Göttinnen  der  Ueberredung  und  des 
Troftes;  ein  bocksrüfsiger  Pan  mit 
Nymphen  und  der  Danae,  endlich  Mä- 
naden,  Thyiaden  und  Silene  in  Marmor 
bei  ATmius  Pollio;  ferner  auf  dem  Ca- 
pitol  die  Marmorbildcr  des  Agatho- 
dämon  und  der  Agathetyche,  der 
Gottheiten  des  Glückes  und  guten  Er- 
folges; endlich  waren  auch  in  den 
Giebelfeldern  des  Heraklestempels  zu 
Theben  die  Thaten  des  Helden  von 
Praxiteles  gebildet  Am  bemerkens- 
wertheflen  in  diefer  langen  Reihe  von 
Göttergruppen  find  die  häufigen  Dar- 
ftellungen der  Demeter.  Praxiteles 
fcheint  zum  erften  Male  diefe  Gottheit, 
die  bis  dahin  wohl  nur  in  alterthüm- 
lichen  Tempelbildem  verehrt  worden 
war,  in  den  Kreis  der  freien  Kunft- 
le  eingeführt  zu  haben.  Die  edle  G^ftalt  der  mütterlichen  fegen  fpen  den  den 
i,  in  der  Weife,  wie  diefe  Zeit  fie  gefchaffen  hat,  ift  ans  am  fchönften  in 
cm  Newton  zu  Knidos  entdeckten  und  in  das  Britifche  Mufeum  über- 
len  Marmorftatue  der  thronenden  Demeter  erhalten.*) 
Jäter  den  Einzelflatuen  von  Göttern  haben  wir  aufser  den  berühmteften, 
oben  erwähnten,  mehrere  zu  nennen,  unter  denen  auch  Vertreter  einer 
utigeren   Auftaflling   gewefen    fein   muffen.     Geftalten   wie   das    koloftale 


Narkinbs.     Neapel. 


Golter- 
bilder. 


I  Abb.  in  Nmlen,  DiKoveries  at  Halicamaflus,  Cnidus  elc     Taf.  55. 
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Tempelbild  der  Hera  in  ihrem  Tempel  zu  Platää,   wie   die  Rheia  im  Pronaos 
deflelben  Heiligthums,  welche  dem  Kronos  den  in  Windeln  gehüllten  Stein  dar- 
reicht, wie  die  vielen  anderen  Tempelftatuen,  z.  B.  der  Leto  in  Argos,  der  Ar- 
temis in  Ancyra  und  auf  der  Burg  zu  Athen,  der  Tyche  in  Megara,  des  Tro- 
phonios    in  Lebadeia,    des  Hermes    mit    dem  Dionyfoskind  im  Heratempel   zu 
Olympia  muffen  wir  uns  gewifs  zum  Theil  noch  in  einer  impofanten,  mehr  die 
Wurde  als  die  Anmuth  betonenden  Auffaffung  denken.     Für  die  Artemis  des 
Praxiteles  hat  man  wohl    auf  die    fchöne,    in   langen  Gewändern    dahineilende 
Marmorftatue  des  Berliner  Mufeums  verweifen  wollen;  doch  werden  wir  u 
fchwerlich,    fo   fehr   auch  der  liebliche  Jugendreiz  der  Geftalt  auf  ein  Origin 
diefer  Epoche   hinweifen   mag,   ein  Tempelbild  des  Praxiteles    in   fo    lebhafte 
Bewegung  denken  dürfen. 
Portrait  Klein    ift   die   Zahl    der  Werke,   welche  G^ftalten   des   wirklichen  Lebei^M^Q 

enrc.  jarftellten.     Dahin  gehört  aufser  dem  oben  fchon  erwähnten  Bildnifs  der  Phryi^^  e 


zu  Thefpiae  eine  andere  in   vergoldeter  Bronze   ausgeführte  Statue    diefer 
rühmten  Hetäre,  welche  fie  felbft  in  Delphi  geweiht  hatte.     Ein  anderes  Portrj^^it 
war  zu  Thefpiae,  und  auch  der  Krieger  neben  feinem  Rofs  auf  einem  Gra' 
denkmal  zu  Athen,  wohl  ein  Relief,  ift  als  Bildnifs  zu  denken.     Als  Genrebild, 
find  nicht  blofs  die  Erzftatuen   einer  weinenden  Matrone   und    einer   lachend  ^en 
Buhlerin,  fondem  auch  ein  Diadumenos  aus  Erz  auf  der  Akropolis  und  ein  ficzh 
fchmückendes  Mädchen,    ebenfalls  aus  Bronze,  zu  betrachten.     Endlich    gehellt 
in  diefe  Reihe  eine  eherne  Kanephore  zu  Athen  und  der  Wagenlenker,  den  der 
Meifter  auf  ein  Viergefpann  des  Kaiamis  gemacht  hatte,  weil  die  Thiere  des 
älteren  Meifters  vorzüglicher  waren    als    feine  Menfchengeftalten.     Die   häufig^e 
Anwendung  des  Erzes   gerade   zu    folchen  Figuren   des   gewöhnlichen  Lebens 
beweift,   dafs  der  Meifter  die  weniger  für  Idealwerke  als   flir  feine  lebensvolle 
Charakterbilder  geeignete  Bronze  mit  feinem  Takt  und  ohne  Zweifel  auch  mit 
höchfter  Vollendung  zu  verwerthen  wufste.     Giebt  uns  dies  einen  weiteren  B^' 
leg   für   feine   ftaunenswerthe  Vielfeitigkeit   und    Gewandtheit,    fo    bleibt   dcX^k 
fchliefslich   der   Eindruck    feiner    künftlerifchen  Perfönlichkeit    im  Wefentlich^*^ 
bedingt    durch    die    faft   unabfehbare  Reihe  feiner  Idealwerke.     Aufser  Phidt^-^ 
und  Alkamenes  finden  wir  im  ganzen  griechifchen  Alterthume  keinen  Plaftilc^^» 
der  in  fo  eminenter  Weife  als  Götterbildner  fich  bewährt  hätte  wie  Praxitel^^ 
Schule  des  ^js  Schüler  des  Meifters,  ja  als  «Erben  feiner  Kunft»  werden  feine  Sötu^^ 

Pr&xitelcs.  ^ 

Kcphifocbt  und  Timarchos  genannt.     Sie  arbeiteten  jnehrere  Werke  gemeinHaJ*» 
darunter  namentlich  Portraitftatuen,   die    fortan    immer   häufiger  zum  Schmo^^*^ 


des  prunkvoller  gewordenen  Privatlebens  begehrt  wurden. ,  Kephijodoty  der  J 
gere  diefes  Namens,  erfcheint  jedoch  als  der  ungleich  bedeutendere  von  Beid^^' 
Er  war  in  der  Erzplaftik  wie  in  der  Marmorarbeit  vortrefflich,  ja  von  ein^^ 
feiner  Marmorwerke,  einer  wahrfcheinlich  erotifchen  Gruppe  (Symplegma)  '^^ 
Pergamos,  die  als  das  berühmtefte  aller  derartigen  Werke  gepriefen  wur"^^ 
erfahren  wir  durch  Plinius,  dafs  die  Finger  der  einen  Perfon  dem  Körper  <^^ 
anderen  fo  eingedrückt  waren,  wie  in  lebendiges  Fleifch,  nicht  wie  in  Marrn^^'"' 
Dies  bezeugt  eine  fchon  ftark  in's  Raffinement  ausartende  Richtung,  wie  au^^" 
der  üppige  Charakter  des  Werkes  eine  Uebertreibung  der  bei  Praxiteles  no^^" 
rein  und  abfichtslos  auftretenden  finnlichen  Schönheit  ift     Doch   fchuf  Kepf*^* 


nor. 
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ot  auch  Werke  emfteren  Gehaltes,  Statuen  von  Göttern  und  Heroen,  fo  dafs 
uns  hüten   müflen,   feine  Kunftrichtung   allein   aus  jenem   pergamenifchen 
mplegma  zu  beurtheilen. 

Hierher  mögen  noch  einige  andere  Meifter  eingereiht  werden,  die  aus  der  Silanion. 
»fsen  Anzahl  blofs  dem  Namen  nach  bekannter  Künftler  bedeutfamer  hervor- 
ten.  Zunächft  Silatäon^  der  Portraitgeftalten  durch  charaktervolle  Auffaflung 
Dft  gelegentlich  in's  Pathetifche  zu  fteigem  wufste,  wie  jenen  Bildhauer  Apollo- 
ros,  der  nie  mit  feinen  Arbeiten  zufrieden  war  und  defshalb  von  Silanion  fo 
rgeftellt  wurde,  dafs  man  von  dem  Portrait  fagte,  es  bezeichne  nicht  fowohl 
icn  Menfchen  als  vielmehr  den  Zommuth.  Von  der  fterbenden  lokafte  deffel- 
n  Künftlers  wird  erwähnt,  er  habe  dem  Erz  für  das  Antlitz  Silber  zugefetzt, 
n  dadurch  das  Erbleichen  des  Todes  zu  fchildem:  eine  etwas  unwahrfchein- 
:he  Anekdote,  die  aber  doch  eine  allgemeine  Wahrheit  für  die  Bezeichnung 
lancher  Verimingen  haben  mag,  denen  damals  bereits  die  Plaftik  anheimfiel. 

Endlich  ift  eine  der  intereffanteften  Erfcheinungen  unter  den  damaligen  Euphra- 
[iinftlem  der  vom  Ifthmos  (lammende  Euphranor.  Vielfeitig  begabt,  als  Maler 
nd  Bildhauer  thätig,  arbeitete  er,  wie  Plinius  berichtet,  in  Metall  und  Marmor, 
fldete  Koloffe  und  cifelirte  Becher,  fchrieb  Bücher  über  Symmetrie  und  Farben, 
lekhrig  und  thätig  vor  allen,  in  jeder  Art  ausgezeichnet,  und  von  immer  fich 
[leidibleibendem  Verdienfte.  Unter  feinen  plaftifchen  Werken  finden  wir  alle 
Creife  vom  Götterbilde  bis  zur  Thierdarftellung  vertreten,  und  mehrere  von 
liefen  Werken  deuten  auf  Schilderung  eines  bewegten  und  erhöhten  Gemüths- 
Mftandes  hin.  Dazu  fcheint  diefer  thätige  und  gewandte  Künftler  einer  kräftigen 
'ormbezeichnung  gehuldigt  zu  haben,  denn  er  felbft  foU  von  einem  Thefeus, 
icn  er  gemalt,  gefagt  haben,  fein  Thefeus  fei  mit  Rindfleifch,  der  des  Parrha- 
ios  mit  Rofen  gefüttert  Endlich  wird  hervorgehoben,  dafs  er  fchlankere  Ver- 
»ähniffe  in  die  Plaftik  einzufuhren  begann,  indem  er  den  Rumpf  feiner  bildete, 
(Während  jedoch  Kopf  und  Glieder  noch  die  alten  fchwereren  Verhältniffe  be- 
tieitea 

Wir  haben  uns  nun  zur  grofsartigften  und  umfangreichften  ftatuarifchen  ^j*^^^; 
^ompofition  zu  wenden,  welche  die  attifche  Kunft  jener  Zeit  hervorgebracht 
lat,  der  berühmten  Gruppe  der  Niobe  mit  ihren  Kindern/)  Urfprünglich 
^cnnuthlich  im  Giebelfeld  eines  kleinafiatifchen  Apollotempels  aufgeftellt,  ward 
ie  fpäter  durch  C.  Sofius,  der  38  vor  Chr.  als  Legat  in  Syrien  und  Kilikien 
lerrfchte,  nach  Rom  in  den  Tempel  des  von  ihm  erbauten  Apollo  Sofianus 
lebracht  Schon  das  Alterthum  war  zweifelhaft,  ob  dies  Werk  dem  Skopas 
•der  Praxiteles  zuzufchreiben  fei;  um  wie  viel  weniger  vermögen  wir  darüber 
0  urtheilen,  denen  das  Werk  nur  in  fpäteren,  zum  Theil  mittelmäfsigen  Copien 
rfttken  ift.  Obwohl  wir  des  leidenfchaftlichen  Inhaltes  wegen  eher  an  Skopas 
bken  möchten,  dürfen  wir  doch  nicht  geradezu  eine  Vermuthung  daraus 
achea  Das  Thema  der  Compofition,  von  welcher  manche  Nach-  und  Um- 
üdungen  in  Sarkophagreliefs  vorliegen,  ift  bekanntlich  die  Beftrafung  der  the- 
uufchen  Königin  Niobe,  die  fich  ihrer  vierzehn  Kinder  gegen  die  nur  mit  zwei 
indem  gefegnete  Leto  gerühmt  hatte.     Apollo  und  Artemis  übernahmen  es, 

*)  VgL  Siark,  Niobe  und  die  Niobiden.     Leipzig  1863. 
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die  beleidigte  Mutter  zu  rächen,  indem  fie  mit  ihren  Todespfeilen  die  gana 
Niobidenfchaar  vernichteten.  Wir  ßnden  hier  alfo  denfelben  fittlichen  Gnind- 
gedanken,  der  fich  in  den  Dichtungen  der  Griechen  fo  oft  ausfpricht:  BcftraliMg 
des  menfchlichcn  Uebermuthes,  der  fich,  auf  fein  Glück  oder  feine  Macht  po- 
chend, gegen  die  Götter  auflehnt 

Die  Gruppe  wurde  im  Jahre  1583  zu  Rom  bei  Porta  S.  Giovanni  gefunden 
und  kam  fpäter  nach  Florenz,  wo  fie  jetzt  in  der  Galerie  der  Uffizien  aufbe- 
wahrt wird.  Sie  befland  aus  der  Mutter  mit  der  jüngften  Tochter,  drei  äderen 
Töchtern,   dem  Pädagogen  mit  dem  jüngften  Sohne  und  fünf  anderen  Söhnm. 


^5 


Fig.   114.     Sohn  und  Tochter  der  Nlobe. 


Dazu  hat  fich  der  fiebente  Sohn  in  einer  anderen  (knieenden)  florentiner  Statut 
nachweifen  laffen,  während  die  angebliche  Niobetochter  in  Berlin  fchwertidi 
dazu  gehörte.  Mit  Recht  hat  man  dagegen  in  einer  früher  als  Pfyche  bewicb- 
neten  und  fo  reflaurirten  Statue  zu  Florenz  ebenfalls  eine  Niobide  erkannt  I" 
Ganzen  haben  wir  die  Mutter  mit  der  jüngften  Tochter,  dem  Pädagogen  m 
dem  jüngften  Sohne,  und  aufserdem  noch  fechs  Söhne  und  vier  Töchter  als 
ficher  anzunehmen.  Vermuthlich  ift  damit  aber  die  Gruppe  noch  nicht  voB- 
ftändig,  da  die  Ueberlieferungen  von  fieben  Söhnen  und  eben  fo  vielen  Töchwn 
der  Niobe  fprechen.  Von  den  mehrfach  vorkommenden  Wiederholungen  od- 
zetner  Figuren  fteht  die  fliehende  Tochter  im  Mufeo  Chiaramonti  des  Vaticans 
obenan.  Der  gewaltige  Sturm  der  Flucht,  der  die  Gewänder  zurückpeitfcht  uiw 
in  vollendeter  Wahrheit  die  ganze  Geftalt  durchwühlt,  ift  mit  einer  Frifdje  und 
Lebendigkeit  ausgedrückt,  dafs  wir  hier  an  ein  Original  von  Sk<^)a5'  od«*  Pra- 
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Hand  glauben.  Schade,  dafs  der  Kopf  und  die  Arme  diefem  köft- 
Verke  fehlen.  Aufserdem  befitzen  wir  noch  zwei  Wiederholungen  des 
^eßreckten  Niobiden  im  Mufeum  zu  Dresden  und  in  der  Glyptothek 
chen,  von  denen  die  letztere  aus  Pal.  Bevilacqua  in  Verona  flammende 
üglichere  ift.  —  Was  den  herrlichen  Torfo  des  fogenannten  Uioneus  in 
ptothek  zu  München  betrifft,  fo  ift  er  allerdings  an  Adel  und  Schön- 
zartefter  Empfindung  in  Darfleliung  eines  fchönbewegten  jugendlichen 
.  an  höchfter  Vollendung  in  der  Linienführung  fo  hoch  über  allen  anderen 
diefer  Gruppe  erhaben,  dafs  er  als  eines  der  vorzüglichften  Meifter- 
cht  griechifcher  Arbeit,  nicht  als  Copie  zu  betrachten  ift  Einer  Nio- 
bidengruppe  gehört  er  aber  gewifs  nicht 
an,  da  fowohl  feine  völlige  Nacktheit  als 
die  Art  der  Bafis,  an  welcher  man  den 
allen  Niobidenfiguren  gemeinfamen  Fels- 
grund vermifst,  dagegen  zeugen. 

Betrachten  wir  nun  das  Vorhandene, 
fo  muffen  wir  uns  jedenfalls  die  grofs- 
artige  Geftalt  der  Mutter  als  Mittelpunkt 
der  Compofition  denken').  Apollo  und 
Artemis  find  aufserhalb  der  Gruppe  an- 
zunehmen. Unfichtbar  aus  der  Höhe 
herab  haben  fie  eben  ihr  rächendes 
Vertilgungswerk  begonnen;  dafür  fpricht 
jede  Bewegung,  dafür  die  Wendung  der 
fliehenden  Geflalten,  die  erfchreckt  nach 
oben  blicken  oder  fich  mit  ihren  Ge- 
wändern zu  decken  fuchen.  Einer  der 
Söhne  ift  bereits  entfeelt  hingeftreckt: 
er  wird  die  linke  Giebelecke  ausgefüllt 
haben.  Ein  anderer  flützt  fich  zufam- 
menbrechend  auf  einen  Felfen  und  wen- 
det den  fchon  im  Todeskampfe  ftar- 
renden  Blick  nach  oben,  von  wo  die 
tung  ihn  ereilt  hat.  Ein  Bruder  fucht  zu  fpät  die  Schwefter,  die  «ftill 
:  geknickte  Blume»  verwundet  zu  feinen  Füfsen  niedergefunken  ift,  mit 
Gewände  zu  fchützen  und  in  feinem  Arme  aufzufangen  (Fig.  114);  ein 
ift  in  die  Kniee  gefunken  und  greift  fchmerzdurchzuckt  mit  der«Hand 
er  Wunde  auf  dem  Rücken,  während  den  Jüngften  der  Erzieher  zu 
verfucht  (Fig.  115}.  Alle  Uebrigen  fliehen  inftinktartig  zur  Mutter  hin, 
ufen  Entfetzens,  als  könne  fie,  die  fo  oft  ihnen  Schutz  gewährt,  fie  vor 
:henden  Arm  der  Götter  bewahren.  So  flürmen  von  beiden  Seiten  die 
diefer  entfetzensvollen  Flucht  gegen  die  Mitte  hin,  wo  fie  an  der  erha- 
^eftalt  der  Niobe,  diefer  «Mater  dolorofa«    der   antiken  Kunfl,   wie   an 

Ke  rein  malerifche  AuffteMung,  welche  Friederichs  in  Teinen 
tgtu  den  pUllirchen  Geilt  der  uitiken  Kunll,  dab  wir  fie 
etil  zugeben  können. 


Enieher  und  Niobide. 
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einem  Felfen  fich  brechen  (Fig.  t  lö .  Sie  allein  fteht  in  all  dem  Leid  uner- 
fchiitteit,  Mutter  und  Königin  bis  zum  letzten  Augenblick.  Während  fie  Du 
jüngftes  Töchterlein,  das  die  zarte  Kindheit  nicht  vor  dem  rächenden  Gefchollt 
bewahrt  hat,  in  ihrem  Arme  auffangt  und  fich  wie  fchUtzend  über  den  hinlm- 
kenden  Liebling  beugt,  wendet  fie  das  ftolze  Haupt,  ehe  die  Linke  das  fchmm- 
erftarrte  Antlitz  mit  dem  Gewände  bedecken  kann,  aufwärts  und  focht  mit 
einem  Blick,  in  welchem  Schmerz  und  Seelenadel  fich  mifchen,  die  rächende 
Göttin  ;Fig.  117..  In  diefem  Blick  des  herrlichen  Kopfes  liegt  weder  Troti 
noch  Flehen  um  Mitleid;  nur  der  fchmerzdurchbebte  und  doch  hoheitsvolle 
Ausdruck  heroifcher  Ergebung  in  das 
unabänderliche  Gefchick,  das  die  Götter 
verhängten,  ift  einer  Niobe  würdig.  In 
diefer  wunderbaren  Geftalt  liegt  dem 
auch  vor  Allem  der  geiftige  Schwer- 
punkt der  Compofition,  li^t  die  Ver- 
.  föhnung,  welche  in  einer  Scene  voö 
Graus  und  Vernichtung  das  Gemülh  ni 
tragifchem  Mitgefühl  erfchüttert  Und 
diefelbe  Schönheit  ift  auch  über  die 
anderen  Thcile  der  Compofition,  Ww 
alle  Gestalten  ausgegolTen  und  verleiht 
ihnen  einen  Adel,  in  welchem  fich  felbll 
das  Eiftfetzcn  einer  fo  furchtbaren  Ka- 
taflrophe   läutert  und  mildert. 

Einen  der  Niobegnippe  verwandten 
Geift  athmct  die  herrliche  Gruppe  des 
Menelaos,  welcher  feinen  gefallenen 
Freund  Patroklos  aus  dem  Kampfe 
trägt.  Das  beftc,  aber  arg  verftümmelte 
Exemplar  derfelben,  nur  aus  dem  Ober- 
theil  vom  Körper  des  Menelaos  Ix- 
flehend,  ift  der  berühmte  «Pafquino', 
der  an  der  Ecke  dos  Pal.  Braschi  m 
Rom,  wo  er  gefunden  wurde, au fgelleUt 
ift.  Andere  bcffer  erhaltene  Wiederholungen  find  die  in  der  Loggia  de'  Laniiw 
Florenz  befindliche,  in  Rom  vor  Porta  Portefe  ausgegrabene,  und  die  aus  de« 
Maufoleum  des  Augufl  flammende,  im  Hofe  des  Pal.  Pitti  aufgedellte.  Von 
einem  vierten,  in  der  Villa  Hadrian's  bei  Tivoli  zu  Tage  gekommenen  Exem- 
plar find  die  Bruch fliicke  in  den  Vatican  gelangt.  Jedenfalls  war  das  Orifii™ 
ein  berühmtes  Meiftenverk  aus  guter  griechifcher  Zeit.  Die  Compofition  gieW 
in  grofsen  Zügen  und  in  vollendeter  plaflifcher  Rundung  das  ergreifende  KW 
der  fchönflen  Helden  freund  fc  hall.  In  dem  Augenblicke,  w.o  Patroklos,  aus  ineb' 
reren  Wunden  blutend,  zufammengebrochen  ifl,  eilt  Menelaos  herbei,  hat  da 
niedergefunkenen  Freund  am  rechten  Arme  und  unter  der  linken  Schulter  gt 
fafst  und  fucht  ihn  mit  Anftrengung  aller  Kräfte  aufzuheben  und  aus  der 
Schlacht  zu  tragen.    Während  aber  die  mächtige  Heroengeflaltdes  Helden  die 
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inung  aller  Muskeln  zeigt,  wendet  fich  der  kummervolle  Blick  feines 
leime  befchatteten  Antlitzes  nach  oben,  als  wolle  er  feinen  Schmerz  um 
all  eines  folchcn  Helden  den  Göttern  klagen.  In  diefem  ergreifenden 
jck  des  Seelenlebens,  diefem  grofsartigen  Pathos  liegt  die  innere  Ver- 
Fchaft  mit  der  Niobe  ausgefp rochen.  Das  Werk  ift  aus  einer  Richtung 
gegangen,  welche  die  leidenfchaftliche  Bewegung  des  Gemiithes  zu  fchii- 
lebt.     Man  darf  es  wohl  der  attifchen  Schule  eines  Skopas  oder  Praxite- 


7.     Kopf  der  Niobe. 


ufchreiben;   dafür   fpricht   auch   der  Formcharakter,   der   auf  ein  Marmor- 
lal   deutet,   als   welches   man   am   erften   den   Pafquino   felbft   betrachten 


2.    Die  erhaltenen  Denkmäler. 

1d  Attika  ift  von  gröfseren  Werken  aus  diefer  Epoche  Nichts  zu  melden,  Denlnnil 
^en  (ind  an  einigen  kleineren  Denkmalen  Sculpturen  erhalten,  welche  den  ^ 
1  der  attifchen  Kunfl  liebenswürdig  vertreten.  Vor  allem  gehören  hierher 
Fricsreiiefs  am  Denkmale  des  Lyfikrates  zu  Athen,  das  für  einen  im 
:  334  erlangten  choragifchen  Sieg  errichtet  wurde.  Sie  ftellen  die  Beftra- 
dcr  tyrrhenifchen  Seeräuber  durch  den  von  ihnen  entführten  Bakchos  dar, 
her  fie  fiir  ihren  Frevel  in  Delphine  verwandelt  Dies  ift  in  geiftreicher 
Fe  und  nicht  ohne  ergötzlichen  Humor  vom  Bildhauer  durchgeführt,  fodafs 


der  reizende  Fries  zu  früheren  Compofitionen  fich  etwa  verhält  wie  die  Komö- 
die zur  Tragödie  (Fig.  Il8\  Dionyfos,  eine  grofsartlg  fchone  Jünglii^^lbb, 
fitzt  in  der  Mitte  auf  einem  Felfen,  weich  zurückgelehnt,  und  fpieJt  mit  feiaem 


ItS.     Vom  Denkmal  des  Lyfikrati 


Löwen  (Fig.  119}.  Der  Gott  überläfst  ruhig  die  Rache  feinen  Gelahrten,  dffl 
Satyrn,  deren  Uebermuth  fich  in  der  mannigfachflen  Art  von  Verfolgung  gegen 
die  Uebelthattr  ergeht.  Einige  brechen  Aefte  von  Baumftänimen  ab,  um  di- 
mit  die  Seeräuber  zu  züchtigen;  andere  vollziehen  mit  Knitteln,  Fackeln  u»! 
Thyrfosftäbcn  die  Strafe   an   den   bereits   zu   Boden   geworfenen  Opfern  ihrer 


Lyfikratcsdenkmal. 


Wuth;  ein  Seeräuber  wird  an  einem  Beine  in's  Meer  gefchleift,  während  der 
Reft,  an  dem  fich  die  Verwandlung  in  Delphine  zu  vollziehen  beginnt,  mit 
kühnem  Satz  in  die  Fluthen  fpringt.  Diefe  letzteren  haben  nämlich  DelpluB- 
köpfe,  die  aber  in  mcnfchlichen  Leib  auslaufen,  eine  Zufammenfetzung,  welche 
mit  eben  fo  viel  künftlerifchem  Gefühl  und  Berückfichtigung  organifcher  Form- 
Verbindung  als  mit  keck  humoriftifcher  Laune  durchgeführt  ift.  Diefer  Ftte 
leicht    und    flüffig    in   mäfsigem   Relief  behandelt,   bildet   ein   kötUiches  Ze««' 
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5  von  dem  Kunftgeifle,   der  damals   noch  ]das  ganze  attifche  Leben  durch- 
ang. 

In  anderem  Sinne  zeugt  dafiir  ein  Werk  gröfseren  Umfanges,  die  Bacchus-  Denkmal 
itue  vom  Denkmale  des  Thrafyllos  zu  Athen,  für  einen  Sieg  vom  Jahre  Thrafvllos. 
20  errichtet  Die  Statue,  jetzt  imBritifchenMufeum,  ftellt  den  Gott  in  reichen 
lewändem  fitzend  dar  und  ift,  obwohl  des  Kopfes  und  der  Arme  beraubt,  in 
iefammtanlage  und  Styl  vielleicht  die  grofsartigfte  und  edelfte  fitzende  Einzel- 
tatue,  die  uns  aus  dem  Alterthume  geblieben.  In  der  Behandlung  der  Gewan- 
lung  hat  fie  grofse  Verwandt fchaft  mit  der  Aphrodite  von  Melos.  Diefe  Statue 
nag  uns  ungefähr  die  Geftalt  vergegenwärtigen,  in  welcher  Praxiteles  und  feine 
xhule  den  Gott  des  Weines  auffafsten. 

Hierher  gehören  noch  einige  Werke,  welche  man  als  Schöpfungen  der  Andere 
attifchen  Kunft  diefer  Epoche  betrachten  mufs.  Zunächft  jene  im  J.  1837  zu  werke! 
Athen  gefundene,  im  Mufeum  des  Thefeustempels  aufbewahrte  weibliche  Ko- 
bflalfigur  aus  Marmor,  welche  in  der  Bewegung  des  Kopfes  und  dem  Styl 
des  grofsartig  und  einfach  behandelten  Gewandes  an  die  Niobe  erinnert,  ohne 
dafe  fie  jedoch,  da  der  Ausdruck  eher  ruhig  als  fchmerzbewegt  ift,  als  folche 
bezeichnet  werden  dürfte.  Für  Athene,  an  die  man  wohl  auch  gedacht  hat, 
find  die  Formen  des  Kopfes  zu  voll  und  blühend.*)  Weicher  und  anmuthiger 
durchgebildet,  dabei  aber  ebenfalls  fehr  grofsartig  aufgefafst,  ift  der  auf  der 
Infel  Keos  gefundene  weibliche  Marmortorfo,  dem  freilich  aufser  den  Armen 
und  den  unteren  Partien  auch  der  Kopf  fehlt,  deffen  Gewandung  aber  in  dem 
fein  entwickelten,  flüflig  bewegten,  über  den  Bufen  mit  einem  Ueberwurf  herab- 
Menden  Peplos  Motive  zeigt,  die  eines  grofsen  Meifters  der  attifchen  Schule 
^dig  find.*')  Denfelben  attifchen  Charakter  finden  wir  auch  in  dem  MeU*mor- 
torib  einer  liegenden  männlichen  Geftalt,  welche  man  als  den  Flufsgott  Inopus 
bezeichnet,  weil  die  Figur  auf  der  Infel  Delos  gefunden  ift,  von  wo  fie  zuletzt 
in  das  Mufeum  des  Louvre  gelangte.  Der  Styl  fteht  in  feiner  mächtigen 
Einfachheit  dem  der  Parthenonfculpturen  noch  nahe,  nur  dafs  die  Behandlung 
des  Nackten  und  des  fliefsenden  Haares  um  einen  Grad  weicher  ift.  Vielleicht 
Rillte  die  Geftalt  die  Ecke  eines  Tempelgiebels.  Endlich  rechne  ich  auch  hier- 
her die  wundervolle  weibliche  Büftc,  welche  aus  Neapel  in  die  Münchener 
Glyptothek  gelangt  und  dort  im  ApoUofaal  unter  No.  89  aufgeftellt  ift.***) 
Aus  parifchem  Marmor  gearbeitet,  giebt  fie  die  Formen  eines  jugendlichen 
Frauenkopfes  in  einer  Grofsartigkeit  der  Auffaffung  und  zugleich  einer  bis  in*s 
Kleinfte  fo  fein  empfundenen  Durchführung,  dafs  man  in  diefen  edlen,  geift- 
Affdihauchten  Zügen  das  Originalwerk  eines  bedeutenden  attifchen  Meifters 
Wer  Epoche  zu  erkennen  glaubt  Auch  das  in  leichten  Wellen  nach  hinten 
geordnete  Haar  ift  in  feiner  weichen  Behandlung  von  vollendetem  Reiz,  aber 
**di  ohne  Raffinement  und  Effefthafchen. 

Ungefähr  aus  derfelben  Zeit  ftammt   ein  Denkmal,   deflen  Errichtung  mit  Löwe  von 
JQ»on  folgefchweren   Ereignifle   des  Unterganges   griechifcher  Unabhängigkeit  ^^^a«^®'*^ 


•)  Abgeb.  bei  Rofs,  arch.  Auff.  Taf.  12  u.  13.  Text  I  S.  149. 
**)  Vgl  B&mäfltd,  Reifen  in  Griechenl  I,  Taf.  9. 
^  pQbL  in  C  twf  Lüttß^s  Münchener  Antiken.  Taf.  19. 
Uhht,  Guck,  dir  Plaßik,     2.  Aufl.  13 
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zufammenhängt  Es  ift  der  koloffale  etwa  zwölf  Fufs  hohe  Marmorlöwe,  der 
zum  Andenken  der  in  der  Schlacht  von  Chaeronea  (338)  gefallenen  Griechen 
dafelbft  errichtet  wurde,  und  deffen  Bruchftücke  noch  an  der  alten  Stelle  vor- 
Mwe  von  handen  find.  —  Ein  ähnliches  Denkmal,  von  Knidos,  kürzlich  in's  Britifche  Mu- 
feum  nach  London  gelangt,  hält  man  für  ein  Erinnerungszeichen  des  Seefieges, 
welchen  Konon  (394)  bei  Knidos  über  Lyfander  erfocht.  Es  ift  wohl  die 
fchönfte  Löwengeftalt,  welche  wir  in  plaftifchen  Werken  befitzen.  Er  li^ 
ruhig  ausgeftreckt,  zehn  Fufs  lang,  der  Kopf  ift  nach  rechts  gewendet  Die 
Vorderfüfse  find  abgefchlagen,  die  untere  Kinnlade  und  die  Tatze  des  rechten 
Hinterfufses  fehlen.  Der  Kopf  ift  wie  der  übrige  Körper  in  grofsen  Maffea 
wirkfam  behandelt,  dabei  jedoch  in  einem  weicheren,  mehr  naturaliftifchen 
Style  durchgeführt,  als  z.  B.  die  Löwenköpfe  von  der  Dachrinne  des  Parthe- 
non. Die  Mähne  ift  in  grofsen  Büfcheln  kräftig  und  wirkfam  ftylifirt,  das 
Haar  auch  an  den  Weichen  trefflich  charakterifirt,  die  Adern  ebenfo  maafsvoll 
gezeichnet 
Lykifche  Wichtige  Werke  diefer  Zeit  find  uns  fodann  in  dem  denkmalreichen  Lykien 

Sculpturen.  erhalten,  wo  wir  bereits  in  früher  Zeit  den  Einflufs  griechifcher  Kunft  imHar- 
pyien-Monument  von  Xanthos  (S.  95)  kennen  lernten.  Aufser  einer  Anzahl 
minder  bedeutender  Gräberreliefs  zu  Telmeffos,  Kadyanda,  Tlos,  Pinara 
und  Xanthos*),  welche  Scenen  des  Familienlebens  und  Kämpfe  darftellen,  ift  | 
Nereiden-  vor  Allem  hier  das  Nereiden-Monument  von  Xanthos  zu  nennen,  welches 
^^^*°^™^*^*  früher  als  Harpagos-Denkmal  bezeichnet  wurde.  Dafs  diefe  hiftorifche  Deutung 
unzuläffig  fei,  ift  längft  anerkannt;  die  richtige  Erklärung  des  bedeutendeo 
Werkes  ift,  wie  wir  fpäter  fehen  werden,  erft  neuerdings  gefunden  worden. 
Halten  wir  uns  zunächft  an  das  Denkmal  felbft,  das  mit  der  MafTe  feiner  noch 
erhaltenen  Sculpturen  durch  Sir  Charles  Fellows  aufgedeckt  und  nach  London 
in*s  Britifche  Mufeum  gebracht  worden  ift**).  Nach  der  durch  Falkener  modi- 
ficirten  Reflauration***)  war  daflfelbe  ein  Heroon,  das  auf  hohem  durch  Relief- 
friefe  gefchmücktem  Unterbau  eine  tempelartige  Cella  mit  einem  Giebeldad» 
zeigte.  In  weitem  pfeudodipteralen  Abflande  umzogen  die  Cella  ionifdjc 
Säulen,  vier  an  den  Schmalfeiten,  fechs  an  den  Langfeiten.  Das  ganze  zier- 
liche Monument  war  in  verfchwenderifcher  Weife  mit  Bildwerken  gefchmückt: 
beide  Giebelfelder  enthielten  Hochreliefs,  an  der  einen  Seite  eine  Kampfdar- 
ftellung,  an  der  anderen  nach  der  bei  griechifchen  Monumenten  mehrfach  vor- 
gekommenen Sitte  eine  ruhige  Scenef),  in  der  Mitte  fitzende  Gottheiten,  in 
welchen  man  Zeus  und  Here  neben  anderen  Göttern  zu  erkennen  glaubt,  w 
denen  jugendliche  Geftalten,  nach  den  Giebelecken  an  Gröfse  abnehmend,  fid 
gefellen.  Here  entfernt  mit  der  Hand  den  Schleier  von  ihrem  Haupte,  ähnlidi 
wie  auf  dem  Parthenonfriefe;  ihre  Stellung  ift  diefelbe  anmuthig  nachläifigei 
wie  Zeus  eben  dort  fie  zeigt  Zeus  dagegen  hält  fich  ihr  gegenüber  in  ganxff 
Würde  aufrecht  und  hat  fein  Scepter  gefafst   Mehrere  Fragmente  von  Eiiud- 


*)  Abbild,  in  Fellows  account  of  discoveries  in  Lycia.     London  1841. 

♦♦)  Fellows y  account  of  the  Jonic  trophy  monument  etc.     London  1848. 

*•*)  Im  Mufeum  of  clafT.  antiq.  von  Falkener, 

t)  Vergl.    W.    W,  Lloyd,  the  Neireid-Monum.     London  1845. 
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nen  und  felbfl  von  Grappen  hat  man,  wohl  nicht  ganz  paffend  und  zweifel- 
,  den  Akroterien  des  Daches  zugetheilt.  Weiter  find  zahlreiche  Torfen 
iblicher  Geftalten  erhalten,  denen  fämmtlich  die  Köpfe  fehlen.  Sie  fcheinen 
den  Intercolumnien  geftanden  zu  haben.  Spuren  von  Seethieren  verfchie- 
ler  Art  zu  ihren  Füfsen  bezeichnen  fie  als  Nereiden,  die  durch  eine  Schlacht 

ihrem  naffen  Elemente  aufgefcheucht   find  und  in  leidenfchaftlicher  Bewe- 
ig  dahineilen.     Femer  haben  fich  bedeutende  Ueberrefte  von  nicht  weniger 

vier  Relieffriefen  verfchiedener  Höhe  und  Länge  gefunden,  von  denen  die 
den  gröfseren  dem  Unterbaue  als  oberer  und  unterer  Saum,  die  beiden  klei- 
en  der  Cellenwand  und  dem  über  den  Säulen  fich  hinziehenden  Architrav 
;etheilt  find.  Vier  Löwengeftalten  endlich  von  ftrenger  Styliftik  bei  überaus 
endigem  Ausdruck  werden  paffend  an  die  Eingänge  der  Cella  vertheilt 

Während  nun  die  Reftauration  Falkener's  in   zwingender  Weife    faft  alle 
rentlichen  Theile  des  Denkmals   zu  einem  Ganzen  verbindet,   ift  neuerdings 

Zufammengehörigkeit  der  einzelnen  Theile  geleugnet  worden.  Der  Grund 
/on  fcheint  mir  wefentlich  darin  zu  liegen,  dafs  die  Nereidenftatuen  mit  zu 
nftigem,  die  Friefe,  namentlich  die  beiden  kleineren,  mit  zu  ungünftigem 
Ige  betrachtet  werden.  Was  zunächft  die  Nereiden  betrifft,  fo  ift  zuzugeben, 
fe  diefe  dahineilenden  Geftalten  von  höchfter  Lebendigkeit  und  Kühnheit 
d.  Die  flatternden,  baufchenden  Gewänder,  durch  die  Bewegung  fich  eng  an- 
Imüegend  und  den  Körper  reizvoll  verrathend,  kommen  den  fliehenden  Töchtern 
t  Niobe,  befonders  der  herrlichen  Niobide  des  Vaticans  am  nächften.  Ihre  Vor- 
ingerinnen  und  Geiftesverwandte  fanden  wir  aber  bereits  in  gewiffen  Geftalten 
ar  phigalifchen  Friefe  und  felbft  am  Niketempel  zu  Athen.  Mehrere  diefer 
latuen  find  von  grofser  Schönheit,  anmuthig  und  lieblich  felbft  in  der  leiden- 
liaftlichften  Bewegung.  Andere  dagegen  haben  unfchöne,  ja  unrichtige  Körper- 
^faältniffe  und  ein  gewiffes  Ungefchick  in  der  Bewegung.  Je  mehr  Welcker's 
ithdl  daher  begründet  erfcheint,  um  fo  weniger  vermag  ich  fie  alle  fchlecht- 
cg  cfchön,  lieblich  und  reizend  wie  Weniges  der  antiken  Kunft»  zu  nennen 
k1  fie  fogar  «einem  Bildhauer  erften  Ranges»  zuzutrauen.  —  Am  nächften 
wunt  den  Statuen  im  Styl  der  gröfste  Relieffries,  der  den  unteren  Saum 
s  Unterbaues  bildet.  Er  fchildert  eine  Schlacht  zwifchen  Reitern  und  Fufs- 
»Ik  «mit  dem  Feuer  und  der  Lebendigkeit  der  Darftellungen  von  Phigalia, 
«r  einer  wirklichen  Schlacht  und  mit  Nachahmung  der  Wirklichkeit  auch 
den  Rüftungen  der  Kämpfer,»  wie  Welcker  bemerkt  Ich  füge  hinzu,  dafs 
h  m  diefen  Theilen  mannigfach  Reminiscenzen  an  frühere  griechifche  Werke, 
mentlich  an  die  vom  Niketempel  und  von  Phigalia  nachweifen  laffen,  und 
6  die  Ausfuhrung  zum  Theil  etwas  trocken,  geiftlos  und  conventionell  er- 
icint  Sowohl  die  Statuen  wie  diefe  Friesplatten  geben  mir  den  Eindruck, 
'  ob  fie  Werke  eines  KünfUers  feien,  der  Studien  an  attifchen  Sculpturen 
tnacht  und  diefelben  hier  verwendet  habe.  Der  Grundzug  der  Darftellung 
auch  im  Fries  ein  acht  griechifcher;  wenn  dagegen  in  der  Bezeichnung  des 
ufserlichen,  Zufalligen  fich  eine  fremdartige  Richtung  nicht  verkennen  läfst, 
ift  zu  bedenken,  dafs  wir  es  hier  mit  dem  Monument  einer  Stadt  zu  thun 
ICD,  die  nicht  griechifch  war,  obwohl  fie  fchon  früher  griechifcher  Cultur 
I  Eingang  geflattete. 
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Zweiter  Behalten  wir  dies  im  Auge,    fo    wird    auch    der   obere  Fries   uns  keinen 

"^  Anftofs  geben,  der  fichtlich  in  realiftifch-hiftorifcher  AuffafTung  feines  Gegen- 
ftandes  dem  Geifte  orientalifcher  Kunft  um  Vieles  näher  fleht  Man  fieht  auf 
der  einen  Langfeite  eine  lebhaft  bewegte  Schlacht;  auf  der  gegenüber  üben- 
den Seite  wird  eine  auf  fteiler  Höhe  ragende  Stadt  von  den  Siegern  belagert 
Auf  den  Zinnen  zeigen  fich  wehklagende  Weiber,  aber  auch  einzelne  Verthei- 
diger.  Schon  beginnen  die  Belagerer  auf  Sturmleitern  die  Mauern  zu  erfteigen, 
da  befchliefst  die  Stadt,  fich  zu  ergeben.  Zwei  bärtige  Männer  in  langen  falten- 
reichen Gewändern  erfcheinen  vor  dem  auf  einem  Seffel  thronenden  und  mit 
orientalifcher  Tracht,  namentlich  der  phrygifchen  Mütze  (Kidaris)  bekleideten 
Feldherrn,  der  von  Kriegern  umgeben  ift  und  über  welchem  ein  Diener  den 
Sonnenfchirm  ausgefpannt  hält.  Das  Alles  wird  in  jenem  naiven  Erzählerilyl 
vorgetragen,  welchen  wir  aus  den  aiTyrifchen  Paläften  kennen;  die  Darftellung 
der  Wirklichkeit,  der  Feftung  mit  ihren  Thürmen  und  Zinnen,  der  reihenweifc 
marfchirenden  Krieger,  das  Alles  ift  orientalifch  gedacht,  aber  unzweifelhaft 
von  einem  griechifch  gebildeten  Meifsel  vorgetragen;  dafür  fpricht  der  leichte, 
feine  Styl  der  Geftalten,  der  Gewänder,  der  Bewegungen. 
Dritterund  Endlich    find    noch    die   beiden  Friefe   der  Cellenwand   und    des   äufeato 

Frics*^  Architravs  zu  erwähnen.  Auf  dem  letzteren  werden  nochmals  KampiTcenefl 
zwifchen  Fufsvolk  und  Reiterei  gefchildert;  dann  folgen  Jagden  auf  Bären  und 
Eber,  endlich  fieht  man  einen  Satrapen,  welchem  Pferde  und  andere  Gaben 
gebracht  werden.  Der  Gellen fries  enthält  Darftellungen  heiterer  Ruhe;  ein  Gaft- 
mahl  wird  gefeiert,  bei  welchem  die  Gäfte  auf  Polftem  liegen,  mit  Wein  be- 
wirthet  und  von  Sängerinnen  und  Mufikanten  unterhalten;  daneben  werden 
Opfer  von  Widdern,  Stieren  und  Ziegen  dargebracht  Alle  diefe  Scenen  find 
den  Darftellungen  ähnlicher  Art  auf  affyrifchen  Reliefs  im  Geifte  verwandt; 
aber  ein  Blick  genügt  um  zu  zeigen,  dafs  der  fchlichte  klare  Styl  fowohl  in 
der  Anordnung  der  Gruppen  wie  befonders  in  der  Zeichnung  der  Geftalten 
wefentlich  durch  griechifche  Kunft  veredelt  ift.  Gewifs  ftehen  diefe  Darftellun- 
gen an  geiftigem  Gehalte  tief  unter  rein  griechifchen  Werken,  aber  wenn  man  fic 
a  dürftig  und  leer,  abgefchmackt  und  wahrhaft  nichtsfagend,  in  den  Formen 
fchwülftig  und  ftumpf»  nennt  und  gar  für  «ganz  fpäte  römifche  Arbeiten» 
gelten  laffen  will,  fo  ift  das  nur  begreiflich,  wenn  man  mit  der  ungerechtfer- 
tigten Forderung  an  diefe  Arbeiten  herantritt,  dafs  fie  rein  griechifche  Werke 
fein  foUen.  Stellt  man  fich  vor,  dafs  fie  von  lykifchen,  aber  griechifch  gefchul- 
ten  Künftlern  gefchaffen  find  und  in  landesüblicher  Weife  Scenen  einheimifcben 
Lebens  in  Krieg  und  Frieden  vorfuhren*),  fo  wird  man  nichts  gegen  die  gleicb" 
zeitige  Entftehung  einzuwenden  haben.  Selbft  die  beiden  kleineren  Friefe, 
obfchon  fie  nicht  eben  geiftreich  gearbeitet  find,  weichen  in  der  befcheidencn, 
leichten  Art  des  Vortrages  fo  weit  von   römifcher  Kunft  ab,   dafs  fie  in  keine 


*)  Ich  erinnere  an  die  zahlreichen  Scenen  lykifcher  Grabfa^aden,  die  gnechifchai  Sculpt'ttfip 
mit  den  eigenthümlichen,  dem  Holzbau  nachgeahmten  acht  lykifchen  Architekturfonnen  verbind» 
Wegen  der  realiflifchen,  der  griechifchen  Plaftik  femliegenden  Darftellung  von  Gebäuden  verweife  «* 
auf  jene  merkwürdigen  Reliefs  von  Pinara  (Fellows,  Lycia,  zu  S.  142),  welche  lediglich  fold» 
Architekturbildem  gewidmet  find  und  den  menfchlichen  Geftalten  nur  die  untergeordnete  BedcotBf 
von  Staffage  zugeftehen. 
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oche  als  in  die  des  rein  griechifchen  Einflufles  zu  fetzen  find.  Mir  fcheint 
icr,  dafs  man  für  die  Ausfchmückung  des  Denkmals  einen  attifchen  Künftler 
ief,  dem  im  Wefentlichen  die  Nere'idenftatuen  und  die  Giebelreliefs  angehören. 
diefen  konnte  er  fich  ungehindert  der  idealen  griechifchen  Auffaffung  über- 
"en,  während  die  Befteller  dagegen  ohne  Zweifel  nach  der  Sitte  Afiens  für 
wirkliche  Schilderung  des  beftimmten  hiflorifchen  Ereigniffes  fammt  feinen 
Igen,  welches  dem  Denkmal  zu  Grunde  liegt,  die  ihnen  allein  verfländliche 
liltifche  Darflellung  verlangten.  Der  Grieche  wird  fich  diefem  Verlangen 
•  widerftrebend  gefügt  und  in  demfelben  Maafse,  als  das  Geforderte  feinen 
enen  Anfchauungen  femer  trat,  die  Hülfe  einheimifcher,  aber  griechifch  ge- 
deter  Künftler  nicht  blofs  für  die  Ausführung,  wie  bei  dem  gröfsten  unteren 
iefe,  fondem  felbft  für  die  Compofition,  wie  bei  den  drei  anderen  Friefen, 
rangezogen  haben.  So  entfland  dies  kleine  intereifante  Denkmal  aus  einem 
»tnpromifs  zwifchen  griechifcher  Kunft  und  lykifch-orientalifcher  Anfchauung. 

Die  Zeit  der  Ausführung  läfst  fich,  glaube  ich,  aus  dem  bereits  Angedeu-  zdt- 
lea  und  aus  anderen  Gründen  ziemlich  genau  beftimmen.  Die  zahlreichen  ftellung. 
sminiscenzen  an  attifche  Werke,  vorzüglich  die  dem  Erechtheion  nachgebil- 
rten  architektonifchen  Formen  *)  weifen  darauf  hin,  dafs  wir  das  Werk  jeden- 
11s  ins  IV.  Jahrhundert  hinabzurücken  haben.  Die  kühne,  leidenfchaftliche 
ewegung  der  Nereiden  erinnert  fchon  ftark  an  Skopas  und  feine  Kunflrichtung, 
Bein  da  in  dem  grofsen  Friefe  noch  keinerlei  Anklänge  an  die  Reliefs  des 
laufoleums  in  dem  fo  nah  benachbarten  Halikamafs  fich  finden,  fo  mufs  das 
lonument  vor  diefem  Prachtbau,  etwa  um  370  v.  Chr.  errichtet  worden  fein, 
fit  diefer  aus  den  künfllerifchen  Formen  gewonnenen  Beftimmung  trifft  die 
eitdem  von  Urlichs  gebrachte  hiflorifche  Deutung  völlig  zufammen.  Seine 
irkläning  deffelben  als  eines  Siegeszeichens  für  die  Eroberung  von  Telmiffos 
hirch  die  Xanthier  unter  Führung  eines  Fürften  aus  dem  perfifch-medifchen 
jcfdilechte  des  Harpagos  giebt  wohl  die  endgültige  Deutung  des  Denkmals. 
)a  jener  Feldzug  etwa  Ol.  lOi  ftattfand,  fo  wird  hier  von  hiftorifcher  Seite 
leftätigt,  was  fich  mir  für  die  Datirung  des  Werkes  aus  der  künfllerifchen 
Betrachtung  ergeben  hatte.*'*) 


•}  Für  die  Architekiur  unferes  Denkmals  kommen  hauptrachlich  die  Säulen  in  Betracht.  Wäh- 
3k1  ihre  BafLS  die  rein  ionifche  i(l,  mit  doppeltem  Trochilus  unter  horizontal  kannelirtem  Torus, 
igt  das  Kapital  nicht  allein  attifch- ionifche  Form,  fondem  fogar  directe  Nachahmung  des 
rechtheion-Kapitäls:  nämlich  die  fonfl  nirgends  vorkommende  Anordnung  eines  zwiefachen 
olftcrs,  das  vom  in  reiche  Voluten  endigt,  an  den  Seiten  durch  ein  gefchupptes  Band  und  zwei 
eriafchnttre  gehalten  wird;  endlich  am  Echinus,  gleichfalls  wie  beim  Erechtheionkapitäl,  über  dem 
jnation  noch  ein  durch  Flechtwerk  charakteriftrtes  Glied.  Nur  der  Anthejnienkranz,  der  dort  den 
tb  der  Säule  fchmückt,  fehlt  hier.  Die  Entlehnung  bleibt  alfo  kaum  zu  bezweifeln,  da  das  an- 
bdiiaid  Primitivere  in  Xanthos  als  provinzielle  Modification  anzufehen  ift,  und  das  kürzere,  etwa 
an  Niketempel  entfprechende  Verhältnifs  der  Säulen  durch  die  befonderen  Formen  des  Monumentes, 
e  weiten  Intercolumnien  und  den  nicht  minder  weiten  Abfland  von  der  Cellenmauer  conftructiv 
idingt  war. 

♦•)  VgL  die  Verhandlungen  der  XIX.  Philologen- Verfammlung.  Wenn  Ur/icAs  die  Vermuthung 
ffidlt,  da(s  Bryaxis  der  Meifter  der  Sculpturen  fei,  fo  fcheint  das  Alter  diefes  Künftlers  einer 
leben  Aimahine  zu  widerfprechen;  denn  wenn  derfelbe,  der  zwanzig  Jahre  fpäter  neben  Skopas  am 
ialblcoiD  arbeitete,  fchon  mit  25  Jahren  Aufbräge  in  fernen  Gegenden  gehabt  haben  foll,  wie  das 
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Maufoleum  Hier  fchliefsen  fich  nun  unmittelbar  die  in  Budrun  entdeckten  Sculpturen 

j!J25-  vom  Maufoleum  zu  Halikarnafs  an.  Unter  allen  auf  uns  gekommenen  monu- 
Itamass.  mentalen  Werken  diefer  Zeit  ftehen  fie  an  Umfang  wie  an  Werth  in  erfter 
Linie.  Schon  im  Jahre  1522  fand  man  dort  mehrere  Platten  eines  Relieffriefes 
aus  Marmor;  andere  Sculpturen,  Reliefs  fowohl  wie  namentlich  grofsartig  ftyt 
firte  Löwenköpfe,  fah  man  in  das  Kartell  S.  Pietro  vermauert,  welches  die 
Johanniter  von  Rhodus  hier  errichtet  hatten.  Dafs  Budrun  die  Stätte  des  alten 
Halikarnafs  bezeichne,  war  längft  bekannt,  dafs  aber  jene  Feftung  auf  der 
Stelle  des  hochberühmten  Maufoleums  und  aus  den  Trümmern  deffelben  errichtet 
fei,  haben  erft  die  durch  Ch.  Newton  geführten  Nachgrabungen  der  neueften 
2^it  unzweifelhaft  feftgeftellt.  *)  Wir  verdanken  diefem  mit  glänzendem  Er- 
folge gekrönten  Unternehmen  alfo  die  Refte  jenes  Wunderbaues,  welchen 
die  Königin  Artemifia  von  Karien  als  Grabmal  ihres  353  v.  Chr.  geftorbenen 
Gemahls  Maufolos  errichten  liefs.  Es  ift  wahrfcheinlich,  dafs  der  König  felbft 
fchon  bei  feinen  Lebzeiten  den  Bau  hatte  beginnen  laffen.  Dafs  die  Aus- 
fchmückung  deffelben  erft  nach  dem  Tode  der  Artemifia  (351)  vollendet  wurde, 
berichtet  Plinius.  Denn  er  erzählt,  dafs  Skopas  fammt  drei  andern  attifchen 
Künftlem  berufen  worden  fei,  das  Denkmal  mit  Bildwerken  auszuftatten;  als 
aber  die  Königin  vor  der  Vollendung  deffelben  geftorben,  feien  die  Künftler 
ihres  eigenen  Ruhmes  wegen  geblieben,  um  die  Arbeit  zu  Ende  zu  fiihren. 

Geftalt  des  Das  Denkmal  wird  als  ein  von  einer  Säulenhalle  umgebener  rechtwinkliger 

•  Bau  (Pteron)  gefchildert,  der  auf  einem  die  Grabkammer  enthaltenden  Unterbau 
ruhte  und  von  einer  eben  fo  hohen  Stufenpyramide  überragt  wurde.  Auf  der 
Spitze  der  letzteren  krönte  eine  koloffale  marmorne  Quadriga  mit  dem  Stand- 
bilde des  Maufolos  das  Ganze.  Letztere  war  von  Pythis  gearbeitet,  der  wahr- 
fcheinlich auch  der  Architekt  des  Baues  war.  Während  man  nun  bisher  nur 
eine   Anzahl   von   Relieftafeln   von   Budrun   befafs,    deren    gröfserer   Theil  im 

Uebcnrefte.  Britifclien  Mufeum  zu  London,  deren  kleinerer  in  Genua  beim  Marchefe  di 
Negro  aufbewahrt  wird,  find  als  Ergebniffe  der  neueften  Ausgrabung  nidit 
allein  neue  Relieftafeln  zu  den  alten  ins  Britifche  Mufeum  gelangt,  fondem  eine 
grofse  Anzahl  von  anderen  Sculpturwerken  fchliefst  fich  daran,  die  zum  Thd 
noch  der  Zufammenfügung  harren.  Denn  in  welchem  Zuftande  von  Zerftörung 
die  meiften  diefer  Werke  gefunden  wurden,  mag  man  daraus  abnehmen,  dafs 
die  Koloffalftatue  des  Maufolos  aus  dreiundfechzig  Bruchftücken  zufammenge- 
fetzt  werden  mufste,  und  dafs  gleichwohl  nichts  von  ihr  fehlt  als  der  linke 
Fufs  und  beide  Arme.  Das  grofsartige  Denkmal  mufs  zwifchen  dem  XU  Jahr- 
hundert, wo  Euftachius  es  noch  als  ein  Weltwunder  preift,  und  dem  Jahre  1402, 
wo  die  Johanniter  den  Platz  in  Befitz  nahmen  und  ihre  Burg  zu  erbauen  be- 
gannen, durch  ein  Erdbeben  zerftört  worden  fein.  Denn  die  Trümmer  der 
ganz  zerfchellten  Quadriga  fand  man  umhergefchleudert  wieder;  von  den  zwölf 


Monument  zu  Xanthus  und  die  Bildfaulen  des  Apollo  und  Zeus  nebft  Löwen  im  benachbarten  Pttarti 
fo  ifl  das  minder  wahrfcheinlich  als  anzunehmen,  dafs  er  erft  durch  feine  Arbeiten  Am  Maufoleom  ^ 
diefen  Gegenden  bekannt  und  mit  felbftändigen  Aufträgen  in  Patara  betraut  worden  fei. 

*)  Vgl.  C,    T.  Newton,  a  hiftory  of  dLscoveries  at  Halicamaflus,  Cnidus  and  Branchidae.    Lob- 
don  1862.  Fol.  u.  8. 
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ifs  langen  Roflen  derfelben  find  bedeutende  Bruchftücke  erhalten.  Aufser- 
an  fand  man,  mehr  oder  minder  erhalten,  zwölf  Marmorlöwen,  einen  koloffa- 
tt  Widder,  eine  Anzahl  von  Reden  einzelner  Statuen,  denen  die  Reftauration 
re  Stellen  zwifchen  den  Säulen  des  Pterons  anweift;  femer  bedeutende  Bruch- 
icke  von  Reiterftatuen,  welche  Newton  auf  die  vier  Ecken  des  Stufenbaues 
ithetlt,  der  die  Bafis  des  Ganzen  bildet;  endlich  find  die  Platten  des  Friefes 
m  zwölf  auf  fechzehn  vermehrt  worden,  welche  in  Verbindung  mit  dem  in 
enua  befindlichen  Stücke  eine  Gefammtlänge  von  85  Fufs  9  Zoll  ausmachen, 
a  nun  Newton  in  feiner  und  des  Architekten  PuUan  Reftauration  dem  Unter- 
ui  eine  Ausdehnung  von  88  Fufs  6  Zoll  Breite  bei  119  Fufs  Länge  giebt,  fo 
:  uns  felbft  von  dem  Friefe  nicht  einmal  der  vierte  Theil  mehr  erhalten. 
rfpninglich  alfo  war  der  Fries  von  einer  Ausdehnung  (415  Fufs),  die  nur  noch 
Mn  Parthenonfriefe  übertroffen  wurde.  Dazu  kam  aber  aufserdem  eine  fo 
iche  Ausftattung  mit  plaftifchen  Werken  aller  Art,  mit  Löwen,  Einzelftatuen, 
.eiterbildem  bis  zur  Koloffalquadriga  des  Maufolos  auf  der  Platform  der  Pyra- 
lide,  dafs  allein  fchon  die  Pracht  der  Ausftattung  das  Monument  zu  einem 
ler  glanzvollften  des  Alterthums,  zu  einem  Wunderwerke  der  Welt  erhob. 

Wenn  wir  nun  die  einzelnen  Refte  näher  in's  Auge  faffen,  fo  dürfen  wir  Der  Fries 
licht  verhehlen,  dafs  diefelben  von  gar  verfchiedenem  Werthe  find.  Das 
jilt  vorzüglich  von  den  Friefen.  Sie  behandeln  das  alte  Lieblingsthema  der 
attifchen  Plaftik:  eine  Schlacht  der  Griechen  mit  den  Amazonen.  Letztere  führen 
lum  Theil  den  Kampf  von  ihren  Roflen  aus,  wodurch  die  Stelle  des  Lucian 
ihre  Beftätigung  findet,  der  am  Maufoleum  «Bilder  von  Männern  und  Pferden» 
bezeugt  Die  fchönften  diefer  Relieftafeln  —  und  dazu  gehören  fowohl  die  in 
Genua  als  auch  die  Mehrzahl  der  imBritMufeum  befindlichen  —  zählen  un- 
bedenklich zu  den  trefflichften  Werken  griechifcher  Kunft.  An  Adel  der 
Fonnbildung  werden  fie  nur  von  den  Sculpturen  des  Thefeion  und  des  Par- 
tbenon  übertroffen,  an  Feuer,  Kühnheit  und  Gewalt,  fowie  an  Reichthum  der 
Erfindung  nur  von  den  Friefen  zu  Phigalia.  Im  Stylcharakter  ftehen  fie  keinem 
einzigen  Werke  der  griechifchen  Plaftik  fo  nahe,  wie  dem  Fries  am  Nike- 
tempel zu  Athen;  ja  Alles  deutet  darauf  hin,  dafs  wir  in  dem  Friefe  von 
Halikamafs  die  weitere  Entwicklung  der  plaftifchen  Richtung  zu  erkennen 
haben,  welche  jenes  kleine,  anmuthvoUe  attifche  Denkmal  vertritt  Dies  gilt 
nidit  blofs  von  den  einzelnen  Geftalten,  deren  man  mehrere  von  faft  überein- 
ftimmender  Haltung  nachweifen  kann,  nicht  allein  von  der  fliefsenden  Behand- 
lung der  Gewänder  und  der  fchlanken  Körper,  fondem  weit  mehr  noch  von 
der  Linienfiihrung  der  ganzen  Gruppen,  die  in  rhythmifcher  Gegenbewegung, 
in  einer  reichen,  durch  geiftvolle  Unterbrechungen  noch  erhöhten  fymmetrifchen 
Eatfprechung  angelegt  find.  Wahr  ift  es,  dafs  mehrere  der  Platten  in  der 
Compofition  etwas  flüchtig,  felbft  durch  die  häufige  Wiederholung  delTelben 
Motives  matt  erfcheinen;  allein  ähnliche  Ungleichheiten  zeigen  alle  Werke  mit 
Ausnahme  des  Parthenon-  und  des  Phigaliafriefes,  zeigen  namentlich  die  Sculp- 
turen vom  Thefeion  und  vom  Niketempel.  Wenn  nun  diefe  Platten  uns  voll- 
tendiger  erhalten  wären,  wenn  wir  die,  folchen  matteren  Stellen  fich  an- 
fchliefsenden  Gruppen  befäfsen,  fo  würde  das  harte  Urtheil  über  jene  fich  wohl 
beträchtlich  mildem,  und  man  würde  fich  nochmals  bedenken,  ehe  man,  wie  es 
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gefchehen  iH,  von  ■  Stümperarbeit*  redete.  Diefeti  herbm  Tadel  fordert  kdne 
der  Tafeln  heraus:  wohl  find  Stellen  vorhanden,  wo  die  KUnftler  fich'a  mit  der 
Compofition  etwas  zu  leicht  gemacht  haben;  wohl  find  Wiederholungen,  Flüdi- 
tigkeiten,  Verüöfse  daraus  hervorgegangen:  aber  alles  dies  deutet  wen^er  auf 
Unfähigkeit,  als  auf  eine  zu  bequem  fliefsende  Production  bin. 


Dagegen  mufs  auf  eine  Reihe  von  Zügen  aufmerkfam  gemacht  werden, 
die  nicht  allein  durch  Wirkfamkeit  und  Frifche,  fondem  auch  durx:h  OriginaKtit 
und  Kühnheit  hervorragen,  und  in  denen  der  deutliche  Beweis  vorhegt,  d»fe 
die  Künßler  des  Maufoleums  zu  den  vielfach  bereits  variirten  Motiven  eine 
Anzahl  von  neuen,   überrafchenden,   meifterhaften  hinzufügten.    Dahin  gdt** 
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allen,  unter  den  neueften  Entdeckungen,  die  Amazone,  die  fich  nach  Art 
flcythifchen  Völker  rückwärts  auf  ihr  fliehendes  Rok  geworfen  hat  (Fig.  122) 
auch  fo  noch  den  Kampf  fortfetzt;  dahin  femer  die  Amazone,  die  in 
rfer  Profilftellung  fich  gegen  einen  andringenden  Griechen  mit  hoch  geho- 
;r  Waffe  vertheidigt,   und  deren  weiche,   gefchmeidige  Glieder,   durch  das 


**Kkwehende  Gewand  faft  ganz  entblöfst,  fich  mit  einem  Reiz  filhouettiren, 
■Kr  eia  entfcbiedenes  Streben  zum  Effe6hroIlen  verräth  (Fig.  123).  Kühner  und 
'"'»''fiiuftlicher  bew^  als  der  Grieche,  der  auf  derfelben  Platte  auf  .eine 
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rückwärts  hingefunkene  Amazone  eindringt,  oder  als  jener  andere,  der  durch 
mächtigftes  Ausfehreiten  einer  ihm  heftig  zufetzenden  Gregnerin  ausweicht 
(Fig.  122)  und  zugleich  in  der  Vertheidigung  auf  einen  günftigen  Moment  zum 
Angriff  lauert:  kühner  als  diefe  und  manche  andere  auf  den  fchon  bekannten 
Tafeln  gefchilderte  Scenen  find  felbft  die  Gruppen  von  Phigalia  nicht 
Aus-  Fragt  man  nun  nach  der  Ausführung  diefer  Werke,  fo  ift  diefelbe,  foweit 

fohning.     ^gj.   zerftörte   Zuftand   die  Beurtheilung  geftattet,   wieder    nicht   von   gleichem 
Werthe;    doch   find  die  Verfchiedenheiten  nicht   folcher  Art,    dafs  daraus  die 
Zufammengehörigkeit,   oder   gar   die  Gleichzeitigkeit   der   einzelnen  Theile  zu 
beftreiten  wäre.    Vielmehr  erkennt  man  bald  die  weiche,  elegante,  doch  fchon 
ftark  auf  den  Effeft  hinarbeitende  Richtung,  welche  fich  felbft  in  den  attifchen 
Werken   vom  Ausgang  der   vorigen  Epoche,   namentlich    in    den  Baluftraden- 
reliefs  vom  Niketempel   bereits  ausfprach.     Charakteriftifch  daftir  erfcheint  vor 
allem   die    etwas   verfchwenderifche  Benutzung   flatternder  Gewänder  und  die 
Art  des  Faltenwurfs,  die  immer  jene  zierlich  reiche  und  weiche,  flüffig  bew^ 
der  attifchen  Schule,    keineswegs  die   haftige,    fcharfe  der  phigalifchen  Werke 
ift.  Ja,  gerade  die  Fülle  an  Motiven  einer  reizenden,  fchon  gefchwungenen,  fein 
durchgebildeten  und   immer  den   lebhafteren  Bewegungen  der  Körper  entfpre- 
chenden    Gewandung    ift   ein    achtes   Zeugnifs    für    attifche    Entftehung   diefer 
Reliefs.   —   Anders  verhält  es   fich  mit   einer  Anzahl  von  Zeichenfehlem,  die 
befonders  da  fich    auffallend  hervordrängen,    wo  es   gilt,   beide  Beine  der  zu 
Rofs  daherfprengcnden  Geftalten  zu  zeigen.    In  diefen  Fällen  ift  mehrfach  das 
jenfeitige  Bein    viel   zu    lang    gerathen.     Theils  mögen  das  Flüchtigkeitsfehler 
fein;  gröfstentheils  mag  aber  der   hohe  Standpunkt,    den  die  Reliefs  einzuneh- 
men hatten,  diefe  perfpektivifchen  Unrichtigkeiten  ebenfo  veranlafst  haben,  wie 
fich  Aehnliches  an  den  Figuren  der  phigalifchen  Fricfe  nachweifen  läfst  Aller- 
dings  find  wir    fchuldig   hinzuzufügen,    dafs   die  Verftöfse    zu  Halikamafs  viel 
augenfälliger,  viel  ftärker  hervortreten  als  an  jenen  früheren  Werken. 

Urheber.  Aber  ift  dies  Alles  wirklich  genügend,  den  Reliefs  die  Ehre  abzufprechen, 

zum  berühmten  Maufoleum  gehört  zu  haben?  mit  andern  Worten,  zu  behaupten, 
dafs  fie  nicht  von  Skopas  und  feinen  Genoffen  herrühren  können?  Wir  wiffen 
allerdings,  dafs  diefer  grofse  Meifter  an  der  Oftfeite  des  Maufoleums  arbeitete, 
dafs  Bryaxis  die  nördliche,  Timotheos  die  füdliche,  Leochares  die  weftliche 
Seite  mit  Bildwerken  fchmückten.  Wenn  unter  diefen  Künftlem  Leochares  als 
der  einzige  bedeutendere  bekannt  ift,  fo  darf  doch  gefolgert  werden,  dafs  auch 
die  übrigen  nicht  unwerth  gewefen  fein  muffen,  neben  einem  Skopas  zu  arbei- 
ten. Da  ferner  Skopas  der  berühmtefte  von  allen  war  und  längft  im  Zenith 
feiner  Meifterfchaft  ftand,  fo  darf  man  annehmen,  dafs  feine  Genoffen,  oben- 
drein jünger  als  er,  wie  es  wenigftens  von  Leochares  und  Bryaxis  feftfteht, 
ihm  als  dem  Entwerfer  des  ganzen  Planes  fich  unterzuordnen  hatten.  Dies 
Alles  vorausgefetzt,  fcheint  mir  in  der  Befchaffenheit  der  Reliefs  kein  Hinder- 
nifs  vorzuliegen,  fie  jenen  Meiftcrn  wirklich  zuzufchreiben.  Vergegenwärtigen 
wir  uns  nach  dem,  was  wir  von  der  Thätigkeit  am  Erechtheion  aus  den  auf- 
gefundenen Baurechnungen,  und  von  der  am  Parthenon  aus  den^i  Charakter 
der  Sculpturen  felbft  erfahren,  die  Ausführung  folcher  grofsen  Gefammtunter- 
nehmungen,  fo  wird  der  Hergang  der  gewefen  fein,  dafs  Skopas  den  Entwurf 
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5  Ganzen  fkizzirte  und  die  Arbeiten  der  Oftfeite  feiner  eigenen  Ausfuhrung 
rbehielt,  während  feine  Genoffen  fich  in  die  Herftellung  der  anderen  Seiten 
rilten.  Diefe  Einzelthätigkeit  beftand  zunächft  wohl  darin,  nach  den  Andeu- 
igen  des  leitenden  Meifters  die  Entwürfe  für  die  Werke  im  Grofsen  aus- 
trbeiten.  Wie  weit  fich  dann  das  eigenhändige  Mitwirken  bei  der  Marmor- 
sfuhrung  ausdehnte,  ob  es  fich  auf  eine  Nachhülfe  und  ein  letztes  Ueber- 
>eiten  befchränkte  oder  auf  eine  durchgreifendere  Selbftthätigkeit  erftreckte, 
5  mufs  dahingeftellt  bleiben.  Wahrfcheinlich  ift  aber  wohl,  dafs  für  fo  um- 
igreiche  Arbeiten  die  Mitwirkung  vieler  Kräfte,  und  darunter  ficherlich  auch  ' 
nder  geübter  und  erprobter,  anzunehmen  fein  wird,  und  dafs  fich  aus  diefem 
!rhältnifs  der  verfchiedene  Werth  der  Compofitionen  wie  der  Ausführung  der 
izelnen  Theile  erklärt 

Entfprechen  denn  aber  die  vorhandenen  Reliefs  der  hohen  Vorftellung,  Werth  < 
e  wir  uns  von  einem  Meifter  wie  Skopas  zu  bilden  haben?  Was  die  Anlage,  ^^^^^^^ 
ai  Entwurf,  die  Hauptmotive  der  heften  Platten  betrifft,  fcheint  mir  dies  nicht 
i  bezweifeln,  zumal  wir  für  den  immer  noch  verfchiedenen  Werth  des  Ein- 
Jncn  die  doch  gewifs  auch  verfchieden  abgeftufte  Begabung  der  einzelnen 
^üniUer  als  Erklärungsgrund  haben.  Was  wir  von  der  Kunft  des  Skopas 
iffcn,  jenes  leidenfchaftliche  Feuer  der  Seelenbewegung,  deffen  höchfter  Affect 
dl  in  Geftalten  wie  feine  rafende  Bakchantin  ausfprach,  finden  wir  in  den 
icften  Gruppen  diefer  Friescompofitionen  wieder.  Jene  Amazone,  die  fich 
uckwärts  auf  ihr  Rofs  geworfen  hat,  fammt  fo  manchen  anderen  Momenten, 
ttis  denen  die  kühnfte  Kampfluft  lodert,  find  gewifs  werth  von  ihm  erfunden 
M  fein.  Wenn  aber  die  Ausführung  unter  dem  glänzenden  Begriff  bleibt,  den 
wr  uns  von  der  Kunft  des  Skopas  machen  muffen,  fo  dürfte  dafür  nicht  blofs 
fie  Hand  der  Arbeiter,  fondem  vielleicht  mehr  noch  der  Geift  der  Zeit  ver- 
öitwortlich  zu  machen  fein.  Vergeffen  wir  nicht,  dafs  wir  es  mit  einer  Epoche 
lu  thun  haben,  die  fich  von  den  Tagen  eines  Phidias  bereits  erheblich  unter- 
dued.  In  dem  künftlerifchen  Schaffen  konnten  wir  ein  zunehmendes  Streben 
ödi  dem  Effeflvollen  beobachten.  Mit  folcher  Richtung  geht  eine  mehr 
iüditige,  decorative  Auffaffung  der  monumentalen  Aufgaben  Hand  in  Hand. 
^  Zeit  des  Phidias  ruhte  der  Nachdruck  gerade  auf  diefen  grofsen  Unter- 
nehmungen, und  die  Höhe  des  Sinnes,  die  Strenge  des  Kunftgefühles  that  fich 
wr  in  der  gediegenften  allfeitigen  Durchbildung  jeder  Geftalt  genug.  Zur  Zeit 
les  Skopas  leiteten  die  Künftler  ihren  Ruhm  weit  weniger  aus  den  monumen- 
Jkn  Werken,  als  aus  jenen  Einzelfchöpfungen  her,  die  nicht  fowohl  einer 
Ugtmeinen  nationalen  Cultidee,  als  vielmehr  einer  fubjeftiven  Begeifterung 
Ire  Entftehung  verdanken.  Irre  ich  nicht  gänzlich,  fo  muffen  in  folchen  Zeiten 
ir  decorative  Werke  andere,  minder  ftrenge  Gefetze  zugeftanden  werden,  was 
4  fchon  daraus  ergiebt,  dafs  in  folchen  Epochen  die  monumentalen  Aufgaben 
Verwiegend  decorativ  aufgefafst  werden.  Wenn  ich  nach  alledem  felbft  für 
ic  fchönften  Theile  diefer  Friefe  in  jene  enthufiaftifchen  Lobfprüche  nicht 
nftimmen  kann,  durch  welche  fie  als  den  Parthenonfculpturen  ebenbürtig 
Wärt  wurden,  fo  bin  ich  noch  viel  weiter  entfernt,  felbft  die  geringeren 
»qx>fitionen  ab  «Stümperarbeit  aus  einer  barbarifchen  Kunftepoche»  zu  bc- 
ichnen.     Vielmehr  hat  fich  mir  aus  unbefangener  Betrachtung  und  eingehen- 
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dem  Studium   der  Originale   die  Anfchauung   ergeben,   dafs  im  Wefentlichen 
derfelbe  Geift  attifcher  Kund  aus   allen  Theilen  dem  Befchauer  entgegenweht 
Andere  Von  den  übrigen  Sculpturen   des  Maufoleums,   fo  weit  fie  bereits  wieder 

Scu^turen  ^ufammengefetzt  find*),  erwähne  ich  zunächft  Refte  eines  zweiten  Friefes,   der 
Maufo-     Kämpfe  zwifchen  Griechen  und  Kentauren  darftellt  und  trotz  feiner  kläglichen 
leums.      Zerftörung  viel  kühne  Bewegung  verräth.    Sodann  wurde  eine  überaus  fchöne, 
koloflale  weibliche  Statue  gefunden,  die  zwar  ohne  Arme  und  Kopf  ift,   aber 
mit  einer  grofsartigen  Formgebung  fo   viel  naturaliftifche  Feinheit  und  Weich- 
heit in  der  Behandlung  der  von  zierlichem  Grewande  verhüllten  Bruft  und  des 
vortretenden  Fufses   verbindet,    dafs   man   an   ein   Portrait,   vielleicht   das  der 
Artemifia,    denken    möchte.     Der   Mantel   umfchliefst    in  grofsem  wirkfamem 
Faltenwurf  die  Geftalt     Aehnliche  Behandlung   zeigt  ein   anderer  Torfo,   der 
vermuthlich  einer  männlichen  Figur  angehört   —   Für  die  Kopfbildung  ift  ein 
herrlicher  Frauenkopf  von  weichen,   vollen  Formen,   etwas  breitem  Oval  und 
offnem  Ausdruck   bezeichnend.    Der  Hals  ift  leife   gebogen,   die  Haltung  des 
Kopfes  etwas  nach  rechts  geneigt,  das  lockige  Haar  zierlich,  ja  faft  noch  alter- 
thümlich  gekräufelt  und  von  einer  Haube  umfchloffen.     Ein  anderer  weiblicher 
Kopf,    ebenfalls  von   grofser  Weichheit  und   von   frifchem  jugendlichem  Reiz, 
wurde,   ganz  gefchwärzt  vom  Feuer,   im  Kamin   eines  türkifchen  Haufes  ver- 
mauert gefunden.     Vor  allem  erfcheint  aber  die   koloffale  Statue  des  Mau- 
folos  von  hohem  Intereffe,   fchon  als  eines  der   früheften  erhaltenen  Original- 
werke   griechifcher  Portraitbildnerei.     Die  Geftalt   ift  bis   auf  den  linken  Fufs 
und  die  beiden  Arme  wieder  voUftändig  zufammengefetzt  worden.     Der  Kopf 
zeigt  mit  feiner  breiten  Stirn,   den   derben,    feften   Kinnbacken,    dem    kraufen 
Bartflaum  an  wohlgerundeter  Wange,  dem  kleinen  Bart  auf  der  OberHppe  und 
der  Anordnung  des  kurzen,  lockigen  Haares  ein  durchaus  individuelles  Gepräge,  ^ 
dem  felbft  der   eigenthümliche  Wurf  des  Mantels  entfpricht     Dennoch  ift  ein-« 
idealer  Zug  in  der  weichen  Behandlung  des  Nackten,  in  der  grofsartigen,  mitzJ 
einer    effedlvollen   Einfachheit   angeordneten   Gewandung   nicht   zu    verkennen — - 
Von  dem  Viergefpann  haben  fich  das  Vordertheil  des  einen  der  inneren  Pferde 
fammt   Reften   des   bronzenen   Gebiffes,   fowie  das   Hintertheil   des   einen   de=r 
äufseren  erhalten.     Die  Behandlung  ift  in  grofsen  Maffen  mit  feften  und  kraftzz: 
vollen  Formen  in  einer  gewiffen  derben  Tüchtigkeit  durchgeführt;  man  erk 
darin  die  vorwaltende  Berechnung  der  Femwirkung.   An  den  Bruchftücken  d 
zwölf  Löwen  zeigt  fich  diefelbe  breite,   fogar  etwas  decorative  Haltung,   w 
rend  die  feitwärts  gewandten  Köpfe  eine  detaillirtere,  weichere,   mehr  natu 

liftifche  Ausfuhrung   haben.    Das   ift   das  Wichtigfte   von   den   Ueberbleibfel 

eines   Denkmals,   auf  deffen   urfprüngliche   Pracht   felbft   diefe   zertrümmert 
Refte  ein  glänzendes  Licht  werfen**). 


•)  Das  Wichtigfte  abgebildet  in  Newton's  Werke. 
**)  Hier  würden  auch  die  im  Louvre  zu  Paris  befindlichen  Reliefs  vom  Tempel  der  Artem 
zu  Magnefia  am  Mäander  einzureihen  fein,  wenn  diefelben  nicht  ihrem  ganzen  Kunftcharakter  na 
fich  als  Werke  der  römifchen  Epoche  zu   erkennen    gäben.     Es  ift  eine  der  ausgedehnteften  Reli« 
compofitionen  des  Alterthums,  gegen  240  Fufs  lang,   während  der  Fries  von  Baflae,   an  welchen  S 
von  Magnefia  zunächft  erinnert,  nur  etwa  100  Fufs  Länge  hat.    Kämpfe  mit  den  Amazonen  find 
ausfchliefsliche  Thema  diefer  umfangreichen  Compofition,   die  von  einigen  zu  hoch  gefchätzt,  roit 
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Ein  atdfches  Werk  ungefähr  derfelben  Zeit  fcheint  endlich  auch  das  fchöne   Relief  der 
ilelief  im  Mufeum  des  Lateran  zu   fein,   welches  Medea   mit  den  Töchtern  '*" 

les  Petias  darftellt,  wie  fie  die  Vorbereitungen  zur  Schlachtung  defTelben  be- 
leibt (Fig.  124),  Die  arge  Zauberin  naht  feierlichen  Schrittes,  angethan  mit 
ier  phrygifchen  Mütze  und  der  afiatifchen  Aermeljacke,  um  aus  ihrem  geheim- 
aifsvollen  Kaflen  die  Zaubermittel  in  den  Keflel  zu  werfen,  von  denen  fie  den 


Flg.  134.     Medea  und  die  Tächter  des  Peliis.     Lateran. 


Vglofen  Mädchen  verfichert  hat,  dafs  fie  ihrem  greifen  Vater,  wenn  er  zerftückt 
n  den  Keflel  geworfen  fei,  die  Jugend  wiedergeben  würden.    Im  Gcgenfatz  zu 


Andctcn  in  wegnerfend  beurtheilt  worden  ilL  Mit  griechifchen  Werken  können  fie  allerdings  weder 
*>  Fcinheil  des  Styls,  noch  an  Adel  der  AuflalTung  wetteitem.  Selbfl  die  Überaus  krarivollen,  lum 
Tbcil  rogar  derben  Gewalten  de»  Friefes  von  BatTae  erfcheinen  diefen  rchwerrdllig  unterfetzten  Kör- 
pon  gegcnllber  elegant.  Das  darf  aber  nicht  hindern,  ihre  anderen  Verdiente  lu  fchiitzcn.  Obwohl 
die  CompoGtion  wie  die  AusfUhiang  ungleich  find,  obwohl  manche  Motive  fich  wiederholen,  einige 
tndc»  von  Baflae  enllehnt  erfcheinen,  mufs  man  billige  Rückficht  auf  die  aufseiordentliche  Aus- 
**hB^  des  Friefea  Dchmen,  die  manche  derartige  Bequemlichkeit  des  Componillcn  entfchuldigt,  zu- 
Bd  iauner  noch  eine  gute  Anzahl  von  neuen,  trefflich  erfundenen  Motiven  übrig  bleiben.  Gefchickt 
<B  gauoiüich  die  Anordnung,  dab  die  Amazonen  faß  ftromtlich  beritten  find,  wodurch  eine  aller- 
Ap  binrcUen  n  rt^lnuUiige,  felbfl  monotone  Eintheilung  herbeigeführt  wurde.  Die  Motive  der 
Bo^nng  fmd  mnfl  lebendig  und  voll  Energie,  nur  iH  diefelbe  den  robuAeren  Geftallen  cntfprechend 
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ihr  erfcheinen  die  beiden  Töchter  in  den  leichten  Grewändem  griechifcher 
Jungfrauen,  lieblich  und  anmuthig,  gleich  den  feinden  Geftalten  der  attifchen 
Kunft.  Die  eine,  fchnell  bethört,  ift  vorgebeugt  mit  dem  Zurechtrücken  des 
Keffels  befchäftigt,  während  die  andere,  welche  in  der  Compofition  einen  Ge- 
genfatz  und  zugleich  das  fymmetrifche  Gegenüber  zur  Medea  bildet,  in  fmnen- 
der  Haltung  die  Rechte  mit  dem  Dolche  nachdenklich  gegen  die  Wange  ftützt, 
als  ob  ihr  noch  einmal  ein  Zweifel  an  dem  guten  Erfolge  ihres  graufigen 
Vorhabens  auffteige.  Die  Schönheit  der  Compofition  beruht  auf  der  einfachen 
Klarheit  und  Verftändlichkeit  und  auf  dem  fein  abgewogenen  architektonifchen 
Gleichgewicht  der  Geftalten,  welches  in  ähnlicher  Weife  uns  auch  an  dem 
Orpheusrelief  (S.  154)  begegnete.  Wie  jenes  könnte  man  defshalb  auch  diefes 
Werk  für  die  Metope  eines  Tempels  halten. 


3.    Die  Künfller  des  Peloponnes. 

Lyfippos.  Aufserhalb  Athens  ift  auch  in  diefer  Epoche  der  Peloponnes  ein  Hauptfitz 

künftlerifcher  Thätigkeit     Lyfippos  fteht  an  der  Spitze  der  Meifter,  welche  die 
von  Polyklet   zur   freien  Vollendung   durchgeführte  Richtung   dem  Geifte   der 
neuen  Zeit  gemäfs  umgeftalten  foUten.     Aus  Sikyon  gebürtig,  war  Lyfippos  in 
feiner  Jugend  Erzarbeiter  und  bildete  fich  ohne  Lehrer  durch  eigenes  Studium 
zu    einem  Künftler   aus,    der   die   peloponnefifche  Plaftik   zwar   nicht    in   neue 
Bahnen  lenkte,  wohl  aber  fie  von  ihrer  Grundlage  aus  zu  vielfeitigerer,  lebens- 
vollerer Entwicklung  führte.     Die  Blüthe  feiner  künftlerifchen  Thätigkeit  fallt 
in   die  Zeit  Alexanders.     Der  g^ofse  König  fchätzte  und   begünftigte  den  be- 
rühmten peloponnefifchen  Meifter  fo  fehr,   dafs  er  nur  von   ihm  plaftifch  dar — 
geftellt,  wie  er  nur  von  Apelles  gemalt,   nur  von  Pyrgoteles  in  Stein  gefchnit — 
ten    fein    wollte.     Wenn   von   Lyfippos   berichtet   wird,   er   habe    1500  Werkes 
gefchaffen,    fo  liegt  in   diefer  vielleicht   übertriebenen  Angabe   wenigftens  di^ 
Andeutung   einer    aufserordentlichen   Fruchtbarkeit,    die   fich    auf  eine    feiten  — 
Meifterfchaft  in  Behandlung  der  Erzplaftik  ftützte,  derjenigen  Technik,  welche 
er  ausfchliefslich  in   allen  feinen  Arbeiten   huldigte.     Das  Erz  aber  eignet  fic 
weniger   für  Idealgeftalten,    am   wenigften   für   die  Gebilde    anmuthig   weicht 


Weiblichkeit.     Es  hängt  daher  mit  jener  Wahl  des  Materiales  innig  zufamme 
dafs  Lyfippos'  Kunft  eine   naturaliftifche  war   und  vorzüglich    der  Darfteil 
männlicher  Geftalten   fich    hingab.     Aber  auch  auf  diefem   befondem  Grebi 


nicht  fo  feurig,  fo  fprühend,  wie  die  zu  BafTae,  mehr  durch  die  körperliche  Wucht  als  durch 
Erregung,  mehr  durch  HeAigkeit  als  durch  Leiden  fchaft  hervorgerufen.     Daher  kommen  denn 
viel  mehr  Rohheiten   im  Kampfe    vor,    und    wenn   die  Griechen   des  Friefes    von  BafTae    wie  Rit 
kämpfen,    fo  verfahren  die  von  Magnefia  durchaus  wie   Soldaten.     Wenn  daher  in  BalTae  nur  a- 
nahmsweife  eine  Amazone  am  Haar  gepackt  wird,    fo  fieht  man  fie  hier  in  den  verfchiedenften  Si 
lungen  an  den  Haaren  henintergeriflen    und    zu  Boden    gefchleift     Rechnet   man   dazu   die  römi 
Kriegertracht,   die   bei  vielen   der  Kämpfer  den  fchwedalligen  Eindruck  der  Körper  noch   V( 
indefs  in  Baflae  fad  alle  männlichen  Geflalten  nackt  fmd;   femer  die  Höhe  des  Reliefs,  welches 
äufserfte  Mafs  der  an  griechifchen  Werken  üblichen  Ausladung  überileigt,  fo  wird  die  Annahme, 
diefe  Werke  römifch  und  nicht  griechifch  feien,  dadurch  weitere  Bedätigung  gewinnen.    (Abbtldnn; 
des  ganzen  Friefes  bei  Clarac,  Muf^e  de  Sculp.  IL  pL   117  B — J.) 
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fcheint  die  Mannigfaltigkeit  feiner  Arbeiten  bedeutend  und  liefert  den  Beweis 
r  die  Beweglichkeit  feiner  Erfindungsgabe. 

Obwohl  Götterdarftellungen  aufserhalb  einer  folchen  Richtung  zu  liegen 
leinen,  wird  uns  doch  von  mehreren  Göttcrftatuen  Lyfipp's  berichtet.  Vier- 
il  hatte  er  den  Zeus  zu  bilden,  und  darunter  befand  fich  der  fechzig  Fufs 
he  Erzkolofs  zu  Tarent  Aufserdem  fchuf  er  einen  Pofeidon  für  Korinth 
d  einen  Helios  mit  feinem  Wagen  für  Rhodos,  der,  als  er  nachmals  auf 
ax)'s  Befehl  vergoldet  wurde,  viel  von  feiner  Wirkung  verlor  und  erfl  nach 
itfemung  des  Goldes  feine  vorige  Schönheit  wieder  behauptete.  Erzflatuen 
s  Apollon  und  des  Hermes,  im  Streite  um  die  Lyra,  waren  auf  dem  Helikon 
ifgeftellt;  ein  Dionyfos,  ein  Satyr  zu  Athen,  endlich  ein  Eros  zu  Thespiä  be- 
hliefsen  die  Reihe  der  ziemlich  vereinzelten  Götterbilder  des  Meiflers.  Charak- 
riflifcher  für  Lyfippos  erfcheint  es,  dafs  er  eine  Darflellung  des  Kairos,  des 
günfligen  Augenblicks »  verfuchte,  ein  Werk,  aus  deffen  Befchreibung  uns  zum 
rften  Mal  im  Verlaufe  der  griechifchen  Kunftgefchichte  die  nüchtern  zufam- 
lengeklaubte  Geflalt  einer  wirklichen  Allegorie  anfröflelt 

Steht  Lyfippos  in  reinen  Idealgeflalten  nicht  fchöpferifch  da,  fo  darf  man 
lagegen  die  Ausbildung  und  Vollendung  des  Heraklestypus  unbedenklich  ihm 
oifchreiben.  Der  Heros,  deffen  Wefen  die  höchfle  Darlegung  körperlicher 
Kraft  bedingt,  mufste  einer  naturaliflHchen  Kunflrichtung  gleichfam  als  Spitze 
deffen  gelten,  was  ihr  nach  der  idealen  Seite  hin  zu  erreichen  befchieden  war. 
Auch  in  diefem  Darflellungskreife  treffen  wir  ein  Koloffalwerk,  und  zwar  wie- 
der in  Tarent  eine  Erzflatue,  welche,  durch  Fabius  Maximus  nach  Rom  ge- 
bracht, fpäter  nach  Conflantinopel  gelangte,  wo  im  Jahre  1202  die  Kreuzfahrer 
fie  einfchmolzen.  Der  Held  fafs,  waffenlos  und  über  fein  Gcfchick  trauernd, 
auf  einem  von  der  Löwenhaut  bedeckten  Korbe.  Der  rechte  Arm  und  das 
rechte  Bein  waren  ausgefh-eckt,  das  linke  Bein  gebogen,  und  auf  den  Schenkel 
ftützte  fich  der  linke  Ellenbogen,  fo  dafs  der  in  fchwermüthiges  Nachfinnen 
verfunkene  Kopf  in  der  Hand  ruhte.  Die  Geflalt. war  nervig  und  muskulös, 
Bnift  und  Schultern  breit,  die  Arme  wuchtig,  das  Haar  kurz  und  dicht  — 
En  anderer  Herakles  deffelben  Meiflers  war  allem  Anfchein  nach  ebenfalls 
fitzend  dargeflellt;  Eros  hatte  ihm  die  Waffen  geraubt,  was  auf  einen  ver- 
liebten Herakles  deutet  Hochgefchätzt  war  fodann  ein  kleiner  Herakles  Epi- 
frapezios,  d.  h.  ein  Tafelauffatz,  kaum  einen  Fufs  hoch.  In  der  einen  Hand 
die  Keule,  in  der  andern  den  Becher  haltend,  den  Blick  nach  oben  gerichtet, 
Ms  er  auf  einem  Felsblock.  Aufserdem  fchuf  Lyfippos  die  Arbeiten  des 
Herakles,  Compofitionen,  von  denen  wir  in  manchen  fpäteren  Reliefbildem 
*^ahrfcheinlich  Nachahmungen  befitzen. 

Vorzügliche  Bedeutung  hat  aber  Lyfippos  als  Portraitbildner.  Er  fchuf 
^icht  blofs  eine  Anzahl  von  Siegerflatuen  für  Olympia,  fondem,  was  für  feine 
Achtung  noch  bezeichnender  ifl,  er  geflaltete  mehrfach  berühmte  Perfonlich- 
wtcn  früherer  Zeit,  wie  die  fieben  Weifen  oder  den  Aefop,  indem  er  ihnen 
ine  aus  fagenhaften  Üeberlieferungen  und  dem  geifligen  Gepräge  ihres  Wefens 
emifchte  Charakteriflik  verlieh.  Wie  vollkommen  er  in  folchen  Werken  es 
srfland,  fein  und  fcharf  zu  individualifiren  und  damit  die  höchfle  Gediegenheit 
a*  Durchfuhrung  zu  verbinden,  können  wir  aus  dem  Umflande  ermeffen,  dafs 
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geilalten. 
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bilder. 
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bilder. 


Fig.   IZJ.     Alexanderbune.     Louvre 


er  der  Licblingsbildner  Alexanders  wurde.     Es  wird  uns  erzählt,  dafs  er  alie&= 
vermocht  habe,  aus  den  einzelnen  Befonderheiten  in  der  Erfcheinung  des  gr-^- 
fsen  Fürften  eine  GefammtauffalTung  herzuleiten,  die  dem  Heroifchen  im  Cl^^ 
rakter  deflelben  zu  feinem  Rechte  verhalf.   T"*^ 
hin  gehörte  das  Feuchte,  Schwärmerifche  fcic-»( 
Blickes  und  die  Art,  wie  er  feinen  Kopf  n^^^ 
der  linken  Seite  geneigt  zu  tragen  pflegte;   ^, 
hin   auch   das  Ib-ahlenförmig   wallende  Haypf. 
haar,  welches  dem  Kopfe  etwas  töwenähnliche 
gab  und  an  Zeus  erinnerte.  Eine  in  Tivoli  ge- 
fundene, jetzt  zu  Paris  im  Louvre  beflndltche 
Büfte  (Fig.  125)  giebt,  wenn  auch  in  fehrniich- 
temcr  Weife  die  Züge  Alexanders  wieder,  ohne 
dafs  wir  berechtigt  wären,   fie   auf  ein  l)'fippi- 
fches  Original  zurückzuführen.    Eher  ift  das  bei 
der  viel  gciftreicheren  BüAe  des  capitolinifchen 
Mufeums   zu   Rom  geftattet,   die   den  Heldeii 
mit  freiem,  ftrahlenibrmig  wallendem  Haar  ura« 
nach  oben  blickend  fchildert  (Fig.  126;. 

Wir  erfahren  durch  Plinius,  ,dafs  L>-fippos 
den  König  in  allen  Lebensaltem,  vom  Knabes^ 
beginnend,  dargeftellt  habe.    Dies  mufste  wot^l 
einen  für  das  Charakteriftifche  des  individuellen 
Lebens    fo    empfänglichen   Künftler   mit  all^s* 
Befonderheiten    des   fich    unter    feinen   Aug^f 
entwickelnden   Heldenjünglings   völlig  vertra.«J' 
machen.   Im  Gegenfatze  zum  Apelles,  der  Ale- 
xander mit  dem  Blitze  gleichfam  als  irdifch^^ 
Zeus  gemalt  hatte,  (teilte  Lyfippos  den  Eroberer 
des  Erdkreifes  mit  dem  Speere  dar,  den  Blick 
erhoben,  als  wolle  er  von  Zeus  die  Hälfte  der 
Weltherrfchaft  fordern.    Eine  Bronzeflatue  aus 
Gabii   (Fig.   127)    fcheint   in   fpäterer   Nachbil- 
dung   uns   eine    Anfchauung    folcher    Statuen, 
deren  offenbar  mehr  als  eine  vorhanden  war, 
bewahrt  zu  haben,  —  Zweimal   fchuf  der  Mei- 
fter  den  König  als  Mittelpunkt   gröfserer  Er*" 
gruppen:   das   eine    Mal    in   dem   prachtvolle» 
Denkmal  für  die  in  der  Schlacht  am  Granikos 
Gefallenen,  welches  aus  25  Reitern  undgFufr 
kämpfem    befland    und    zu    den   umfangretcb- 
ften  derartigen  Denkmälern  des  Alterthums  gehörte.     Es  Hand   in  der  make- 
donifchen  Hauptfladt  Dion   und   wurde   fpäter   durch  Metellus   nach  Rom  g^ 
führt  und  im  Porticus  der  Octavia  aufgeftellt  Das  zweite  war  die  LÖwenjaS<i 
in   welcher  Alexanders   Leben   durch   Krateros    gerettet    wurde.     An   diefcW 
Werke,  das  fich  durch  dramatifche  Bewegung  ausgezeichnet  haben  mufs,  V 
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ares   mitbetheiligt     Krateros,    auf  deflen   Beftellung   es   gearbeitet   war, 
es  nach  Delphi  geweiht 

Is  ein  Hauptverdienft  des  Lyfippos  wird  hervorgehoben,  dafs  er,  vom  LfCppos" 
etifchen  Kanon  ausgehend,  eine  neue,  wirkungsvollere  Behandlung  der  "  ^^ 
ilichcn  Geftalt  eingeführt  habe,  indem  er  diefelbe  im  Ganzen  fchlanker, 
r,  die  Glieder  feiner  und  den  Kopf  kleiner  bildete.  Er  pflegte  zu  fagen, 
iten  hätten  die  Menfchen  dargeftellt  wie  fie  feien;  er  ftelle  fie  dar,  wie 
fein  fcheinen.  Dies  deutet  auf  eine  Verfeinerung  und  Zufpitzung  der 
ng  hin,  welche  auf  fcharfer  Beobachtung  der  perfpektivifchen  Erfchcinung 
der  Geftalten  beruhte.  Wie  fehr  wir  daher  auch 
berechtigt  find,  Lyfippos  als  Naturalillen  zu  be- 
zeichnen, fo  beweifen  folche  Nachrichten  doch, 
dafs  er  es  in  einem  hohem  Sinne  war,  als  man 
heutzutage  unter  diefem  Ausdruck  verftehL  An 
feinem  berühmten  Apoxyomenos,  von  dem  wahr- 
fcheinlich  eine  treffliche,  1846  in  Rom  aufgefun- 
dene Marmorkopie,  jetzt  im  Braccio  nuovo  des 
Vaticans  (Fig.  128)  uns  eine  Anfchauung  giebt, 
trat  dies  Leichte,  Feine,  noch  gehoben  durch  den 
leifen  Schwung  und  Rhythmus  der  Bewegung, 
ohne  Zweifel  lebendig  hervor.  Der  intelligente, 
dabei  jugendlich  fchöne  Kopf  mit  dem  frei  und 
fltefsend  behandelten  Haar,  der  fchlanke,  knappe 
Wuchs  des  athletifch  durchgebildeten  Körpers,  die 
elaftifche  Bewegung  der  fein  gefügten  Glieder, 
das  Alles  giebt  uns  an  diefer  fchönen  Statue  den 
Eindruck  jener  Eleganz,  die  man  an  Lyfippos' 
Geflalten  rühmte.  Das  Original,  welches  Agrippa 
vor  feinen  Thermen,  alfo  in  der  Gegend  des  heu- 
tigen Pantheon  aufgeftellt  hatte,  war  in  Rom  fo 
beliebt,  dafs,  als  Tiberius  es  in  feinen  Palaft  zu 
verfetzen  wagte,  er  dem  Unwillen  des  Volkes 
nachgeben  mufste  und  es  wieder  an  feine  Stelle 
bringen  liefs. 
üidlich  haben  wir  ein  Werk  des  niedem  Genres,  eine  betrunkene  Flöten- 
in,  und  vielfache  Thierdarilellungen,  Hunde  und  eine  Jagd,  einen  gefallenen 
D,  Viergefpanne  verfchiedener  Art  anzuführen.  Als  befonders  lebendig 
ein  ungezaumtes  Pferd  gerühmt,  das  mit  gefpitzten  Ohren  dafland  und 
Vorderfufs  hob,  alfo  in  momentaner  Erregung  dargeftellt  war.  FalTen 
dies  zufammen,  fo  erhellt,  dafs  Lyfippos  die  lebensvolle  Naturwahrheit 
Iteren  peloponnefifchen  Kunft  weiter  fortgebildet  und  diefelbe  zur  charak- 
(eben  Darflellung  des  Individuellen  entwickelt  hat.  Er  knüpft  in  der  That 
IS  an,  was  in  der  früheren  Epoche  Pythagoras,  Myron  und  Polyklet  be- 
ll hatten,  indem  er  die  Naturwahrheit  im  Ausdruck  noch  fteigert,  die 
ihnilTe  der  Geftalt  verfeinert,  das  Einzelne  noch  forgfältiger  vollendet  und 
ttlich  in  der  Behandlung  des  Haares  zu  jener  letzten  Stufe  einer  freien, 
■  S*it,  Ci/ciL  dtf  Plaftik.     2.  Amfi.  14 
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mehr  malerifchen  Charakteriftik  gelangt,  welche  fich  von  der  allen  früheren 
Krzwerken  mehr  oder  minder  anhaftenden  Strenge  zu  eflektvoller  Lebendigkeit 
fteigert 

War  der  Grundzug  attifcher  Kunft  feelenvolle  Schönheit,  fo  hob  LyfiKWs 
das  Streben  der  peloponnefifchen  Plaftik  nach  lebensvoller  Wahrheit  auf  den 
Gipfel  Den  Geift  feiner  Kunft  gUu- 
ben  wir  in  einer  Reihe  von  Wer- 
ken 2u  erkennen,  die  uns  zumeift 
in  Nachbildungen  erhalten  find, 
deren  Originale  aber,  wenn  nicht 
gerade  von  dem  Meifter  felbfl,  fo 
doch  aus  feiner  Schule  abgeleitet 
werden  dürfen.  Dahin  gehört  die 
Marmorftatue  des  fitzenden  Ares 
in  der  Villa  Ludovifi,  die  man 
früher  auf  Skopas  zuriickzuführen 
geneigt  war  (Fig.  1 29}.  Der  Gott 
fitzt  in  nachlätTig  weicher  Stellung 
da,  träumerifch  in  fich  vcrfunkcn- 
Müfsig  lehnt  der  Schild  zur  Seite, 
unthätig,  fall  willenlos  hält  die 
Linke  das  Schwert;  der  zu  fein« 
Füfsen  fpielende  Eros  deutet  uns 
vollends  an,  dafs  es  die  IJebe  n 
Aphrodite  ift,  welche  den  Gott  der 
Schlachten  bezwungen  hat  Eia 
Anfatz  an  der  linken  Schulter 
fcheint  dalur  zu  fprechen,  daü 
Aphrodite  felbft  hinter  ihm  fta»! 
und  urfpriinglich  die  Figur  lu  einer 
Gruppe  ergänzte.  Die  Behandlung 
der  fchtanken  Geftalt,  befondets 
der  Typus  des  Kopfes  mit  den 
feinen  Zügen  und  dem  fliefsenden 
Haar  erinnert  an  den  Apoxyome- 
nos  des  Lyfippos.  Die  gepriefene 
Eleganz  defTelben  Meifters  j^ube« 
wir  in  der  früher  als  lafon  bezeichiM- 
ten,  jetzt  richtig  als  Hermes  eiW»- 
Hennes  lu  ten  Marmorftatue  der  Glyptothek  zu  München  zu  erkennen,  welche  aus  derHi- 
München,  drianifchen  Villa  bei  Tivoli  ftammt.*)  Es  ift  ein  Hermes,  der,  mit  dem  Obe^ 
körper  vorgebeugt,  die  Sandale  an  dem  rechten  Fufs  feftzubinden  und  fo  to 
einen  Botfchaftsdienft  zu  ruften  fich  anfchickt  Der  Fufs  ift  defshalb  auf  d» 
Erhöhung   gefetzt,   wodurch   die  Geftalt   in   elaftifcher  Weife  auf  dem  ande» 


Fig.   123.     Apoiyommos  des  Vaticans. 


*}  Abgeb.  bei  C  v.  Liittsv),  Münchener  Ant.     Taf.  31. 
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uht  und  den  Ausdruck  frifcher  Unmittelbarkeit  des  Lebens  erhält,  die 
höht  wird  durch  die  Seitenwendung  des  Kopfes.  Wir  haben  es  mit 
opie  nach  einem  Bronzeoriginale  zu  thun,  welches  die  fiir  den  Marmor 
fiigte  Stütze  entbehren  konnte  und  dadurch  noch  fchlanker  und  freier 
en  mufste.  Denfelben  Geift  lyfippifcher  Kunft  finden  wir  noch  in  einer 
Hermesftatue,  der  aus  Herkulanum  ftammenden  herrlichen  Erzfigur  des 
a  Gottes  im  Mufeum  zu  Neapel  (Fig.  130).  Hier  fehen  wir  den  Boten  ""  Neapel 
des  Zeus  einen  Augenblick  ruhen,  die 
rechte  Hand  auf  den  Felfen  geftützt, 
die  linke,  welche  den  Stab  hielt,  nach- 
lafTig  über  das  Knie  herabhangend,  das 
eine  Bein  vorgeftreckt,  das  andere  zu- 
rückgezogen, und  den  Kopf  mit  dem 
intelligenten  Gefichtsausdruck  bequem 
vorgebeugt  Es  ifl  das  frifchefte  Bild 
elaftifcher  Jugend,  die  fich  momentan 
der  behaglichen  Ausfpannung  nach  vor- 
hergegangener Anftrengung  überlafst: 
eines  der  zahlreichen  Motive,  wie  fie 
die  Paläüra  den  griechifchen  Bildhauern 
darbot  Haben  wir  hier  offenbar  ein 
Original,  wahrfcheinlich  aus  der  Zeit 
und  Schule  des  Lyfippos,  vor  uns,  fo 
finden  wir  eine  fpätere  Marmorwieder- 
holung nach  einem  wohl  derfclben  Zeit 
und  Richtung  angehörigen  Originale  in 
der  vortrefflichen  Hermesftatue  des  Va-  iniVatican 
ticans,  welche  man  früher  als  Antinoos 
des  Belvedere  zu  bezeichnen  pflegte. 
Ich  erkenne  in  diefer  fchlank  aufge- 
fchoffenen,  doch  mit  breiter  kraftiger 
Bruft  ausgeftatteten  Geftalt  mit  dem 
kleinen  klugen  Kopfe  ein  Beifpiel  jener 
Schöpfungen,  in  welchen  Lyfippos  eine 
«  Richtung  auf  Darlegung  athletifcher  Tüchtigkeit  und  Kraft  befolgte. 
oer  Schule  wenigftens  dürfte  das  Original  diefes  fchönen  Werkes  flammen. 
zben  wir  uns  ein  Bild  diefer  Schule  des  Meifters  von  Sikyon  zu  fchaflen,  Lyfifttato« 
uns  zunachfl  eine  merkwürdige  Verirrung  des  Naturalismus  in  nüchter- 
alismus  in  des  Lyfippos  Bruder  Lyfiflratos  entgegen.     Wir  kennen  zwar 

0  nur  eine  weibliche  Portraitftatue,  aber  durch  Plinius  erfahren  wir  von 
zetchnenden  Neuerungen,  die  er  in  die  Kunft  eingeführt     Denn   er   zu- 

darauf  verfallen  fein,  Gypsabgüfle  nach  dem  lebenden  Modell  zu  machen, 

1  Wachs  auszugiefsen  und  die  fo  erhaltene  Form  zu  retouchiren.     Dafs 
fotche  Art  entflandenen  Werke  bis  in's  Geringfügigfte  jede  Einzelheit 

m  wiedergaben,  bedarf  nicht  erft  der  Verficherung;  ebenfo  klar  ift  aber, 
!S  kleinliche  Streben  nach  blofser  Aehnlichkeit,  oder  vielmehr  nach  rea- 
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liftifcher  Congruenz  der  Formen  eine  Verimmg  war,  welche  vom  Ziele  der 
Kunft  abfuhren  mufste.  —  Ein  Erzkopf,  der  im  Apollotempel  zu  Kyrene  ge- 
funden, neuerdings  nach  London  in*s  Britifche  Mufeum  gelangt  ift,  fcheint  für 
die  Richtung  des  Lyfiftratos  bezeichnend.  Die  trockene  Behandlung  der  For- 
men, die  fcharfe  Detailausfiihrung  des  geringelten,  lockigen  Haares  und  des 
kurzen  Bartflaumes  am  Kinn  und  über  der.  Oberlippe,  vor  allem  aber  die  An- 
gabe jedes  einzelnen  Härchens  der  Augenwimpern  mittelft  kleiner  Punkte,  wie 
es  fonft  an  keinem  antiken  Werke  gefunden  wird,  deutet  darauf,  dafs  hier  ein 
nach  dem  Leben   genommener  Abgufs   der  Arbeit  zu  Grunde   lag.     Die  jetzt 


Fig.  130.     Ruhender  Hermes.    Neapel. 


Schute  des 
Lyfippos. 


Euthy. 
krates. 


verfchwundenen  eingefetzten  Augen  müflen  den  Eindruck  des  Lebens  bis 
Täufchung  gefteigert  haben. 

An  Lyfippos  fchliefst  fich  eine  grofse  Zahl  von  Schülern,  fodafs  fein  Er  5j 
flufs  durch  Unterweifung  und  Lehre  mit  feinem  künftlerifchen  Schaffen  ^ 
Wirkfamkeit  wetteifert.  Zunächft  find  feine  Söhne  zu  erwähnen,  unter  det^^ 
Euthykrates  die  erde  Stelle  verdient  Man  kannte  von  ihm  nicht  blofs  eir^-^ 
Herakles  und  eine  Alexanderftatue,  fondem  auch  die  umfangreiche,  zu  Thefpi-^ 
aufgeftellte  Gruppe  eines  Reitergefechtes,  welches  vermuthlich  die  Darftelli^^^ 
einer  beftimmten  Schlacht  enthielt  Aufserdem  bezeugten  Genrebilder,  Vi^^ 
gefpanne,  Jagdhunde,  Portraitftatuen  die  Vielfeitigkeit  feiner  Begabung,  in  iV^*' 
eher  fich  die  Kunft  feines  Vaters  mannigfach  fpiegelt  Doch  fcheint  er  m^t^ 
das  ftreng  Stylvolle,  als  das  effektvoll  Elegante  der  Werke  feines  Vaters  üct^ 
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duller  genommen  zu  haben.  —  Sein  Bruder  Daippos  ift  nur  aus  Athleten- 
n  und  einem  fich  mit  dem  Schabeifen  reinigenden  Ringer  bekannt.  Von 
Jritten  Sohne  des  Lyfippos  Bo'idas  wird  nur  die  Statue  eines  Betenden 
ihrt,  den  man  in  der  herrlichen  Erzfigur  des  betenden  Knaben  im  Mufeum 
:rlin  hat  vermuthen  wollen.  Wenn  diefer  Annahme  von  Andern  wider- 
len  wird,  fo  läfst  fich  doch  Wefentliches  anfuhren,  was  für  die  Wahr- 
lichkeit,    wenn  auch  nicht  für  abfolute  Gewifsheit  fpricht    Dahin   rechne 


Fig.   131.     Statue  der  Antiochia,  nach  Eiitychides.     Valican. 

T  allem  die  leichten  Verhältniffe,  den  fchlanken  Bau  der  Geftalt,  die  feine, 
und  doch  keineswegs  weichliche  Form  der  Glieder,  die  in  ihrer  fchönen 
Diiie  die  voUendetfte  Charakteriftik  des  zum  Jünglinge  fich  entwickelnden 
snalters  gewähren.  Alles  dies  fpricht  für  lyfippifche  Zeit  und  Schule;  da- 
ich  die  unübertreffliche  Feinheit  und  Lebenswahrheit,  der  naive,  reine  Aus- 
des  Kopfes,  der  eine  Verwandtfchaft  mit  dem  des  Apoxyomenos  im 
an  verräth.  An  diefelbe  Statue  erinnert  endlich  der  leife  Schwung,  der 
xnfcbe  Rhythmus  der  Bewegung,  die  felbft  in  den  erhobenen  Armen  die 
He  Rundung,  den  weichflen  Flufs  zeigt,  femer  das  leichte  Ruhen  auf  dem 
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etwas  vortretenden  linken  Fufse,  während  das  rechte  Bein,  etwas  angezogen, 
nur  auf  den  Zehen  getragen  wird.  Dies  Schweben  zwifchen  Ruhe  und  Bewe- 
gung, das  auch  im  Apoxyomenos  jede  Linie  beftimmt,  fcheint  in  Verbindung 
mit  dem  Charakter  der  Formen,  der  fcharfen  und  doch  fliefsenden  Zeichnung 
der  Glieder,  dem  Ausdruck  des  Kopfes,  dem  gefammten  Körperverhältnifs  auf 
lyfippifche  Schule  zu  weifen. 

Euty.  Von  den  übrigen  Genoffen  diefer  Schule  ift  zunächft  Eutychides  zu  nennen, 

chides.      ^Qj^   jgjjj   gjj^g  Darftellung  der  Stadtgöttin  Antiochia   am  Orontes   uns  durch 
eine   fchöne   Nachbildung   im  Vatican   bekannt   ift   (Fig.  131).     Die   mit  der 
Mauerkrone  gefchmückte,   in   reiche  Gewänder  gehüllte  Geftalt  fitzt  auf  einem 
Felfen,  an  deffen  Fufse  der  Flufsgott  Orontes  auftaucht    Während  fie  in  der 
Rechten  Aehren   als  Symbol   der   Fruchtbarkeit  hält,   ftützt   fie   fich   mit  der 
Linken  auf  den  Felfen,  um  der  ganz  nach  rechts  geneigten  Geftalt  ein  Gegen- 
gewicht zu  geben.   So  thront  fie  in  heiterer  Anmuth,  mit  übereinander  gefchla- 
genen  Füfsen,   das  Bild    friedlichen   Behagens,   reizvoll   vor  Allem   durch  das 
fchöne  Motiv  der  Bewegung  und   den   dadurch   bedingten   reichen  Faltenwurf 
freilich  mehr  eine  genrehafte  als  eine  göttliche  Erfcheinung.    Aus  folchen  Wer- 
4        ken  fpricht  am  deutlichften  die  Wandlung   der  Zeiten,   denn   was   man  früher 
objectiv  aus  dem  idealen  Wefen  der  Aufgabe  zu  entwickeln  fuchte,  das  wird 
jetzt  zum  Gegenftande  der  fubjectiven  Phantafie  des  Künftlers.     Ob  das  Ori- 
ginal diefes  Werkes  aus  Erz  oder  Marmor  gewefen,  wiffen  wir  nicht,  da  Euty- 
chides in  beiden  Gattungen  der  Technik   thätig  war.    Dagegen   hatte  er  den 
Flufsgott  Eurotas  aus  Erz  gebildet,  und  zwar  mit  fo  lebensvoller  Charakteriftik, 
dafs  ein  Epigramm  die  Statue  «flüffiger  als  Waffer»  nennt 

Chares.  Der  berühmtefte  Künftler   aus   der  Schule   des  Lyfippos   war  Chares  aus 

Lindos,  der  für  die  Fortentwicklung  der  Plaftik  dadurch  von  Bedeutung  wurde, 
dafs  er  die  fikyonifche  Kunft  nach  feiner  Heimath  Rhodos  verpflanzte.  Seine 
Meifterfchaft  beftand,  nach  dem  Vorgange  des  Lyfippos,  in  Herftellung  von 
koloffalen  Werken.  Weltberühmt  war  feine  Statue  des  Sonnengottes  zu  Rhodos, 
an  welcher  er  zwölf  Jahre  gearbeitet  haben  foU.  Sie  war  105  Fufs  hoch  und 
erregte  noch,  als  fie  fechsundfechszig  Jahre  nach  ihrer  etwa  291  v.  Chr.  erfolg- 
ten Aufftellung  durch  ein  Erdbeben  zertrümmert  worden  war,  die  ftaunende 
Bewunderung  der  Befchauer.  «Wenige  find,»  fagt  Plinius,  «im  Stande,  den 
Daumen  mit  den  Armen  zu  umfpannen,  und  die  Finger  allein  find  gröfser  als 
die  meiften  Statuen.»  In  folchem  Streben  nach  Koloffalität,  die  nicht  mehr 
durch  Macht  des  geiftigen  Ausdrucks  aufgewogen  wird,  dürfen  wir  eine  gefähr- 
liche Richtung  der  Kunft  nicht  verkennen. 

Andere  Aufser  Athen   und   Sikyon    erblühten    felbftändige  Kunftfchulen   in  diefer 

Epoche  in  den  durch  die  politifchen  Verhältniffe  zu  vorübergehender  Bedeutung 

Damo-  fich  erhebenden  Staaten  Meffene  und  Theben.  Meffene  hat  in  Damophon  einen 
bedeutenden  Künftler  aufzuweifen,  der  um  fo  merkwürdiger  ift,  da  er  fich  in 
feinem  Schaffen  den  Beftrebungen  der  peloponnefifchen  Kunft  völlig  entgegen* 
ftellt  Ausfchliefslicher  als  irgend  ein  anderer  Plaftiker  Griechenlands  geht  er 
in  Götterdarftellungen  auf,  deren  eine  grofse  Anzahl  ihm  beigelegt  werden. 
Damit  hängt  es  zufammen,  dafs  er  gar  nicht  als  Erzgiefser,  fondem  nur  ab 
Marmorbildner  bekannt  ift.     Mehrmals  arbeitete  er  auch  Akrolithe,  zum  Thcil 
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der  Gräfse,  fo  dafs  er  in  mannigfacher  Beziehung  einer  älteren  Kunll- 
u  huldigen  fcheint.  Dafs  auch  die  Goldelfenbeintechnik  ihm  nicht 
war,  bewies  er  durch  Wiederherftellung  des  aus  den  Fugen  gewi- 
inpifchen  Zeus  von  Fhidias. 

eben  ift  eine  Reihe  von  tüchtigen  Bildhauern  thätig,  deren  Richtung  Theba- 
•on  der  fikyonifchen  Schule  begründeten  anfchliefst.  Unter  ihnen  Künftier. 
die  bdden  Meifter  Hypatodorgs  und  Ärißogeiton  als  hervorragende 
tetrachten  wegen  einer  umfangreichen  Erzgruppe  der  Sieben  gegen 
eiche  die  Argiver  zur  Feier  des  über  die  Lakedämonier  erfochtenen 
1  Oenoe  in  Delphi  weihten.  Sie  fcheint  nur  eine  ruhige  Zufammen- 
er  charakteriftifch  aufgefafsten  Heldengeftalten,  keine  dramatifch  be- 
ne  enthalten  zu  haben. 

Von  den  übrigen  KUnlllem  diefer  Epoche  Ariilo- 
fei  zunächft  noch  der  Erzbildner  Arißodemos  er- 
wähnt, deffen  Technik  und  Kunftkreis  ihn  der 
peloponnefifchen  Kunft  verwandt  erkennen  läfst 
Sein  Darflellungsgebiet  fchliefst  Götter,  Heroen, 
kurz  alle  idealen  Geftatten  aus  und  fcheint  ihn 
einer  mehr  naturalißifchen  Richtung  zuzu weifen. 
Befondcres  IntereiTe  hat  für  uns  die  Erwähnung 
einer  Statue  des  Fabeldichters  Acfop,  denn  da 
wir  auch  von  Lyfippos  ein  Bild  deffelben  kennen, 
fo  wird  auf  eines  diefer  beiden  Originale  die  vor- 
zügliche Marmorflatue  Aefop's  in  der  Villa  Al- 
bani  zu  Rom  zurückzuführen  fein.  In  diefer 
zeigt  fich  das  Krüppelhafte,  welches  die  Sage 
der  Geftalt  des  alten  Fabeldichters  beilegt,  bis 
zum  Abfchreckenden  wahr  wiedergegeben;  aber 
es  wird  von  einem  liebenswürdig  feinen  und  da- 
bei gnindgefcheuten  Ausdrucke  des  Kopfes  fo 
beherrfcht,  dafs  es  eher  ein  feltfames  Intereffe 
,  als  Abfcheu  erweckt.  Diefer  geiftige  Charakter 
fleht,  wie  Brunn  treffend  bemerkt,  nicht  blofs 
in  Harmonie  mit  jener  körperlichen  Gebrechlich- 
sm  er  ift  eigentlich  erft  aus  ihr  entwickelt.  Wir  glauben  einen  jener 
fcharlHrmigen  Köpfe  wirklich  vor  uns  zu  fehen,  wie  fie  mit  folchen 
ften  Geftalten  im  Leben  nicht  feiten  verbunden  find. 

ch  fei  noch  des  als  Cifeleur  berühmten  Bocthos  aus  Chalkedon  ge-  Uuethos. 
r  durch  den  Charakter  feiner  Werke  hierher  zu  gehören  fcheint,  ob- 
nicht  mit  völliger  Gcwifsheit  diefer  Epoche  zuzufchreiben  ift.  Wir 
■  von  drei  Knabenftatuen  und  einer  Hydria,  die  er  gemacht;  von  den 
rird  aber  der  Eine  als  naives  Genrebild  bezeugt,  das  uns  in  mehreren 
lungen  noch  vorliegt  (Fig.  132}.  Es  war  ein  kräftiger  Knabe,  der 
,  faft  gröfser  als  er  felbft,  wie  ein  kleiner  Herkules  am  Hälfe  gepackt 
mit  den  nervigen  Aermchen   an    fich   druckte.     Die   frifche  Anmuth, 
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das  heitere  Spiel  kindlicher  Ungebundenheit  in  diefer  Gruppe  ift  in  glücklichfter 
Lebendigkeit  ausgedrückt 

Von  ähnlichem  Geifte  find  manche  andere  Werke  des  Alterthums  erfiillt, 
die  uns  in  Nachbildungen  mehrfach  begegnen.  So  der  Domauszieher  im  ca- 
pitolinifchen  Mufeum  zu  Rom  (Fig.  133),  der  in  Wahrheit  der  Bewegung,  in 
feiner  Naturempfindung  eine  Reinheit  und  Einfachheit  zeigt,  welche  auf  diefe 
Epoche  hinzuweifen  fcheint  Dahin  gehören  auch  die  Knöchelfpielerinnen,  die 
man  in  manchen  Mufeen  findet  «Werke  diefer  Art,»  fagt  Welcker,  «athmen 
fchon   feit   der   blühendften  Zeit  der  griechifchen  Kunft  den  Geift  der  Idylle.» 

Ein    anderes    Werk    griechifchea 
Meifsels,    der    berühmte    barberinifche 
Faun  in  München  (Fig.   134),  fcheint 
wegen  feines  grofsartigen  Formencha- 
rakters, in  welchem  fich  gleichwohl  der 
einfache  Inhalt  eines  Genremotives  kund 
giebt,  noch  dem  Ausgange  diefer  Epoche 
anzugehören.     Es   ift   ein  jugendlicher 
Faun,  der,  vom  Wein  überwältigt,  auf 
einen  Felfen  hingefunken  ift  und  feinen 
Raufch  ausfchläft     In  den  Gräben  der 
Engelsburg  gefunden,  gehörte  die  Sta- 
tue wahrfcheinlich   zu   dem  plaftifchen 
Schmuck  des  hadrianifchen  Maufoleums 
und  wurde  mit  vielen  anderen  Werken 
des  griechifchen  Meifsels  von  den  Go- 
then   unter   Vitiges   auf  die   belagern- 
den  Byzantiner   Belifars  587  herabge- 
ftürzt.  Daher  waren  die  unteren  Theile 
fo  fehr   zerftört,   dafs  fie  gröfstentheils 
gleich  dem  herabhangenden  linken  Arm 
reftaurirt  Xverden  mufsten.     Das  «geift- 
reichfte   Bild    der   Trunkenheit,»    wie  Schnaafe  fagt,    beweift   dies  bedeutende 
Werk,   wie    die   Griechen    auch    folche    Gegenftände  eines  niederen  finnlichen 
Lebens  zu  adeln  vermochten. 

Zu  grofser  Bedeutung  erhob  fich  denn  auch  in  diefer  Zeit  die  Portrait- 
bildnerei.  Wenn  die  griechifche  Plaftik  in  ihrer  höchften  Entfaltung,  als  fie 
die  Ideen  der  gefammten  Nation  geftaltete,  die  charakteriftifchen  Züge  indi- 
viduellen Lebens  ausgefchloffen  hatte,  fo  nahm  fie  in  einer  Epoche,  welche 
dem  fubjektiven  Empfinden  ein  entfchiedenes  Uebergewicht  einräumte,  auch 
die  Bildnifsdarftellung  mehr  und  mehr  in  ihren  Kreis  auf  Aber  fo  viel  blieb 
ihr  immer  von  jenem  hellenifchen  Schönheitsgefuhl  eigen,  dafs  fie  auch  diefc 
Geftalten  mit  der  Kraft  idealer  Anfchauung  auffafste  und  ihre  Formen  mit  dem 
Hauch  einer  edlen  Anmuth  erfüllte.  Das  Wefentliche,  geiftig  Bedeutfame  wird 
der  Mittelpunkt,  von  wo  aus  die  ganze  Erfcheinung  ihr  eigenthümliches  Leben 
empfängt.  Alles  Zufällige,  Kleinliche  wird  unterdrückt,  die  Gewandung  nur 
andeutungsweife  und  idealifirt   gegeben   und  felbft  das  Unfchöne  durch  geift- 
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:  und  lebensvolle  AufTaflung  mit  dem  Stempel  des  Bedeutenden  geadelt 
a  bellen,  noch  acht  griechifchen  Nachbildungen,  die  auf  uns  gekommen 
dti^  vornehmlich  diefe  grofse,  vornehme  Behandlung  an  und  unterfcheidet 
Arbeiten  beAimmt  von  den  fchärfer  realiflifch  aufgefafsten  römifchen 
Ben.  An  die  Spitze  (lellen  wir  die  mehrfach  wiederholten  Köpfe  Homer's 
jm  von  Neapel,  Capitoliuifches  Mufeum  zu  Rom  u.  a.).   UnübertrefTlich 


Fig.  134.     Barberinircher  Fat 


BuTckhardt  von  diefem  Kopfe:  «Ich  geftehe,  dafs  mir  gar  nichts  eine 
re  Idee  von  der  griechifchen  Sculptur  giebt,  als  dafs  fie  diefe  Züge  errathen 
daigeftellt  hat  Ein  blinder  Dichter  und  Sänger,  mehr  war  nicht  gegeben, 
die  Kunfl  legte  in  Stirn  und  Wangen  des  Greifes  diefes  göttliche  geiftige 
en,  diefe  Anftrengung  voll  Ahnung  und  dabei  den  vollen  Ausdruck  des 
lens,  welchen  die  Blinden  geniefsen.  ■  Zu  den  v'orzüglichflen  unter  den 
len  gehören  der  Sophokles  des  Laterans,  das  Mufter  eines  vollendet 
l^cbildeten,  fchönen  und  geiftvollen  Hellenen;  der  Aefchines  des  Mufeums 
leapel  (früher  Ariftides  genannt),  jenem  nicht  an  Schönheit,  wohl  aber  an 
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Kraft  und  Tiefe  der  Charakteriftik  gleich  kommend;  femer  der  feierlich  fchwung- 
volle  Euripides  fowie  die  beiden  fitzenden  Statuen  des  Menander  und  Pofeidipp 
imVatican,  trefflich  in  der  leichten  und  freien  Haltung,  wie  fie  bei  modernen 
fitzenden  Geftalten  nicht  häufig  gefunden  wird.  Ebenfo  der  Ariftoteles  des 
Palafles  Spada  zu  Rom,  der  fprechend  lebendige  Anakreon  und  der  grofsart^ 
feurige  Pindar  der  Villa  Borghefe  dafelbft,  endlich  im  Vatican  noch  die 
fchlichte  Heldengeftalt  des  fogenannten  Phokion  und  der  fcharf  ausgeprägte, 
fäft  herbe  Demofthenes.  — 

So  fehen  wir  die  Kunft  in  diefer  Epoche  die  idealen  Greftalten  in's  An- 
muthige,  Milde  hinüberziehen,  daneben  aber  mit  einer  befonders  liebevollen 
Hingabe  fich  dem  ganzen  Kreife  der  Wirklichkeit  zuwenden  und  in  Portraits, 
Genrebildern,  Thierdarftellungen  einer  lebensvollen  Wahrheit  nachftreben.  Alexan- 
cler  der  Grofse  bezeichnet,  wie  im  griechifchen  Leben  fo  in  der  Kunil,  einen 
Wendepunkt  Wie  er  der  erfte  Herrfcher  war,  deffen  Kopf  ftatt  der  Götter- 
bilder auf  die  Münzen  geprägt  wurde,  fo  war  er  auch  der  Erfte,  deffen  Geftalt 
in's  Göttliche  übertragen  wurde.  Damit  ift  die  ftreng  griechifche  Anfchauung 
ausgelöfcht  und  der  vergötterte  Menfch  an  die  Stelle  des  vermenfchlichtcn 
Gottes  getreten. 


FÜNFTES   KAPITEL. 

Vierte  Periode  der  griechischen  Plastik. 


Auflöfung. 


Von  Alexanders  Tode  bis  zur  römifchen  Eroberung  Griechenlands. 

c.  323  — c.   146. 

Be-  Im  Verlaufe  der  vorigen  Periode  hatten  fich  Umwandlungen  im  gefammtcn 

Ail^Äfnna.  Lcbeu  Griechenlands  vorbereitet,  die  feit  der  makedonifchen  Oberherrfchaft 
fich  mit  allen  ihren  Folgen  immer  unzweifelhafter  als  eine  vollftändige  politifdic 
und  fittliche  Auflöfung  des  Griechenthums  zu  erkennen  geben.  Alexander 
hatte  die  Freiheit,  die  individuelle  Selbftändigkeit  der  Einzelftaaten  gebrochOi 
um  ein  Weltreich  zu  begründen,  deffen  inneres  Band  die  hellenifche  Cultuf 
fein  follte.  Die  Griechen  follten  fich  für  die  Idee  begeiftem,  hellenifche  Gvi* 
lifation  unter  makedonifcher  Obermacht  nach  Often  zu  tragen.  Die  Fdg« 
konnten  nicht  ausbleiben.  Der  Often  wurde  unvollkommen  hellenifirt,  ctas 
Griechenthum  aber  vollkommen  orientalifirt.  Despotifche  griechifche  Herrfchat 
ten  wurden,  nachdem  Alexanders  Weltreich  zerfallen  war,  im  Orient,  in  Aegyp* 
ten  und  Afien  errichtet,   während  Griechenland   fich  unter  fortwährendem  tna- 
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donifchem  Drucke  in  kleinlichen  Fehden  aufrieb.  Die  Kraft  des  nationalen 
riftes,  die  (ich  früher  durch  den  Gegenfatz  zum  Barbarenthum  fo  herrlich 
hoben  hatte,  war  gebrochen,  feit  ihr  der  Lebensnerv,  die  Freiheit,  durch- 
bnitten  war.  Es  gab  keine  begeiftemde  Idee  mehr,  welche  die  Griechen 
«h  einmal  hätte  einigen  können.  Das  Staatsleben  war  ohne  Würde,  die 
ttlichkeit  verwildert,  der  Glaube  an  die  Götter  hatte  fich  überlebt,  und  an 
ine  Stelle  waren  Skeptizismus  und  Aberglauben  getreten.  Während  die  Einen 
den  frivolen  und  nihiliftifchen  Lehrfyftemen  eines  Epikur  und  Pyrrho  mehr 
etäubung  als  Befriedigung  fuchten,  wandten  Andere  fich  dem  Myftizismus 
id  den  orientalifchen  Culten  des  Mithras  und  der  Ifis  zu.  Der  Glanz  der 
ürftenhöfe  und  der  üppige  Reichthum  der  grofsen  Handelftädte  vollendete  die 
Umwandlung  und  machte  einen  mit  den  Raffinements  der  überfeinerten  Cultur 
jdecht  verhüllten  Materialismus  zum  Götzen  der  Zeit 

Solche  Epochen  find  ftets  der  Ruin  aller   lebenswahren   nationalen  Kunft    Schickfal 

der 

jewefen.  Bei  den  Griechen  mufste  diefer  Verfall  um  fo  fühlbarer  fein,  da  ihre  Kunft. 
[Tolse  Kunftblüthe  nur  auf  dem  Boden  des  frei  und  edel  entwickelten  Volks- 
kims  erwachfen  war.  Kein  Wunder  daher,  dafs  jetzt  bei  ihnen  an  die  Stelle 
^oetifcher  Begeifterung  trockene  Gelehrfamkeit  trat,  die  befonders  durch  die 
Fürftenhöfe  zu  Alexandria  und  Antiochia  gepflegt  wurde.  In  der  Dichtkunft 
treibt  nur  die  Komödie  eine  Nachblüthe,  aber  anftatt  des  kühnen  Idealismus 
eines  Ariftophanes  herrfcht  in  ihr  jetzt  ausfchliefslich  das  niedere  Luftfpiel  mit 
feinem  auf  das  gemeine  Tagesleben  gerichteten  Realismus.  Die  letzte  felb- 
ftändige  Blüthe  der  griechifchen  Poefie,  die  Idyllen  Theokrit's,  verdanken  wie 
mfere  heutigen  Dorfgefchichten  dem  Gegenfatze  zu  einer  raffinirten  Cultur  ihre 
Entftehung.  Baukunft  und  Bildnerei  gehen  vollends  in  den  Dienft  der  Mäch- 
tigen und  Reichen  auf  Wohl  mufsten  die  grofsartigen  Städteanlagen,  welche 
ciic  Gründung  der  neuen  Reiche  begleiteten,  den  Künftlem  lohnende  Arbeit 
gewähren;  wohl  hatte  auch  die  Plaftik  bei  Ausftattung  der  Paläfte,  Hallen,  ^^^^ 
Theater,  Tempel,  ja  felbft  bei  den  üppigen  Prachtdecorationen,  die  nur  für 
einen  vorübergehenden  Zweck  gefchaffen  wurden,  den  Riefenfchiff*en,  Feftwagen 
*d  Aehnlichem,  ein  überreiches  Feld  der  Wirkfamkeit:  aber  alles  dies  war 
*ine  trotz  aller  Koftbarkeit  nur  flüchtige,  gröfstentheils  handwerksmäfsige  De- 
O)fation,  und  die  wahre  Kunft  gewann  durch  folche  ungeheure  Unternehmungen 
^  fo  w^enig,  wie  fie  heute  z.  B.  durch  den  Neubau  von  halb  Paris  gewonnen 
'öl  Und  in  welchem  fpielenden,  faft  kindifchen  Sinn  tritt  uns  die  künftlerifche 
Aasftattung,  gepaart  mit  orientalifcher  Phantaftik  und  Ueberfchwänglichkeit, 
"ci  jenen  Feften  und  Aufzügen  der  Fürftenhöfe  der  Diadochenzeit  entgegen! 
^hon  der  Scheiterhaufen,  welchen  in  Form  einer  babylonifchen  Stufenpyramide 
Uexander  feinem  Liebling  Hephäftion  errichten  liefs,  war  mit  feinem  über- 
icichen  plaftifchen  Schmuck  von  knieenden  Bogenfchützen  und  ftehenden  Kiie- 
?eni,  feinen  Fackeln  mit  Adlern  und  Drachen,  feinen  Thierjagden,  Kentauren- 
Smpfen,  Löwen  und  Stieren,  endlich  den  hohlen  Koloffalftatuen  von  Sirenen 
dieriich  eine  zwar  prunkvolle,  aber  künftlerifch  gewifs  oberflächliche  Gelegen- 
eitsdecoration.  Geradezu  ins  läppifch  Opemhafte  verirrten  fich  die  fcenifchen 
Jorichtungen  bei  den  Feften  der  Ptolemäer,  fo  bei  jenem  Adonisfefte  der 
iffiiioe,  Ptolemäos'  11  Gemahlin,   wo  man  in  einer  üppig  ausgeftatteten  Laube 
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die  Statuen  der  Aphrodite  und  des  Adonis  auf  Ruhebetten  ausgeftreckt  fah, 
umgaukelt  von  kleinen  automatifch  bewegten  Eroten  und  zwei  Adlern,  welche 
Ganymed  entführten.  Aehnlich,  aber  noch  ausfchweifender  war  das  Prachtzelt 
eingerichtet,  welches  Ptolemäus  II  bei  einem  Dionyfosfefte  auffuhren  Uefs,  deflen 
Prozeffion  aus  automatifch  beweglichen  Götterfiguren  befland.  In  dem  Zdtc 
waren  im  oberen  Stockwerke  fechzehn  Grotten  angebracht,  in  welchen  num 
Gaflmähler  von  ebenfalls  automatifchen  Geflalten,  die  in  wirklichen  Kleidern 
erfchienen,  dargeflellt  fah.  Diefe  Erfindungen,  die  mit  den  albernflen  Späfsca 
unferer  Rococozeit  wetteifern,  und  in  denen  die  Kunft  bis  zum  Puppenfpiel  und 
bis  zum  imitirten  lebenden  Bilde  herabgefunken  war,  konnten  bei  aller  Koft- 
barkeit  dem  gediegenen  plaflifchen  Schaffen  nicht  die  mindefle  Fördenn^ 
bringen,  höchflens  daffelbe  auf  Abwege  fuhren. 
Mwigel  an  Woher   hätte   auch   die   Kunfl  Begeiflerung   zu  neuen  originalen  Werken 

nehmen  foUen?  Das  ideale  Gebiet  war  erfchöpft,  der  Kreis  höchfler  poetifcher 
Anfchauungen  mit  den  unerreichbaren  plaflifchen  Gebilden  der  früheren  Epochen 
abgefchloffen.     Galt  es  alfo,   den  neuen  Tempeln   und  Theatern  Götterflatucn 
zu  geben,  fo  konnte  man  nur  Vorhandenes  nachahmen.     So  war  das  ZeusbiH 
welches  Antiochus  IV  zu  Daphne  aufflellte,  dem  olympifchen  Zeus  des  Phidias  \ 
in  Stoff  und  Form  nachgebildet.     Vielleicht  fing  man  damals  fchon  an,  nadi  j 
dem  Vorgange  des  Dichters  Kallimachos,   in  folchen  Werken  gelegentlich  fli 
alterthümeln.    Jedenfalls  war  man  nicht  im  Stande,   Neues  auf  diefem  Gebiete 
zu  fchaffen,  da  in  diefer  fkeptifchen  Zeit  die  Phantafie  der  JCünfller  nicht  mdr 
im  Glauben  an  die  Götter   ihre  Nahrung   finden  konnte.     Sclbfl  bei  den  fch« 
maffenhaft  verlangten  Bildniffen  der  Herrfcher  fing  man  an,   fich's  bequem  za  i 
machen  und  vorhandene  Portraitflatuen  durch  Auffchreiben  anderer  Namen  oder  1 
gar   durch  Auffetzen   anderer  Köpfe   dem   wechfelnden  Bedürfnifs  anzupaflen.  \ 
Ueberaus   bezeichnend   ifl   femer,   dafs   bald   nach   Alexander   der   Gebraudii 
athletifche  Siegerflatuen  aufzuflellen,  immer  feltner  wird,  bis  er  mit  dem  Unter- 
gange    der   Selbftändigkeit   Griechenlands  völlig  aufhört.*)     Das   ifl  der  fdila- 
gendfle   Beweis   für   die  Verweichlichung   des  Volkes  und  die  Auflöfung  des 
nationalen   Geifles.     Und    wenn   wir   endlich    in    der   Reihe   der    KünfUer  und 
Kunflwerke  diefer  Epoche  Umfchau  halten,    fo  erfcheint  es  nicht  minder  cha- 
rakterifbfch,   dafs   alle   die   Stätten   uralt    begründeter    heimifcher   Kunflübung 
brach  liegen;  dafs  weder  in  Athen  noch  in  Sikyon,   noch  in  anderen  Städten 
Griechenlands  Namhaftes  geleiflet  wird,  dafs  vielmehr  fremde  Monarchen  Kunft- 
werke  nach  Athen  fliften  oder  dort  neue  Gebäude  errichten,  während  das  Volk 
in  Apathie  verfunken  ift 

In  Athen  wüfsten  wir  nur  ein  Werk,  obendrein  am  Ende  diefer  Epoch^ 
namhaft  zu  machen:  die  Reliefgeflalten  der  acht  Winde,  am  I^efe  des  von 
Andronikos  aus  Kyrrhos  erbauten  oThurmes  der  Winde.»  Die  Charaktcri- 
ftik  diefer  Geflalten  giebt  recht  lebendig  das  rauhere  oder  weichere,  das  fliff- 
mifche  oder  milde  Wefen  der  verfchiedenen  Winde  wieder*);  doch  die  Anord- 
nung, namentlich  die  fchwebende  Bewegung,  verräth  eine  gewiffe  Schwerfällig-    ■ 


*)  Vergl.  die  Nachweifung  in  Bruntt's  Künlllergefch.  I,  520. 
**)  Abbild,  bei  Stuart,  antiquities  I,  eh.  3. 
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idt,  und  die  Behandlung  leidet  an  Mattigkeit  Wenn  daher  Plinius  in  einer 
>ekannten  Stelle  fagt,  nach  der  121.  Olympiade  habe  die  Kunft  aufgehört  und 
ail  in  der  156.  Olympiade  fich  wieder  erhoben,  fo  hat  der  Satz  eine  gewiffe 
A^ahrheit  Dennoch  ift  die  Lebenskraft  der  griechifchen  Plaftik  fo  ausdauernd, 
lafs  felbfl  in  diefer  Zeit  noch  einzelne  Werke  gefchaffen  werden,  die  eine  ganz 
icue  Saite  anfchlagen  und  alfo  in  gewiffem  Sinne  fogar  eine  weitere  Fortbil- 
lung  bezeugen.  Wo  finden  wir  aber  die  bedeutendften  Erfcheinungen  der 
E^unft  diefer  Epoche?  In  der  üppigen  Handelsftadt  Rhodos  und  am  Hofe  zu 
Pergamos;  wo  es  alfo  galt,  ein  verweichlichtes  Publicum  von  reichen  Kaufleuten 
3dcr  von  verwöhnten  Fürften  fammt  ihren  Hofleuten  durch  ungewöhnliche 
kfittel  eines  gefteigerten  Ausdrucks  zu  befriedigen.  Eine  ganz  ähnliche  Er- 
fcheinung  bietet  uns  im  fpäteren  XVL  Jahrhundert  die  venezianifche  Malerei, 
die  noch  ein  Menfchenalter  lang  fich  in  glänzender  Blüthe  erhielt,  nachdem 
die  übrigen  italienifchen  Schulen  längft  manieriftifcher  Erfchlaffung  verfallen 
waren. 

Nur  wenn  wir  diefe  Stellung  der  Kunft   erwägen,   verftehen  wir  ganz  die 
Bedeutung  ihrer  Leiftungen,  im  Vergleiche  mit  denen  früherer  Epochen.   Fragen 
wir  aber,  was  ein  folches  Publicum  vorzüglich  intereffiren  mufs,  fo  wird  es  das 
finnlich  Reizende,  das  pathetifch  Affe6lvolle  fein,  im  Bunde  mit  virtuofenhafter, 
auf  raflinirten  Effeft   zielender  Behandlung.    Das  finden  wir  denn  auch  in  den 
Ifeifterwerken  diefer  Epoche.  Dafs  aber,  von  diefem  Standpunkte  der  Betrachtung, 
die  heften  Leiftungen  der  Zeit  überhaupt  zum  Trefi'lichften  gehören,   was  wir 
ans  dem  Alterthume  befitzen,  mufs  hier  fogleich,  um  einen  unrichtigen  Maafs- 
fiab  zuhickzuweifen,  ganz  beftimmt  betont  werden.     Vergeflen  wir  nicht,   dafs 
danmter  Werke  find,  welche  Winckelmann  noch  zu  den  vorzüglichften  Schöpfun- 
gen des  Alterthums   rechnete,   und    deren    höchfte  Verehrung  erft  durch  das 
Bdcanntwerden    der   Parthenonfculpturen   fammt    der   übrigen    ächtgriechifchen 
Plaftik  auf  das  richtige  Maafs  hiftorifcher  und  äfthetifcher  Würdigung  zurück- 
gefiihrt  worden  ift.   Wir  haben  es  alfo  an  einzelnen  Orten,  wo  die  Verhältnifle 
der  Zeit  fich  als  günftige   erwiefen,   mit  einer  höchft  bedeutenden  Nachblüthe 
piechifcher  Plaftik  zu  thun,  die  wir  nunmehr  gefondert  betrachten. 

I.    Die  Schule  von  Rhodos. 

Die  Schule  von  Rhodos  knüpft  an  die  des  Lyfippos  an  und  ift  alfo  der  Schule  von 

ktite  Ausläufer  der  peloponnefifchen  Kunft.     Der  Lindier  Chares  war  es  (S.  214),     ^^Q^°^* 

4f  ab  Schüler   des   grofsen   fikyonifchen  Meifters.  die  Kunft   deffelben   nach 

Rkodos  verpflanzte.     Sprach  fich  aber  in  feinem  Kolofs  des  Sonnengottes  be- 

wb  eine  bedenkliche  Richtung  in's  Uebertriebene  aus,   fo  haben  wir  diefelbe 

pradezu   aus   einer  Vorliebe   der  Rhodier   zu    erklären;   denn  Plinius   erzählt, 

4i6  aufser  dem  Sonnengott,  dem  riefigften  Werke  antiker  Plaftik,  noch  hundert 

'■    •rfcre  Kolofife  die  Stadt  gefchmückt  hätten.    Wir  glauben  darin  den  Ueber- 

'    *uth  einer  reichen  Handelsftadt  zu  erblicken,  dem  es  bei  künftlerifchen  Unter- 

l  ^dunungen   in   der  Regel   mehr   auf  prunkende  Darlegung  ungeheurer  Mittel, 

t  ^  auf  ungewöhnliche  Gröfse  und  koftbare  Stoffe,   als   auf  die  Idee   und  die 

Sdxkiheit  ankommt    Bezeichnend  ift  femer  für  die  Rhodier,  dafs  wir  bei  ihnen 
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Ariftoni- 
das. 


Laokoon- 
Gruppe. 


in  der  früheren  Zeit  keine  Pflege  der  Kunft  nachzuweifen  vermögen,  fondem 
dafs  erft  jetzt  in  ihrer  glänzenden  Blüthe  fie  fich  auch  diefen  Luxus  —  denn 
anders  wird  die  Kund  bei  ihnen  nicht  angefehen  —  zu  verfchaffen  fuchea 
Aufserdem  find  erft  unlängft  auf  der  Akropolis  von  Lindos  durch  LAidwig  R06 
viele  Infchriften  entdeckt  worden,  die  eine  Anzahl  von  rhodifchen  und  auswär- 
tigen Künftlemamen  ergeben  und  den  Beweis  liefern,  dafs  Rhodos  während 
diefer  ganzen  Epoche  der  Sitz  einer  regen  plaftifchen  Thätigkeit  war,  an  wel- 
cher nicht  blofs  einheimifche,  fondem  auch  andere  kleinafiatifche  Künftler  b^ 
theiligt  waren.  Meißens  beziehen  fich  die  Infchriften  auf  Portraitftatuen  von 
Prieftem,  mehrmals  finden  fie  fich  dagegen  auf  Poftamenten,  deren  Ausdehnui^ 
auf  gröfsere  Werke,  namentlich  auf  Gruppen  hinweift. 

Von  Bedeutung  ift  fodann  eine  Notiz  bei  Plinius  über  den  rhodifchen 
Bildner  ArißonidaSy  der  eine  Statue  des  reuigen  Athamas  gefchafTen.  Der 
Heros,  welcher  in  einem  Anfall  von  Raferei  feinen  Sohn  Learchos  getödtct 
hatte,  war  dargeftellt,  wie  er  voll  Reue  und  Scham  über  feine  That  dafitit 
Um  aber  die  Schamröthe  auszudrücken,  habe  der  Bildhauer,  fo  erzählt  Plinius^ 
dem  Erz  einen  Zufatz  von  Eifen  gegeben.  Wenn  wir  diefen  Prozefs  auch  für 
eben  fo  unwahrfcheinlich  halten,  wie  jene  Silberbeimifchung  bei  der  lokalb 
des  Silanion  (S.  187),  fo  wird  doch  durch  irgend  einen  Kunftgriff  die  Statue 
einen  ähnlichen  Eindruck  hervorgebracht  haben,  den  man  fich  durch  Beimifdiung 
von  Eifen  bewirkt  dachte.  Jedenfalls  beweifen  folche  Effefle  fchon  eine  b^ 
denkliche  Neigung  zu  jenem  Naturalismus,  der  durch  äufsere  Hülfemittcl  das 
zu  erfetzen  fucht,  was  er  durch  den  blofsen  geiftigen  Gehalt  des  Kimftwerto 
nicht  zu  erreichen  vermag.  Aber  es  wird  uns  dadurch  auch  für  die  rhodifdie 
Schule  eine  Richtung  auf  gefteigertes  Pathos  angezeigt,  die  uns  eine  Erklänng 
für  das  gefeierte  Hauptwerk  der  Schule  vermittelt 

Es  ift  die  Gruppe  des  Laokoon,  welche,  wie  wir  durch  Plinius  erfahro^ 
von  den  rhodifchen  Meiftem  Agcjandcr^  Athenodoros  und  Polydoros  gearbeitet 
im  Palafte  des  Titus  ftand.  Wirklich  wurde  das  Werk,  welches  Plinius  allen 
andern  Schöpfungen  der  Malerei  und  Bildhauerei  vorzieht,  in  den  Ruinen  des 
Tituspalaftes  im  Jahre  1506  gefunden  und  gehört  jetzt  zu  den  berühmtcfha 
Schätzen  des  Vaticans.  Man  hat  nun  freilich  aus  einer  ungenauen  Wendung 
des  alten  Schriftftellers*)  folgern  wollen,  das  Werk  fei  erft  in  der  Zeit  des 
Titus  entftanden  und  ausdrücklich  für  den  Palaft  des  Kaifers  gearbeitet  wcmkns 
allein  dies  geht  nicht  allein  aus  keinem  Worte  des  Plinius  nothwendig  hcrwr, 
fondem  eine  folche  Annahme  widerfpricht  dem  ganzen  Entwicklung^ai^  der 
griechifchen  Plaftik.  Erft  wenn  wir  die  Entftehung  des  Laokoon  in  die  lÄ- 
dochenperiode  fetzen,  fteht  derfelbe  als  nothwendiges  Product  einer  langca 
Entwicklungsreihe  da,  in  welcher  wir  die  griechifche  Kunft  zu  immer  entfdue' 


♦)  Der  Ausdruck  des  Plinius,  die  drei  Künftler  hätten  „de  confili  sententia**  ihr  Werk  gdclMfa 
kann  in  ungezwungener  Weife  nur  dahin  verftanden  werden,  dafs  fie  nach  dem  Ergebnils  dner  {•" 
meinfamen  Ueberlegung  die  Gruppe  ausgeführt  haben.  Wenn  Friederichs,  Baufteine  S.  43I1  ^ 
für  etwas  „Selbftverftändliches**  erklärt,  fo  hat  er  nicht  bedacht,  dafs  es  etwas  Anderes  ift,  ob  dici 
Künftler  den  Entwurf  eines  Einzigen  aus  ihrer  Mitte  ausftihren,  oder  ob  alle  Drei  fich  gemdnft* 
auch  bei  Erfindung  der  Compofition  betheiligen.  Letzteres  ift  nach  Plinius  der  Fall  beim  Ljokofli 
gewefen. 
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ncrer  Hervorhebung  des  Pathologifchen  fich  fteigem  fehen.*)  Rücken  wir 
gegen  die  Entftehung  des  Werkes  in  die  Kaiferzeit,  fo  erfcheint  daffelbe 
indeftens  als  eine  Anomalie,  wenn  nicht  geradezu  als  eine  Unmöglichkeit. 
azu  kommt  nun,  dafs  die  Hauptthätigkeit  der  rhodifchen  Schule  aus  den 
«i  erwähnten  Infchriften  fich  gerade  für  den  Anfang  diefer  Epoche  nachwei- 
n  läfst  imd  dafs  wir  felbft  von  den  Urhebern  des  Laokoon  die  beiden  erft- 
»annten,  Agefander  und  Athenodoros,  als  Vater  und  Sohn  auf  einer  jener 
fchriften  wiederfinden.  Daraus  hat  man  mit  vieler  Wahrfcheinlichkeit  ge- 
hlolTen,  dafs  auch  Polydoros  als  Sohn  des  Agefander  zu  betrachten  fei. 

Der  Gegenfland  der  Gruppe  ift  die  Beftrafung  des  Apollopriefters  Laokoon  Inhalt. 
egen  eines  Frevels,  den  er  gegen  den  Gott  begangen  hatte.  Sophokles  hatte 
enfelben  Stoff  in  einer  verloren  gegangenen  Tragödie  behandelt,  welche  ver- 
nithlich  die  Anregung  zur  plaftifchen  Ausprägung  gab.  Bekaimtlich  erzählt 
ie  Sage,  Laokoon  habe  gerade  im  Begriff  geftanden,  dem  Pofeidon  ein  Opfer 
arzubringen,  als  von  der  Infel  Tenedos  zwei  ungeheure  Schlangen,  von  Apollo 
efandt,  durch's  Meer  heraneilten  und  den  Priefter  fammt  feinen  beiden  ihm 
Is  Opferknaben  dienenden  Söhnen  tödteten.  Diefe  Kataftrophe  entfchied  den 
Jntergang  Troja's.  Denn  da  Laokoon  fich  der  Aufnahme  des  von  den  Grie- 
ikea  zurückgelaffenen  Pferdes  widerfetzt  und  die  Trojaner  vor  Unheil  gewarnt 
Mtte,  fo  hielt  man  fein  furchtbares  Gefchick  für  ein  Gottesurtheil  und  rifs  eine 
Brefche  in  die  Stadtmauer,  um  das  Rofs  hineinzuführen.  Wäre  Laokoon  wegen 
(äncs  Patriotismus  von  den  Göttern  beftraft  worden,  fo  würde  der  Stoff  ein 
unfittlicher  zu  nennen  fein;  anders  verhält  es  fich  dagegen,  da  er  wegen  eines 
iriiher  begangenen  Frevels  in  einem  Momente  geftraft  wird,  wo  fein  Untergang 
zugleich  den  Fall  feiner  Vaterftadt  nach  fich  zieht;  denn  nun  wird  die  Kata- 
ftrophe eine  in  eminentem  Sinne  tragifche. 

Der  Bildhauer  hat  den  Vorgang  auf  der  Spitze  der  Entfcheidung  erfafst  Compo- 
md  aus  drei  aufeinanderfolgenden  Momenten  der  Handlung  mit  flaunenswerther  ^*^^®'*- 
Kunft  eine  einheitliche,  innig  zufammenhängende  Gruppe  gebildet  Die  jähe 
Gewalt  des  hereinbrechenden  Unheils  ift  mit  einer  Lebendigkeit  gefchildert, 
Äc  an  die  äufserften  Grenzen  des  Plaftifchen  geht,  ja  in's  Malerifche  beträcht- 
lich hinübergreift.  An  den  Stufen  des  Altars,  die  der  Gruppe  als  Bafis  dienen, 
hat  das  Verderben  den  Vater  und  die  beiden  Söhne  mit  einem  Schlage  ereilt 
Mc  herrliche  Geftalt  des  Vaters  ift  auf  dem  Altare  zufammengebrochen,  denn 
tben  hat  ihm  die  eine  Schlange  einen  wüthenden  Bifs  in  die  Seite  verfetzt, 
der  tödtlich  fein  mufs,  fo  krampfhaft  zuckt  Laokoon  zufammen  und  ftöfst  mit 
aröckgeworfenem  Kopfe  aus  halbgeöffnetem  Munde  ein  fchmerzvoUes  Stöhnen 
•n  Sein  Leib  zieht  fich  convulfivifch  zufammen,  und  die  vorgedrängte  Bruft 
fchwillt  vom  Uebermaafse  des  Jammers;  die  rechte  Hand  (unrichtig  reftaurirt, 
ibcr  auf  unferer  Abbildung  richtig  ergänzt)  greift  im  überwältigenden  Todes- 
fchmerz  nach  dem  Hinterkopfe,  während  die  Linke  nur  noch  mechanifch  ohne 
Ericrfg  die  Schlange  zu  entfernen  fucht    In  den  phyfifchen  Schmerz,  der  den 


•)  Dies  Alles  ift  trefflich  entwickelt  durch    We/cker,  AUe  Denkm.  I,  S.  322  ff.,  330  ff.,  501  ff. ; 
id  Bnmn,  Kfinftlergefch.  I,  474  ff.,  wo  eine  Analyfe  des  Werkes  gegeben  wird,  der  ich  vollftündig 
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Gefichtsausdnick  beherrfcht,  mag  Tich  auch  Seelenweh  mtfchen,  denn  einen 
Moment  vorher  ift  der  jüngere  Sohn  bereits  dem  Biffe  der  andern  Schlange 
erlegen,  und  wir  fehen  den  zarten  jugendlichen  Körper  fich  winden  und  in 
Todeszuckungen  hinfinken.  Der  ältere  Sohn  wird  eben  erft  am  rechten  Arm 
und  am  linken  Fufse  von  der  Schlange  umringeit,  die  er  mit  der  frei  gebliebenen 
Hand  zu  befeitigen  fucht  Vergebens,  denn  der  Todesfchrei  des  Vaters  lenkt 
feine  Aufmcrkfamkeit  ab,  und  das  Entfetzen  droht  feine  Bewegungen  zu  läh- 
men: im  nächflen  Augenblicke  wird  er  der  vereinten  Wuth  der  beiden  Unge- 
tliüme  erliegen. 


^■E   >j5-    ij'vppe  ^'^  LaoLoon. 


All»  M.«i   kann   einen   plötzlichen  Untergang   in   feiner  Unvermeidlichkeit  nidt 

fiihrnm;.  f^;l,l^J.^.n^l^.^  ,„r  Anfchauung  bringen.  Hier  ift  kein  Entrinnen,  kdne  Hülfe 
Ks  liojit  ctw;is  Blitzartiges  in  der  Compofition,  denn  obwohl  fie  drei  Eimd" 
nwnwnte  uintAlVt.  vorbindet  lie  diefelben  (o,  dafs  fic  wie  ein  einziger  erfchei«* 
l>ic  KrauenvuUo  Wahriieit  der  Dantellung  würde  kaum  zu  ertragen  fein,  wo» 
lW  nicht  ilurvh  die  Schi>nheil  der  ÜelUlten,  durch  die  Weishdt  der  CompoCtk» 
t;cnMl,k"rt  würde,  Pic  Ictitere  ift  von  folcber  Vollendung,  dafs  man  bö  ÜB- 
Ijcivr  Betrachtung  Jos  EntlVtiliche  der  Sceoe  bonahc  vergibst  in  der  fteigeiHio 
Be\\undci«i\i;  "t^""  --ho  I.v>lung  einer  folchcn  Angabe.    Der  pyiamidalc  Auf- 
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u  des  Ganzen,  welcher  fich  in  der  Geftalt  Laokoons  gipfelt,  die  Anordnung 
r  Schlangen,  welche  die  drei  Körper  unlöslich  umftricken  und  fie  ebenfowohl 
nnen  wie  zu  einem  Ganzen  verbinden,  ohne  die  volle  Entfaltung  ihrer  Schön- 
it  ii^end  zu  verdecken;  endlich  die  Kontrafte  in  den  Bewegungen  des  männ- 
hen  und  der  beiden  jugendlichen  Körper,  die  Abftufungen  des  Ausdrucks, 
s  Alles  find  Vorzüge,  die  hohe  Bewunderung  verdienen.  Ebenfo  trefflich  ift 
i  Einzelnen  die  Durchfuhrung  der  Geflalten,  in  denen  das  gründlichfte  ana- 
mifche  Studium  fich  ausfpricht.  Aber  es  läfst  fich  auch  nicht  leugnen,  dafs 
le  Behandlung  fchon  viel  von  abfichtlicher  Darlegung  diefes  Studiums  verräth, 
nd  dafs  dadurch  der  AuffafTung  jene  naive  Unmittelbarkeit  fehlt,  welche  den 
Verken  einer  einfacheren  Kunft  fo  hohen  Reiz  verleiht.  Die  fcharf  und  ver- 
anzelt  ausgeprägte  Muskulatur  an  einem  Körper  wie  der  Laokoon  hat  bereits 
etwas  Bewufstes,  Prahlerifches,  und  ebenfo  zeigt  die  Bildung  der  Köpfe,  na- 
mentlich der  beiden  Knaben,  eine  etwas  manierirte  Auffaflung. 

Und  wie  fteht  es  fchliefslich  um  den  geiftigen  Gehalt  des  Werkes?  Ohne  Geiftigcr 
Zweifel  vermögen  wir  darin  nur  den  erfchüttemd  dargeftellten  Akt  eines  höch- 
ften  körperlichen  Leidens  zu  erkennen.  Man  hat  in  Laokoons  Ausdruck  zugleich 
den  Schmerz  des  Vaters  um  den  Untergang  der  Söhne  fehen  wollen.  Mag 
man  dergleichen  herausdeuten,  immer  bleibt  der  unmittelbare  Anlafs  des  fchmerz- 
vollen  Zufammenzuckens  in  Laokoon  augenfcheinlich  der  Bifs  der  Schlange,  * 
alfo  das  eigene  körperliche  Leiden.  Er^  kann  nicht  einmal  mit  einem  Blicke 
mehr  dem  Sohne  zu  Hülfe  eilen,  denn  der  plötzliche  Bifs  des  Unthiers  hat  ihn 
der  Befinnung  beraubt  Ganz  anders  ift  es  in  der  Niobegruppe,  wo  die  Mutter 
^nzig  und  allein  durch  Seelenfchmerz  beim  Leiden  ihrer  Kinder  gefoltert  wird 
löid  wo  in  ihrem  Blicke  fich  das  hohe  Bewufstfein  einer  Königin  und  der  ganze 
Gram  einer  Mutter  fpiegeln.  In  der  Niobe  ergriff  uns  die  fittliche  Macht  einer 
Tragödie;  im  Laokoon  packt  uns  die  Erfchütterung  einer  pathologifch  ent- 
wickelten Kataftrophe.  Hier  verföhnt  keine  ethifche  Grundidee  mit  dem  Ent- 
ctzlichen,  nur  die  virtuofenhafte  Kunft  der  Behandlung  dämpft  den  Eindruck, 
e  länger  und  öfter  wir  daher  die  Niobe  betrachten,  um  fo  tiefer  wird  fie  fich 
tnferer  Phantafie  bemächtigen;  die  Laokoongruppe  dagegen  wird  uns  allmäh- 
»ch  gleichgültiger,  weil  der  heftige  Ausdruck  phyfifchen  Leidens  auf  die  Dauer 
lie  Seele  abftumpft 

So  fehen  wir  in  Werken  wie  der  Laokoon  die  letzte  Stufe  einer  felbftän-  DasPatho 
ligen  Entwicklung  der  griechifchen  Plaftik,  die  äufserfte  Steigerung,  deren  das  ^o^^^^^^ 
^athos  fähig  war.  Dem  inneren  Gehalt  entfpricht  denn  auch  die  Form.  Alle 
Hlieren  Gnippencompofitionen,  felbft  noch  die  der  Niobiden,  waren  aus  einer 
bzahl  von  Einzelgeftalten  zufammengefetzt,  die  gleichfam  in  epifchem  Bezüge 
B  einander  ftanden.  Im  Laokoon  ift  zum  erften  Mal  eine  innigere  dramatifche 
^erfdilingung  mehrerer  Geftalten  zu  einem  Ganzen  wahrzunehmen.  Solche 
Ift  der  Gruppenbildung  fteht  bereits  an  der  Grenze  der  Plaftik  und  fchreitet 
»k  in*s  Malerifche  hinüber;  denn  die  einzelnen  Geftalten  kommen  nur  zu  be- 
iflter  Entfaltung,  treten  durch  Verbindung  und  Gegenfätze  in  mehr  male- 
(che  ab  plaftifche  Beziehung  zu  einander.  Auch  in  diefer  Hinficht  bezeichnet 
BT  Laokoon  die  letzte  Confequenz  und  die  äufserfte  Grenze  der  griechifchen 
BdnereL 

Lükke,  Ge/ck.  der  Plaftik,     2.  Aufl.  15 
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In  nächfter  Verwandtfchaft  zum  Laokoon  fleht  ein  zweites  Werk  diefer 
Zeit,  das  ebenfalls  auf  Rhodos  und  feine  Schule  zurückzufuhren  ift:  der  ft^- 
nannte  •fameTifche  Stier«,  von  Apothnios  und  Taurijkos  aus  Tralles  in  Karien 
(jcarbcitct.  Wir  dürfen  diefe  Künftler  wohl  zu  denjenigen  auswärtigen  Meißem 
rechnen,  die  in  und  für  Rhodos  thätig  warea  Wenigftens  gelangte  die  koloflilt 
Gruppe  von  Rhodos  nach  Rom  in  den  Befitz  des  Afinius  Polho,  wie  Plinius 
meldet.     Unter  Papft  Paul  III.  (1534 — 49)  bei  den  Thermen  des  Caracalla  g^ 


ruiKt<n  k<uu  iW  mit  der  famd'ifchcn  Eibfchaft  oach  Neapel,  defTen  Mufcm 
iw  jrtit  bciVtzt  Obwwhl  an  manchen  St^en  ftaik  reAaurirt,  ift  fie  ihiw  Co»  j 
lx>litK>n  nach  im  Wcfentlichcn  hchtig  und  entlpricfat  *ier  Ai^abe,  welche  Pli»*  j 
«b«  ihre«  Inhalt  nwcht.  WclV  beruht  auf  einer  Sage,  die  in  der  Idein^iili-  I 
iVhw  Kwu»  ,i<ncr  'ix\\  mtrhrtach  behandelt  «^>nkn  ift  und  namentlidi  nd* 
<^n«  AntAhl  AndtttTf  l>arlWtui^:«>  der  KmdeslKbe  am  Tcmpd  der  J^wDodl  ! 
>«  K>»kvv»  «i«vkf)K>h  war.  welchen  gegen  Ende  diefer  ^mcbe  um  iSov.Oft 
A«*W  11  NX«,  JVrsanKV  dem  Andenken  ferner  Muner  wnhte.  Die  fanwfifde 
Unit^v  fche^t  injrtV  die  fruhcAe  IXiintelhM«  diefes  Gcscnflandes  zu  fein,  dff 
äHwvUw^s  *lm>  OxtÄe  dief<T  Zeit  belonders  tuiagai  i 
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Inhalt  der  G>mpofition  bezieht  fich  auf  die  Strafe,  welche  Zethus 
liioii,  die  Söhne  der  Antiope,  um  ihre  Mutter  an  der  Dirke  zu  rächen, 
ere  verhängen.  Denn  Dirke  hatte  nicht  allein  mit  ausgefuchter  Grau- 
te Antiope  gequält,  fondem  fogar  den  beiden  Söhnen,  die  als  unbe- 
irten  aufgewachfen  waren,  befohlen,  ihre  Gegnerin  an  die  Homer 
len  Stieres  zu  binden  und  zu  Tode  fchleifen  zu  laffen.  Der  Mutter- 
te  eben  gefchehen,  als  die  Erkennungsfcene  zwifchen  Mutter  und 
urch  einen  glücklichen  Zufall  herbeigeführt  wurde.  Nun  wendete  fich 
und  die  ergrimmten  Söhne  thaten  der  Dirke,  was  diefe  der  Antiope 
hatte, 
n  Moment  vergegenwärtigt  die  Gruppe  (Fig.  136).  Der  Ueberlieferung 
iht  die  Scene  auf  dem  Kithäron  vor  fich,  was  durch  das  felfige  Ter- 
die  kleine  Figur  eines  zufchauenden  Hirten  und  allerlei  Jagdgethier 
t  i(i  Zetheus  und  Amphion,  zwei  kraftvoll  fchlanke  Jünglingsgeftalten, 
f  Felsvorfprüngen  einander  gegenüber,  bemüht,  den  wild  fich  auf- 
n  Stier  zu  bändigen  und  ihr  Opfer  an  denfelben  zu  befeftigen.  Dirke, 
ijner,  vom  Gewände  nur  halb  verhüllter  Körper  hülf  los,  wie  von  Ent- 
ähmt,  hingefunken  ift,  fleht  vergebens  um  Mitleid,  indem  fie  das  Bein 

des  einen  Bruders  umfafst.  Unerbittlich  voll- 
fuhren beide  ihr  Werk,  während  Antiope  im 
Hintergrunde  ruhig  zufchaut.  Der  nächfte  Mo- 
ment wird  die  üppige  Blüthe  der  herrlichen 
Frauengeftalt  vernichten. 

Die   Gruppe   hat   ähnliche   Vorzüge   wie 

die  des  Laokoon,  und  ift  vielleicht  noch  kunft- 

voller,  kühner  aufgebaut,  wie  fie  auch  als  die 

L  ^6  ')  \       koloflalfte  Marmorarbeit  des  Alterthums  fchon 

^^^^      _^    '■^^  'f/l/       in  technifcher  Hinficht  Bewunderung  verdient 

Neben  der  dramatifchen  Lebendigkeit,  der 
klaren  und  dabei  ergreifenden  Anordnung,  der 
rapiden  Bewegung,  welche  fich  in  ihr  aus- 
fpricht,  feffeln  befonders  die  herrlich  ent- 
wickelten Körper,  die  fämmtlich  etwas  He- 
roifches  haben,  und  deren  Behandlung  bei 
vollendeter  Kenntnifs  doch  weniger  raffinirt 
erfcheint  als  die  des  Laokoon.  Gemeinfam  ift 
aber  beiden  Gruppen  das  Malerifche  der  An- 
und  das  gefteigerte  Pathos,  das  fich  in  beiden  zur  Spitze  einer 
Kataffa-ophe  gipfelt  Denn  wenn  auch,  der  Natur  des  Gegenftandes 
er  Moment  vor  dem  Beginn  der  Todesmarter  gewählt  wurde,  während 
»n  mehrere  Momente  verbunden  fmd;  wenn  alfo  der  Anblick  hier 
inmittelbar  entfetzlich  wirkt  wie  dort,  fo  ift  dagegen  der  Stoff  an 
eradezu  abftofsender.  Denn  es  handelt  fich  um  einen  Akt  von  Bru- 
r  durch  Nichts  gemildert  wird,  da  hier  fo  wenig  wie  im  Laokoon  die 
j;ange  zu  Grunde  liegende  fittliche  Idee  im  Werke  felbft  zur  Erfchei- 
imt 

15* 
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Sterbender 
Alexander. 


Derfelben  Zeit  und  Schule  glaube  ich  nun  auch  jenen  berühmten  Kopf 
der  Uffizien  zu  Florenz  (Fig.  137'  zufchreiben  zu  müflen,  der  als  fterbender 
Alexander  bekannt,  aber  freilich  auch  mehrfach  angefochten  ift.  Der  durchaus 
individuelle  Typus,  welcher  mit  den  bekannten  Alexanderköpfen  die  einzelnen 
Züge  und  namentlich  das  charakteriftifche  mähnenartige  Haar  gemein  hat,  ift 
allerdings  in's  Patholog^fche  gefteigert,  fo  dafs  ganz  wie  beim  Laokoon  der 
Ausdruck  eines  körperlichen  Schmerzes  uns  daraus  ergreift  Treffend  fagt 
daher  J.  Burckhardt:  « Der  Sohn  Philipps  wird  zu  einem  jugendlichen  Laokoon.» 
Wenn  dagegen  behauptet  worden  ift,  kein  griechifcher  Künftler  würde  je  ein 
idealifirtes  Portrait  mit  dem  Ausdrucke  eines  fchmerzhaften  Todes  dargeftellt 
haben,   fo  gilt  dies  gewifs  für  die  früheren  Epochen  und  aufserdem  bei  einer 


i'ig«   138.     Gruppe  der  Ringer.     Florenz. 


Ringer- 
Gruppe. 


nur  als  Portrait  ausgeführten  Darftellung  für  die  gefammte  antike  Zeit  Da 
aber  Alexander  fchon  bei  Lebzeiten  in's  Heroifche  erhoben  wurde,  fo  läfst 
fich  nicht  abfehen,  warum  nicht  fein  fo  plötzlicher  und  faft  myfteriöfer  Tod 
der  Kunft  der  Diadochenzeit  das  Motiv  zu  einer  pathologifchen  Darftellung 
habe  geben  foUen.*)  Damit  ftimmt  die  effeflvolle  Auffaffung  und  Behandlung 
des  Kopfes. 

Endlich  wird  diefer  Zeit  die  berühmte  Marmorgruppe  der  Ringer  in  der 
Tribuna  der  Uffizien  zu  Florenz  angehören  (Fig.  138).  Es  find  zwei  Jikig- 
lingsgeftalten,  mit  Anfpannung  aller   Kräfte  eines  gymnaflifch  durchgebildeten 


*)  Vgl.  hierüber  C  r.  Lüttow^  Münchener  Antiken,   Lief.  1.  (Nfünchen  1861)  bei  Gelegenheit 
einer  verwandten  Terracotta  der  Münchener  Sammlungen. 
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Körpers  ringend  dargeflellt    Beide  find  miteinander   fo  künftlich  Verfehlungen, 
dafs  die  Gruppe  von  allen  Seiten  fich  fchön  aufbaut  und  die  Körper  fich  doch 
überall  klar  voneinander  löfen.     Der  Unterliegende  erfcheint  zwar   augenblick- 
lieh  im  Nachtheile,  jedoch  nicht  fo,   dafs  die  Sache  bereits   entfchieden  wäre. 
Vielmehr  hält  die  Ungewifsheit  des  Ausgangs  den  Betrachtenden   in   ähnlicher 
Spannung,   wie   in   den  Ringfchulen  die   Zufchauer   bei   folchen  Scenen.    Die 
Kund  hat  hier  einen  jener  Momente,   welche   die  Paläftra   dem  aufmerkfamen 
Beobachter  täglich  bot,  bewundernswürdig  in  Marmor  überfetzt     Die  Behand* 
lung  der  Körper  ift  bei  aller  Kraft  doch  von  zarter  Weichheit,  die  Uebergänge 
der  Formen  zeigen  eine  fanfte,  elaftifche  Bewegung,  die  Umriffe  find  ausdrucks- 
voll, und  Alles  zeugt  von  tiefftem  anatomifchem  Verftändnifs.    Der  Umftand, 
dafs  die  Gruppe  mit  der  Niobidengruppe  zufammen  gefunden  wurde,  hat  früher 
die  jetzt  widerlegte  Anficht    hervorgerufen,    dafs   hier   zwei  Söhne   der  Niobe 
dargeftellt  feien.     Ihre  vorzügliche  Ausführung,   die  den  Statuen  jener  Gruppe 
überlegen  ift,   läfst  fie  als  ein   Original  aus   griechifcher  Zeit   erkennen.     Das 
meifterhaft   Abgewogene   in    der   Compofition    einer    fo    innig    verfchlungenen 
Gruppe,  die  kühne  Lebendigkeit  in  der  Schilderung  des  Momentanen,  die  voll- 
endete und  dabei  effeftvolle  Behandlung,  das  Alles  fcheint  mir  für  die  Schule 
von  Rhodos  zu  fprechen. 

2.    Die  Schule  von  Pergamos. 

Vielfach  verwandt  in  der  Grundftimmung,  wenn  auch  verfchieden  im  Stoff-  Schule  von 
gebiet,  erfcheinen   die   gleichzeitigen  Werke   der   Künftler   von   Pergamos.   ^^S^"^^^ 
Plinius  nennt  vier   ausgezeichnete  Meifter,    Ißgonos^   Phyromachos,   Stratonikos 
und  AntigonoSj   welche    die  Schlachten  des  Attalos   und  Eumenes   gegen  die 
Gallier  darfteilten.     Es  handelt  fich  dabei  um  die  Kämpfe  der  pergamenifchen 
Fürften  gegen  die  Schaaren   gallifcher  Völker,   welche   zuerft  280  v.  Chr.  in 
Griechenland  eingedrungen  waren,    mehrere   makedonifche  Heere   vernichteten 
und  erft  durch  Eumenes  I.  und  Attalos  I.  befiegt  wurden.   Attalos  fliftete  zum 
Gedächtnifs  feines  grofsen  Sieges  (239  v.  Chr.)  vier  ausgedehnte  Gruppen  auf     Weih- 
die  Akropolis  von  Athen,  welche  in  vier  befonderen  Darftellungen  den  Kampf    ^^^^g 
^^  Götter  gegen  die  Giganten,  die  Schlacht  des  Thefeus  gegen  .  die  Amazonen,     Attalos. 
^^n  Sieg  der  Athener   über  die  Perfer  bei  Marathon  und  die  Gallierfchlacht 
^^  Attalos   enthielten.     Wie   die   chriftlich- mittelalterliche   Kunft  den  Scenen 
des  neuen  Teftamentes  entfprechende  aus  dem  alten  Bunde  gegenüberftellte,  fo 
erhielten  hier  zwei  hiftorifche  Kämpfe  ihre  Parallele  an  zwei  mythifchen  Schlach-  : 

ten.  Das  Weihgefchenk  des  Attalos  ftand  an  der  füdlichen  Mauer  der  Akro- 
P^fe  und  war  fowohl  nach  dem  Inhalt  als  nach  den  neuerdings  entdeckten 
Spuren  feiner  gegen  50  Fufs  langen  und  16  Fufs  breiten  Bafis  ein  Werk  von 
"beutendem  Umfange.  Durch  eine  der  glücklichften  neueren  Entdeckungen, 
"*e  wir  Brunn  verdanken,  ift  in  verfchiedenen  Mufeen  eine  Anzahl  von  Mar- 
"torfiguren  als  urfprünglich  zu  jenem  grofsen  Denkmal  gehörig  erkannt  wor- 
^^n.*i    Die   Statuen   find    etwas   unter  Lebensgrö  fse,   was   der  Nachricht   des 


'}  Vgl.  die  treffliche  Analyfe  bei   Overbeck,  G.  der  gr.  Fl     2.  Aufl.  II,  S.   177  ff. 
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Paufanias  entfpricht,  der  fie  zwn  Ellen  hoch  nennt  Drei  Figuren  befinden 
fich  im  Dogenpalaft  zu  Venedig,  wohin  fie  im  Anfang  des  id  Jahrhunderts 
durch  einen  Kardinal  Grimani  gelangten;  vier  find  aus  dem  fameTifchen  Bditz 
in  das  Mufeum  von  Neapel  gekommen,  eine  befitzt  der  Vatican,  eine  andere 
die  Sammlung  des  Louvre;  endlich  hat  fich  eine  zehnte  bei  Caftellani  in  Rom 
nachweifen  laflen.  Gewifs  iÜ  die  Reihe  der  noch  vorhandenen  Ueberrefle 
jener  grofsen  Gruppen  damit  nicht  abgefchlofTen,  zumal  die  bis  jetzt  entdeckten 
nur  aus  Statuen  Unterliegender  beflehen,  fo  dafs  die  Sieger  alfo  noch  zu 
fuchen  find. 


Fie-  139-     GalUrcher  Krieger.    Venedig.    (Nach  Overbeck). 


Die  Nicht   alle  von  den   vorhandenen  Statuen  laffen   fich   zweifellos  erklären - 

Uebendle.  ^u  den  fogleich  verftändlichen  gehören  die  drei  Venezianifchen,  in  welcha» 
man  Gallier  erkannt  hat  Der  eine  {Fig.  139)  '<*  e""  bärtiger  Krieger  mit 
flruppigem  Haupthaar.  Auf  das  linke  Knie  niedergef unken,  mit  der  Linken 
fich  auf  eine  Erhöhung  des  Bodens  ftiitzend,  fb-eckt  er  den  rechten  Fufs  weit 
vor  und  fucht  mit  dem  vorgehaltenen  Schwert  lieh  gegen  einen  vielleicht  be- 
rittenen Angreifer  zu  vertheidigen.  Der  andere,  bartlofe,  jüngere,  ifl  ein  Gegen- 
ftück  zum  vorigen.  Seine  Bewegung  erfcheint  noch  meifterhafter  und  kühner 
erfunden,  denn  eben  hat  ein  gewaltiger  Anprall  ihn  rückwärts  niedei^eworfen; 
aber  er  hat  mit  dem  Sitztheil  den  Boden  noch  nicht  erreicht,  fondem  durch 
die   zurückgeftreckte   Hand   den  völligen  Fall  aufgehalten   und   fuclit  fich  mit 
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Icr  Linken,  die  wohl  mit  einem  Schilde  bewehrt  war,  gegen  feinen  Feind  zu 
lecken.  Der  dritte  ift  ein  fchöner  jugendlicher  Krieger,  den  das  bittere  Loos 
Icr  Schlachten  fchon  ereilt  hat  Aus  tiefen  Wunden  blutend,  ift  er  lang  hin- 
jcftreckt  und  hat  bereits  den  letzten  Seufzer  ausgehaucht,  denn  die  Glieder 
md  von  der  Starrheit  des  Todes  zufammengezogen.  Der  feoJiseckige  Schild 
und  der  metallne  Gürtel  (Torques),  der  feinen  nackten  Leib  umgiebt,  fcheinen 
ihn  als  Gallier  zu  bezeichnen,  wenn  auch  die  Charakteriftik  des  Körpers  und 
des  Kopfes  eine  Milderung  des  rauhen  Barbarentypus  aufweift.  Als  Gallier 
dürfen  wir  auch  die  Parifer  Figur  eines  völlig  nackten  jugendlichen  Kämpfers 
betrachten,  welcher  in  den  Schenkel  verwundet  auf  das  linke  Knie  nieder- 
gefunken  ift  und  fich,  nach  links  gewendet,  mit  Schild  und  Schwert  gegen 
feinen  Gegner  zu  vertheidigen  fucht  Von  den  vier  Figuren  zu  Neapel  find 
drei  völlig  entfeelt  hingeftreckt,  während  die  vierte,  aus  einer  tödtlichen  Seiten- 
wunde blutend,  refignirt  das  Ende  erwartet.  Diefer  letztere,  völlig  unbekleidete, 
aber  mit  einem  griechifchen  Helm  bedeckte  Krieger  bietet  der  Erklärung 
Schwierigkeiten,  weil  fein  Schnurr-  und  Backenbart  ihn  als  Nichtgriechen  zu 
bezeichnen  fcheinen,  während  im  Uebrigen  die  Geftalt  die  edlen  Formen  eines 
hellenifchen  Kriegers  zeigt.  Sollte  vielleicht  für  die  pergamenifchen  Kämpfer 
diefe  Barttracht  angenommen  werden  dürfen?  Gewifs  haben  wir  hier  weder 
einen  Gallier,  noch  einen  Perfer  oder  gar  Giganten  vor  uns.  Von  den  drei 
Gefallenen  ift  die  eine  Figur  eine  Amazone,  die  zweite  ein  jugendlicher  Perfer, 
durch  phrygifche  Mütze,  weite  Höfen  und  krummen  Säbel  als  folcher  genug- 
fam  bezeichnet,  die  dritte  allem  Anfcheine  nach  ein  Gigant  Meifterlich  ift  in 
diefen  Figuren  felbft  in  der  verfchiedenen  Art  des  Todes  die  Charakteriftik 
durchgeführt.  Die  Amazone  ift,  aus  mehreren  Wunden  blutend,  auf  den  Rücken 
geftürzt  und  zeigt  in  der  Wendung  des  Kopfes  und  dem  über  dem  Haupte 
gebogenen  Arme  noch  die  Motive,  welche  wir  aus  früheren  Amazonenbildem 
^  allgemein  verbreitet  und  beliebt  bei  den  Griechen  kennen.  Auch  der  Gigant 
ift  ähnlich  hingeftürzt,  aber  in  der  krampfig  ftarren  Haltung  der  Glieder,  na- 
nientlich  den  Armen,  von  denen  der  linke  ein  Löwenfell,  der  rechte  noch  das 
Schwert  gefafst  hält,  fpricht  fich  wie  in  dem  ftruppigen  Haupt-  und  Barthaar 
ane  befondere  bis  in  den  Tod  hineinreichende  Wildheit  aus.  Einen  fein 
anpfimdenen  Gegenfatz  zu  beiden  bildet  der  Perfer.  Wenn  der  Künftler 
ifiatifche  Verweichlichung  gegenüber  griechifcher  Tüchtigkeit  fchildem  wollte, 
b  konnte  er  feine  Abficht  nicht  vollkommner  erreichen,  als  in  diefer  anmuthi- 
[cn  Jünglingsgeftalt,  die  den  Tod  aus  einer  nicht  fichtbaren  Wunde  empfangen 
at,  aber  ftatt  der  Zeichen  eines  gewaltfamen  Endes  faft  nur  den  Ausdruck 
bcs  fanft  Schlummernden  zeigt.  Dafs  die  perfifche  Tracht  nicht  vollftändig 
urchgeführt,  der  Oberkörper  vielmehr  unbekleidet  dargeftellt  ift,  kann  uns 
ei  einem  griechifchen  Kunfhverke  nicht  befremden,  denn  fo  viel  Idealität  hat 
A  die  griechifche  Plaftik  felbft  bis  in  die  letzte  Zeit  hinein  bewahrt.  Noch 
citer  geht  diefe  künftlerifche  Freiheit  in  der  Vaticanifchen  Figur  eines  ganz 
ibekleideten  jugendlichen  Kriegers,  der  durch  die  phrygifche  Mütze  ebenfalls 
I  Perfer  bezeichnet  wird.  Für  die  griechifche  Kunft  reichte  eine  folche 
bbreviatur  der  äufseren  Attribute  hin,  um  der  Charakteriftik  zu  genügen. 
in  der  Caftellanifchen   Statue,   welche  mit  der  Vaticanifchen  grofse  Aehn- 
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lichkeit  hat,  fehlt  jede  derartige  Charakteriflik,  wenn  man  dafiir  nicht  etwa  da: 
um  den  Leib  gewickelte  Stück  Zeug  gelten  laHen  will.  Dafs  aber  auch  hie 
ein  Perfer  gemeint  ift,  fcheint  nach  der  Verwandtfchaft  mit  der  Vaticanifchei 
Figur  ziemlich  einleuchtend.  Von  der  Feinheit  der  Compofition  giebt  di< 
Vergleichung  (iiefer  beiden  fo  ähnlichen  und  doch  fo  verfchiedenen  Geftaltei 
eine  hohe  Vorftellung.  Beide  knieen,  die  eine  auf  dem  linken,  die  andere  au 
dem  rechten  Knie,  wenden  fich  aber  beide  nach  derfelben  Seite  und  fucher 
nach  vom  gebeugt,  fich  eines  Feindes  zu  erA\ ehren,  indem  fie  mit  der  Linkei 
fich  auf  den  Boden  ftützen,  die  Rechte  aber  zur  Vertheidigung  und  Deckunj 
mit  dem  Schwert  über  dem  Kopfe  erheben.  Aber  die  Vaticanifche  Figur  ü 
ganz  zufammengeduckt,  als  fuche  fie  einem  dicht  über  ihr  hinfprengenden  Reite 
auszuweichen;  während  die  Caftellanifche  in  ihrer  weniger  gebeugten  Haltung  zeigl 
dafs  fie  es  mit  einem  nicht  in  fo  unmittelbarer  Nähe  drohenden  Feinde  zu  thun  hal 

Läfst  die  Compofition  der  einzelnen  Geftalten  auf  eine  bedeutende  künfi 
lerifche  Kraft  fchliefsen,  fo  zeugt  die  Durchfuhrung  von  einer  Frifche  un< 
Lebenswärme,  die  fich  der  Conception  ebenbürtig  erweift  und  keinen  Gedanke 
an  Copieen  aufkommen  läfst  Die  Mannigfaltigkeit  der  Charakteriftik  hat  foga 
einen  Grad  des  Individuellen  und  Subjeftiven  erreicht,  der  in  der  frühere 
griechifchen  Kunft  noch  nicht  hervortritt,  hier  aber  als  letzte  Stufe  der  Eni 
Wicklung  aufzufaffen  ift.  Denn  die  Prägnanz  der  Auffaflung  geht  zu  einei 
Herausarbeiten  der  gefchichtlichen  und  ethnographifchen  Befonderheiten  übe 
welche  uns  zeigen,  dafs  die  griechifche  Kunft  am  Ende  ihrer  felbftändige 
Entfaltung  mit  hoher  Genialität  den  Schritt  ins  Hiftorifche  wagt.  Und  do« 
waltet  ihr  Idealgefühl  auch  jetzt  noch  fo  mächtig,  dafs  es  fie  vor  dem  platt« 
Realismus  bewahrt  hat. 

Eine  noch  umfaflendere  Anfchauung  von  der  Bedeutung  und  Wirku.1 
diefer  Gruppen  würden  wir  aber  erft  dann  gewinnen,  wenn  wir  im  Stande  >^ 
ren,  auch  nur  annähernd  ihre  urfprüngliche  Zufammenfetzung  und  AufftelliJE 
zu  erkennen.  Das  ift  aber  um  fo  weniger  zu  hoffen,  als  wir  keine  Notiz  dariit 
befitzen  und  in  den  wenigen  Ueberbleibfeln  nur  geringe  Bruchtheile  des  grofs^ 
Denkmals  vorliegen.  Wenn  wir  mäfsig  rechnen,  fo  dürfen  wir  doch  für  jec 
Gruppe  gewifs  zwölf  Figuren  zum  Mindeften  annehmen,  denn  bei  einer  kleint 
ren  Zahl  hätten  die  Künftler  fchwerlich  die  verfchiedenen  Momente  des  Kampfe 
anfchaulich  machen  können.  Nun  hat  aber  die  neuerdings  entdeckte  Bafii 
800  Quadratfufs  Fläche,  fo  dafs  bei  48  Figuren  auf  jede  durchfchnittlich  übei 
16  Quadratfufs  kommen,  was  bei  der  Gröfse  der  Statuen  genügend  ift.  Nun 
erhalten   wir   aber   durch   die   Form    der  Bafis   einen   beachtenswerthen  Winli 


über  die  Art  der  Aufftellung.  Denn  bei  der  grofsen  Breite  der  Bafis  vor 
16  Fufs  bei  50  Fufs  Länge  war  offenbar  nicht  ein  reliefartiges  Nebeneinander 
ftellen  wie  bei  den  Tempelgiebeln  beabfichtigt,  fondern  auf  eine  malerifc^i  ver 
tiefte  Compofition  Bedacht  genommen.  Daffelbe  malerifch-realiftifche  EJemen 
der  Compofition,  welches  wir  fchon  im  famefifchen  Stier  als  einen  für  dief 
Epoche  bezeichnenden  Zug  kennen  lernten,  wurde  alfo  hier  in  noch  ftärkere 
Weife  betont  und  mufste  zu  einer  Aufftellung  führen,  in  welcher  man  di 
grofsen  Gefammtgruppen  fich  zu  einzelnen  perfpeftivifch  angeordneten  Sondei 
gruppen  löfen  fah,  die  aber  ohne  Zweifel  untereinander  wieder  durch  den  Zuj 
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im  verbunden  wurden,     Höchft  wahrfcheinlich  waren  fchon  die  grofsen 
I  des  Lyfippos,    welche   die  Löwenjagd  Alexanders  und  die  Schlacht 


nikos  darftellten  (S.  208)  in  ähnlicher  Weife  malerifch  componirt.  Dafs 
ppcn  des  Attalos  aufserdem  einen  niedrigen  Standort  hatten,  geht  aus 
i^affenheit  der  erhaltenen  Werke  unzweifelhaft  hervor. 


f'^ahmAir  AixihcT   dxrfeni  grossen  Denkmal  zu  Aliieai  hat  <shat  Fnips  A^aics  mU 

auch  andere  Orte,  jcdcnialb  fcbie  Rdkkazäadi  Po^ai^Ess  anc  irtoiV^*-»  £f. 
innenm^hz/achtn  (tioer  Scege  gefchmückt.  Vod  oefee  £  zvxr  am  ii 
im  Zjuf^mtntnh^a^t  Enras  auf  uns  gckommea.  vo^  aber  nermkg  vHk 
Marmorflatuc  des  kapctolinifchen  Mu£cums  zu  Rom  F^.  iLfZ* .  voe  mccr  der 
fajfchen  Bezeichnung  des  «flerbcnden  Fechters»  ^*-^"'^  £.  ms  -r:a  facr 
BcfchafTcnhett  eine  Vorftellung  zu  geben.  Denn  es  ^srtrrixr^  '^-^n^'^  Zveücl 
mehr,  dali»  wir  in  derfelben  eine  Originalarfoeit  der  peir^ankssiicrkzi  Stiele  be- 
fitzen.  Es  ift  ein  GalUer,  der  beim  fic^rekhen  Nahes  öes  Fexües.  "^-^Vm 
keine  Ausficht  auf  Rettung  mehr  geblieben,  üch  das  brerre  ScTLj&zri 


die  Bruil  geftofsen  hat,  um  fchimpflicher  Knechtfchan  rn  ecc^^ö^n  Er  hat 
fidi,  wie  es  einem  tapferen  Krieger  ziemt,  auf  fernen  großes  Scr£>i  ^ebetrct; 
das  zerbrochene  Schlachthom  liegt  unter  ihm.  und  das  bnerre  Scriv^r:  irr  teaer 
liand  entfallen,  nachdem  es  ihm  den  letzten  Liebesdienft  err/rgi.  Scri-rer  tinkt 
der  Kopf  des  Sterbenden  nach  vom,  während  die  auigeftiiczre  recrue  Hisd  nor 
muhfam  noch  den  zufammenbrechenden  Körper  aufrecht  ha,?.  I>as  A:i^e  nm- 
fchleicTn  fchon  die  Schatten  des  Todes,  die  breite  Sdm  ill  ichmen^efjrdä; 
und  den  Lippen  entflieht  ein  Seu6^er. 

So  ifl  in  erfchüttemder  Wahrheit  die  graufame  Xothwencigkeit  des  Sor- 
beas  ausgedrückt,   aber  fic  wird  uns  nicht  durch   heroifchen  Aimchvizig  der 
Seele  des  Helden  geadelt,  fondem  der  KünfUer  läfst  uns  den  bitcren  Kelch  bis 
zur  Neige  lecTen,   indem  er  uns  unerbittlich  an  das  gemeinfame  Menfchenloos 
mahnt   Die  gricchifche  Plaftik  ifl  hier  beim  entfchiedenen  Realismus  angelangt 
und  giebt  in   meiflcrhafter  Beflimmtheit  die  Geftalt  als  die   eines  Barbaren  zu 
erkennen.     Der  Körper  ift  nicht  der  edel  gebaute,   harmonifch  durcl^ebildete 
eines  Griechen,  fondem  der  unter  rauhem  nordifchem  Himmel  geborene  eines 
Galliers;    dafür  zeugt  die  herbe  Schärfe  des  Gliedergefüges,    die  derbe,  felhft 
fchwielige  Textur  der  Haut,  der  unzweifelhafte  Ragent>"pus  des  Kopfes  fanunt 
den  in   feflen  Uüfcheln   ftmppig   abflehenden  und   bis  in   den  breiten  Nacken 
hinabwachfenden  Haare;   dafür  endlich  der  gewundene  Halsring  ^torques  .  em 
Schmuck,    der   häufig   in   keltifchen  Gräbem   gefunden   wird.     Man    raufe  das 
Trockene,  Wettergehärtete  der   Haut,   die   kleinen  lederartigen  Falten  an  den 
Gelenken,   die  harte  Hand  und  die  fchwieligen  Fufsfohlen  genau  beobachte^ 
um   fich   zu   überzeugen,   mit   welcher  Kraft   realiflifcher   hidividualifming  der 
Künfller   hier  verfahren  ifl    Diefer  Realismus   fleht  aber   im  Dienfl  einer  g^ 
fchichtlichen  AuflfafTung,   die  uns  eine  ergreifende  Einzelfcene  aus  den  Gallier- 
fchlachten  vorführt 
So-  Von  derfelben  Herkunft  fcheint  die  Gruppe   der  Villa  Ludovifi  zu  Roffli 

ArrU  und  wclchc  untcr  dcm  irrigen  Namen  «Arria  und  Paetus»  bekannt  ifl  (Fig.  w\ 
Paetus.**  Gleiche  Ausführung  in  demfelben  Marmor,  ja  fogar  die  ähnliche  Behandlung 
der  Bafis,  und  mehr  noch  die  Uebereinflimmung  des  geifbgen  Gehaltes  weifen 
ihr  dicfcn  Platz  an.  Es  ift  eine  andere  Scene  aus  jenen  Gallierkämpfen,  aber 
erfüllt  von  einer  Icidenfchaftlicheren  Bewegung,  einem  mächtigeren  Pathos.  Die 
Feinde  find  offenbar  ganz  nahe,  die  Gefahr  der  Gefangennahme  und  der 
Kncchtfchaft  liegt  im  kleinften  Verzuge.  Diefen  Moment  hat  der  todesmuth^ 
Krieger  benutzt,  feinem  Weibe,  die  nach  Art  der  nordifchen  Völker  ihn  in  die 


FOnftes  KapitcL    Vierte  P«riod«  der  gnechjrchen  Plaflik. 


235 


cht  begleitete,  den  Todesftofs  zu  geben.  Während  er  mit  dem  linken 
:  fein  Opfer  unterftützt  und  es  Hill  zu  Boden  finken  läfst,  ftöCst  er  mit 
r  Kraft  der  Rechten  fich  das  kurze  breite  Schwert  von  oben  in  die  Bniil 
Ibe  detaillirende  Naturwahrheit,  diefelbe  fcharfe  Charakterißik,  die  den 
nden  Krieger  des  Capitols  auszeichnet,  giebt  auch  diefem  Werke  das  Ge- 
einer  realifVrch-hiftorifchen  Bef^immtheit. 


¥ig.   141.     Galliergruppe.     Villa  Ludovifu 


So  bedeutend  nun  diefe  Werke  find'),  und  fo  würdig  fie  die  felbftändige, 
?ferifche  Thätigkeit  der  griechifchen  Plaftik  abfchliefsen,  fo  werden  wir  fie 
•  nicht  als  «ideale»  Darltellungen  auffaffen  dürfen.  Vielmehr  fehen  wir 
inen  die  griechifche  Kunft  einen  durchaus  neuen  Weg  befchreiten,  den  des 
rifch  Charakteriftifchen,  und  dadurch  einer  fpäteren  Entwicklung  neue  Bah- 
eröffnen.  Kaum  ift  eine  gröfsere  Kluft  zu  denken,  als  die  zwifchen  den 
len  Kamp fbil dem  perikleifcher  Zeit  und  diefen  Scenen  pergamenifcher 
ierfchlachten").     Und    doch   war   die   griechifche   Kunft    nicht    in    einem 


•)  Vgl  die  gediegene  Unterfuchung  bei  Brunn,  KUnftlergcfch.  L  S.  444  ff. 

•)  Wenn  frilher  wohl  die  Vermutbung  geäulsert  worden  ifl,  man  werde  die  Gruppe,  zu  welcher 

Weile  gehören,  „kaum  für  etwas  Anderes  als  flir  eine  Giebelgruppe  hallen  dürfen",  fo  Rehen 
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Sprunge  dahin  gelangt,  fondem  fie  fchritt  von  idealen  Götterbildern 'allmählich 
zur  Darflellung  individuellen  Lebens  und  endete  dann  damit,  auch  das  Indi- 
viduelle eines  nicht  griechifchen ,  eines  barbarifchen  Ragentypus,  trotz  des 
Mangels  angeborener  Schönheit  und  harmonifcher  Ausbildung  des  Körpers,  in 
den  Bereich  ihrer  Auffaffung  hineinzuziehen.  Damit  ift  denn  die  Grenze  der 
griechifchen  Anfchauung  und  mit  ihr  der  Schlufs  einer  felbftändigen  originalen 
Kunft  erreicht. 


3.    Kunftwerke  im  übrigen  Griechenland. 
Der  Die  pergamenifchen  Denkmäler  waren  nicht  die  einzigen  Kunftwerke,  weldie 


Gallier 
Einfall. 


durch  die  Siege  über  die  Gallier  in  Griechenland  hervorgerufen  wurden.  Audi 
an  andern  Orten  im  eigentlichen  Griechenland  errichtete  man,  und  zwar  ohne 
fürftliche  Beihülfe,  Denkmäler  zur  Feier  der  glücklich  abgewendeten  Gefahr, 
zum  Dank  für  die  rettenden  Götter,  und  es  ift  ein  fchönes  Zeichen  für  den 
Geift  der  griechifchen  Kunft,  dafs  die  letzte  felbftändige  Blüthe  ihres  Spät- 
fommers  noch  einmal  durch  fiegreiche  Kämpfe  gegen  feindliche  Barbaren- 
fchwärme  her\^orgelockt  wird.  Es  war  im  Jahre  280  v.  Chr.  dafs  die  wilden 
Schaaren  der  Gallier  unter  Brennus  in*s  nördliche  Griechenland  einbrachen  und 
das  Heiligthum  des  Apollo  in  Delphi  mit  Plünderung  bedrohten.  Die  Aetoler 
und  mit  ihnen  verbündet  die  Phokier  und  die  Paträer  warfen  fich  ihnen  ent- 
gegen und  brachten  den  Feinden,  welche  den  Engpafs  der  Thermopylen  um- 
gangen und  Aetolien  verheerend  durchzogen  hatten,  bei  Delphi  eine  entfchei- 
dende  Niederlage  bei.  Die  Götter  felbft,  fo  erzählte  die  fromme  Sage,  leifteten 
den  Griechen  in  Vertheidigung  ihrer  Heiligthümer  Beiftand.  Apollo  hatte  den 
geängfteten  Delphiern  auf  die  Anfrage,  ob  fie  die  Tempelfchätze  flüchten  feil- 
ten, die  Antwort  ertheilt:  «Ich  felbft  werde  dafür  forgen  und  die  weifsen Jung- 
frauen!» Während  der  Schlacht  erhob  fich  ein  gewaltiges  Unwetter  mit  Donner 
und  Blitz,  Hagel  und  Schnee,  im  Sturm  aber  fah  man  Apollo's  ftrahlende 
Lichtgeftalt  durch  das  Hypäthron  feines  Tempels  herabkommen  und  unter- 
ftützt  von  Artemis  und  Athena  die  Feinde  in  panifchem  Entfetzen  in  die  Flucht 
fchlagcn. 
Weih-  Nach   alter  fchöner   Sitte   ftifteten   die  Befreiten   zum  Dank   für  den  Si^ 

ge  c  e.  '\Yeihgefchenke  den  rettenden  Göttern.  Die  Aetoler  errichteten  in  Delphi  eine 
Gruppe,  welche  ihre  Feldherren  in  Verbindung  mit  Artemis,  Athena  und  Apol- 
Ion,  der  fogar  zweimal  aufgeftellt  wurde,  enthielt  Die  Phokier  hatten  eben- 
dort  das  Bild  des  Aleximachos  geweiht,  der  fich  bei  jenem  Kampfe  vor  Allcfl 
hervorgethan  und  in  der  Schlacht  den  Tod  gefunden  hatte.  Eine  Statue  dc5 
Apollo,    welche  Paufanias    « fehenswerth »  nennt,   hatten  die  Paträer  auf  dem 


einer  folchen  Annahme  gewichtige  Bedenken  entgegen.  Jedes  diefer  Werke  ift  für  fich  abgefchlonct 
und  gerundet,  wie  felbft  die  forglich  ausgeführten  Bafen  beftätigen;  jedes  ift  mit  einer  raffinirtcn  Gfr 
nauigkeit  vollendet,  die  offenbar  auf  ein  Betrachten  aus  der  Nähe  rechnet,  ebenfo  ift  namentlich  ba 
dem  fterbenden  Gallier  des  Capitols  auch  die  Rückfeite  fo  durchgebildet,  dafs  eine  allfcitige  Bctnch- 
tung  offenbar  vorausgefetzt  ward.  Daher  bin  ich  überzeugt,  dafs  die  Aufftellung  der  einzelnen  Gnip" 
pen  und  Statuen,  zu  denen  die  beiden  erhaltenen  vermuthlich  gehörten,  auf  einem  öffentlichen  Plal«^ 
in  einem  Porticus  oder  dergl.  auf  mäCsig  hohen  Poftamenten  bewirkt  war. 
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.'  ihrer  Stadt  aus  der  Siegesbeute  errichtet  Noch  einmal  flammte,  wie 
alten  grofsen  Zeit,  eine  heilige  Begeifterung  in  Hellas  .auf  und  fand 
jenen  Weihgefchenken  in  der  Stiftung  eines  Feftes  der  Errettung,  das 
Iphi  mit  mufifchen  und  gymnaftifchen  Spielen  begangen  wurde,  ihren 
ick. 

it  diefen  EreignilTen  hängt  die  Entllehung  einer  der  berühmteflen  Statuen 
.terthums  zufammen,  deren  Erklärung  erft  kürzlich  durch  eine  glückliche 
:kung  in  fcharlTinniger  Combination  gelungen  ift   Ich  meine  den  Apollo  ApoIIovon 
elvedere,   der  im  Ausgange   des  XV.  Jahrhunderts  in   den  Ruinen  des       "    *™' 
alten   Antium   gefunden,   wahrfcheinlich 
aus  den  dortigen  Kaiferpalaften  ftammt, 
jetzt  eines  der  gefeiertflen  Bildwerke  des 
Vaticans    (Fig.    142).     Der   Gott    ift   in 
ftrahlender  Jugendfchönheit,   lebhaft  er- 
regt und  ftark  ausfchreitend  datgeftellt; 
der  Anfatz   des  Bogens    in    der   reftau- 
rirten  ausgeftreckten  Linken  hat  bis  auf 
die  neuefte  Zeit  die  Auffaflung  irre  ge- 
leitet   und    die    Anficht    allgemein   ver- 
breitet,  dafs   man  es   mit   dem   bogen- 
fchiefsenden  Gotte  zu   thun  habe*).    Je 
weniger  diefe  Annahme  das  Grundmotiv 
der    Bewegung    erklärte,    um    fo    will- 
kommener  war   neuerdings   die    Entde- 
ckung einer  gegen  1792   zu  Paramythia 
unfern  Janina  gefundenen,  jetzt   im  Be- 
fitze    des   Grafen    Sei^ei   Stroganoff  zu 
Petersburg   befindlichen  Bronze ftatuette, 
welche  mit  der  Marmorftatue  vom  Bel- 
vedere    in    allen    wefentlichen    Punkten 
fo     genau     übereinftimmt,     dafs    beide 
nach     demfelben     Original     gearbeitet 
fein   muffen.     Die  Statuette  läfst  keinen 
i  daran,   dafs  an    einen  Bogen  in   der  Hand  des  Gottes   nicht  mehr  zu 
Q  ift,  fondem  dafs  er  die  Aegis  mit  dem  Gorgoneion  in  der  Hand  hielt, 
nen  verderblichen  Feind  damit  in  die  Flucht  zu  jagen.     Die  Aegis  mit 
ÜJcdufenkopfe   ift   aber  das  Symbol   der  Wetterwolke   und  des  Sturmes, 
iblick  fchon  wirkt  lähmend,  ja  verfteinemd,  und  in  diefer  Eigenfchaft  ift 
s  Attribut   des  Zeus   und   der  Athena.     Aber   auch  Apollo  bedient   fich 


Tig.  143.     Apollo  V 


Fit  die  AufTaflong  des  belvederifchen  Apollon  vergl.  befonders  FtuctiacA't  berilhmte  Schrift 
Bildwerk  mm  Ausgangspunkle  einer  Reihe  archäologifchei  und  fidhetifcher  Unterfuchungen 
Zar  ErkUnitig  dct  Kunllwerkes  find  fodami  in  jüDgCter  Zeit  die  Schrift  S/ifiami'j  ikfoüoa 
■ioi,  BromdUtne  des  Grafen  Stroganoff.  Petersburg  1S60)  und  die  fich  daran  fchlielsende 
'  md  fchaiflinnige  Abhandlung  Wit/iler's  (der  Apollon  Stroganoff  und  der  Apollon  vom  Bel- 
Ldptig  l8£l}  Ton  grö&ter  Bedeutung. 
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ihrer  zuweilen,  fo  bei  Homer  ^llias  XV,  318  ff.),  wo  er  mit  der  von  Zeus  g^ 
liehenen  Aegis  die  Reihen  der  Achäer  in  die  Flucht  fchlägt,  dafs  ihnen  «wer 
zagte  im  Bufen  das  Herz  und  vcrgafs  des  ftürmifchen  Muthes*,  oder  wie  bd 
Sophokles  (Oedipus  rex  139  ff.),  wo  Apollo  als  Unheilabwender  (AleiükalRM, 
Apotropaios)  den  peftbringenden  Ares  vertreibt  Hatte  man  zuerfl  an  didc 
Scenen  gedacht,  um  den  Apoll  als  Aegiserfchütterer  zu  erklären,  Co  kam  eift 
Ludwig  Preller  auf  die  richtige  Deutung,  indem  er  an  die  Gallierkämpfe  vor 
Delphi  erinnerte.  Erft  jetzt  verftehen  wir  den  belvederifchen  Apoll.  Jn  unver- 
hüflter  Schönheit  zeigen  ftch  die  eleganten  Formen  des  fchlanken  Körpere,  nur 


Fig.   143-    Kopf  des  Apoll  von  Belvedcrc 

über  die  linke  Schulter  fällt  die  Chlamys  herab  auf  den  Arm,  der  weit  vor 
geflreckt  die  Aegis  mit  dem  Medufenhaupte  hielt  Der  rechte  Arm  ift  Iddt 
vom  Körper  abgewendet,  beide  Hände  übrigens  find  ungefchickt  erneuert  Die 
Bewegung  des  Gottes  ift  voll  Pathos  in  einen  dramattfchen  Moment  concentiitt 
Feurig  erregt,  von  göttlichem  Zorn  erfüllt,  in  welchen  fich  ein  Anflug  triuB- 
phirenden  Hohnes  mifcht,  wendet  fich  der  geiftvolie  Kopf  (Fig.  143)  feitwäfH 
während  die  Geftalt  mit  elaflifchem  Schritt  leicht  vorüber  eilt  Das  Ai^ 
fcheint  Blitze  zu  fchiefsen,  in  den  Mundwinkeln  zuckt  es  wie  Verachtung  und 
die   weit   geöffneten  Nüftern   fchnauben   göttlichen  Zorn.    Es  ift  ein   kühn  ■ 
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■  fixirter  Moment  von  höchfter  Lebendigkeit  in  fchwungvoller  Bewegung, 
in  einer  beftinunten  ati's  Theatralifche  Hreifenden  Abfichtlichkeit  (aUer- 
och  gefteigert  durch  die  fchlechte  Reftauration  der  Hände)  und  daher 
tr  für  einen  Standpunkt  berechnet.  Die  glatte  Schärfe  der  Form- 
ung, die  mit  der  fpiegelnden  Wirkung  des  Metalls  wetteifert  und  die 
chnittenen  Falten  der  fehr  dünn  angelegten  Chlamys  deuten  eben  fo 
t  wie  der  beigegebene  Baumftamm  auf  ein  Bronzeoriginal.  Die  Erz- 
des  Grafen  Stroganofl*  hat  den  Baumftamm  nicht  und  fteht  überhaupt 
ire    einfachere  Behandlung  dem  Urbilde  wahrfcheinlich   näher  als  der 


tlg.  144.     Apolloliopf  lU  Bafel. 

vom  Belvedere,   in  welchem  wir  die  geiftvolle  und   meifterhafte  Arbeit 
jiechifchen  KünfUers  aus  der  erften  Kaiferzeit  anzuerkennen  haben. 
ils  es  noch  andere  Wiederholungen  gab,   beweift  der  vor  Kurzem  von     Apollo- 
iufer  in  Rom  entdeckte   und   in's  Mufeum  von  Bafel  gelangte  Marmor-      S(^" 
Mg.  144).     Der  vielbeftrittene  Werth  deffelben  läfst   fich  nicht  aus  Ab- 
;en,  auch  nicht  aus  dem  Gypsabgufs,  fondem  mit  Sicherheit  nur  aus  der 
nmng  des  Originals  erkennen.   Die  Behandlung  ift  ohne  Frage  einfacher, 
kSger  und  frifcher,   das  Haar  namentlich  zeigt  nicht  die  gefuchte  Zier- 
:  des  belvederifchen  Apollo,  fondem  fchlichteres  NaturgefiihL  Die  Meifsel- 
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fuhrung  ift  weicher  und  lebensvoller,  mehr  dem  Marmor  entfprechend,  währcBd 
dort  mit  allem  Raffinement  auf  den  höchflen  Effekt ,  und  zwar  auf  den  emo 
Metallwerkes  hingearbeitet  ift  Eben  fo  wenig  aber  läfst  (ich  verkennen,  äh 
der  Meifler  des  Apoll  vom  Belvedere  im  Ausdruck  des  Geiflreichen,  fubjedii 
Erregten  unerreicht  bleibt. 
p?5  Sämmtliche   Wiederholungen    gehen    unzweifelhaft    auf  dafTelbe  Or^iiäi 

ngrna.  zurück,  dies  Original  aber  haben  wir  gewifs  unter  den  Statuen  zu  fude^ 
welche  aus  VeranlafTung  der  Galliemiederlage  vom  Jahre  279  als  Weihgefchab 
errichtet  wurden.  Ob  dabei  ein  früher  fchon  vorhandener  Typus  des  Apoll 
benutzt  und  umgeflaltet  wurde,  können  wir  nicht  ermitteln,  obwohl  es  nkk; 
unwahrfcheinlich  ift.  In  ein  neues  Stadium  aber  tritt  diefe  Frage  durch  mii 
Vermuthung  Overbeck*s,  welcher  die  delphifche  Gruppe  der  Aetoler  in  ilia^ 
Hauptbeftandtheilen  aus  deni  Apoll  vom  Belvedere,  der  Artemis  von  Veriate 
und  einer  in  den  Kampf  eilenden  Athena  des  kapitolinifchen  Mufeums  wid« 
herftellen  zu  können  glaubt  Diefer  auf  den  erften  Blick  fehr  anfprecbeoA^ 
ja  beftechende  Vorfchlag,  der  namentlich  in  der  immer  fchon  erkannten 
Verwandtfchaft  der  Artemis  von  Verfailles  und  des  Belvederifchen  Apoll 
Stützpunkt  findet,  kann  dennoch  bei  genauerer  Betrachtung  gewifTen  Bed< 
nicht  entgehen.  Der  in  die  Mitte  zu  ftellende  Gott  ifl,  ähnlich  wie  die 
ihm  zur  Seite  angeordneten  Göttinnen,  in  rafchem  Schreiten  dargeftellt, 
mit  der  Spitze  des  linken  Fufses  ftreifl  er  den  Boden  fo  flüchtig,  dafe 
Ruhen  in  diefer  Stellung  nicht  wohl  denkbar  ifl  Drei  Geftalten  aber  in 
eher  Bewegung  mit  einander  zu  verbinden,  fcheint  mir  über  die  Grenzen 
für  die  Plaftik  Erlaubten  hinauszugehen,  und  O verbeck  felbft  hat  einen 
liehen  Einwand  gegen  die  Gruppirung  eines  ebenfalls  ftark  bewegten 
Kitharoedos  mit  Leto  und  Artemis  geltend  gemacht*)  Wollte  man  aber 
annehmen,  dafs  die  fchon  ftark  malerifch  gewordene  Sculptur  der  Diadodi* 
zeit  vor  folchem  Ueberfchreiten  der  Grenze  fich  nicht  gefcheut  habe,  fo  blÄ 
doch  zu  erwägen,  ob  durch  folche  faft  tautologifche  Bewegung  dreier  State* 
nicht  das  herrliche  Motiv  des  Apollo  bedenklich  abgefch wacht  würde,  undot 
dergleichen  einer  Epoche  zuzutrauen  fei,  die  fich  auf  den  EflTeft  fo  wohl  vff* 
ftand.  Wie  erfreulich  es  immerhin  wäre,  wenn  die  vorgefchlagene  Zufanuacfr 
ftellung  uns  eine  Erklärung  zweier  bis  jetzt  nicht  völlig  verflandenen  Bildwofe 
brächte,  fo  laffen  fich  doch  jene  Bedenken  nicht  fortleugnen. 
VpoUo  und  Mit  dem  Apollocultus  hängt  noch  eine  andere  Gruppe  zufammen,  die  i* 

Marfyas.  ^war  in  keinem  Exemplare  voUftändig  erhalten  ifl,  aber  aus  Reliefnachbildung* 
fich  wieder  herftellen  läfst:  die  Schindung  des  Marfyas  im  Beifein  des  ApA 
oder  vielmehr  die  Vorbereitungen  zu  diefer  Execution.  Bekannt  ift  die  Sip 
wie  der  Satyr  Marfyas,  weil  er  fich  vermefTen  hatte  mit  dem  Gotte  einen..*" 
fikalifchen  Wettkampf  einzugehen,  zur  Strafe  gefchunden  wurde.  Schon  Zcö* 
hatte  ein  Gemälde  gefchaflfen,  in  welchem  die  Vorbereitungen  zur  Volliid*! 
diefes  Urtheils  gefchildert  wurden.  Ein  Wandgemälde  von  Herculanum  t* 
verfchiedene   Reliefs'')    geben  im  Wefentlichen   diefelben   Grundzüge  der  D« 


*)  Gefcli.  d.  griech.  Plaft.  IL  Aufl.  II,  S.  20. 
*♦)  Vgl.  .U  JlikUeüs,  in  den  Ann.  d.  Inft.  1858.  p.  298  ff. 
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ellung.  Der  verwegene  Marfyas  ift  mit  hoch  hinaufgereckten  Armen  an  einen 
aumftamm  gefeiTelt  und  erwartet  fein  Schickfal.  Ihm  gegenüber  fitzt  oder 
jdit  Apollo  triumphirend,  in  der  Rechten  die  Lyra,  in  der  Linken  das  Plektron 
altend,  während  ein  Sklave  zu  feinen  Füfsen  befchäftigt  ift  das  Meffer  für  die 
nuifige  Operation  zu  wetzen.  Die  letztere  Figur  ift  uns  in  dem  berühmten 
chleifer  der  Uffizien  zu  Florenz  in  einem  trefflichen  Marmorexemplar  er-  Schleifer 
alten.  Mit  Eifer  fein  Mefler  wetzend  und  fich  dabei  zur  Erde  duckend,  fchaut  ^"  ^^^^ 
r  mit  grinfendem  Blick  empor  zu  feinem  Opfer,  deffen  trübfeliger  Ausdruck 
nd  verzweifelte  Lage  von  peinlicher  Wirkung  find.  In  dem  Körper  des  Mar- 
fps,  von  welchem  wir  mehrere  Wiederholungen,  darunter  wohl  die  befte  in 
lern  Torfo  des  Mufeums  zu  Berlin,  befitzen,  hat  der  Künftler  mit  einer  gewiffen  Marfyas. 
Abfichtlichkeit  feine  vollendete  anatomifche  Kenntnifs  zur  Schau  geftellt,  wäh- 
itnd  in  dem  das  Henkeramt  verrichtenden  Sklaven  der  Typus  des  Barbaren, 
nd  zwar  des  Skythen,  in  voller  Schärfe  entwickelt  ift.  Wir  fehen  in  diefer 
Kichtung  einen  unmittelbaren  Nachklang  der  in  der  pergamenifchen  Kunft  be- 
liebten Gallierdarftellungen.  Den  zu  der  Gruppe  nothwendig  gehörenden  Apollo 
vennag  man  bis  jetzt  nicht  nachzuweifen;  dafs  er  aber  in  der  Freigruppe  eher 
fldiend  als  auf  einem  Felfen  fitzend  anzunehmen  fei,  fcheint  mir  für  die  Ge- 
fctEC  plaftifcher  Gruppenbildung  das  Näherliegende.  Gegenftände  diefer  Art 
find  charakteriftifch  für  die  Kunft  der  Diadochenzeit;  denn  wenn  die  antike 
Plaftik  im  Graufigen  auch  nie  bis  zu  folchen  unäfthetifchen  ExcefTen  fich  ver- 
krte,  wie  die  chriftliche  Kunft  mit  ihrem  gefchundenen  Bartholomäus,  fo  bot 
doch  fchon  die  Darftellung  der  blofsen  Vorbereitung  einer  folchen  Henkers- 
fccne  genug  des  Abftofsenden,  um  dergleichen  blofs  für  die  abgeflumpften 
Kcrven  eines  blafirten  Gefchlechts  annehmbar  zu  machen.  In  diefer  Hinficht 
tritt  die  Marfyasgruppe  in  unverkennbare  Verwandtfchaft  mit  dem  farnefifchen 
Stier. 

Häufig  find  es  die  harmloferen  Darftellungen  aus  dem  Kreife  des  Satyr- 
Icbens,  in  welchen  die  Kunft  diefer  Epoche  befonders  fich  gefiel  und  in  denen 
fic  Gelegenheit  hatte,  ihre  ganze  Meifterfchaft  und  anatomifche  Kenntnifs  zur 
Geltung  zu  bringen.  Zu  den  anziehendften  gehört  der  nachläflig  an  einen  Silen  mit 
Baumftamm  gelehnte  Silen,  welcher  auf  den  Armen  den  kleinen  Bakchosknaben  ^  ^^ 
lölt  Im  liebevollen  Hegen  des  Kleinen,  auf  dem  f^ine  Blicke  mit  zärtlicher 
Sorgfalt  ruhen,  gewinnt  die  rauhe  Natur  des  Satyrs  einen  anziehenden  Aus- 
druck von  Milde,  und  nicht  minder  naiv  find  die  Bewegungen  des  Kindes, 
das  die  Händchen  liebkofend  gegen  feinen  Pfleger  ausftreckt  Mehrfache 
Wiederholungen,  unter  denen  die  Exemplare  des  Louvre  zu  Paris  und  der 
Qyptothek  zu  München  die  vorzüglichften  zu  fein  fcheinen,  weifen  auf  ein 
berühmtes  Original  zurück.  In  den  Formen  des  Silen  giebt  fich  eine  Ver- 
wandtfchaft mit  jenen  des  Marfyas  kund. 

Ld  diefer  Zeit  entftand  vielleicht  auch  der  Typus  des  Gorgoneions,  welcher  j>^*^?"^?  ■ 
n  der  berühmten  Medufa  Rondanini  der  Glyptothek  zu  München  eine  meifter- 
lafle  Nachbildung  gefunden  hat  Noch  die  Zeit  des  Phidias  hatte,  wie  wir 
ns  Terracotten  und  aus  der  Nachbildung  des  Schildes  der  Parthenos  wifien, 
Se  Medufa  mehr  abfchreckend  ftreng,  im  Charakter  eines  Schreckbildes  auf- 
ebbt    Die  Zeit  des  Praxiteles,  welche  überall  aus  dem  Hohen  und  Emften 

Lübke^  Ge/cK  der  Plaflik,    2,  Auß,  16 


in's  Anmuthige  hinüber  lenkte,  wird  wohl  auch  zuerll  das  alte  Zerrbild  gemil- 
dert und  mit  einem  Hauch  von  Schönheit  durchdrungen  haben.  Die  letzte 
Stufe  der  Entwicklung  nach  diefer  Seite  erkennen  wir  tn  der  Medufa  Roada- 
ninL  Die  Formen  find  vollendet  fchön  und  nur  in  der  breiten  Anlage  der 
Stim  und  der  Backenknochen  klingt  die  ältere  AulfafTung  nach.  Das  Schlas- 
genhaar  und  die  unheimlichen  Flügel  find  mit  raftinirtem  Gefchmack  angeord- 
net und  verftärken  den  Eindruck  des  tödtlichen  Grauens,  welches  wie  erftar- 
render  Eifeshauch  aus  den  Zügen  diefer  fuhllofen  Schönheit  uns  en^egea- 
dringt 

Kach  anderer  Seite  macht  fich  die  raffintrte  Kunflweife  diefer  Zeit  in 
foichen  Darftellungen  geltend,  welche  einen  finntichen  Reiz  bis  in's  Liißeme 
hinein  bezwecken  und  darin  die  äufserften  Grenzen  der  Kunft  ftreifen  oder  gar 


überfchreitcn.     Fein   und   maafsvoll   tritt   diefe  Richtung   auf   in  Geflalten   wie 
Flora  EU    die  koloflfale  famefifche  Flora,  welche  aus  den  Badern  des  Caracalla  in  fame- 
'*'*'       fifchen  Befitz  und  von  da  in's  Mufeum  von  Neapel  gelangt  ift.     Das  Ueppige 
diefer  kolofTalen  Formen   verbindet   fich   mit  zierlicher  Grazie,    die    freilich   in 
der  Behandlung  der  durchfcheinenden  Gewänder  fchon  in  raffinirte  Berechnung 
übergeht     Diefetbe  Richtung  erkennt   man   in   der  Aphrodite   Kallipygos  zu 
Aphrodite   Neapel,  die  ihre  Rückfeite  entblöfst  und  über  die  Schulter  nach  dem  Theile 
K»Hipr     herabblickt,  von  deffen  Schönheit  fie  den  Beinamen  trägt     Die  Abfichtlichkeit 
in  diefem  Zurfchauftellen  und  betonten  Hervorheben  verborgener  Reize  ift  für 
uns  freilich  verletzender  als  für  die  Anfchauung  des  Alterthums.     Gab  es  doch 
in   Syrakus   ein   Heiligthum   der   Aphrodite  Kallipygos,  von   ein   paar   armen 
Mädchen  aus  Dankbarkeit  geweiht,  weil  fie  durch  die  Schönheit  des  bezeich- 
neten Körpertheils  zwei   vornehme  Jünglinge   zur  Ehe   gewonnen   hatten.     Die 
äufserfte  Spitze  diefer  Richtung  bezeichnen  die  Darftellungen  des  fchlafenden 
Henna-     Hermaphroditen,   welche   in   mehreren  Wiederholungen,  namentlich   dem  bor- 
^  "*         ghefifchen  Exemplar  im  Louvre,  ein  gepriefenes  Original  vorausfetzen  lalTei^ 
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es  auch  zweifelhaft  ifl,  ob  man  diefelben  auf  den  von  Plinius  erwähnten 
Ölten  Hermaphroditen  des  PolykleSy  eines  Künftlers  aus  dem  IL  Jahrhun- 
r.  Chrifto,  zurückfuhren  darf.  Der  Hermaphrodit  ift  freilich  auch  eine 
eftalt;  aber  ohne  eigentliche  Grrundlage  im  Cultus,  blofs  aus  üppigen 
difchen  Einilüflen  hervorgegangen,  bezeichnet  er  felbft  für  die  freiere 
fung  der  antiken  Welt  die  äufserfte  Grenze,  auf  welcher  die  von  allem 
len  Gehalt  losgebundene  Kunft  fich  den  Launen  einer  zügellos  gewordenen 
Üvität  preis  giebt  Damit  hat  die  felbftändige  Entfaltung  griechifcher 
ihr  Ende  erreicht 
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Die  Bildnerei  bei  den  Etruskern. 


Unter  den  italifchen  Stämmen  ragen  fchon  in  ältefter  Zeit  die  Etrusker 
h  befondere  künftlerifche  Begabung  hervor.  Soweit  wir  urtheilen  können,  Emfliiftcl< 
fie  den  benachbarten  Völkerfchaften  in  allgemeiner  Culturentfaltung  früh  ^^ 
lusgeeilt,  obwohl  rtian  auch  den  übrigen  Stämmen,  namentlich  den  Lati- 
a,  eine  gewiffe  Betheiligung  am  künftlerifchen  Betriebe  jener  Frühzeit  zu- 
ehen  mufs.  Ohne  den  hohen  Idealfmn  der  Griechen  trieb  eine  mehr  nüch- 
verftändige  Anlage,  ein  Talent  der  Aneignung  und  Nachahmung  die 
isker  zeitig  zu  monumentaler  Entwicklung  der  Architektur  und  zur  Ausübung 
r  Reihe  decorativer  Künfte.  In  grauer  Vorzeit  gingen  fie,  gleich  den 
§[en  Küftenvölkem  des  Mittelmeeres,  bei  der  hochalterthümlichen  Cultur 
Orients  in  die  Lehre.  Phönikifche  Schiffer  mögen  es  auch  hier  gewefen 
welche  die  glänzenden  Erzeugniffe  orientalifcher  Kunfttechniken  bei  ihnen 
ihrten;  weiterer  Handelsverkehr  zur  See  wird  fie  dann  in  umfaffenderem 
e  mit  Dem  bekannt  gemacht  haben,  was  Aegypten  und  Mefopotamien  im 
ai  und  Bilden  erfunden  hatten.  Die  kunftgefchichtliche  Bedeutung  der  älte- 
Kunft  Etruriens  beruht  nun  keineswegs  auf  ihrer  ftyliftifchen  Vollendung, 
1  aber  auf  dem  wichtigen  Umftande,  dafs  die  Etrusker,  mit  Zähigkeit  an 
Ueberlieferten  feilhaltend,  die  Typen  und  Techniken  der  alten  Kunfl  des 
nts  noch  zu  einer  Zeit  in  Uebung  erhielten,  wo  das  raftlos  voranftrebende 
i  der  Griechen  diefelben  längfl  verlaffen  und  eine  eigene  Kunfl  voll  hoher 
ländiger  Schönheit  daraus  entwickelt  hatte. 

Vorzüglich  find  es  die  Gräber  Etruriens,  in  denen  fich  Zeugniffe  jener  Etrurifch. 
cn  Kunfl,  allerdings  vielfach  untermifcht  mit  fpäteren  hellenifirenden  Wer-  G'*^>«^- 
erhalten  haben.  So  finden  fich  zahlreiche  kleinere  Grabfteine  und  Sarko- 
je, an  deren  Seitenflächen  in  einem  ziemlich  einfachen  Reliefftyl  Scenen 
Leichenbeftattung,  der  Todtenklage,  aber  auch  des  Lebensgenuffes,  Gafl- 
iler,  Tänze,  Saitenfpiel,  dargeftellt  find.  Die  Figuren  haben  ein  fchweres, 
rücktes  Verhältnifs,  übermäfsig  ftarke  Oberfchenkel,  breite,  meift  in  der 
^cranficht  gegebene  Bruft,  während,  wie  bei  der  afiatifchen  und  ägyptifchen 
Wc,  der  übrige  Körper   die  Profilftellung  zeigt.    Auch   die   grofsen,   felbft 
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beim  Schreiten  mit  ganzer  Sohle  am  Boden  haftenden  Füfse  erinnern  an  je 
älteren  Denkmale  des  Orients.  Dabei  erfcheinen  die  Köpfe,  in  grofser  V< 
wandtfchaft  mit  dem  ägyptifchen  Typus,  mit  flacher  Schädelbildung,  zurüc 
weichender  Stirn,  fchräg  liegenden  Augen  und  flark  vortretender  Mundpart 
Die  Gewandung  ift  zwar  gewöhnlich  eng  anliegend,  doch  verräth  fich  über, 
das  Streben  nach  einem  freilich  noch  conventionell  und  leblos  behandelt 
Faltenwurf.  Man  trifft  eine  Anzahl  folcher  Werke  zu  Rom  im  gregorianifcb 
Mufeum  des  Vaticans,  im  Mufeum  zu  Perugia,  und  in  anderen  Sami 
lungen. 

Nicht  minder  beweifen  die  fteinemen  Bildwerke  phantaftifcher  Thiergeli 
ten,  die  auf  dem  Grabhügel  der  Cucumella  zu  Vulci*)  gefunden  worden  fir 
eine  Anlehnung  an  aflyrifch-perfifche  Kunfl  Man  fieht  darunter  Sphinx-  ui 
Harpyienfiguren,  geflügelte  Löwen,  Greife,  die  fowohl  in  der  phantaftifch 
Bildung  als  in  der  Behandlung  auf  orientalifche  Mufter  hinweifen.  Die  Vorliel 
fiir  diefe  feltfamen  Schöpfungen  einer  fremdartigen  Phantafie  läfst  dann  au 
diefelben  in  Reliefdarftellung  an  den  fchwarzen  Thonvafen  wiederkehren,  c 
man  in  den  Gräbern  zu  Chiufi  und  in  anderen  etrurifchen  Nekropolen  a 
deckt  hat**)  Sie  fmd  indefs,  gleich  den  übrigen  Arbeiten  der  Etrusker, 
einem  trockenen,  dürftigen  und  harten  Styl  ausgeführt,  der  mit  der  eckig« 
unfchönen  Profilirung  der  Gefäfse  harmonirt  und  aus  demfeiben  national 
Kunftgeifte  gefloflen  ift,  welcher  auch  den  architektonifchen  Leiftungen  jen 
Volkes  ein  herbes  und  nüchternes  Gepräge  verliehen  hat 

Weiterhin  mufs  des  hohen  Ruhmes  gedacht  werden,  deffen  die  Etrusk 
bei  den  Alten  in  verfchiedenen  Gattungen  der  Metallarbeit  genoffen.  Die  Ei 
plaftik,  die  Kunft  des  Giefsens,  wie  des  Cifelirens  und  Treibens  ftand  bei  ihn« 
in  hoher  Blüthe.  Ihre  Städte  waren  mit  Erzftatuen  angefüllt,  ihre  Gräber,  no< 
vorhandenen  Spuren  zufolge,  häufig  mit  Erzplatten  bekleidet;  endlich  zeug« 
zahlreiche  Gefäfse  imd  Geräthe,  Spiegel,  Käftchen,  Kandelaber  von  der  G 
fchicklichkeit,  die  fie  in  der  Bronzebearbeitung  befafsen.  Wenn  auch  die  Mek 
zahl  der  vorhandenen  Werke  bereits  de^  hellenifirenden  Zeit  angehört,  fo  fd 
es  doch  auch  nicht  an  Beifpielen  aus  einer  früheren  Epoche.  Alles  dies  wc 
auf  orientalifche  Einflüffe  hin;  denn  aus  dem  Orient  kam  zuerft  durch  Vc 
mittelung  der  Phönizier  die  Metallarbeit  nach  den  Ländern  des  Weftens.  W 
auch  hierin  befonders  die  Werke  der  Kleinkünfte,  die  Schmuckfachen  aus  Ei 
Silber  und  Gold,  die  Schnitzwerke  aus  Elfenbein  den  erften  Anftofs  zu  ein 
Aufnahme  orientalifcher  Formen  geben  mufsten,  läfst  fich  leicht  vermuthc 
Beftätigung  erhält  diefe  Annahme  durch  manche  Grabfunde,  ganz  neuerdinj 
noch  durch  eine  "wichtige  Ausgrabung  in  Paleftrina  (Pränefte),  wo  man  neb< 
altitalifchen  Werken  Silbergefäfse  in  ägyptifchem  Styl  und  eine  Elfenbei 
fchni'tzerei  mit  dem  Relief  zweier  kämpfenden  Löwen  durchaus  im  Gepräj 
affyrifcher   Kunft   entdeckte.***)    Dahin   gehören   auch   die    vier    in    Cornet 


*)  Eine  Reilauration  diefes  Denkmals  in  Neil  des  Vergerst  TEtnirie  et  les  Etrusques.    (Pa 
1862.     8.  et  Fol.)  p.  20. 

**)  Beifpiele  auf  p.  17,  18,  19  des  oben  genannten  Werkes  von  No'il  des  Vergers, 
•♦*)  Vergl.   den  Bericht  über  eine  Sitzung  des   Archäol.   Inftituts   zu    Rom.     Allg.  Ztg.  iW 
Nr.  137.    Beilage. 
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lü)  gefundenen  Elfenbeintafcln,  von  denen  Fig.  146  «ne  Probe  giebt. 
en,  ähnlich  den  altorientalifchen  Elfenbein  werken,  Spuren  von  Vergol- 
id  Malerei.     Auch  hier  finden  wir  überwiegend  Scenen  des  wirklichen 

Ein  Mann  mit  einer  Frau  bei  Tifch  liegend,  von  einem  Knaben  be- 
in  Jäger  im  Begriff  einen  Hirfch  abzufangen;  mythologifche  Bedeutung 
n  eine  wahrfcheinlich  als  Meergott  zu  deutende  Figur,  in  jeder  Hand 
ifch  haltend!  endlich  gehört  auch  der  Mann  auf  einer  Biga  mit  einem 
Xa  Rofsgefpann  mythifchem  Gebiet  an.     Ein  Vergleich   mit  den  Wer- 

Aflbs  zeigt,  dafs  hier  innere  Verwandtfchaft  herrfcht;  nur  fleht  das 


mCTHiO-lTiT^ 


Fig.  146.     Elfcnbeinrcll 


verk  bereits  auf  der  Stufe  einer  technifch  und  ftyliftifch  völlig  durch- 
en Kunfl*)  —  Vorzüglich  wichtig  find  die  Bruchftücke  eines  1812  bei 

gefundenen  Bronzewagens,  welche  fich  in  der  Glyptothek  zu  München 
L  Sie  beflehen  aus  einer  Anzahl  mit  dem  Hammer  getriebener  Reliefs, 
icgenflände  und  Behandlungsart  auf  ägyptifche  und  affyrifche  Kunfl 
SL   Man  fieht  darunter  langgeftreckte  Thiergeflalten  in  ruhigem  Schreiten 

Kampf,  wie  fie  an  den  älteflen  Vafen  und  in  ninivitifchen  Werken 
naen.  Ein  Minotaunis,  mit  breiter,  in  der  Vorderanficht  dargeflellter 
id  flark  angefchwollenen  Oberfchenkeln,  die  gleich  dem  Uebrigen  im 
rbreitend  erfcheinen,  gehört  ägyptifchem  Einflufs  an.  Ebenfo  das  Schilf- 
ims,  welches  die  einzelnen  Theile  bekrönt.  Seltfam  geformte,  fifchartige 
m,  Jagdfcenen,  ein  Knieender  zwifchen  zwei  fchreitenden  Löwen,  die 
itricken  halt,  erinnern  an  die  Werke  affyrifcher  Kunft.  Eine  hockende 
le  Figur  endlich  zeigt  dafTelbe  abfchreckende  Medufenhaupt,  das  uns 
lochmals  an  einer  felinuntifchen  Metope  begegnen  wird.  So  gewährt 
le  Werk  einen  Ueberblick  über  die  vielfeitig  verzweigten  EinflüfTe,  unter 
lie  ältefle  italifche  Kunft  ihre  erflen  Schritte  verfuchte. 


g  Ana.  dell'  InB.  XXXn.  1860  T«f.  46. 
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Chijntera.  Hierher  gehört  denn  auch  das  durch  feine  Lebendigkeit  bei  aller  Trocken- 

heit des  Styls  und  Harte  der  UmrifTe  ausgezeichnete  Erzbild  der  Chimaera 
(Fig.  147),   das   in  Arezzo   ausgegraben  wurde  und  jetzt  fich  im  Mufeum  der 
Uffizien  zu  Florenz  befindet 
Tbon-  Mit  der  Erzplaflik  fteht  die  ihr  dienftbare  Thonarbeit  in  unzertrennlicher 

ouptiir.  Verbindung.  So  find  denn  auch  die  Etrusker  au^ezeichnet  in  der  Verfertigudf 
von  Werken  aus  gebranntem  Thon.  Nicht  blofs  jene  alterthümlichften  Vafen 
von  fchwarzer  Erde,  die  mit  phantaftifch-orientalifchen  Reliefs  gefchmückt  und 
oft  mit  einem  Deckel  in  Form  eines  menfchlichen  Hauptes  verfehen  find,  foo- 
dem  zahlreiche  bedeutende  und  umfangreiche  Werke  für  die  Ausftattung  der 
Tempel  wurden  aus  Thon  gebildet  Die  Reliefcompofitionen  in  den  Tempel- 
giebeln,  die  decorativen  Auffatze  fiir  die  Akroterien,  ja  felbft  die  Statuen  der   j 


Fig.   147.    Chimiera.    Florenz. 


Götter  im  Innern  der  Tempel  werden  uns  fo  gefchildert  Auch  in  Rom  vw 
vor  dem  Eindringen  griechifchen  Einflufles  diefcr  etruskifche  Decoratioosftyl 
herrfchend;  der  Tempel  des  kapitolinifchen  Jupiter  hatte  ein  Thonrelief  in 
feinem  Giebel,  war  von  einem  thongebrannten  Viergefpann  bekrönt  und  bda& 
in  feiner  Cella  aus  demfelben  Materiale  das  Bild  des  Gottes.  Was  von  fotcbcs 
Werken  der  Frühepoche  übrig  geblieben  ift,  bekundet  denfelben  an  afiatifeho 
Muftem  genährten  phantafbfchen  Sinn  und,  damit  verbunden,  diefelbe  hart^ 
nüchterne  Formbehandlung  wie  jene  Erzarbeiten.  Zu  den  intereffanteften  Werk« 
diefer  Art  gehört  eine  reiche  Anzahl  von  kürzlich  aus  Gräbern  von  Corneto  W 
Tage  geförderten  Thonreliefs.  Es  fmd  Akroterien,  Friefe,  Gefimsfragmente,  fanurt- 
lich  reich  mit  rothen,  weifsen  und  fchwarzen  Farbenfpuren  verfehen,  theils  arduttät- 
tonifche  Ornamente,  darunter  das  an  Aegypten  erinnernde  Hohlkehl engefims  B» 
aufgemalten  Schilfblättem,  theils  aber  auch  Figürliches  von  alterthünüichem 
Gepräge,  So  giebt  eins  der  Akroterien  eine  Harpyie,  die  eine  kleinere  menfdh 
liehe  GelUlt  in  den  Armen  davonträgt  Bei  allen  derartigen  Werken  ift  es  iwkfe 
als  ob  gerade  in  der  altetruskifchen  Bildnerei  der  G^enfatz  von  orietdaUfchtf 
Fhantafbk  und  abendländifcher  Verftändigkeit  fich  in  fdner  ^nzen  SchroffheÄ 
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mbare,  und  man  mag  daraus  erkennen,  dafs  den  altitalifchen  Völkern  die 
aft  einer  höheren  ideellen,  über  das  rein  Technifche  hinausgehenden  künft- 
fchen  Anlage  mangelte,  die  allein  geeignet  war,  die  Gegenfätze  in  Flufs  zu 
ngen  und  in  Geftalt  vollendeter  Meifterwerke  zu  verföhnen. 

Ab  aber  die  gelehrigen  Völker  des  Weftens  anfingen,  j€ner  Schule  des  Um- 
icnts  zu  entwachfen,  mufste  fich  bei  ihnen  ein  felbftändiger  Schönheitsfinn  ^'^^^^"K- 
d  mit  ihm  eine  nationale  Kunft  entwickeln.  Am  früheften  und  entfchieden- 
n  trat,  wie  wir  gefehen  haben,  diele  Umwandlung  bei  den  Griechen  ein. 
c  hohe  künftlerifche  Anlage  jenes  Volkes  brachte  es  bald  an  die  Spitze 
T  weftlichen  Nationen  und  verfchaffte  ihm  die  Führerfchaft  im  Reiche  des 
elftes. 

Von  dem  Augenblicke  war  die  Einwirkung  griechifcher  Kunfl  auf  die  Grie- 
alifchen  Stämme  entfchieden.  Als  vollends  Unteritalien  (Grofs-Griechenland)  Elnfl^^ 
nd  Sicilien  durch  zahlreiche  griechifche  Kolonien  mit  hellenifcher  Cultur 
lurchdrungen  wurden,  mufste  wohl  das  übrige  Italien  dem  Einfluffe  jenes  an 
ntenfität  wie  an  Expanfivkraft  überlegenen  Volkes  wehrlos  anheimfallen.  Es 
ehlt  nicht  ganz  an  gefchichtlichen  Ueberlieferungen,  die  fchon  in  früher  Zeit 
cnes  Abhängigkeitsverhältnifs  bezeichnen.  So  wird  uns  von  Plinius  berichtet, 
lafs  bei  Vertreibung  des  Herrfchergefchlechtes  der  Bakchiaden  aus  Korinth 
iurdi  Kypfelos  (um  660  v.  Chr.)  die  Künftler  Eucheir,  Diopos  und  Eugrammos 
mit  Demaratos  nach  Italien  ausgewandert  feien  und  die  Kunft  der  Plaftik 
iorthin  gebracht  haben.  Wenn  auch  diefe  Namen  durchaus  mythifchen  Klang 
vcrrathen,  fo  birgt  fich  in  ihnen  als  gefchichtlicher  Kern  die  Thatfache,  dafs 
von  dem  kunftreichen,  befonders  durch  feine  Thonbildnerei  berühmten  Korinth 
We  Technik  nach  Italien  übertragen  wurde.  Damit  ftimmt  denn  der  Umftand, 
fafe  wir  auch  die  Etrusker  frühzeitig  als  gepriefene  Thonbildner  kennen  lernen. 
Denn  es  wird  erzählt,  dafs  die  älteften  Tempel  Roms  nicht  allein  in  etruskifcher 
Vcife  gebaut,  fondem  auch  von  etruskifchen  Künftlem  mit  thönemen  Bild- 
werken gefchmückt  waren.  So  berief,  wie  Plinius  berichtet,  Tarquinius  Priscus 
inen  Plaftiker  Volcanius  aus  Veji*)  nach  Rom,  um  für  den  capitolinifchen 
Fempel  das  Bild  des  Jupiter  und  das  Viergefpann  des  Giebels  zu  arbeiten. 
Kc  Statue  des  Gottes  pflegte  man,  wie  derfelbe  Gewährsmann  erzählt,  roth 
nzmnalen. 

Wir  vermögen  die  einzelnen  Stadien  jenes  neuen  Entwicklungsprozefles  Gefchicht- 
idit  nachzuweifen;  wohl  aber  fehen  wir  im  Ganzen  und  Grofsen,  dafs  der  verU^t 
riechifche  Einflufs  bei  den  Völkerftämmen  Italiens  immer  mehr  zur  Herrfchaft 
ommt,  zuerft  vorzüglich  bei  den  Etruskem,  zuletzt  bei  den  Römern  fich  Bahn 
rieht,  wie  eben  diefe  beiden  Nationen  im  Culturleben  Italiens  als  Führer  ge- 
liichtlich  auf  einander  folgen.  Zugleich  aber  ift  bald  wahrzunehmen,  dafs 
luskifche  und  römifche  Bildnerei  darum  doch  nicht  rein  griechifche  wird,  dafs 
dmehr  der  verfchiedene  nationale  Boden,  in  welchen  die  fremde  Kunft  ge- 
hnzt  ift,  ihrem  ganzen  Wefen  eine  unverkennbare  Umwandlung  giebt 

Bei  den  Etruskem  prägt  fich   dies    zunächft   als   längeres   Fefthalten    an       Selb- 
tiertfaünilichen,  befangenen  Formen  aus.  Bedenken  wir,  wie  langfam,  bei  aller   ElemeSe. 


*}  Frtlher  durch  irrtbümliche  Lesart  Turianus  aus  Fregellae  genannt. 
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Stetigkeit  des  Fortfehritts,  felbft  eine  fo  begabte  und  bevorzugte  Nation  wie 
die  Griechen  fich  von  ftrenger  Gebundenheit  zu  edler  Freiheit  emporfchwang, 
fo  wird  bei  einem  minder  begabten  Volke  eine  viel  fchwerfälligere  Bew^[ung 
nicht  überrafchen.  Wir  finden  in  der  etruskifchen  Kunfl  zu  einer  Zeit,  wo  der 
griechifche  Einflufs  bereits  mächtig  war,  noch  auffallende  Nachklänge  jenes 
älteren,  vom  Orient  abhängigen  Formenfinnes,  der  fich  hier  in  einer  theils 
phantaftifchen,  theils  nüchternen  Herbigkeit  ausfpricht  Selbft  im  Stoffkreife 
der  altitalifchen  Kunfl  läfst  fich  das  erkennen.  Denn  neben  den  von  Griechen- 
land entlehnten  Darflellungen  aus  der  Götter-  und  Heroenwelt  begegnet  uns 
in  Wandgemälden  wie  in  Grabreliefs  jenes  dem  Orient  eigene  Behagen  an 
chronikartiger  Schilderung  der  Wirklichkeit;  verfchiedene  Thätigkeiten  des 
Lebens,  Fefle,  Gaflmähler,  Ceremonien  der  Leichenbeflattung,  breiten  fich  in 
ausfuhrlicher  Darflellung  aus,  und  felbfl  wo  folche  Scenen  bereits  den  Hauch 
griechifchen  Formgefühles  verrathen,  bleibt  doch  der  Geifl  der  Schilderung 
jener  realiflifch  verfländige  der  älteren  orientalifchen  Kunfl 
Der  Volks-  Der  tiefere  Grund  diefer  Erfcheinung  liegt  im  Charakter  des  Volkes.  Die 

Charakter,  g^rusker  fcheinen  zwar  Elemente  eines  nordifchen  Stammes  in  fich  aufgenom- 
men zu  haben;  doch  fpricht  Vieles  in  ihrer  älteflen  Cultur  zugleich  dafür,  dafs 
der  Kern  diefes  noch  immer  rätlifelhaften  Volkes  ein  Zweig  jenes  grofeen 
pelasgifchen  Stammes  war,  dem  auch  die  Griechen  angehörten.  Während  nun 
die  Etrusker  in  reger  Handelsthätigkeit,  lebhafter  Schifffahrt  und  einem  viel- 
feitig  entwickelten  Gewerbfleifse  den  Griechen  ebenbürtig  waren,  mangelte 
ihnen  jener  höhere  Sinn,  der  eine  ideale  Kunfl  hervorbringt  Selbfl  der  duftere 
Aberglauben  ihrer  religiöfen  Vorflellungen,  der  fo  weit  abfland  von  dem  kla- 
ren, lichtvollen  Cultus  der  Griechen,  hinderte  eine  freiere  Entfaltung  der  Kunft. 
Beweis  dafür,  dafs  fie  diefen  Mangel  empfanden,  ifl  dafs  fie  von  den  Griechen 
nicht  allein  die  Götter  mit  allen  ihren  Mythen  in  ihre  Kunflwelt  aufnahmen, 
fondem  fich  fogar  die  nationalen  Heldenfagen  derfelben,  namentlich  die  vom 
Zuge  gegen  Troja,  aneigneten.  Allein  was  in  folcher  Art  entlehnt  wird,  kann 
nie  völlig  geifliges  Eigenthum  werden.  So  behält  denn  auch  das  Befle  der 
etruskifchen  Kunfl  das  Gepräge  eines  gewiffen  Schwankens,  dem  fich  eine  un- 
willkürliche Uebertreibung  der  Formen  beigefellt  Daher  hat  die  etruskifdic 
Kunfl  mehr  Manier  als  Styl.  Man  fühlt  ihren  Werken  an,  dafs  fie  nicht  aus 
der  Begeiflerung  für  ein  Ideal,  fondem  aus  verfländiger  Berechnung  äufserer 
Zwecke  und  aus  gewandter  Nachahmung  hervorgegangen  find.  Ihren  Tempo* 
bauten  wird  von  den  Alten  kein  günfliges  Zeugnifs  gegeben;  aber  fchon  ö 
früher  Zeit  fmd  fie  Meifler  in  kühnen  Damm-  und  Kanalanlagen ,  in  jeder  Art 
des  Wafferbaues.  Sodann  werden  fie  gerühmt  in  allen  mehr  technifchen  Dingoi; 
ihre  kunflreichen  Kandelaber,  Spiegel,  Toilettenkäflchen,  ihre  gefchmackvoUcft 
und  kofibaren  Schmuckfachen  werden  hoch  gepriefen.  Allein  felbfl  in  diefen 
Dingen  ifl,  was  Erfindung  und  Form  betrifft,  das  Befle  aus  fremden  Idecft 
erwachfen. 
Geräth  und  Nichts  vielleicht  bietet  ein  fo  klares  Bild  von  den  verfchicdencn  EinflüfEo^ 

^^^^°^*  die  in  der  etruskifchen  Kunfl  maafsgebend  gewefen  fmd,  als  eine  Betrachtung 
der  Geräthe,  Gefäfse  und  des  Schmuckes.  Erflere  fmd  meifl  aus  Bronze,  in 
meiflerlicher  Technik  durchgeführt;  letztere  flützcn   Geh  vor  Allem  auf  eine 


Eriles  KapiteL    Die  Bildnerei  bei  den  Etniskem. 


253 


'enhafte  Verarbeitung  des  Goldes  bis  in  die  feinden  Blättchen,   die  zar- 

Filigranfaden.    Viele  von  den  fchönen  Prachtftücken,   welche  das  gre- 

gorianifche  Mufeum  des  Vatican  befitzt*), 
erinnern  im  rein  Omamentalen  wie  im  Figür- 
lichen an  die  Kunftwerke  von  Nimrud.  So 
die  in  Voluten  auslaufenden  und  mit  Palmetten 
verbundenen  Spangen,  die  wie  eine  Bordüre 
oft  ein  Schmuckftück  einfaden;  fo  die  häufig 
angewandten  geflügelten  Stier-  und  Menfchen- 
geftalten,  die  Harpyien  und  anderes  Phan- 
taflifche.  Aber  felbfl  bei  den  Kandelabern 
gemahnen  die  meift  kleinlichen,  vielfach  ge- 
brochenen, fcharf  unterfchnittenen  Profile  an 
Geräthe,  die  wir  aus  den  Reliefs  von  Ninive 
als  Erzeugniffe  aflyrifcher  Kunfldrechsler  ken- 
nen. Aufserdem  begegnet  uns  in  manchen 
Schmuckfachen  etruskifcher  Gräber  eine  reich- 
liche Anwendung  rein  linearer  Verzierungen, 
aus  geraden  Strichen,  Kreifen  und  Spiralen 
beftehend,  wie  fie  an  den  Geräthen  keltifcher 
Gräber  und  an  den  Säulen  des  Schatzhaufes 
zu  Mykenae  wiederkehren. 

Die  fpäteren  Werke  zeichnen  fich  fodann 
durch  die  edle  Anmuth  griechifcher  Ornamen- 
tik aus,  welche  oft  in  hoher  Schönheit  von 
etruskifchen  Goldarbeitern  und  Erzbildnem  faft 
bis  zu  völligem  Aufgeben  ihrer  nationalen 
Eigenthümlichkeiten  nachgeahmt  wird.  Wo 
aber  —  und  das  ifl  in  den  meiden  Bronze- 
werken der  Fall  —  der  etruskifche  Kunftgeift 
trotz  der  fremden  Details  feine  Selbftändig- 
keit  bewahrt,  da  erkennt  man  ihn  fogleich 
an  dem  Mangel  jenes  feinen  Gefühles  für  or- 
ganifchen  Zufammenhang,  das  nur  den  Grie- 
chen eigen  ifl.  Namentlich  bieten  die  Kan- 
delaber und  die  Vafen  zahlreiche  Beifpiele 
folcher  Art.  Einzelne  Theile  find  oft  von 
grofser  Schönheit,  aber  ihre  Zufammenfügung 
entbehrt  der  Harmonie,  fo  dafs  das  Ganze 
äufserlich     verbunden,     nicht    innerlich    auf- 

8.   Etrusk.  Kandelaber.  Florenx.     gewachfen    zu    fein    fcheint.     Eckige   Profile, 

fchroffe  Unterfchneidungen,  unmotivirtes  Ab- 

ai  der  Linien  charakterifirt  die  Mehrzahl  diefer  Arbeiten.    Dazu  kommt. 


^#f^Ä^' 


Spätere 
Arbeiten. 


Verg:L  das  Prachtwerk:   Mafei  Etrusci  moaumenta  (Roma  1842.    2  Bde  Fol.)  wo  Tom.  I. 
t.  i6u  17.  64  n.  a.  Beifpiele  orientalifchen  Einfluffes  geben. 
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dafs  an  Füfsen,  Henkeln,  Deckeln  oder  Krönungen  mancherlei  kleine  Figürchen 
von  Menfchen,  Thieren  (Fig.  148)  oder  phantaftifchen  Gebilden  verwendet  werden, 
die  entweder  durch  unbeholfenes  Gebahren,  ungefchickte  Verbindung  oder  ge- 
radezu durch  fpukhafte  Mifsgeftalt  auffallen.  So  giebt  es,  namentlich  an  Hen- 
keln von  Vafen  oder  an  Leuchterfiifsen,  ungeheuerlich  dünne,  in  die  Länge  ge- 
zogene Figürchen,  die  durch  bizarre  Uebertreibung  geradezu  unheimlich  wirken. 
Verfehle-  Diefe   kurze   Umfchau    auf    einem    Gebiete,    das   nur   mittelbar  mit  der 

denes  plaftifchen  Kunft  zufammenhängt,  mag  uns  nun  zur  Betrachtung  der  Bildwerke 
felbft  geleiten.  Dafs  die  Thonbildnerei  bei  den  Etruskem  in  ältefter  Zeit  fchon 
mit  Erfolg  geübt  wurde,  erwähnten  wir  bereits.  Aus  der  Thonplaftik  ging 
aber  bald  der  Erzgufs  hervor,  den  dies  Volk  mit  nicht  geringerer  Kunftfertig-  j 
keit  handhabte.  Diefem  Materiale  fagt  die  fcharfe,  harte  Formbezeichnung  lu, 
die  mit  einer  gewiffen  Uebertreibung  in  allen  älteren  etruskifchen  Werken  vor- 
herrfcht.  Daneben  find  zahlreiche  Beifpiele  einer  ebenfalls  alterthümlichcn 
Steinfculptur  an  Grabcippen  und  kleinen  Altären  erhalten.  Man  kann  an 
diefen  Werken  die  verfchiedenen  Stadien  einer  zuerft  noch  orientalifirenden, 
dann  durch  den  archaifchen  Styl  der  Griechen  umgewandelten  Kunft  ver- 
folgen. 
Grabfteine.  Zum  Alterthümlichften  gehören  die  Reliefs  gewiffer  Grabfteine,   welche  in 

einem  überaus  fchwerfälligen   Style   mancherlei  Scenen  der  Leichenbeftattui^ 
und  Todtenklage,  fowie  Tänze  und  andere  Feftlichkeiten  vorführen.   Das  Relief   i 
ift  von  kräftiger  Wirkung,  in  einem  Naturalismus  durchgebildet,  der  befonden    : 
in  der  übertriebenen  Musculatur  an   affyrifche  Werke  anftreifL     Die  Geftalten    i 
fmd  breit  und  plump,  Hüften  und  Waden  übermäfsig  ausladend,  die  Fufsfohlen  j 
ungewöhnlich   lang  und    felbft   beim  Schreiten    mit   voller  Fläche  den  Boden   ^ 
berührend.   Letztere  Eigenfchaft  begegnete  uns  fowohl  in  Aegypten  und  Afly- 
rien,    wie  in   den   älteften  Werken  griechifcher  Kunft.     Ebenfo  fmd   auch  die 
Oberkörper,  bei  der  Profilftellung  der  Beine,   in  der  Vorderanficht,   die  Köpfe 
dagegen   wieder  im  Profil   gehalten.     Dies   Profil    mit   der   niedrigen,  zurück- 
weichenden Stirn,   dem   flach   gedrückten  Schädel,   dem   weit   vorfpringenden 
unteren  Theilen  des  Gefichtes  hat  am  meiften  Verwandtfchaft  mit  dem  äg>TJti- 
fchen,   obwohl    es  jenem   an  Feinheit   der   individuellen  Formbezeichnung  bei 
Weitem  nicht  gleich  kommt  und  fomit  als  ein  fpecififch  etruskifches  angefpro- 
chen  werden  mufs. 

Verfchiedene  diefer  Werke,  fämmtlich  dem  archaifchen  Styl  angehörend, 
laffen  doch  einen  Fortfehritt  zum  Lebensvolleren  erkennen.*)  So  ift  auf  einem 
Sandftein-Relief  der  Cafa  Buonarroti  zu  Florenz  ein  jugendlicher  Krieger,  in 
der  einen  Hand  die  Lanze,  in  der  anderen  eine  Blume  haltend,  in  reiner  Profil- 
ftellung fchreitend  vorgeführt.  Die  Füfse  ruhen  beide  auf  vollen  Sohlen,  & 
Formen  fmd  gedrungen  und  übermäfsig  angefch wollen,  auch  das  Profil  des 
Kopfes  und  die  Haarbehandlung,  vom  kleine,  runde  Löckchen,  hinten  lange 
Parallelftreifen  von  Locken  herabhangend,  erinnern  noch  an  die  früheften  Wcike; 
aber  das  Ganze   ift   doch   naturwahrer   und   zu   harmonifcher  Wirkung  zufam- 


*)  Die  Belege  zum  Folgenden  bauptfachlich  in  Aficaii,  Storia  degli  antichi  popoli  italiani  tom. 
III,  befonders  Taf.  14.  16.   17  u.  f.  w. 
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ngehalten.  Aehnlich  erfcheint  das  Reliefbild  eines  bärtigen  Kriegers  auf 
lem  Grabftein  von  Tuf  im  Mufeum  zu  Volterra,  nur  dafs  hier  felbft  bei 
ch  lebhafterem  Schreiten  beide  Füfse  mit  der  ganzen  Sohle  am  Boden 
ften.  —  Zu  freier  Bewegung  im  Springen  und  Schreiten  entwickeln  fich  da- 
gen  die  Reliefgeflalten  eines  vierfeitigen  altarartigen  Denkmals  in  der  Cafa 
«neftabile  zu  Perugia,  bei  denen  freilich  das  Streben  nach  Ausdruck  zu 
Itfamen  Verzerrungen,  ja  fogar  zu  völligen  Verdrehungen  der  fcharf  markir- 
n  Geftalten  verleitet  hat  Alles  ift  eckig  und  haftig,  die  Arme  werden  zu 
ricfaiedenem  Geftus  über  den  Kopf  emporgeworfen,  fo  dafs  fie  in  unfchönen 
imen  fcharfe  Winkel  bilden.  Dabei  kommt  es  vor,  dafs  eine  Geftalt,  im 
eftreben  fich  zur  Nachbarin  umzuwenden,  theils  im  Profil,  theils  von  vom, 
idk  felbft  nach  entgegengefetzter  Seite  gerichtet  wird,  als  feien  alle  Glieder 
»  den  Gelenkfugen  gewichen.  Dies  gewaltfame,  Uebertriebene  und  Schroffe 
er  Bewegungen  bleibt  ein  Grundzug  etruskifcher  Kunft,  der  fogar  durch  die 
ümuth  hellenifu-ender  Formgebung  in  fpäterer  Zeit  immer  von  Neuem  her- 
Drbricht 

Zu  den  alterthümlichften  Bildwerken  zählen  femer  die  fchmückenden  Theile     Aeltefte 
CT  feltfam  geformten  fchwärzlichen  Vafen  von  ungebranntem  Thon,   die  mei-       eföfs" 
ms  in  den  Gräbern  von  Chiufi  vorkommen,  und  von  denen  das  Mufeum  der 
Snen  zu  Florenz  eine  Auswahl  befitzt    Mehrfach  ift  bei  diefen  Gefäfsen 

einer  wohl  von  Aegypten  entlehnten  Weife  der  Deckel  als  menfch- 
icr  Kopf  geftaltet  Diefe  Köpfe,  alterthümlich  und  herb,  zeigen  doch  die 
harfen  Züge  einer  charakteriftifchen  Portraitauffaffung  und  beweifen,  dafs  die 
tnisker  gleich  den  Aegyptem  fchon  in  alter  Zeit  einen  ausgebildeten  Sinn 
r  Darftellung  der  individuellen  Geftalt  befafsen.  Auch  dies  ift  wieder  ein 
»kt,  in  welchem  fie  fich  von  dem  auf  das  Allgemeine,  Ideale  gerichteten 
Wen  der  Griechen  unterfcheiden.  —  Manche  diefer  Vafen  haben  an  Henkeln, 
älsen  oder  Deckeln  kleine  barock-phantaftifche  Figuren,  oder  auch  ftumpfe, 
ndi  Formen  aufgedrückte  Reliefs  von  Thieren,  Menfchen  und  Ungeheuern 
dnem  überaus  alterthümlichen  Style.  Vieles  diefer  Art  im  Mufeo  Campana, 
tzt  zu  Paris. 

Von  den  zahlreichen  Thonbild werken,  welche  das  Innere  und  Aeufsere  Andere 
CT  Tempel  fchmückten,  ift  kaum  irgend  Etwas  erhalten.  Dagegen  find  aus  bildwerke. 
a  Gräberftätten  manche  Ornamente,  namentlich  Antefixe,  Akroterien,  Fries- 
Boorationen  hervorgezogen  worden,  von  denen  das  Mufeo  Gregoriano  des 
iticans'und  die  CampanaTche  Sammlung  im  Louvre  intereffante  Beifpiele 
efitzen.  Phantaftifche  Bildungen  wie  die  Sphinx-,  Harpyien-  und  ähnliche 
cflalten  fpielen  dabei  eine  grofse  Rolle,  und  die  Anwendung  kräftiger  Farben 
iDendet  die  harmonifche  und  ftylvolle  Wirkung  diefer  Arbeiten,  die  uns  von 
r  Decoration  der  etruskifchen  Tempel  eine  Vorftellung  gewähren.  Ebenfo 
bcn  die  (nesartigen  bemalten  Thonreliefs  von  Velletri,  jetzt  im  Mufeum  zu 
iapel,  eine  Anfchauung  folcher  Arbeiten.*)  Sie  ftellen  in  einem  zwar  noch 
erthümlichen,  aber  durch  griechifchen  Einflufs  geklärten  Style  Scenen  des 
Uichen  Lebens,  namentlich  Wettrennen  von  Reitern,  mit  grofser  Frifche  vor 


•)  Vergl.  MuC  Borb.  X.  Taff.  9—12. 
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Augen.  Die  Pferde  find  jene  fcblanke,  hochbeinige  Ra^e,  die  man  auch  auf 
den  älteren  griechifchen  Vafen  findet  —  Dagegen  gehört  der  f[»teren  Ent- 
wicklung der  etruskifchen  Kunfl  die  Thonfigur  eines  fitzenden  Jünglings  int 
der  Löwenhaut,  im  Mufeum  zu  Perugia,  die  den  Künftleraamen  C.  Rt^ 
trägt  Auch  die  aus  Vulci  (lammende  Vafe  des  Calmus  Canaleius  mit  da 
Relieffigiirchen  auf  dem  flachen  Boden  zeigt  fchon  das  Gepräge  der  Zeit,  «d 
griechifche  Anfchauungen  einen  überwiegenden  Einflufs  auf  die  etniskääie 
Kunft  gewonnen  hatten.  Wie  beliebt  die  Thonbildnerei  war  und  mit  weldi 
grofsem  technifchem  Gefchick  fie  geübt  wurde,  davon  liefern  die  zahlreidus 
grofsen  Sarkophage,  namentlich  im  Mufeo  Gregoriano  des  Vaticans  äma 


Fig.  149.     Sarkophag  von  Caere.     Louvre. 


Beweis.  Sie  find  wie  alle  antiken  Terracotten  durchaus  bemalt  und  zwar  *■ 
einem  ernflen,  gedämpften  harmonifchen  Tone,  der  die  kräftigflen  Faibai,  h** 
fonders  fchwarz  und  roth,  zur  Grundlage  hat  Ein  Prachtflück  diefer  GattuV' 
ift  der  in  Caere  gefundene  Sarkophag,  jetzt  im  Mufeum  des  Louvre  (F^-  MSt 
Er  Hellt  ein  verftorbcnes  Ehepaar  nach  etniskifcher  Sitte  auf  einem  Rubddt 
ausgeftreckt  dar,  welches  in  feiner  Confbnction  und  in  feinen  zierlichen  ()«*• 
mentei^-an  orientalifche,  und  zwar  aflyrifche  Bildwerke  erinnert  In  halb  rf 
geri<!Mi|p-  Lage  fich  auf  den  Kiffen  erhebend  und  auf  den  linken  Arm  p* 
ftütztj'>Äld  beide  ^  einander  gefchmiegt,  die  Frau  vom  rechten  Arm  des  GatM 
umfchlungen.  Die'Btellung  ift  ohne  Anmuth,  die  organifche  Durchbildung  d« 
Geftalten  zeigt  auffallende  Mängel,  auch  der  Gewandung  fehlt  der  edlere  S^ 
welchen  die  griechifche  Kunft  fchon  früh  anflrebt  Dabei  hat  die  BehaadlM| 
des  Haares,  die  Bildung  des  Nackten,  namentlich  in  den  Köpfen  etwas  alter 
thümlich  Befangenes,  wie  denn  z,  B.  die  fchiefe  Stellung  der  Augen  beiäc^ 
nend  ift;  dennoch  geben  folche  Gruppen  durch  einen  gewiffen  Zug  von  na« 
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emütblichkeit  den  Eindruck  ehrbarer  Tüchtigkeit  und   foliden  Wefens.     Das 
anzc  ift  bemalt  und  zwar  in  einer  emften,  harmonifclien  Gefammtwirkung.*) 

Was  uns  an  Erzarbeiten  erhalten  ift,  reicht  zum  Theil  ebenfalls  in  hohes 
tlterthum  hinauf.  Von  den  noch  entfchieden  orientallfirenden  Werken  diefer 
Irt  ift  oben  (S.  248)  geredet  worden.  Dort  hat  auch  die  berühmte  Chimaera 
va  Rorenz  ihre  Erwähnung  gefunden.  Kaum  minder  primitiv  ift  die  eherne 
Nölfin,  im  Mufeum  des  Capitols  zu  Rom  (Fig.  150),  ein  Werk  von  herber 
Form  und  übertrieben  fcharfer  Behandlung,  aber  in  kräftiger  und  wirkfamer 
NaturaufTaffung  durchgeführt  Wenn  uns  darin  das  im  Jahre  29;  v.  Chr.  am 
niminalifchen  Feigenbaum  errichtete  Votivbild  erhalten  ift,  fo  giebt  daflelbe 
(men,  übrigens  nicht  als  unwahrfcheinlich  zurückzuweifenden  Anhalt  für  die 
djmaUge  BefchaiTenheit  der  italifchen  Erzplaftik  in  Rom.  Für  die  Hauptftädte 
Etniiiens  würde  damit  freilich  noch  nichts   bcwiefen  fein;   denn  wenn  dreifsig 


Fig.  150.    Eheine  Wölfin.    Mufeum  des  Capitols. 

ihre  fpato*  die  Stadt  Volfinii  bei  ihrer  Eroberung  durch  die  Römer  gegen 
weitaufend  eherne  Statuen  aufweifen  konnte,  fo  wird  dort  die  Technik  des 
ä^fles  gewifs  bereits  eine  höhere  Stufe  der  Vollendung  erreicht  haben,  als 
1  der  Wölfin  zu  erkennen  ift  Aufserdem  wiffen  wir  durch  Plinius,  dafs  die 
^busker  flatt  der  früheren  Thonfiguren  in  ihrer  glänzendften  Zeit  vergoldete 
jdxkler  auf  den  Tempelgiebeln  anbrachten;  ebenfo  verftanden  fie  fowohl  ge- 
'Mge  KolofTe  als  zierliche  Statuetten  zu  giefsen.  Von  alledem  ift  freilich 
m  Weniges  auf  uns  gekommen. 

Zu  den  älteften  der  erhaltenen  Werke  darf  man  die  Bronzeftatuette  einer  Kieme 
ddeideten  weiblichen  Figur  (Spes?)  im  Mufeum  zu  Florenz  rechnen,  die  in  ^'^'^'^ 
an  breiten,  reizlofen,  nüchternen,  von  Kreislöckchen  eingefafsten  und  von 
ifccr  Sfritzhaube  bedeckten  Kopf  und  der  gefpreizten  affeflirten  Zierlichkeit, 
i  der  die  Linke  das  enge  Gewand  gefafst  hat,  ein  Typus  der  harten,  an- 
itfalofen  Seltfamkeit  acht  etruskifcher  Bildnerei  ifl")  —  BefTer  und  in  freierer 
[  ftellt  fich  die  kleine  Bronzefigur  eines  unbärtigen,  mit  leichtem  Man- 


*}  Hon.  d.  InIL  VI,  T.  59,  und  dtuu  der  Auffatz  von  //.  i 
••)  Afüsß,  ».  «.  O.  T«f,   15, 
LSiki,  Ge/ck.  ätr  Plaßi.    3.  Auf. 
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tel  bekleideten  Mannes  im  Kircherfchen  Mufeum  zu  Rom  dar,  welche  infchrift- 
lich  von  einem  Kiinftler  C.  Pomponius  herrührt  und  allem  Anfcheine  nach") 
um  200  V.  Chr.  entbanden  ift.  Dies  Figürchen,  das  aus  Etrurien  ftammt,  liefert 
wiederum  den  Beweis,  dafs  damals  neben  griechifchem  Einflufs  eine  entfchic- 
den  italifche  Kunft  fortgeblüht  hat   Dagegen  ift  die  lebendige  und  fein  durdi- 


Flg.  isi. 


e  de&  Aulus  MeIcIIus.  Florenz.  Kig.  152.     Kn.ibe  mil  der  Gans.    I^dca 


geführte  Statuette  eines  Jugendlichen  Kriegers,  der  zum  AngrifT  ausfchreitct 
und  mit  dem  vorgehaltenen  Schilde  fich  deckt  (Mufeum  zu  Florenz),  o« 
treffliches  Werk,  welches  der  griechifchen  Auffaflung  näher  fteht.")  —  V« 
den  zahlreichen  kleinen  Bronzewerken,  die  überall  in  Mufecn  fich  finden  xaä 
theils  durch  eine  gewiffe  Trockenheit,  theils  durch  barock  phantaflifches  Wef« 
fich  leicht  von  den  griechifchen  Arbeiten  unterfcheiden  lafTen,  fei  noch  {ebend») 
die  interpITante  Gruppe  zweier  Krieger  erwähnt,  die  einen  gefallenen  Kamera- 
den aus  der  Schlacht   tragen.     Sie  ermangelt  zwar  einer   rhythmifchen  WoU- 


»)  Vergl.  Bivnn,  Gefch.  d.  griech.  K.  1.  S.   533   fg. 
'•]   Mkali,  a.  a.  O.  Taf,    14, 
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lung  in  Compofition  und  Linienführung,   erfreut  aber  im  Einzelnen  durch 
»enswahrheit  des  Ausdrucks  und  der  Bewegung. 

Aehnlich  diefen  kleineren  Werken  mangelt  auch  den  gröfseren  Erzbildern  Gröfsere 
ftens  der  edle  Rhythmus,  der  freie  Schwung  griechifcher  Kunft.  Sie  geben  arbcUcn. 
heften  Fall,  wie  die  am  trafimenifchen  See  gefundene  Statue  des  Redners 
US  Metellus  in  den  Uffizien  zu  Florenz  (Fig.  151),  durch  eine  zwar  trockene, 
r  fcharf  charakteriftifche  Behandlung  das  treue  Abbild  eines  ehrfamen  und 
[ländigen,  etwas  hausbackenen  Wefens,  oder  erheben  fich,  wie  in  dem  Kna- 
.  mit  der  Gans,  im  Mufeum  zu  Leyden  (Fig.  152),  zum  Ausdruck  fchlichter 
:ürlichkeit  und  Unbefangenheit  Auch  die  lebensgrofse  Statue  eines  jugend- 
len  Kriegers,  bei  Todi  gefunden  und  jetzt  unter  der  unpaflenden  Benennung 
es  Mars  im  Mufeum  des  Vaticans,  zeichnet  fich  ebenfowohl  durch  gedie- 
le,  forgfältige  Behandlung  wie  durch  das  Gepräge  lebensvoller  Wirklichkeit, 
bnders  aber  durch  ungezwungene  Bewegung  vor  der  Mehrzahl  folcher 
irke  aus.*) 

Endlich  ift  der  Sarkophage  und  Afcjienkiften  zu  gedenken,  welche  in  Sarko- 
)fser  Anzahl  vorkommen,  und  deren  Bildwerke  den  fpäteften  Styl  der  jfel^ 
uskifchen  Kunft,  meiftens  fchon  in  voller  Auflöfung  und  obendrein  in  hand- 
Tklich  roher  Ausführung  zeigen.  Sie  find  aus  gebranntem  Thon  oder  aus 
ein,  die  kleinen  Afchenkiften  meift  aus  Alabafter  gefertigt  und  durch  reiche 
malung  und  Vergoldung  ausgezeichnet  Die  Bildwerke  ihrer  Seitenwände 
thalten  in  kräftigem  Relief  theils  Scenen  des  Abfchieds,  der  Leichenbeftattung 
d  der  jenfeitigen  Schickfale  der  Seele,  theils  mancherlei  Darftellungen  des 
ibens,  Tänze,  Mahlzeiten  und  Triumphzüge,  theils  endlich  verbinden  fie  damit 
tfprechende  Züge  aus  den  griechifchen  Göttermythen.  Die  Anordnung  ift 
tfach  überladen,  das  Relief  hat  jenen  gedrängten  malerifchen  Styl,  den  die 
iechifche  Kunft  verfchmähte,  und  der,  wie  es  fcheint,  als  ein  acht  italifches 
zcugnifs  zu  betrachten  ift.  Die  Auffaffung  der  Geftalten,  in  den  früheren 
erken  noch  von  einem  maafsvoUen  hellenifirenden  Style,  deutet  in  den  jünge- 
1  Werken  auf  den  Einflufs  der  fpäten,  in  Italien  verwilderten  griechifch- 
nifchen  Plaftik.  Die  Figuren  der  Verftorbenen,  die  auf  den  Deckeln  lagern 
;L  Fig.  149),  find  in  den  Köpfen  meiftens  von  harter,  nüchterner  Portrait- 
hrheit,  während  die  Geftalten  in  der  Regel  ohne  alles  Gefühl  des  körper- 
len  Zufammenhanges  behandelt  find,  als  ob  alle  Glieder  fich  aus  den  Fugen 
oft  hätten.  Doch  fehlt  es  unter  diefen  grofsentheils  handwerklich  mittel- 
fsigen  Werken  nicht  an  einzelnen  gediegneren  Leiftungen,  in  welchen  die 
iskifche  Plaftik  fich  trotz  ihres  anmuthlofen  Realismus  zu  g^öfserer  Bedeu- 
g  erhebt  Solcher  Art  find  vor  Allem  die  beiden  Sarkophage  von  Vulci, 
che  Brunn  veröffentlicht  hat,**)  und  die  zu  den  gröfsten  und  bedeutendften 
chtftücken  ihrer  Gattung  gehören  (Fig.  153).  Der  eine,  in  Alabafter  aus- 
ihrt,  enthält  an  den  Seiten  eine  heroifche  Kampffcene  und  eine  Darftellung 

der  Amazonenfchlacht,   in  welcher  Motive   aus   griechifchen  Kunftwerken 
verwendet  find.    Auf  dem  Deckel   ruhen  die  beiden  Gatten,  nicht  wie  ge- 


*)  Abgeb.  im  MuC  Gregor.  Taf.  44  u.  45. 
»•)  Mon.  d.  Inft.  VIII.  T.  18—20.     Ann.  1865.  T.  37,  p.  244. 
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Wohnlich   in   halb    aufgerichteter  Stellung,    fondem  ganz  ausgeftreckt  wie  a 


Flg.    153.     Sarko]iliBg  von  Vuld. 

gemeinfamem  Lager,   in  herzlicher  Umarmung,     So   fteif  auch  hierbei  ( 
wegungen  und  fo  mangelhaft  die  Körperformen  behandelt  Hnd,  fo  liefet 
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die  ganze  Anordnung,  namentlich  der  künftlerifch  freie  Faltenwurf  der  Beide 
gemeinfam  umfchliefsenden  linnenen  Decke  den  Beweis  von  einer  idealeren 
AufTafTung. 

Solche  Werke  gehören  aber  zu  den  Ausnahmen.  Die  grofse  Mehrzahl  Afchen- 
diefer  Sarkophage  bietet  in  Anordnung  und  Compofition  wenig  Erfreuliches. 
Bei  den  kurzen  Afchenkiften  kommt  dazu  noch  die  wahrhaft  groteske,  höchft 
übertriebene  Gröfse  der  Köpfe,  denen  fich  der  übrige  Körper  wie  eine  fchlaffe, 
weichliche  Maffe  in  verkrüppelter  Form  anfchliefst  So  fpiegelt  fich  in  diefen 
letzten  Werken  mit  unerfreulicher  Schärfe  der  politifche  und  fittliche  Auf- 
löfungsprozefs  des  von  der  Römermacht  überflügelten  etruskifchen  Volkes. 


leiden. 


ZWEITES   KAPITEL. 

Die  Bildnerei  bei  den  Römern. 


Die  Römer  find  kein  vorwiegend  künfllerifches  Volk  gewefen  und  hätten  Verhältnifs 
hwerlich  aus  eigener  Geiftesanlage  fich  eine  Kunft  gefchaßen.  Ihr  ganzes  2""^^^""^- 
TCben  ging  mit  grofsartiger  Kraft  auf  praktifche  Geftaltung  des  äufseren 
ebens  aus;  und  fo  energifch  wufsten  fie  diefe  Seite  des  Wirkens  anzugreifen, 
ib  fie  zuerft  als  Eroberer  und  dann  als  Staatsmänner  den  Erdkreis  fich  unter- 
arfen  und  fchliefslich  als  fcharffinnige  Gefetzgeber  alle  Beziehungen  des 
rivatlebens  und  Befitzes  in  einen  bewundernswürdigen  Organismus  des  Rechtes 
xlneten.  Diefe  mit  genialer  Willenskraft  durchgeführte  verftandesmäfsige 
hätigkeit  gab  auch  der  Kunft  bei  den  Römern  zunächft  die  Richtung  aufs 
nktifche,  die  in  einer  grofsartigen  Architektur  den  vollen  Ausdruck  fand; 
ig^en  fchlofs  diefelbe  die  plaftifche  Schöpferkraft  allerdings  aus,  wie  wir 
SOD  nur  vereinzelte  Namen  römifcher  Bildhauer  kennen.  Dennoch  fehlte  den 
ömem  von  Anfang  an  keineswegs  der  empfängliche  Sinn  für  diefe  Kunft. 
em  wurden  fie  zuerft  die  Schüler  der  Etrusker,  dann  die  freigebigen  Gönner 
T  Griechen-  Wurde  auch  die  Kunft  ihnen  nie  fo  zur  Herzensfache,  wie  den 
dienen,  denen  fie  von  Anbeginn  im  Blute  lag,  fo  hat  es  doch  nie  ein  Volk 
Q  Ariftokraten  gegeben,  das  einen  fo  gediegenen  Luxus  mit  edelften  Schöpfun- 
II  der  Kunft  getrieben  hat,  wie  die  Römer. 

Dafs  die  Etrusker  zuerft  es  waren,  welche  den  Römern  ihre  Tempel  bau-  Einflufsder 

T^  fryii  elf  ^T* 

i  und  mit  Bildwerken  fchmückten,  ift  fchon  gefagt  worden.  Jener  Volcanius 
i  Veji,  welcher  die  plaftifchen  Werke  des  capitolinifchen  Juppitertempels 
leitete  (S.  251),  ift  nur  Einer  aus  der  grofsen  Zahl  von  etruskifchen  Künftlem, 
fiir  Rom  thätig  waren.  Aber  neben  dem  Einflufs  Etruriens  begann  zeitig 
h  die   griechifche  Kunft   fich   Eingang   in   Rom   zu   verfchaffen.    Dennoch 
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neigte  fich  in  den  früheren  Epochen  die  ganze  Auffaflung  der  Römer  oh 
Zweifel  mehr  dem  Etruskifchen  zu.  Die  Ehrendenkmale,  welche  früh  fcfc 
verdienten  Bürgern  öffentlich  errichtet  wurden,  die  Ahnenbilder  von  gemall 
Wachsmasken,  welche  jedes  patrizifche  Haus  bewahrte,  alles  dies  deutet  i 
eine  Vorliebe  für  portraitartige  Auffaffung  hin,  die  ja  auch  in  verwandter  We 
bei  den  Etruskem  hervortritt  Solchen  Bedürfniffen  zu  genügen,  war  die  etn 
kifche  Kund  ohne  Zweifel  geeigneter  als  die  griechifche.  Die  erften  griecf 
Grie-  fchen  Künftler,  welche  in  Rom  gearbeitet  haben,  find  Datnophilos  und  Gorgafc 
E'i^r  ^^^^'^^  ^^s  berühmte  Plaften  und  Maler  den  Tempel  der  Ceres  beim  Cira 
Maximus  mit  Gemälden  und  Bildwerken  fchmückten.  Bis  dahin,  wird  berichte 
fei  an  den  römifchen  Tempeln  Alles  etruskifch  gewefen.  Wenn  die  Au 
fchmückung  des  Tempels  mit  feiner  Einweihung  im  Jahre  493  v.  Chr.  gleic 
zeitig  war,  fo  hätten  wir  allerdings  ein  frühes  Datum  für  den  Beginn  griecl 
fcher  Kunft  in  Rom.  Wie  dem  aber  auch  fei,  völlig  zurückgedrängt  \vun 
durch  folche  vereinzelte  Einflüffe  die  ältere  etruskifch  -  italifche  Kunftwe: 
keineswegs.  Als  aber  nach  den  Samniterkriegen  durch  die  Eroberung  d 
völlig  hellenifirten  Unteritaliens  griechifche  Kunftwerke  in  gröfserer  Men 
nach  Rom  kamen,  blieb  dies  nicht  ohne  durchgreifenden  Einflufs  auf  c 
künftlerifche  Thätigkeit  in  Rom.  Um  diefe  Zeit  (gegen  250  v.  Chr.)  fchuf  di 
Noviiis  Piautius^  allem  Anfcheine  nach  ein  Campaner,  jene  berühmte  ficoi 
nifche  Cifta  des  KircherTchen  Mufeums  in  Rom,  deren  Flächen  die  fchöni 
von  acht  griechi  fcher  Kunft  eingegebene  gravirte  Zeichnung  fchmückt,  währe 
auf  dem  Deckel  die  kleine  plaftifche  Gruppe  eines  Jünglings  und  zweier  Sat3 
von  einer  anderen  Hand  in  rohem  Styl  italifch-etruskifcher  Kunft  hinzugeft 
wurde.  Nicht  viel  jünger  mag  ein  anderer  italifcher  Künftler  fein,  deffen  !^ 
men  C.  Oinus  eine  kleine  Bronzebüfte  der  Medufa  in  demfelben  Mufeum  u 
aufbewahrt  hat:  ein  Werk,  das  ebenfalls  den  läuternden  Einflufs  griechifch 
Kunft  zu  erkennen  giebt. 
Römifcher  Es  bedurfte  aber  nur   der   näheren  Bekanntfchaft   mit  den  an  Geift  iw 

Kunftraub.  Schönheit  unvergleichlich  daftehenden  Werken  griechifcher  Kunft,  um  diefer  i 
Rom  den  Sieg  zu  verfchaffen.  Dazu  boten  die  Eroberungen  zuerft  von  Untei 
Italien  und  Sicilien,  fodann  von  Griechenland  und  Klein -Afien  Gelegenheit  i 
Fülle.  Welches  Staunen  mag  die  Eroberer  ergriffen  haben,  als  fie  diefe  Wc 
von  Kunftwerken  kennen  lernten  und  durch  den  grofsartig  organifirten  Kunf 
raub  in  ihren  Befitz  brachten!  Schon  Marcellus  fchaffte  die  bei  der  Einnahm 
von  Syrakus  (212  v.  Chr.)  fortgefchleppten  Kunftwerke  in  Maffe  nach  Rofl 
führte  fie  in  feinem  Triumphzuge  auf  und  weihte  fie  dann  in  dem  von  ihi 
erbauten  Tempel  der  Ehre  und  Tapferkeit.  Von  nun  an  ward  es  Sitte,  mö| 
lichft  viele  und  prachtvolle  Kunftwerke  in  den  Triumphzügen  dem  fchauluftige 
Volke  vorzuführen.  Was  in  der  kurzen  Zeit  von  da  bis  zur  Einnahme  Korintf 
durch  Mummius  (146  v.  Chr.)  in  Rom  an  griechifchen  Statuen  und  Gemälde 
der  erften  Meifter  zufammengehäuft  worden  ift,  überfteigt  jede  Vorftellun; 
Als  Flaminius  feinen  Triumphzug  über  Philipp  von  Makedonien  hielt,  daucti 
das  Hineinfchaffen  der  geraubten  Kunftwerke  zwei  volle  Tage.  Sieben  Jah 
fpäter  führte  Fulvius  Nobilior  in  feinem  Triumph  über  die  Aetoler  nicht  vf 
niger  als  fünfhundert  und  fünfzehn  Statuen  von  Erz  und  Marmor  auf;  gried 
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che  Küaftler  hatte  er  aufserdem  mitgebracht,  um  die  Feierlichkeiten  bei  feinem 
üegesfefte  einzurichten.  Als  Aemilius  PauUus  feinen  Triumphzug  über  Perfeus 
ron  Macedonien  hielt,  waren  250  Wagen  allein  beftimmt,  die  geraubten  Statuen 
md  Gemälde  zu  tragen.  Durch  die  Menge  und  Pracht  der  angehäuften  Denk- 
tnäler,  die  fämmtlich  der  vollendeten  Kunftblüthe  Griechenlands  angehörten, 
wurde  in  den  Römern  Liebe  und  Verftändnifs  für  die  Kunft  geweckt.  Zum 
fdbftthätigen  Wetteifer  fühlten  fie  fich  freilich  nicht  angeregt;  Coponius^  der 
unter  Pompejus  arbeitete,  und  fein  etwa  gleichzeitiger  Landsmann  Decius^  von 
welchem  man  auf  dem  Capitol  einen  koloflalen  Erzkopf  fah,  erfcheinen  als 
Ausnahmen.  Dagegen  entwickelt  fich  die  Freude  am  Genufs  und  Befitz  von 
pbftifchen  Werken.  Reiche  Privatleute  wetteiferten,  vorzügliche  Gemälde  und 
Statuen  zu  erwerben;  eine  feine  Kennerfchaft  bildete  fich  aus,  und  griechifche 
Kunft  gehörte  fortan  zu  den  unerläfslichen  Bedürfniflen  eines  edleren  Lebens- 
gcnuffes.  Von  diefem  2^itpunkte  beginnt  die  Gefchichte  der  Nachblüthe  grie- 
chifcher  Plaibk  unter  römifcher  Herrfchaft. 


Erste  Periode. 

Von  der  Eroberung  Griechenlands  bis  Auguftus. 

(146  V.  Chr.  — 14  n.  Chr.) 

Mit  dem  IJntergange  der  griechifchen  Freiheit  erlofch  die  Quelle  jener  Bedeutunj 
Bcgeifterung,  welcher  die  höchften  Werke  der  Blüthezeit  ihre  Entftehung  ver-  ^^/,.^^^^ 
dankten.  Der  Genius  des  hellenifchen  Volkes  hatte  fich  erfchöpft;  neue  Ge- 
danken vermochte  er  auf  keinem  Gebiete  mehr  zu  erzeugen.  Wie  wunderbar 
fflufe  aber  die  künftlerifche  Begabung  jener  Nation  gewefen  fein,  wenn  fie 
trotzdem  in  der  bildenden  Kunft  noch  eine  Nachblüthe  hervortrieb,  deren  Er- 
Äi^ffe  zum  Schönften  und  Glänzendften  gehören,  was  wir  von  antiken  Denk- 
mälern befitzen,  und  die  nur  von  den  Originalwerken  der  Zeit  des  Phidias 
nbertrofTen  werden!  Das  Meifte  und  das  Befte,  was  die  Mufeen  Italiens, 
Frankreichs,  Deutfchlands  befitzen,  ift  erft  diefer  fpäten  Nachblüthe  entfproflen, 
UDd  wie  hoch  der  künftlerifche  Werth  diefer  Arbeiten  ift,  mag  man  fchon 
daraus  fchliefsen,  dafs  fie  für  unübertrefflich  galten,  fo  lange  die  monumentalen 
Rdfc  Attika's  noch  unbekannt  und  wie  in  Vergeflenheit  gehüllt  daftanden.  So 
»irft  die  griechifche  Plaftik  vor  ihrem  völligen  Untergang  in  einer  langen 
Dämmerung  noch  einen  verklärenden  Schein  über  mehrere  Jahrhunderte  des 
lomifchen  Kaiferreiches. 

Seit  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  finden  wir  eine  Reihe  von  Künftlcri- 
Xiinftlem  aus  allen  Theilen  Griechenlands  in  und  für  Rom  thätig.  In  erfter  chiakter 
linie  ftehen  die  Meifter  von  Athen,  welches  noch  einmal,  in  der  neu-attifchen 
Sdnile,  eine  glänzende  Nachblüthe  erleben  follte.  Diefe  Künftler  find  nicht 
e^entlich  erfinderifch,  wohl  aber  in  dem  Grade  fchöpferifch,  dafs  fie  mit  feiner 
Empfindung  die  Werke  der  grofsen  Blüthezeit  in  fich  aufzunehmen  und  in  hoher 
iToUendung  nachzufchaffen  wiflen.  Zu  folcher  reproducirenden  Thätigkeit  ift 
Bcht  blofs  meifterliche  Gewandtheit  im  Technifchen,  fondern  eben  fo  fehr  Leb- 
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haftigkeit  und  Wärme  künftlerifcher  Auffaffung  erforderlich.  Daher  erreichen 
ihre  Werke  durch  gröfste  Zartheit  der  Durchbildung,  vollendete  Feinheit  rhyth- 
mifcher  Bewegung,  weichen  Schmelz  der  Uebergänge  und  lebensvolle  Linien- 
führung einen  Reiz,  der  ihnen  die  Bewunderung  aller  Zeiten  fiebert  Nur  das 
Eine  fehlt  ihnen:  die  naive  Unmittelbarkeit,  die  unbewufste  Anmuth,  welche  in 
den  Originalen  der  früheren  Epoche  uns  als  fprühendes  Leben  fchöpferifcher 
Urkraft  berühren.  Jenen  gegenüber  empfindet  man  in  diefen  Spätlingen  des 
griechifchen  Meifsels  allerdings  den  kühleren  Hauch  einer  Reflexion,  die  mit 
abfichtsvoUer  Bewufstheit  zu  Werke  geht  und  die  göttliche  Infpiration  der  Zei- 
ten eines  Phidias,  Skopas  und  Praxiteles  nicht  mehr  zu  erreichen  vermag.  Denn 
da  liegt  die  Grenze,  welche  felbft  der  geiftvoUften  Reproduction  gezogen  i(l 
Künftler  Unter  den  Künftlem,  durch  welche  um  150  v.  Chr.  der  griechifche  Einflufs 

""ch°  ^  ^^  Rom  zur  Herrfchaft  gelangte,  werden  mehrere  genannt,  die  allem  Anfcheinc 
nach  durch  Metellus  aus  Griechenland  berufen  waren.  Dahin  gehört  Titnar- 
c/iides,  welcher  für  den  von  Metellus  erbauten  Porticus  der  Octavia  eine  Statue 
des  Apollo  mit  der  Kithara  fchuf,  dahin  fein  Sohn  Dionyfios^  welcher  in  Ver- 
bindung mit  dem  Athener  Poiyklcs  das  Goldelfenbeinbild  eines  Juppiter  für 
den  in  der  Nähe  befindlichen  Tempel  des  Gottes  arbeitete.  Von  demfelben 
Polykles  wird  die  Statue  eines  Hermaphroditen  gepriefen,  ein  Gegenftand,  der 
zwar  fchon  früher  in  der  griechifchen  Kunft  behandelt  worden  war,  durch 
das  Weichlich-Ueppige  der  finnlichen  Auff*aflung  aber  gerade  diefer  Spätzeit 
befonders  zufagen  mochte.  Das  fcheinen  die  vielfachen  Denkmale  folcher  Art, 
befonders  die  mehrfach  vorkommende  Statue  eines  in  unruhigem  Sclüafe  da- 
liegenden Hermaphroditen  (zwei  Wiederholungen  allein  im  Louvre  zu  Paris) 
zu  bezeugen  (vgl.  oben  S.  242). 
Die  nei>  Wichtiger  als  diefe  vereinzelten  Nachrichten  von  untergegangenen  Werken 

Sdiule^  ift  eine  Reihe  vorzüglicher  Denkmäler,  in  welcher  uns  die  Thätigkeit  der  neu- 
attifchen  Schule  in  ihrer  ganzen  Bedeutung  entgegentritt.  Ueberwiegend  im 
Kreife  idealer  Anfchauungen  fich  bewegend,  bieten  fie  uns  in  mehr  oder  min- 
der freier  Nachbildung,  oder  doch  in  treuer  Anlehnung  glänzende  Reproduäio- 
Torfo  des  nen  von  Meifterwerken  der  Blüthezeit  Dies  gilt  in  erfter  Linie  von  dem 
Belvedere.  berühmten  Torfo  des  Belvedere  zu  Rom,  infchriftlich  einem  Werke  des  Ath^ 
ners  Apollonios  (Fig.  1 54).  Wahrfcheinlich  ift  dies  derfelbe  Künftler,  der  zu 
SuUa's  Zeit  für  den  nach  einem  Brande  erneuerten  Tempel  des  capitolinifchen 
Juppiter  die  Goldelf enbeinftatue  des  Gottes  arbeitete.  Der  Torfo,  welcher  im 
Anfange  des  16.  Jahrhunderts  an  einer  Stelle  gefunden  wurde,  wo  ehemals 
das  Theater  des  Pompejus  geftanden  hat,  giebt  uns  höchft  wahrfcheinlich  nadi 
dem  Vorbild  eines  lyfippifchen  Originals  die  Geftalt  des  von  mühfeliger  Arbeit 
ausruhenden  Herakles.  Auf  einem  Felfen  fitzend,  den  mächtigen  Oberkörper 
nach  vom  neigend,  fcheint  der  Heros  fich  auf  feine  Keule  geftützt  zu  habca 
So  grofsartig  die  Anlage  des  Ganzen,  fo  mächtig  und  ideal  im  Allgemeinen 
die  Auffaffung  der  Formen  ift,  fo  zeigt  fich  doch  in  der  übertrieben  weichen 
und  auf  den  Effe6l  berechneten  Durchführung  die  Richtung  einer  Kunft,  weld» 
die  erhabene  Einfachheit  einer  früheren  Zeit  nur  auf  dem  Wege  einer  äu^sc^  j 
liehen  Manier  wiederzugeben  vermag.  Es  verfteht  fich,  dafs  dies  Urthcil  nur 
auf  einem  Vergleich  mit  Werken  der  höchften  Kunft,   z.  B.  dem  Thefcus  des 
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aithcnon  beruht,'  dafs  dagegen  unter  allen  gleichzeitigen  und  mehr  noch 
nter  den  fpäteren  Werken  ähnlicher  Art  der  Torfo  den  erften  Rang  einnimmt 
Weit  manieriftifcher  ift  fchon  ein  anderes  nicht  minder  berühmtes  Werk, 
1er  fogenannte  famefifche  Herakles  aus  den  Thermen  des  Caracalla,  jetzt  im 
tluTeum  zu  Neapel,  ebenfalls  das  Werk  eines  Atheners,  des  Gfykon,  ebenfalls 


Der  Torfo  des  Belvedere.     Rom. 


*  Nachbildung  eines  lyfippifchen  Originals  (Fig.  155}.  Auch  hier  ift  der 
•en»  ausruhend  von  der  Arbeit  aufgefafst,  aber  er  fleht  aufrecht  und  ftiitzt 
Ui  nur  mit  der  linken  Achfel  auf  die  Keule,  welche  von  der  Löwenhaut  be- 
sckt  wird.  In  der  rechten,  auf  den  Rücken  gelehnten  Hand  hält  er  die  Aepfel 
»  Hefperiden.  Auch  hier  ift  die  Anlage  der  Formen  eine  überaus  grofs- 
tige  und  die  Geftalt  nicht  blofs  durch  den  koloflalen  Maafsftab,  fondem  mehr 
ch  durch  die  übermächtige  Bildung  der  Glieder  zur  Idealform  eines  Halb- 
ttcs  gefteigert.  Auch  läfst  die  übermäfsige  Kleinheit  des  Kopfes,  verbunden 
t  der  übertriebenen  Breite  der  Schultern,   der  Bmft  und  der  Schenkel,   fich 
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als   Charakteriftik   des   Heraklestypus   rechtfertigen.     Die   fchwUllbge  i 


Fig.   155.     Herakies  Famefe.     Neapel. 
gegen,  mit  welcher  feine  Mufculatur,  mehr  äufserlich  täufchend  als  voi 
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t,   fich   prahlerifch   zur  Schau   bietet,    darf  man    ficher   nicht   dem 
s   Lyfippos,   fondem   nur   der   übertreibenden  Manier   des   Glykon 

ttes  gepriefenes  Hauptwerk  der  neu-attif«hen  Schule  ift  die  Statue 
chen  Venus,  von  Kleomenes,  Apollodoros  Sohn,  aus  Athen  (Fig.  156}, 
ina  der  Ufiizien  zu  Florenz.  So  hoch  dies  Werk  durch  weichen 
Schmelz  der  Behandlung,  durch  den  harmonifchen 
Ö^  Rhythmus  der  Linien,  durch  die  zarte  Schönheit  jung- 

^5  fraulich  fchlanker  Formen  fleht,   fo  weit  bleibt  es  der 

Empfindung  nach  hinter  den  Werken  der  früheren  Zeit 
zurück.  Hier  ift  nicht,  wie  in  der  Aphrodite  von  Melos 
(S.  131)  die  Schönheit  einer  Göttin  in  ihrer  unbewufs- 
ten  Hoheit  dargeftellt;  man  fieht  nur  die  Reize  einer 
koketten  Frau,  die  durch  die  fcheinbar  verfchämte 
Haltung  den  Bewunderer  herausfordern  möchte,  nach 
welchem  fie  eben  fich  umfchaut  Denn  gerade  diefer 
Blick  und  diefe  Wendung  des  Kopfes  rauben,  in  Ver- 
bindung mit  der  Haltung  der  Arme,  der  an  fich  fo  voll- 
endet fchönen  Statue  den  höchften  Zauber,  den  der 
keufchen  Unbefangenheit.  Die  überaus  grofse  Anzahl 
der  Nachbildungen  diefes  Werkes  beweift  zur  Genüge, 
wie  fehr  daffelbc  dem  Geifte  feiner  Zeit  entgegenkam. 
In  die  Reihe  folcher  Statuen,  in  denen  das  Thema 
der  weiblichen  Schönheit  wie  hier  in  rein  genrehafter 
Weife  variirt  wird,  gehören  fammt  vielen  andern  die 
im  Bade  nicdergekauerte  Venus  im  Vatican  und  an 
andern  Orten  (vgl.  S.  162),  ferner  die  ebenfalls  öfter  wie- 
derholte fandalenlöfende  Venus;  fodann  die  Aphrodite 
Kallipygos  des  Mufeums  zu  Neapel  (f  oben  S.  242), 
und  die  der  mediceifchen  wieder  näherftehende  in  der 
,^_j^  kapitolinifchen  Sammlung  zu  Rom. 

•ß»*;^^  Von  einem  andern  Athener  Kleomenes,  der  fich  als 

."..'.    .,  Kleomenes  Sohn  bezeichnet,  rührt  der  fogenannte  Germa- 

„^  nicus  im  Louvre  zu  Paris,  offenbar  das  Standbild  eines 

Römers,  der  mit  erhobener  Rechten  in  der  ausdrucks- 
^ng  eines  Redners  dargeftellt  und  defshalb  dem  Gotte  der  Beredfam- 
iLogios,  nachgebildet  ift.  Lebensvoll  und  fein,  in  elaftifcher Bewegung 
■ner  Vermeidung  alles  Pathetifch-Declamatorifchen,  fteht  er  doch  in 
rockneren  Ausführung  den  vorhergenannten  Werken  nach.  —  Unter 
n  attifchen  Werken  diefer  Zeit  fei  noch  die  allerdings  ftark  be- 
tatue einer  Pallas  in  der  Villa  Ludovifi  zu  Rom,  infchriftlich  von 
US  Athen  gefertigt,  als  tüchtige  und  forgfältige  Nachbildung  eines 
rkes  hervorgehoben.  Diefelbe  Bedeutung  haben  die  Karyatiden, 
^enes  von  Athen  gegen  27  v.  Chr.  für  das  Pantheon  des  Agrippa 
Die  fchöne,  von  Thorwaldfen  trefflich  reftaurirte  Karyatide  im 
lie  höchfl  wahrfcheinlich  aus  dem  Pantheon  ftammt,  erweift  fich  bei 


W 


neuatlifdi 
Werke. 


268  Dritte«  Buch. 

etwas  gedrungeneren  Formen  als  getreue  Nachbildung  der  Karyatiden  des 
Erechtheions.  Dagegen  ift  die  Karyatide  der  Athener  Kriton  und  Nikolaos  b 
der  Villa  Albani  bei  Rom  ein  nicht  ganz  gelungener  Verfuch,  die  überlieferte 
Form  reicher  und  zierlicher  auszubildea  In  diefer  Hinficht  verhält  fie  (ich  m 
jenen  einfacheren  Formen  etwa  wie  die  korinthifche  Säule  zur  ionifchen.  — 
Von  Reliefcompofitionen  verdienen  eine  zu  Paris  im  Louvre  befindliche  Mar- 
morvare  des  Atheners  So/ibios  und  ein  Marmorkrater  des  Salpion  von  Athen 
im  Mufeum  zu  Neapel  wegen  der  gefchickten  Verwendung  und  Zufammen- 
ftellung  älterer  Motive  Erwähnung. 


Fig.   157.     Der  borghefifche  Fechter  des  AgaAas.     Loavre. 

iloffe  Derfelben   attifchen  Schule   werden   nun   auch   die  beiden  Marmorkoloffe 

vdb'*  der  RofTebändiger  von  Monte  Cavallo  in  Rom  angehören.   Es  find  ohne  Zweifel 

Copieen   berühmter  Originale   der   heften  griechifchen  Zeit,   werm  auch  nidit 

gerade,   wie  die  Infchrift  zu  verftehen  giebt,   des  Phidias  und  Praxiteles.    lÄ 

Grofsartigkeit  der  Anlage,   die  kühne  Freiheit  und  Sicherheit  der  Behandlunft 

das  Gewaltige  und  Lebensvolle  in  den  Bewegungen  der  fich  bäumenden  Rd» 

und  der  fie  mit  mächtigem  Ruck  bändigenden  Jünglinge,  das  Alles  ift  als  Er- 

zeugnifs  acht  griechifchen  Kunftgeiftes  hoher  Bewunderung  werth. 

n-afiat.  Diefer    anfehnlichen    Zahl    bedeutender    Werke    treten    nun  auch   eiBp 

"'"=■     Schöpfungen  kleinafiatifcher  Künftler   gegenüber,   in  welchen  eine  NachWütl* 

der  dortigen  Schulen  fich  zu  erkennen  gibt   Das  berühmtefte  diefer  Denknate 
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;  der  fogenannte  borghefifche  Fechter  des  Ephefiers  Agafias  (Fig.  157).  Die  Der  bor- 
tatue  wurde  in  Antium  gefunden,  wo  fie  in  einem  kaiferlichen  Palafte  geftan-  Fechter.^ 
en  haben  mag.  Allem  Anfcheine  nach  rührt  fie  fpäteftens  aus  der  auguftei- 
lien  Epoche.  Gegenwärtig  befindet  fie  fich  zu  Paris  im  Louvre.  Sie  ftellt 
inen  athletifch  durchgebildeten  Kämpfer  dar,  welcher  gewaltig  ausfchreitend 
nit  der  Linken  fich  gegen  einen  offenbar  beritten  zu  denkenden  Gegner  ver- 
heidigt,  während  die  Rechte  mit  dem  Schwerte  zu  wuchtigem  Schlage  aus- 
M)lt  Der  Kopf  zeigt  die  höchfte  Anfpannung  gefammelter  Aufmerkfamkeit, 
iie  Stellung  geht  in  rapider  Heftigkeit  des  Momentanen  bis  an  die  äufserften 
Grenzen  des  plaftifch  Möglichen.  Dabei  ift  das  Gleichgewicht  des  Körpers 
meifterlich  gewahrt  und  mit  tiefftem  Verftändnifs  die  Bewegung  jedes  Muskels 
ent>\ickelt,  fo  dafs  die  Statue  ein  Wunder  anatomifcher  Kenntnifs  genannt 
werden  mufs.  Allein  ihr  geiftiger  Gehalt  ift  gering,  kein  Zug  innerer  Erregung 
wendet  fich  an  unfer  Mitgefühl,  und  wir  erkennen,  dafs  eine  kühle  Reflexion, 
nicht  hinreifsende  Begeifterung  das  Ganze  hervorrief  Während  daher  die  for- 
melle Behandlung  viel  Verwandtes  mit  dem  fterbenden  Gallier  und  der  ludo- 
vififchen  Galliergruppe  zeigt,  entbehrt  das  Werk  jedes  Funkens  von  jenem  tiefen 
Pathos,  das  uns  dort  tragifch  erfchütterte.  Wir  werden  lebhaft  intereffirt  durch 
die  glänzende  Löfung  eines  fchwierigen  Problems,  aber  unfer  Herz  ift  dabei 
keinen  Augenblick  betheiligt 

Von  einem  kleinafiatifchen  Künftler  rührt  femer  das  zu  London  im  Bri-  Apotheofe 
tifchen  Mufeum  befindliche  Relief  der  Apotheofe  Homers,  infchriftlich  von 
Mclaos  aus  Priene.  In  dem  alten  Bovillae  gefunden,  ift  es  wahrfcheinlich 
üir  ein  dortiges  Heiligthum  im  Auftrage  des  Tiberius  gearbeitet  worden.  In 
iiefem  Werke  macht  fich  aber  neben  froftiger  Allegorie  eine  bedenkliche  Ent- 
artung des  Reliefftyls  in's  Malerifche  und  eine  flaue  Behandlung  geltend,  fo 
Ws  das  kleine  Denkmal,  bei  allem  fachlichen  Intereffe,  künftlerifch  keines- 
*"^s  her\^orragt 

Bedeutender  waren  offenbar  einige  andere  Künftler,  deren  Vaterland  nicht  Andere 
lachzuweifen  ift,  von  denen  wir  aber  genug  erfahren,  um  ihnen  neben  den  neu- 
tttifchen  und  kleinafiatifchen  eine  felbftändige  Stellung  anzuweifen.  Dahin 
Sdiört  ArkcßlaoSf  der  befonders  wegen  der  Vorzüglichkeit  feiner  mit  gröfster 
Sorgfalt  durchgeführten  Thonmodelle  fo  hoch  gefchätzt  war,  dafs  man  die- 
selben theurer  bezahlte  als  die  fertigen  Bildwerke  anderer  Meifter.  Für  den  im 
Rhre  46  v.  Chr.  von  Cäfar  geweihten  Tempel  der  Venus  Genetrix  arbeitete 
^die  Statue"  der  Göttin,  die  in  mehreren  Nachbildungen  auf  uns  gekommen 
4-  Sie  fcheint  von  den  früheren  Darftellungen  der  Aphrodite  fich  durch  vol- 
fec  Formen  und  einen  mehr  frauenhaften  Charakter  unterfchieden  zu  haben. 
«u  kam  noch,  gegenüber  den  nackten  oder  halbnackten  Bildern,  die  völ- 
■P  Gewandung,  die  jedoch  felbft  in  den  Nachbildungen  mit  gröfster  Feinheit 
**^f  berechnet  ifl,  dafs  die  Formen  höchft  effe6lvoll  durch  den  zarten  Stoff 
■Airch  fchimmem.  Für  Lucullus  arbeitete  der  Meifter  um  60000  Sefterzien 
^  Statue  der  Feiicitas,  welche,  als  der  Befteller  bei  Philippi  gefallen  war, 
•Vollendet  blieb.  Endlich  hatte  er  auch  das  humoriftifche  Genrebild  einer 
*nöornen  Löwin  gefchaflfen,  welche  von  fchelmifchen  Amorinen  gebändigt 
•^  geneckt  wurde.  —  Sein  Zeitgenoffe  war  Paßtelcs,  ein  unteritalifcher  Grieche, 
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der  ftir  Fompejus  und  Auguftus  arbeitete  und  durch  Vielfeitigkeit  der  Technik 
in  Goldelfenbein,  Marmor,  Silber  und  Erz,  fowie  durch  die  forgfältige  Ausfüh- 
rung feiner  Thonmodelle  fich  auszeichnete.  Von  feinem  Schüler  Suphanos  ift 
eine  correft  ausgeführte  Athletenftatue  in  der  Villa  Albani  zu  Rom  vodian- 
handen.  Von  deffen  Schüler  Meiielaos  aber  befitzen  wir  eine  Marnioigruppe 
in  der  Villa  Ludovifi,  deren  herrliche  Compofition  und  feelenvolle  Innigkeft 
dem  etwas  trocknen  wenngleich  forgfaltigen  technifchen  Vortrage  fo  fehr  über- 
legen ift,  dafs  man  auch  hier  die  Copie  eines  älteren  Werkes  vermuthen  mub. 


Fig.   158.     McTope  und  Aepytos.     Uruppe  von  Menelaos.     Villa  Ludovifi. 

Die  fchöne  Gruppe  (Fig.  158)  fchildert  das  Wiederfehen  einer  Mutter  mitihreflii 
lange  vermifsten  Sohne  in  dem  Momente,  wo,  wie  Welcker  fagt,  auf  die  effle^ 
erfchiittemde   Bewegung    bei    der   Wiedererkennung    naturgemäfs    die   ruhige'' 
Freude  folgt,  worin  man  des  Glückes  geniefst,   indem  man  fich  fragt:  büt  (k 
es  wirklich?     Nachdem  verfchiedene  Erklärungen,  als  Penelope  und  TetowA 
Thefeus  und  Aethra,   Elektra  und  Oreft  verfucht  worden   find,   ift  durch  Otto 
Jahn  zuletzt  eine  Deutung  gegeben  worden,   welche  mehr  als  Jede  andere 
Kunftwerk  vollftändig  erklärt     Es  ift  Aepytos,  welcher  nach  langer  Abwcfc* 
heit  zurückkehrt,  um  feine  Mutter  Merope  an  ihrem  Gemahl  Polyphontes, 
Mörder  ihres  erften  Gatten,  zu  rächen.   Um  den  Frevler  (icher  zu  madKo,  W 
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Aepytos  (ich  für  den  Mörder  des  Sohnes  au^egeben.  Merope,  aufser  fich  vor 
Sdunerz  fteht  fchon  im  Begriff,  ihr  Kind  an  dem  Fremdling  zu  rächen,  als 
Airch  den  alten  Erzieher  der  ehemalige  Pflegling  erkannt  und  der  Sohn  der 
Mutter  wiedei^egeben  wird.  Diefen  von  Euripides  dramatifch  behandelten 
Stoff,  den  auch  der  römifche  Dichter  Ennius  bearbeitet  hatte,  führt  das  Mar- 
oorwerk  in  dem  ergreifenden  Momente  der  Wiedererkennung  vor.  Die  Gruppe 
iA  fein  bewegt  und  innig  empfunden,  die  Ausfuhrung  bei  grofser  Sorgfalt  in 
der  Anordnung  des  Gewandes  nicht  frei  von  gefuchter  Zierlichkeit,  wie  denn 
überhaupt  die  unmittelbare  Frifche  der  erflen  Empfindung  ihr  abgeht. 


I'~>g-  'S9'     Schlafende  Ariadne.    Vaticnn. 


Ungefähr  derfelben  Epoche  gehört  der  oben  S.  237  befprochene  Apoll  ■ 
vom  Belvedere,  deffen  geiftvolle  Behandlung  ein  Zeugnifs  von  der  Vorzüglich- 
köt  der  in  diefer  Spätzeit  auftretenden  Künftler  ablegt  In  Verwandtfchaft 
Hat  jenem  Hauptwerke  fleht  die  kaum  minder  berühmte,  wenn  auch  bei  Wei- 
ten nicht  ebenbürtige  Statue  der  Diana  von  Verfailies  im  Louvre.  Sie  ift  als 
Uanke  Jägerin  im  kurzen  dorifchen  Chiton  neben  ihrer  Hirfchkuh  in  eilen- 
*ai  Laufe  dai^eilellt,  als  fei  fie  in  Verfolgung  eines  Wildes  begriffen.  Dem 
H^ncht  auch,  dafs  die  Rechte  im  Begriff  ift,  einen  Pfeil  aus  dem  Köcher 
■  äeben.  Die  Behandlung  der  Formen,  wenngleich  an  glänzender  Meifler- 
Skaft  der  Technik  dem  Apollo  nicht  gleichkommend,  zeugt  doch  von  Feinheit 
*d  Sorgfalt.  —  Derfelben  Zeit  wird  auch  die  vortreffliche  Marmorftatue  der 
(Uafenden  Ariadne  im  Vatican  angehören  [Fig.  159).  Grofsartig  in  den 
'arnien,  die  mit  der  meiflerhaft  durchgeführten  und  allerdings  auf  den  Effefl 
Wecfaneten  Gewandung  wirkfam  contraftircn,  bietet  fie  befonders  in  der  fanf- 
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ten  Neigung  des  Kopfes  und  der  Wendung  der   fchönen  Arme  das  uni 

trefflich  lebenswahre  Bild  eines  tiefen  Schlummers,  in  deffen  Ruhe  die  voi 

gegangene  leidenfchaftliche  Erregung  hineinklingt 

Römifche  Neben   diefer  glänzenden  Nachblüthe  griechifcher  Plaflik  entwickelt 

Plaftik.     ^^^   ^^^^   ^^^^   fgj^   jg^  Ende   der  Republik  eine  eigenthümlich  römi 

Bildnerei.    Dem  realiftifchen  Charakter   diefes  weltbezwingenden  Volkes 
mäfs,    findet   diefelbe   ihren   Schwerpunkt    in   Portraits   und  hiftorifchen 
ftellungen. 

Portraits.  Die  römifchen  Bildniffe  unterfcheiden  fich  von  den   griechifchen  durd 

fchärferes  Hervorheben  des  Individuellen,  durch  ein  tieferes  Eingehen  au! 
Befondere  der  Einzelerfcheinung.  In  erfter  Linie  ftehen  hier  die  Statuei 
Kaifer.  Wo  diefelben  in  ftrenger  Beobachtung  der  römifchen  Auffaffung 
fach  realiftifch  dem  Leben  nachgebildet  werden,  da  haben  fie  entwede 
Friedenstracht  der  Toga,  die  zur  Andeutung  des  Priefterthums  über  den 
gezogen  wird  und  in  diefer  ftereotypen  und  effe6lreichen  Anordnung 
wiederkehrt  («ftatuae  togatae»),  oder  fie  erfcheinen  in  voller  kriegeri 
Rüftung,  oft  in  der  bewegteren  Stellung,  in  welcher  die  Anrede  an  die  A 
gehalten  wurde  («flatuae  thoracatae»).  Bei  diefen  Werken  ift  die  treue 
genaue  Wiedergabe  des  voUftändigen  Koftüms  eben  fo  bezeichnend  wi< 
den  griechifchen  Portraitftatuen  die  mehr  andeutende  leichtere  Behandlung 
Gewandes.  Daneben  kamen  auch  häufig  Statuen  zu  Pferde  oder  auf  Quadi 
letztere  als  Bekrönung  der  Triumphbögen,  allgemein  in  Gebrauch.  Eine  z 
Gattung  von  Bildniffen  waren  die  fogenannten  achilleifchen  Statuen.  In  i 
wurde  eine  Verfchmelzung  des  Individuellen  und  Realen  mit  dem  AUgem 
und  Idealen  erftrebt,  indem  man  die  Kaifer  meiflens  als  Juppiter,  die 
ferinnen  als  Juno,  auch  wohl  —  namentlich  in  fpäterer  Zeit  —  als  \ 
auffafstc. 

kifpiele.  Unter  den  erhaltenen  Bildniffen  diefer  Epoche  findet  fich   manches  : 

volle  mit  Meifterfchaft  behandelte  Werk.  Eines  der  impofanteften  ifl 
coloffale  achilleifche  Statue  des  Pompejus  im  Palafte  Spada  zu  Rom,  viell 
daffelbe  Denkmal,  an  deffen  Fufse  Cäfar,  von  den  Dolchen  der  Verfchwor 
durchbohrt,  niederfank.  Eine  grofsartige  Togaftatue  des  Cäfar  (mit  aufgc 
tem,  aber  antikem  Kopfe)  befitzt  das  Mufeum  zu  Berlin.  Unter  den  Sb 
des  Auguftus  zeichnet  fich  die  im  J.  1863  in  der  Villa  der  Livia  vor  1 
del  Popolo  gefundene  überlebensgrofse  Marmorftatue  des  Vaticans  aus,  w 
den  Kaifer  im  reich  gefchmückten  Hamifch  darftellt.*)  Durch  den  Inhalt 
Reliefs  ift  ihre  Entftehung  um  17  v.  Chr.  feftgefetzt  In  feiner  Anmuth 
Bewegung,  Würde  und  Adel  des  Ausdrucks,  Freiheit  der  Durchbildung, 
durch  reiche  Bemalung  noch  gehoben  wurde,  gehört  fie  zu  den  vorzüglic 
Portraitftatuen  der  römifchen  Epoche.  Ihr  fchliefst  fich  die  aus  der  Ba 
von  Otricoli  flammende  des  vaticanifchen  Mufeums,  in  priefterlicher  Toga 
Eben  dort  fieht  man  eine  geiftvoUe  und  lebenswarme  Marmorbüfte  des  juj 
liehen  Auguftus.    Eine  ganze  Reihenfolge  vorzüglicher  Koloffalftatuen,  di 


*)  Ungenügende  Abb.  in  den  Mon.  d.  Infi.  VI,  t.  84  u.  in  ^aMn^s  populären  Auff.    Eine 
in  meinem  Grundrifs  d.  Kunftg.  IV.  Aufl.  S.  205. 
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^tvetii  au^^raben  wurden,  find  im  Mufeum  des  Lateran  vereinigt  Sie 
Idleii  Gennanicus,  Agrippina,  Drufus,  Tiberius,  Caligula,  Claudius,  Livia  und 
la  Auguftus,  von  welchem  jedoch  nur  die  Büfte  gefunden  wurde,  dar.  Ein 
kgintes  Werk  augufteifcher  Zeit  find  auch  die  beiden  Marmorreliefs,  welche 
ch  bei  S.  Vitale  in  Ravenna  im  Durchgange  zur  Sakriftei  eingemauert  be- 
Dden,  Das  eine  zeigt  das  Fragment  eines  Stieres,  welchen  fechs  bekränzte 
üaner  zum  Opfer  begleiten;  das  andere  enthalt  die  idealiTirten  Gellalten  des 
iDguftus,  der  Livia  und  des  Tiberius,  fodann  einen  Feldherm  in  voller  Kriegs* 
Ü^ng,  vielleicht  Vipfanius  Agrippa  und  eine  fitzende  halb  zerftörte  Frauen- 
Eftalt  Beide  Stücke  haben  offenbar  einem  gröfseren  architektonifchen  Ganzen, 


t'ig.  i6o.     Statue  der  iüteren  Agrippina.     CapitoL 

dleicht  einem  zu  Ehren  des  Auguftus  errichteten  Siegesdenkmal  angehört*) 
B  den  edelften  Frauenbildniffen  gehört  die  ältere  Agrippina  im  Mufeum  des 
ipitols  (Fig.  l6o).  Sitzend,  in  den  Seflel  zurückgelehnt  mit  aufgeputztem 
Jan  Arme,  gewährt  fie  in  vollendeter  Leichtigkeit  vornehmer  Haltung  ein 
a  fo  anmuthiges  als  würdevolles  Bild  der   edlen  GemaÜn  des  Germanicus. 

Die  Entwicklung  der  hiftorifchen  Plaftik  wurde  durch  die  römifche  Sitte  Bu-baien- 
X  Errichtung  von  Siegesdenkmälem  mächtig  gefördert  Wie  man  in  den  ""«*^ 
iuiq>hzügen  die  vornehmen  Gefangenen  fremder  überwundener  Völkerilämme 
iheizufubren  liebte,  fo  ftellte  man  bald  an  den  Triumphbögen  Geftalten  der 
iegten  Nationen  au£  Schon  Pompejus  hatte  vierzehn  Bilder  überwundener 
tioaen  in  der  Säulenhalle  bei  feinem  Theater  aufteilen  laffen,  welche  davon 
1  Namen  Porticus  ad  nationes  erhielt.  Bezeichnend  genug  war  es  ein  römi- 
er  Bildhauer,  Copomus,  welcher  diefelben  arbeitete.  Solche  Statuen  waren 
T  nicht  alt^orifche  Abftraftionen,  fondem  lebensvolle  Bildniffe,  in  welchen 


■}  VgL   die  AblL   «im  A.  Onu,   die  Familie  de*  Auguftus.     Halle   1867.     Mit  Photographien. 
LüiJte,  Gf/ci.  dir  Kaßit.     2.  Auß.  iS 
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fich  der  Charakter  der  Barbarenftämme  gleichfam  typifch  ausfprach.  Meißens 
verleiht  ein  fchwermüthiger  Ausdruck,  der  fich  wie  ein  fchickfalsvoUer  Schat- 
ten über  die  fremdartig  charakteriftifchen  Züge  ausbreitet,  folchen  Werken  ein 
ergreifendes,  faft  tragifches  Gepräge.  Wir  erkennen  in  diefen  Schöpfungen  die 
Fortfetzung  deffen,  was  die  frühere  pergamenifche  Kunfl  in  ihren  Galliei^eilal- 
ten  gefchaffen  hatte.  Solcher  Art  ift  jene  fchwermüthig  fchöne  Marmorftatue 
der  Loggia  de'  Lanzi  zu  Florenz,  welche  man  als  Thusnelda  zu  bezeichnen 
pflegt  In  höchft  umfaflender  Weife  waren  folche  Darftellungen  an  dem  grofsen 
Altar  angebracht,  welcher  dem  Auguftus  bei  Lyon  errichtet  wurde,  und  der 
mit  den  Figuren  von  nicht  weniger  als  fechzig  gallifchen  Völkerfchaften  ge- 
fchmückt  war.  Ein  merkwürdiges  Beifpiel  diefer  Art  von  Monumenten  bietet 
im  Mufeum  zu  Neapel  die  in  Puteoli  (Pozzuoli)  aufgefundene  Bafis  einer  Statue 
des  Tiberius,  welche  im  Jahre  30  n.  Chr.  als  verkleinerte  Copie  eines  demfelbea 
Kaifer  von  vierzehn  kleinafiatifchen  Städten  in  Rom  errichteten  Denkmals  ge- 
weiht wurde.  In  der  lebendigen  und  geiftvoUen  Perfonification  erinnern  fie  an 
jene  Figur  der  Stadt  Antiocheia  von  Eutychides,  welche  wir  oben  befprochen 
haben  (S.  213).  Die  reichere  Entfaltung  diefes  Zweiges  der  Plaftik  wird  uns 
in  der  folgenden  Epoche  begegnen. 


Zweite  Periode. 

Von   Auguftus   bis   Hadrian. 

(14—138  n.  Chr.) 

Schickfale  Unter  den  Kaifem  des  Julifchen  und  des  Flavifchen  Haufes  fchreitet  die 

Pi^^ic  Pl^fti'^  i^  Rom  immer  entfchiedener  auf  den  unter  Auguftus  eingefchlagencfl 
Bahnen  weiter.  Sje  wird  mehr  und  mehr  in  den  Dienft  der  Architektur  g^ 
nommen  und  mufs  die  Anforderungen  eines  verfeinerten  Luxus  befriedigen. 
Dadurch  bewahrt  fie  fich  fortwährend  eine  gediegene  Meifterfchaft  in  aUem 
Technifchen,  ohne  jedoch  an  Frifche  und  Unmittelbarkeit  zu  gewinnen.  Aller- 
dings treten  letztere  Eigenfchaften  noch  am  meiften  in  den  Schöpfungen  der 
eigentlich  römifchen  Plaftik  zu  Tage,  ja  die  hiftorifche  Bildnerei,  diefe  äditc 
Tochter  des  römifchen  Geiftes,  fchwingt  fich  erft  jetzt  zu  grofsartigen  und 
durchaus  charaktervollen  Schöpfungen  auf  Ebenfo  findet  die  Portraitdarftellung 
förderlichfte  Pflege  und  weifs  durch  ebenfo  geiftreich  aufgefafste  als  glämeod 
durchgeführte  Werke  zu  fefleln.  Aber  um  fo  fühlbarer  wird  daneben  da» 
Sinken  der  griechifchen  Idealplaftik.  Zwar  wird  noch  fortwährend  zum  Schmu<i 
öffentlicher  und  Privatgebäude  eine  grofse  Anzahl  tüchtiger  Werke  auch  diefcf 
Art  gefchaffen;  allein  der  edlere  frifchere  Hauch,  der  in  der  vorigen  Epodic 
noch  von  Griechenland  herüberwehte,  ftirbt  ab,  und  die  Maflfenproduftion  b^ 
gnügt  fich  mit  leichtem  Copiren  älterer  Schöpfungen.  Immer  mehr  geht  dabo 
die  Seele  verloren,  und  der  ganze  Nachdruck  wird  auf  die  äuisere  Form  g^ 
legt.  Die  gediegene  Tradition  der  Marmorbehandlung  erhält  fich  freilich  nodi 
lange,  fucht  fich  fogar  in  virtuofem  Vortrag  zu  vervollkommenen.  Allein  dies 
Alles  fuhrt  zum  Prunken  mit  glänzender  Technik,  und  die  Werke  gewinnen 
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iberwiegend  den  Charakter  glatter  Eleganz.  In  der  Erzplaftik  wufste  zu  Nero's 
feit  Zenodaros  zwar  technifch  noch  Ausgezeichnetes  zu  leiften,  indem  er  die 
115  Fufs  hohe  Koloffalftatue  jenes  Kaifers  gofs,  allein  nach  Plinius'  Urtheil 
erkannte  man  doch  an  jenem  Werke,  «dafs  die  Kunde  des  Erzguffes  unter- 
gegangen war.»  Dennoch  dürfen  wir  nicht  vergeffen,  dafs  unter  den  vorhan- 
denen Kunftdenkmalen  viele  recht  gediegene  Arbeiten  diefer  Epoche  angehö- 
ren, und  dafs  die  Plaftik  fich  bis  auf  Hadrian  noch  auf  achtunggebietender 
Höhe  hält 

Von  Vefpafianus  an  ift  die  ganze  Reihe  der  folgenden  Kaifer  bis  auf  Von 
Trajan  unabläflig  bemüht,  durch  grofsartige  Bauten  mit  einander  zu  wetteifern.  .Y^^^l*" 
Was  in  diefer  Weife  an  Tempeln,  Theatern,  Foren,  Bädern,  Bafiliken,  Ehren- 
denkmalen, Paläften  und  Villen  entftand,  erhielt  durch  Reliefs  und  Statuen 
eine  Decoration,  die  an  verfchwenderifcher  Grofsartigkeit  und  gediegener  Pracht 
jede  Vorftellung  überfteigt.  Unter  Hadrian  endlich  fehlen  die  Plaftik  einen  Hadrian. 
neuen  Auffchwung  nehmen  zu  wollen.  Durch  die  Vorliebe  des  Kaifers  ver- 
anlafst,  wurde  die  hellenifche  Kunft  nochmals  wieder  belebt,  freilich  nur  im 
Sinne  einer  technifch  glänzenden  aber  kalten  Nachbildung  früherer  Meifter- 
werke.  Selbft  in  chryfelephantinen  Koloffen  verfuchte  man  fich  noch  einmal, 
wie  denn  Hadrian  für  den  Tempel  des  olympifchen  Zeus  zu  Athen  ein  Gold- 
elfenbeinbild des  Gottes  arbeiten  liefs,  und  Herodes  Atticus  in  den  Pofeidon- 
tempel  auf  dem  Ifthmus  von  Korinth  eine  Gruppe  des  Pofeidon  aus  demfelben 
Material  weihte.  Aber  wir  erfahren  zugleich,  dafs  in  der  Verwendung  der 
verfchiedenen  Stoffe  bereits  Mifsverftand  und  Willkür  vorherrfchten.  Einer 
gewiffen  antiquarifchen  Vorliebe  Hadrians  ift  dann  auch  die  Mehrzahl  der  auf 
uns  gekommenen  archaiftifchen  Nachbildungen  von  Kunftwerken  des  ftrengen 
ardiaifchen  Styles  zuzufchreiben,  die  durch  ihr  geziertes  und  affectirtes  Wefen 
ßch  fcharf  von  der  fchlichten  Naivetät  ihrer  Vorbilder  unterfcheiden. 

Aus  der  grofsen  Zahl  von  Kunftwerken,  welche  ohne  Zweifel  diefer  Epoche  Hercula- 
togehören,  fuchen  wir  zunächft  einige  hervorzuheben,  welche  wir  annähernd  zu  pompejt 
tiatiren  vermögen.  Dahin  gehören  in  erfter  Linie  die  zahlreichen  Denkmale, 
»ekhe  aus  den  verfchütteten  Schwefterftädten  Herculanum  und  Pompeji  ans 
Tageslicht  gekommen  find.  Unter  diefen  verdienen  wieder  die  herrlichen 
Bronzcwerke,  jetzt  im  Mufeum  von  Neapel,  die  höchfte  Beachtung.  Wir  finden 
fanmter  Statuen,  wie  den  ruhenden  jugendlichen  Hermes  (vgl.  S.  212),  den 
cUafenden  und  den  trunkenen  Faun,  welche  noch  die  lebensvolle  Wahrheit, 
fic  vollendete  Einfachheit  der  Behandlung  acht  griechifcher  Kunft  verrathen. 
fd)cn  diefen  find  die  ebenfalls  aus  Herculanum  ftammenden  Erzfiguren  von 
laozerinnen  als  Arbeiten  von  grofser  Bedeutung  zu  nennen.  Pompeji  lieferte 
lic  anmuthige  Statuette  des  tanzenden  Faun,  eine  vorzüglich  fchöne  Artemis 
munt  einem  Apollo  von  ganz  ähnlicher  Behandlung  und  Auffaffung,  einen 
'cidilichen  aber  elaftifch  bewegten  Hermaphroditen,  der  ausruhend  eine  Lyra 
iit,  —  anderer  tüchtiger  Werke  zu  gefchweigen. 

Aus  etwas  fpäterer  Zeit  hat  fich  in  Rom  an  dem  Ueberrefte  des  Forums  ^o™«  d« 
T  Minerva  aus  der  Zeit  des  Nerva  ein    merkwürdiges  Beifpiel  decorativer 
achtfculptur  erhalten.    Man  fieht   an  der  Attika  die  Statue   der  Göttin  in 
eiiicher  Haltung,  welche  mit  Glück  an  ältere  griechifche  Vorbilder  anknüpft. 

i8» 
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Am  Friefe,  der  an  der  UmfafTungsmauer  und  den  emfpringenden,  von  Säulen 
getragenen  Pilaftem  fich  hinzieht,  find  in  klar  angeordneten,  kräftig  entwickel- 
ten Hochreliefs  verfchiedene  Scenen  dargeftellt,  die  trotz  flarker  Zerilörui^  die 


Jugeadlicb«r  Kentaur.    CapiloL 


Artiene   Ergane   als   Lehrerin   und   Vorfteherin   weiblicher   Arbeiten    erkennen 
lairen.    Bedenkt  man,  dafs  es  fich  hier  nur  um  ein  decoratives  Werk  I 
lo  Wird  man  die  Tüchtigkeit  diefer  Arbeiten  nicht  gering  anfchlagen 
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In  den  Ausgai^  der  Epoche  leiten  uns  zwei  originelle  Denkmale  des  Keniaure: 
apitolinifchen  Mufeums,  aufgefunden  in  der  tiburtinifchen  Villa  Hadrians  und  capitols. 
idem  Anfcheine  nach  für  diefelbe  gearbeitet  Wir  lernen  hier  infchriftlich 
rieder  zwei  Künftler  kldnafiatifcher  Herkunft  kennen,  Arißeas  und  Papias  aus  ■ 
VphrodiTias,  welche  aus  fchwarzem  Marmor  zwei  Kentauren,  einen  jugendlichen 
(Fig.  i6i)  und  einen  älteren  gearbeitet 
haben.  Beide  trugen  urfprünglich,  wie 
aus  Wiederholungen  hervorgeht,  einen 
geflügelten  Eros.  Während  aber  der 
jugendliche  .  Kentaur  mit  lachendem 
Muthe  feinen  neckifchen  Reiter  erträgt, 
feufzt  der  Aeltere  mit  gefeflelten  Ar- 
men über  die  Schmerzen,  welche  der 
tyrannifche  Liebesgott  ihm  bereitet. 
Diefe  geiflreiche  Idee  weift  auf  ein  äl- 
teres griechifches  Original  zurück,  und 
die  Wahl  des  fchwarzen  Marmors,  fowie 
die  raffinirte  Technik  in  der  Behand- 
lung fcheinen  dafür  zu  fprechen,  dafs 
die  Künftler  nach  einer  Bronze  gear- 
beitet haben. 

Der  hadrianifchen  Zeit  gehört  dann  Antinoos 
auch  die  letzte  Idealgcftalt  an,  welche 
die  antike  Kunft  gefchaffen  hat  Es  ift 
Antinoos,  der  Liebling  jenes  Kaifers, 
der  (lir  feinen  Gebieter  in  Aegypten 
auf  geheimni fsvolle  Weife  den  Opfertod 
erlitten  hatte  und  auf  Befehl  des  Kai- 
fers vergöttert  ^vurde.  Unzählige  Sta- 
tuen, darunter  felbft  ftreng  ägyptifu-ende, 
geben  davon  noch  jetzt  Zeugnifs,  denn 
fie  fuhren  den  Jüngling  in  göttei^leicher 
Idealgeftalt  vor,  während  die  breite  Bruft 
und  der  halb  fchwarmerifche,  halb  finn- 
liche Ausdruck  des  Kopfes,  der  an  den 
orientalifchen  Typus  ftreift,  das  indivi- 
duelle Gepräge  fefthalten.  Eine  der  vor- 
iglichflen  Statuen  diefer  Art,  in  der  tiburtinifchen  Villa  des  Hadrian  gefunden, 
mrahrt  das  Mufeum  des  Lateran;  eine  zweite,  ebenfalls  treffliche,  der  Va- 
can,  mancher  anderen  an  verfchiedenen  Orten  zu  gefchweigen.  Die  Stim- 
ung  in  diefen  oft  recht  edlen  Werken  ift  eine  fo  fubjefHye,  fchwermuthsvolle, 
ifs  (ie  das  Gebiet  der  antiken  Anfchauung  nur  an  der  änlserften  Grenze  noch 
Sübrt^ 

Von  den  zahlrdchen,  weder  auf  einen  beftimmten  Meifter,  noch  auf  eine  Andere 
Acre  Zeitangabe  zurückzuführenden  Werken  diefer  Epoche,  welche  die  Mufeen  "**' 
iiropa's  füllen,  mi^en  nur  einzelne  beifpielsweife  hervoi^ehoben  werden.  Manche 


itia.     Pallas  GiuHiniani.     Vatican. 


darunter  find  in  acht  hellenifchem  Geifte  gefchaffen,  wie  die  koloflale  Marmor- 
gnippe  des  Nil  im  Vatican,  ein  Meifteriliick  feiner  Charakteriftik  in  freier 
grofsartiger  Behandlung  der  Formen  und  nebenbei  durch  die  fechzehn  pyg- 
mäenartigen  Schelme,  weiche  muthwü- 
lig  den  gewaltigen  Riefen  umfpielen,  ein 
Mdfterftück  des  humoriftifchen  Genre. 
Denn  in  diefer  geiftreichen  Weife  hat 
der  KünfUer  die  verfchiedenen  Stadien 
der  Anfchwellung  des  Fluffes  angedeu- 
tet Ein  Gegenftück  zu  diefem  Werke 
ifl  der  ebenfalls  grofsartig  behandelte 
Tiber  im  Louvre  zu  Paris.  —  Grofs  ill 
fodann  die  Zahl  der  Statuen,  in  denen 
uns  Nachbildungen  der  Meide ruerke 
gnechifcher  Blüthezeit  erhalten  find.  So 
deuten  die  koloflale  Marmorflatue  der 
Pallas  von  Velletri  im  Louvre,  und  die 
durchaus  verwandte  aber  viel  geiftvoller 
behandelte  Pallasbüfle  der  Glyptothek 
zu  München  (vgl.  oben  S.  123'  \iti- 
leicht  auf  eins  der  Pallasbilder  des  Phi- 
dias  hm,  während  die  Pallas  Giuftiniani, 
unrichtiger  Weife  fogenannte  Minerva 
medica  des  Vatican  (Fig.  162)  einem 
minder  majeflätifchen,  mehr  anmuthigen 
Vorbilde  nachgeahmt  zu  fein  fchdnt 
Unter  den  Gruppen  zeichnet  fich  die 
capitolimfche  von  Amor  und  Pfyche 
(Fig  163)  durch  zarteften  Ausdruck  und 
das  feinfte  LinJei^efuhl  als  ein  Werk 
von  gnechifcher  Erfindung,  wenngleici 
geringerer  Durchfuhnu^,  aus.  Der 
Kreis  des  Amor  und  der  Venus,  aber 
auch  des  Bakchos  mit  dem  ganzen  Be- 
reich feiner  lebenfprühenden  Gewalten 
erfreut  fich  in  diefer  Zeit  einer  befon- 
deren  Pflege,  wie  die  überaus  zahlreichen 
und  mannigfaltigen  Denkmale  bewer- 
fen. Zu  den  tüchtigflen  Werken  diefer 
Art  gehört  der  Silen,  welcher  das  Bak- 
!  choskind  forgfam  auf  den  Armen  hält 
und  mit  Zärtlichkeit  betrachtet,  ein 
Werk,  defTen  häufige  Wiederholungen, 
im  Vatican,  in  Paris,  München  und  an  andern  Orten  ohne  Zweifel  auf  ein 
berühmtes  griechifches  Original  zurückzuführen  fmd  (vgl  S.  241).  Den  aus- 
gelaffenen  Humor  bakchantifcher  Geftahen  fchUdert  die   treffüche   Statue  des 


Flg.  163.     Amor  und  Pfyche.     Mannor^nippe  d 
Capitols. 
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tauenden  Faun  in  der  Villa  Borghefe  zu  Rom,  dem  ebenfalls  ein  berühmtes 


Kig-  164.     Statue  des  Fuud.     Capitol. 
^•^kifches  Vorbild  zu  Grunde  Hegen  mufs.     Voll  naiver  Lebensfreude  ift  der 


trefflich  durchgeführte,  da*  Scabillum  tretende  Faun  in  der  Tribima  der  Uffirim 
zu  Florenz,  und  ebenfo  zeichnet  fich  durch  feine  Naturwahrheit  und  el^antt 
Bew^ung  der  Faun  im  Capitol  aus,  in  rothem  Mamxw  {roffo  antico)  mit  cintr 
gewilTen  prunkenden  Technik  ausgeführt  (Fig.  164).    Man  fand  die  Statue  in 


Galba-Büfte  des  capitolinifcheii  Mufeunu. 


den  Trümmern  der  hadrianifchen  Villa,  und  fie  mag  gleich  jenen  beiden  Ken- 
tauren aus  fchwarzem  Marmor,  welche  eben  dort  gefunden  wurden,  die  um 
jene  Zeit  immer  ftärker  hervortretende  Vorliebe  für  koftbare  oder  fchwer  xo 
bearbeitende  verfchiedenfarbige  Steinarten  bezeugen,  die  ein  klares  Hervor- 
treten der  Form  hinderten  und  nur  dem  Prunken  mit  einer  bravounnäfstgeö 
Technik  förderlich  waren.  In  diefe  Reihe  gehört  auch  die  unangenehme  &>la^ 
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iir   eines  Herkulesknaben  aus  grünem  Bafalt  im  Mufeum  des  Capitols, 
:  die  koloflalc  vergoldete  Bronzeftatue  des  Herakles,  neuerdings  gefunden 


166.     Porlr«! Urlige  Junoflatue  d«s  Capitols. 


i  der  Sala  rotCTida  des  Vaticans  aufgeftellt,  dn  anfehnliches  Werk,  aber 
liweHälliger  Anl^e  und  Formbehandlung. 
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Portraits. 


Ehren- 
enkmale. 


Für  die  Portraitbildnerei  aus  dem  Anfange  diefer  Epoche  find  die 
zahlreichen  in  Pompeji  und  Herkulanum  ausgegrabenen  Statuen  von  gröfster 
Bedeutung.  Unter  ihnen  gehören  zu  den  fchönften  die  drei  überlebensgroisea 
marmornen  Geftalten  des  Mufeums  zu  Dresden,  eine  Matrone  und  zwei  Jung- 
frauen von  unübertrefflichem  Adel  in  Form  und  Ausdruck  und  von  hen-lid» 
Gewandbehandlung.  Es  find  diejenigen  Werke,  durch  deren  zufällige  Aus- 
grabung  im  Anfange  des  i8.  Jahrhunderts  die  Spuren  des  verfchütteten  Ha^ 
kulanum  entdeckt  wurden.  Aufserdem  enthält  das  Mufeum  zu  Neapel 
Anzahl  ebenfalls  vorzüglicher  Portraitftatuen  fowohl  in  Bronze  wie  in  Mannet; 
Unter  den  Erfteren  fieht  man  mehrere  Büßen  von  befonderer  Feinheit  derl 
Arbeit  und  einige  zum  Theil  koloffale,  zum  Theil  lebensgrofse  trefflich  aus» 
geführte  Statuen.  Von  diefen  trägt  die  ohne  Grund  als  Auguflus  bezeichnete 
den  Namen  eines  athenifchen  Künfllers  Apollonios^  der  fich  einen  Sohn  des 
Archias  nennt.  Unter  den  Marmorwerken  find  allein  fieben  treffliche  aus  d«r 
Bafilika  von  Herculanum  flammende  Statuen,  welche  als  Töchter  der  Familie 
Baibus  bezeichnet  werden.  In  Herculanum  wurden  auch  die  Reiterbilder  der, 
beiden  M,  Nonius  Baibus  des  älteren  und  des  jüngeren  gefunden,  Werke,  die 
durch  Adel  und  Einfachheit  an  den  Geifl  griechifcher  Kunfl  erinnern.  Auf  diej 
zahlreichen,  oft  vortrefflichen  Statuen  und  Büflen  der  Kaifer  und  Kaiferii 
diefer  Epoche,  fo  grofs  ihr  künfUerifches  und  hiflorifches  Intereffe  auch 
vermögen  wir  hier  nicht  näher  einzugehen.  Als  Beifpiel  der  geiflvollen 
lebenswahren  Auffaffung  geben  wir  aus  der  reichhaltigen  Sammlung  des  Ca- 
pitols  die  Büfle  des  Galba  (Fig.  165);  als  Mufler  der  Idealportraits  von  Kai-| 
ferinnen,  die  fich  am  liebflen  als  Juno  darflellen  liefsen,  die  grofsartige  Statue 
deffelben  Mufeums,  deren  fchöne  Bewegung  und  feierliche  Würde  wohl  auf  da 
griechifches  Original  zurückweifen,  während  die  Haltung  der  Arme  einer  mo-j 
demen  Reflauration  angehört  (Fig.  166). 

Ihre  voUfle  Eigenthümb'chkeit  erreicht  die  römifche  Sculptur  bei  der  Au^-j 
fchmückung  der  immer  maffenhafter  und  reicher  ausgeführten  Ehrendenl 
der  Kaifer.  Das  Wenige,  was  von  diefer  Pracht  übrig  geblieben  ifl,  bietet 
einige  Anhaltspunkte  zur  Charakteriflik  dar.  Es  fmd  theils  hiflorifche 
flellungen,  die  das  Leben,  die  Thaten,  die  Triumphe  der  Cäfaren  verherrlii 
theils  Bildwerke  allegorifch-mythologifcher  Art,  welche  mit  dem  Apparat 
reichhaltigen  perfonificirenden  Symbolik  jenen  realiflifchen  Schilderungen 
Hülfe  kommen.  Die  eigentlich  römifche  Kunfl  des  defpotifchen  Cäfarent 
trifft  hier  in  der  Tendenz  wunderbar  zufammen  mit  dem,  was  einfl  die 
orientalifche  Plaflik  in  den  Bildwerken  Aegyptens  und  Affyriens  zur  V< 
lichung  ihrer  Gewalthaber  geleiflet  hat  Diefelbe  Ausführlichkeit,  diefc 
chronikartige  Treue,  diefelbe  realiflifche  Umfländlichkeit  der  Erzählung;  1*1 
dafs  über  der  römifchen  Plaflik  ein  Hauch  griechifcher  Schönheit  fchwebt,  dcf  I 
die  Mannigfaltigkeit  und  Lebendigkeit  der  Darflellung  zur  Anmuth  vefkBlt' 
Aber  das  Grundgefetz  griechifcher  Relief bildung,  welches  eine  perfpektivifictej 
Vertiefung  des  Grundes  ausfchliefst  und  jede  Geflalt  möglichfl  klar  in  il 
vollen  Umrifs  auf  demfelben  Plan  zu  entwickeln  flrebt,  reicht  für  diefe  röt' 
feiigen  Compofitionen  nicht  mehr  aus.  Die  Figuren  werden  gedrängt,  &^1 
Gruppen  gehäuft,  und  im  Sinne  orientalifcher  Bildwerke  wird  die  landfchaftlidbe 
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-chttektonirche  Umgebung  in  realilHfcher  Ausführlichkeit  mitgegeben,  fo 

as  dichte  Gedränge  der  Geftalten  auf  malerifch  abgeftuftem  Hintergrunde 

te  in  einem  Gemälde  über  einander  fchiebt     Dadurch  erhalten  die  vor- 

i  Figuren  ein  Hochrelief,   welches   theilweife  fogar  in  Freifculptur  über- 

der   gefammte  Charakter   diefer  Darilellungen   aber  gewinnt   ein   über- 

es  Leben,   das  im  Gegenfatz  zur  fchlichten  Klarheit  griechifcher  Reliefs 

indruck  einer  gewiflien  Ueberladung  macht   Dagegen  iü  nicht  zu  leugnen, 

iefe  Werke  in  Verbindung  mit  der  reichen  Ornamentik  den  Bauten  der 

■  einen  Ausdruck  von  ftrotzender  Lebensfülle  und  gediegener  Pracht  ge- 

lit  dem  kdne  andere  Architektur  der  Welt  wetteifern  kann. 

1  den  früheren  Arbeiten  diefer  Art  gehören  zwei  Bruchftücke  von  einem   Bogen  des 

jhbogen  des  Qaudius,   welche   fich  in  der  Villa  Borghefe   zu  Rom  be-    C'^"'*''«- 


Fig.  167.     Relief  vom  Bogen  des  Ti 


Es  fuid  trefflich  gearbeitete  aber  fehr  zerflörte  Darftellungen  eines 
tuges  mit  Trophäen,  die  Geftalten  kraftvoll  und  lebendig  bewegt  Von 
ler  Art,  aber  befler  erhalten,  find  die  beiden  grofsen  Reliefs  an  den  in- 
Wänden des  Titusbogens  zu  Rom,   welcher  im  jähre  81   n.  Chr.   dem   Bogen  dea 

wegen  des  Sieges  über  Jerufalem  errichtet  wurde.  Das  eine  der  beiden 
1  Reliefs  (Fig.  167)  fchildert  den  Theil  des  Zuges,  der  mit  den  heiligen 
Jgeräthen,  der  Bundeslade  und  dem  fiebenarmigen  Leuchter  eben  in  den 
Abtuen  einzutreten  im  Begriffe  ift  Die  Geftalten  find  dicht  gedrängt, 
6cbR  lebendig  in  markiger  Fülle  und  mit  dem  ftraffen  elaftifchen  Sieger- 

bingeftellt  Auf  dem  andern  Relief  fieht  man  die  ai^  zerftörte  Geftalt 
q>erators  auf  der  Quadriga,  von  der  Göttin  Roma  geleitet  und  von  Liflo- 
i^eben.  Der  Triumphator  wird  von  der  neben  ihm  ftehenden  Viftoria 
t.  In  der  Mitte  der  Wölbung  ficht  man  den  vom  Adler  empoi^etrage- 
aifer.  Endlich  fmd  an  beiden  Fagaden  des  Denkmals  die  Friefe  mit 
Ideinen  Reliefdarfteliung  des  Opferzuges  gefchmückt  Die  Opferftiere, 
ieltem  imd  Dienern  begleitet,  dazwifchen  fiegreiche  Krieger  in  der  Frie- 
icht  mit  Schilden  und  Feldzeichen;  aufserdem  wird  die  Statue  des  ruhen- 
uT^ottcs  Jordan  einhei^etragen.   Diefe  Friefe,  in  der  Erfindung  armfelig 

der  Anordnung  monoton,  kennen  nichts  mehr  von  griechifcher  Leben- 


digkeit,  fondem  Aehen  wieder  ganz  auf  dem  Standpunkte  der  ähnlichen 
zu  Perrepolis.  Man  fieht,  wie  unbeholfen  diefe  römifche  KunA  wird, 
man  gricchifche  Einfachheit,  V 
auf  malenfche  Wirkung  von  ihr  w 
Aus  der  Zeit  Trajans  ftam 
Meifte  des  plafhfchen  Schmucl 
Bogen  des  Conftanttn  zu  Ro: 
deffen  AusfUttung  ein  Trajansboj 
plündert  worden  ifl  Das  Vorziij 
find  an  den  inneren  Wanden  die 
reliefs  des  tnumphirend  einae 
Kaifers  und  emer  leidenfchaftlich 
ten  Reiterfchlacht,  die  bei  vöü 
lenfch  gehäufter  Anordnung  dur 
Fülle  energifcher  und  er^eifcnd 
tve  fowie  durch  feuriges  Leb 
Befchauer  feflelt  An  den  beida 
feiten  lind  d  e  acht  Reliefplatt 
Attika  und  die  acht  Medaillons  ü1 
Se  tene  ngangen  femer  die  chai 
Ihfchen  Statuen  befiegter  Barban 
che  auf  Foftamenten  über  den 
ftehen  ebenfalls  vom  Trajam 
Die  Rel  efs  der  Attika  fchildem 
aus  dem  öffentlichen  Leben  des  [ 
fe  nen  Triumph  über  die  Da.dt 
Ausbau  der  Via  Appia,  die  Sei 
die  Wa  fen  das  Gericht  über  ein 
nehmen  Dac  er  die  £infetzun| 
Fartherkonigs  die  Gefangennahm 
rerer  Feinde  und  ein  Stieropfer, 
n  krafl  gern  etwas  überladenem 
In  den  Mcda  llons  werden  iiberau! 
digund  mit  gefchickter  Raumben 
Vorgange  des  kaifcrlichen  Privat 
namentl  ch  Jagden  und  Opfer  { 
dert  —  Ungleich  einfeitiger  im 
Hen  Realismus  find  fodami  die 
förmig  angeordneten  Reliefs  beb 
welche  die  Trajansfäule  au 
Forum  des  Kaifers  fchmücken 
Monument  welches  im  Jahre  1 13 
zum  Andenken  des  glücklich  b< 
ten  Partherkrieges  errichtet  wurd 
hält  in  ununterbrochenem  Relicfzuge  in  über  hundert  Compofitionen  vw 
drittehalb  taufend  einzelnen  Figuren  die  DarfteDui^  der  mannigfach«!  En 
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s  Feldzuges.  Man  fleht  vor  Allem  den  Kaifer,  wie  er  Opfer  darbringt,  fein 
r  anredet,  die  Truppen  in  den  Kampf  führt,  Gefandte  empfängt.  Gefangene 
tct  Dazwifchen  entfalten  fleh  in  breiter  figurenreicher  Anlage  alle  Scenen 
s  Krieges:  Märfche  mit  Flufsübergängen,  Brückenbauten,  Kämpfe  aller  Art, 
smungen  und  Eroberungen  fefter  Plätze;  dies  und  noch  vieles  Andere  wird 
erftaunlicher  Lebensfrifche  in  einem  durchaus  realiftifchen  Style  dargeftellt 
;  dem  Reichthum  der  Motive  möge  die  Abbildung  der  Belagerung  eines 
lercallells  durch  die  zu  Fufs  und  zu  Rofs  herbeigeeilten  Feinde  zeugen 
.  i68).  Letztere  haben  einen  reifsenden  Strom  zu  durchfchwimmen,  deffen 
c  Wellen  Viele  in  Gefahr  bringen,  was  zu  manchen  lebendigen  Einzel- 
ipen  Veranlaflung  gegeben  hat  Obwohl  in  all  diefen  Werken  die  Dar- 
img  einfeitig  malerifch  und  realiflifch  ifl,  darf  uns  dies  doch  nicht  gegen 
eigenthümlichen  Verdienfte,  die  gefunde  Kraft  und  gefchichtliche  Leben- 
Dcit  derfelben  blind  machen. 

Endlich  ift  aus  diefer  Epoche  noch  der  Trajansbogen  zu  Benevent  zu  Bogen  zu 
ihnen,  deffen  Attika  und  breite  Mauerflächen  an  beiden  Stimfeiten  mit  ^«"^vent. 
Reliefdarftellungen  faft  überreich  gefchmückt  find.  Man  fieht  einzelne 
eines  Triumphzuges,  die  an  Kraft  und  feierlicher  Würde  denen  des 
dx>gens  nicht  viel  nachzugeben  fcheinen,  während  die  kleinere  Darftellung 
Opferzuges  am  Friefe  hier  wie  dort  dürftig  und  monoton  componirt  ift. 
I  fpricht  daflir,  dafs  die  römifche  Plaftik  fiir  fo  einfache  Aufgaben  die  feine, 
gc  Behandlung  der  Griechen  unwiederbringlich  verloren  hatte  und  nur  in 
Heilungen  eines  thätig  angefpannten  Lebens  oder  einer  raufchenden  Sieges- 
de  fich  heimifch  fühlte. 


Dritte  Periode. 

Von  Hadrian  bis  zum  Untergange  des  römifchen  Reiches, 


«Wäre  es  möglich  gewefen,»  fagt  Winckelmann,  adie  Kunft  zu  ihrer  vor- 
igen Herrlichkeit  zu  erheben,  fo  war  Hadrianus  der  Mann,  dem  es  hierzu 
er  an  Kenntniflen,  noch  an  Bemühung  fehlte;  aber  der  Geift  der  Freiheit 
der  Welt  gewichen,  und  die  Quelle  zum  erhabenen  Denken  und  zum 
war  verfchwunden.»  In  der  That  ift  Hadrians  Kunftliebe  ein  Beleg  zu 
Wahrheit,  dafs  alle  Fürftengunft,  alle  verfchwenderifche  Förderung  eines 
idhmen  Mäcenatenthumes  vergeblich  find,  wenn  die  inneren  Hülfsmittel,  die 
dflening  für  Ideale,  den  Volksgeift  verlaflen  haben.  Wohl  gab  es  noch 
:  kurze  Nachwirkung  des  letzten  Auffchwunges  während  der  Zeit  der  An- 
te; aber  bald  darauf  fehen  wir  die  Kunft  immer  mehr  in  Schwäche  und 
tttUDg  verflnken,  die  allmählich  in  völligen  Verfall  und  gänzliche  Auflöfung 
iuft. 

Diefer  Verfall  ift  bekanntlich  keine  vereinzelte  Erfcheinung.  Er  hängt  zu- 
lien  mit  dem  Verfall  des  ganzen  antiken  Lebens.  Die  Tüchtigkeit  des 
fnifc^«^  Wefens  war  längft  in  dem  wirren  Gemifch  der  verfchiedenften 
Dualitäten  des  Orients  und  Occidents  bis  auf  die  letzte  Spur  verfchwunden. 


Zunahme 

des 
Verfalls. 


Urfachen 
deflelben. 


Was  davon  noch  übrig  zu  fein  fchien,  war  nichts  als  barbarifche  Rohheit,  här$li' 
verfchmolzen  mit  den  Laftem  der  verde 
benen  Culturen  dreier  Welttheile.  Wä 
rend  die  Gefellfchaft  fich  immer  me 
in  die  beiden  Gegenfatze  eines  nie 
lofen  Proletariats  und  einer  noch  ni« 
toferen  Klaffe  von  Nabobs  aufläl 
wurde  die  Staatsgewalt  bald  ein  Spii 
ball  der  iibermüthigen  Soldatesca,  d 
zum  erften  Male  der  Welt  das  Scbaa 
fpiel  gab,  wie  ficher  eine  durch  dii 
Gunft  des  oberften  Kriegsherm  ver- 
hätfchelte  Söldnerkafte,  wenn  fie  afl 
anfängt  zu  politifiren,  die  mächt^üa 
Staaten  zu  Grunde  richtet  Und  wäh- 
rend fo  das  Weltreich  langfam  aber 
unaufhaltfam  aus  den  Fugen  ging,  Ik- 
mächtigte  fich  der  Gemüther  der  M» 
fchen  allgemeine  Troftlofigkeit  undV«- 
zweiflung,  die  nirgends  einen  Auswtg 
fah  und  fich  zuletzt  ebenfo  vergebUcb 
an  den  Abenvitz  afiatifcher  Götter- 
dienfle  zu  klammem  fuchte.  Wu 
konnte  in  fotchen  Zeiten  das  Leos  da 
edlen  Plaftik  fein?  Zwar  wurde  fienodi 
immer  maffenhaft  verwendet,  da  mancbc 
Kaifer  bis  zuletzt  fortfuhren,  in  Pracht- 
bauten miteinander  zu  wetteifern.  Audi 
dürfen  wir  uns  diefe  Thätigkeit  wedtf 
der  Maffe  noch  dem  Gehalte  nach  un- 
bedeutend denken,  und  gewifs  (lanMUt 
manches  Tüchtige,  manches  Glänieode 
unter  den  Schätzen  unferer  Mufeen  ood 
aus  dem  Anfange  diefer  Epoche.  Aber 
immer  geiftlofer  wird  die  Behandlin& 
immer  abhängiger,  immer  e^findll^g^ 
ärmer  die  Compofition,  immer  trockeoff 
und  äufserlicher  die  Auffaffung,  imnKr 
fichtbarer  zuletzt  auch  in  abfchreck» 
der  Weife  der  Verfall  der  Techi* 
An  einer  Reihe  erhaltener  Denkn^ 
läfst  fich  diefer  Procefs  deutlich  nadi 
weifen. 

Was  zunächft  das  Idealgebiet  b( 
trifft,  fo  werden  wir  auf  diefem  am  wi 
Bezeichnend  ift  jedoch,  dafs  die  Da 


Capilols. 

Götter- 
bilder,     nigiten  auf  neue  Anfchauungen  ftofsen. 
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ingen  orientalifcher  Gottheiten  immer  häufiger  werden.  So  kommt  der 
tifche  Serapis,  der  fchon  zur  alexandrinifchen  Zeit  in  die  hellenifche  Kunft 
•ang,  häufig  in  Denkmälern  vor.  Noch  einflufsreicher  wurde  der  Ifisdienft, 
bald  nach  Auguftus  fich  in  Rom  einbürgerte  und  feit  Commodus  zu  all- 
einer  Verbreitung  kam.  Schon  in  Pompeji  findet  man  einen  Tempel  der 
fowie  eine  Anzahl  von  Statuen  jener  Göttin  und  ihrer  Dienerinnen.  Der 
rzahl  nach  gehören  folche  Werke  jedoch  erft  der  fpäteren  Zeit  an.  Ent- 
•r  waltet  in  ihnen  eine  freiere  griechifch-römifche  Behandlung  vor,  fo  dafs 
die  Tracht  des  gefranzten  Obergewandes  und  das  Siftrum  oder  die  Lotos- 
le  in  der  Hand  auf  die  fremdartige  Abkunft  hinweifen  wie  bei  der  be- 
tten Marmorftatue  des  Capitols  (Fig.  169)  oder  —  und  das  ift  die  Mehr- 
,  es  wird  auch  die  fteife  architektonifche  Haltung  ägyptifcher  Statuen  in 
iHrter  Weife  nachgeahmt  Sehr  zahlreich  find  fodann  fchon  feit  Domitian 
mehr  noch  feit  Commodus  Darftellungen  des  aflyrifch-perfifchen  Mithras- 
ftcs.  Es  ift  das  unendlich  oft  in  unabänderlich  wiederkehrender  Compofition 
eftellte  Stieropfer,  das  bisweilen  recht  lebendig  und  gut  durchgeführt  ift, 
•oid  freilich  die  g^ofse  Mehrzahl  diefer  Gebilde  als  handwerksmäfsige 
iperarbeit  erfcheint  Es  ift  immer  derfelbe  niedergeworfene  Stier,  auf  wel- 
1  derfelbe  Jüngling  mit  phrygifcher  Mütze  kniet,  um  ihm  den  Todesftofs  zu 
tzen,  indefs  ein  Hund  das  herabträufelnde  Blut  des  geheiligten  Thieres 
iut  Eins  der  Hauptbeifpiele  ift  das  grofse  Relief  im  Louvre,  Andere 
lufeum  zu  Carlsruhe.  Ebenfo  gehören  auch  die  meiften  jener  barocken 
tellungen  der  hundertbrüftigen  Artemis  diefer  Zeit  an. 

Für  den  allmählichen  VerfaH  der  Portraitbildnerei  liefern  die  Statuen  und  Portraits. 
»  der  fpäteren  Kaifer  eine  wichtige  chronologifche  Anfchauung.  Aus  dem 
an  diefer  Periode  ift  uns  in  der  ehernen  Reiterftatue  M.  Aureis  auf  dem 
itol  ein  noch  immer  bedeutendes  Werk  erhalten;  freilich  fehlt  ihm  der 
e  Hauch  jener  herkulanifchen  Reiterbilder,  und  ftatt  einer  fchwungvolleren 
afliing  ift  eine  gewiiTe  trockene  Nüchternheit  unverkennbar.  Das  letzte 
utende  römifche  Kaiferportrait  ift  das  oft  wiederholte  des  Caracalla,  zu- 
h  pfychologifch  intereffant  durch  die  erbarmungslofe  Genauigkeit,  mit 
licr  das  confiscirte  Verbrechergeficht  diefes  Scheufals  charakterifirt  ift. 
diefem  Kopfe,»  fagt  Jacob  Burckhardt,  afteht  die  römifche  Kunft  wie 
Entfetzen  ftill;  fie  hat  von  da  an  kaum  mehr  ein  Bildnifs  von  höherem 
snsgefiihl  gefchaffen.»  In  der  folgenden  Zeit  wird  die  AuffaiTung  immer 
lofer,  die  Behandlung  immer  flauer,  oberflächlicher,  oder  fie  fucht  in  klein- 
r  Hervorhebung  der  Aeufserlichkeiten,  befonders  in  pendantifcher  Detailli- 
des Haupthaares  fich  zu  überbieten.  Aermlich  ift  es  auch,  dafs  in  diefer 
das  abbreviirte  Bildnifs,  die  Büfte,  über  die  Statue  den  Sieg  davon  trägt 
den  Frauenköpfen  kommt  die  abgefchmackte  Gewohnheit  auf,  durch  be- 
iche  fteineme  Perücken,  die  leicht  durch  andere  erfetzt  werden  konnten, 
Gefchmacklofigkeiten  der  rafch  wechfelnden  Mode  nachzufolgen.  Hart 
Acif  ift  die  Kriegerftatue  Conftantins  auf  dem  Capitol,  und  nicht  beffer 
ingebliche  Togafigur  des  Julian  im  Louvre.  Einen  merkwürdigen  Beweis 
der  Fortdauer  eines  gewiffen  technifchen  Gefchickes  liefert  indefs  noch 
18  Fufs  hohe  Bronzekolofs  zu  Barletta,  vielleicht  ein  Standbild   Theo- 
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dofius  des  Grofsen,  von  welchem  auch  fonft  bedeutende  plaftifche  Denkmäler 
zeugen*). 
Hiftorifche  Hiftorifche  Bildwerke  find  uns  an  einigen  Monumenten  diefer  Epoche  er- 

Bildwerke  halten.  Sie  geben  fich  als  Nachahmungen  der  ähnlichen  Arbeiten  aus  der  Zeit 
der  Flavier  und  des  Trajan  zu  erkennen,  bleiben  aber  an  Kraftfiille  und  Lebens- 
frifche,  wie  an  Adel  und  Rhythmus  der  Compofition  weit  hinter  ihnen  zuriidt. 
Hierher  gehören  die  Reliefs  am  Fufsgeftell  einer  von  M.  Aurel  und  L.  Venis 
dem  Antonius  Pius  errichteten  Ehrenfäule,  jetzt  im  vaticanifchen  Garten  20 
Rom.  Auf  zwei  Seiten  fieht  man  eine  lebendig  bewegte  aber  in  ziemlick 
unglücklicher  perfpeftlvifcher  Anordnung  durchgeführte  Darftellung  der  bd 
Todtenfeiern  üblichen  Reiterfpiele;  auf  der  dritten  Seite  ift  die  Apotheofe  de 
Kaifers  und  feiner  Gemahlin  Fauftina  in  einer  etwas  fteifen  aber  mit  Sorg&lt 
und  Gefchick  behandelten  Allegorie  gefchildert  So  find  denn  auch  die  Rdieb 
an  der  Säule  des  M.  Aurel,  welche  den  Kriegszug  des  Kaifers  gegen  <fie 
Marcomannen  darftellen,  eine  fchon  merklich  fchwächere  Nachahmung  dff 
Arbeiten  an  der  Trajansfäule,  ein  Beweis,  wie  fchnell  die  römifche  Plaftik  « 
der  undankbaren  Aufgabe  folcher  Maflenfchildemng  erlahmte.  Ebenfo  bekoi- 
den  die  im  Treppenhaufe  des  Confervatorenpalaftes  zu  Rom  aufgeildhcti 
grofsen  Reliefs  eines  Triumphbogens  des  M.  Aurel  in  allem  Einzelnen  <fc| 
Nachahmung  früherer  Werke,  und  nur  die  Tafel  mit  der  Apotheofe  der  Fi 
ftina  ift  darunter  von  felbftändiger  Tüchtigkeit  In  völlige  Verwilderung 
fällt  dagegen  die  Kunft  bei  den  Reliefs  am  Bogen  des  Septimius  Severus  (201  &| 
Chr.  errichtet),  und  was  endlich  am  Conftantinsbogen  den  edlen  Trajanifchd 
Werken  hinzugefügt  wurde,  proclamirt  in  abfchreckender  Rohheit  den  Bankeflilt 
der  römifchen  Kunft.  Nicht  viel  höher  ftehen  die  Reliefs  am  Poftament  dd 
Obelisken,  welchen  Theodofius  in  Conftantinopel  aufftellen  liefs.  Doch  bfr 
weifen  fie  fowohl,  wie  die  Darftellungen  der  ebendort  von  ihm  errichteten,  ooii 
nur  in  Abbildungen  erhaltenen  Säule,  wie  voUftändig  in  Byzanz  die  monunie*»i 
talen  Gewohnheiten  des  alten  Rom  nachgeahmt  wurden. 
Sarko-  Ehe  aber  die  antike  Piaftik  erlofch,   gab  fie  noch   einmal  in  den  Rdietj 

^  ^^^'      darftellungen  der  Sarkophage  einen  merkwürdigen  Beweis  ihres  unerfc 
liehen  Reichthums  und  unverwüftlicher  Lebenskraft.    Die  Sitte   die  Todten 
beftatten .  läfst  fich  im  ganzen  Alterthume  neben  der  Sitte  des  Verbi 
nachweifen;  aber  feit  der  Zeit  der  Antonine  kam  fie  allgemein  in  Uebung 
rief  jene  ungeheure  Anzahl  von  Sarkophagen  hervor,   v/elche  die  Mufeen 
Paläfte  Italiens  füllen.   Die  meiften  diefer  Werke,  welche  gewöhnlich  aus 
Marmor   gearbeitet   find,   haben   an   der   vorderen  Lahgfeite   und  den 
Schmalfeiten,   einige   auch   an   allen   vier  Seiten  Reliefs,   welche  bisweilen 
ununterbrochenem  Zuge  fich  fortfetzen  oder  in  verfchiedene  getrennte 
zerfallen.    Ebenfo  ift  der  fchmale  Rand  des  Deckels  noch  mit  befondem  Rfr; 
liefs  gefchmückt,   die  nicht  feiten  den   übrigen  an  Kunftwerth  überlegen 
Oben  auf  dem  Deckel  werden  manchmal  die  Geftalten  der  Verftorbenen, 
bei   den    etrurifchen  Sarkophagen,   in   bequemer  halb   aufgerichteter  St 
lebensgrofs  angeordnet.    Der  künftlerifche  Werth  diefer  Arbeiten  ftdit  in 


*)  VergL  7.  Friediänder  in  Gerhard's  Archäol.  Zeitg.  XVIIL  Jahrg.  Nr.  136. 
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gel  auf  der  niedrigen  Stufe  handwerksmäfsiger  Fabrikarbeit;  denn  die  Werk- 
ten der  Bildhauer  hielten  dergleichen  Gegenftände  des  täglichen  Bedarfs 
'  Vorrath  bereit,  um  den  Kunden  die  Auswahl  zu  geftatten.  Man  fieht  noch 
:t  Sarkophage,  an  denen  die  Gefichter  der  Hauptperfonen  nur  roh  vor- 
irbeitet  find,  weil  man  denfelben  nachher  erft  die  Portraitzüge  des  betreffen- 
i  Verdorbenen  zu  geben  pflegte.  Doch  fehlt  es  auch  nicht  an  einzelnen 
3^en,  die  durch  künfUerifches  Verftändnifs  und  edlere  Ausführung  hervor- 
)en,  wie  denn  der  fchönfte  aller  Sarkophage,  der  fogenannte  Fugger'fche  in 

•  Ambrafer  Sammlung  zu  Wien,  Scenen  von  Amazonenkämpfen  zeigt,  die 
i  griechifcher  Hand  eine  Reihe  herrlicher  Motive  aus  der  heften  Kunftepoche 
Nachbildung  enthalten.  Darin  befteht  denn  überhaupt  die  Bedeutung 
>ft  der  geringer  ausgeführten  Werke  diefer  Art,  dafs  ihre  Urheber  aus  dem 
latze  der  edelften  und  berühmteften  antiken  Idealwerke  fchöpften  und  in 
1  engften  Rahmen  oft  die  grofsartigften  Compofitionen  des  Alterthums  zu- 
imendrängten.  Freilich  ift  dadurch  die  Anordnung  gewöhnlich  in  hohem 
ide  überladen,  wie  die  malerifche  Tendenz  des  römifchen  Reliefs  es  ohnehin 
:  fich  brachte.  Wer  aber  fich  die  leichte  Mühe  nimmt,  aus  dem  dichten 
dränge  die  einzelnen  Gruppen  zu  löfen,  der  wird  oft  durch  hinreifsende  Züge 
cdiifcher  Erfindung  belohnt  werden  und  aus  diefen  kleinen  Denkmalen  man- 
n  wichtigen  Auffchlufs  über  untergegangene  Meifterwerke  hellenifcher  PlafWk 
alten. 

Die  römifche  Kunft  ift  in  diefen  Werken  faß  immer  ideal.  Nur  feiten  Gegen- 
bt  fie  in  ihnen  Scenen  des  wirklichen  Lebens,  welche  den  Stand  oder  die  jj^fg^^en 
ni6thätigkeit  des  Hingefchiedenen,  feine  Lebensfchickfale,  feinen  Tod  und 

Trauer  der  Verwandten  fchildem.  Ein  merkwürdiges  Werk  diefer  Art  ift 
'  Sarkophag  in  den  Uffizien  zu  Florenz,  der  den  ganzen  Lebenslauf  eines 
iners  in  einer  Reihe  intereffanter  Scenen  veranfchaulicht  Dahin  gehört  auch 

•  Sarkophag  im  Mufeum  zu  Lyon  mit  einem  Triumphzug,  fowie  Romulus 
i  Remus  unter  ihrer  Wölfin.  Femer  der  prachtvolle  Sarkophag  des  Fl.  Val. 
imis  in  der  Kathedrale  zu  Rh  ei  ms  mit  der  leidenfchaftlich  bewegten  Schil- 
wg  einer  Eber-  und  Löwenjagd.  Am  häufigften  kommen  noch  Darftel- 
gen  von  Schlachten  zwifchen  Römern  und  Barbaren  als  befonderer  Lieblings- 
{enftand  vor;  fo  an  einem  Sarkophag  im  Capitol  und  einem  anderen  im 
mpo  fanto  zu  Fifa.  Wenn  Darftellungen  von  Circusfpielen  gegeben  werden, 
t  an  mehreren  Sarkophagen  des  Vaticans,  fo  ift  darin  fchon  eher  eine 
lidiiii^  auf  den  leidenfchaftlichen  Wettkampf  des  Lebens  zu  erblicken.  In 
r  Ri^el  aber  griff  man  zu  Scenen  der  griechifchen  Götter-  oder  Heroenfage, 
t  durch  Mannigfaltigkeit  und  Schönheit  der  Motive  fich  befonders  empfahlen. 
dl  unter  diefen  fmd  ge'wifs  manche  ohne  tiefere  fymbolifche  Beziehung  nur 
Uialb  gewählt  worden,  weil  fie  die  Erinnerung  an  irgend  ein  hochberühmtes 
aftwerk  griechifcher  2^it  gewährten.  So  vor  allen  Dingen  die  häufig  wieder- 
tea  Amazonenkämpfe,  welche  ja  feit  der  erften  griechifchen  Blüthezeit  ein 
falingsthema  der  alten  Kunft  bildeten.  Dahin  gehört  z.  B.  ein  gut  erhaltener 
kophag  des  Capitols  (Fig.  170  u.  171),  bei  welchem  durch  alles  Ungefchick 
Ausführung  überrafchend  lebendige  Motive  zum  Vorfchein  kommen.  Ebenfo 
etwas  früherer,  aber  ftark  zerftörter  im  Mufeum  zu  Neapel.    Andere  wie- 

Lubki^  Gtfek.  der  Ptaß'tk.    2.  Aufl.  19 
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derholen  in  ausgezeichneten  Compontionen  die  berühmte  Niobiden- Gruppe;   fo 


vor  Allen  im  Dogenpalaft  zu  Venedig  und   im  Vatican.     Mehrere  prächtig—  ' 
Sarkophage  mit  Nereiden-Ziigen,  z,  B.  im  Palazzo  Corfini  zu  Rom,  im  Capiti>-^ 
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und  im  Vatican  gehen  in  ihren  heften  Motiven  vermuthlich  auf  ein  berühmtes 
Werk  des  Skopas  zurück.  In  diefe  Reihe  gehören  auch  Denkmale  wie  der 
kolofTale  Sarkophag  mit  der  Gefchichte  des  Achill  im  Capitol,  auch  durch 
die  beiden  auf  dem  Deckel  ruhenden  PortraitgelUlten  merkwürdig.    Dagegen 


ficht  man,  gewifs  nicht  ohne  Bezug  auf  die  Mühfale  des  Erdenlebens,  an  man- 
chen Sarkophagen  die  Darftellung  derThaten  des  Herakles;  fo  an  dem  interef- 
fajiten  Werke  der  Villa  Borghefe,  wo  die  einzelnen  Scenen  metopenartig 
"Ivirch  Säulchen  getrennt  find,  während  an  einem  Sarkophag  der  UfTizien  zu 
Florenz  acht  Arbeiten  in  ununterbrochener  Darftellung  vereinigt  find. 

Die  Mehrzahl  diefer  Werke  nämlich  enthält  folche  Gegenftände  des  Mythos,  Bedeutung. 
*i«nen  eine  tiefere  Beziehung  auf  das  Leben  des  Menfcben,  das  Todesfchickfal 
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und  die  Hoffnung  eines  Wiederfehens   abzugewinnen  war.     Häufig  '>eht 


Scenea  des  dionyfifchen  Kreife^  die  an  den  Sctimoz  und  Kampf  des  irdUi 
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Dafeins  und   die  Ausficht  auf  künftige  Seligkeit  erinneni.    So   das  prächtige 
Bacchanal  auf  einem  Sarkophag  des  Capitols;  fo  Bacchus,  der  die  Ariadne 


^et,  im  Vatican;  andere  dionyfifche  Sarkophage  im  Palazzo  Famefe  zu 
IloiQ,  im  Campo  fanto  zu  Fifa,  im  Mufeum  zu  Neapel  und  b  dem  zu  Lyon. 
Beffimmter  wdfen  die  Darftelluagen  von  Luna,  die  den  geliebten  Endymion 
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im  Schlummer  überrafcht,  auf  ein  feiiges  Erwachen  hin;  Beifpiele  im  Vaticam 
ein  vorzüghch  fchönes  im  Capitol.  Nicht  mmder  beliebt  war  der  Raub  der  Pro« 
ferpina,   wie   man  ihn  an  einem  Sarkophag  im  Dom  'von  Amalfi  und   fonfl 


noch  öfter  findet  Noch  beftimmter  weifen  die  Darftellungen  des  Protelilaos 
oder  der  AIcefte  (Villa  Albani,  Santa  Chiara  zu  Neapel),  welche  beide  aus 
der  Unterwelt  zurückkehrten,  auf  die  Idee  einer  Wiedervereinigung  nach  dem 
Tode  hin.    Befonders  innig  und  tief  empfunden  find  aber  jene  DarfteUungm, 


Drittes  Kapitel    Die  antiken  plaflifchen  Kleinkünde.  295 

welchen  der  Mythos  von  Amor  und  Pfyche  zu  Grunde  liegt,  wie  einem  Sarko- 
phag im  Mufeum  zu  Arles  und  dem  merkwürdigen  pamfilifchen  Sarkophag 
des  Capitols,  der  in  finniger  Weife  die  Schickfale  der  Menfchenfeele  behan- 
delt (Fig.  171 — 173).    In  ununterbrochener  Reihe  zieht  fich  das  Relief,  das  wir 
in  drei  Gruppen  getheilt  vorfuhren,  an  den  Seiten  des  Sarkophages  hin.   Links 
erblicken  wir  die  Schmiede  Vulkans  und  dicht  daneben  Amor  und  Pfyche  in 
der  Umarmung.    Die  beiden  Hauptfcenen  fchildem  aber  Geburt  und  Tod  des 
Menfchen;   Prometheus  formt  eben  ein  Menfchenbild,  welchem  Athene  Leben 
einflöfst,   indem  fie  ihm  die  Pfyche  in  Geftalt  eines  Schmetterlinges  auf  das 
Haupt  hält     Hart  daneben   fenkt   der   Genius    des  Todes   feine   umgekehrte 
Fackel,   auf  welcher  wieder  die  Pfyche  fitzt,   dem  todt  hingeftreckten  Jüngling 
auf  die  Bruft,  während  Hermes  als  Pfychopompos  die  Seele  in  feinen  Armen 
zur  Unterwelt  entfuhrt    Den  Abfchlufs   bildet   der   an   den  Felfen   gefeffelte 
Prometheus,  deffen  Geier  von  dem  heranfchreitenden  Herakles  erfchoffen  wird. 
Erblicken  wir  endlich   links  Adam  und  Eva,   die  Stammältem,   unter  ihrem 
Baume,  und  erkennen  wir  in  der  bewegten  Geftalt  des  mit  einem  Zweigefpann 
emporfahrenden  Mannes  den  zum  Himmel  entrückten  Elias,   fo  gewahren  wir 
deutlich,   dafs  fich  mit  den  allegorifch  aufgefafsten  griechifchen  Mythen  fchon 
die  Anfchauungen  des  Chriftenthumes  verbinden.  Damit  ftehen  wir  am  Schluffe 
der  antiken  Welt    Wie  in  den  langen  nordifchen  Sommertagen  berührt  fich 
hier  das  fpäte  Abendroth  einer  untergehenden  Welt  mit  dem  erften  Morgen- 
fchimmer  einer  neuen  Zeit 


DRITTES   KAPITEL. 

Die  antiken  plastischen  Kleinkünste, 

Vorbemerknng. 


Alle  grofsen  Kunftepochen  haben  das  Gemeinfame,  dafs  die  Blüthe  des  Kunft  und 
Küiiftlerifchen  Schaffens  aus  dem  gefunden  Boden  des  Volkslebens  erwächft, 
fo  dafs  die  idealen  Meifterfchöpfungen  die  letzte  und  höchfte  Spitze  jenes 
Schönheitsgefuhles  find,  welches  in  allen  Aeufserungen  des  nationalen  Geiftes 
zu  Tage  ringt  und  felbft  den  handwerklichen  Hervorbringungen  ein  adelndes 
Gepräge  verleiht  In  folchen  Zeiten  ift  jedes  Geräth  und  Gefäfs  des  alltäglichen 
Lebens  ein  Ausflufs  felbftändiger  künftleriC^her  Begabung,  und  erft  vom  Boden 
des  gediegenen,  in  äfthetifchem  Inftinkt  das  Richtige  und  Schöne  treffenden 
Handwerks  erhebt  fich  die  hohe  Kraft  ausgezeichneter  Meifter,  welche  die 
Ideale  des  Volkes  zu  Bildungen  unfterblicher  Schönheit  geftaltet    Umgekehrt 
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aber  ftrömt  in  die  Epochen  der  Kunilvollendung  aus  den  Werken  des  hohen 
Styles  wiederum  eine  Flut  von  künftlerifchen  Gedanken  und  Anregungen,  von 
köftlichen  Erfindungen  und  edlen  Formen  in  die  Werke  des  alltäglichen  Be- 
darfs hinein  und  erhebt  die  Erzeugniffe  des  Handwerks  nicht  feiten  zum  Range 
wahrer  Kunftgebilde,  das  niedere  Gewerbe  zur  Stufe  des  Kunfthandwerks. 

In  unferen  Tagen  hat  die  ungefunde  Lostrennung  der  eigentlichen  Kund 
von  der  Bafis  des  gefammten  Lebens  eine  Verarmung  des  Handwerks  und 
eine  einfeitige  Entwicklung  der  gefammten  bildenden  Künde  einfchliefslich  der 
Architektur  zur  Folge  gehabt,  die  erft  kürzlich  dem  Bewufstfein  fich  aufgedrängt 
und  nunmehr  zu  lebhaft  betriebenen  Beftrebungen  nach  Befferung  folcher  demü- 
thigender  Zuftände  geführt  hat  Wenn  diefe  nicht  leicht  zu  hoch  anzufchla- 
gende  Richtung  in  ihren  Grenzen  bleibt,  wird  fie  jedes  Kunftfreundes  Sym- 
pathien hervorrufen;  nur  darf  fie  nicht  fo  weit  gehen,  auch  bei  der  hiftorifchen 
Betrachtung  den  Schwerpunkt  fortan  auf  die  Darftellung  der  Entwicklung  diefer 
fogenannten  Kleinkünfte  legen  zu  wollen.  Sie  würde  damit  in  den  Fehler 
fallen,  die  wenn  auch  noch  fo  reich  verzweigten  Seitenarme  eines  FluflTes  fiir 
den  alle  gleichmäfsig  nährenden  und  bedingenden  Hauptftrom  auszugeben. 
Aber  freilich  kann  andererfeits  keiner  das  gefammte  Flufsgebiet  zu  kennen 
behaupten,  der  nicht  auch  Einficht  von  jenem  ausgedehnten  Netz  der  Seiten- 
arme gewonnen  hat  Für  die  gefammte  antike  Kunft  der  Griechen,  Etrusker, 
Römer  ift  aber  die  Betrachtung  der  Kleinkünfte  um  fo  wichtiger,  weil  fie  noch 
nachdrücklicher  faft  als  die  Schöpfungen  der  idealen  Kunft  Zeugnifs  ablegen 
von  der  niemals  übertrofTenen  Feinheit  des  künftlerifchen  Gefühles,  welches  das 
gan:%  Leben  jener  Völker,  vornehmlich  der  Griechen,  durchdrang.  Es  wird 
daher  nicht  überflüffig  fein  auch  von  diefen  Schöpfungen  eine  allgemeine  An- 
fchauung  zu  gewähren,  wenngleich  zu  einer  ftreng  gefchichtlichen  Betrachtung 
derfelben  unfer  Material  nicht  ausreicht  Denn  die  vereinzelten  fchriftlichen 
Ueberlieferungen  ftehen  aufser  Zufammenhang  mit  dem,  was  uns  von  folchen 
Werken  erhalten  ift,  fo  dafs  wir  uns  begnügen  muffen,  das  Wichtigfte  zu  einer 
kurzen  Ueberficht  zu  verbinden. 


I.    Die  Münzen. 

Bedeutung  Nichts  vielleicht  ift  fo  geeignet  von  der  Lebhaftigkeit  des  künftlerifchen 

'^^^  Sinnes  bei  den  Griechen  eine  Vorftellung  zu  geben  wie  die  Ausbildung  der 
Münzen.*)  Obwohl  diefelben  nur  als  Werthzeichen  dem  täglichen  Gebrauche 
dienten,  wurden  fie  fchon  früh  Gegenftand  künftlerifcher  AufTaffung.  In  den 
Zeiten  der  vollendeten  Kunft  erheben  fich  die  Münzen  durch  ftylvoUe  Behand- 
lung, feine  Ausführung  und  edle  Raumausfiillung  zu  wahren  Meifterwerken,  fo 
dafs  die  Stempelfchneider,  welche  diefe  kleinen  Arbeiten  gefchaffen,  in  gerech- 
tem Künfllerftolz  manchmal  ihren  Namen  oder  wenigftens  die  erfte  Sylbe 
deffelben  an  einer  am  wenigften  in  die  Augen  fallenden  Stelle  der  Münze  an- 
bringen durften.     Gleichwohl  war  ihre  Thätigkeit  und  Geltung  von  fo  befchei- 

♦)  Vgl.  ä:  O,  MuUer,  Handbuch,  \\  97,  131,  161  und  dazu  MüOer-Oeßeriey,  Denkm.  L  Taff  16, 
17»  39»  4»>  42,  5a»  53»  54- 
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dener  Art,  dafs  wir  bei  den  antiken  Schriftftellem  vergeblich  Nachrichten  über 
jene  Künftler  fuchen  und  für  die  Darfteilung  des  Entwickelungsganges  aus- 
fchliefslich  auf  die  Denkmäler  felbft  angewiefen  find. 

Der  Gebrauch  des  Goldes  und  Silbers  zur  Prägung  von  Münzen  ift  aus     Aeltefte 

Afien,  und  zwar  zunächft  aus  Lydien  zu  den  kleinafiatifchen  Griechen,  und  von     Münzen. 

dort  zu   den  Griechen   des   europäifchen   Feftlandes   gelangt.     König  Pheidon 

von  Argos  foU  um  Ol.  VÜI,  nach  Anderen  erft  Ol.  XXVÜI,  anftatt  des  früher 

allgemein  geltenden  Stabgeldes  auf  der  von  ihm  beherrfchten  Infel  Aeg^na  die 

erften  Silbermünzen  im  europäifchen  Griechenland  haben  fchlagen  laffen.    Mag 

diefe  Neuerung  nun  im  achten  oder  im  fiebenten  Jahrhundert  vor  Chr.  erfolgt 

fein,  jedenfalls  fcheinen  die  hochalterthümlichen  Münzen   von  Aeg^na  das  ge- 

fchichtliche  Verhältnifs  im  Allgemeinen  zu  beftätigen.     Diefe   älteften  Münzen 

zogen  in  ihrer  Technik  die  unentwickelte  Unbehülflichkeit  einer  Kindheitepoche 

der  Kunft;   aus  dicken  ovalen  Silberftücken  beftehend,  haben  fie  auf  der  con- 

vexen  Oberfeite  das  rohe  Bild  einer  Schildkröte,   des   Symbols   von  Aegina, 

während  man  auf  der  Rückfeite  die  viereckige  Vertiefung  (quadratum  incufum) 

wahrnimmt,  welche  die  Münze  durch  einen  fie  beim  Prägen  fefthaltenden  Vor- 

fpniiig  der  Unterlage  erhielt    Von  derfelben  unvollkommenen  Technik  zeugen 

manche  Münzen  anderer  Städte  Griechenlands  und  der  Infein.  Auch  fie  haben 


Fig.  175-    Münze  von  Korinth. 

das  Quadratum  incufum,  auf  dem  Avers  aber  das  einfache  finnbildliche  Zeichen 
der  betreffenden  Stadt,  wozu  fich  bald  der  Anfangsbuchftabe  des  Prägortes 
gefeilt  So  ficht  man  auf  den  Münzen  Korinths  (Fig.  175)  den  Pegafus,  auf 
den  athenifchen  das  rohe  Grauenbild  des  Medufenhauptes,  auf  den  böotifchen 
^en  Schild,  auf  denen  von  Ephefos  die  Biene.  Auch  an  den  älteften  Goldftateren 
Kleinafiens,  z.  B.  denen  von  Phokäa,  Klazomenä,  Lampfakos,  Kyzikos,  Samos 
findet  man  diefelbe  primitive  Behandlung,  auf  dem  Avers  das  einfache  Wappen- 
Md  der  Stadt,  auf  dem  Revers  die  quadratifche  Vertiefung.  Der  Löwe,  wel- 
cher einen  Stier  überfällt,  auf  den  Münzen  von  Samos,  erinnert  an  Motive  alt- 
%rifcher  und  perfifcher  Kunft,  wie  fie  auch  fonft  in  die  griechifche  Plaftik 
übergegangen  fmd.  Denfelben  Einflufs  orientalifcher  Auffaffung  bezeugt  der 
Löwe  mit  dem  Stier  oder  mit  dem  Eber,  wie  ihn  abwechfelnd  die  Silbermünzen 
von  Akanthos  zeigen. 

Bald  aber  entwickelt  fich   aus  diefen  rohen  Anfängen  eine  reichere  Form,       Erde 
und  die  viereckige  Vertiefung  des  Reverfes  enthält  ebenfalls  irgend  ein  Bild,     fchritte. 
^^  es  in  derfelben  wappenartigen  Symbolik,  fei  es  dafs  man  bereits  beginnt, 
^«n  Kopf  oder  die  ganze  Geftalt   der  Stadtgottheit  darauf  anzubringen.    So 
•^*ben  die  älteften  grofsen  Tetradrachmen  Athens  auf  dem  Avers  den  alter- 
tonlichen  PaUaskopf,  auf  dem  Revers  die  Eule  mit  dem  Olivenzweige  (Fig.  176). 
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Eine  andere  ebenfalls  Athen  zugefchriebcne  Silbermiinze  zeigt  auf  der  A 
feite  das  Gorgoneion,  auf  der  Kehrfeite  in  der  viereckigen  Vertiefung 
Löwenkopf.  Doch  ift  der  Fortfchritt  in  diefen  reicher  ausgeAatteten  \ 
nur  ein  fehr  langfamer^  denn  die  Formen  erinnern  noch  immer  an  die  ; 
Werke  des  ftarren  und  herben  Styles,   der  fich  kaum  aus  den  FefTeln 


Fig.    176.     Münie 


talifcher  AufTaflung  zu  befreien  anfängt  Gleichwohl  hat  man  im  etgei 
Griechenland  fehr  lange  an  diefem  primitiven  Münzgepräge  feftgehalte 
vielleicht  in  keinem  Zweige  der  antiken  Technik  id  das  Beharren  am 
gebrachten  fo  zähe  und  lange  dauernd  gewefen  wie  in  der  Stempelfchneit 
Grofs-  Eine  andere  Behandlung  tritt  friih  fchon   an  den  Münzen  der  griec 

riechifche  pflanzftädte  Unteritaliens  und  Siciliens  auf     Man  verwendete  zu   ihnen 

MUtucn. 

Silberblech  in  runden  Plättchen,   in  welches  man  die  Figur  dann  fo  eir 
dafs   fie   auf  der  Rückfeite   das   vertiefte  Bild   der  Vorderfeite   zeigte 
incufi).    Solcher  Art  fmd  die  alten  Münzen  von  Metapont  mit  der  dem 
geweihten  Aehre,  von  Sybaris,  von  Siris  und  Pyxoeis  mit  einem  Stier 


Flg.  177.     Münze  von  Kaulonia- 


kommen  dann  auch  fchon  die  Figuren  der  Stadtgottheiten  vor,  wie  i 
lonia  das  Bild  des  Apollo  (Fig.  177).  Bisweilen  hat  man  auf  der  R 
bereits  eine  felbftändige  Darfteilung  aufgeprägt,  wie  zu  Kroton,  wo  dt 
des  Apollon  auf  der  einen,  der  Dreifufs  auf  der  andern  Seite  erfchein 
zu  Tarent,  wo  der  Avers  einen  Satyr  mit  der  Lyra,  der  Revers  dei 
haften  Gründer  der  Stadt  Taras  auf  einem  Delphin  reitend  darftellt 
durchgebildeter  fmd  dann  die  ficilifchen  Silbermünzen,  welche  eine  zit 
Behandlung  verrathen,  obwohl  der  Styl  der  Figuren  noch  die  atterthümliche 
erkennen  läfst  Solcher  Art  find  die  Münzen  von  Gela  mit  dem  Fl 
Gelas   und   einem    von   einer   Siegesgöttin    begleiteten  Zweigefpamii    < 
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Syralois,  welche  auf  der  Rückfeite  ebenfalls  ein  Zweigefpann,  auf  der  vorderen 
den  Kopf  der  Nymphe  Arethufa  haben  (Fig.  178),  oder  die  von  Rhegion,  deren 
Avers  einen  Hafen,  der  Revers  ein  MaulthJergefpann  trägt.  Diefe  fchon  durch 
Mannigfaltigkeit  der  Erfindung  und  oft  durch  trefflichen  Ausdruck  der  Bewe- 
gung bei  ftrenger  Formbehandlung  ausgezeichneten  Münzen  werden  imgefähr 
der  Zeit  der  Perferkriege  angehören. 

Durch  Schärfe  der  Behandlung  und  ein  Streben  nach  zierlicher  Ausbildung 
des  Details  machen  fich  die  gleichzeitigen  Münzen  Thrakiens  und  Makedoniens 
bemeiklich.  Zwar  giebt  es  auch  hier  einzelne  Beifpiele  jener  früheren  rohen 
Technik  des  quadratum  incufum,  wie  die  alterten  Münzen  von  Thafos  mit 
einem  Satyr  als  Nymphenräuber,  deflen  Styl  dem  der  friiheften  Metopen  von 
Selinunt  verwandt  erfchetnt  Andere  Münzen  derfelben  hifel  geben  den  glei- 
chen G^enftand  in  bereits  flüffigerer  Behandlung  und  freier  durchgeführter 
Compofition.  Hierher  gehören  auch  die  fchon  angeführten  Münzen  von  Akan- 
thos.  Mehrfach  fmd  es  aber  in  diefen  Gegenden  Nachahmungen  griechifcher 
Münzen  von   barbarifchem  Gepräge.     Solcher  Art  find   die  Silbermünzen   von 


Mende  mit  einem  Maulthier  oder  Efel,  auf  deffen  Rücken  ein  Rabe  fitzt;  die 
von  Lete  in  Makedonien  mit  dem  Kentaur  als  Frauenräuber,  und  einem  Helm 
iuf  der  Rückfeite  in  quadratifcher  Einfaffung;  die  von  Orrheskos  mit  einer 
ähnlichen  Darflellimg  oder  einem  Krieger,  welcher  Stiere  forttreibt  Die  Kehr- 
feite diefer  Münzen  zeigt  in  der  Regel  das  leere  Quadrat 

Die  zweite  Epoche  der  griechifchen  Mün2darftellungen  tritt  im  Gefolge  Zweite 
des  Umfchwunges  ein,  welcher  die  gefammte  Kunft,  namentlich  die  Plaftik,  Epoche. 
^  nach  den  Perferkriegen  zu  ihrer  höchftcn  Vollendung  führte.  Es  bedurfte 
"idefe  einiger  Zeit  bis  die  Anfchauungen  der  grofsen  Künftler  mit  ihrer  voll- 
oideten  und  freien  Formbehandlung  in  die  Kreife  der  Stempelfchneider  fich 
veitreitetea  An  manchen  Orten  und  fogar  in  Athen  felbft  beharrten  diefe 
""gewöhnlich  lange  bei  den  herkömmlichen  Typen  einer  noch  herben  alter- 
Üiümlichen  Auffaffung,  ein  neuer  Beweis  von  der  Ausfchliefslichkeit,  mit  wel- 
d»»  die  attifche  Kunft  in  ihrer  höchften  Entfaltung  nur  auf  Werke  der  er- 
lübenen  Gattung  bedacht  war.  Aber  trotz  diefes  ftrengeren  Formenfmnes 
hatte  fich  fchon  ein  grofser  Reichthum  an  Ideen,  Mannigfaltigkeit  der  Compo- 
fition, Gewandtheit  in  der  fchicklichen  Ausfüllung  eines  engumgrenzten  Raumes 
au^ebildet.  Vor  Allem  war  durch  den  feinen  Sinn  der  Griechen  auch  diefem 
Kunftiweige  die  Richtung  auf  das  Ideale  vorgezeichnet  worden,  und  mit  diefer 
lung  unmittelbar  die   mehr   fymbolifche,   andeutende  Art   der  Auffaffung  zu- 
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fammen.  Aus  diefer  allein  vermag  aber  die  Kunft  des  Stempelfchneidcrs  ih 
klaffifches  Gepräge  zu  gewinnen,  während,  wie  ein  vergleichender  Blick  au 
das  moderne  Münzwefen  lehrt,  das  Streben  nach  gemeinem  Realismus  diefi 
Werke  zur  Styllofigkeit  verurtheilt  Auch  femer  beharrt  die  griechifche  Kunf 
bei  der  Richtung,  welche  fie  früher  mit  unzulänglichen  Mitteln,  aber  in  rieh 
tigem  Inftinkt  eingefchlagen  hatte.  Sie  fetzt  auf  die  Münzen  das  Wappen 
zeichen  der  Stadt,  fügt  aber  in  der  Regel,  da  die  unvollkommenen  Formen 
des  Quadratum  incufum  und  der  Nummi  incufi  verfchwinden,  auf  der  andern 
Seite  den  Kopf  oder  die  ganze  Figur  einer  befonders  verehrten  Schutzgotdieil 
hinzu.  In  diefen  Götterbildern  fühlt  man  bald  den  Nachklang  der  edlen  Schön- 
heit, welche  die  grofsen  Werke  der  Plaftik  damals  erfüllte,  ja  die  Begeiftenir^ 
für  die  allgemein  bewunderten  Meiflerwerke  der  Koryphäen  der  PlafHk  führte 
bald  zur  Nachbildung  ihrer  Hauptfchöpfungen  auf  den  Münzen.  So  finden  wir 
auf  den  Münzen  von  Elis  (Abb.  S.  125)  den  Kopf  oder  die  ganze  Geflalt  des 
olympifchen  Zeus  von  Phidias,  fo  auf  den  athenifchen  das  Standbild  der  Stadt 
göttin  defTelben  Meiflers,  den  Dionyfos  des  Alkamenes,  die  Eirene  des  Kephi- 
fodot,  auf  denen  von  Epidauros  den  Asklepios  von  Thrafymedes,  auf  den  kni- 


Fig.  179.     Münze  von  Sikyon. 

difchen  (Abb.  S.  180)  die  Aphrodite  des  Praxiteles  u.  f.  w.  Für  die  Gefchichl 
der  griechifchen  Plaftik  bieten  daher  die  Münzen  eine  noch  lange  nicht  e: 
fchöpfte  Quelle  von  Auffchlüflen.  Aber  auch  unmittelbar  ift  aus  diefen  kleine 
Werken  eine  Fülle  von  Genufs  zu  ziehen,  da  hier  in  befcheidenftem  Raun 
eine  geiftvoUe  Erfindung  voll  Frifche  der  Charakteriftik  oft  in  vollendet  frei« 
und  fchöner  Form  fich  ausfpricht  Befonders  bleibt  es  zu  bewundem,  wie  d 
Schöpfer  diefer  kleinen  Werke  es  verftanden  haben  die  wefentlichen  Züg^  jen 
grofsen  Meifterwerke  in  lebensvoller  Prägnanz  wieder  zu  geben.  Sie  hab< 
dadurch  ideale  Nachbildungen  von  bleibendem  Werth  gefchaffen,  die  duri 
kein  noch  fo  ängftliches  und  peinliches  Kleben  an  untergeordnetem  Detail  t 
geiftlos  realiftifcher  Nachahmung  erreicht  worden  wäre. 
3is  zum  In  der  erften  Hälfte  diefer  Epoche,  bis  zum  peloponnefifchen  Kriege,  herrfc 

Kr^ge."  ^^  ^^^  grofsartigen  Zeichnung  der  Münzftempel  noch  eine  alterthümliche  Schäl 
und  Härte  vor,  wie  fie  den  plaftifchen  Werken  bis  zum  Beginn  der  Perferkriq 
eigen  war.  Namentlich  gilt  dies  von  den  athenifchen  Münzen,  deren  übera 
langes  Fefthalten  am  früheren  befangenen  Style  gerade  hier  auffallend  erfch< 
nen  mufs.  Andere  Städte  zeigen  zu  derfelben  Zeit  in  ihren  Münzen  bei  all 
Schärfe  eine  geiftvoUere  Behandlung.  So  die  fchönen  Silbermünzen  von  Sikyi 
CPi&-  179)  n^it  der  lebendig  gezeichneten  Chimära  auf  der  Vorderfeite  und  d 
in  einem  Olivenkranz  fchwebenden  Taube  auf  der  Rückfeite.    Einfacher  fii 
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die  Sübermünzen  von  Argos,  deren  Avers  den  Vordertheil  eines  Wolfes  trägt, 
■ührad  auf  dem  Revers  das  Quadrat  mit  dem  Anfai^buchftaben  des  Namens 
ausgefüUt  UL 

V(Hi  ficilifchen  Münzen  gehören  in  diefe  Zeit  die  von  Naxos  mit  dem 
büitigen  Dionyfoskopfe  und  dem  keck  hingekauerten,  das  Trinkgefäfs  fchwin- 
geodcn  alten  Satyr;  die  von  Agrigent  mit  der  Scylla  und  dem  Seekrebs  auf 
der  Vorderfeite,  und  den  beiden  Adlern,  die  einen  Hafen  zerfleifchen,  auf  der 
Kdufeite^  vor  405  cntftanden;  ebenfo  die  von  Selinus,  deren  Revers  den  pfei- 
letendenden  Apoll  neben  Artemis  auf  feinem  Wagen  zeigt,  während  der  Avers 
ikn  Fluf^^ott  Selinus  trägt,  wie  er  am  Altare  des  Asklepios  eine  Libation 
dvbringt  Diefe  interefTante  Münze  ift  eins  der  zahlreichen  Beifpiele  von  fol- 
dm  Darftellungen,  die  auf  beftimmte  Begebenheiten  anfpielen,  durch  deren 
Hindiiziehen  die  ohnehin  fchon  reiche  Bilderfprache  der  Münzen  noch  an  Man- 
nig&^gkeit  gewann.  Im  vorliegenden  Falle  deutet  das  Bild  darauf  hin,  dafs 
^^edokles  durch  Ableitung  der  die  Stadt  umgebenden  Sümpfe  Selinus  vor 
der  drohenden  Pell  bewahrte.  Die  Münze  mufs  daher  bald  nach  450  ent- 
flanden  fein. 


Fig.   iSo.     Münie  von  Aikadien. 


Mit  dem  Beginn  des  vierten  Jahrhunderts  fchwinden  die  letzten  Spuren  Seii  dem 
'f'öthümlicher  Härte,  und  das  Münzgepräge  gewinnt  überall  bei  charakter-  ^^-  J'^'"''- 
'^Utr  Beßimmtheit  den  Ausdruck  vollendeter  Freiheit  und  anmuthvoller  Schön- 
•tit  Faft  immer  werden  nun  beide  Seiten  zu  Götterdarftellungen  benutzt  und 
'*tai  eine  ganze  Reihe  von  herrlichen  Köpfen  und  lebendig  bewegten  Ge- 
"slten.  So  die  Münzen  von  Pheneos  mit  dem  fchönen  Demeterkopfe  und  dem 
^  ausfchreitenden  Hermes,  der  den  kleinen  Arkas  auf  dem  Arme  trägt;  fo 
^  von  Stymphalos  mit  dem  lorbeerbekränzten  Artemiskopf  und  dem  Herakles 
"•i  Kampf  mit  den  ftymphalifchen  Vögeln;  fo  die  von  Arkadien  (Fig.  180), 
**lnfchcinlich  um  360  geprägt,  als  die  Landfchaften  Arkadiens,  zu  einem 
*«le  geeinigt,  fich  der  Schätze  von  Olympia  bemächtigt  hatten  und  die  Feier 
<Kr  olympifchen  Spiele  anzuordnen  fich  herausnahmen.  Darauf  bezieht  fich 
^  Kopf  des  olympifchen  Zeus  mit  dem  Olivenkranz  auf  dem  Avers,  und  der 
*bdifche  Gott  Pan,  auf  dem  Olympos  ruhend,  wie  ihn  der  Revers  zeigt  In 
'fcn  diefen  Werken  erkennt  man  den  Einflufs  der  durch  Polyklet  und  feine 
Schule  zur  Vollendung  entwickelten  peloponnefifchen  Kunft.  Von  geringerer 
Aibeit  fuid  dagegen  die  bald  nachher  geprägten  Münzen  der  neugegründeten 
Stiülte  Megalopolis  und  Mefiene,  letztere  mit  dem  Kopfe  des  Zeus  von  Ithome 
Ad  einem  Dreifuls  auf  der  Rückfeite.  Vorzüglich  find  dagegen  die  Münzen 
na  Opus   mit  dem  ftolzen  Demeterkopf  auf  dem  Avers  und  einem   in  den 
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Kampf  ftürmcnden  Heiden,  wahrfcheinlich  Ajax,  auf  dem  Revers.  Auch  die 
Münzen  der  Chalkidier  mit  dem  edlen  ApoUokopf  und  der  Kithara  aus  der 
Zeit  um  376,  als  Olynth  an  der  Spitze  der  dortigen  Bundesgenoffenfchaft  Hand, 
gehören  hierher.  Von  der  fchönen  Sitte,  befondere  Begebenheiten,  Siege  oder 
göttliche  Errettungen  im  Gedächtnifs  zu  verewigen,  geben  die  Münzen  des 
Philippos  von  Makedonien  Zeugnifs,  die  auf  der  Vorderfeite  den  Kopf  des 
olympifchen  Zeus,  auf  der  Kückfeite  ein  von  einem  Knaben  gerittenes  fieg- 
reiches  Rennpferd  tragen.  Aus  Unteritalien  gehören  viele  Münzen  von  Meta- 
pont,  Thurii,  Velia,  Tarent,  Herakleia  diefer  Epoche  an.     Von  den  letzteren 


Fig.   iSi.     MüMe 


Herakleia. 


geben  wir  unter  Fig.  i8j  ein  Beifpiel.  Die  Vorderfeite  trägt  den  Kopf  der 
Pallas,  an  deren  Helm  die  Figur  der  Skylla  fichtbar  wird,  während  die  Rück- 
feite den  Schutzheros  der  Stadt  im  Kampf  mit  dem  Nemeifchen  Löwen  zeigt 
Die  höchfte  Vollendung  erreichen  in  diefer  Epoche  die  Münzen  der  fici- 
lifchen  Städte,  befonders  die  herrlichen  grofsen  Pentekontalitren  oder  Denia- 
retien  von  Syrakus,  die  der  Regierungszeit  der  beiden  Dionyfe  angehören.  Sie 
haben   (Fig.    182)   auf  der   Vorderfeite   den   fchönen   Kopf  der   Quellnymphe 


Fig.   181.     Pmlekontali 


Syrakus. 


Arethufa,  der  in  alterthümlicher  Strenge  fchon  auf  den  früheren  Münzen  der 
Stadt  vorkam  (Vergl.  Fig.  178),  umgeben  von  Delphinen,  deren  einer  den 
Namen  des  Stempelfchneiders  Kimon  trägt.  Auf  der  Rückfeite  fieht  man  rin 
Viergefpann,  welches  eben  in  Begriff  ift  den  Sieg  zu  erringen.  Andere  Münzen 
von  Syrakus  zeigen  auf  der  Vorderfeite  den  Kopf  der  Pallas,  wieder  andere 
den  der  Artemis,  und  dabei  den  KünfUemamen  Eukleidas.  An  vollendeter 
Schönheil  liehen  fie  aber  den  zuerft  genannten  nicht  gleich. 
Dritte  Mit   Alexander   beginnt    die    dritte   Epoche    der    griechifchen   Münzen. 

Epoche.     Durch  ihn  dringt  zum  erflen  Mal  in  die  griechifche  Kunfl  die  Sitte  ein,   an 
Stelle  der  Götterdarftellungen  die  Köpfe  der  Fürften  auf  die  Münzen  zu  prä- 
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gen,  aber  bei  der  noch  immer  idealiftifchen  Grundftimmung  der  griechifchen 
PUftik  gefchieht  dies  zunächft  in  Form  der  Apotheofe.  Anfangs  fteht  dabei 
die  Kunft  der  Stempelfchneider  noch  auf  der  vollen  Höhe,  obwohl  fie  mehr  in 
Zierlichkeit  als  in  Kraft  mit  den  früheren  wetteifert  Solcher  Art  ift  eine  in 
Kleinafien  zu  Alexanders  Zeit  geprägte  Münze  (Fig.  183),  deren  Avers  den 
Kopf  des  Königs  als  Herakles  enthält,  während  auf  der  Rückfeite  der  thro- 
nende Zeus   mit  dem  Adler   auf  der   ausgeftreckten   Rechten   erfcheint     Auf 


Fig.  183.     Aiesander-Münie 


einer  andern  Münze  (Fig.  184),  welche  König  Lyfimachos  von  Thrakien  fchla- 
101  liefs,  ift  der  Kopf  Alexanders  mit  dem  Widderhom  als  Sohn  des  Zeus 
Ammon  dargeftellt  Endlich  zeigt  eine  Münze  Ptolemäos  des  Erften  (Fig.  185) 
Ma  Kopf  des  Königs,  oder  wie  Andere  wollen  feines  Sohnes,  mit  den  E^uvien 
oncs  Elephanten.  Aufser  diefen  find  auch  die  Münzen  von  Antigonos  und 
Demetrios  Poliorketes,  von  Seleukos  Nikator,  Antiochos  Soter  noch  von  erheb- 
lichem künftlerifchem  Verdienft.  Daflelbe  gilt  von  den  Münzen  des  Philippos 
Arrhidäos,  des  Perfeus  fowie  von  den  vorzüglich  fein  durchgeführten  ficilifchen 
Münzen  des  Agathokles  und   Pyrrhos,   welche   nach  der  früheren  Sitte   über- 


Münze  des  LyTimachos. 


Münze  Flolemaeos'  L 


*iegend  Götterbilder   zeigen,   während  auf  den   Münzen   Hierons  und  Gelons 

*'*»  Syrakus  die  Köpfe  der  Herrfcher  dargeftellt  find. 

Von  den   griechifchen  Staaten  find   es  namentlich  die  Münzen   des   acha- 

"fchen  und  die  des  ätolifchen  Bundes,  die  rhodifchen  und  die  athenifchen, 
*'elche  wohl  eine  wirkungsvolle  Behandlung,  aber  doch  keinen  hohen  Grad 
liünftlerifcher  Gediegenheit  verrathen.  Aus  der  2^it  der  römifchen  Hcrrfchaft 
fuid  die  Ciftophoren  Kleinafiens  bemerkenswerth,  weil  in  ihnen  die  Darftellung 
wieder  zu  fymbolifchen  und  attributiven  Elementen  zurückgreift     Eine  bacchi- 
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Etnis- 
kifche 
MBnzen. 


fche  Gfte,  aus  welcher  eine  Schlange  fich  hervorringelt,  nimmt  die  Vorder 
ein.  Es  ift  eine  fichtliche  Verarmung  des  bildnerifchen  Vermögens,  di< 
fpielendem  Ungefchick  dabei  zu  Tage  kommt:  ein  weiter  Abftand  von  j' 
hohen  kUnfUerirchen  Lebensfülle  des  vierten  Jahrhunderts,  wo  jeder  Münzt} 
in  kleinftem  Räume  eine  plaftifche  Schöpfung  voll  Geift  und  Schönheit 
hielt  — 

Unter  den  italifchen  Völkern  nehmen  die  Etrusker  auch  durch  ihre  Müi 
allgemeinere  Bedeutung  in  Anfpruch.*)  Anfangs  find  diefelben  in  roher 
der  Behandlung  felbfländig  ausgebildet,  ohne  irgendwie  griechifchen  Einfluf: 
verrathen.  Das  gilt  namentlich  von  dem  aes  grave,  grofsen  gegoflenen  Ku[ 
ftücken,  von  denen  das  As  urfpriinglich  gegen  fechs  Centimeter  und  dari 
im  DurchmelTer  hielt,  im  Laufe  der  Zeit  jedoch  durch  das  fortwährende  S 
gen  des  Kupferwerthes  kleiner  wurde.  Ein  As  von  Volaterra  trägt  den  juge 
liehen  Januskopf  auf  der  Vorderfeite,  die  Keule,  das  Zeichen  des  As  und 
Umfchrift  Felathri  auf  dem  Revers.     Aehnliche  Münzen  find  von  einer  Am 


Fig.  1S5.    As 


Grie- 
chifchcr 
Einflurs. 


etruskifcher  Städte  bekannt  Auch  die  älteften  Münzen  Roms  zeigen  etruskif 
Technik.  So  ein  As  (Fig.  185)  mit  dem  bärtigen  Januskopf  auf  dem  Av 
während  man  auf  der  Rückfeite  das  Zeichen  des  As  und  die  plumpe  Dan 
lung  des  Stadtwappens,  eines  Schiiffchnabels  fieht 

Andere  etruskifche  Münzen,  fo  die  von  Tuder  mit  dem  Wolf,  dem  Th 

des  Mars,  und  der  Kithara,  verrathen  den  Einflufs  griechifcher  Kunli   Nam 

lieh  wird   derfelbe  bei  den  Gold-  und  Silbermünzen  herrfchend,   wie  man 

von  Populonia,   Volfmii  und  anderen  Orten  befitzt     Der  enei^fch  gezeicht 

Eber  und  das  Gorgoneion  auf  Silbermünzen  von  Populonia  fmd  unverkenr 

aus  griechifchen  Anfchauungen  hervorgegangen. 

Römirche  Die  römifchen  Münzen")  gewinnen  erft  in  der  zweiten  Hälfte  des  1 

Münien     jg^  Jahrhunderts  v.  Chr.  gegen  den  Ausgang  der  Republik  höhere  Bedeub 

Republik.   Befonders  fmd  es  die  Denare  mit  den  Namen  der  Münzmeifter  aus  den  • 

nehmen  Gefchlechtem  Roms,  die  fogenannten  Confular-  und  Familien-Mün 


•)  Vgl.  K.  O.  MUUer,  Handbuch.     J  176  und  duu  MiUin^Oittrlcy  I,  Taf.  63. 
**]  Vgl.  K.   O.  MMer,  Handbuch,  H  181,  196,  30i,  Z04,  307  und  oi  JHii»r-Ot/loiiy,  Ook 
T*C  65  u.  S. 
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an  welchen  oft  eine  tüchtige  Ausführung  überrafcht,  nachdem  diefelben  lange 
Zeit  grofse  Rohheit  und  Unbehilflichkeit  gezeigt.  Was  die  Compofition  betrifft, 
fo  enthält  diefe  in  der  Regel  auf  der  Vorderfeite  eine  Götterdarftellung,  auf ' 
dem  Revers  dagegen  irgend  einen  attributiven  oder  fymbolifchen  Bezug  perfön- 
lieber  Art  Die  Anordnung  ift  bisweilen,  wie  an  den  Denaren  des  Nerius  mit 
dem  Juppiterkopf  und  des  Comuficius  mit  dem  Ammonkopf  wohl  abgewogen, 
und  die  Behandlung  verräth  in  einzelnen  Fällen  eine  Feinheit,  welche  auf  grie- 
chifche  Künftler  fchliefsen  läfst  Als  Beifpiel  geben  wir  unter  Fig.  i86  einen 
Denar  des  L.  Manlius,  mit  dem  Kopf  der  Roma  auf  dem  Avers,  während  die 


Fig.   i86.     Denar  des  L.  Manlius. 

Kehrfeite  den  von  der  Victoria  bekränzten  Sulla  auf  der  Quadriga  zeigt,  zur 
Erinnerung  daran,  dafs  Manlius  unter  ihm  gegen  Marius  gekämpft  hatte.  Bis- 
weilen ift  indefs  die  Anordnung  nicht  fehr  gefchickt  und  die  Compofition  dürftig, 
wie  der  Revers  auf  dem  Denar  des  A.  Plautius,  mit  der  Darftellung  eines  fich 
unterwerfenden  jüdifchen  Fürflen,  der  ein  Kamel  am  Zaume  führt  Auch  eine 
gewiffe  Trockenheit  des  Styls  verräth  zuweilen,  dafs  wir  es  mit  griechifchem 
Einflufs  auf  römifchem  Boden  zu  thun  haben.  So  bei  dem  Denar  des  Pom- 
pejifchen  Gefchlechts  mit  der  Roma  und  der  Wölfin,  oder  jenem  anderen  mit 


Fig.   187.     Münze  des  Germanicus. 

^^  Kopfe  des  grofsen  Pompejus  und  auf  der  Rückfeite  dem  Neptun  als  Zei- 
^^  feiner  Seemacht  und  den  Cataneifchen  Brüdern,  die  ihre  Eltern  aus  den 
^vaftrömen  des  Aetna  retteten,  als  Hindeutung  auf  feine  Pietät 

In  der  erften  Kaiferzeit  kommen  befonders  die  vom  Senat  gefchlagenen 
ßronzemedaillen  der  Kaifer  des  julifchen  und  flavifchen  Gefchlechtes  in  Be- 
ucht In  ihnen  erreicht  die  römifche  Münzkunft  ihre  Höhe.  Zwar  bezieht 
^  ihr  Inhalt  ausfchliefslich  auf  die  Perfon  der  Herrfcher;  aber  in  den  Köpfen 
^^ht  fich  eine  charaktervolle,  lebensfrifche  und  zuweilen  wahrhaft  edle  Auf- 
bffung  geltend,  und  in  den  allegorifch- fymbolifchen,  aus  der  Mythologie  ge- 
schöpften Darftellungen  der  Reverfe  kommt  auch  die  ideale  Kunft  zu  ihrem 
Rechte.  Diefe  Compofitionen  zeichnen  fich  meiftens  durch  geiftreiche  Erfindung 

Lübke,  Ge/ch,  der  Plaflik.     2.  Aufl.  20 


Kaifer- 
Münzen. 
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und  feine  Behandlung  aus,  obwohl  der  Reliefllyl  nicht  immer  die  Reinheit  und 
Strenge  des  griechifchen  bewahrt,  fondem  häutig  in  die  malerifche  Ueberladung 
verfällt,  welche  der  römifchen  PlaAik  überhaupt  anhaftet  Beliebt  find  alle 
Arten  von  Apotheofen,  z.  B.  Triumphbögen  mit  der  gefeierten  Bildfäule  des 
Herrfchers,  oder  die  Darfteilung  des  als  Gott  thronenden  Imperators,  wie  Augu- 
ftus  auf  einer  unter  Tiberius  gefchlagenen  Münze  als  «divus  pater>  bezeichnet 
wird  Häufig  ift  auch  die  Darftellung  des  Herrfchers  im  Moment  der  Anrede 
an  das  Heer  (der  Adlocutio),  wie  auf  einer  trefflichen  Münze  des  Galba.  Auch 
den  Gennanicus  fieht  man  in  diefer  Stellung  auf  einer  Münze  (Fig.  187),  wo  er 
den  in  der  Niederlage  des  Varus  verlorenen  und  von  ihm  wiedererbeuteten 
Adler  in  der  Hand  tragt,  während  die  Vorderfeite  ihn  auf  der  Quadriga  flehend 
als  Triumphator  zeigt.  Den  vergötterten  Vespafian  fleht  man  auf  einer  unter 
Titus  gefchlagenen  Münze,  wie  er  als  olympifcher  Zeus  auf  einem  von  vier 
Elephanten  gezogenen  Sieges  wagen  thront  Nero  nimmt  zuerft  unter  den 
Kaifem  die  Strahlenkrone  an,  während  fonft  in  der  Regel  der  Avers  der  Münzen 
den  lorbeerbekränzten  Kopf  des  Imperators  trägt,  wie  z.  B.  die  Münze  des 
Vespafian  (Fig.  188).  Anfpielungen  auf  Triumphe  find  aufserdem  ein  vielfach 
variirtes  Motiv  diefer  Darftellungen,  wie  auf  derfelben  Münze  die  Kehrfeite  die 
unter  einem  Palmenbaum  trauernde  Judäa  mit  einem  gefangenen  und  gebun- 
denen Krieger  in  fchön  erfundener  lebensvoller  Gruppe  vorführt 


Fig.  1S8.    Münze  des  VcspasJanus. 

Bis  auf  Antoninus  Pius  hält  fleh  das  Münzgepräge  auf  achtungswerth^ ' 
künftlerifcher  Höhe,  obwohl  die  geiftreiche  Charakteriftik  der  Köpfe  allmählich 
fchwindet  und  einer  zwar  eleganten,  forgfältigen,  aber  gleichgültigen  Behan<9' 
lung  Platz  macht.  Prunkende  Ueberladung  herrfcht  auf  den  gleichzeitige^ 
Bronzemedaillen  kleinaflatifcher  und  thrakifcher  Städte,  nicht  unähnlich  dc^ 
verkünftelten  Erzeugniffen  der  fpätgriechifchen  Schönredner.  Mit  Marc  Aur^^ 
beginnt  der  Verfall  der  Kunft  auch  auf  den  Münzen  fichtlich  hervorzutreter^ 
Gegen  Au^ang  des  dritten  Jahrhunderts  bricht  die  Verwilderung  des  StyE-- 
mit  der  Armfeligkeit  der  Gedanken  unaufhaltfam  herein,  bis  die  ganz  charakte«:^ 
los  gewordenen  Münzen  unter  den  Byzantinern  zu  völlig  mumienhafter  Leh^- 
loflgkeit  erftarren. 
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2.    Die  gefchnittenen  Steine. 

Verwandt  mit  der  Thätigkeit  der  Stempelfchneider  ift  die  Arbeit  der  Bedentiuis 
Steinfehneider,  *)  die  fich  im  Alterthum  zu  folcher  Bedeutung  erhoben  hat,  dafs  ^*^^^*^*°' 
wir  durch  manche  Nachrichten  der  alten  Schriftfteller  wenigftens  über  einige 
der  berühmteften  Künftler  diefes  Faches  Kunde  befitzen.  Dazu  kommt  eine 
Anzahl  von  Künftlemamen  auf  Gemmen,  die  uns  eine  Reihe  von  Meifter- 
fchöpfungen  an  beftimmte  Perfönlichkeiten  zu  knüpfen  geftatten.  Allein  für 
die  gefchichtliche  Betrachtung  wird  damit  wenig  gewonnen,  zumal  da  diefe 
Nachrichten  und  Namen  fich  faft  ohne  Ausnahme  auf  die  fpäteren  Zeiten 
antiker  Kunftblüthe  beziehen,  und  wir  in  den  Darftellungen  felbft  nur  feiten 
die  bei  den  Münzen  fo  häufigen  hiftorifchen  Anhaltspunkte  finden.  Gleichwohl 
ift  ein  Blick  auch  in  diefes  an  vollendeter  Schönheit  innerhalb  des  engften 
Raumes  fo  reiche  Gebiet  fchon  defshalb  von  Werth,  weil  in  noch  höherem 
Grade  als  bei  den  Münzen  die  geiftreiche  Erfindungsgabe  und  die  wunderbare 
Freiheit,  Sicherheit  und  Kraft  der  alten  Künftler  daraus  hervorleuchtet  Frei- 
lich ift  keine  Gattung  von  Kunftwerken  fo  ftark  von  Fälfchungen  heimgefucht 
worden  wie  gerade  diefe.  Wir  werden  uns  daher  an  das  von  der  Kritik  mit 
Sicherheit  Anerkannte  zu  halten  haben. 

Der  Gebrauch  der  gefchnittenen  Steine  zu  Siegelringen  war  fchon  im  orien-    Anftnge. 
I         talifchen  Alterthum,  namentlich  bei  Babyloniern,   Aflyrem  und  Aegyptem  ein 
t         allgemein  verbreiteter.     Aus  dem  Orient  gelangte  diefe  Sitte  frühzeitig  zu  den 
'         Griechen  wie  zu  den  alten  Völkern  Italiens,   namentlich  den  Etruskem.     Noch 
giebt  es  eine  Anzahl  von  Werken   der  Daktylioglyptik ,    in  welchen  die  alter- 
tümliche Schärfe  der  Zeichnung,    die  Art  der  Auffaflung   wie  die  Wahl  der 
G^enftände  auf  jene  Epoche  hinweifen,  wo  fämmtliche  Völker  des  Mittelmeeres 
hinter  dem  Einflufs  orientalifcher  Kunftübung  ftanden.    Dahin  gehören  nament- 
^^h  die  aus  Aegypten  ftammenden  Scarabäen,  welche  auf  der  flachen  Unter- 
'^ite  Darftellungen  diefer  orientalifirenden  Art  zeigen.   Die  Sitte  des  Alterthums, 
•^es  zu  verfiegeln  und  fich  reichlich  mit  Ringen  zu  fchmücken,  führte  zu  einer 
^ufserordentlich   häufigen  Verbreitung   der   Steinfchneidekunft.      Befonders   die  ^ 
^^niskifchen  Arbeiten  diefer  Art  zeichnen  fich  durch  eine  zwar  herbe,  aber  oft 
•^rgfältige  Arbeit  aus.   Der  im  frühen  Alterthum  berühmte  Ring  des  Polykrates 
^^rde  mit  dem  Namen  des  Theodoros  von  Samos  in  Verbindung   gebracht, 
^obei  freilich  in  Zweifel  bleibt,  ob  derfelbe  einen  gefchnittenen  Stein   enthielt 
**ncl  ob  man  diefen  dem  Künftler  zufchreiben  wollte.    Beftimmter  ift  die  Nach- 
'^cht,   dafs  MneJarchoSy   der  Vater  des  Philofophen  Pythagoras,   ein  Gemmen- 
*^hneider  gewefen  fei,   der  feine  Kunft   mehr   des  Ruhmes  als   des  Gewinnes 
^^gen  geübt  habe.    Diefe  Notiz  führt  uns  ebenfalls  auf  die  Schule  von  Samos 
^^rück. 

Schon   früh   zog   aber   der    fteigende   Luxus    diefen   Kunftzweig   in    feine     Bltuhe. 
*-^ienfte,   und   neben   den   als   Siegel   benutzten   vertieft   gefchnittenen   Steinen 
*^^nimen  die  erhaben  gefchnittenen  Cameen  allgemein  in  Gebrauch.   Befonders 
*^t  dem  rV.  Jahrhundert,  als  die  Kunft  durch  Skopas,  Praxiteles  und  Lyfippos 


♦)  VcrgL  K,  O.  AftiOer,  Handbuch  U  97,  131,  161,  200,  313.    Ucber  die  Künftler  vgl  Brunn, 
^fdu  d.  gr.  Künftler  H,  443  ff. 
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zur  vollendeten  Freiheit  entwickelt  war,  ftreifte  auch  die  Kunft  des  Gei 
fchneiders  die  letzten  Spuren  alterthümlicher  Strenge  ab  und  erhob  ihr 
nen  Schöpfungen  durch  geiftvolle  Erfindung,   glückliche  RaumausfUUun; 


Flg.   189.     Cuneo  GoDzsga.    Fetenburg. 


edlen  Styl  der  Ausführung  zum  Range  von  Meifterwerken.  Zu  Alex; 
Zeit  lebte  als  berühmtefter  Künftler  djefes  Faches  PyrgoteUs,  welcher 
König   allein   gemattete   fein   Bildnifs   in   Stein   zu   fchneiden.     S«t  Alo 
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fleigerte  fich  diefe  edelfte  Art  des  Luxus  durch  die  EinflüfTe  des  üppigen 
Orients  aufs  Höchfte.  Man  gebrauchte  die  gefchnittenen  Steine  nicht  blofs  zu 
Kingea  unJ  fonftigem  Schmuck,  fondem  man  befetrte  auch  Becher,  Mifch- 
gefäfse,  Leuchter  und  andere  Metallgeräthe  damlL  hi  Alexanders  periifcher 
Beute  fanden  fich  folche  Maffen  gemmengefchmückter  Becher,  dafs  das  Gewicht 
vier  und  dreifsig  Minen   betrug.     Ueberaus   grofs  war  diefer  Luxus  am  Hofe 


Fig.  19a     Cameo  m  Wien. 

•^er  Seleukiden.  MafTenhafl  kamen  fogar  Becher  und  Schaalen  vor,  die  ganz 
aus  edlen  oder  halbedlen  Steinen,  namentlich  aus  Onyxen  gefchnitten  waren, 
'ind  zu  deren  koftbarer  Einfaffung  die  Goldfchmiede  ihre  ganze  Kunft  auf- 
tioten.  Mithridat  befafs  allein  zweitaufend  Onyxbecher  mit  goldenen  EinfafTun- 
gen.  Für  die  Cameen  nahm  man  gern  mehrfarbige  Steine,  befonders  die  aus 
Weifsen  und  braunen  Schichten  gebildeten  Onyxe,  oder  die  noch  reicher  fchat- 
tirten  Sardonjote,  um  durch  gefchickte  Benutzung  der  Lagen  das  Bild  von  dem 
Hintergrunde  farbig  abzuheben.  Der  Orient  lieferte  diefe  Steine  in  wunder- 
barer Gröfse  und  Pracht;  noch  ftaunenswerther  aber  ift  die  Meifterfchaft  der 
alten  KünlUer  in  Behandlung  derfelben. 
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Di»-  Das   gröfste  Prachtwerk   aus   der  Diadochenzeit  ift  der  berühmte  Can 

^  Gonzaga  (Fig.  189),  gegen  6  Zoll  lang  und  4  Zoll  breit,  jetzt  in  der  kaii 
liehen  Sammlung  zu  Petersburg.  In  geiftreicher  Auffaffung  und  meifl 
hafter  Behandlung  zeigt  er  die  Bruftbilder  des  noch  jugendlichen  Ptolemäo« 
mit  der  Aegis  und  dem  lorbeergefchmückten  Helm  imd  deffen  erfter  Gemat 
Eurydike.  Früher  nannte  man  die  beiden  Köpfe  Alexander  und  Olymp 
Visconti  wollte  in  ihnen  ebenfo  willkürlich  den  Ptolemäos  Philadelphos  ^ 
feine  Gemahlin  Arfmoe  erkennen.  Für  Ptolemäos  I.  fpricht  aber  fowohl 
Uebereinftimmung  mit  andern  Darftellungen  als  die  Aegis,  mit  welcher  er  ai 
auf  den  Münzen  erfcheint  Nicht  ganz  fo  grofsartig,  aber  ebenfalls  treffli 
gearbeitet  ift  der  Cameo  des  Antikencabinets  zu  Wien  (Fig.  190),  welch 
wahrfcheinlich  Ptolemäos  IL  und  Arfmoe,  Lyfimachos'  Tochter,  darftellt  Unfe 
Abbildung  giebt  ihn  ebenfalls  in  der  Gröfse  des  Originals.  Denfelben  ftol 
mäos  nebft  feiner  Schwefter  und  zweiten  Gemalin  Arfmoe  will  man  auf  eine 
fragmentirten  Cameo  des  Mufeums  zu  Berlin  erkennen;  die  Vergleichung  d 
Gefichtszüge  ergiebt  aber  unzweifelhaft  diefelben  Perfonen  wie  auf  dem  Caiw 
Gonzaga.  Der  Helm  des  Königs  zeigt  den  Adler,  welcher  auch  auf  den  Mü 
zen  der  Ptolemäer  vorkommt  Einen  ebenfalls  trefflichen  Cameo  mit  d 
Köpfen  des  Syrerkönigs  Demetrios  L  und  feiner  Gemahlin  Laodike  befafs  c 
Kaiferin  Jofephine. 
Ideale  Aber  nicht  blofs  der  Verherrlichung  der  Fürften  diente  in  diefer  Epoc 

ftjjl^jjggn.  ^^^  Kunft  des  Steinfehneiders,  fondem  fie  gab  auch  ideale  Darftellungen,  fei 
in  Nachbildungen  berühmter  plaftifcher  Werke  oder  in  eigenen  Erfindung 
ihrer  Urheber.  So  befafs  nach  Plinius'  Bericht  König  Pyrrhos  einen  kunftv 
gearbeiteten  Achat,  auf  welchem  Apoll  mit  den  neun  Mufen  dargeftellt  w 
An  den  Geift  eines  Phidias  erinnert  ein  bei  Miliin  abgebildeter  Cameo  nut  c 
Darftellung  des  Pelops,  der  nach  dem  Siege  über  Oenomaos  feine  Roffe  trän 
Eine  Anzahl  der  fchönften  vorhandenen  Werke  diefer  Art  gehört  vielleicht  no 
der  Diadochenzeit  an.  Die  Fülle  von  Geift  und  Schönheit,  welche  fich  h 
im  kleinften  Räume  mit  unübertrefflicher  Klarheit  und  Schärfe  ausfpricht, 
bewundemswerth.  Keine  fpätere  Zeit  hat  in  folchen  Schöpfungen  nur  entfei 
die  Bedeutung  diefer  Epoche  erreicht 

Itdmifche  Der  Luxus  der  gefchnittenen  Steine  ging  fodann  auf  die  Römer  über,  u 

^^^^^  die  erfte  Kaiferzeit  hat  darin  mit  der  alexandrinifchen  Epoche  erfolgreich  | 
wetteifert  Noch  ift  eine  Anzahl  von  Prachtwerken  diefer  Gattung  erhalt 
welche  der  Verherrlichung  der  Kaifer  aus  dem  Julifchen  und  Flavifchen  C 
fchlecht  gewidmet  find.  Sie  geben  bisweilen  in  etwas  überfiillter  Anordnu 
meiftens  die  Apotheofe  der  Herrfcher  in  mythologifch  allegorifchen  Darfl 
lungen,  verbinden  damit  aber  manchmal  Scenen  aus  ihrem  Leben,  befond 
ihrer  kriegerifchen  Laufbahn.  Lebendig  und  ausdrucksvoll  in  Erfindung  v 
Zeichnung  bleiben  fie  zwar  hinter  der  grofsartigen  Freiheit  und  dem  idea 
Schwung  jener  früheren  Arbeiten  zurück,  geben  aber  ein  Beifpiel  von  d 
feinen  Gefchmack,  der  die  Nachblüthe  der  griechifchen  Kunft  bei  den  Rom 
in  jener  Epoche  kennzeichnet  Die  Mehrzahl  der  Namen  von  Steinfchneid^ 
welche  fich  auf  einer  Reihe  von  Gemmen  finden,  wird  diefer  Epoche  angehöJ 
Bezeichnend  ift  auch  hier,  dafs  faft  nur  griechifche  Namen  vorkommen,  ^ 
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dafs  der  einuge  fiebere  römifche  Künftlemame  mit  griechifchen  Buchftaben 

gefchrieben  ift.    Dies  ift  der  Name  Felix,   der  fich  auf  einem  Sardonyx  der 

Iwlai'tborough'fchen  Sammlung  mit  einer  Darllellung  des  Palladiumraubes  findet 

Der  berühmtefte  Künftler  diefes  Faches  in  der  erften  Kaiferzeit  war  Dios- 

fzurides,   der  nach  Plinius  Zeugnifs  für  Auguft  den  kaiferlichen  Siegelring  mit 

dem  Kopfe  des   Imperators   fchnitt     Den  Namen  diefes   berühmten  Künftlers 

findet  man   auf  einer  Anzahl   von  Steinen,   von   denen   mehrere   echt  zu  fein 

fchdnen.    So  der  grofse  Cameo  mit  dem  nach  rechts  gewandten  jugendlichen 

Kopf  des  Auguftus  in  der  Piombino'fchen  Sammlung  zu  Rom;   der   tief  ge- 

fcbnittene ' Kopf  des  Demofthenes  auf  einem  Amethyft  derfelben  Sammlung; 

der  an  den  fogenannten  Phokion  des  Vatican's   erinnernde  Hermes,   aus   der 

Sammlung  Stofch  in  den  Befitz  des  Lord  Holdemelh  gelangt;  endlich  der  herr- 

bche  Cameol  mit   dem  Kopfe  der  lo  in  der  Sammlung  Poniatowsky.     Dazu 

kommen  vielleicht  noch  ein  Cameol   beim  Herzog  von  Devonftiire,   Diomedes 

mit  dem  Palladium  darftellend,  und  der  Herkules   mit  dem  Cerberus  im  Eer- 

lioer  Mufeum. 


Fig.  191.    Cuneo  des  Athenion.    NeapeL 


Auch  zwei  Söhne  des  Dioskurides  fmd  uns  durch  Infchriften  auf  Steinen  Ander« 
■bekannt  geworden.  Eutyches  nennt  fich  auf  einem  Amethyft  mit  dem  Brullbild  Künftle 
*ier  Athena,  im  Befitz  des  Fürften  Avella  zu  Neapel;  HerophUos  auf  einem 
Glasflufs  von  ungewöhnlicher  Grofse  mit  einem  lorbeerbekränzten  Kaiferkopf, 
früher  im  Klofter  Echtemach,  jetzt  im  kaiferlichen  Antikencabinet  zu  Wien. 
Vielleicht  darf  auch  Hyllos,  den  man  aus  mehreren  Infchriften  kennt,  als  Sohn 
jenes  berühmten  Meifters  gelten.  Von  anderen  auf  Gemmen  vorkommenden 
JCiinAlemamen  feien  nur  als  die  wichtigften  angemerkt  Solan,  Teukros,  Apollo- 
nios,  delfen  herrliche  ausruhende  Artemis  im  Mufeum  zu  Neapel  berühmt  ift; 
Aspafios,  deflen  Athene  im  Antikencabinet  zu  Wien  nicht  minder  gefchätzt 
wird;  Athenion,  von  deflen  meifterhaft  componirter  und  ausgeführter  Darftellung 
des  Zeus  im  Kampf  gegen  die  Giganten,  auf  einem  mit  Recht  gepriefenen 
Onyx  der  Sammlung  zu  Neapel  wir  unter  Fig.  191  eine  Abbildung  geben. 
Ferner  Euodos,  deflen  Namen  man  auf  einem  ungewöhnlich  grofsen  Bergkry- 
fbU  mit  der  vertieften  Darfteilung  des  Kopfes  der  Julia,  Tochter  des  Titus 
fieht,   welcher  urfprünglich  fich  an  einem  Reliquiar  Karls  des  Grofsen  befand 
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und  als  Schenkung  Karls  des  Kahlen  an  die  Kirche  von  S.  Denis  und  von  «i^ 
in  die  kaiferliche  Bibliothek  nach  Paris  gelangte.  Zu  den  vortreffUchft.e»i 
Künftlern  gehören  noch  Protarckos  mit  einem  fchönen  Sardonyxcameo  cl^.f 
Sammlung  zu  Florenz,  der  einen  leierfpielenden  Eros  auf  einem  Löwen  reitend 
zeigt,  und  Pampkilos  mit  einem  Amethyft  in  der  Bibliothek  zu  Paris,  auf 
welchem  man  Achill  dargeftetlt  fieht,  auf  einem  Felfen  ruhend  und  die  Leier 
fpielend. 


Fig.  193.     Gemma  Augullea.     Wl 


aiter-  Die   gröfsten   und    prachtvollften   Cameen    der   Kaiferzeit    zdgen    keinen 

meen.  Kijnfl-iemanien,  find  aber  höchft  werthvolle  Zeugniffe  fowohl  (lir  den  herrfchen- 
den  Gefchmack  wie  für  die  technifche  Gewandtheit  der  damaligen  Steinfchnei* 
der.  Einer  der  bedeutendften  ift  der  g  zu  7  Zoll  meffende  Cameo  des  Antiken- 
cabinets  zu  Wien  (Flg.  192)  mit  der  Apotheofe  des  Auguftus.  In  der  oberen 
Abtheilung  des  Bildes  thront  neben  der  Roma  der  vergötterte  Imperator,  in 
der  Rechten  den  Lituus,  in  der  Linken  das  Scepter  des  Zeus  haltend,  mit  einem 
Siegeskranz  bekrönt  von  der  Erdgöttin,  neben  welcher  Okeanos  erfcheint,  wäh- 
rend die  Abundantia  mit  dem  Füllhorn  daneben  lagert.  Neben  Augulhis  er- 
fcheint im  Medaillon  der  Capricomus  als  glückverheifsendes  Horoskop.  Tiberius, 
eben  fiegreich  aus  Pannonien  heimkehrend,  fteigt  von  feinem  Wagen,  deflen 
Zügel  eine  Victoria   hält,   um  fich   vor  Auguftus   niederzuwerfen.     Die  untere 
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Darftellung  zeigt  eine  lebendig  entworfene  Gruppe  gefangener  Barbaren,  welche 
in    dufterem   Hinbrüten   der   Errichtung   eines   Siegeszeichens    durch    römifche 
Soldaten  zufchauen.     Die  ganze  reiche  etwas  überladene,  aber  forgfaltig  aus- 
geführte Compofition  bietet  ein  charakteriflifches  Bild  von  dem  Geift  und  Styl 
diefer  Werke,  in  welchen  fich  allegorifch-mythologifche  Elemente  mit  hiftorifch- 
realer  Auifaflung  mifchen.     Aehnlicher  Art,  aber  von  geringerer  Arbeit  ift  der 
grofse  Cameo   der  Parifer  Sammlung,   welchen  Balduin  II.   aus  Byzanz  mit- 
brachte und   dem  heiligen  Ludwig   verehrte,   der   ihn  dann  der  Ste.  Chapelle 
(chenkte.    Der  gröfste  von  allen  gefchnittenen  Steinen,  ein  Sardonyx  von  ftinf 
Schielten,  11  zu  13  Zoll  grofs,  enthält  er  in  derfelben  Behandlung  die  Apotheofe 
des  Tiberius,    Ein  dritter,  im  Haag  im  Befitz  des  Königs  der  Niederlande, 


Fig.  193.     Cameo  des  Gennanicus.     Paris. 


'°  Zoll  hoch,  ftellt  Claudius  als  thronenden  Juppiter  dar.  Die  Ausfuhrung 
"^  aber  noch  eine  Stufe  niedriger.  Auf  einem  anderen  fchön  gearbeiteten 
""^  fumreich  entworfenen  Cameo  zu  Paris  (Fig.  193)  fieht  man  Germanicus 
""<'  Agrippina  als  Triptolemos  und  Demeter  auf  dem  Drachenwagen  über  die 
"de  getragen.  Sie  erfcheinen  mit  einer  diefer  höfifchen  KunA  geläufigen 
■^^hmeichelei  als  die  fegenverleihenden  Gottheiten,  Er  indem  er  aus  feinem 
"äliidamentum  die  fruchtbringende  Saat  au.sfb-eut,  Sie  indem  fie  den  Völkern 
*«  milden  Gefetze  verieiht 

Auch  von  dem  Luxus,  den  die  Alten  mit  Gefäfsen  aus  Edelfteinen  trieben, 
'md  uns  einige  Beifpiele  geblieben.  So  die  berühmte  famefifche  Schaale,  aus 
^"i«»!  Sardonyx  mit  erhobenen  Figuren  gefchnitten,  im  Grabmal  Hadrians 
ßcfianden,  jetzt  im  Mufeum  zu  Neapel,  auf  dem  Boden  mit  einem  trefTlichen 
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Meduferikopf,  im  Innern  mit  einer  fymbolifchen  Darfteilung  der  Fruchtbarkd 
Aegyptens;  das  fogenannte  mantuanifche  Gefafs  von  ähnlicher  Behandlung,  ii 
der  herzoglichen  Sammlung  zu  Braun fchweig;  das  fchöne  Onyxgefäfs  in 
Mufeum  zu  Berlin,  mit  der  Geburt  des  Caligula;  die  fogenannte  Mithridatifch< 
Vafe  in  Paris;  endlich  das  treffliche  Onyxgefäfs  im  Schatz  der  Kirche  zi 
St  Maurice  im  Wallis.  Derfelben  Technik  gehören  auch  die  Glasgefäfse  an 
welche  auf  einem  farbigen,  meift  tiefblauen  Grunde  eine  Ueberfangfchicht  vor 
milchweifsem  Glafe  haben,  in  welchem  mit  grofser  IJartheit  Figuren  eingefchnit- 
ten  find,  die  fich  ähnlich  wie  bei  den  Onyxcameen  hell  von  dem  farbiger 
Grunde  abheben.  Das  berühmtefte  Werk  diefer  Art  ift  die  Portlandvafe  im 
Britifchen  Mufeum,  deren  feine  Reliefs  die  Meifterhand  eines  griechifcher 
Künftlers,  etwa  aus  der  augufteifchen  Epoche  verrathen. 


3.    Werke  der  Toreutik. 

Bedeu-  Im  ganzen  Alterthume  waren  die  Werke  des  Toreuten,*)  des  eigentliche 

tung.  Metallarbeiters,  hochgefchätzt,  fo  dafs  manchmal  felbft  die  grofsen  Plaftike 
auch  diefem  Zweige  der  Bildnerkunft  ihre  Thätigkeit  zuwendeten.  Dennoc 
war  in  der  Regel  die  Toreutik  eine  von  den  anderen  künftlerifchen  Technikc 
gefchiedene  felbftändige  Arbeit,  wie  fie  in  der  That  den  Punkt  bezeichnet,  ^ 
das  dem  Gebrauch  des  Lebens  dienende  Handwerk  fich  zu  künftlerifcher  R 
deutung  erhebt  Die  vomehmlichfte  Thätigkeit  des  Toreuten  befteht  in  d« 
Geftaltung  der  mannigfachen  Geräthe  und  Gefäfse,  welche  beim  Opfer  w 
beim  Mahl  und  Gelage  gebraucht  werden.  Der  Schönheitsfinn  des  klaffifchc 
Alterthums  legte  hohen  Werth  darauf,  dafs  alle  diefe  Erzeugniffe  das  Geprä| 
der  Kunft  erhielten  und  durch  edle  Form,  fmnreichen  Schmuck  und  vollende 
Anmuth  der  Ausfuhrung  dem  Auge  des  Befchauers  Reiz  und  Genufs  darböte 
Nicht  blofs  in  Erz  bildete  man  folche  Werke,  wie  die  köftlichen  Kandelabe 
die  Spiegel,  Schmuckkäftchen  und  fo  manche  andere  Geräthe  des  täglicht 
Lebens,  fondem  mit  noch  gröfserer  Vorliebe  wurde  das  Silber  zu  Geräthi 
und  Gefäfsen,  zu  Waffen  und  Rüftungen  angewendet,  weil  es  durch  kirn 
lichten  und  doch  milden,  durch  Beizen  zu  dämpfenden  Schimmer  fowie  dun 
feine  aufserordentliche  Dehnbarkeit  fich  zu  folchem  Gebrauche  vorzügli< 
empfahl.  Aber  auch  das  Grold  wurde  zu  Schmuckfachen  mit  unübertrefflich 
Feinheit  ausgearbeitet,  und  die  etruskifchen  Gräberfunde,  befonders  aber  c 
Entdeckungen  in  den  Grabhügeln  der  Krimm  haben  Goldfchmuck  zu  Tag 
gefördert,  welchem  die  antiken  Metallarbeiter  ein  künftlerifches  Gepräge  von  r 
wieder  erreichtem  Adel  der  Form  und  der  Ausführung  gegeben  haben. 

\clteftc  Schon  in   der   heroifchen  Zeit   fpielen   die  Werke  des  Gold-  und  Silbe 

arbeiters  eine  grofse  Rolle,  und  Homer  ergeht  fich  mit  Vorliebe  in  der  Seh 
derung  kunftreicher  Waffen,  Geräthe  und  Schmuckfachen.  Man  behielt  I 
diefe  Arbeiten  die  alte  Technik  des  Hämmems  und  Treibens  bei,  weil  c 
edlen  Metalle  durch  den  Gufs  eine  Sprödigkeit  erhalten,   welche  der  feiner» 


Zeit 


*)  Vgl.  /C  O,  MulUr,  Handbuch  ?  311.  Ueber  die  Künftler  Ä  Ät/n»,  Gefch.  d.  gr.KünftIcr 
397  ff. 
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IV.  Jahrh, 


Mys. 


Ausarbeitung  hinderlich  ift.  Mit  dem  Ende  des  heroifchen  Zeitalters  fcheint 
bei  den  Griechen  indefs  diefer  Luxus  dadurch  eine  Zeit  lang  zurückgedrängt 
worden  zu  fein,  dafs  die  gefammte  künftlerifche  Thätigkeit  fich  auf  Errichtung 
und  Ausfchmückung  der  Tempel  bezog.  Die  in  griechifchen  Gräbern  gefun- 
denen Gegenftände  des  Schmucks  tragen  bereits  die  Züge  der  vollendeten 
Kunft;  dagegen  hat  fich  in  Etrurien  manches  Werk  des  alterthümlich  ftrengen 
Styles  erhalten,  und  befonders  das  gregorianifche  Mufeum  des  Vaticans  ift 
reich  an  Beifpielen  diefer  Art 

Erft  mit  dem  Beginn  des  IV.  Jahrhunderts,   wo  die  griechifche  Kunft  von   5Jl^*^«  >p 
ihrer  erhabenen  Höhe   herabftieg   und   fich   mehr   dem  Schmuck  des  Lebens 
zuwandte,   erlangt  die  Toreutik  erhöhte  Bedeutung  und  gewinnt  in  allen  ihren 
Sdiöpfungen  den  Reiz  anmuthvoller  Schönheit.     Sowohl   Bronzewerke  in  Ge- 
räthen  und  Gefäfsen  aller  Art,   in  Rüftungen  und  Waffen  werden  mit  getrie- 
benen ReUefs  des  edelften  Styls  gefchmückt  und  dadurch  zu  Kunftfchöpfungen 
erften  Ranges  erhoben,  fondem  auch  in  Silber  und  Gold  werden  Geräthe  und 
Schmuckfachen  gefchaffen,    deren    künftlerifche    Bedeutung    ihren    materiellen 
Werth  weit  überragt.    Mehrere  Künftler,  die  in  folchen  Arbeiten  Ruhm  erlangt 
und  fich  ausfchliefslich  als  Toreuten  (Caelatoren)  ausgezeichnet  haben,  gehören 
diefer  Epoche   an.     Ungefähr  ein  Menfchenalter  nach  Phidias  lebte  als  einer 
der  berühmteften  Metallbildner  Mys^   welcher   auf  dem   Schilde   der   ehernen 
Adiene  des  Phidias  die  Schlacht  der  Lapithen  und  Kentauren   in  getriebener 
Arbeit  dargeftellt  hatte.    Die  Entwürfe  zu   diefem  Werke  ftammten  von  der 
Hand  des   berühmten  Malers  Parrhafios,   der  auch  fonft  jenem   Künftler   die 
Zeichnungen  zu  feinen  Arbeiten  geliefert  haben  foll.    Des  Mys  Verdienft  be- 
fand alfo  hauptfächlich  in  der  feinen  Ausführung.   Aufserdem  kannte  man  von 
flun  Becher  mit  Silenen  und  Eroten,   die  im  Dionyfostempel  zu  Rhodos  auf- 
bewahrt   waren.     Auf   einem    andern   Becher   mit    kunftreich    verfchlungenen 
Henkeln  hatte  er  die  Einnahme  von  Uion   dargeftellt,    vielleicht   ähnlich   dem 
fchönen  Relief  auf  einem  filbernen  Becher  im  Antiquarium  zu  München,   auf 
Welchem  man  Neoptolemos  über  gefangene  Troer  Gericht  halten  fieht. 

Noch  bedeutender  war  Mentor^   der  von  Plinius  als  der  berühmtefte  unter     Mentor. 

^en  Toreuten  des  Alterthums  gepriefen  wird.  "Auf  einer  Schaale  deffelben  war 

^e  Eidechse  fo  vortrefflich  dargeftellt,  dafs  fie  zu  leben  fchien  und  man  fich 

fcheute  das  Werk  zu  berühren.     Seine  Werke  wurden  von  römifchen  Kunft- 

«ebhabem  mit  fabelhaften  Summen  bezahlt,  wie  denn  für  zwei  filberne  Becher 

^on  feiner  Hand  der  Redner  L.  Craffus  hunderttaufend  Seftertien  zahlte,  ohne 

"^  jemals  ihrer  zu  bedienen,   aus  Refpedl   vor   ihrem   künftlerifchen  Werthe. 

^  fcheint  fo  berühmt  gewefen  zu  fein,  wie  in  neueren  Zeiten  Benvenuto  Cellini, 

^d  wie  bei  diefem  mag   manches  Werk  mit  Unrecht  feinen  Namen  getragen 

*^ben.  Seine  berühmteften  Arbeiten  befanden  fich  im  Artemistempel  zu  Ephe- 

^^s.    Er  mufs  daher  noch  der  erften  Hälfte  des  IV.  Jahrhunderts  angehören. 

*^um    minder    berühmt    war    nach   Plinius   BoetkoSj    von    deffen    plaftifchen    Bocthos. 

Werken,  namentlich  dem  Knaben  mit  der  Gans,   fchon  oben  S.  215  die  Rede 

^ar,  deffen  Hauptruhm  aber  auf  toreutifchen  Arbeiten  beruhte.  Solche  Werke  von 

^hm  befanden  fich  beim  Tempel  der  Athene  zu  Lindos,  eine  prachtvolle  grofse 

^ydria  raubte  Verres  dem  Pamphilos  aus  Lilybäum.   Femer  Akragas^  von  dem    Akragas. 
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man  im  Dionyfostempel  zu  Rhodos  Becher  mit  Reliefs  von  Kentauren  u 
Bacchantinnen  fah.  Man  erkennt  aus  diefer  und  ähnlichen  Nachrichten,  d 
in  jener  Epoche  folche  Werke  nicht  blofs  dem  Luxus,  fondem  mehr  noch  d 
Cultus  und  dem  Schmuck  der  Tempel  dienten.  Aufserdem  kannte  man  > 
Akragas  Becher  mit  Jagdfcenen. 

Gräber-  Zu  den  edelften  Ueberreften  diefer  Epoche  gehören  die  zahlreichen  in  ( 

Krimmr    Gräbern  des  alten  Pantikapäon  bei  dem  heutigen  Kertfch  in  der   Klrimm 
fundenen  Schmuckfachen,  welche  in  das  Mufeum  der  Eremitage  nach  Pete 
bürg  gekommen  find.     Die  Kränze,   Stirnbänder,   Ohr-  und  Fingerringe, 
Nadeln,  Ketten,  Hals-  und  Armbänder  in  Gold  find  von  einer  unübertreff  licl 
Schönheit  der  Erfindung  und  Feinheit  der  Ausführung  und  verrathen  im  Sl 
gefühl  die  Hand  griechifcher,  zum  Theil  attifcher  Meifler.   An  einzelnen  di( 
Werke  find  Figuren  von  Scythen  angebracht,  die  einen  Beweis  von  der  lebe 
vollen  Charakteriftik  geben,  mit  welcher  die  griechifche  Kunft  auch  den  Ty 
barbarifcher  Nationen  zu  treffen  wufste.   Unter  den  Silbergefäfsen  find  mehr 
noch  in  alterthümlichem  Styl  behandelt,   befonders   mehrere  Becher  mit  E 
ftellungen  von  Scenen  des  Thierlebens,  namentlich  Löwen,  welche  Hirfche  2 
reifsen,  wie  die  orientalifche  Kunft  fie  liebte.     Auch  Bronzegefäfse,   zum  Tl 
vergoldet,  haben  fich  gefunden,  namentlich  eine  Schaale  mit  Medufenköpfen 
den  Henkeln,  von  vollkommener  Schönheit. 
Etrus-  Aus  etruskifchen  Funden  befitzt  das  Britifche  Mufeum  mehrere  treflfli' 

Funde.      Gold-  und  Silberfachen,   darunter  ein  vorzüglich  fchönes  Halsband  von  Gi 
befonders  aber  ein  Stück  von  dem  Stimpanzer   eines  Pferdes  in  Bronze,  ' 
meifterhafter  Arbeit   Den  gröfsten  Reichthum  an  prachtvollen  und  kunftreic 
Schmuckfachen  aus  etruskifchen  Gräberfunden  bewahrt  das  Mufeum  Grego 
num  des  Vaticans.     Von  anderen  Sammlungen   befitzen   namentlich  die 
Antiquariums   zu  München   treffliche   Werke   diefer   Art.     Zu    den   fchönl 
Ueberreften  der  Erzarbeit  diefer  Epoche  gehören  aber  die  Bronzen  von  S 
in  Lucanien,   die  Schulterblätter  eines  Panzers  mit   geiftvoUen  Scenen  aus 
Amazonenkämpfen,  aufserdem  die  bei  Paramythia  in  Epirus  gefundene  Broi 
platte,  wahrfcheinlich  zur  Kapfei  eines  Spiegels  gehörig,  auf  welcher  Aphro 
dargeftellt  ift,  wie  fie  fich  im  Beifein  von  Eroten  dem  Anchifes  entfchleiert, 
Werk  von  eben  fo  anmuthiger  Erfindung  als  vollendeter  Ausführung. 
Dia-  Mit  dem  Luxus   der  Diadochenzeit  hing  fodann  auch  die  höchfte  Ste 

lochenzeit.  ^MVig  der  Toreutik  zufammen.  Die  aus  dem  Orient  eindringende  Luft  am  Pr 
fteigerte  das  Bedürfnifs  nach  Schmuckgegenftänden  aller  Art,  befonders  c 
wurden  die  kunftreich  gearbeiteten  Becher,  Schaalen  und  Mifchgefäfse  fiir 
Tafeln  der  Reichen  und  Grofsen  ein  allgemein  begehrter  Luxusartikel  Pli 
nennt  eine  Anzahl  von  Künftlem,  welche  als  Toreuten  in  diefer  Epoche 
rühmt  waren.  So  Stratonikos,  der  auch  als  Bildhauer  unter  den  Künftlern 
nannt  wird,  welche  die  Gallierfchlachten  für  König  Attalos  darftellten;  fo  1 
riskos  aus  Kyzikos;  Arißon  und  Eunikos  aus  Mitylene,  mit  welchen  zugL 
Hekataeos  genannt  wird;  femer  Diodoros,  deflen  filbemer  Becher  mit  der 
priefenen  Darftellung  eines  fchlafenden  Satyrs  uns  lebhaft  an  den  barberinifc 
Faun  erinnert  Endlich  gehören  hierher  noch  Kallikrates  der  Lakedämo 
und  MyrmekideSj  die  als  Kleinkünftler  der  wunderlichften  Art  einen  Ruf 
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nt-eifelhaftem  Werthe  genoffen.  Ihre  Arbeit  beftand  in  kunftreichen  Spielereien 
aus  Elfenbein,  die  durch  mikroskopifche  Feinheit  in  Erilaunen  fetzten,  wie  wir 
Aeholiches  auch  in  modernen  Kunftkammem  Anden:  ein  Viergefpann,  welches 
faoimt  feinem  Wagenlenker  durch  die  Flügel  einer  ebenfalls  aus  Elfenbein 
gerchnitzten  Fliege  bedeckt  wurde,  und  ähnliche  nichtige  Tändeleien. 

Unter  den  Römern  wird  ein  nicht  minder  grofser  Luxus  mit  Prachtwerken  Kalfereeii. 
der  Toreutik  getrieben,  und  auch  jetzt  werden  mehrere  griechifche  Künftler 
als  tüchtige  Meifler  diefes  Faches  erwähnt.  So  Pojeidonios  aus  Ephefos,  der 
nigldch  Erzbildner  war;  Partkemos,  deflen  filbeme  Schüflein  Juvenal  rühmend 
bervoihebt;  Zopyros,  von  welchem  zwei  filbeme  Becher  mit  der  Freifprechung 
des  Orell  auf  zwölftaufend   Seflertien   gefchatzt  wurden.     In  dem   bekannten 


Fic-  194-     Scbaale  von  Hildesheim.     Berlin. 


Silbeigefafs  des  Palaftes  Girfini  in  Rom  ifl  vielleicht  eine  Nachbildung  deflel- 
■Wi  erhalten.  Femer  F^tkeas,  von  welchem  eine  Schaale  mit  der  Darllellung 
"W  Palladiumraubes,  obwohl  nur  zwei  Unzen  fchwer,  mit  zehntaufend  Denaren 
"ttahlt  worden  war.  Seine  Werke  waren  von  fo  minutiöfer  Feinheit,  dafs  man 
"itiit  einmal  Abdrucke  davon  nehmen  konnte.  Endlich  Tcukros,  der  haupt- 
'schlich  Emblemata  arbeitete-,  kleine  Reliefiiguren,  welche  für  Ach  gefondert 
Sieben  und  dann  den  Gefäfsen  aufgeheftet  wurden. 

Manche  treffliche  Werke  diefer  Art,  welche   einen  Begriff  von  der  hohen    ^^'''^* 
Kunftvollendung  der  damaligen  Cälatoren  gewähren,  find  uns  erhaltea   Zu  den 
vorzüglichften  gehören  die  im  Jahre  1867  bei  Hildesheim  gefundenen  Pracht- 
getafse,   welche  in  das  Berliner  Mufeum   gelangt  find.    Sie  gehörten  offenbar 
Ot  Tafetausftattung  eines  vornehmen  Römers,    Zunächll   finden  fich  darunter 
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mehrere  Schaalen  mit  ftark  erhaben  gearbeiteten  Figuren  auf  dem  inneren  Bo- 
den, offenbar  blofs  Schaugefäfse  zum  Schmuck  der  TafeL  Auf  der  einen  Acht 
man  die  elegante  Figur  der  Athena  auf  Felfen  fitzend,  auf  den  Schild  geftützt, 
während  die  ausgeftreckte  Rechte  einen  Pflugfterz  hält  (Fig.  194).  Aegis,  Helm 
und  Pflug  find  vergoldet;  ebenfo  das  herrliche  Palmettenomament  des  Randes. 
Zwei  kleinere  Schaalen  find  mit  den  Bruftbildem  der  Kybele  und  des  Deus 
Lunus  gefchmückt,   eine  dritte   enthält  das  Bruftbild  des  Herkulesknaben,   der 


Fig.   195.     Trinkbecher  vod  Hildesheim.     Berlin. 


die  von  der  Juno  gefendeten  Schlangen  erwürgt.  Ein  Trinkbecher  mit  doppel- 
ten Henkeln  zeigt  zwifchen  Wein-  und  Epheuranken  ausdrucksvoll  gearbeitete 
Satyrköpfe  (Fig.  195),  ein  anderer  ift  mit  edel  ftylifirten  Lorbeerzweigen  ge- 
fchmückt Merkwürdig  ift,  dafs  Niello  und  Email  mehrfach  bei  diefen  Werken 
Verwendung  gefunden  haben;  fo  fieht  man  an  einem  Gefäfs  eine  fein  niellirte 
Epheuranke  mit   grün    emaillirten  Blättern.     Ein  Trinkbecher  (Tig.   196)  zeigt 


Jig.   196.     Trinkbecher 


Masken  von  Satyrn  über  einem  Löwenfell  und  dazwifchen  Thyrfosftäbe  und 
andere  bacchifche  Embleme.  Das  vollendetfte  Werk  ift  wohl  der  grofse  filbeme 
MifchkelTel,  über  anderthalb  Fufs  hoch,  ganz  mit  den  feinften  Ranken  über- 
fponnen,  zwifchen  welchen  kleine  nackte  Genien  im  neckifchen  Kampf  mit 
allerlei  Seethieren  dargeftellt  find  (Fig.  197).  Am  Fufse  des  Gefäfses  find  zwei 
heraldifch  ftylifirte  Greife  angeordnet,  von  welchen  die  Ranken  ausgehen. 

Von  früher  bereits  bekannten  Silbergefäfsen  nennen  wir  noch  die  in  Pom- 
peji gefundene  Sammlung  im  Mufeum  zu  Neapel,   aus  vierzehn  Bechem  be- 
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Hebend,  mit  DarAelliingen  von  Kentauren,  Kentaurinnen  und  Eroten  in  über- 
midhigem  Spiel;  befonders  aber  ebendort  die  herrliche  Vafe  aus  Herculanum 
mit  der  Apotheofe  Homers,  Aufser  folchen  Gefäfsen  waren  runde  Scheiben 
oder  Schilde  von  Silber,  mit  Reliefdarftellungen  mythologifcher  und  hiftorifcher 
Art  gefchmiickt,  vielfach  beliebt  und  dienten  wahrfcheinlich  als  Weihgefchenke. 

Reichen  Schmuck  er-  Rüftungen. 
hielten  auch  die  Rüfbingen 
der  Krieger,  nicht  blofs  durch 
getriebene  Reliefdarftellun- 
gen,  fondem  auch  durch  die 
den  Römern  eigenthümlichen 
militärifchen  Ehrenzeichen, 
welche  den  Soldaten  ver- 
liehen und  theils  am  Panzer, 
theils  am  Riemenzeug  der 
Roffe  befeftigt  wurden.  Diefe 
Phalerae  fmd  Medaillons  mit 
kräftig  gearbeiteten  Orna- 
menten, meift  Köpfen,  bald 
aus  Erz,  bald  aus  Silber 
kunflvoU  getrieben,  biswei- 
len fogar  aus  Gold  und  mit 
Edelfteinen  befetzt  Die  zu 
Lauersfort  am  Niederrhein 
1858  gefundenen  filbemen 
Phaleren,  Jetzt  im  Befitze 
der  Königin  Augufta  von 
Preufsen,  geben  treffliche 
Beifpiele  diefer  Prachtwerke. 
Endlich  ift  der  zahlreichen,  meift  bronzenen  Geräthe,  Lampen,  Kandelaber  ^^^' 
und  Dreifüfse,  Hausgeräth  aller  Art,  Seffel,  Bettgeftelle,  fodann  Spiegel,  Nadeln 
und  anderer  Seh  muck  gegenftände  zu  gedenken,  welche  namentlich  durch  die 
Au^^bungen  von  Pompeji  und  Herculanum,  fowie  durch  die  Gräberfunde 
Campaniens  und  Etruriens  in  die  Mufeen  gelangt  fmd:  Zeugniffe  des  hohen 
Kunftgefiihls  und  der  feinen  Gefchmacksbildung,  welche  das  gefammte  klafTifche 
Alterthum  bis  in  die  Römerzeit  erfüllte  und  felbft  dem  Handwerk  die  Weihe 
Ittinftlerifcher  Vollendung,  dem  ganzen  Leben  aber  den  adelnden  Hauch  der 
Schönheit  verlieh. 


Fig.  197.     MircbkeiTel  von  Hildesheim.     Berlin. 
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'as  junge  Chriftenthum  erbte  vom  Judenthume  die  Scheu  vor  der  Bild-  Scheu  vor 
ttkunft.  Die  gleiche  Furcht  vor  den  Werken  der  Plaftik  entfprang  bei  ihm  ^^'P^*^"^- 
las  den  ganz  ähnlichen  Verhältniffen,  unter  denen  es  in's  Leben  trat  Wie 
M  die  Bekenner  des  mofaifchen  Gefetzes  lebten  die  erften  Chriften  inmitten 
ncr  heidnifchen  Welt,  deren  Gebahren  ihnen  als  eitler  Aberglaube  und  Götzen- 
ienft  erfchien.  o  Du  foUft  dir  kein  gefchnitztes  Bild  machen  daffelbe  anzubeten » 
•  diefes  ftrenge  Gebot  des  alten  Teftamentes  gewann  für  die  neue  Lehre 
le  verfchärfte  Bedeutung.  Zwar  lebte  der  Glaube  an  die  alten  Götter  längft 
:ht  mehr  in  den  Herzen  ihrer  angeblichen  Bekenner;  Zweifelfucht  und  Frivo- 
at  hatten  ihn  erftickt,  phantaflifche  Culte  des  Orients  wie  geiles  Unkraut  ihn 
erwuchert:  aber  in  den  Tempeln  und  auf  den  öffentlichen  Plätzen  (landen 
ch  aufrecht  die  herrlichen  Gebilde,  welche  die  plaftifche  Kunft  der  Griechen 
t  mehr  als  einem  halben  Jahrtaufend  gefchaffen  und  mit  dem  unfterblichen 
lern  ihres  Geiftes  und  ihrer  Schönheit  erfüllt  hatte.  Was  noch  von  Schön- 
tsfinn  in  den  Herzen  der  Menfchen  geblieben  war,  mufste  zauberifch  ange- 
ben werden  von  diefer  beredten  Schaar  in  Marmor  und  Erz  gebannter  Geifter, 

den  Untergang  der  Welt,  welche  fie  gefchaffen  hatte,  überdauerten.   Wohl 
te  das  junge  Chriftenthum  Urfache,  die  Gewalt  diefer  alten  Götter  zu  fiirch- 

und  die  Gemüther   feiner  Bekenner  gegen   das  verführerifche  Locken  der 
lönheit  durch  den  Panzer  der  Askefe  zu  fchützen. 

Doch  war  die  Plaftik  nicht  ganz  verpönt;  ja  felbft  die  Abneigung,  welche  Mangel  an 
n  von  chriftlicher  Seite  unzweifelhaft  gegen  fie  empfand,  hätte  die  erprobte  ^^fe*^«"^ 
blingskunft  der  alten  Welt  leichten  Muthes  überwinden  mögen,  wenn  die 
t  ihr  nur  eine  grofse  neue  Aufgabe  übertragen  hätte.  Wiffen  wir  doch, 
s  Kaifer  Alexander  Severus  fogar  eine  Statue  Chrifti  hatte  machen  laffen! 
er  der  Verfuch  mufste  wohl  ganz  vereinzelt  bleiben.  In  welche  Idealgeftalt 
n  ihn  auch  gekleidet  hätte,  unwillkürlich  würde  diefelbe  mit  einem  antiken 
ttertypus  zufammengetroffen  fein,  man  wäre  an  Zeus,  Apollo,  Asklepios  noth- 
id^  erinnert  worden.    So  wäre  man  alfo  recht  eigentlich  in  die  Schlingen 
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zurückgerathen,  die  man  mit  aller  Macht  vermeiden  mufste.  Den  Heiland  abö 
in  der  Geftalt  zur  Erfcheinung  zu  bringen,  in  welcher  er  auf  Erden  gewandelt 
hatte,  fcheute  man  nirgend  fo  fehr  als  in  plaftifchen  Werken.  Wohl  warei 
Ueberlieferungen  über  feine  wirkliche  Geftalt  vorhanden,  welche  fich  in  de 
Schaar  der  treuen  Anhänger  von  Mund  zu  Munde  fortpflanzten  und  liebevol 
bewahrt  und  gepflegt  wurden:  je  inniger  aber  dies  Gedenken  war,  defto  weni 
ger  fühlte  man  das  Bedürfnifs,  das  im  Herzen  lebende  Bild  greifbar  in  Steii 
zu  übertragen.  Und  als  im  Laufe  der  Zeit  der  Wunfeh  dennoch  erwaditc 
Chrifti  Geftalt  in  mächtigen  Zügen  den  Gläubigen  vor  Augen  zu  bringen,  hatt- 
die  lange  vemachläffigte  Plaftik  die  Fähigkeit  gänzlich  verloren,  folchem  Vei 
langen  zu  entfprechen.  Ihre  BefugnifTe  gingen  völlig  auf  ihre  jüngere  Schweftei 
die  Malerei,  über.  Hatte  die  Bildnerei  die  Idealgeftalten  der  antiken  Götte 
ausgeprägt,  fo  follte  die  Malerei  nun  berufen  werden,  die  Idee  des  chriftlichei 
Gottes  der  finnlichen  Anfchauung  entgegen  zu  bringen. 

Die  vollendete  Schönheit  des  Körpers,  deren  Darftellung  den  Inhalt  um 
das  Ziel  der  plaftifchen  Kunft  ausmacht,  war  den  erften  Chriften  gleichgiltij 
ja  wohl  gar  unheimlich  geworden.  Aus  dem  finnlichen  Taumel,  in  welche 
fchliefslich  die  entkräftete  und  geiftlos  gewordene  antike  Welt  verfunken  wa 
gab  es  nur  eine  Rettung:  die  Flucht  aus  der  Wirklichkeit,  die  Verleugnung  de 
Natur.  Ging  diefe  asketifche  Auflaflung  doch  gelegentlich  fo  weit,  dafs  man  fic 
einzureden  fuchte,  der  Sohn  Gottes  fei  nicht  in  vollendet  fchöner  Geftalt  ai 
Erden  erfchienen,  fondem  habe  geradezu  häfsliche  Züge  angenommen.  R 
folcher  Sinnesrichtung,  die  den  Geift  auf  Koften  des  Körpers  und  im  Gegei 
fatze  zu  diefem  hervorhob,  das  Fleifch  kreuzigte  und  der  Schönheit  den  Krie 
erklärte,  mufste  wohl  die  Plaftik  zu  kurz  kommen. 

In  der  altchriftlichen  Kunft  nehmen  daher  die  Werke  der  Bildnerei  a 
Werth  wie  an  Ausdehnung  nur  eine  untergeordnete  Stelle  ein.  Es  find  gleid 
fam  die  Ueberbleibfel  von  dem  reichen  Mahle,  an  welchem  die  antike  Plafti 
gefchwelgt  hatte,  mit  denen  die  altchriftliche  Zeit  vorlieb  nehmen  mufs.  Di 
Form  und  die  technifche  Behandlung  find  durchweg  die  der  fpätrömifche 
Kunft;  felbft  die  Neuheit  des  Inhalts  erweift  fich  noch  nicht  mächtig  genu{ 
um  den  alten  Formen  einen  neuen  Ausdruck  zu  geben. 

Am  wenigften  ift  von  Einzelgeftalten  zu  melden.*)  Wenn  gelegentlich  vo 
einer  Statue  Chrifti  erzählt  wird,  welche  die  nach  Matthäus  9.  20  von  ihm  g< 
heilte  Frau  ihm  gefetzt  haben  foll,  und  die  vom  Kaifer  Julian  zerftört  worde 
fei;  wenn  ebenfo  ein  Bild  Chrifti  von  Nikodemus  aus  Cedemholz  gefchnit 
wurde,  fo  beruhen  folche  Ueberlieferungen  eben  fo  wenig  auf  gefchichtlichc 
Zeugniflen  wie  das  angeblich  vom  h.  Lucas  gemalte  Bild  Chrifti  oder  d< 
Abdruck  feines  Antlitzes  im  Schweifstuche  der  Veronika.  Was  wir  von  ftati 
arifchen  Darftellungen  kennen,  befchränkt  fich  auf  einige  aus  den  Katakombe 
ftammende,  jetzt  im  chriftlichen  Mufeum  des  Laterans  befindliche  Marmoi 
figürchen.    Sie  geben  noch  gar  nicht  die  Geftalt  des  hiftorifchen  Chriftus,  vei 


*)  Die  Denkmäler,  welche  die  Kaifer  von  Byzanz  fich  felbft  und  ihren  Thaten  fetzten,  habe 
Nichts  mit  der  altchriftlichen  Plaftik  zu  thun  und  wurden  defshalb  oben  (S.  288)  bei  den  fpäl 
römifchen  Werken  erwähnt 
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anschaulichen  ihn  vielmehr  unter  der  fymbolifchen  Bezeichnung  des  guten  Hirten, 
die  er  felbft  auf  fich  anzuwenden  liebte.  Man  fieht  ihn  im  kurzen  Hirten- 
gewaade, der  antiken  aufgefchürzten  Chlamys,  jugendlich  und  bartlos,  in  der 
Hamiden  Hirtenftab,  die  Rechte  liebevoll  gegen  ein  Lamm  ausftrecken,  das 
Gdi  vertraulich  ihm  anfchmiegt.  Ein  anderes  Mal  ift  er  der  gute  Hirt,  welcher 
das  verirrte  Lamm  getreulich  auf  feinen  Schultern  zur  Heerde  zurückbringt 
Wcm^leich  von  untergeordneter  Ausführung,   athmen  diefe  Werke  doch  die 


Fig.   19g.     Sütlue  des  h.  Petius.     Rom. 


laive  Anmuth  antiker  Kunft,  die  hier  zugleich  der  natürliche  Ausdruck   chrift- 
licber  Anfpruchslofigkeit  wird. 

Weitaus  das  bedeutendfte  ftatuarifche  Werk  altchridlicher  Zeit  ift  die 
Swfse  eherne  Bildlaule  des  heiligen  Petrus  in  S.  Peter  zu  Rom  (Fig.  198).  Der 
Apoflelfiirft  ift  fitzend  dargeftellt,  in  antik  römifcher  Gewandung,  die  Rechte 
feierlich  erhoben.  Die  Arbeit  zeigt  eine  für  die  Zeit  des  fünften  Jahrhunderts 
auffallende  Sorgfalt  und  Genauigkeit  der  Technik;  der  geiftige  Gehalt  ift  aber 
gering,  imd  man  erkennt  in  jeder  Linie  die  mühfame  Nachahmung  antiker 
fitzender  Senatorengeftalten.  —  Ein  anderes  Werk  aus  derfelben  Zeit,  die  Mar- 
morftatue  des  h«ligen  Hippolytus,  jetzt  im  chriftlichen  Mufeum  des  Laterans, 
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ift  nur  in  der  unteren  Hälfte  alt    Sie  verräth   durchaus  ein  ähnliches  Verhält- 
nifs  zur  antiken  Plaftik. 
Sarko-  Am  umfaffendften  findet  die  Plaftik  Anwendung  in   den  Reliefs  der  Sar- 

phage.      kophage,   deren  Ausfchmückung   man   nach   früherer  römifcher  Sitte   auch  in 
altchriftlicher  Zeit   fortfetzte.     Die  Anordnung   bleibt   dabei   die   alte,   nur  die 
Gegenftände  werden  dem  chriftlichen  Vorftellungskreife  entnommen.     Die  Flä- 
chen werden  entweder  mit  einer  friesartig  fortlaufenden  Darfteilung  gefchmückt, 
oder  durch  Säulenftellungen  mit  Giebeln  und  Bögen  in  einzelne  Felder  getheilt, 
die    man    mit   figürlichen    Gruppen   anfüllt     Die    Ausdrucksmittel    der  antiken 
Kunft   kommen   in   diefen   Darftellungen  vielfach  zur  Verwendung.     So  findet 
man  es  an  dem  grofsen  Porphyrfarkophag  der  Tochter  Conftantins,  Conftantia, 
einem   fchwerfälligen   Prachtftück,   das   aus   der  Kirche    Sta.    Coftanza  in  das 
Mufeum   des   Vaticans   gelangt   ift.     Die   unbehülflichen   Sculpturen,  weldie 
mühfam   mit  der  Härte   des  Materials   ringen,   zeigen   auf  beiden   Langfeiten 
wiederholt   in   reichem  Ranken  werk  Genien,   die   mit   der  Weinlefe   und  dem 
Keltern  der  Trauben  befchäftigt  find:  Darftellungen,  die  urfprünglich  dem  bak- 
chifchen  Cultus  angehören,  bald  aber,  veranlafst  durch  gewifle  Gleichniffe  der 
Bibel   eine   chriftliche  Nebenbedeutung  empfingen.     Auf  verwandte  Gedanken- 
richtung zielen  das  Lamm  und  der  Pfau,  welche  die  Ecken  ausfüllen,  letzterer 
als  Symbol  der  Unfterblichkeit  aufgefafst  Dagegen  ift  in  demfelben  Saale  des 
vaticanifchen  Mufeums  ein  ähnlicher  Porphyrfarkophag  der  Mutter  Conftantins, 
Helena,   ganz   frei  von  chriftlich  zu  deutenden  Emblemen  und  zeigt  vielmehr 
weltliche  Darftellungen,   die   noch   in   tüchtiger   antiker  Arbeit  voll  Ausdruck 
und  Bewegung  find.   Andere  Denkmäler,  einfacher  und  anfpruchslofer,  begnügen 
fich  mit  den  allgemein  verftändlichen  chriftlichen  Symbolen.   Häufig  findet  man 
nur  das  Kreuz,  umgeben  von  zwei  Pfauen,  wie  an  einer  Afchenkifte  in  S.  Stefano 
zu  Bologna. 
Symbole.  Vom  Symbol  geht  überhaupt  die  altchriftliche  Kunft  auf  den  Sarkophagen 

fo  gut  wie  in  den  Malereien  der  Katakomben  aus.  Das  Kreuz  und  der  Na- 
menszug Chrifti  mit  dem  Alpha  und  Omega,  fodann  das  Lamm,  manchmal 
mit  dem  Kreuz  verbunden,  der  Fifch,  welcher  ebenfalls  auf  Chriftus  fich  be- 
zieht, der  Pfau  als  Sinnbild  der  Unfterblichkeit,  die  Taube  und  die  Vögel,  die 
man  oft  neben  einer  Vafe  ficht,  als  Zeichen  für  die  Seele  des  Chriften,  der 
Lorbeerkranz  und  der  Weinftock  fowie  der  Palmenbaum  find  die  wichtigften 
diefer  auf  Sarkophagen  vorkommenden  Symbole. 
Hiftorifche  Auf  anderen  Sarkophagen  des  vierten  Jahrhunderts  wird  bereits    in   um- 

^  ^""  faflender  Weife  Anwendung  von  gefchichtlichen  Scenen  aus  dem  Leben  Chrifti 
gemacht  In  acht  antikem  Sinne  erfcheint  Chriftus  auf  diefen  Darftellungen  in 
jugendlicher  Geftalt,  umgeben  von  feinen  Apofteln,  in  würdiger  antiker  Gewan- 
dung, als  Lehrer  und  Wunderthäter.  Dagegen  finden  fich  in  diefer  Zeit  nirgends 
Schilderungen  aus  der  Leidensgefchichte.  Jener  Grundzug  antiker  Heiterkeit, 
der  in  früherer  Zeit  die  Sarkophagfculpturen  beherrfcht  hatte,  klingt  noch  im- 
mer vernehmlich  nach.  Scenen  aus  dem  alten  Teftamente  gefellen  fich  hinzu 
und  werden  als  Vorbilder  fiir  die  Vorgänge  aus  dem  Leben  Chrifti  verwendet 
Wir  finden  hier  die  erften  Spuren  jener  typologifchen  Bilderkreife,  die  in  den 
Kunftwerken  des  fpäteren  Mittelalters  eine  fo   wichtige  Rolle  fpielen.    Schon 
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die  grofsen  Kirchenlehrer  des  zweiten  Jahrhunderts  hatten  in  ihren  Schriften 
den  Anftofs  zu  diefer  Richtung  gegeben,  die  den  ScharfTmn  der  Künftler  zu 
üben  und  der  Kunft  Gedankentiefe  und  eine  Fülle  von  Beziehungen  zu  ver- 
fdiaffen  geeignet  war. 

Ein  Ueberblick  über  diefe  Darftellungen  fuhrt  uns  am  heften  in  den  Ideen-  Idcenl 
kreis  der  altchriftlichen  Zeit  ein.     Sollen  wir  ihren  Gefammtcharakter  in  wenig 
Worten  bezeichnen,  fo  genügt  es  feftzuftellen,  dafs  das  rein  Theologifche  und 
[}ogmatifche  im  ganzen  Bereich  diefer  Denkmäler  keine  Stelle  hat,  dafs  viel- 
nehr  Alles  den  acht  menfchlichen,  das  Gemüth  erhebenden,  die  Gewifsheit  auf 
irlöfung   gewährenden    Beziehungen    gewidmet   ift.     Daher    wird    vor   Allem 
Iriftus  als  Lehrer  dargeftellt,   und  zwar  jugendlich  und   fchön.    Er  fteht  auf 
mem  Berge  oder  fitzt  auf  einem   erhöhten  Throne,  und  die  Apoftel  drängen 
ch  begierig  um  ihn.   Aus  der  antiken  Symbolik  ift  dabei  unterhalb  des  Sitzes 
lit  halbem  Körper  auftauchend  und  einen  Schleier  ausbreitend  eine  männliche 
ler  weibliche  Geftalt  dargeftellt,  welche  den  Himmel  (Uranos)  oder  die  Erde 
räa,  Tellus)  bezeichnet   Sodann  werden  mit  Vorliebe  die  Wunder  Chrifti  vor-      ^®" 
rfiihrt,  wie  er  Lazarus  erweckt,  den  Blinden  fehend  macht,  das  kranke  Weib 
alt,  dem  Lahmen  die  Bewegung  wiedergiebt,  fo  dafs  diefer  mit  dem  zufam- 
en  gerafften  Lager  von  dannen  geht    Sodann  die  Verwandlung  des  Waffers 

Wein  auf  der  Hochzeit  zu  Cana,  die  wunderbare  Vermehrung  der  Brode 
d  Fifche.  Von  den  übrigen  Lebensmomenten  Chrifti  wird  häufig  die  An- 
tung  der  Könige  dargeftellt,  wobei  die  drei  Magier  in  orientalifcher  Tracht 
d  phrygifchen  Mützen  rafchen  Laufes  mit  ihren  Gefchenken  heran  zu  eilen 
egen.  Von  der  Leidensgefchichte  wird  faft  voUftändig  Abftand  genommen; 
r  Chriflus  vor  Pilatus,  der  fich  die  Hände  wäfcht;  oder  Petri  Verleugnung, 
>bei  der  bezeichnende  Hahn  niemals  fehlt,  kommen  öfter  vor,  letzteres  offen- 
r  als  Hinweifung  auf  die  menfchliche  Sündhaftigkeit   und  Schwäche. 

Aus  dem  alten  Teftament  fleht  man   bisweilen  Momente  der  Schöpfungs-       Alt« 
fchichte,  namentlich  die  Erfchaflfung  des  Adam,  fodann  Adam  und  Eva  unter 
m  Baume  der  Erkenntnifs  und    den  Sündenfall.     Femer  Mofes,  der  die  Ge- 
ztafeln  aus  der  Hand  Gottes  empfängt,  oder  Wafler  aus  dem  Felfen  fchlägt; 
lann  die  Errettung  Noah's,  die  Gefchichte  des  Jonas,  bekanntlich  ein  Vorbild 

Chrify  Tod  und  Auferftehung.  Der  Untergang  Pharao's  bietet  wieder  ein 
ifpiel  von  der  Errettung  des  auserwählten  Volkes,  Abraham  bei  der  Opfe- 
\g  Ifaaks  ein  Vorbild  des  Opfertodes  Chrifti,  Daniel  in  der  Löwengrube,  der 

dargeftellt  wird,  und  zwar  ftets  als  nackter  Jüngling  zwifchen  zwei  Löwen, 
ibt  das  Mufter  glaubensftarker  Gottesverehrung. 

Der  Geift  diefer  Darftellungen  wurzelt  noch  durchaus  in  antiken  Anfchau-     Behai 
Jen.     Der  Styl  der  Geftalten,  die  Motive  der  Bewegung,  die  Gewänder  und        "°* 

Faltenwurf,  ja  felbft  die  Typen  der  Köpfe,  das  Alles  ift  noch  ein  Erbtheil 
r  alten  Kunfl  Befonders  aber  verdanken  diefe  altchriftlichen  Sculpturen  ihrer 
►rgängerin  die  Art  der  prägnanten  abgekürzten  Bezeichnung,  die  mit  wenigen 
juren  und  einfachen  Symbolen  alles  Wefentliche  auszudrücken  weifs.  Aber 
bftandig  fmd  die  chriftlichen  Meifter  in  der  Verwendung  und  Umbildung,  ja 

der  Fortführung  und  Neugeftaltung   charakteriflifcher  Züge.     Maafsgebend 

dabei  die  Abficht,   möglichft   viele  Momente   auf  demfelben  Denkmal   zu 
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verbinden,  wefshalb  häufig  an  den  gröfseren  Sarkophagen  die  Abbildungen  ia 
zwei  Reihen  übereinander  angeordnet  werden  (Fig.  199).  Bisweilen  giebt  man 
dem  Ganzen  eine  architektonifche  Anordnung,  indem  die  einzelnen  Scenen  von 
kleinen  Säulenftellungen  eingefarst  werden,  die  fich  mit  Giebeln  oder  mufchel- 
gefuUten  Bögen  als  Nifchen  darftellen.  Lieber  befeitigt  man  auch  diefe  platz- 
raubende Anordnung  und  läfst  den  Zug  der  Geftalten  ohne  Unterbrechung  (ich 
über  die  Flächen  ausbreiten.  Ohne  äufsere  Abgrenzung  werden  dann  die  ein- 
zelnen Darilellungen  fo  aneinander  gereiht,  dafs  Tic  als  ununterbrochener  Fries 
ericheinen.  Wenige  Andeutungen  genügen  für  das  Verftändnifs  und  find  um 
fo  ausreichender,  da  die  altchriflliche  Zeit  ganz  wie  die  Antike  an  einmal 
gefundenen  Ausdrucks  mitte  In  diefer  Art  unabänderlich  fefthielt  Sieht  man 
eine  Jünglingsgeflalt  mit  einem  Stabe  mehrere  am  Boden  flehende  Gefäfse  be- 


^E-  199-     V<""  Sarkophag  des  Juniut  BalTus. 


rühren,  fo  weifs  man,  dafs  Chriftus  Waffer  in  Wein  verwandelt  Wenn  derfelbe 
Jüngling  zwifchen  zwei  Reihen  von  Körben  fleht  und  fegnend  die  Hände  über 
die  Gefäfse  ausfb'eckt,  welche  zwei  neben  ihm  flehende  Männer  darreichen,  fo 
ift  es  wieder  Chriflus,  der  die  Brode  und  Fifche  vermehrt.  Bei  der  Erweckung 
des  Lazarus  ßeht  man  nur  Chriflus,  durch  defTen  Berührung  mit  dem  Stabe 
das  Grabmal  fich  öffnet  und  der  Todte  als  eingewickelte  Mumie  heraustritt, 
während  eine  Frauengeftalt  dem  Erretter  die  Hände  küfst  Letztere  ift  in  win- 
zigem Maafsflab  dargeflellt,  und  dies  ifl  auch  flets  der  Fall  mit  dem  Blinden 
und  dem  Lahmen,  welche  durch  Chriftus  geheilt  werden. 

So  gedrangt  die  Figuren  auf  diefen  Bildwerken  find,  fo  kami  man  das 
Relief  doch  kein  malerifches  im  Sinne  römifcher  Sarkophage  nennen.  Es  fehlt 
der  vertiefte  Hintergrund,  und  faft  alle  Figuren  flehen  auf  demfelben  Plane. 
Dennoch  ift  auch  von  einem  ftrengen  Reüefftyl  nach  griechifcliem  Mufter  nicht 
zu  reden,  weil  der  auf  continuirliche  Fortbewegung  hindrängende  Zug,  welcher 
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lauptfächlich  durch  die  Profilftellung  der  Geftalten  bedingt  wird,  aufgegeben 
ft,  und  die  meiden  Figuren  fich  von  vom  darftellen.  Daher  ift  der  Eindruck 
m  Ganzen  theils  ein  architektonifch  fymmetrifcher ,  theils  ein  malerifch  effeft- 
rolkr,  und  es  fpricht  fich  daher  auch  in  diefen  plaftifchen  Werken  das  Vor- 
valten  der  beiden  Mächte  aus,  welche  in  der  chriftlichen  Aera  die  tonangeben- 
len  werden  follten:  der  Architektur  und  Malerei.  So  übereinftimmend  aber 
He  altchriftliche  Zeit  an  den  einmal  gewonnenen  Motiven  fefthält,  fo  mannig- 
kch  ift  fie  in  der  Zufammenftellung  der  einzelnen  Scenen.  Es  herrfcht  hierin 
)ffenbar  keinerlei  fefte  vorgezeichnete  Gedankenverbindung,  fondem  die  Freiheit 
ainftlerifcher  Wahl.  Auch  von  diefer  Seite  beftätig^  fich  uns  alfo  die  Ab- 
vefenheit  jeder  dogmatifchen  Satzung,  jeder  anmaafsenden  kirchlichen  Vorfchrift, 
ind  diefem  Element  der  Freiheit  verdankt  die  chriftliche  Kunft  die  Fähigkeit 
hrer  frifchen  Entwicklung  und  reichen  Blüthe,  während  bei  den  Byzantinern 
lie  Kunft  durch  ftrenge  kirchliche  Vorfchriften  in  eine  Zwangsjacke  ge- 
)refst  wurde,  in  welcher  fie  fchliefslich  erfticken  mufste. 

Eine  Umfchau  unter  den   wichtigften  uns   erhaltenen  Werken  wird  diefe  Ueb erficht 
iüge  im  Einzelnen  weiter  auszuführen  haben.   So  fieht  man  an  einem  Sarkophag      d^- 
nS.  Ambrogio  zu  Mailand*)  den  jugendlichen  Chriftus  auf  erhöhtem  Platz,      mäler. 
mit  dem  Buche  in  der  Hand  als  Lehrer  zwifchen  den  zwölf  Apofteln.     Am   Sarkophag 
Rande  des  Deckels  find  in  der  Mitte  in  einem  Medaillon,  das  von  Genien  ee-    ^,  }?  ^ 

1  .  1  Mailand. 

aalten  wird,  die  Bruftbilder  der  beiden  Verftorbenen  dargeftellt  Neben  diefen 
yblickt  man  auf  der  einen  Seite  die  thronende  Madonna  mit  dem  Kinde, 
vekhem  die  heiligen  drei  Könige  ihre  Gefchenke  darbringen;  auf  der  anderen 
)€ite  die  drei  Jünglinge,  welche  fich  weigern,  dem  Götzen  Nebukadnezars  zu 
•pfem.  Hier  ift  in  finniger  Weife  der  Gegenfatz  der  wahren  Gottesverehrung 
md  der  Abgötterei  zur  Anfchauung  gebracht.  Auf  der  Rückfeite  fteht  Chriftus 
wnitten  der  zwölf  Apoftel  auf  einem  Felfen  vor  dem  Tempel,  zu  feinen  Füfsen 
'ie  knieenden  Geftalten  der  beiden  Verftorbenen.     Auf  der  linken  Schmalfeite 

1  die  Opferung  Ifaaks,  mit  deutlicher  Beziehung  auf  Chrifti  Opfertod  dar- 
eftellt,  auf  der  rechten  fieht  man  Adam  und  Eva  am  Baume  der  Erkenntnifs 
öd  mehrere  andere  Scenen  des  alten  Teftaments,  fodann  das  Chriftuskind  in 
er  Krippe  zwifchen  Ochs  und  Efel. 

Die  meiften  und  wichtigften  diefer  Denkmäler  findet   man  in  den  Grotten      Sarko- 
ms Vaticans  und  im  chriftlichen  Mufeum  des  Laterans.     Vor  allem  ift  hier     .P^^* 
T  in   den  Grotten  der  Peterskirche  befindliche  Sarkophag  des  Junius  Baflus 
m  Jahre  359  zu  nennen.  Während  an  feinen  Schmalfeiten  Genien  erfcheinen, 

2  mit  der  Emdte,  dem  Traubenlefen  und  Weinkeltern  befchäftigt  find,  fieht 
m  an  der  Vorderfeite  in  zwei  Reihen  übereinander,  eingerahmt  durch  zier- 
he  Säulenftellungen,  zehn  Gruppen  mit  Scenen  aus  dem  alten  und  neuen 
jftamente  (vgl.  Fig.  199).  Aus  dem  alten  Teftamente  findet  man  den  Sünden- 
1,  die  Opferung  Ifaaks,  Daniel  in  der  Löwengrube  und  den  leidenden  Hiob; 
s  dem  neuen:  Chriftus  lehrend,  in  Jerufalem  einziehend,  vor  den  Richter  ge- 
irt,  von  Pilatus  verurtheilt,  woran  fich  Petri  Gefangennehmung  und  eine  nicht 
ftimmt  zu   erklärende  Darftellung    fchliefsen.     In    diefen   Scenen   herrfchen 


•)  Abgeb.  in  den  Ocfterreich.  Denkmälern  von  Heider,  Eiteiberger  etc.  Bd.  II.  S.  27  fg. 
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antike  Einfachheit   und  Klarheit   der  Anordnung,   befonders   aber  jene  waR 


Oekonomie  der  alten  Kunft,  die  jeden  Vorgang  durch  möglichft  wenige  Figurei 
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ar  auszudrücken  verfteht.  —  Ein  anderer  Sarkophag  dafelbft,  dem  im  Jahre  395 
rftorbenen  Probus  gewidmet,  ift  von  ungleich  fchlechterer  Arbeit  und  geringe- 
r  Erfindung.  Man  fieht  hier  zwifchen  Säulenftellungen  die  Apoftel  paarweife 
geordnet,  in  der  Mitte  Chriftus  auf  einem  Hügel,  in  der  Rechten  ein  grofses 
reuz  haltend,  gleichfalls  von  zwei  Apofteln  umgeben. 

Die  Sarkophage,   welche  das  chriftliche  Mufeum  des  Laterans   bewahrt, 
ben  eine   reichhaltige  Anfchauung  von  dem  Stoffgebiete  der   altchriftlichen 
jnft.    Von  den  Wundem  des  Heilandes  trifft  man   am   häufigflen   die  Ver- 
ehrung des  Weines  und  der  Brode  und   die  Heilung  des  Gichtbrüchigen,  die 
der  knappen  Weife  antiker   Kunfl  dadurch  veranfchaulicht   wird,   dafs  der 
eheilte  fein  Bett  auf  den  Rücken   nimmt  und   fröhlichen  Muthes  von  dannen 
.'ht    Von  Scenen  des  alten  Teflamentes  werden  die  Erfchaffung  des  erflen 
enfchenpaares,  der  Sündenfall  und  Mofes,  der  Waffer  aus  dem  Felfen  fchlägt, 
n  häufigflen   vorgeführt.     Aber   auch   weiter   lernen   wir   den   Gedankenkreis 
T  altchrifllichen  Kunfl   in   diefem   reichhaltigen  Mufeum   am    bellen  kennen, 
i  den    fchönflen  Sarkophagen   gehört  der  in   Fig.   200   dargeflellte.     In    der 
tte  die  Bruflbilder  der   beiden  Verflorbenen   in    elegantem  Mufchelrahmen; 
k  in  der  oberen  Reihe  die  Auferweckung  des  Lazarus  mit  der  ausdrucks- 
llen  Geflalt  der  demüthig  die  Hand  Chrifli  küffenden  Schwefler  des  Wieder- 
reckten; daneben  die  Verleugnung  Chrifli  durch  Petrus,  dann  Mofes,  diesmal 
jugendlicher  Geflalt,  die  Gefetztafeln  empfangend.    Rechts  das  Opfer  Ifaaks 
1  daneben  die  ungewöhnlich  ausführliche  Darflellung  des  richtenden  Pilatus, 
fich  die  Hände  wäfcht   Die  untere  Reihe  beginnt  links  mit  Mofes,  der  aus 
n  Felfen  Waffer  fchlägt;  daneben  Petri  Gefangennehmung,  fodann  die  elegante 
lalt  Daniels  in  der  Löwengrube.     Rechts   fodann   die  Heilung  des  Blinden, 
wie  gewöhnlich  wie  ein  kleiner  Knabe  dargeflellt  ifl,  und  daneben  die  Ver- 
irung  der  Brode  und  Fifche.  —  Diefem   vorzüglichen  Werke  zunächfl  fleht 
nicht  minder  vorzügliches,  das  ebenfalls  zwei  Reihen  von  Reliefs  enthält*) 
der  Mitte    der   oberen   fieht    man    in  einem  Medaillon  die  Bruflbilder   des 
lorbencn  Ehepaares,  für  welches  der  Sarkophag  beflimmt  war;  links  davon 
Erfchaffung   des  erflen  Menfchcn,    wobei   allem  Anfcheine  nach  die  Drei- 
gkeit  durch  drei  ganz  gleiche  bärtige  Geflalten  dargeflellt  ifl,  von  welchen 
den  Schöpfungsakt  vollziehende  Gottvaters  auf  einem  Throne  fitzt;    fodann 
jugendliche  Figur  des  Herrn,    welcher  Adam  ein  Bündel  Aehren,  Eva  ein 
nm  überreicht  und  dadurch   ihnen  ihren  künftigen  Thätigkeitskreis  anweifl, 
irend   man  daneben  die  Schlange  mit  dem  Apfel  fich  am   Baum  der  Er- 
ntnifs  emporringeln  fieht.   Rechts  von  dem  durch  zwei  kleine  Genien  gehal- 
m  Medaillon  find  Wunderthaten  Chrifli:    die  Verwandlung   von  Waffer   in 
in,  die  Vermehrung  der  Brode  und  Fifche,  die  Auferweckung  des  Lazarus 
^eflellt     Die  untere  Reihe   zeigt,  von  der  linken  beginnend,  die  Anbetung 
Könige,    dicht  daneben  die  Heilung  des   Blindgeborenen,    dann  Daniel  in 
Löwengrube,   welcher  in  wirkfamer  architektonifcher  Anordnung  die  Mitte 
Reihe  einnimmt     Es  folgt  Petri  Verleugnung,  feine  Gefangennahme   und 
Wunder   Mofis,   der   Waffer   aus   dem   Felfen   fchlägt,    über   welches   die 


•)  Abb.  bei  Schnaufe,  Gefch.  d.  b.  Künfte,  2.  Aufl.  Bd.  III,  S.  91. 
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Israeliten  fofort  dürftig  herfallen.  Man  fieht  alfo,  wie  die  Wahl  und  Verbm- 
düng  der  einzelnen  Scenen  keiner  inneren  gedanklichen  Nothwendigkeit  unter- 
worfen wurde. 

Während   in   diefen   Werken   die   Formbehandlung   den   befferen  antiken 
Arbeiten  der  Gattung  noch  ziemlich  nahe  fteht,   wefshalb  man  fie  fpäteftens 
dem  5.  Jahrhundert,  vielleicht  gar  noch  dem  vierten  zufchreiben  darf,  zeigt  ein 
anderer,  nicht  minder  reicher  Sarkophag,  bei  gleicher  Anordnung  eine  viel  ober- 
flächlichere und  geringere  Arbeit     Er  ift  aber  noch  reicher,   da  er  auch  den 
Deckelrand  mit  Darftellungen  fchmückt    In  der  Mitte  halten  dort  Genien  eine 
leer  gebliebene  Infchrifttafel;   daneben  links  Adam  und  Eva  beim  SündenM 
und  die  Anbetung  der  Könige,  rechts  die  Gefchichte  des  Jonas  und  Mofes,  am 
dem  Felfen  Wafler  hervorrufend.    In  der  oberen  Reihe  fodann  die  Bruftbilder 
der  beiden  Verftorbenen  in  einem  eleganten  Mufchelmedaillon  die  Mitte  ein- 
nehmend; links  die  Auferweckung  des  Lazarus,  Petri  Verleugnung,  die  Heilung 
des  Blinden   und  Mofes,   die  Gefetztafeln  aus   der  Hand  Gottes   empfangend. 
Rechts  die  Opferung  Ifaaks,   wobei  wieder  die  Hand  von  oben  fichtbar  wird, 
die  Erweckung  des  Jünglings  zu  Nain,  endlich  Chriftus  auf  einem  Seffel  lehrend, 
von  eifrigen  Zuhörern  umdrängt  In  der  unteren  Reihe  Mofes  Waffer  aus  dem 
Felfen  fchlagend,   Petri  Gefangennahme,   Verwandlung  des  Waffers  in  Wein, 
dann  in  der  Mitte  Daniel  unter  den  Löwen;  rechts  die  Vermehrung  der  Brode 
und  Fifche,  endlich  die  Heilung  des  Lahmen.   Hier  erkennt  man  recht  die  Will- 
kür, welche  in  der  Anordnung  der  Scenen  herrfcht 

Weit  weniger  redfelig  ift  ein  anderer  Sarkophag,  der  feiner  Arbeit  nadi 
zu  den  befferen  gehört  Er  befteht  aus  fünf  Feldern,  die  durch  fpiralfönnf 
kanellirte  Säulchen  gebildet  werden.  In  dem  mittleren  fieht  man  unter  einem 
Kreuz  die  Wächter  des  Grabes  Chrifti  fchlafen.  Auf  dem  Querbalken  des 
Kreuzes  fitzen  Vögel,  am  oberen  Ende  bildet  fich  das  Monogramm  Chrifti,  von 
einem  Kranz  umfchloffen.  Die  übrigen  Felder  enthalten,  was  auf  den  altchrift- 
lichen  Sarkophagen  nur  ausnahmsweife  vorkommt,  Scenen  der  Paffion,  und 
zwar  in  äufserft  ftenographifcher  Darftellung:  rechts  wird  Chriftus  von  einem 
Krieger  vor  Pilatus  gefuhrt,  der  in  der  folgenden  Abtheilung  vor  feinem  Palaße 
fitzt,  den  Kopf  abwendend  und  zum  Zeichen  tiefen  Nachfinnens  auf  die  Hand 
ftützend,  während  ein  Diener  ihm  Waffer  zum  Händewafchen  in  eine  Schaale 
giefst  Links  wird  Chriftus  von  einem  Krieger  mit  der  Domenkrone  bekrönt, 
daneben  aber  fieht  man  die  Kreuztragung,  und  zwar  einen  Krieger  und  einen 
das  Kreuz  haltenden  Jüngling,  der  nicht  Chriftus  zu  fein  fcheint,  fondemjofeph 
von  Arimathia.  Ein  anderer  Sarkophag,  der  zu  den  früheften  und  fchönften 
gerechnet  werden  mufs,  enthält  in  dichterer  Stellung  Säulchen,  deren  Schäfte 
ganz  mit  Weinranken  bedeckt  fmd,  und  dazwifchen  in  fieben  Abtheilungen  den 
lehrenden  Chriftus  zwifchen  den  Apofteln,  unter  ihm  der  auftauchende  Oceanus, 
daneben  rechts  Chriftus  vor  Pilatus  geführt,  links  Ifaaks  Opferung,  diesmal  in 
wohlmotivirter  und  verftändlicher  Beziehung  zum  Opfertode  ChrifH. 

Die  Mehrzahl  der  übrigen  Sarkophage  bewegt  fich  innerhalb  des  beliebten 
Gedankenkreifes,  den  die  Wunder  Chrifli  und  die  fchon  mehrfach  erwähnten 
Scenen  des  alten  Teflamentes  bieten.  Bemerkenswerth  ift  unter  ihnen  nur 
einer,  übrigens  von  mittelmäfsiger  Arbeit,  weil  er  zwifchen  den  biblifchen  Ge- 
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:hichten  ohne  Unterfchied  in  der  Mitte  die  Figur  der  Verdorbenen,  einer  Frau 
1  der  Tracht  der  römifchen  Matronen,  einreiht  und  c^arüber  am  Deckel  ziem- 
ich  roh  dargeftellte  Lämmer,  mit  Kreuzen  im  Maule,   unter  Palmen  anordnet 

An  einigen  Sarkophagen  macht  die  fonft  Alles  beherrfchende  architek- 
onifche  Anlage  einer  rein  malerifchen,  die  Gefetze  der  Architektur  völlig  ver- 
eugnenden  Behandlung  Platz.  So  an  einem  offenbar  noch  frühen,  vielleicht 
1cm  4  Jahrhundert  angehörenden,  wo  die  Vorderfeite  mit  einem  effectvoU 
jearbeiteten  Weinftock  völlig  überfponnen  ift,  in  deffen  Ranken  zahlreiche 
jenien  das  fröhliche  Leben  der  Lefe  und  Traubenkelter  vorführen.  Dazwi- 
chen  erhebt  fich  dreimal  auf  zierlichen  Poftamenten  die  Geftalt  des  guten 
firten,  der  das  verlorene  Lamm  auf  den  Schultern  trägt,  ein  offenbar  aus  dem 
Qtiken  Mythos  des  widdertragehden  Hermes  gefchöpftes  Motiv.  Der  Deckel- 
ind  zeigt  aufser  Genien,  die  ein  Bruftbild  und  die  Infchrifttafel  halten,  die  drei 
inglinge  im  Feuerofen  und  Noah,  der  die  Rebe  pflanzt  Ein  anderer  Sarko- 
iag,  welchen  Marcus  Vitellianus  feiner  Gattin  widmet,  zeigt  wie  die  beab- 
rhtxgte  architektonifche  Eintheilung  durch  das  malerifche  Ueberwuchem  der 
iteren  Partie  durchbrochen  und  zerriffen  wird,  denn  die  dort  gegebene  und 
it  Vorliebe  ausgeführte  Gefchichte  des  Jonas  greift  in  die  anfpruchsloferen 
arftellungen  der  oberen  Reihe,  wo  man  unter  Anderem  die  Auferweckung 
es  Lazarus  und  Mofes  Waffer  aus  dem  Felfen  fchlagen  fieht,  völlig  hinüber. 
rf  landfchaftlich  behandeltem  Plane  ruht  der  Prophet  unter  einem  grofsen 
ägenbaume,  der  feine  Zweige  und  riefigen  Blätter  bis  an  den  oberen  Rand 
isbreitet  Auf  der  andern  Seite  bemerkt  man  das  mit  vollen  Segeln  fahrende 
:hiff,  aus  welchem  Jonas  eben  hinaus  geworfen  wird,  während  ein  riefiges 
eeningethüm  fchon  den  Rachen  nach  ihm  auffperrt  Derfelbe  phantaftifche 
.^cdrache  ift  gleich  daneben  noch  einmal  dargeftellt,  wie  er  den  Propheten 
t's  Land  fpeit 

Die  Gefchichte  des  Jonas  kehrt  noch  zwei  Mal  wieder  auf  Sarkophagreften  Andere 
i  Palazzo  Rondanini  zu  Rom  und  einmal,  mit  der  Darfteilung  der  Agape  Sarko- 
Tbunden,  (fo  nennt  man  die  erften  chriftlichen  Liebesmahle)  im  Pal.  Corfetti  in  Rom. 
Monferrato.  Dort  findet  fich  auf  einem  andern  ähnlichen  Fragment  von 
alich  fehr  roher  Ausfuhrung  noch  zwei  Mal  der  gute  Hirt,  verbunden  mit 
yllifchen  Scenen  antiken  Hirtenlebens.  Die  Agape  wiederholt  fich  dann  in 
inlicher  Anordnung  an  einem  Sarkophagreft  der  Villa  Borghefe  und  einem 
idem  in  den  Katakomben  von  S.  Califto.  Man  fieht  die  Chriften  in  antiker 
^eife  beim  Mahle  ausgeftreckt,  während  eifrige  Diener  mit  den  Gerichten 
arbeieilen.  Diefe  Darfteilung  eignete  fich  am  heften  für  den  fchmalen  Deckel- 
nd  des  Sarkophags,  wefshalb  man  fie  dort  mit  befonderer  Vorliebe  verwendet 
it  Die  traubenlefenden  und  kelternden  Genien,  die  wir  fchon  auf  dem  Sar- 
»phag  der  Conftantia  trafen,  kehren  noch  einmal  auf  einem  übrigens  fehr  roh 
^arbeiteten  Fragment  im  Pal.  Rondanini  wieder.  Wie  diefe  letzteren  Scenen 
fprünglich  dem  antiken  Mythos  und  zwar  dem  bakchifchen  Cultus  entftam- 
en,  fo  finden  fich  bisweilen  noch  unverkennbarere  Motive  der  antiken  Mytho- 
jie  entlehnt  Auf  einem  derb  gearbeiteten  Fragment  in  den  Katakomben 
«1  S.  Califto  fieht  man  dicht  neben  dem  guten  Hirten  mit  dem  Lamme 
e  Grupf^«  von  Amor  und  Pfyche  in  liebevoller  Umarmung;   auf  einem  ande- 
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ren  Fragment  eben  dort  OdyfTeus  an  den  Maft  des  Schiffes  gebunden,  während 
die  Sirenen  vergeblich  mit  ihrer  Mufik  ihn  zu  verlocken  Tuchen.  Dort  ift  wohl 
die  Beziehung  der  Seele  zu  Chriftus,  hier  ohne  Zweifel  die  Verführung  dw 
Welt,  welche  dem  Qiriften  droht,  fymbolifirt. 

Eine  Anzahl  von  Sarkophagen  des  fechften  bis  achten  Jahrhunderts  findet 
man  in  Ravenna,  befonders  in  San  Apollinare  in  OalTe  und  San  Vitale,  Sic 
find  im  Ganzen  weit  ärmer  in  der  künnierirchen  Ausflattung  als  die  römifchen, 
und  man  merkt  bald,  dafs  die  ravennatifchen  Chriften  nicht  folche  plaftifchcn 
Kräfte  zur  Verfugung  hatten  wie  das  von  antiken  Kunftwerken  und  jeder  Art 
Kunftfertigkeit  erfüllte  Rom.  Selbf\  fiir  fo  ausgezeichnete  Veranlaffungen  wie 
fie  hier  mehrfach  durch  fürfUiche  Grabdenkmäler 
geboten  waren,  (landen  offenbar  nur  befchränkte 
Kräfte  aur  Verfugung.  So  find  die  kolofTalen  Mann»- 
Sarkophage  im  Grabmal  der  Galla  Placidia  (um 
440),welche  die  Afche  der  Kaiferin,  ihres  Gemahb 
Conftans  und  ihres  Bruders  Honorius  enthalten  follen, 
aufs  Einfachfle  mit  dem  Kreuz  und  den  Lämmern, 
einmal  mit  darüber  herabhängenden  Kronen  in  fdir 
flach  und  ftumpf  gearbeiteten  Arkaden  gefchmückt 
Der  prachtvolle  Porphjrfarkophag  des  grofsen  Theo- 
dorich, jetzt  amAeufseren  feines  Palaftes  eingemauert, 
ift  eine  antike  Badewanne.  Denfelben  Charakter  der 
Einfachheit  tri^en  die  zehn  grofsen  Marmorfarico- 
phage  ravennatifcher  Bifchöfe,  welche  man  in  da 
Seitenfchiffen  von  San  Apollinare  in  Claffe  arf- 
geftellt  ficht  Sie  geben  uns  von  der  altchriftlicbea 
Sculptur  Ravenna's  vom  fechften  bis  in's  achte  Jahr- 
hundert eine  Anfchauung,  beweifen  aber  zugleich, 
wie  unbeweglich  man  fich  hier  unter  dem  zuoeb- 
menden  Einflufs  des  Byzantinismus  mit  der  küm- 
merlichen Sprache  der  älteften  chriftlichen  Symbole 
zu  behelfen  fuchte.  Stumpf  profilirte  Arkaden  bilden 
bisweilen  die  Gliederung  bei  oft  fleifsiger,  aber  pdn- 
lieber  Ausführung.  So  wird  am  Sarkophag  des  K- 
Jchofs  Theodoros  das  Monogramm  Chrifti  fieben  Mal  angebracht,  mehrm^ 
vom  Lorbeerkranz  umfchlolfen,  daneben  Pfauen  unter  Weinftöcken,  an  den 
Seiten  Tauben  und  dazwifchen  das  Kreuz  unter  Ranken.  An  dem  folgenden 
Sarkophag  im  rechten  Seitenfchiff  ficht  man  zwar  den  jugendlichen  Chrilhis 
thronend,  von  den  Apofteln  umgeben,  aber  auch  hier  ift  die  Compofition  wie 
die  Ausführung  dürftig.  An  allen  übrigen  begnügt  fich  die  Plafiik  mit  den 
ftets  wiederholten  Monogrammen,  wozu  fie  etwa  noch  die  Pfauen  mit  dem 
Kreuz,  Lämmer  unter  Palmen,  die  Vafe  mit  zwei  Vögeln  als  Sinnbilder  der 
Seele,  oder  die  Taube  unter  Blumenranken  hinzufugt  (Fig.  201).  Am  Sarito- 
phag des  Bifchofs  Gratiofus  verarmt  die  Kuoft  zu  rohen  Kreuzen  mit  Voluten 
und  Flechtbändem,  und  noch  dürfUger  erfcheint  fie  am  Sarkophag  des  Bifchofs 
Johannes.   Beffer  find  die  beiden  Sarkophage  im  rechten  Seitenfchiff  des  Doms, 


Plg.  30t.  VoD  einem  Sarkophag 

in  S.   ApoUinaie   in   Claflle   bei 

Ravenna.     Noch  Kaho. 
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3efonders  der  ganz  koloflale  auf  Löwenklauen  ruhende,  welcher  in  flachen 
Bogennifchen  Chriftus  zwifchen  Petrus  und  Paulus  zeigt,  im  übrigen  aber  mit 
icn  herkömmlichen  Symbolen  in  mühfamer  Arbeit  fich  begnügt.  Unter  diefen 
jcht  man  imitirte  grofse  goldene  Kreuze  mit  Edelfteinen  in  byzantinifcher 
iVeife  befetzt  Der  andere  Sarkophag,  ebenfalls  von  koloflaler  Gröfse,  enthält 
icn  lehrenden  Qiriftus,  wieder  in  jugendlicher  Geftalt,  und  zwei  mit  Kränzen 
Idi  ihm  Nahende.  Weit  beffer  als  diefe  fchon  byzantinifch  ftarren  Arbeiten 
ft  Chriftus  mit  den  Apofteln  dargeftellt  an  dem  Sarkophage,  den  man  rechts 
'om  Eingang  in  San  Francesco  fieht  Es  ift  eine  der  feinden  ravennatifchen 
ü-beiten  mit  guten  lebendigen  Motiven  und  jugendlichen  Zügen.  In  San  Vi- 
ile  fmd  zwei  Sarkophage  mit  figürlichen  Compofitionen,  aber  in  fehr  lockerer, 
iirftiger  Anordnung  und  roher  Ausführung;  auf  dem  einen,  im  Vorhof  befind- 
dien, fieht  man  die  Anbetung  der  Könige,  auf  dem  anderen,  im  Durchgang 
ir  Sakriftei,  Chriftus  lehrend,  Daniel  unter  den  Löwen  und  die  Auferweckung 
!S  Lazarus.  Endlich  an  dem  grofsen  Sarkophag  vor  S.  Giovanni  Battifta 
^fchränkt  fich  die  Decoration  auf  Kreuze  und  Pfauen*). 

An  anderen  Orten  giebt  es  bisweilen  einzelne  Werke,  welche  fich  durch 
infUerifche  Bedeutung  auszeichnen.  So  fei  zunächft  eines  vorzüglich  interef- 
oten  Sarkophags  gedacht,  der  in  der  Franziskaner-Kirche  zu  Spalato  in  Dal-  Spalato. 
Alien  aufbewahrt  wird,  und  d^urch  den  Gegenftand  feiner  Darftellung  zu 
a  merkwürdigften  altchriftlichen  Denkmälern  gehört**).  Man  fieht  an  der 
orderfeite  den  Auszug  der  Israeliten  aus  Aegypten  und  den  Untergang  Pha- 
o*s  und  feiner  Krieger.  Die  Verfolgten  haben  mit  ihren  Kindern  das  Ufer 
bon  erreicht  und  ziehen  friedlich  im  Schutze  des  Himmels  ihre  Strafse.  Im 
bhaften  Gegenfatze  zur  feftlich  heiteren  Stimmung  diefer  Gruppe  fteht  das 
ide  Getümmel  der  Verfolger,  die  mit  Rofs  und  Wagen  in  den  wild  empör- 
Q  Fluten  verfinken.  Pharao  felbft  jagt  eben  auf  dem  Zweigefpann,  gefolgt 
m  feiner  berittenen  Leibgarde,  in's  Verderben  hinein.  In  acht  antiker  Auf- 
flimg  ift  Anfang  und  Ende  des  Zuges  dicht  zufammengedrängt,  denn  der 
etzte  des  Gefolges  fprengt  eben  aus  dem  Stadtthore  hervor.  Auch  die  drei 
eftalten,  welche  am  Boden  lagern  und  das  Lokal  des  Landes,  des  Niles  und 
s  rothen  Meeres  perfonificiren,  fmd  völlig  in  antikem  Geifte  gedacht  Dies 
Terk,  das  etwa  dem  fünften  Jahrhundert  angehört,  gewährt  eine  lebendige 
nfchauung  von  der  fmnvollen  Weife,  in  welcher  die  Vorgänge  des  alten 
eftamentes  auf  chriftliche  Anfchauung  und  die  Lehre  von  der  Erlöfung  über-  ^ 
agen  wurden. 

Ein  Prachtftück   ift   fodann   der  grofse  Sarkophag  des   Gorgonius  in  der     Ancona. 
idlichen  Krypta  des  Doms  zu  Ancona,  zwar  ohne  grofse  Feinheit,  aber  mit 
rieh  und  zwar  an  allen  vier  Seiten  durchgeführten  Bildwerken,  dabei  trefflich 


*)  Die  im  Dom  zu  Ravenna  an   der  Apfiswand  eingemauerten  beiden  BruchdUcke  des  alten 

nbo  zeigen  ebenfalls  nur  Symbole:    Felder  mit  Rankenwerk,   dabei  Hirfche,   Pfauen,   Löwen  und 

5gcL     Die  Infchrift:  SERVUS  XPI  AGNELLUS  EPISCOPUS  HUNC  PVRGUM  FECIT  kann  nur 

verilanden  werden,  dafs  Bifchof  Agnellus  (f  566)  die  Kanzel  gediftet  hat.    Den  Bifchof  zum  Mar- 

orarbeiter  zu  machen,  wird  Niemandem  emdlich  einfallen. 

•♦)  Abgeb.  in  Eiielbergef's  Auffatz  über  Dalmatien,  im  Jahrb.  der  Wiener  Centr.  Comm.  1861. 
L  V. 
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erhalten.  An  der  Vorderfeite  in  der  Mitte  der  thronende  Chriftus,  zu  feinen 
Füfsen  demüthig  die  beiden  Verdorbenen,  daneben  zehn  ApofteL  Auf  den 
Seitenflächen  Mofes  die  Gefetztafeln  empfangend  und  die  Opferung  Ifaaks; 
andererfeits  Chriftus  vor  Pilatus.  Die  Rückfeite  zeigt  die  beiden  Gatten  in 
ganzer  Figur  einander  umarmend,  auf  den  Ecken  die  beiden  an  der  Vorder- 
feite fehlenden  Apoftel.  Am  Deckelrand,  der  hier  ebenfalls  gefchmückt  ift, 
halten  vom  zwei  Engel  die  Infchrifttafel;  daneben  die  h.  drei  Könige,  die  Ge- 
burt Chrifti  und  die  Heilung  des  Blinden;  an  der  einen  Schmalfeite  Chriftus 
als  Lehrer,  an  der  andern  fein  Einzug  in  Jerufalem.*) 

Weiter  befitzen  die  Mufeen  des  füdlichen  Frankreichs  eine  Anzahl  voa 
altchriftlichen  Sarkophagen.**)  Mehrere  in  der  Sammlung  zu  Marfeille  zeigea 
Chriftus  mit  den  Apofteln  in  kleinen  Säulenftellungen.  Der  Untergang  Pharao's 
im  rothen  Meere  findet  fich  auf  einem  intereffanten  Sarkophage  des  Mufeums 
zu  Aix;  doch  fmd  damit  Jofeph  vor  Pharao  und  das  Mannalefen  auf  den 
Schmalfeiten  verbunden.  Ebendort  fieht  man  einen  anderen,  mit  verfchiedenen 
Wundem  Chrifti  und  Mofes,  der  die  Gefetztafeln  empfängt.  Eine  grofse  An- 
zahl befitzt  femer  das  Mufeum,  wie  die  Kathedrale  von  Arles.  Endlich  kom- 
men verfchiedene  Wundergefchichten  Chrifti,  durch  Säulchen  abgetheilt,  an 
einem  Sarkophag  des  Mufeums  zu  Lyon  vor. 

Hier  ift  nun  auch  der  Ort,  der  Schickfale  zu  gedenken,  welchen  die  ah- 
chriftliche  Bildnerei  in  Byzanz  und  'unter  der  Herrfchaft  der  Byzantiner  anheim 
fiel.***)  Anfangs  waltete  unter  den  erften  oftrömifchen  Kaifern  ein  fichtlichcr 
Eifer,  auch  die  neue  Refidenz  mit  plaftifchen  Werken  zu  fchmücken.  Ab« 
die  Zeitverhältniffe  waren  diefem  Streben  wenig  günftig,  und  man  mufste  vor 
Allem  durch  einen  zweiten  Kunftraub,  indem  man  manche  aus  Griechenland 
nach  Rom  zufammengefchleppte  Schätze  griechifcher  Sculptur  nun  nach  Byzaot 
entführte,  dem  Bedürfnifs  nach  Denkmälern  abzuhelfen  fuchen.  Dennoch  konnte 
die  Ruhmbegier  fich  damit  nicht  begnügen;  fie  verlangte  ihre  eigenen  Mo- 
numente. So  errichtete  denn  Conftantin  eine  hundert  Fufs  hohe  Porphyrfäulc, 
auf  welcher  feine  Statue  aufgeftellt  wurde.  Theodofius  liefs  ebenfalls  eine  Säule, 
und  im  Hippodrom  einen  Obelisk  errichten,  von  denen  fchon  S.  288  die  Rede 
war.  Das  Bedeutendfte  jedoch  mufs  das  koloffale  Denkmal  gewefen  fein,  wel- 
ches Juftinian  nach  feinem  Siege  über  die  Perfer  im  J.  543  auf  dem  Augufteum 
neben  der  von  ihm  erbauten  Sophienkirche  und  gegenüber  dem  Palafte  des 
Renates  aufftellte.  Es  war  eine  aus  Ziegeln  errichtete  und  mit  Erzplatten  be- 
kleidete Säule  von  etwa  105  Fufs  Höhe,  deren  Kapital  auf  einer  weit  vor- 
fpringenden  Platte  das  koloffale  bronzene  Reiterbild  des  Kaifers  trug.  Es  war 
fo  grofs,  dafs  die  Länge  eines  Fingers  eine  Spanne  mafs  und  man  die  Höhe 
des  Ganzen  auf  etwa  30  Fufs  anfchlagen  kann.     Euftathius  aus  Ron)  wird  als 


*)  In  Ancona  bietet  die  Kanzel  der  kleinen  Mad.  dellaMisericordia  ein  Beifpiel  für  die 
letzte  fchon  fehr  verkümmerte  Nachblüthe  altchriftlicher  Decoration.  Inschriftlich  wird  die  Regierung 
des  Papfles  Sergius  als  Enstehungszeit  genannt,  was  doch  wohl  auf  den  zweiten  diefes  Namens  (t  847) 
zu  deuten  fein  dürfte. 

**)  Abbild,  in  MilHn's  Voyage  dans  les  d^partements  du  midi  de  la  France  (Paris  1807— 181 1). 
♦**)  Vgl.  hauptPächlich  F,    \V,    Unger  in   feiner  Darftell.   d.  byzant.  Kunft,  Erfch  und  Gruber's 
Encyklop.  I.  Scct.  LXXXIV. 
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Künftler  deflfelben  genannt.  Wenn  das  Bild  von  gleichzeitigen  höfifchen  Schmeich- 
lern mit  Werken  des  Fhidias,  Praxiteles  und  Lyfippos  gleichgeftellt  wird,  fo 
hat  das  felbftverftändlich  gar  keine  Bedeutung.  Dennoch  läfst  fich  aus  den 
Befchreibungen  fchliefsen,  dafs  die  Arbeit  für  diefe  Zeit  ungewöhnlich  gut  und 
lebendig  fein  mochte.  Das  Rofs  war  nach  Often  gegen  die  Perfer  gerichtet 
Lebhaft  erregt  wandte  es  den  Kopf  feitwärts,  in  der  flatternden  Mähne  fchie- 
nen  die  Winde  zu  fpielen,  der  hochgetragene  Schweif  berührte  den  Boden. 
So  fchritt  es  rafch  vorwärts,  den  linken  Vorderfufs  aufjgehoben,  die  Muskeln 
an  der  Bruft  vor  Aufregung  gefchwellt  Der  jugendliche  Kaifer  war  als  Achill 
gebildet,  in  Tunica  und  Mantel,  der  lang  über  den  Rücken  des  Rofles  herab- 
fiel Der  tiarenartige  Helm  des  Kaifers  trug  bewegliche  Federn,  mit  denen 
der  Wind  fpielte.  Der  Kaifer  hielt  in  der  Linken  eine  goldene  Kugel  mit  dem 
Kreuze,  während  er  die  Rechte  gebieterifch  ausftreckte.  Im  i6.  Jahrhundert 
lag  der  Kolofs  in  Trümmern  und  feine  Ueberrefte  wurden  eingefchmolzen. 

Nehmen  wir  die  künftlerifche  Bedeutung  des  Auguftio  —  fo  nannte  man 
das  Denkmal  —  fo  hoch  wie  immer  möglich,  fie  wird  ficherlich  ungefähr 
gleich  geftanden  haben  mit  Werken  wie  die  Bronzeftatue  des  h.  Petrus  in  Rom, 
die  mit  Anftrengung  den  würdigen  Charakter  römifcher  Senatorenfiguren  wieder- 
giebt  Mehr  wird  auch  Euftathius  nicht  vermocht  haben,  aber  felbft  damit 
mufste  er  feine  Zeitgenoffen  zur  Bewunderung  hinreifsen,  da  folche  Schöpfungen 
zu  den  Ausnahmen  gehörten,  und  Werke  fo  bedeutenden  Umfangs  in  der  That 
fchon  durch  ihr  technifches  Gefchick  Staunen  .erregen  konnten.  Bezeichnend 
ift  aber,  dafs  man  den  Künftler  dazu  nicht  in  Byzanz  fand,  fondem  aus  Rom 
herbei  holen  mufste,  während  man  für  die  geniale  Schöpfung  der  Sophien- 
kirche byzantinifche  Meifter  zur  Verfügung  hatte.  Ein  Beweis,  dafs  der  dor- 
tige Boden  dem  plaftifchen  Schaffen  nicht  günftig  war,  welches  immer  noch 
in  Rom  an  den  aus  antiker  Zeit  gebliebenen  Traditionen  feine  eigentliche 
Nahrung  fand.  In  Byzanz  dagegen  fehlten  nicht  allein  diefe  antiken  Traditionen, 
fondem  die  Richtung,  welche  dort  das  Chriftenthum  bald  nahm,  trat  der  Plaftik 
noch  hemmender  in  den  Weg  als  im  Abendlande.  Durch  die  nahe  Berührung 
und  Verwandtfchaft  mit  dem  Orient  kam  in  das  byzantinifche  Chriftenthum 
fehr  bald  ein  Geift  theologifcher  Spitzfindigkeit,  dogmatifirender  Wortklauberei, 
der  mit  dem  des  alten  Judenthums  viel  Aehnlichkeit  hat  und  gleich  diefem 
daher  eine  Scheu  vor  den  lebensvollen  Gebilden  der  Plaftik  empfinden  mufste. 
Ein  Beifpiel  von  dem  ausdörrenden  Einflufs  diefer  Richtung  ift  die  Reihe  raven- 
natifcher  Sarkophage,  welche  wir  oben  (S.  334)  befprochen  haben,  und  deren 
Entftehung  in  die  Zeiten  byzantinifcher  Herrfchaft  fällt.  Dafs  in  ihnen  die 
Bildnerei  fich  faft  ausfchliefslich  auf  Wiederholung  der  herkömmlichen  Symbole 
befchränkt,  dafs  von  dem  reichen  Vorrath  plaftifcher  Motive,  welche  die  römi- 
fchen  Denkmäler  bieten,  nur  ein  fpärlicher  Gebrauch  gemacht  wird,  ift  haupt- 
fächlich dem  byzantinifchen  Einflufs  zuzufchreiben. 

Der  byzantinifche  Styl  aber  verbreitete  fich  feit  dem  fechften  Jahrhundert    Byzantin 
über  ganz  Italien,    fafste   felbft  in  Rom  feften  Fufs  und   beherrfchte  mehrere 
Jahrhunderte  hindurch  faft  das  ganze  Abendland.     Er  verdankte   diefe   Herr- 
fchaft, die  fich  hauptfächlich  in  der  Malerei  ausfpricht,  der  überlegenen  Sicher- 
heit feiner  Technik,  dem  feft  ausgeprägten  Formgefühl,  der  zierlichen  Sauber- 

Lüöke,  Cefch,  der  Piaßik,     2.  Aufl,  22 
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keit  der  Arbeit,  womit  er  den  in  immer  tiefere  Barbarei  verfmkenden  Völkern 
des  Abendlandes  imponirte.  Em  weiteres  Ergebnifs  diefes  byzantinifchen  Ein- 
flulTes  war  dann  das  allmähliche  Verfiegen  der  Plaftik.  Wenigftens  gilt  dies 
von  den  gröfseren  Denkmälern.  Dagegen  bildete  fich  gerade  in  Byzanz  eice 
Vorliebe  für  Werke  der  Kleinkunfl  aus,  unter  denen  hauptfachlich  die  Elfeo- 
beinarbeiten  in  erfter  Linie  flehen.  Die  Elfenbeinfchnitzerei  war  eine  jener 
uralten  Techniken,  welche  aus  dem  Orient  durch  die  Griechen  in's  klaflifche 
Alterthum  gelangten  und  in  der  goldenen  Zeit  der  Kunft  hauptfächlich  bei  den 
chryselephantinen  Bildfäulen  der  Tempel  eine  bedeutfame  Ausbitdung  erfahren 
hatten.  Die  Byzantiner  wandten  das  Elfenbein  mit  Vorliebe  zu  kleineren  Wer- 
ken an,  hauptfächlich  zu  den  Diptychen,  paarweife  verbundenen  Schreibtafd- 
chen,  deren  äufsere  Seiten  mit  Reliefs  gefchmiickt  wurden.  Man  pflegte  fie  als 
Neujahrsgefchenke  auszutheilen,  und  fo  hodi 
flP_^   '-rt"VirYOrT>r''^fef  ^  '^'^S  darin  der  Luxus,  dafs  ein  Gefeti  vom 

M^-'i^^^^^^^^^'J  J^*""^  384  das  Recht  folcher  Elfenbeindip- 

tycha den  Confuln  vorbehielt 

Einzelne  Diptychen  aus  dem  fiinften 
und  fechflen  Jahrhundert  find  uns  erhalten, 
und  wir  werden  noch  darauf  zurückkommen. 
Der  Styl  diefer  Arbeiten  beruht  wie  alle 
altchrifUiche  Kunfl  auf  der  Nachbildut^;  der 
Antike,  der  namentlich  in  den  Beiwerkav 
der  architektonifchen  EinfafTung,  den  Orna- 
menten feftgehalten  wird.  Für  die  byzan- 
tinifchen Denkmale  ift  aber  befonders  die 
faubere  Technik,  die  feine  Zierlichkeit  der 
Arbeit  bezeichnend.  Damit  verbindet  fici 
in  den  belferen  Werken  manch  gutes  lebens- 
volles Motiv;  aber  gerade  in  den  Hauptge- 
flalten  wirkt  der  flarre  Regelzwang  des 
byzantinifchen  Lebens,  der  fich  in  einer 
acht  orientalifchen  Hofetikette  zufpitzt,  un- 
günflig  und  lähmend.  Die  Figuren  find 
meifl  fteif,  bewegungslos,  und  die  nadi 
byzantinifcher  Sitte  mit  Stickereien,  Perlen 
und  Edelfteinen  überladenen  Gewänder  ver- 
ftärken  noch  diefen  Eindruck,  da  fie  den 
Körper  puppenhaft  eingefchnürt  erfcheinen 
laffen. 

Das  Hauptwerk  byzantinifcher  Elfen- 
beinarbeit, aufserdem  dui^h  fefte  Datirung 
von  befonderer  Wichtigkeit,  ifl  der  Bifchofftuhl  des  Maximianus  (546 — 552) 
in  der  Sakriflei  des  Domes  zu  Ravenna.  Ganz  aus  Elfenbeinplatten  zufam- 
mengefetzt,  ift  es  ein  Werk  von  grofsem  künftlerifchem  Aufwände,  freilich  in 
den  einzelnen  Theilen  von  ungleichem  Werth,  doch  ift  diefe  Ungleichheit  nicht 
derart,  dafs  man  auf  verfchiedene  Entflehungszeit  der  einzehien  Theile  fchlJefsen 
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Üfste.  Das  Schonfte  find  die  ornamentalen  Einfaflungen  welche  überall  die 
Idfelder  umrahmen  Rankengewinde  mit  eingeftreuten  Thieren  Pfauen  Hir- 
leo,  Lämmern  und  Vögeln  von  bewundernswürdiger  Feinheit  der  Ausfuhrung 
:d  lebensvoller  Erfindung  Befonders  gilt  dies  von  dem  unteren  Arabesken- 
efe  der  Vorderfeite   welcher  Löwen   Hirfche  und  andere  Thiere  unter  Wein- 


nken  von  einer  wahrhaft  antiken  Lebendigkeit  darftellt.'  Auch  die  zehn 
■fchichten  aus*dem  Leben  Jofeph's,  welche  die  Seitenwangen  füllen,  zeigen 
;ff!iche  Motive  und  bei  kecker  Behandlung  gutes  Naturgefühl.  Dagegen  tritt 
T  byzantinifche  Styl  in  feiner  ganzen  Trockenheit  an  den  fünf  Heiligen- 
iflalten  auf,  welche  die  Vorderfeite  ausfüllen.  Eine  ängftliche,  gedrückte  Hal- 
1^,  grofse  Köpfe,  ungefchickte  Bewegungen,  die  fich   namentlich  in  dem 
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mühTamen  Kämpfen  mit  dem  Reliefftyl  und  der  ProfilHellung  verrathen,  find 
diefen  Arbeiten  eigen  {Flg.  202). 

'  Wie   fich   der    byzantinifche   Styl    felbft    in   Werken    gröfseren   Umfangs 

äulsert,  erkennt  man  an  einigen  merkwürdigen  Reliefgenalten  zu  Cividale  io 
■Friaul,  die  vom  Ende  der  altchrifllichen  Epoche  datiren.  Diefelben  befinden 
fich  in  einer  kleinen  Kirche  des  Benediktinerinnenklofters,  welche  im  achten 
Jahrhundert  von  einer  longobardifchen  Fürflin  Peltrudis  erbaut  wurde.  Bei  der 
Genauigkeit,  in  welcher  eine  alte  Nachricht  mit  dem  Zullande  des  Denkmals 
übereinflimmt,   ift  an  dem  Datum  nicht  zu  zweifeln.    Sechs  überlebensgrofsc, 

■  in  Stuck   ausgeführte   Reüefgeftalten    der    heiligen   Frauen   Anaftafia,   Agape, 


Fig.  204.     Altchriniiche  Lampe.     Vatican. 

Chionia  und  Irene,  utid  der  beiden  männlichen  Heiligen,  Chryfogonus  undJZoiles, 
fchmücken  die  Wände.  Während  die  letzteren  in  einfacher  priefterlicher  Tracht 
mit  der  faltenrdchen  Cafula  angethan  find,  zeigen  die  weiblichen  Geftalten 
(Fig.  203)  das  mit  fchwerem  Schmuck  von  Perlen  und  Stickereien  überladene 
byzantinifche  Frauenkoftüm.  In  ftarrer  Haltung,  mit  den  ausdmckslofen  Köpfen 
und  den  our  mühfam  in  parallele  Faltenlinien  abgetheilten  Gewändern  geben 
fie  ein'  anfchauliches  Bild  von  der  leblofen  Feierlichkeit  der  byzantinifchen 
Kunft,  die  indefs  durch  eine  gewiffe  Fülle  und  Kraft  der  Formen  gemildert 
wird.  Bei  dem  Mangel  an  gröfseren  plaftifchen  Werken  jener  Schule,  die 
überwiegend  der  Malerei  die  Ausfchmückung  der  heiligen  Räume  übertrug, 
haben  diefe  anfehnlichen  Arbeiten  um  fo  gröfsere  kunfthiftorifche  Bedeutung. 
Ein  anderes  Werk  in  derfelbeh  Stadt,  der  Altar  des  Herzogs  Pemmo,  der 
ungefähr  aus  gleicher  Zeit  flammt,  jetzt  in  der  Martinskirche  aufgeftellt,  giebt 
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in  feinen  Reliefgeftalten  des  thronenden,  von  puppenhaften  Engeln  umgebenen 
Chriftus  ein  Beilpiel  von  der  äufserften  Rohheit,  in  welche  zuletzt  die  altchrift- 
liche  Kunfl  ausartete.*) 

Aufser  diefen  gröfseren  Werken  haben  fich  aus  altchriftUcher  Zeit  manche  Kleinere 
kleinere  plaflifche  Arbeiten  erhalten.  Zunächft  gehören  dahin  die  wenigen  ^^^*^ 
Bronzewerke,  namentlich  die  in  den  Grabftätten  der  erften  Chriften  auf- 
gefundenen Lampen,  von  welchen  man  eine  Anzahl  im  chriftlichen  Mufeum 
des  Vaticans  bewahrt  Es  fmd  freilich  mehr  Erzeugniffe  handwerklicher 
Thätigkeit,  allein  die  Nachwirkungen  der  antiken  Kunft  laffen  fich  auch  in 
ihnen  an  der  Zierlichkeit  der  Form  und  der  oft  eleganten  Ausbildung  erken- 
nen. In  der  Regel  fmd  fie  mit  dem  Monogramm  Chrifti  oder  anderen  Emble- 
men gefchmückt  und  geben  fomit  auch  ihrerfeits  ein  Zeugnifs  von  dem  Bedürf- 
nifs  der  erften  chriftlichen  Jahrhunderte,  Alles  mit  den  verheifsungsvoUen  Sym- 
bolen des  neuen  Glaubens  zu  weihen.  Ein  kräftig  ftylifirt§r  Lorbeerkranz 
umfafst  manchmal  diefe  Elmbleme  und  fchliefst  das  Ganze  wirkfam  ab  (Fig.  204). 

Befonders  zahlreich  und  intereffant  fmd  fodann  die  Elfenbeinfchnitzereien.  Elfenbein- 
So  befitzt  die  Kunftkammer  im  Mufeum  zu  Berlin  ein  cylindrifches  Elfenbein-  ^"  *' 
geiafs,  das  auf  der  einen  Seite  den  jugendlichen  Chriftus  lehrend  in  der  Mitte 
der  zwölf  Apoftel,  auf  der  andern  die  Darftellung  der  Opferung  Ifaaks  enthält 
Die  Frifche,  mit  welcher  hier  die  antike  Auffaflung  fich  geltend  macht,  weift 
dies  Werk  in  die  Frühzeit  altchriftlicher  Kunftthätigkeit  Ein  anderes  ähnliches 
Gefäfs  aus  etwas  fpäterer  Zeit,  vielleicht  dem  fechften  Jahrhundert  angehörig, 
findet  fich  im  Hotel  de  Cluny  zu  Paris.  Es  ftellt  Chriftus  und  die  Samariterin, 
die  Heilung  des  Blindgeborenen  und  des  Gichtbrüchigen,  endlich  die  Auf- 
erweckung  des  Lazarus  dar.  Eine  Elfenbeintafel  von  vorzüglicher  Arbeit,  noch 
ganz  in  antiker  Auffaflung,  findet  man  in  der  Sakriftei  des  Domes  zu  Salerno**). 
Das  Relief  erzählt  die  Gefchichte  von  Ananias  und  Saphira,  deren  dramatifche 
Kataftrophe  mit  acht  antiker  Lebendigkeit  gefchildert  ift. 

Auch  der  Gebrauch  der  confularifchen  Diptychen***),  jener  doppelten  Diptychea 
Elfenbeintafeln,  deren  innere  mit  Wachs  überzogene  Seiten  zum  Schreiben 
dienten,  während  die  Aufsenfeiten  mit  Reliefdarflellungen  gefchmückt  wurden, 
fetzte  fich  in  altchriftlicher  Zeit  fort  und  wirkte  in  der  Folge  auf  die  Geftalt 
der  Altäre  und  Altarauffätze  beftimmend  ein.  Ein  folches  Diptychon  ift  das 
des  Confuls  Areobindus  vom  Jahre  506  auf  dem  Antiquarium  zu  Zürichf), 
mit  recht  lebendig  dargeftellten  Kämpfen  gegen  Löwen  und  Bären.  Man  ficht 
auf  reich  gefchmücktem  Seffel  den  Conful  thronen,  in  der  Linken  den  goldenen 
Stab  als  Zeichen  feiner  Macht,  während  die  Rechte  mit  dem  gefalteten  Tuch, 
der  Mappa,  das  Zeichen  zum  Anfang  der  Spiele  giebt  Schon  haben  fich  die 
Gitterthore  des  Circus  geöffnet,  und  die  wilden  Thiere  ftürzen  heraus,  um  von 
den  Gladiatoren  getödtet  zu  werden  (Fig.  205).  Diefe  Scenen  fmd  bei  aller 
Rohheit  mit  grofser  Lebensfrifche   gefchildert,   und  felbft  in  dem  Kranze  der 


•)  Vergl.  EUeiberger,  im  Jahrb.  d  Wiener  Centn  Comm.  1857.  S.  243,  mit  Abbild. 
**).  Abb.  in  meinem  Grundr.  d.  Kunftg.  4.  Aufl.  S.  254. 
)  Ucber  die  Diptychen  vergl.  das  bekannte  Werk  von  Gort,  thefaurus  vetenim  diptych.  Flor.  1759- 
t)  Herausgeg.  von  S,   Vogelin  in  den  Mittheil.  d.  ant  Cef.  in  Zürich.  Bd.  XL  H.  4.  S.  79  if. 
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Zufchauer,  der  den  Ring  des  Amphitheaters  umgiebt,  hat  der  KünfUcr  VCTfucht 
eine  gewifle  Abftufung  des  Ausdrucks  zu  geben.  Der  Conful  felbft  aber  in 
feiner  Aeifen  mit  Stickereien  überladenen  Toga  und  der  leblofen  Haltung  zagt 
im  Gegenfatze  dazu  die  AuffafTungsweife  byzantinifcher  Kunft.  Verwandter 
Art  ift  das  Diptychon  des  Anaftafius  vom  Jahre  517  in  der  Bibliothek  zu  Paris 
Ein  anderes,  etwa  aus  derfelben  Zeit,  bewahrt  der  Domfehatz  zu  HalberÜadt 
Man  fleht  darauf  in  der  Mitte  die  etwas  kurzen  plumpen  Gewalten  der  beiden 
Confuln  mit  ihren  Begleitern  oben  eine  öffentliche  Sitzung  derfelben  im  Beifdo 
von  Apollo  und  Minerva  unten  Gruppen  Gefeffelter,  darunter  eine  gefallene 
FUrftm  ihr  Kindchen  faugend     In  Byzanz  nahmen  diefe  Arbeiten  die  a>nveii< 


Fig.  205.     DipIfchoD.    Zürich. 

tionelle  fteife  Zierlichkeit  an,  in  welcher  dort  die  antiken  Traditionen^mehr  und 
mehr  der  Erftarrung  verfielen.  So  ein  Diptychon  des  Conftantius  und  ein  an- 
deres des  Jußinian  in  der  Bibliothek  des  Palazzo  Riccardi  zu  Florenz,  Wie 
diefen  Diptychen  in  chriftlicher  Zeit  Tragaltäre  und  Buchdeckel  nachgeahmt 
wurden,  beweift  die  Elfenbeintafel  Herzogs  Urfo  aus  dem  8.  Jahrhundert  im 
Archiv  des  Kapitels  von  Cividale*)  mit  ausdruckslofer  antikifirender  Darftei- 
lung des  Gekreuzigten,  welchem  der  Hauptmann  die  Seite  durchfticht,  während 
Sol  und  Luna  als  Bruftbilder  in  Medaillons  trauernd  niederblicken. 

Endlich  ift  des  verfchwenderifchen  Gebrauchs  der  Prachtmetalle  zu  ge- 
denken, in  denen  man  die  kirchlichen  Geräthe  und  Gefäfse  auszufuhren  liebte. 
Die  Koftbarkeit  diefer  Arbeiten  hat  den  meiften  den  Untergang  gebracht;  doch 

•)  VergL  Eitilbcrgtr  a.  ■.  O.     S.  146  ff. 
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Js  eins  der  umfangreichften  Werke  das  Antependium  des  Hauptaltares  von 
Vmbrogio  in  Mailand  erhalten,  eine  Arbeit  des  neunten  Jahrhunderts,  in- 
iiUich  von  einem  Meifter  Wohinus  ausgeführt  Es  ift  eine  Bekleidung  von 
d  oder  vergoldeten  Silberplatten,  durch  erhabene  reichverzierte  Streifen  in 
B  kleine  Felder  eingetheilt  Diefe  Felder  find  in  getriebener  Arbeit  mit 
iefdarftellungen  gefchmückt  An  der  Vorderfeite  fieht  man  Chriftus,  um- 
en  von  den  Zeichen  der  Evangeliften  und  der  zwölf  Apoftel,  fodann  zwölf 
Qcn  aus  feinem  Leben,  von  der  Verkündigung  bis  zur  Himmelfahrt  Die 
ien  Schmalfeiten  haben  nur  Einzelgeftalten  von  Engeln  und  Anbetenden. 

Rückfeite  enthält  die  Gefchichte  des  heiligen  Ambrofius  und  in  der  Mitte 
Erzengel  Michael  und  Gabriel,  fowie  die  Segnung  eines  gewiffen  Angilber- 
und  des  Wolvinus,  ohne  Zweifel  des  Stifters  und  des  Verfertigers  diefer 
:htbekleidung.  Der  Styl  ift  bereits  weit  von  antiker  Reinheit  entfernt,  ob- 
il  in  der  Gewandung  noch  die  Antike  feftgehalten  wird.  Ueberwiegend 
iber  fowohl  im  Geifte  der  Darftellung  wie  in   der  Zierlichkeit  der  Arbeit 

Einwirkung  byzantinifcher  Kunft.  Bei  anderen  ähnlichen  Prachtwerken 
1  die  Plaftik  von  der  Schmelzmalerei  und  dem  Niello  verdrängt,  oder  ver- 
l  neben  diefen  beliebteren  Darftellungsmitteln  nur  in  untergeordneter  Weife 

zu  erhalten. 

Ueberblickt  man  das  halbe  Jahrtaufend  altchriftlichen  Kunftbetriebes,  wel-  Reftdti 
5  immer  noch  von  antiken  Reminiscenzen  zehrt  und  in  immer  roherer,  geift- 
rer  Weife  die  wenigen  neuen  Typen  und  Darftellungskreife,  die  das  Chriften- 
n  hervorgerufen  hatte,  wiederholt,  fo  wird  man  geftehen  muffen,  dafs  die 
*  Gottesanfchauung  der  bildenden  Kunft  einftweilen  keine  Fortfehritte, 
lern  nur  immer  tieferen  Verfall  gebracht  hatte.  Dies  konnte  auch  nicht 
ers  werden,  fo  lange  das  Chriftenthum  noch  in  die  Formen  des  antiken 
►ens  gebannt  war  und  feine  Hauptträger  in  den  antiken  Culturvölkem  hatte. 
)ft  als  das  Frankenreich  unter  Karl  dem  Grofsen  in  durchgreifender  Weife 

an  die  Stelle  des  alten  Römerreiches  fetzte,  blieben  die  Cultur-  und  Kunft- 
nen  der  antiken  Auffaffung  und  ihrer  byzantinifchen  Umbildung  unterworfen. 
:  als  das  karolingifche  Weltreich  durch  den  Freiheitsdrang  der  germanifchen 
ker  gefprengt  war  und  die  individuelle  Selbftändigkeit  diefer  Stämme  fich 
leuen  volksthümlichen  Einrichtungen  zur  Geltung  brachte,  drang  diefer  be- 
ende Odem  auch  in  die  bildende  Kunft  und  eröffnete  ihr  die  Ausficht  auf 
:  neue  Entfaltung.  In  diefe  neue  Entwicklung  hätte  fie  aber  nicht  eintreten 
nen,  wenn  fie  nicht  einen  in  feften  Formen  ausgeprägten  Gedankenkreis 
gefunden  hätte,  welchem  fie  nun  ein  frifches  Leben  einhauchen  foUte.  Die 
(bildung  jenes  Ideenkreifes  und  der  grofsen  Grundtypen,  in  welchen  feine 
iptgeftalten  fich  ausfprechen,   ift  das  nicht  gering  anzufchlagende  Verdienft 

altchriftlichen  Zeit. 


ZWEITES   KAPITEL. 

Die  byzantinisch-romanische  Epoche, 


Das  Chri-  Um   den   merkwürdigen  Prozefs  der  Entwicklung  einer  neuen  chriftlichcn 

ftenthmn    jfu^ft  ZU  begreifen,  darf  man  vor  Allem  nicht  vergeffen,  dafs  das  Chriftenthum 
Samanen.  den  germanifchen  Völkern  als  eine  fremde,   dem  fernen  Orient  entflammende 
Frucht   aufgedrängt   wurde.    Feindfelig   trat   es   gegen  alle  nationalen  Heilig- 
thümer  auf,    zerftörte    die   Anfchauungen    des   rohen,    einfachen   Naturlebens, 
ächtete   die   volksthümlichen   Gottesideen   und   fetzte   dafür   etwas  nach  Form 
und  Inhalt  Fremdartiges  an  die  Stelle.    Wir  wifTen,  mit  welch  zäher  Anhäng- 
lichkeit unfere  Vorfahren  an  heidnifchen  Ueberlieferungen  hingen,   mit  weldi 
todesmuthiger  Tapferkeit  fie  ihre  Freiheit,   ihren  Heerd  und  ihre  alten  Götter 
vertheidigten,   mit   welcher  Hartnäckigkeit  fie  lange  nach   ihrer  Unterjochung 
unter  das  Kreuz  fich  immer  wieder  empörten  und  die  verlorne  Sache  offen  und 
geheim  von  Neuem  ergriffen.    Als  aber  diefe  Anflrengungen  fich   vergeblich 
erwiefen  und  die  neue  Lehre  mit  Gewalt  der  Waffen  dauernd  befefligt  wurde, 
entfland  zunächfl  eine  Gährung,  die  das  mühfam  zu  Stande  gekommene  Werk 
wieder  zu   zertrümmern   drohte.     Germanifcher  Freiheitsfinn  war  es,   der  fich 
gegen  die  römifche  Centralifation  des  karoling^fchen  Reiches  auflehnte  und  die 
ehernen  Bande  fprengte,  welche  das  Sonderleben  der  Stämme  erfiicken  wollten. 
Zunächfl  entfland  nun  eine  Verwirrung,  die  Alles  in  wildefte  Anarchie  auflöfte- 
Es  fchien  kein  innerer  Halt  die  Gemüther  mehr  zu  fichem.     Von   der  natür- 
lichen Bafis  verdrängt,  die  ihnen  heimifch  und  vertraut  gewefen,  fühlten  fie  fich' 
auf  dem   neuen   Boden   des   Chriflenthums    vollends   als   Fremde.     Denn  di^ 
höheren  geifbgen  Anforderungen  defTelben  vermochten  fie  um  fo  weniger  ii% 
faffen,  je  fchärfer  diefe  den  Geboten  der  Natur  entgegen  traten.    So  entflanc^ 
auch  hier  der  tiefe  Zwiefpalt  zwifchen  dem  natürlichen  Gefetz  und  den  Gcbo-^ 
ten  einer  fpirituellen  Lehre,   defTen  erftes  Stadium   nothwendig   ein  n^^tive^ 
fein  mufste. 
;diwmden  Unter   folchen  VerhältnifTen   ging   das   zehnte  Jahrhundert  zu   Ende.    Da^ 

0^^  regte  fich  in  den  abergläubifchen  Gemüthern  eine  Furcht,  die  fich  bald  den», 
(atzes.  ganzen  Abendlande  mittheilte:  die  Furcht,  dafs  das  Jahr  Taufend  die  Rückkehr 
des  Meffias  und  den  Untergang  der  Welt  bringen  werde.  Das  Gefühl  der 
tiefflen  Verderbtheit  bemächtigte  fich  Aller,  und  mit  ihm  eine  leidenfchafUiche 
Reue  und  Bufse.  Diefer  Anflofs  wirkte  nachhaltig  zu  dem  geifligen  Umfchwung" 
mit,   der  nunmehr  fich  bald  bemerklich  machte.    Das  Chriflenthum  hatte 
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rehabt,  fich  in  den  Herzen  zu  befeftigen,  aber  freilich  fafste  man  es  meift  roh 
ind  äufserlich  auf.  Und  fo  entftand  jener  lange  Kampf  der  Geifter,  in  wel- 
:hem  man  zwifchen  die  Gebote  der  Natur  und  des  religiöfen  Sittengefetzes 
lineingeftellt,  Beide  mit  einander  auszuföhnen  fuchte.  Trat  die  Kirche  mit 
1er  ftrengen  Forderung  der  Einheit,  der  Unterordnung  des  Einzelwillens,  der 
\btödtung  der  natürlichen  Empfindung  auf,  fo  fuchte  der  germanifche  Frei- 
leitsfinn  die  Selbftändigkeit  des  Individuums  dagegen  durchzufetzen.  Zuerft 
)ffenbarte  fich  diefe  Oppofition  in  der  ungezügelten  Wildheit  einer  Naturkraft, 
iie  nur  mit  trotzigem  Widerftreben  fich  von  einem  mächtigeren  Gegner  unter- 
ocht  fühlt  Daher  im  frühen  Mittelalter  jene  zahlreichen  Beifpiele  gewaltfamer 
Auflehnung,  wilden  Uebermuthes,  die  eben  fo  jäh  mit  reuiger  Zerknirfchung 
vedifehi.  In  dem  Maafse  aber,  wie  die  Schroffheit  diefer  Verhältniffe  fich 
dlmählich  milderte  und  die  Gemüther  fich  einer  höheren  Bildung  erfchloffen, 
limmt  jene  Oppofition  eine  andere  Geftalt  an.  Sie  fucht  nun,  innerhalb  des 
iriftlichen  Gefetzes,  für  die  Freiheit  des  individuellen  Gefühles  einen  Ausdruck, 
md  fie  findet  die  fchönfle  Form  dafür  in  den  Werken  der  Kunft  Daher 
)ietet  uns  die  Gefchichte  der  Bildnerei  im  Mittelalter  das  erhebende  Schaufpiel 
fines  im  Anfange  noch  vielfach  rohen  und  unklaren  Ringens,  das  aber  zu  immer 
cinerem  Ausdruck  fich  durcharbeitet  und  endlich  in  den  Werken  der  höchflen 
5lüthc  eine  Schönheit  entfaltet,  in  welcher  die  Gegenfätze  für  einen  Augenblick 
eribhnt  erfcheinen.  Das  ift  die  Zeit  des  dreizehnten  Jahrhunderts.  Noch  ein- 
mal tritt  dann  für  kurze  Zeit  ein  NachlafTen  und  Sinken  ein,  aber  nur  um  die 
Aufgabe  von  einer  anderen  Seite,  noch  fchärfer  und  individueller,  aufzunehmen 
nd  zu  einer  neuen,  höheren  Löfung  zu  fuhren.  Wohl  mag  man  darum  das 
ohe  Glück  der  griechifchen  Kunft  preifen,  die  einfach  auf  dem  Boden  der 
^atur  aufgewachfen,  eine  Weltanfchauung  verherrlichte,  welche  den  Gegenfatz 
on  Natur  und  Geift  nicht  kannte.  Daher  ift  in  den  vollendeten  Werken  der 
riechifchen  Plaflik  Alles  rein,  harmonifch,  ohne  dafs  ein  Bruch  zurückbliebe, 
^ann  die  chrifUiche  Kunft  es  zu  einer  ähnlichen  Vollendung  nicht  bringen,  fo 
5gt  der  Grund  eben  darin,  dafs  fie  ihre  Aufgabe  ungleich  weiter  und  höher 
dit  Sie  vermag  ihrem  Ziele  nur  von  fern  .fich  zu  nähern  und  wird  es  nie 
Teichen,  weil  für  fie  einmal  unlösbar  jener  Dualismus  befteht,  der  höchftens 
a  Glauben,  nicht  im  Schaffen  fich  völlig  verfohnen  läfst  Aber  gerade  durch 
^  Ausdruck  diefes  tiefen  leidenfchaftlichen  Ringens  erhält  die  chriftliche 
unft  in  ihrer  Gefammtentwicklung  einen  Zug,  der  unfere  Sympathie  vielleicht 
niger  gefangen  nimmt,  als  die  vollendete  Schönheit  es  vermöchte.  Bei  der 
aflik  fteigert  fich  das  Intereffe  in  demfelben  Maafse,  als  fie  unter  der  chrift- 
hen  Anfchauung  weit  hinter  der  Malerei  zurückftehen  mufs. 

I.    Das  zehnte  und  elfte  Jahrhundert 

Der   Malerei   bleiben   im   romanifchen   Style   vor   der   Hand   alle   grofsen   Vorwiegen 
ifgaben  ausfchliefslich  refervirt   Sie  fchmückt  mit  Mofaiken  oder  mit  Fresken     ^1^^^^ 
j  geheiligten  Räume  des  Gotteshaufes;   fie   hat   die  Freude,   in  gewaltigem 
lafsftabe  die  Geflalten  Chrifli,   der  Apoftel  und  Heiligen,   die  Vorgänge  des 
cn  und  neuen  Teftamentes,  die  Legenden  der  Märtyrer  an  den  Wänden  aus- 


346  Viertes  Buch. 

breiten  zu  dürfen.    Es  ift  kein  geringer  Kreis  von  Darftellungen ,   in  welchem 
fie  fich  bewegen  kann.    Denn  das  Chriftenthum  bietet  zum  Erfatze  für  den 
verlornen  nationalen  Inhalt  der  Kunft  eine  Fülle  von  religiöfen  Stoffen,  die  fich 
fortwährend  vermehrt  und  durch  die  Legenden  einer  unabfehbaren  Schaar  von 
Lokalheiligen   ftets  neuen  Anlafs  zu  mannigfacher  Schilderung  gewährt    Kc 
Architektur  der  romanifchen  Epoche  ift  aber  bei  ihren  grofsen  ruhigen  Flächen 
der  Malerei  befonders  günftig,  während  fie  der  Plaftik  Anfangs  faft  gar  keinen 
Spielraum  bietet  Denn  felbft  die  rein  omamentale  Sculptur  ift  noch  bis  in  das 
II.  Jahrhundert  in  vielen  Gegenden   äufserft  fchwach  und  getraut  fich  ksram 
einige  fchüchteme  Linien  zu  verfuchen.    Daher  erklären  fich  die  vielen  PfeOer- 
bafiliken,  daher  die  ungefchmückten  Würfelkapitäle  in  den  Säulenbauten,  daher 
die  höchft  einfachen  Portale,  die  Anfangs,  wie  z.  B.  die  weftliche  Haup^fixfte 
des  Doms  zu  Würzburg  und  fo  manche  andere  noch  ohne  allen  Schmuck  fia^ 
Die  Plaftik  bleibt  defshalb  während  der  erften  Epoche  faft  bis  ins  I2.  Jahita&r 
dert  hinein  ausfchliefslich  Kleinkunft.    Sie  ift  das  Afchenbrödel  und  mufs  firgb 
fein,  in  Nebenarbeiten  fich  hülfreich   erweifen  zu  können.    Es  ift  anziehend  n 
beobachten,  mit  welcher  Unverdroffenheit  fie  fich  ihrer  undankbaren  und  fchirie* 
rigen  Aufgabe  unterzieht,  und  wie  fie  gerade  durch  diefe  Schule  in  technifdiem 
Gefchick  und  Erfindungskraft  allmählich  erftarkt,  fo  dafs  fie  fpäter  allen  gro&en 
Aufgaben  wohl  vorbereitet  entgegen  tritt 
Elfenbein-  In  erfter  Reihe  fteht  die  Elfenbeinarbeit     Sie   ift  faft   ausfchliefslich  wie 

fchniuerei.  ^jj^  j^^^ft  ji^f^^  2eit  für  kirchliche  Bedürfnifle  thätig.     Sie  fchmückt  die.ldeh 

nen  tragbaren  Altäre  nach  Art  der  ehemaligen  Diptychen  an  der  InnenfieÜe 
mit  Reliefs;  fie  ftattet  die  Deckel  der  Bücher,  bisweilen  auch  die  Hoftienbüdifiea 
und  andere  kirchliche  Geräthe  mit  Bildwerken  aus.  Hie  und  da  finden  fidi 
auch  Schmuckkäftchen,  Kämme,  Jagd-  und  Trinkhömer  in  Elfenbein  ausgefiihit 
Zwei  Style.  Man  kann  in  diefen  Werken  zwei  Style  unterfcheiden.  Der  eine  ift  jener  bar- 
barifch  verwilderte,  welcher  auf  einer  immer  mehr  verblafsten  antiken  An- 
fchauung  beruht;  der  andere  fchliefst  fich  byzantinifchen  Vorbildern  an.  Bis 
zu  welcher  Rohheit  der  erftere  herabgefunken  war,  beweift  unter  Anderem  der 
angebliche  Reliquienkaften  Heinrichs  I.  in  der  Schlofskirche  zu  Quedlinburg, 
an  welchem  die  drei  Marien  am  Grabe  des  Herrn,  Qiriftus,  welcher  die  Jünger 
fegnet,  die  Fufswafchung  Petri  und  die  Verklärung  Chrifti  in  plumpen  fchwer- 
fälligen  Geftalten  und  mit  unbeholfenfter  Technik  dargeftellt  fmd.*)  Man  be- 
greift leicht,  dafs  folchen  Werken  gegenüber  die  faubem  und  zierlichen  Arbeiten 
Einflufs  byzantinifcher  Künftler  gewaltig  imponiren  mufsten.  Denn  gerade  die  bewq[- 
[Byzsmz  lachen  Werke  diefer  Art  gelangten  durch  Handelsverkehr  und  manche  perlon- 
liche Beziehung  nach  dem  Abendlande  und  wurden  dort  Gegenftand  der  Be- 
wunderung und  Nachahmung.  Für  Deutfchland  war  die  Vermählung  Otto's  tt 
mit  der  griechifchen  Prinzefiin  Theophano  (972)  ein  befonderer  Anlafs  zur 
Verbreitung  byzantinifcher  Kunft.  Das  Hotel  de  Cluny  zu  Paris  befitzt  eine 
Elfenbeintafel  mit  der  Darfteilung  Chrifti,  der  fegnend  feine  Hände  auf  die 
Köpfe  der  viel  kleineren  Geftalten  Otto's.  und  feiner  Gemahlin  legt  Letztere 
Beide  find   mit  fteifen   byzantinifchen   Prunkgewändem  angethan;   die  Geftalt 


♦)  Eine  charakteriftifche  Abbildung  in  Kuglet's  Kl.  Schriften  L  S.  628. 
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hrifti  d^fegen  zeigt  in  Gewand  und  Haltung  etwas  feierlich  Grofsartiges:  die 
lusfuhning  ill  foi^faltig  und  zierlich. 


Flg.  306.      Reliefufel  des  Abtes  Tutilo.      St.  Gallen. 


Eine  grofse  Anzahl  ähnlicher  Arbeiten  zeugt  noch  jetzt  für  die  weite  Ver-  Weiiero 
reitui^  diefes  Styles.  So  namentlich  einige  Relieftafeln  in  der  Bibliothek  zu  ""P'^* 
Vürzburg,   welche  den   heiligen  Nikolaus   in  Verehrung  der  Madonna,   den 
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Martertoä  des  heiligen  Kilian  und  Chriftus  mit  Maria  und  Johannes  enthalten. 
Befonders  merkwürdig  find  zwei  Relieftafeln  in  der  Bibliothek  zu  St  Gallen, 
die  man  dem  berühmten  Abte  Tutilo  (darb  912)  zufchreibt  Auf  der  einen 
(Fig.  206)*)  fleht  man  in  der  Mitte  die  jugendliche  Geflalt  ChrifK  thronendi 
umgeben  von  zwei  Cherubgeftalten  mit  fechs  Flügeln,  die  in  ganz  fteifer  Hal- 
tung die  Hände  ausftrecken.  Viel  lebendiger  find  dagegen  in  den  Ecken  die 
vier  Evangeliften.  Johannes,  ein  Greis  mit  langem  Barte,  fchreibt  auf  eine 
Pergamentrolle,  Matthäus  in  ein  Buch,  Markus  fpitzt  mit  grofser  Anftrengung 
feine  Feder  und  Lukas  taucht  die  feinige  ein.  Auch  die  vier  den  Evangeliften 
beigegebenen  fymbolifchen  Geftalten  zeigen  grofse  Lebendigkeit  der  Haltung. 
Endlich  find  Sonne  und  Mond,  Erde  und  Meer  in  völlig  antiker  Weife  hinzu- 
gefugt  und  als  Gottheiten  perfonificirt:  Sol  und  Luna  mit  Fackeln  in  den 
Händen,  Strahlenkranz  und  Mondfichel  auf  dem  Haupte,  Tellus  und  Oceanns 
in  ganzer  Geflalt  lagernd,  die  erflere  mit  dem  Füllhorn  in  der  Hand  und  einen 
Säugling  an  der  Brufl,  Oceanus  mit  einem  Meerungeheuer  und  einer  Urne,  aus 
welcher  fich  Waffer  ergiefst  Die  zweite  Tafel  ifl  in  drei  grofse  Felder  gethdlt 
Auf  dem  mittleren  fieht  man  die  Himmelfahrt  der  Maria.  Die  heilige  Jungfrau 
ifl  wieder  in  derfelben  fleifen  Haltung  mit  gleichmäfsig  ausgeflreckten  Händen 
dargeflellt,  wie  auf  der  erflen  Tafel  Chriflus  und  die  beiden  Cherubim,  Ihre 
fchlanke  Geflalt  ifl  mit  einer  antiken  Tunica  und  darüber  mit  einem  langen 
Ueberrock,  der  einen  Kragen  hat,  angethan.  So  fleif  die  Hauptgeflalt,  fo  an- 
muthig  bewegt  find  auf  beiden  Seiten  die  vier  Engel,  welche,  ihre  grofsen 
Flügel  ausbreitend,  die  Madonna  feierlich  zu  empfangen  fcheinen.  Die  antike 
Gewandung,  die  durchweg  feflgehalten  ifl,  kennt  nicht  mehr  den  freien  Falten- 
wurf, fondern  löfl  fich  in  lauter  kleine  Parallelfaltchen  auf  Naiver  und  an- 
ziehender find  in  dem  unteren  Felde  zwei  Darflellungen  aus  dem  Leben  des 
heiligen  Gallus**):  wie  der  Bär  im  Walde  ihm  Holz  zuträgt  und  wie  der  heilige 
Mann  den  dienflfertigen  Gehülfen  dafür  mit  einem  Brode  belohnt  Ein  gemüth- 
licher  Zug  germanifchen  Naturlebens  klingt  uns  hier  aus  der  Darflellung  ent; 
gegen.  Für  das  dritte  Feld  endlich  mochte  dem  Künfller  kein  paffender 
legendarifcher  Stoff  zu  Gebote  flehen.  Er  wufste  fich  indefs  zu  helfen  und 
copirte  nach  einem  antiken  Schnitzwerke  einige  prächtige  Akanthusranken, 
deren  offene  Felder  mehrmals  durch  einen  Löwen  ausgefüllt  werden,  welcher 
fich  auf  ein  Rind  flürzt  Das  Vorbild  diefer  Darflellung  ifl  noch  in  der  Bib- 
liothek zu  St.  Gallen  vorhanden  und  läfst  erkennen,  wie  gelehrig  und  gefchidct 
die  Hand  des  klöflerlichen  Künfllers  in  der  Nachahmung  gewefen  ift  Dies 
eine  Beifpiel  giebt  uns  eine  willkommene  Andeutung  über  die  Art,  wie  damals 
überhaupt  ältere  Vorbilder  benutzt  wurden. 
Werke  des  Aus  dem  Anfange  des  elften  Jahrhunderts  datiren   mehrere  Prachtwerke 

hunderts."    ^^^^^^  -^rt,   welche  ebenfalls  in  der  Form  der  Darflellung  wie  in  einer  Reihe 


*)  Die  beigefügte  Abbildung  in  der  Grofse  des  Originals  ifl  nach  einer  Zeichnung  des  Herrn 
A,  Gräter  in  Zürich  gefertigt,  welche  genauer  und  treuer  als  die  bisherigen  Darflellungen  den  Cha- 
rakter des  Werkes  wiedergiebt.  Die  antiquarifche  Gefellfchafl  in  Zürich  bereitet  eine  würdige  Ver- 
öffentlichung des  Ganzen  vor. 

**)  Abgeb.  in  Piper' s  Kalender  1860. 
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^on  Einzelzügen  die  Nachwirkung  der  antiken  Kunft  verrathen.  Eins  der 
nerkwürdigften  ift  ein  reich  ausgeführter  Buchdeckel  in  der  Bibliothek  zu 
Vlünchen*),  zu  einem  Evangeliarium  gehörig,  welches  um  1012  Heinrich  IL  im 
ietfi  von  ihm  erbauten  Dome  zu  Bamberg  fchenkte.  Den  Mittelpunkt  nimmt  ^^\^?* 
iie  Darftellung  des  Kreuzestodes  Chrifti  ein;  weiter  unterhalb  fieht  man  den  land, 
£agel  vor  dem  geöffneten  Grabe  Chrifti  fitzen,  welchem  die  frommen  Frauen 
ich  nahen;  darunter  endlich  in  einigen  naiven  Scenen  die  Auferftehung  der 
Fodten.  Zwifchen  diefen  chriftlichen  Darftellungen  breiten  fich  in  den  unteren 
£cken  wieder  die  Geftalten  von  Tellus  und  Oceanus  aus,  während  die  oberen 
Ecken  durch  kleine  Medaillons  ausgefüllt  werden,  in  welchen  Sol  und  Luna 
Ulf  ihren  Viergefpannen  erfcheinen.  Zwifchen  ihnen  reicht  die  Hand  Gottes 
lus  Wolken  herab.  Das  Ganze  wird  von  einem  prachtvollen  Akanthusomament 
lunrahmt.  Derfelbe  Gegenftand,  die  Erlöfung  des  Menfchengefchlechtes  durch 
Chrifti  Opfertod,  bildet  in  mancherlei  Variationen  den  Inhalt  einer  Anzahl 
grleichzeitiger  Werke.  Dahin  gehört  eine  zweite  von  demfelben  Kaifer  nach 
Bamberg  gefchenkte,  jetzt  ebenfalls  in  der  Bibliothek  zu  München  bewahrte 
Elfenbeintafel,  die  in  geringerer  Ausführlichkeit,  aber  mit  gröfserer  Lebensfiille 
die  Kreuzigung  und  die  Auferftehung  enthält  Die  Bewegungen  der  Geftalten 
find  fprechend,  felbft  leidenfchaftlich,  namentlich  die  Trauer  der  Maria  und 
des  Johannes  voll  Innigkeit,  das  Dankgefühl  der  Auferftehenden  bricht  faft 
ftünnifch  hervor,  die  ganze  Durchführung  ift  kunftvoUer  und  feiner  als  an  jenem 
gröfseren  Werke.  Wieder  begegnen  wir  diefem  Darftellungskreife  an  dem 
Elfenbeindeckel  eines  Evangeliariums  vom  Jahre  105 1,  das  aus  der  Andreas- 
kirche zu  Freifmg  in  die  Bibliothek  von  München  gekommen.  Ein  anderes 
ebendafelbft  befindliches  Schnitzwerk  am  Evangeliarium  des  h.  Udalrikus  von 
Augsburg,  enthält  in  freier  Anordnung  die  Kreuzigung,  Auferftehung  und  Him- 
melfahrt. 

Im  weftlichen  Deutfchland  bietet  der  Deckel   eines  Evangelienbuches  des   Werke  im 
Domes  zu  Metz,  jetzt   in   der  Bibliothek   zu  Paris**),   zwar  in  etwas  roherer   ^eutfcl^ 
Ausführung  aber  voll  Lebhaftigkeit  der  Empfindung,   die  Darfteilung  des  Ge-       land. 
kreuzigten,   wieder  umgeben  von  den  Geftalten  der  Maria   und  des  Johannes, 
der  triumphirenden  Kirche,  den  vier  Evangeliften  mit   ihren  Thieren,  zwifchen 
welchen  Sol  und  Luna  nur  als  Bruftbilder  einen  befcheidenen  Platz  gefunden 
haben,   und  am  unteren  Ende  Tellus  und  Oceanus  fammt  zwei  Gruppen  von 
Auferftandenen  in  leidenfchaftlicher  Bewegung.   Wieder  mit  neuen  Abweichun- 
gen fleht  man  eine  verwandte  Darftellung  auf  einer  Elfenbeintafel  im  Schatze 
der  Liebfrauenkirche  zu  Tongern.***)     Hier  erfcheinen  über  dem  Kreuze  zwei 
Engel  mit  der  Krone,   auf  welche  die  Hand  Gottes  aus  Wolken   herab  weift; 
unter  dem  Kreuze  erkennt  man   neben  Maria  und  Johannes  deutlich  die  über- 
wundene Synagoge  und  die  triumphirende  Kirche,  letztere  mit  der  Siegesfahne; 
in  der  unteren  Ecke  zwifchen  den  fchon  ziemlich  barbarifchen  Geftalten  von 
Tellus  und  Oceanus  eine  Gruppe  Auferftandener,  bei  denen  die  ausdrucksvollen 


•)  Abgeb.  in  den  M^langes  d'arch^ol.     Paris  1851.  IL  pl.  4. 
**)  M^anges  d'arch^ol.  II.  pl.  5. 
♦♦♦)  Ebenda  11.  pl.  6.     Auch  die  folgenden  Taf.  (7  u.  8)  liefern  Beifpiele  diefer  Art. 
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Bewegungen  feltfam  mit  den  mifsverftandenen  Körperformen  contraftiren.  Von 
grofser  Bedeutung  ift  femer  der  Deckel  eines  Evangelienbuches,  welches  um 
1054  von  der  Aebtiflin  Theophano  der  Stiftskirche  zu  Effen  gefchenkt  wurde 
und  fich  noch  in  dem  dortigen  Schatze  befindet  In  zierlicher  Durchführung 
fieht  man  in  drei  Abtheilungen  die  Geburt  Chrifti,  den  Erlöfer  zwifchen  den 
beiden  Schachern  am  Kreuze  und  die  Himmelfahrt  des  Herrn,  fodann  in  den 
Ecken  die  Evangelifien  mit  ihren  Symbolen,  Dies  Werk  ift  zugleich  ein  wohl- 
erhaltenes Beifpiel  der  gediegenen  Pracht,  mit  welcher  man  damals  die  heil^ 
Bücher  auszuftatten  liebte;  deim  die  Tafel 
ift  rings  mit  einem  breiten  aus  Goldbledi 
getriebenen  Rahmen  eingefafst,  auf  wel- 
chem zwifchen  zierlicher  Filigran  und  vie- 
len Edelfteinen  Chriftus  als  Weltrichtet 
und  die  thronende  Madonna,  zwifdien 
mehreren  Heiligen,  von  der  AebtilTin  Theo- 
phano verehrt  werden.  Ein  anderes  Elfen- 
beinwerk in  demfelben  Schatze  mit  der 
Darfteilung  des  Gekreuzigten  und  der  Auf- 
erflehung,  wahrfcheinlich  nicht  viel  fjölei 
entftanden,  zeigt  eine  weit  rohere,  aba 
zugleich  durch  naive  Lebendigkeit  an- 
ziehende Auffaflung. 

In  anderen  Ländern  fehlt  es  nicbt 
an  vereinzelten  Arbeiten,  welche  den  Styl 
und  die  geiftige  AuffalTung  des  1 1.  Jahr- 
hunderts bezeichnend  vertreten.  So  in  der 
Bodleyanifchen  Bibliothek  zu  Oxford 
eine  Elfenbein ta fei,  auf  welcher  Chriftus, 
zwifchen  den  Evangeliftenzeichen  als  Herr 
über  Land  und  Meer  dargeftellt  ift.')  Auch 
hier  hat  der  Künftter  zu  den  Ausdrucks- 
mitteln der  Antike  gegriffen  und  zu  den 
Füfsen  des  Heilandes,  gleichfam  als  Sch^ 
mel,  die  wohlbekannten  Figuren  von  Güa 
und  Okeanos  angebracht  Wie  beliebt  da- 
mals die  Elfenbeinarbeit  war,  erkennt  man  aber  daraus,  dafs  dies  Material 
fogar  zu  folchen  Gefäfsen  verwendet  wurde,  die  weit  leichter  durch  Erzgufs 
herzuftellen  find.  Im  Dom  zu  Mailand  ficht  man  ein  Weihwaffergefafs,  wel- 
ches mit  den  Reliefgeft alten  der  Madonna  (Fig.  207)  und  der  vier  Evangcliften 
gefchmückt  ift.  Emft  und  würdevoll,  dabei  gut  in  den  Raum  componirt,  geben 
diefe  Darftellungen  eine  Anfchauung  der  künftlerifchen  Entwicklung  vom  Aus- 
gange des  II.  Jahrhunderts.  Ungefähr  derfelben  Zeit  gehört  eine  Elfenbein- 
tafel der  Bibliothek  zu  Paris,   welche  den  Unterfchied  zwifchen  byzantinifcher 


Fig.  J07.     EWenbeingefäfs  z 


*)  Abb,  in  Diärm'i  Ann.  archeoL  I 
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id  abendländifcher  Kunft  klar  machen  kann.*)  Auf  einer  poftamentartigen 
rhöhung  fteht  feierlich  in  antiker  Toga  Chriftus  und  krönt  die  in  puppenhaften 
rachtgewändem  darrenden  Geftalten  des  Kaifers  Romanus  IV.  und  feiner  Ge- 
lalin  Eudokia  (1067 — 1071). 

Diefe  kleine  Auswahl  möge  für  unfere  Betrachtung  genügen.  Wir  fehen  V??^" 
ie  Elfenbeinarbeit  feit  dem  10.  und  mehrfach  im  Laufe  des  11.  Jahrhunderts 
orzüglich  in  Deutfchland  gepflegt,  durch  die  Kunftliebe  der  Kaifer  und  den 
.eichthum  der  Klöfter  mächtig  gefördert  Die  in  Rohheit  verfunkene  Technik 
rhält  durch  byzantinifche  Müller  eine  ftrengere  Schule.  Aber  wenn  fie  fich 
uch  eine  beflere  und  gefchicktere  Behandlung  aneignet,  fo  nimmt  fie  doch 
icht  die  Starrheit  des  byzantinifchen  Styles  an.  Vielmehr  ftrebt  fie  überall 
ach  neuem  Ausdruck,  nach  Leben  und  Bewegung.  In  der  Arbeit  des  Tutilo 
lüden  fich  erft  leife  Spuren  diefes  geiftigen  Auffchwunges,  im  Laufe  des 
I.  Jahrhunderts  dagegen  wird  derfelbe  immer  mächtiger.  Im  Beftreben,  den 
ieftalten  einen  tieferen  Ausdruck,  den  Scenen  eine  dramatifche  Lebendigkeit 
u  verleihen,  werden  die  äufseren  formalen  Gefetze  aufs  Neue  vemachläfligt, 
ie  Verhältnifle  des  menfchlichen  Körpers  unrichtig  und  flüchtig  aufgefafst, 
amentlich  Köpfe,  Hände  und  Füfse,  kurz  alle  feineren  Theile  ungebührlich 
;rofs  und  ungefchickt  gezeichnet.  Man  kann  deutlich  fehen,  dafs  in  demfelben 
faafse  der  neue  Zug  nach  Wahrheit  und  Lebendigkeit  wächft,  als  die  antiken 
Traditionen  verblaflen  und  der  Byzantinismus  zurücktritt.  Die  junge  germa- 
ifche  Volksfeele  regt  fich  und  ringt  gewaltig  zum  Lichte.  Ihr  genügt  es 
kht,  denfelben  Gegenftand  in  vorfchriftsmäfsiger  Weife  gedankenlos  zu  wieder- 
lolen,  fondem  fie  giebt  ihn  in  immer  neuer  Faffung,  bereichert  mit  einer  Fülle 
jrmbolifcher  Beziehungen,  belebt  durch  den  Ausdruck  der  Empfindung.  Was 
ch  aus  diefem  Streben  ergiebt,  ift  dem  inneren  Wefen,  nicht  der  äufseren 
'orm  nach,  ein  jugendlicher  Naturalismus,  der  feine  eigenen  Wege  geht  und 
u  ganz  befonderen  Offenbarungen  gelangt.  Er  ftammelt  in  heftigen,  felbft 
ibertriebenen  Bewegungen,  er  arbeitet  fich  mühevoll  ab  in  den  FelTeln  einer 
raditionellen,  längft  hohl  gewordenen  Form,  und  vermag  doch  das  Auge  noch 
licht  für  die  Natur  als  das  ficherfte  Vorbild  zu  erfchliefsen,  weil  die  Kirche 
He  Beziehung  zum  natürlichen  Leben  abgefchnitten  hat,  und  ihre  heiligen 
jeilalten  in  einem  typifchen  Gepräge  überliefert  find.  Aber  fchon  jetzt  gewinnt 
nan  aus  diefen  bedeutfamen  Anfängen  die  Zuverficht,  dafs  aus  ihnen  eine  neue 
^fse  Kunft  erwachfen  mufs,  fobald  die  Umftände  es  geftatten. 

Mit  der  Elfenbeinfchnitzerei  ging  die  Arbeit  in  koftbaren  Metallen  Hand  Pradjt- 
11  Hand.  Die  Kirchen  wetteiferten  mit  einander  in  prächtiger  Ausftattung  ihrer 
leüigen  Geräthe,  befonders  des  Altars  und  des  Sanctuariums.  Die  Altartifche 
nirden  mit  Antependien  von  getriebenen  Metallplatten  bekleidet,  an  welchen 
leliefs,  Filigranomamente,  Schmelzmalereien  und  koftbare  Edelfteine,  darunter 
elbft  antike  Gemmen  und  Kameen,  fich  zu  prachtvoller  Wirkung  verbanden. 
>o  wird  uns  über  die  Ausftattung  der  Abteikirche  Petershaufen  bei  Conftanz 
^om  Jahre  983  berichtet,  dafs  der  Baldachin  des  Altares  auf  vier  reich  ge- 
schnitzten mit  Silberplatten  bekleideten  Säulen  ruhte,  und  dafs  die  Bogen  des- 


metalle. 
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felben  mit  vergoldeten  Silber-  und  Kupferblechen  bedeckt  waren.  Die  Decke 
des  Tabernakels  bildete  eine  vergoldete  Kupferplatte  mit  filbemer  Täfelui^. 
Den  Altartifch  fchmückte  an  der  Vorderfeite  ein  Antependium  von  gedi^enem 
Grolde  mit  Edelfteinen  bedeckt,  an  der  Rückfeite  eine  filbeme  Platte  mit  dem 
vergoldeten  Bilde  der  Maria.  Metallene  Säulen  fanden  fich  auch  im  Chor  der 
Abteikirche  von  St  Gallen.  Für  den  Dom  zu  Mainz  ftiftete  ebenfalls  gegen 
Ende  des  lo.  Jahrhunderts  Erzbifchof  Willigis  einen  Schatz  der  koftbarflen 
Gefafse,  welche  grofsentheils  in  Geftalt  von  Drachen,  Greifen,  Kranichen,  Löwen 
gebildet  waren.  An  einem  mächtigen  mit  Goldplatten  bekleideten  Kruzifix 
fah  man  ein  aus  Gold  getriebenes  Bild  des  Gekreuzigten,  deflen  hohler  Körper 
mit  Reliquien  und  koftbaren  Steinen  gefüllt  war,  und  deflen  Augen  durci 
grofse  eingefetzte  Karfunkel  einen  unheimlichen  Glanz  erhielten.  Obwohl  die 
Koftbarkeit  folcher  Werke  den  meiften  den  Untergang  gebracht  hat,  ift  manch 
prachtvolles  Kruzifix,  manch  reich  gefchmückter  Kelch  und  Aehnliches  in  den 
Schätzen  der  Dom-  und  Abteikirchen,  fo  wie  in  den  Kunflfammlungen  noch 
zu  finden.    Das  umfangreichfte  und  bedeutfamfte  Denkmal  diefer  Art  ift  die 

Altartafel  Altartafel  aus  dem  Münfter  zu  Bafel,  welche  neuerdings  nach  Paris  in  das 
Hotel  de  Cluny  gelangt  ift.  Sie  enthält,  ganz  aus  Goldblech  getrieben,  in  fünf 
von  Säulen  getragenen  Arkaden,  die  Geftalten  Chrifti^  der  Erzengel  Michael, 
Gabriel  und  Rafael  und  des  heiligen  Benedikt  Die  Haltung  ift  befangen,  dodi 
feierlich  und  würdevoll,  der  Ausdruck  der  Köpfe  hat  ein  ftarres  byzantinifiren- 
des  Gepräge,  die  Gewandung  ift  mit  Ausnahme  der  des  heiligen  Benedikt  die 
antike,  und  zwar  in  einer  etwas  gefuchten  Zierlichkeit  des  Faltenwurfs,  der 
namentlich  bei  Chriftus  fich  in  den  flatternd  bewegten  Zipfeln  bemerklich  macht 
und  für  das  ii.  Jahrhundert  zu  fprechen  fcheint.  Zu  den  Füfsen  des  Erlöfers 
liegen  zwei  winzige  menfchliche  Figuren,  ein  Mann  und  eine  Frau  in  Verehrung 
hingeftreckt:  ohne  Zweifel  die  Stifter  des  Werkes,  als  welche  die  Ueberlieferung 
Kaifer  Heinrich  II.  und  feine  Gemahlin  Kunigunde  bezeichnet*).  Ueber  den 
Arkaden  find  in  Medaillons  die  vier  Kardinaltugenden  als  weibliche  Bruftbilder 
dargeftellt,  und  die  übrigen  Flächen,  die  Ränder  und  Gefimfe  mit  zierlichem 
Rankenwerk  und  allerlei  kleinen  Thiergeftalten  prächtig  ausgefüllt.  Der  Styl 
der  Figuren  an  diefem  glänzenden  Werke  fteht  allerdings  nicht  in  Ueberein- 
ftimmung  mit  der  Lebendigkeit  und  Frifche  der  Elfenbeinarbeiten,  was  viel- 
leicht als  eine  Folge  der  unbehülflicheren  Technik  zu  betrachten  ift.  Andere 
Werke  kleineren  Umfanges  halten  die  volle  Strenge  der  byzantinifchen  Auf- 
faflung  feft. 

Schatz  zu  So  fleht  man  im  Schatze  der  Stiftskirche  zu  Effen  ein  Kruzifix  aus  Gold- 

blech,  welches  gegen  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  von  der  Aebtiflin  Mathil- 
dis  (f  997)  geftiftet  wurde.  Die  Hagerkeit  des  Leibes  Chrifti  und  der  herbe 
Ausdruck  erinnern  an  byzantinifche  Kunft.  Noch  mehr  ift  dies  der  Fall  bei 
einem  Kruzifix  ähnlicher  Art,  das  fich  ebendort  als  Gefcherik  derfelben  Aeb- 
tiffin  befindet  Etwas  jünger  ift  dafelbft  ein  noch  reicher  ausgeführtes  Kruzifix 
ähnlicher  Art,  um  1054  von  der  oben  erwähnten  Aebtiflin  Theophano  geftiftet 


*)  Vergl.    IV.    IVackernage/j    die    goldne   Altartafel  von  Bafel.     Mit  Abbildungen.     Bafel  1857. 
Dagegen  KugUr's  Zweifel  an  diefer  frühen  Zeitbeftimmung.     (D.  Kunftbl.   185 7.  S.  377). 
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£benfo  unverkennbar  ift  der  byzantinifche  Einflufs  an  einer  fitzenden  Statue 
ler  Madonna  in  demfelben  Schatze,  deren  ftrenge  Gefichtszüge  durch  die 
:maillirten  Augäpfel  noch  ftarrer  werden. 

Neben  diefen  Prachtarbeiten  gewinnt  nun  auch  feit  dem  Beginn  des  elften  Eragnis. 
ahrhunderts  der  Erzgufs  eine  um  fo  gröfsere  Bedeutung,  als  er  den  Ueber- 
;ai^  zu  umfaffenderer  monumentaler  Anwendung  der  Plaftik.  bildet  Auch 
lierin  fmd  es  wieder  die  Deutfchen,  welche  vorangehen  und  in  diefen  wie  in 
nderen  Zweigen  der  Kunftübung  weithin  berühmt  werden.  Theophilus  lobt 
1  feiner  Schrift  «de  artium  fchedula»  Deutfchland  als  hocherfahren  in  der 
ioldfchmiedekunft  wie  im  Erzgufs.  In  England  kannte  und  fchätzte  man  im 
Iften  Jahrhundert  die  nach  deutfcher  Weife  («opere  Teutonico»)  hergeftellten 
fetallarbeiten.  In  der  Abteikirche  zu  Corvey  finden  wir  fchon  um  990  fechs 
hcme  Säulen,  die  der  Bifchof  von  Verden  geftiftet  hatte,  und  zu  welchen  ein 
n  Klofter  befindlicher  Künftler  Gottfried  noch  andere  fechs  arbeitete. 

Diefelbe  Gegend  des  alten  Sachfenlandes  ift  es  nun,  die  zu  Anfang  des 
I.  Jahrhunderts  unter  einem  kunftfinnigen  Kirchenfürften  eine  weitere  Ent- 
ricklung  des  ErzgulTes  hervorbringt.  Bifchof  Bermvard  zu  Hildesheim  ift 
incr  der  erften  unter  den  damaligen  Prälaten  Deutfchlands,  deren  gelehrte 
md  künftlerifche  Bildung  thätigen  Antheil  an  der  Entwicklung  der  Plaftik  wie 
Icr  Architektur  gewinnt.  Für  den  von  ihm  neuerbauten  Dom  liefs  er  eine 
Ifroise  eherne  Thür  giefsen,  welche  1015  vollendet  wurde  und  noch  jetzt  den  T^ür  txt 
laupteingang  der  Kirche  fchmückt.  Sie  giebt  auf  fechzehn  viereckigen,  in 
wrei  Reihen  angeordneten  Feldern  auf  der  einen  Seite  die  Momente  der 
chöpfungsgefchichte  bis  zu  Kains  Brudermord,  auf  der  anderen  vier  Vorgänge 
US  der  Jugendgefchichte  und  vier  aus  der  Paffion  Chrifti.  Bemerkenswerth  ift 
inächft,  dafs  hier  trotz  der  Nebenordnung  der  Scenen  nicht  an  eine  typolo- 
ifche  Beziehung  der  zufammen  geordneten  Paare  angeknüpft  wird.  In  der 
lufTaflung  und  Durchführung  verfährt  der  Künftler  unter  Zugrundelegung  an- 
ker  Anfchauungen  völlig  naiv.  In  diefer  Hinficht  war  es  günftig,  dafs  man 
kr  die  Erzplaftik  keine  byzantinifchen  Vorbilder  befafs,  denn  in  Byzanz  wurde 
ei  folchen  Werken  ftatt  des  Reliefs  die  Niellotechnik  angewandt  Der  Hildes- 
eimer Meifter  ftellt  mit  wenigen  Figuren,  aber  in  lebhaften  Motiven  den  Vor- 
ang  deutlich  hin.  Seine  Geftalten  bewegen  fich  in  antikem  Koftüm,  fie  fmd 
hne  Verftändnifs  der  Form,  die  Leiber  dünn  und  lang,  die  Köpfe  übergrofs, 
ie  Nafen  plump,  die  Augen  glotzend,  fo  dafs  ein  feltfam  barbarifches  Mifs- 
n-hältnifs  entfteht  Dabei  haben  die  Gefichter  durchaus  einen  alten,  häfslichen, 
umpfen  Typus,  dem  jedoch  mit  der  grämlichen  Greifenhaftigkeit  byzantini- 
:her  Geftalten  Nichts  gemein  ift.  Hat  man  dies  abftofsende  Grepräge  erft  über- 
unden,  fo  wird  man  belohnt  durch  eine  Reihe  lebendig  empfundener  Züge, 
ic  von  frifcher  LebensauffalTung  zeugen.  Die  verfchiedenen  Abftufungen  von 
anz  ruhiger  Haltung  bis  zu  leidenfchaftlicher  Bewegung  fmd  mit  Glück  dar- 
eftellt,  obwohl  die  ungefügen  Körper  dem  Gebote  der  Seele  nur  mühfam 
ehorchen.  Naive,  geradezu  der  Wirklichkeit  entlehnte  Züge  find  die  Eva, 
eiche  ruhig  dafitzend  ihr  Kind  ftillt,  während  Adam  den  Acker  bearbeitet; 
THcr  bei  der  Vertreibung  aus  dem  Paradiefe  die  Geberde,  mit  der  fich  Eva 
sugierig  umwendet;  fodann  bei  der  Ermordung  Abels  das  gewaltfame  Nieder- 

Lübke,  GescK  der  Plaßik,    2.  Aufl,  23 
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ftürzen  des  Erfchlagenen,  während  einerfeits  Kain  wieder  zum  Schlage  ausholt 
und  andererfeits  der  Mörder  noch  einmal  dargeftellt  ift,  wie  er  erfchreckt  vor 
der  aus  Wolken  herabreichenden  Hand  Gottes  zufammenfährt  Die  Anordnung 
der  Figuren  im  Räume  ift  ungleich  und  bei  etwas  dürftiger  Compofition  un- 
genügend, fo  dafs  man  deutlich  den  Mangel  an  Uebung  und  die  Rathlofigkeit 
einer  noch  jungen  Kunft  erkennt  Die  Figuren  find  ftark  erhaben  gearbeitet, 
wie  fie  auch  auf  gleichzeitigen  in  Metall  getriebenen  Werken  vorkommen;  be- 
fonders  merkwürdig  aber  erfcheint  es,  dafs  der  Oberleib  fammt  dem  Kopfe 
meiftens  fich  ganz  vom  Grunde  löft  und  fich  dem  Befchauer  entgegen  neigt, 
wodurch  der  Mangel  an  organifchem  Verftändnifs  der  menfchlichen  Geftalt 
noch  auffallender  wird. 

Wie  wenig  man  fich  damals  über  die  Gefetze  der  Reliefbildnerei  klar  war, 
wie  fchwankend  man  nach  einer  feften  Regel  umhertappte,  beweift  ein  anderes 
von  Bemward  herrührendes  Werk,  die  ehemals  in  der  Michaeliskirche  befind- 
liche, jetzt  auf  dem  Domplatz  aufgeftellte  eherne  Säule,  welche  1022  errichtet 
wurde*).  Nach  Verluft  des  Kapitals  und  eines  Cruzifixes,  das  auf  demfelben 
ftand,  ift  die  Säule  noch  jetzt  an  fünfzehn  Fufs  hoch  und  voUftändig  mit  Reliefe 
bedeckt,  welche  fpiral förmig  den  Schaft  umziehen.  Diefe  fchildem  in  vielen 
aneinander  gereihten  Scenen  die  Gefchichte  Chrifti  von  der  Taufe  bis  zum 
Einzüge  in  Jerufalem,  ergänzen  alfo  die  Lücke,  welche  auf  den  Darftellungen 
der  Thür  geblieben  war.  Wenn  die  Anordnung  folcher  Säulen  im  Chor  der 
Kirchen  damals  nicht  feiten  war,  fo  fteht  doch  eine  derartige  plaftifche  Aus- 
fchmückung  derfelben  ganz  vereinzelt  da  und  ift  nur  durch  das  Beifpiel  der 
Trajansfäule  in  Rom,  welche  Bemward  aus  eigener  Anfchauung  kannte,  m 
erklären.  Wir  haben  alfo  hier  einen  neuen  merkwürdigen  Beleg  für  die  nad- 
haltige  Kraft  der  antiken  Ueberlieferung  und  für  den  Eifer,  mit  welchem  da- 
mals das  gelehrte  und  künftlerifche  Deutfchland  die  Antike  ftudirte.  Die  Bern- 
wardsfäule  ift  in  diefer  Hinficht  das  plaftifche  Seitenftück  zu  den  lateinifchen 
Dramen  der  Gandersheimer  Nonne  Roswitha.  Auch  die  Behandlung  des  Reliefs, 
abweichend  von  der  an's  Dürftige  grenzenden  Klarheit  der  Thürfculpturen, 
fchliefst  fich  der  gedrängteren  Fülle  des  römifchen  Vorbildes  an.  Die  Figuren 
felbft  find  wohl  noch  roher,  als  die  auf  der  Thür,  während  die  Auffaffung 
ebenfo  naiv  und  zum  Theil  von  anfprechender  Lebendigkeit  ilt  Beide  Werke 
zeigen  deutlich,  dafs  es  der  jungen  ftrebfamen  Kunft  nur  an  der  Uebung  und 
der  fh-engeren  architektonifchen  Zucht  fehlt,  die  erft  da  gewonnen  wird,  wo 
die  Bauthätigkeit  die  Plaftik  zu  gröfserer  Betheiligung  heranzieht 

Dafs  der  Erzgufs  im  weiteren  Verlaufe  des  elften  Jahrhunderts  in  Deutfch- 
land fchwungvoU  betrieben  wurde,  ohne  jedoch  erhebliche  Fortfehritte  zu 
machen,  geht  aus  einer  Anzahl  erhaltener  Werke,  die  fich  in  verfchiedenen 
Gegenden  finden,  hervor.  Die  Mehrzahl  gehört  dem  nördlichen  Deutfchland 
an.  Zunächft  als  eins  der  früheften  Zeugniffe  die  in  flarkem  Relief  aus- 
geführte Bronzefigur  des  Erzbifchofs  Gifilerius  (f  1004)  im  Chor  des  Doms  zu 


*)  Ungenügende  Abbildungen  der  Säule  bei  AVaA,  der  Dom  zu  Hildesheim.  Ein  Relief  der 
Thür  in  charakteriftifcher  Zeichnung  bei  Kuglety  Kunftgefchichte,  4.  Aufl.  I.  S.  397.  Einige  Plttten 
in  E,  Förfler's  Denkm.  IV. 
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Magdeburg*],  das  Geficht  ftarr  und  glotzäugig,  das  Gewand  in  fteifer  An- 
ordnung, das  Ganze  noch  von  fo  geringem  Naturgefühl,  dafs  die  Ohren  als 
Doppelvoluten  gebildet  find.  Dagegen  regt  fich  fchon  künfllerifches  Gefiihl  in 
den  Thieromamenten  des  Gewandes,  und  das  Werk  fteht  in  feiner  felbfländigen, 
dem  Byzantinismus  abgewendeten  Form  als  achtungswerther  Beweis  eigenen 
Kunftvermögens  da.  Sodann  im  Dome  zu  Erfurt  die  eherne  leuchtertragende 
Statue  einer  bekleideten  männlichen  Figur  von  herber  Strenge  des  Styls.  So 
in  der  Vorhalle  des  abgebrochenen  Doms  zu  Goslar  der  prächtige,  aus  Erz- 
platten zufammengefiigte  Altar,  welcher  von  vier  knieenden  männlichen  Geftal- 
ten  getragen  wird,  von  ähnlich  harter  und   ftarrer  Behandlui^*').     Zu  gleicher 


Tig.  3oS.    Von  der  Domtfaüi  zu  Augsburg. 

Zeit  entfaltet  fich  dagegen  das  Decorative  oft  zu  hoher  Anmuth  und  Feinheit, 
wie  in  den  beiden  Kronleuchtern  des  Doms  zu  Hildesheim  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  elften  Jahrhunderts,  und  vorzüglich  in  dem  prachtvollen  fiebenarmi- 
gen  Leuchter  der  Stiftskirche  zu  Effen,  deffen  reiche  Arabesken  an  Schönheit 
und  Adel  des  Styles  in  erfter  Reihe  unter  allen  romanifchen  Werken  diefer 
Art  flehen.  Weiter  befitzt  Süddeutfchland  in  den  Flügelthüren  des  Doms  zu 
Augsburg  ein  bedeutendes  Denkmal  des  Erzguffes,  obwohl  daffelbe  offenbar 
nicht  mehr  in  urfpriinglicher  Weife,  fondem  etwa  aus  zwei  Werken  willkürlich 
zufammengefetzt  vorhanden  ift,   die  dem  Anfange   des  elften  Jahrhunderts  an- 


•)  Abgeb.  iD  £.  Färflet't  Denkm.  V. 
")  Abb,  in  Kuglit'!  KL  Sehr.  I.  S.  143  und  ü 
AbtlL  in,  T«t  7. 


Milhef'  Archiv  IiIt  NiedenachC  Knnftgefch. 
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gehören.  Man  ficht  einzelne  leicht  verftändliche  Darftellungen  aus  dem  alten 
Teftamente,  namentlich  die  Erfchaffung  des  Adam  und  der  Eva  (Fig.  208), 
Simfons  Sieg  über  den  Löwen  und  über  die  Philifter;  dann  aber  mehrere  räth- 
felhafte  Figuren  und  endlich  einzelne  Thiergeftalten  und  phantaftifche  Gebilde, 
wie  Löwen,  Kentauren  u.  dgl.  Die  Darftellungen,  im  Ganzen  32  in  vier  Reihen 
vertheilt,  find  in  flachem  Relief  behandelt,  zwar  noch  ohne  Verftändnifs  des 
menfchlichen  Organismus,  mit  gar  zu  grofsen  Köpfen  und  Händen;  aber  die 
Bedingungen  des  Reliefftyles  find  entfchieden  befler  begriffen  und  klarer  be- 
folgt als  an  den  Hildesheimer  Arbeiten,  während  die  Antike  mit  einer  gewiffen 
Einfachheit  faft  mehr  im  Sinne  der  alterthümlich  griechifchen  als  der  römifcben 
Kunft  aufgefafst  ift,  und  in  manchem  frifchen  Motive  der  Bewegung  und  der 
Geberde  ein  naives  Naturgefühl  fich  bemerklich  macht*).  Diefe  wenigen  Bei- 
fpiele  muffen  uns,  wie  fo  oft,  eine  reiche  Zahl  von  untergegangenen  Denkmalen 
erfetzen. 

Erzarbeit  Von  den  übrigen  Ländern  ift  es  nur  Italien,  welches  einige  gröfsere  Werke 

in  Italien,  j^g  Erzguffes  bietet.  In  den  meiften  Fällen  verzichten  diefelben  jedoch  voll- 
ftändig  auf  plaftifchen  Schmuck,  indem  fie  nach  byzantinifcher  Weife  die  Dar- 
ftellungen durch  Niellen  mit  eingelegten  Silberfäden  vorziehen.  Nur  am  Haupt- 
portal von  S.  Zeno  zu  Verona  ficht  man  in  vielen  mühfam  verbundenen 
getriebenen,  nicht  gegoffenen  Platten  eine  Anzahl  von  Reliefdarftellungen,  von 
denen  die  älteren  des  linken  Portalflügels  von  höchfter  Rohheit  und  Styllofigkeit 
find  und  den  Beweis  liefern,  wie  weit  damals  die  Bildnerei  Italiens  hinter  der 
deutfchen  zurückftand.  Ebenfo  beweift  das  vergoldete  Holzcruzifix,  welches 
im  fiidlichen  Seitenfchiff  des  Doms  zu  Mailand  das  Grab  des  1045  verftor- 
benen  Erzbifchofs  Heribert  bezeichnet,  eine  noch  völlig  im  Byzantinismus 
befangene  Starrheit,  ohne  Spur  von  Leben  oder  Naturgefiihl.  Auch  die  kleinen 
Figürchen  an  den  Endpunkten  des  Kreuzes  find  von  derfelben  Steifheit 
Stein-  Wenig  läfst  fich  endlich  von   der   gleichzeitigen   Steinfculptur   fagen,   die 

fculptur.  erft  mit  der  reicheren  Ausbildung  der  Architektur  im  folgenden  Jahrhundert 
zu  gröfserer  Bedeutung  gelangen  follte.  In  Frankreich  führte  der  Drang  nach 
bildnerifcher  Thätigkeit  zu  der  wunderlichen  Unfitte,  in  Ermangelung  anderer 
Stellen  die  Kapitale  der  Säulen  mit  gefchichtlichen  Darftellungen  zu  überladen. 
Abgefehen  davon,  dafs  hierdurch  die  klare  Charakteriftik  der  baulichen  Form 
als  folcher  zerftört  wurde,  konnte  auch  die  Plaftik  durch  folch  enges  Zufam- 
mendrängen  nicht  gewinnen.  Verwirrte  Compofitionen,  gezwungene  und  felbft 
verfchrobene  Bewegungen,  verbunden  mit  barbarifchem  Ungefchick  der  Körper- 
auffaffung,  waren  die  unausbleiblichen  Folgen.  Reiche  Beifpiele  liefert  die 
Vorhalle  der  Abteikirche  St  Benoit-fur-Loire  (nach  1026  erbaut).  —  Unter 
den  felbftändigen  Werken  der  Steinfculptur,  welche  diefer  Epoche  zuzufchreiben 
find,  ftehen  an  ftyliftifcher  Durchbildung  zwei  Reliefplatten  im  Münfter  zu 
Bafel,  ehemals  einem  Altar  angehörend,  obenan.**)     Auf  der  einen  ficht  man, 


♦)  Sehr  charakteriflifche  Abbildungen  zweier  Figuren  in  Kuglet' s  Kl.  Sehr.  I.   S.  150  f-  "" 
Das  Ganze  giebt  F,  J,  v,  Ailioli,  die  Bronzethür  des  Doms   zu  Augsburg.    1853.     VergL    ^ghart^ 
Gefch.  d.  bild.  Künde  im  Königr.  Bayern.     München  1862. 
**)  Abgeb.  in  E,  Förßer's  Denkm.  II. 
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durch  Säulenarkaden  getrennt,  fechs  Apoftelgeftalten,  auf  der  andern  vier  Dar- 
ftellungen  aus  der  Martergefchichte  des  heiligen  Laurentius  und  Vincentius. 
Der  Styl  ift  noch  ftreng  antikifirend,  die  Geftalten  find  würdevoll,  die  Motive 
der  Gewandung  klar  und  wohlverftanden,  die  Compofitionen  der  kleinen  Scenen 
voll  Bewegung  und  Leben.  Ungleich  ftrenger  find  die  Reliefgeftalten  des 
Erzengels  Michael  und  zweier  Heiligen  in  der  Michaelskapelle  der  Burg  Hohen- 
zoUern. 

Von  Arbeiten  in  Holz  find  befonders  zu  nennen  die  Hochreliefs  an  den  Holz- 
Pfeilern  der  Nifchen  des  nördlichen  Portals  von  St.  Emmeram  in  Regens-  ^  P"''«»- 
bürg.  Diefelben  enthalten  eine  grofsartige,  jedoch  überaus  herbe  und  ftrenge 
Darflellung  des  thronenden  Chriftus,  an  deffen  Fufsfchemel  fich  Abt  Reginward 
(1049 — 64)»  ^^  ^^^  Geberde  der  Verehrung  in  einem  Medaillon  als  Bruftbild 
hat  anbringen  laffen.  Aufserdem  die  heiligen  Emmeram  und  Dionyfius  in 
bifchöflichen  Gewändern,  in  demfelben  ftarren  unlebendigen  Style,  die  Gewän- 
der jedoch  wie  an  der  Geftalt  Chrifli  forglich  in  feine  Parallelfalten  gelegt, 
dabei  voUfländig  bemalt  und  fchon  als  eins  der  älteften  Denkmale  der  mittel- 
alterlichen Polychromie  von  Wichtigkeit*)  Dem  Ausgange  des  Jahrhunderts 
fcheint  fodann  auch  die  hölzerne  Flügelthür  am  nördlichen  Portal  von  Maria 
auf  dem  Capitol  in  Köln  anzugehören.  In  kräftigem  Relief  ift  hier  eine  An- 
zahl von  Scenen  aus  der  Gefchichte  Chrifti  vorgeführt,  deren  unentwickelt  roher 
Styl  mit  der  wohlverftandenen  Ornamentik  des  Rahmenwerkes  auffallend  con- 
traftirt 

2.    Das  zwölfte  Jahrhundert. 

Wenn   bisher   die   Plaftik   der  romanifchen   Epoche   in   den   felbftändigen       Auf- 
kleineren Werken,  welche  ihre  Thätigkeit  vorzüglich  in  Anfpruch  nahmen,  fich    .^^^^TfHv 
frei  bewegen  konnte,  und  felbft  bei  gröfseren  Arbeiten  nur  in  lofer  Verbindung    durch  die 
mit  den  baulichen  Schöpfungen  ftand,   fo  wird  fie  nun  im  Laufe  des  12.  Jahr-      Archi- 
hunderts  überwiegend  von  der  Architektur  in  Anfpruch  genommen  und  dadurch 
einer    anderen   Beftimmung,   einer   neuen   Entwicklung   entgegengefiihrt     Der 
Grund   diefes  Umfchwunges   liegt  in  den  allgemeinen  Culturerfcheinungen  der 
2^t,   die   eine   wachfcnde   Bewegung    der    Geifter    in    immer    ausgedehnteren 
Kreifen   erkennen   laffen.     Die  abendländifche  Welt  wird  von  mächtigen  Strö- 
mungen ergriffen   und    fortgeriflen;   die   religiöfe   Begeifterung   gewinnt  in  den 
Kreuzzügen  einen  phantaftifchen  Ausdruck;  das  Ritterthum  geht  feiner  Blüthe, 
das  Bürgerthum  einer  felbftändigen   Entfaltung   entgegen.    Die   höheren  Inter- 
effen   des  Lebens   dringen  in  weitere  Kreife;  der  gefteigerte  Verkehr  mit  dem 
Orient  fuhrt  dem  Abendlande  neue  Anfchauungen  zu;  der  Handel  fucht  und 
findet  neue  Wege;  Alles  regt  und  entfaltet  fich  mit  jugendlicher  Lebenskraft 
Die   Nationen   bilden   im  gefteigerten   Wechfelverkehr   ihre   Eigenthümlichkeit 
fchärfer  und  charaktervoller  aus,  und  diefe  kräftigere  Selbftändigkeit  giebt  allen 


•)  Sighart  a.  a.  O.  S.  10$  bringt  eine  Abbildung  des  Chriftus.  Als  Regierungszeit  des  Abtes 
R.  giebt  er  S.  61  feines  Buches  1059 — 63,  S.  104  dagegen  1049 — 61  an.  F,  v,  Quafi  in  feinem 
Aofliatz  im  D.  KunftbL  1852,  S.  175  fpricht  irriger  Weife  von  Steinreliefs. 
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künftlerifchen  Werken  ein  neues  Gepräge.  Freilich  kommt  dies  in  erfter  Linie 
der  Architektur  zu  Gute.  Sie  wird  mehr  noch  als  vorher  die  führende,  die 
tonangebende  unter  den  Künften;  denn  die  grofsen,  neu  entwickelten  Volks- 
typen mufsten  naturgemäfs  zunächft  in  den  Werken  derjenigen  Kunft,  welche 
vorzugsweife  die  allgemeinen  Ideen  der  Zeiten  und  der  Mafien  zu  verkörpern 
berufen  ift,  ihren  Ausdruck  gewinnen.  Aber  diefe  Umgeftaltung  macht  fich 
fofort  auch  an  den  Arbeiten  der  Bildnerei  geltend.  Die  gröfsere  Lebendigkeit 
des  Wollens,  das  Streben  nach  reicheren  Formen,  welches  die  architektonifchen 
Werke  fortan  kraftvoller  gliederte,  mannigfacher  fchmückte  und  besonders 
eine  ganz  neue  Entfaltung  des  Portal-  und  Fagadenbaues  hervortrieb,  konnte 
nicht  ohne  die  lebhaftefte  Betheiligung  der  Plaftik  zur  Verwirklichung  kommen- 
Früher  hatte  man  die  bunte  Farben-  und  Goldpracht  des  Inneren  —  das  Erbe 
byzantinifcher  und  altchrrftlicher  Kunft  —  dazu  für  genügend  erachtet  Jetzt 
verlangte  man  nach  einer  dem  baulichen  Organismus  fich  unmittelbarer  an- 
fchliefsenden,  oder  vielmehr  aus  ihm  hervorwachfenden  Decoration.  Jene  alten 
Prunkftoffe  wurden  darum  nicht  aufgegeben,  aber  doch  auf  einen  gewiffen 
Kreis  von  Aufgaben  eingefchränkt,  der  fogar  durch  die  Rückwirkung  der 
architektonifch  gewordenen  Bildnerei  eine  Bereicherung  und  neue  Belebung 
empfing.  Aber  es  wurde  nunmehr  auf  eine  gediegene  monumentale  PlafKk  in 
Stein  und  in  einem  bildfamen,  fich  steinartig  erhärtenden  Stuck  ein  ganz  an- 
deres Gewicht  gelegt  Die  Altäre,  die  Kanzeln,  die  Schranken,  welche  den 
Chor  von  den  übrigen  Räumen  trennen,  werden  in  diefer  Weife  ausgeführt  und 
mit  Sculpturen  reich  gefchmückt  An  den  Taufbrunnen  tritt  die  Steinplaftik 
mit  dem  Erzgufs  in  die  Schranken.  Endlich  bieten  die  ftattlicheren  Portale, 
ja  die  gefammten  Fagaden,  oft  auch  die  Chorfeiten  der  Kirchen  dem  Bild- 
hauer reichen  Anlafs  zur  Bethätigung. 
Schranken  Man  würde  indefs  irren,   wenn  man  glaubte,  dafs  diefe  vielfeitige  Thätig- 

widdung  ^^^^  fchon  bald  zu  einer  höheren  Vollendung  der  plaftifchen  Werke  geführt 
habe.  Vielmehr  follte  erft  das  dreizehnte  Jahrhundert  die  reifen  Früchte  diefes 
Auffchwunges  emdten.  Man  darf  fogar  behaupten,  dafs  die  PlafKk  des  I2. 
Jahrhunderts  der  des  vorigen  Zeitraums  in  Schönheit,  Würde,  Gefühl  für  die 
körperliche  Form  und  ihre  naturgemäfse  Bewegung  keineswegs  überlegen  war. 
Vielfach  fällt  fie  in  Ungefchick  und  Starrheit,  ja  in  äufserfte  Rohheit  und 
Barbarei  zurück.  Selbft  der  feelenlofe  Byzantinismus  erobert  fich  noch  einmal, 
wenn  auch  vorübergehend,  gewiffen  Einflufs.  Dennoch  ift  der  Gewinn,  den 
die  Plaftik  aus  ihrer  neuen  Stellung  davonträgt,  nicht  gering  anzufchlagen.  Vor 
Allem  lernt  fie  fich  gegebenen  Raumverhältniffen  anfchliefsen  und  in  gleich- 
mäfsiger  Compofition  fich  architektonifchen  Gefetzen  fiigen.  Wie  wenig  fie 
das  in  der  vorigen  Epoche  vermochte,  zeigten  uns  die  im  Einzelnen  ofl  treff- 
lich ausgeführten  Elfenbeintafeln,  deren  Reliefs  in  willkürlichfter  Weife  über 
die  gegebene  Fläche  wie  durch  Zufall  ausgeftreut  waren.  Wie  mühevoll  und 
vergeblich  man  nach  einem  Gleichgewicht  der  Anordnung  rang,  erkannten  wir 
an  den  Thüren  zu  Hildesheim  und  zu  Augsburg.  Es  war  daher  hohe  Zeit  für 
die  Plaftik,  dafs  fie  in  eine  ftrenge  architektonifche  Schule  genommen  wurde, 
um  darin  ihr  eigenes  Gefetz  wiederzufinden.  Wie  fchwer  es  ihr  auch  jetzt  oft 
wurde,  alle  Schätze  dunkler  Symbolik,  mit  der  fie  fich  beladen  hatte,  mit  dem 
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izlaren  Rhythmus  eines  Bauwerkes  in  Einklang  zu  bringen,  das  zeigen  manche 
Portale  und  Fasaden,  die  in  demfelben  Maafse  den  künftlerifchen  Sinn  abllofsen, 
als  fie  den  Myftiker  in  Entzücken  verfetzen;  das  beweift  auch  die  noch  oft 
wiederholte  Unart,  die  Kapitale  der  Säulen  mit  ganzen  gefchichtlichen  oder 
fymboli feilen  Scenen  zu  überladen.  Man  erkennt  darin  den  Drang  einer  tief 
erregten  Kunft,  Alles  auf  einmal  zu  fagen  und  ja  Nichts  von  allen  anvertrau- 
ten  GeheimniiTen   zurückzuhalten.    Erft   in   der  folgenden  Epoche  follte   auch 


Fig.  309.     Reli«f  der  EKteroReiiie. 


für  diefe   überftrömende   Fülle   architektonifch   und   plaftifch   Rath   gefchaffen 
werden. 

Aber  noch  ein  anderer  Vortheil  envuchs  der  BÜdnerei.  Da  fie  mit  einer  W«ndl«inE 
Architektur  zufammcnwirken  mufste,  die  fich  von  der  Antike  nunmehr  be-  "  ^^ 
freit  und  für  jedes  Glied  ihres  Körpers  eine  neue,  durchaus  eigenartige  und 
charaktervolle  Form  gefchaffen  hatte,  fo  wäre  eine  in  bisheriger  Weife  anti- 
kifirende  Plallik  damit  unvereinbar  gewefen.  hinere  wie  äufsere  Nothwendig- 
keit  trieben  alfo  zu  einer  dem  baulichen  Organismus  parallel  laufenden  Um- 
geftaltung  der  Bildnerei  hin.  So  kommt  es,  dafs  die  Geftalten  derfelben  zwar 
auch  fernerhin   einen  antik ifirenden  Anklang   behalten,  aber  doch  ih  der  Em- 
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pfindung  wie  im  Einzelnen  der  Form  fich  der  Tradition  freier  gegenüberftdks. 
Es  ift  jetzt  erft  voUftändig  ein  neuer  Geift,  der  in  den  Bildwerken  fich  r^ 
und  jene  Umprägung  bewirkt,  die  wir  im  vollen  Sinne  des  Wortes  romanifch 
nennen.  Der  Unterfchied  läfst  fich  in  allem  Einzelnen  der  Gewandung,  des 
AfTects,  der  KörperauffafTung  nachweifen.  Alles  das  ruht  noch  auf  antikem 
Grunde,  aber  durchweg  find  Veränderungen  eingetreten,  die  den  antiken  Nach- 
klang ftark  übertönen.  Die  Körper  find  gedrungener,  refoluter,  die  Gewänder 
theils  einfacher,  theils  mit  einem  fichtlichen  Streben  nach  Zierlichkeit  und  neuen 
Motiven  oft  flatternd  bewegt  und  mit  Details  überladen,  die  Geberden  und 
Bewegungen  athmen  eine  frifche,  naive  Lebendigkeit  Das  Alles  fuhrt  aber 
noch  nicht  zu  einem  höheren  Adel  der  AuffalTung,  zu  einer  reineren,  bewufst- 
voUen  Durchbildung  der  Form.  Vielmehr  ftehen  in  diefer  Hinficht  die  Werke 
des  12.  Jahrhunderts,  wie  gefagt,  nicht  feiten  tiefer  als  die  früheren.  Dennoch 
ift  der  Fortfehritt  ein  unverkennbarer. 

Deutfeh-  Halten  wir  Umfchau  über  die  Leiftungen  diefer  Zeit,  fo  werden  wir  zwar 

^^^'       immer  noch  Deutfchland  an  der  Spitze  finden,  aber  auch  die  übrigen  Völker 

betheiligen  fich    fortan   vielfeitiger   und   durchgreifender   an    der   Entwicklung. 

Relief  der  Dem  Anfange  diefer  Epoche  gehört  zunächft  das  Relief  der  Externfteinc 
fteini^"  ^^^  Hörn  in  Weftfalen*),  eine  merkwürdige  und  grofsartige  Compofition,  die 
Kreuzabnahme  enthaltend  (Fig.  209).  Es  ift  an  einer  Felswand  in  der  Nähe 
eines  grottenartigen  Heiligthums  ausgehauen,  deflen  Einweihung  im  Jahre  lllj 
wahrfcheinlich  auch  die  Entftehung  des  Bildwerkes  bezeichnet  Trotz  arger 
Zerftörung  wirkt  es  noch  immer  ergreifend  durch  die  eigenthümliche  Energie 
der  Auffaffung.  Voll  Empfindung  ift  namentlich  die  Stellung  der  Maria,  weldie 
das  herabfinkende  Haupt  ihres  Sohnes  mit  den  Händen  ftützt  und  ihr  eigene^ 
jetzt  zerftörtes  Geficht  voll  Schmerz  und  Liebe  dagegen  lehnt.  Sonne  und 
Mond  fmd  in  antiker  Charakteriftik  in  Medaillons  dargeftellt;  der  Künftler  lälst 
fie  durch  Weinen  ihr  Mitgefühl  lebhaft  bezeugen.  Die  Haltung  des  Johannes^ 
der  feine  Theilnahme  gleichfalls  äufsert,  ift  allerdings  befangen;  aber  feine 
Verbindung  mit  der  Gruppe  der  Uebrigen  zeugt  von  einem  entwickelten 
Sinn  für  Rhythmus  und  Gleichgewicht,  wie  denn  in  diefer  Hinficht  die 
Compofition  Bewunderung  verdient  Nicht  ganz  klar  ift  die  Bedeutung  der 
Geftalt,  welche  über  dem  Querbalken  des  Kreuzes  mit  der  Siegesfahne 
erfcheint:  vielleicht  Gott  Vater,  der  die  Seele  Chrifti  in  Geftalt  eines 
Kindes  auf  dem  Arme  trägt  Der  untere  Theil  der  Compofition  ift  fo  arg 
zerftört,  dafs  unfere  Abbildung  ihn  fortgelaflen  hat  Er  fcheint  zwei  menfch- 
liche  Geftalten,  von  einem  Drachen  umringelt,  enthalten  zu  haben.  Das  wären 
alfo  die  von  der  Sünde  umftrickten  Uraltem  der  Menfchheit,  welche  durch 
Chrifti  Kreuzestod  erlöft  werden. 

Anderes  In  den   angrenzenden    Gegenden   Weftfalens   laflen    fich   mehrere   andere 

lali^e.  Werke  nachweifen,  welche  zwar  an  Umfang  und  Bedeutung  ungleich  geringer 
fmd,  in  emfter  Strenge  des  Styles  und  in  Klarheit  architektonifcher  Anordnung 
jedoch  verwandt  An  der  Kirche  zu  Erwitte  ficht  man  im  Bogenfelde  eines 
Portals  den  Sieg  des  Erzengels  Michael  über  den  Drachen,  eine  Compofition 


*)  Vergl.  Ma/smanny  der  Extemflein  in  Weftfalen. 
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von  grofsartigem  Schwung  und  guter  räumlicher  Anordnung,  während  ebendort 
an  einem  anderen  Portal  das  Bruftbild  Chrifti  mit  den  Symbolen  der  Evange- 
liften  Johannes  und  Matthäus  von  ftrengerer  typifcher  Behandlung  ift.  Aehn- 
lich  findet  man  ihn,  jedoch  mit  fämmtlichen  Evangeliften-Symbolen,  am  Nord- 
portale des  Domes  zu  Soeft.  Selbft  unfcheinbare  Dorfkirchen  erhalten  in 
diefer  Zeit  plaftifchen  Portalfchmuck,  wenn  auch  in  rohem  Styl,  wie  zu  Ober- 
tudorf  bei  Paderborn  zwei  ungeheuerliche  Löwenfiguren  an  den  weit  vor- 
fpringenden  Kämpfern  und  darüber  am  Thürfturz  Chriftus  zwifchen  den  puppen- 
artigen thörichten  und  klugen  Jungfrauen.  Weit  befler,  in  lebendigeren  Motiven 
und  glücklicher  Raumfüllung  ift  das  Relief  einer  Anbetung  der  Könige  an  der 
Pfarrkirche  zu  Beckum.  An  dem  nördlichen  Hauptportal  der  Kirche  zu 
Balve  zeigt  fich  Chriftus  in  einem  von  zwei  Engeln  gehaltenen  Medaillon  thro- 
nend, von  grofser  Lebendigkeit  der  Auffaffung,  während  ebendort  am  ludlichen 
Portale  ein  Relief  des  Gekreuzigten  mit  Johannes  und  Maria  von  geringer  und 
roher  Arbeit  ift.  Ferner  bezeugt  eine  Anzahl  von  Tauffteinen  mit  reicher 
plaftifcher  Ausfchmückung  den  lebhaften  Betrieb  der  Bildnerei  in  diesen  Ge- 
genden. So  in  der  Kirche  zu  Freckenhorft,  infchriftlich  vom  Jahre  1129, 
mit  fchwerfälligen  Darftellungen  aus  dem  Leben  Chrifti.  Aehnlich,  aber  be- 
fonders  herb  und  typifch  in  der  Behandlung  der  Taufftein  in  der  Kirche  zu 
Apierbeck,  und  ganz  derfelbe  wiederholt  in  der  katholifchen  Kirche  zu 
Bochum;  andere  mit  den  Darftellungen  der  Apoftel  in  den  Kirchen  zu 
Elfen  und  Boke,  vorzüglich  aber  in  ungleich  edlerem  Styl  in  der  Kirche  zu 
Beckum.  Endlich  mögen  noch  als  weitere  Zeugnifle  für  die  Regfamkeit  der 
Bildnerei  diefer  Epoche  die  beiden  Eckfäulen  im  Chor  der  Kirche  zu  Erwitte 
hervorgehoben  werden,  in  harter  felbft  roher  Ausführung  mit  Reliefgeftalten 
von  Engeln  gefchmückt,  welche  die  Jakobsleiter  hinauf-  und  hinabfteigen. 

Geringer  an  Zahl  und  Bedeutung  fmd  die  plaftifchen  Werke  in  den  weiter  Pheinifche 
weftlich  gelegenen  Gegenden.  Wie  wenig  man  um  diefe  Zeit  felbft  in  Köln  Werke. 
leiftete,  beweifen  mehrere  Bildwerke  aus  St.  Pantaleon  im  Mufeum  dafelbft  und 
die  Figuren  am  Portalbogen  von  St  Cäcilia.  Ebenfo  fmd  zu  Remagen  die  Sculp- 
turen  am  Portal  des  Pfarrhofes  roh  und  in  unklarer  Phantaftik  behandelt  •  Nicht 
minder  fchwerfällig  und  herb  zeigen  fich  die  Reliefs  am  Taufftein  der  Schlofs- 
kirche  zu  Pont-a-Mouffon  bei  Metz  in  Lothringen,  welche  mehrere  Tauffcenen 
und  die  Predigt  Johannes  des  Täufers  enthalten.  In  den  benachbarten  Gegenden 
der  Niederlande  fmd  die  Sculpturen  der  Kathedrale  von  Tournay  beachtens- 
werth.  Am  Portale  des  nördlichen  Kreuzarmes  sieht  man  den  Sieg  der  Tugenden 
über  die  Lafter  in  einem  harten,  fchweren  Style,  doch  nicht  ohne  Leben  dargeftellt 

Ungleich  wichtiger  find  dagegen  die  plaftifchen  Werke  des  fächfifchen  Sächfifche 
Gebietes.  Zwar  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  Arbeiten,  welche  mit  fchwerfälliger  ^^*""^ 
Rohheit  das  typifche  Stylgepräge  der  Zeit  wiederholen,  wie  die  derben  unter- 
fetzten Figuren  an  der  Vorhalle  des  Domes  zu  Goslar,  und  die  nicht  minder 
unbehülflichen,  auf  dem  Rücken  von  Propheten  ftehenden  Reliefgeftalten  der 
Apoftel  am  Tauffteine  des  Domes  zu  Merfeburg^,  femer  die  älteren  unter  den 
symbolifchen  Bildwerken  an  der  Bufskapelle  in  der  Kirche  zu  Gern  rode. 
Dagegen  entwickelt  fich  bald  ein  beflerer  Styl  und  eine  lebhaftere  Empfindung 
an   einer  Reihe  von  Stuckreliefs   im  Innern  der  Kirchen,  wobei  die  leichtere 
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Technik  an  dem  bildfameren  Materiale  ohne  Zweifel  günftig  mitgewirkt  hat 
Die  alterten  unter  diefen  find  wohl  die  noch  ftreng  behandelten  Gellalten 
Chrifti  und  der  Apoftel,  welche  fitzend  an  der  Brüftung  einer  weftlichen  Em- 
pore der  Kirche  zu  Groningen  bei  Halberftadt  angebracht  find*).  Bei  aller 
Strenge  des  Styls  herrfcht  doch  grofse  Mannigfaltigkeit  in  der  Anordnung  der 
Gewänder,  und  die  Geftalten  fmd  in  lebhaften  Motiven  der  Bewegung  gegen 
einander  gewendet  Entwickelter  find  fchon  die  ebenfalls  fitzenden  Reliefge- 
ftalten  Chrifti  und  zweier  Apoftel  an  der  nördlichen  Brüftung  des  Chors  der 
Kirche  zu  Hamersleben,  und  in  ähnlicher  Weife,  wenn  auch  noch  etwas 
typifch  in  Ausdruck,  Stellung  und  Gewändern,  doch  fchon  in  flüfligeren  Linien 
durchgeführt  die  ebenfalls  fitzenden  Geftalten  Chrifti,  der  Maria  und  der  Apo- 
ftel an  den  beiden  Seitenwänden  des  Presbyteriums  in  der  Liebfrauenkirche 
zu  Halberftadt**).  Selbft  am  Aeufsem  der  Kirchen  empfahl  fich  das  beque- 
mere Stuckmaterial  zur  Verwendung,  wie  das  Nordportal  von  St  Godehard 
zu  Hildesheim  beweift,  delTen  Darftellung  Chrifti  und  der  Bifchöfe  Godehard 
und  Bemward  gleich  den  vorigen  Werken  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahr- 
hunderts ausgeführt  fein  wird.  Das  grofsartigfte  Denkmal  ift  aber  die  plafti- 
fche  Ausfchmückung  der  Michaelskirche  derfelben  Stadt,  die  wahrfcheinlich 
dem  Umbau  von  1186  angehört  Hier  fieht  man  an  beiden  Seitenwänden  des 
Chores  die  überlebensgrofsen  Geftalten  Chrifti  und  der  Maria  fammt  den  Apo- 
fteln  in  reichen  Nifchen  unter  Baldachinen  ftehen.  Der  Styl  entfaltet  fich  noch- 
mals zu  einer  faft  herben  Strenge,  die  fich  in  der  reichen  und  etwas  gefuchten 
Detaillirung  der  Gewänder  mühfam  mit  einem  Hauch  freieren  Lebens  zu  ver- 
bmden  fucht;  aber  die  G^fammt Wirkung  ift  eine  architektonifch-feierliche  und 
hochbedeutfame.  An  der  inneren  Seite  diefer  Scheidewände  fieht  man  die 
Bogenzwickel  einer  kleinen,  offenen  Galerie  in  finnreicher  Anordnung  mit 
fchwebenden  Engelgeftalten  ausgefüllt,  die  wieder  ein  lebendiges  Zeug^ifs  von 
dem  architektonifchen  Sinn  in  der  Bildnerei  diefer  Epoche  ablegen.  Endlich 
find  fämmtliche  Bogenlaibungen  der  Arkaden  des  Langhaufes  aufs  Reichfte 
mit  Stuckornamenten  bekleidet,  und  auf  den  prachtvoll  decorirten  Kapitalen 
erheben  fich  im  Seitenfchiff  grofse  Heiligengeftalten  mit  Spruchbändern,  ebai- 
falls  ftreng  und  herb  im  Styl,  aber  die  glänzende  Ausftattung  diefes  grofsar- 
tigen  Denkmals  würdig  abfchliefsend.  Die  finnige  Verwendung  fchwebender 
Engel  mit  ausgebreiteten  Flügeln  kehrt  fodann  in  grofsartiger  FafTung  an  den 
Arkaden  der  Kirche  zu  Hecklingen,  ebenfalls  aus  der  Spätzeit  des  zwölften 
Jahrhunderts,  wieder.  Bemerkenswerth  ift,  dafs  das  klare  künftlerifche  Streben 
die  fächfifche  Schule,  ähnlich  wie  die  weftfälifche  Plaftik,  vor  der  abftrufen 
Phantaftik,  die  wir  in  den  Bildwerken  anderer  Gegenden  finden  werden,  be- 
wahrt zu  haben  fcheint  Um  fo  leichter  bricht  fich  hier  ein  freier  künfUeri- 
fcher  Humor  Bahn,  wie  z.  B.  in  den  Reliefs  an  der  Aufsenfeite  des  Chors  der 
Kirche  zu  Königslutter,  wo  die  Momente  der  Hafenjagd  dargeftellt  und 
fchliefslich  dahin  parodirt  find,  dafs  die  beiden  verfolgten  Hafen  den  Jäger 
überwältigen,  niederwerfen  und  ihm  fchadenfroh  die   Hände  zufammenbinden. 


♦)  Abbild,  in  meinem  Grundrifs  der  Kunftgefch.     S.  353. 
**)  Eine  treffliche  Abb.  in  KugUrs  Kl.  Sehr.  L  S.  138. 
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In  Süddeutfchland  find  es  in  erfter  Linie  die  bayrifchen  Lande,  welche  Plaftik  in 
(ich  an  einer  reicheren  Uebung  der  Plaftik  betheiligen*).  Während  es  auch  *^^^* 
hier  nicht  an  Werken  einer  fchlichten  und  klaren,  aber  das  typifch  Herge- 
brachte nicht  überragenden  Behandlung  fehlt,  erhebt  fich  gegen  Ausgang  der 
Epoche  mit  einer  gewiffen  drangvollen  Energie  das  Streben  in  gröfseren  Bilder- 
kreifen  eine  Fülle  symbolifcher  Beziehungen  auszubreiten.  Neben  mancherlei 
dunkeln  chriftlichen  Anfpielungen  gewinnen,  wie  es  fcheint,  die  halbverfchol- 
lenen  Geftalten  der  alten  nordifchen  Sagen  ein  neues  dämonifches  Leben  und 
mifchen  fich  mit  jenen  Anfchauungen  zu  einer  Phantaftik,  die  in  unkünftleri- 
fchem  Durcheinander  ihre  wilden  Aphorismen  planlos  über  Portale  und  Faga- 
den  der  Kirchen  hinftammelt**).  Ein  Prachtftück  diefer  Art  ift  das  Portal  von 
St  Jakob  zu  Regensburg,  eine  Stiftung  fchottifcher  Mönche,  wohl  nach  1184 
ausgeführt  In  künftlerifcher  Hinficht  find  diefe  Werke  von  auffallender  Roh- 
heit und  völligem  Mangel  eines  frifcheren  Lebensgefiihls.  In  Regensburg 
finden  wir  aus  etwas  früherer  Zeit  (um  1140)  an  den  symbolifchen  und  heral- 
difchen  Figuren  der  Donaubrücke  einen  merkwürdigen  Beweis  von  der  viel- 
feitigen  Thätigkeit,  welche  man  damals  von  der  Bildnerei  verlangte.  Ein  ge- 
ringerer Nachklang  der  Phantaftik  von  St  Jakob  in  Regensburg  zeigt  fich  an 
der  Fagade  der  Kirche  von  Göcking,  die  als  Filiale  des  Schottenklofters 
woM  von  dort  aus  ihre  Bauleute  empfing***).  Die  wirre  Anordnung,  in  welcher 
fich  hier  chriftliche  Geftalten  mit  phantaftifchen  Thier-  und  Menfchenfiguren 
kreuzen,  liefert  einen  neuen  Beweis,  wie  der  bildnerifche  Trieb  der  Zeit  den 
engen  Rahmen  romanifcher  Portalanlagen  zu  überwuchern  anfängt  Dagegen 
drängt  fich  am  Hauptportale  der  Klofterkirche  zu  Windberg,  bis  1167  ^^' 
baut,  das  reiche  plaftifche  Leben  in  die  Ornamentik  der  Kapitale  zufammen, 
und  läfst  im  Bogenfelde  die  Maria  inmitten  der  beiden  Stifter  klar  hervortreten. 
Aehnliche  Portalfculpturen  zeigen  die  Kirche  zu  Ainau,  wo  Chriftus  inmitten 
von  fünf  Heiligen  erfcheint,  und  wo  zugleich  im  Relief  der  Einzug  Chrifti 
nach  Jerufalem  in  derben  Figuren  aber  glücklicher  Bewegung  und  lebendigem 
Ausdruck  vorkommt;  zu  Biburg  (Chriftus  als  Richter  umgeben  von  feltfamen 
Thiergeftaltenj,  die  Münfterkirche  zu  Moosburg  (Chriftus  fammt  Maria,  dem 
heiligen  Caftulus  und  zwei  Wohlthätem  der  Kirche,  Heinrich  dem  Heiligen 
und  Bifchof  Adalbert  von  Freifing,  kurze,  derbe  Geftalten  in  fchlichter  Gre- 
wandung  und  ftreng  architektonifcher  Haltung).  Völlig  in's  Omamentale  läuft 
die  Darfteilung  eines  Kampfes  mit  dem  Drachen  am  Portal  der  Peterskirche 
zu  Straubing  (und  ganz  daffelbe  an  der  Kirche  zu  Altenftadt)  aus,  fo  dafs 
hier  wie  bei  manchen  Initialen  der  Manufcripte  die  Figuren  faft  nur  die  Be- 
deutung kalligraphifcher  Schnörkel  haben. 

Spricht  alles  dies  für  eine  befonders  regfame  Phantaftik  in  der  bayrifchen     Freifing. 
Sculptur,  fo  mufs  die  grofse  Säule  in  der  Krypta  des  Doms  zu  Frei  fing  ge- 


♦)  Zahlreiche  Notizen  in  Sighart's  Mittelalt.  Kunft  in  der  Erzdiöz.  Miinchen-Freifing  (Freifing 
1856)  u.  in  deffelben  Verf.  Gefch.  d.  bild.  K.  im  Königr.  Bayern,  S.  177 — 199.  Den  hinzugefügten 
Abbildungen  mangelt  die  genaue  Charakteriftik. 

**)  VergL  die  treffenden  Bemerkungen  in  A.  Springer' s  Ikonographifchen  Studien  in  d.  Mittheil. 
d.  Wiener  Central-Comm.  1860.  No.   2 

►)  Sighart,  Kunft  in  Bayern,  S.   187,  mit  Abbildung. 
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radezu  als  das  Prachtftück  diefer  Richtung  bezeichnet  werden*).  Vom  Fufsc 
bis  zum  Kapital  ift  das  Ganze  in  ein  Gewirr  von  menfchlichen  Geflalten,  Dra- 
chen und  anderen  ungeheuerlichen  Zufammenfetzungen  aufgelöft,  eine  wahre 
Marterfäule  für  die  gelehrte  Auslegung.  Man  fucht  diefe  Gebilde,  welche  in- 
fchriftlich  von  einem  Meifter  Luitprecht  herrühren,  durch  altnordifche  Ss^en 
zu  erklären,  eine  Deutung,  die  um  fo  anfprechender  fcheint,  da  gleichzeitig  im 
(lidlichen  Deutfchland  die  Erneuerung  germanifcher  Sagenkreife  in  der  Dich- 
tung beginnt  und  uns  neben  manchem  Anderen  im  Nibelungenliede  das 
Hauptwerk  unferer  älteften  nationalen  Poefie  gefchaffen  hat  Aus  diefem  ver- 
gleichenden Hinblick  ergiebt  fich  denn  auch,  wie  viel  günftiger,  weil  freier 
und  von  kirchlichen  Rückfichten  ungehemmt,  der  Dichter  jenem  Stoffgebiete 
gegenübertrat  als  der  Plaftiker.  Ebenfo  unfrei  verhielt  fich  der  Bildhauer  in 
den  feltenen  Fällen,  wo  er  weltliche  Gegenftände  zu  behandeln  hatte.  So  in 
dem  Reliefbilde  Kaifer  Friedrichs  L  im  Kreuzgange  von  S.  Zeno  bei  Reichen- 
hall,  einer  noch  äufserft  rohen  Arbeit,  und  nicht  viel  beffer,  wenngleich  be- 
wegter in  dem  Bilde  deffelben  Kaifers,  feiner  Gemahlin  Beatrix  und  des  Bi- 
fchofs  Adalbert  neben  dem  Portal  des  Domes  zu  Frei  fing. 

Aufser  diefen  Arbeiten  Bayerns,  in  welchen  die  Fülle  symbolifcher  Be- 
ziehungen die  künftlerifche  Bedeutung  weit  überragt,  laflen  fich  zunächft  in 
Schwaben  einige  plaftifche  Werke  diefer  Epoche  nachweifen.  Am  Portal  der 
Kirche  von  Alpirsbach,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts^ 
fieht  man  die  beliebte  Darftellung  des  thronenden  Chriftus  in  einem  von  leb- 
haft bewegten  Engeln  gehaltenen  Medaillon.  Sodann  ift  an  der  Joharmiskirclie 
zu  Gmünd,  die  wohl  fchon  dem  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ang^ 
hört,  eine  Menge  von  winzigen  Reliefbildem  nicht  blofs  an  den  Portalen,  fin- 
dem  über  die  ganze  Fagade,  ja  felbft  an  den  Mauerflächen  des  ftidlichen  Seiten- 
fchiffes  verftreut  Chrifhis  am  Kreuz  am  weftlichen  Portal  und  an  der  Süd- 
feite, darunter  die  beiden  Marien  und  Johannes,  letzterer  den  Kopf  wie  zum 
Ausdruck  des  Kummers  auf  die  Hand  ftützend,  dann  die  thronende  Maria  mit 
dem  Kinde,  das  nach  einem  von  der  Mutter  dargereichten  Apfel  greift  Ver- 
geblich fucht  aber  die  Empfindung  in  folchen  Einzelzügen  durchzudringen. 
Die  ganzen  Geftalten  find  unglaublich  embryonifch  und  puppenhaft.  Gleich 
daneben  fieht  man  aber  Kentauren,  Hirfche,  Vögel,  Fifche,  blafende  Jäger,  die 
mit  ihren  Hunden  einen  Hirfch  verfolgen,  offenbar  von  denfelben  Händen  ge- 
meifselt,  aber  von  einer  Frifche  und  Lebendigkeit  der  Bewegungen,  die  den 
ftärkften  Gegenfatz  gegen  die  Starrheit  der  übrigen  Geftalten  bilden.  Die  be- 
gleitenden architektonifchen  Formen  find  von  höchfter  Eleganz. 

In  der  Schweiz  ift  die  überaus  reiche  Ausftattung  des  Grofsmünfters  von 
Zürich  fowohl  im  Innern  als  in  zahlreichen  gegliederten  Pfeilern,  wie  im 
Aeufsem  an  dem  nördlichen  Hauptportal  ein  Beweis  von  der  Lebendigkeit  des 
plaftifchen  Sinnes,  aber  zugleich  von  der  Schwerfälligkeit  und  Phantaftik  der 
Auffaffung.  Etwas  fpäter,  im  Beginn  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  fchliefst 
fich  die  noch  reichere   Ausftattung  des  dortigen   Kreuzganges   daran,   die  an 


•)  Abbild,  bei  Sighart,  a.  a.  O.  S.  182  u.  183. 
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buntem  Reichthum  kaum  ihres  Gleichen  hat*).  Es  ift  hier  wie  an  anderen 
Orten  kaum  möglich,  der  Plaftik  in  ihren  wunderlichen  Querfprüngen  zu  folgen. 
Abenteuerliche  Mifsgeftalten,  Drachen  und  Ungeheuer  aller  Art  wechfeln  mit 
Jagdfcenen  und  poffenhaften  Darftellungen,  Alles  in  einem  ziemlich  rohen,  aber 
mit  Anftrengung  nach  Leben  und  Bewegung  ringenden  Style.  Von  Symbolik 
ift  hier  nirgends  die  Rede,  felbft  hiftorifche  Scenen  kommen  nur  ausnahms- 
weife  vor,  wie  der  fchlafende  Simfon,  welchem  Delila  die  Locken  abfchneidet; 
alles  Andere  fcheint  übermüthige  Steinmetzenlaune.  Ungefähr  derfelben  Zeit 
werden  die  Portalfculpturen  der  Stiftkirche  zu  Neuchatel  angehören,  zwei 
Heilige  in  barbarifch  rohem  Styl,  daneben  knieend  eine  barock-phantaftifche 
Teufelsgeftalt.  Hier  mögen  denn  auch  die  decorativen  Bildwerke  des  Mün- 
fters  zu  Bafel  angefchloffen  werden,  die  freilich  fchon  dem  13.  Jahrhundert 
angehören.  Am  Aeufseren  des  Chores  fieht  man  reiche  Friefe  mit  humorifti- 
fchen  Darftellungen  aus  der  Thierfabel;  im  Innern  find  die  Säulen  des  Chor- 
umganges mit  naiven  Scenen  aus  der  Gefchichte  von  Pyramus  und  Thisbe 
gefchmückt 

Eine  befondere  Gattung  von  Denkmälern,  die  in  der  Folge  von  grofser  Grabfteine. 
Bedeutung  für  die  Entwicklung  der  Plaftik  werden  foUten,  die  Grabfteine,  find 
in  diefer  Epoche  nur  ausnahmsweife  künftlerifch  durchgeführt  Man  begnügt 
fich  häufig,  nur  ein  Kreuz  in  die  Platte  zu  graviren,  und  fehr  feiten  verfucht 
man  die  Geftalt  des  Verftorbenen  in  eingeritzten  Linien  oder  in  flachem  Relief 
darzuftellen.  Der  letzteren  Art  ift  der  angebliche  Grabftein  der  Plektrudis  am 
Chor  von  St  Maria  im  Capitol  zu  Köln;  femer  das  Denkmal  Wittekinds  in 
der  Kirche  zu  Enger  in  Weftfalen,  jedenfalls  erft  gegen  Ausgang  der  roma- 
nifchen  Epoche,  wohl  nicht  vor  dem  13.  Jahrhundert  entftanden,  mit  jugend- 
lichem Kopf,  deffen  Augen  ehemals  durch  Edelfteine  bezeichnet  wurden,  in 
langem  ftreng  behandeltem  Gewände,  das  Ganze  ehemals  bemalt  Femer  in 
der  Kirche  zu  Freckenhorft  eine  weibliche  Geftalt  in  fein  gefaltetem  Ge- 
wände; im  Dom  zu  Würzburg  der  Grabftein  des  Bifchofs  Gottfried  von 
Hohenlohe  (ftarb  1198),  noch  hart  und  fteif,  mit  geringem  Naturgefuhl  und 
fehr  fchwacher  Zeichnung  des  Kopfes  wie  der  Gewandung;  endlich  in  St 
Thomas  zu  Strafsburg  das  Grabmal  des  Bifchofs  Adaloch,  mit  fchwerfälligen 
figürlichen  Darftellungen  gefchmückt 

Neben  der  Steinfculptur  nimmt  auch  jetzt  der  Erzgufs  in  Deutfchland  eine  Erzguft. 
wichtige  Stelle  ein,  denn  er  knüpft  nicht  blofs  an  die  technifchen  Leiftungen 
der  vorigen  Epoche  an,  fondem  weifs  fiir  fich,  namentlich  in  Anordnung  und 
Gliederung  des  Ganzen,  die  Ergebniffe  der  neuen  Zeit  zu  verwerthen.  Schon 
im  Anfange  des  Jahrhunderts  erlangen  in  den  weftlichen  Gegenden  die  Künftler 
von  Dinant  folchen  Ruf  in  Arbeiten  des  Erzgufles,  dafs  in  den  anftofsenden 
Provinzen  Frankreichs  die  Erzgiefser  lange  Zeit  Dinandiers  genannt  wurden. 
Ein  bedeutendes  Werk  diefer  Schule  ift  das  Taufbecken  in  St.  Barthelemy  zu 
Lütt  ich,  welches  gegen  11 12  durch  Lambert  Patras  von  Dinant  gegoffen 
wurde.*)     Das  Becken  ruht,  mit  Anfpielung   auf  das  eherne  Meer  im  Vorhofe 


*)  Vgl.  Mitth.  d.  Ant.  Gefellfch.  in  Zürich.     Bd.  I.  Heft  5  u.  6. 
♦*)  Gute  Abb.  in  Didron's  Ann.  arch.  Bd.  V.  u.  VIII. 
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des  falomonifchen  Tempels,  auf  zwölf  ehernen  Stieren,  die  fymbolifch  auf  die 
Apoftel  hinweifen.  Der  Bauch  des  Beckens  ift  mit  fünf  Relieffcenen  gefchmiickt, 
welche  durch  ausführliche  Infchriften  erläutert  find.  Man  ficht  Johannes,  wie 
er  Bufse  predigt,  die  Zöllner,  dann  Giriftus  tauft,  femer  die  Taufe  des  Haupt- 
manns Cornelius  und  endlich  die  Bekehrung  des  Philofophen  Kraton  durd 
Johannes  den  Evangeliften  (Fig.  210}.  Vergleicht  man  diefe  Werke  mit  den 
um  ein  Jahrhundert  früheren  Thüren  von  Hildesheim,  fo  ift  der  Fortfehritt  un- 
verkennbar grofs.     Der  Reliefftyl  ift  nach  feinen  wefentlichen  Bedingungen  er- 
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kannt  und  mit  künftlerifcher  Einficht  behandelt;  die  Bewegungen  fmd  fchlichl 
und  fprechend,  der  Styl  der  Gewänder  ein  frei  antikifirender,  und  nur  die  Köpfe 
nehmen  noch  nicht  an  der  frifchen  Lebendigkeit  des  Uebrigen  TheiL  Ein 
ähnliches  nur  kleineres  Werk  des  zwölften  Jahrhunderts  ift  das  Taufbecken  im 
Dom  zu  Osnabrück,  das  in  fünf  Relieffeldem  die  Taufe  Chrifti  im  Jordan 
und  die  Apoftel  Petrus  und  Paulus  in  Bruftbildem  enthält  Auch  hier  ift  der 
Styl  ein  fein  und  felbftändig  antikifirender,  aber  in  den  Figuren,  namentlich 
in  dem  Engel,  der  mit  dem  Tuche  zum  Abtrocknen  haftigen  Laufes  herbeieilt, 
fpricht  fich  ein  erregtes  Naturgefühl  aus.  Die  Thätigkeit  fächfifcher  Giefecr 
wird   aller  Wahrfcheinlichkeit   nach   durch   zwei   für  den   flavifchen  Often  ge- 
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rbeitete  Erzthüren  bezeichnet.  Das  ältere  fcheint  die  Korffunfche  Thür  der 
»ophienkirche  zu  Nowgorod  zu  fein,  durch  einen  Meifter  Riquinus  auf  Befehl 
les  Bifchofs  Alexander  von  Plock  und  des  Erzbifchofs  Wichman  von  Magde- 
burg vermuthlich  zwifchen  1152  und  1 1 56  gefertigt.  In  mehreren  Scenen  wer- 
len  Sündenfall  und  Erlöfung  dargeftellt,  dazu  anderes  Figürliche  als  Ausfül- 
ing  hinzugefügt.  Die  andere  Thür,  die  fich  am  Dom  zu  Gnefen  befindet, 
efteht  aus  zwei  Flügeln  von  ungleicher  Mifchung  und  Arbeit,  und  fchildert 
1  achtzehn  umrankten  Feldern  das  Leben  des  heiligen  Adalbert,  ebenfalls  in 
iemlich  typifcher  Behandlung.  Hieher  gehört  ferner  der  eherne  Löwe  auf 
lern  Domplatze  zu  Braunfchweig,  1166  errichtet,  ein  Werk,  deffen  ftraffe 
Bildung  bei  aller  Strenge  nicht  ohne  Naturgefuhl  ift. 

Andere  bedeutende,  allerdings  überwiegend  decorative  Arbeiten  des  Erz- 
:uffes  find  der  Leuchterfufs  im  Dom  zu  Prag*)  und  befonders  die  prachtvollen 
Kronleuchter  diefer  Zeit,  welche  gleich  den  früheren  das  himmlifche  Jerufalem 
ordeuten  foUten.  Vorzüglich  elegant  durchgeführt  und  fchön  erhalten  ift  der 
Kronleuchter  in  der  Abteikirche  zu  Komburg,  von  vollendeter  Schönheit  des  Kron- 
)mamentalen,  der  herrlichen  Arabeskenranken,  in  deren  verfchlungenen  Blät-  *^^' 

em  allerlei  Gethier  fich  voll  Leben  bewegt;  dagegen  die  getriebenen  Figür- 
ien  der  Apoftel  in  den  Thürmen  und  die  Bruftbilder  der  Propheten  unent- 
wickelt und  ftarr.  Trotzdem  datirt  das  Prachtwerk,  wie  der  Styl  der  Oma- 
oientik  lehrt,  vom  Ende  der  romanifchen  Epoche.  Von  gleicher  Pracht  ift  der 
im  1165  von  Friedrich  I.  und  feiner  Gemahlin  in  dasMünfter  zu  Aachen  ge- 
üftete  Leuchter,  der  jedoch  feinen  ftatuarifchen  Schmuck  verloren  hat  In 
liefe  Verbindung  gehört  denn  auch,  obwohl  gewifs  erft  im  Anfange  des  13. 
ahrhunderts  entftanden,  das  prächtige  eherne  Taufbecken  des  Doms  zu  Hil- 
lesheim,  ein  grofsartiges ,  an  symbolifchen  Bezügen  reiches  Denkmal  der 
Iten  dortigen  Giefserhütte.  Es  ruht  auf  den  kräftigen  Geftalten  der  vier  Pa- 
adiefesflüffe,  durch  Urnen  charakterifirt,  aus  welchen  Waffer  fliefst.  An  dem 
decken  felbft  find  die  vier  Kardinaltugenden,  die  Evangeliften  und  die  vier 
^ofsen  Propheten  dargeftellt;  daneben  der  Durchgang  der  Ifraeliten  durch  das 
othe  Meer,  Josua's  Durchgang  durch  den  Jordan,  die  Taufe  Chrifli,  und  das 
iild  des  die  Madonna  verehrenden  Stifters.  Auf  dem  Deckel  ficht  man  eben- 
alls  verfchiedene  Scenen,  unter  anderen  Magdalena,  die  Füfse  Chrifti  trock- 
lend,  und  das  Tränken  der  Dürftigen  neben  fonftigen  Werken  der  Barmher- 
igkeit,  die  wieder  dem  Grundgedanken  verwandt  find.  Der  Styl  ift  durchaus 
lerb  und  typifch  in  herkömmlich  romanifcher  Weife,  die  Ausführung  forgfältig 
ind  gediegen. 

Der  Erzgufs  findet  nun  auch  bisweilen  wie  fchon  früher  (vgl.  S.  354)  bei  Bronzene 
jrabplatten  Anwendung.  Eins  der  früheften  Beifpiele  ift  das  noch  dem  Aus-  ^'j*^ 
^g  der  vorigen  Epoche  angehörende  Denkmal  des  Gegenkönigs  Rudolph 
^on  Schwaben  im  Dom  zu  Merfeburg,  wahrfcheinlich  nicht  lange  nach  fei- 
lem Tode  (1080)  gefertigt.  Der  Verftorbene  ift  in  flachem  Relief  dargeftellt, 
lie  Züge  des  etwas  runder  gebildeten  Kopfes  typifch,  ja  noch  glotzend  ftarr 
n  ftrenger  FafTung,  die  Gewandung  reich  mit  kleinen  eingravirten  Ornamenten 


♦)  Vergl.  Mittclaltl.  Kunftdenkm.  des  öfterr.  Kaiferft.  I.  Taf.  35. 
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bedeckt  und  gleich  den  Augäpfeln  ehemals  mit  Edelfteinen  gefchmückt  Dfc 
Ohren  find  noch  fall  volutenartig  fchematifch,  der  Mund  ift  faß  gar  nicht  be- 
zeichnet, die  Hände  haben  fehr  lange,  dünne,  gefpreizte  Finger,  welche  Scep- 
ter  und  Reichsapfel  mühfam  halten.  Die  Geftalt  ift  fchlank  und  faft  hager.  Die 
übrigen  vorhandenen  Werke  diefer  Art  gehören  ebenfalls  dem  (achfifchen  Ge- 
biete. Es  find  bifchöfliche  Grabdenkmale  von  fchlichter  Ausführung,  eins 
in  der  Liebfrauenkirche  zu  Halberftadt,  ein  anderes  im  Dom  zu  Magde- 
burg. Letzteres,  den  Erzbifchof  Friedrich  I.  (f  1152)  darfteilend,  ift  eine  tüch- 
tige Arbeit,  bei  welcher  ein  höheres  Naturgefühl  fich  in  dem  bewegten  Fhds 
des  Gewandes  zu  erkennen  giebt,  während  der  Kopf  noch  ohne  Ausdruck  und 
Leben  erfcheint.  Die  Geftalt  ift  übrigens  in  kräftigem  Hochrelief  dargeftellt, 
der  Kopf  faft  völlig  frei  heraustretend.*) 

Die  vereinzelten  plaftifchen  Werke  in  Holz  find  eben  fo  wenig  für  die  Ent- 
wicklung der  Bildnerei  von  Bedeutung,  wie  die  Elfenbeinfchnitzereien,  die  im 
Pracht-  Ganzen  keine  neue  Stufe  während  diefer  Epoche  erfteigen.  Dagegen  madit 
fich  an  den  Arbeiten  der  Goldfchmiede  allerdings  ein  neuer  Geift  in  der  Auf- 
faffung  und  Durchführung  der  Aufgaben  bemerklich.  Am  wenigften  freilich 
gilt  dies  von  den  zahllofen  fabrikmäfsig  hervorgebrachten  metallenen  Cruzi- 
fixen  und  ähnlichen  kleinen  Werken,  welche  durch  den  antiquarifchen  Sammel- 
eifer unferer  Tage  momentan  zu  einer  äfthetifch  nicht  zu  rechtfertigenden 
Verehrung  gekommen  find,  einer  Verehrung,  über  welche  die  harmlofen  Ve^ 
fertiger  diefer  handwerklichen  Erzeugnifle  fich  am  meiften  wundem  würden 
Dagegen  giebt  es  fortan  prachtvolle  Reliquienfchreine,  die  in  architektonifcher 
Weife  angelegt  und  mit  aller  decorativen  Pracht  des  romanifchen  Styles  av- 
geftattet  werden.  Sie  nehmen  bei  der  architektonifchen  Strömung  der  Zok 
die  Geftalt  kleiner  Gebäude  an,  deren  Seiten  durch  Säulchen  und  zierliche  Bö- 
gen gegliedert  werden.  In  den  Arkaden  finden  die  Geftalten  Chrifti,  der  Maria, 
der  Apoftel  und  befonders  des  Heiligen,  deflen  Gebeine  der  Kaften  bergen 
foll,  ihren  Platz,  fie  felbft  gleich  allem  Anderen  aus  koftbaren  Metallplatten 
getrieben.  Auf  dem  Dach  fieht  man  ähnliche  Geftalten  in  flacherem  Relief 
oder  legendarifche  Scenen  in  Medaillons.  Alle  Flächen  werden  durch  reiches 
Ornament  und  durch  eingelegte  Emaillen,  fowie  Edelfteine  und  antike  Gemmen 
verfchwenderifch  gefchmückt  Der  Hauptfitz  diefer  Arbeiten  fcheint  das  Rhein- 
land gewefen  zu  fein,  denn  die  dortigen  Kirchen  bewahren  noch  jetzt  die 
gröfste  Anzahl  folcher  Prachtftücke.  Das  Figürliche  an  ihnen  bleibt  aber  durch- 
weg typifch  unentwickelt  und  ftarr,  obwohl  die  Mehrzahl  diefer  Prunkftücke 
dem  Ausgange  der  romanifchen  Epoche  angehört  Eins  der  grofsartigften  ift 
der  Schrein  der  h.  drei  Könige  im  Dom  zu  Köln,  um  1198  angefertigt;  zwei 
ebenfalls  fehr  ftattliche  ebendort  in  S.  Marien  in  der  Schnurgaffe;  andere  in 
S.  Urfula  und  in  S.  Severin;  femer  in  der  Kirche  zu  Deut z  der  Heribertskaften; 
mehreres  von  grofsem  Intereffe  in  der  Kirche  zu  Siegburg;  einer  der  pracht- 
vollften  im  Schatze  des  Münfters  zu  Aachen,  der  Schrein  Karls  des  Grofsen. 
Sodann  im  Dom  zu  Osnabrück  die  beiden  Reliquiarien  der  heiligen  Crispinus 


♦)  Lotz  in  feiner  Kunft-Topographie  I,   417  fpricht  irrthümlich   bei  diefem  und  dem  früheren 
Denkmal  von  „fehr  flachem  Relief*^ 
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und  Crispinianus;  im  Dom  zu  Hildesheim  der  Schrein  des  h.  Godehard.  Von 
verwandter  Arbeit  find  fodann  die  prächtigen  Antependien,  deren  die  Kirche 
zu  Komburg  eins  der  reichften,  fchönften  und  befterhaltenen  vom  Ende  der 
romanifchen  Epoche  btfitzt.  Doch  liegt  hier  der  Nachdruck  auf  den  überaus 
eleganten  Emaillen,  welche  aus  omamentalen  Muftem  von  grofser  Mannigfal- 
tigkeit und  Zierlichkeit  beftehen;  dagegen  find  die  getriebenen  Relieffigürchen 
des  thronenden  Chriftus  und  der  Apoftel  typifch  ftarr  und  byzantinifirend.  (Das 
Glanzwerk  deutfcher  Goldfchmiedekunft,  das  Antependium  von  Klofter-Neu- 
burg  bei  Wien,  verzichtet  ganz  auf  plaftifchen  Schmuck  und  gehört  defshalb 
nicht  hierher.) 

Unter  den  übrigen  Ländern  nimmt  Frankreich   nächft  Deutfchland  die      Frank- 
erfte  Stelle  ein.     Auch  hier  leiten  die  höheren  decorativen  Anfprüche,   welche      ^^ 
die  Architektur   erhebt,   zu    einer   umfaflenderen  Anwendung   der  Plaftik   hin. 
Zuerft  tritt  dies  in  den  füdlichen  Provinzen  hervor,  wo  die  zahlreichen  antiken 
Ucberrefte  den  Sinn  für  plaftifche  Form  weckten  und  die  Hand  der  Werkleute 
früh  zu  reichen   decorativen  Leiftungen   anregten.    In  der  Regel   galt  es  hier,  Plaftik  im 
mit  der  zierlichen  Pracht  der  häufig  bei  Neubauten  benutzten  antiken  Bruch-  *"" 

ftücke  zu  wetteifern,  und  das  gefchah  in  einem  Style,  der  allerdings  in  Auf- 
üßang  der  Form  dem  byzantinifchen  Typus  fehr  nahe  fleht,  in  der  Compo- 
fitkiQ  und  gefammten  Durchführung  aber  fich  antiken  Sarkophagfculpturen 
anicbliefst  Zu  den  umfangreichflen  Werken  diefer  Art  gehört  die  plaftifche 
Ausfchmückung  der  Fagade  von  St  Gilles,  unweit  Arles  in  der  Provence  St  GiUes. 
gelten.  Der  1116  angefangene  Bau  zeigt  die  reichfle  Verwendung  antiker 
Biuchilücke,  marmorner  Säulen  mit  fein  ausgeführten  korinthifchen  Kapitalen, 
die  ebenfalls  in  antikifirender  Weife  durch  Architrave  verbunden  find.  Letztere 
büden  ein  breites  horizontales  Band,  welches  fich  über  die  ganze  Fagade  hin- 
zieht und  an  den  drei  Portalen  als  Thürflurz  eintritt  Dies  ganze  Band  ifl  in 
voller  Ausdehnung  als  ununterbrochener  Kelieffries  behandelt,  welcher  im  Geifle 
antiker  Sarkophagreliefs  die  Leidensgefchichte  Chrifli  vom  Einzüge  in  Jerufalem, 
der  den  Thürflurz  des  nördlichen  Portales  bedeckt,  bis  zur  Auferflehung  am 
füdlichen  Portale  enthält;  wobei  in  finnreicher  Anordnung  das  Abendmahl  und 
die  Fufswafchung  Petri  die  Breite  des  Hauptportales  einnehmen.  Da  der  Künfl- 
1er  für  die  Kreuzigung  eines  höheren  Raumes  bedurfte,  fo  brachte  er  diefe  im 
Bogenfelde  des  füdlichen  Portales  an,  fügte  dem  entfprechend  in  dem  nördlichen 
die  thronende  Maria  mit  dem  Kinde  bei,  das  von  den  heiligen  drei  Königen 
verehrt  wird,  und  gab  dem  Hauptportale  die  Darflellung  des  Weltrichters  in- 
mitten der  vier  Evangeliflenfymbole.  Endlich  flellte  er  an  den  unteren  Wand- 
feldem  der  Fagade  in  Nifchen,  welche  von  kanellirten  Pilaflem  eingerahmt 
werden,  die  fafl  lebensgrofsen  Statuen  der  zwölf  Apoflel  auf  Letztere,  in 
einem  flrengen  feierlichen  Style  und  in  antiker  Gewandung  mit  hartem  aber 
zierlich  feinem  Gefalt,  erinnern  in  überrafchender  Weife  an  die  Apoflel  der 
Michaelskirche  zu  Hildesheim.  Ifl  in  ihnen  das  Typifche,  Strenge  vorherrfchend, 
fo  entwickeln  dagegen  die  kleinen  Reliefdarflellungen  an  den  Architraven  die 
ganze  Frifche  und  Lebendigkeit  diefer  Epoche;  zwar  nicht  in  den  noch  con- 
ventionell  behandelten  Köpfen,  wohl  aber  in  den  Geberden  und  Bewegungen 
der  Körper.    Scenen  wie  die  Vertreibung  der  Käufer  und  Verkäufer  aus  dem 

Lübke,  Ge/ch.  der  Piaflik,    2.  Auß.  24 
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Tempel,  die  Fufswafchung  Petri,  die  Geifselung  und  die  Kreuztragung  find  voll 
fprechenden  dramatifchen  Ausdrucks.  Es  giebt  kaum  einen  lehrreicheren  Beleg 
für  den  Kampf  des  neuerwachten  Naturgefiihls  mit  der  ftarren  überlieferten 
Form,  zugleich  auch  für  das  wachfende  Gefchick  zu  klarer  Anordnung  eines 
Arles.  grofsen  architektonifch-plaftifchen  Ganzen  als  dies  grofsartige  Werk.  Ungefähr 
gleichzeitig  (angeblich  um  1154,  aber  doch  wohl  gleich  dem  vorigen  erft  in 
den  fpäteren  Decennien  des  zwölften  Jahrhunderts  ausgeführt)*)  find  die  eben- 
falls umfangreichen  und  wichtigen  Sculpturen  an  der  Fagade  von  St  Trophimc 
in  Arles.  Dem  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts  dagegen  werden  die  um- 
Moiflac.  fangreichen  Bildwerke  zugefchrieben,  welche  in  der  Abtei  Moiffac,  nordweft- 
lich  von  Touloufe,  fich  erhalten  haben.  An  den  Säulenkapitälen  des  Kreuz- 
ganges fleht  man  nicht  blofs  die  wichtigflen  Vorgänge  aus  dem  alten  und  dem 
neuen  Teflamente,  fondern  auch  zwifchen  phantaftifchen  Ungeheuern  verfchic- 
dene  Märtyrerlegenden  dargeflellt;  an  den  Pfeilern  die  lebensgrofsen,  flreng 
aber  forgfältig  in  weifsem  Marmor  durchgeführten  Relietbilder  von  Heilten. 
Aufserdem  in  der  Vorhalle  des  Hauptportals  friesartig  angeordnete  Scenen  aus 
der  Jugendgcfchichte  Chrifli,  darunter  die  vier  Kardinaltugenden  auf  der  einen, 
und  die  beiden  Todfünden  Geiz  und  Wollufl  auf  der  andern  Seite,  dazu  nadh 
drückliche  Schilderungen  der  Sündenflrafen  und  der  Höllenqualen.  Sodann  ai 
den  Portalpfoflen  die  Apoftelfürflen  Petrus  und  Paulus  und  zwei  Propheten 
dicht  neben  mehreren  aufrecht  einherfchreitenden  Löwinnen.  Alle  diefe  Weite 
zeugen  von  grofser  Frifche  und  energifcher  Lebendigkeit.  Geringer  und  roher 
ifl  im  Tympanon  der  thronende  Chriflus  inmitten  der  vier  Evangeliften  und 
der  vierundzwanzig  Aelteften  der  Apokalypfe.  Es  fcheint  indefs  nicht  nöthjg; 
diefen  Theil  der  Arbeit  darum  für  früher  zu  halten;  vielmehr  wiederholt  idi 
daffelbe  Verhältnifs  an  der  Fagade  von  St  Gilles  und  in  manchen  andon 
Fällen,  fo  dafs  es  fcheint,  als  ob  man  zuweilen  geringeres  Gewicht  auf  fokk 
typifch  wiederkehrende  Darflellungen  gelegt  habe,  deren  Ausführung  man 
untergeordneten  Händen  überliefs,  während  die  intereffanteren  und  mannig- 
faltigeren hiflorifchen  Scenen  den  gefchickteren  Künftlem  vorbehalten  blieben. 
Bemerkenswerth  ifl,  dafs  in  diefen  weillichen  Gegenden,  wo  der  antike  Einfluis 
zurücktritt,  die  Klarheit  und  Harmonie  der  provengalifchen  Denkmäler  einem 
phantaflifcheren,  wilderen  Wefen  weichen  mufs.  So  namentlich  an  dem  Portal 
Souillac.  der  Kirche  zu  Souillac  und,  mit  grofsartiger  Auffaffung  verbunden,  am  Haupt- 
Conques.  portal  der  Abteikirche  zu  Conques,  welches  eine  der  umfangreichflen  Dar- 
ftellungen des  jüngften  Gerichts  enthält  Diefe  Werke  geben  indefs  zugleich 
weitere  Belege  dafür,  dafs  in  den  verfchiedenen  Schulen  Frankreichs  gleichzeitig 
mit  bedeutendem  Erfolge  das  Streben  hervortritt,  für  die  tieffinnigen  fymbolifch- 
hiflorifchen  Gedankenkreife,  welche  die  Zeit  bewegten,  eine  möglichft  klare 
Anordnung  in  architektonifchem  Rahmen  zu  gewinnen.  Diefe  Gabe  war,  wie 
wir  fahen,  den  deutfchen  Schulen  bis  hierher  verfagt  und  foUte  erft  durch 
franzöfifche  Anregung  in  der  folgenden  Epoche  geweckt  werden. 


*)  Dafs  auch  im  Mittelalter  die  plaftifche  Ausfchmückung  der  Kirchen  oft  erft  fpäter  dem  toH- 
endeten  Gebäude  hinzugefügt  wurde,  wird  in  manchen  Fällen  ausdrücklich  bezeugt  und  mufs  in  vielen 
anderen  ebenfalls  angenommen  werden- 
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Je  weiter  nach  Wellen,  defto  überfchwänglicher  wird  der  Geift  diefer  Plaftik  im 
Darftellungen.  Zu  den  Hauptwerken  zählt  in  den  Gegenden  des  alten  Aqui-  ^  ^ 
tanien  die  Fagade  von  Notre  Dame  zu  Poitiers  vom  Ende  des  zwölften  Poitiers. 
Jahrhunderts.  Hier  ift  zwar  durch  grofse  und  kleine  Arkaden,  die  fich  auf 
plumpen  Säulen  in  mehreren  Gefchoffen  wiederholen,  eine  überfichtliche  archi- 
tektonifche  Gliederung  gegeben,  aber  alle  Flächen,  an  Kapitalen,  Friefen, 
Archivolten  find  mit  einer  folchen  Fluth  von  Arabesken  in  überaus  derber 
plaftifcher  Ausführung  übergoffen,  dafs  das  Auge  wie  in  einem  Irrgarten  phan- 
taftifcher  Blumen  gefangen  wird  und  fich  zwingen  mufs,  den  felbftändigen 
Bildwerken  Aufmerkfamkeit  zuzuwenden.  Zunächft  find  über  den  drei  grofsen 
Bogenöffnungen  des  unteren  Gefchoffes  an  möglichft  ungeeignetem  Platze  Relief- 
darftellungen  vom  Sündenfall  bis  zur  Verkündigung  Maria,  der  Heimfuchung 
und  Geburt  Chrifti  in  ziemlich  verwirrter  Anordnung  über  die  ganze  Fläche 
hingeftreut  Das  Relief  ift  derb,  die  Geftalten  fchwer,  die  Gewandung  in  einem 
harten  Style  behandelt,  und  doch  regt  fich,  wenn  auch  in  eckigen  Bewegungen, 
ein  energifches  Naturgefühl.  Züge,  wie  die  Wärterin,  welche,  während  fie  das 
ncugcbome  Chriftuskind  wafchen  hilft,  forglich  nach  der  im  Bette  liegenden 
Mutter  umfchaut,  ftehen  nicht  vereinzelt  da.  Darüber  folgen  in  zwei  Arkaden- 
rdhen,  unten  fitzend,  oben  ftehend,  die  Geftalten  der  Apoftel  und  zweier  Bi- 
fchofe  in  hartem,  ftrengem  Styl  aber  zierlicher  und  fcharfer  Gewandbehandlung; 
ganz  oben  am  mittleren  Giebel  in  einem  vertieften  ovalen  Felde  Chriftus,  um- 
geben von  den  Evangeliftenzeichen.  Auch  hier  fpricht  das  umrahmende  Bei- 
werk, zierliche  Filigran  in  Stein,  fo  vorlaut  mit,  wie  an  den  übrigen  Theilen 
der  Fagade,  die  dadurch  mehr  ein  Werk  der  Goldfchmiedekunft  als  der  Archi- 
tektur erfcheint  Noch  reicher  mufs  urfprünglich  die  plaftifche  Ausfchmückung 
der  Kathedrale  von  Angouleme  gewefen  fein,  die  nicht  allein  in  verwandter  Angou- 
Anordnung  und  ähnlichem  Style  zahlreiche  Geftalten  von  Apofteln  und  Heili- 
gen und  im  oberen  Mittelfelde  die  Geftalt  des  Weltrichters  zeigt,  fondem  auch 
daneben  eine  ausgedehnte  Darfteiiung  des  jüngften  Gerichts  enthält,  welche 
das  Auge  fich  freilich  mühfam  aus  den  zerftreuten  Reliefs  der  ganzen  Fagade 
zufammenlefen  mufs. 

In  der  Auvergne  liegen  einige  Beifpiele  decorativer  Plaftik  vor,  die  gleich 
der  Architektur  diefer  Gegend  eine  nahe  Beziehung  zum  Styl  der  Provence 
bekunden,  obwohl  fie  den  dortigen  Werken  in  technifcher  Ausfuhrung  nach- 
ftehen.  Das  Bedeutendfte  ift  hier  das  füdliche  Portal  der  Kathedrale  zu  Cler-  Clcrmont, 
mont,  deflen  Pfoften  mit  Reliefbildem  von  heiligen  Geftalten  bekleidet  fmd, 
und  deflen  Thürfturz  in  giebelartiger  Erhöhung  ein  Relieffries  mit  der  Anbetung 
der  Könige,  der  Darfteilung  im  Tempel  und  der  Taufe  Chrifti  im  Jordan 
fchmückt  Die  fchöne  Anordnung  des  Ganzen  und  die  lebendige  Art  der 
Darfteiiung  erinnern  an  die  Werke  von  St  Gilles.  Im  Bogenfelde  ficht  man 
in  ftrenger  Auffaffung  den  thronenden  Chriftus  von  zwei  Seraphim  umgeben. 
Befonders  klar  durchgebildet  ift  fodann  der  Styl  der  plaftifchen  Decoration  an 
den  mit  Stuck  bekleideten  Kapitalen  im  Chor  der  Kirche  von  Iffoire,  offenbar 
vom  Ende  des  Jahrhunderts. 

Ueberaus  reich  entwickelt  fich   fodann   die  Plaftik  an   den  burgundifchen 
Kirchen.    Hier  fteht  die  Kathedrale  von  Autun  mit   den   grofsartigen,   aber      Autmi. 


« .« 
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wilden  Compofitionen  im  Bogenfelde  des  Hauptportals  (um  1150)  oben  an. 
Das  Bogenfeld  ift  mit  der  Darftellung  des  jüngften  Gerichtes  angefüllt,  dabo 
mehrere  grauenhaft  wilde  koloCTale  Teufelsgeftalten,  welche  die  Figürchen  der 
Verdammten  packen  und  martern  (Fig.  211).  Sanct  Michael,  ebenfalls  von 
übertriebener  Korperlänge,  wägt  eine  Seele  und  fchützt  diefelbe  gegea  die 
vereinten   Anftrengungen   von   zwei   Dämonen,    welche   die   andere   Seite  de 


Fig.  311.    Vom  Portal  der  Kathedrale  zu  Autun. 


Waagbalkens  herab  zu  drücken  fuchen.  Die  Kunü  erhebt  fich  in  diefen  Scenen 
zu  einer  ergreifenden  Grofsartigkeit,  die  freilich  im  Sinne  der  Zeit  im  Gewände 
dämonifcher  Phantaftik  auftritt  Der  Meifter  diefes  Bildes  nennt  fich  GisUbertus- 
Diefelben  langen  Geftalten  in  fein  gefältelten,  fchematifch  behandelten  Gewän- 
dern, mit  flatternd  bewegten  Zipfeln  flnden  wir  an  den  bedeutenden  Bildwerken 
der  Abteikirche  von  Vezelay.  Am  Hauptportale  fieht  man  die  feierliche 
Geftalt  des  thronenden  Chrilhis  fammt  den  Apolteln,  begleitet  von  einer  Menge 
kleinerer  Darflellungen.   Auch  hier  erkennt  man,  wie  die  KünlUer  diefer  G^end 
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ch  einer  neuen  Auffaffung  der  heiligen  Geftalten  ringen  und  dadurch  einem 
uen,  mit  Phantaftik  feltfam  gepaarten  Schematismus  verfallen.  An  den  Kapi- 
en  im  Innern  der  Kirche  ergeht  diefelbe  überfchwängliche  Richtung  fich  in 
lem  ungleich  derberen  mehr  naturaliftifchen  Style. 

An  diefe  Gruppe  reiht  fich  auch,  was  in  der  franzöfifchen  Schweiz  von  Denkmäler 
iflifchen  Werken  diefer  Epoche  gefunden  wird.  Die  dortigen  Monumente  gdiw^ 
gen  der  mehr  in  Frankreich  als  in  Deutfchland  vorkommenden  Unfitte,  die 
ipitäle  mit  figürlichen  Darftellungen  von  felbftändiger  Geltung  zu  bedecken. 
►ch  vom  Ausgange  des  ii.  oder  doch  aus  der  Frühzeit  des  12.  Jahrhunderts 
Iren  die  derartigen  Sculpturen  der  Kirche  zu  Grandfon.  Thier-  und  Men- 
lenfiguren,  Löwen,  Adler,  fratzenhafte  Masken  wechfeln  mit  einer  thronenden 
idonna  und  einem  S.  Michael,  der  den  Drachen  tödtet;  Alles  in  derber 
handlung  und  roher,  ungefüger  Auffaffung.  Wilder  regt  fich  eine  losgelaffene 
antaftik  an  den  Kapitalen  der  Abteikirche  von  Payerne,  wo  namentlich 
erlei  Kampffcenen  mit  fichtlicher  Luft  am  Leidenfchaftlichen,  Dramatifchen 
fgenommen  find.  Endlich  tritt  derfelbe  ungeberdige  Styl  in  Form  einer  hefti- 
n  Reaction  an  den  ähnlichen  Arbeiten  der  Kirche  Notre  Dame  de  Val^re 
Sion  hervor.  Hier  herrfchen  an  Kapitalen  und  Deckplatten  figürliche  Dar- 
tllungen  vom  barockften  Charakter,  theils  fymbolifchen,  theils  hiftorifchen, 
ab  phantaftifchen  Inhalts:  Drachen,  welche  kleine  menfchliche  Figürchen 
Tfchlingen,  ein  Höllenrachen,  aus  welchem  Fifche  hervorgehen,  die  ebenfalls 
enfchen  hinabwürgen,  dann  wieder  der  thronende  Chriftus  in  der  häfslichften 
i(^eftalt  nebft  anbetenden  Engeln,  endlich  Schlangen,  Löwen,  Adler,  Böcke, 
m  Theil  in  den  verfchrobenften  Stellungen.  Diefe  Arbeiten  werden  der  Spät- 
it  des  12.  Jahrhunderts  angehören.  Vom  Ende  deffelben,  wenn  nicht  viel- 
er vom  Anfange  des  13.  Jahrhunderts,  datirt  die  überaus  reiche  Ornamentik 
r  Kathedrale  von  Genf.  Sie  bedeckt  fämmtliche  Kapitale  der  reich  mit 
ulchen  gegliederten  Pfeiler  und  verbindet  mit  hoher  Eleganz  des  korinthifiren- 
n  Blattwerks  eine  feltfame  Rohheit  alles  Figürlichen.*)  Neben  einer  ganzen 
)lge  von  hiftorifchen  Darftellungen,  Abraham,  Melchifedech,  Chriftus,  den 
arien  am  Grabe  u.  A.,  fieht  man  allerlei  phantaftifche  Geftalten,  wie  die 
rene,  die  Chimaera,  die  fogar  durch  Infchrift  dem  ungelehrten  Befchauer 
zeichnet  wird,  femer  Vögel,  Drachen,  Greifen  und  andere  monftröfe  Bil- 
ngen.  Die  überfchwängliche  Luft  an  folchen  Schöpfungen  contraftirt  wunder- 
h  mit  dem  überaus  mangelhaften  Formenfinn.  Diefe  reiche  Decoration  findet 
h  jedoch  nur  an  den  unteren  Th eilen;  alles  Obere,  die  Gewölbdienfte  und 
•iforien,  zeigt  an  den  Kapitalen  das  conventionell  wiederkehrende  frühgothifche 
attfchema. 

Höchft  ausgezeichnet  ift  endlich  die   plaftifche  Schule,   welche  fich  in  der   ^J^^^™ 
eiten  Hälfte   des    12.  Jahrhunderts   in   den    mittleren  Provinzen,   im  Herzen      prank- 
ankreichs   entwickelt     Sie   hängt   zufammen   mit   dem   neuen   Auffchwunge,      r«ich. 
n  die  Architektur  dort  gleichzeitig  nimmt,   und  aus  welchem  in  kurzer  Frift 
5   glänzendfte   Schöpfung   des  Mittelalters,    der  gothifche  Styl,   hervorgehen 
Ite.     Die  architektonifche  Richtung   ift  hier   von  fo  überwiegender  Energie, 


♦)  Abbild,  bei  Bfavignac,  Hift.  de  Tarchit.  facree  etc.     Atlas  Taf.  65 — 73. 


374 


Vierteä  Buch. 


dafs  auch  die  PlaAik  mehr  als  fonflwo  fich  dem  herrTchenden  Gefetze  der 
Architektur  fügen  mufs,  ja  geradezu  die  Sciavin  ihrer  geftrengen  Herrin  mrd. 
Und  doch  follte  gerade  aus  diefer  tiefen  Unterordnung  in  kurzer  Zeit  die  Be- 
freiung und  Neubelebung  der  Bildnerei  hervorgehen.  Eins  der  wichtigften  Bei- 
fpiele  diefer  Richtung  find  die  Sculp- 
turen  an  der  Fagade  der  Kathedrale 
von  Chartres.  Hier  fieht  man  zum 
erllen  Male  an  den  drei  verbundenen 
Portalen  jenes  grofsartige  Syflem 
einer  voUftandigen  plaftifchen  Aus- 
fchmückung,  welches  nachmals  da 
Portalen  des  frühgothifchen  S^les 
eine  unvergleichliche  Pracht  verleiben 
follte.  Aber  man  bemerkt  auch,  me 
die  Bildhauer  noch  mit  den  völlig 
verfchiedenen  Grundbedingungen  des 
romanifchen  Styls  zu  kämpfen  haben. 
Das  Bogenfeld  des  Portales  bot  den 
einzigen  genügenden  Platz  ynd  es 
wurde  denn  auch  in  herkömmlicher 
Weife  mit  der  Darftetlung  des  thro- 
nenden Chridus  ausgefüllt,  der  hager 
und  fteif  zwifchen  den  vier  ha^ 
bewegten  Evangeliftenfymbolen  a- 
fcheint  Darunter  in  vier  Abth» 
lungen  die  vier  Apoftel,  ebenfalls  ii 
hergebrachter  Auffaffung  und  etwa 
in  der  zierlichen  und  forgfaltigen  Be- 
handlung, wie  fie  in  den  provenfa- 
lifchen  Sculpturen  uns  entgegen  trat 
Die  ganze  Fülle  von  hiftorifchen  Dar- 
ftellungen,  die  bei  jenen  fudlichen 
Bauten  fo  glücklich  über  die  Archi- 
trave  ausgebreitet  ift,  wufsten  die 
Kiinfller  hier  nur  an  den  Kapitalen 
anzubringen,  die  wie  ein  breites  Band 
fich  über  die  Säulen  und  Pfeiler 
gleichmäfsig  fortziehen.  Hier  fieht 
man  in  kleinen  plumpen  Figürchcn 
das  Leben  Chrifti,  befonders  die  Jugend gefchichte  und  die  Paffion  gefchildert. 
Da  man  aber  das  Bedürfnifs  fühlte,  diefen  friesartigen  Darftellungen  einen 
kräftigen  Abfchlufs  zu  geben,  fo  krönte  man  fie  mit  einer  Reihe  kleiner  Rund- 
bögen, die  iRrerfeits  wieder  mit  durchbrochenen  Giebelgalerien  und  Thürmchen 
beladet  find.  Die  franzöfifche  Unfitte,  die  Kapitale  zu  pafTiven  Trägem  ge- 
fchichtlicher  Darftellungen  zu  machen,  wurde  alfo  hier  in  ein  voUftändiges  Syftem 
gebracht,  und  beide  Küiifte,  zu  beider  Nachtheil,  mit  einander  vermifcht   Noch 


>n  der  fa^ade  der  Kathedra 
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augenfälliger  war  dies  aber  an  den  unteren  Theilen  der  Portale  der  Fall.  Hier 
find  unmittelbar  an  teppichartig  gefchmückten  Säulenfchäften  auf  willkürlich 
angebrachten  G)nfolen  überlebensgrofse  Geftalten  männlicher  und  weiblicher 
Heiligen,  meiftens  mit  reichgefchmückten  Diademen  gekrönt,  angebracht 
(Fig.  212).  Ueber  ihren  Häuptern  find  ebenfo  willkürlich  an  den  Seitenportalen 
Baidachinarchitekturen  angebracht,  welche  dem  Säulenfchaft  ganz  äufserlich 
angeklebt  erfi:heinen.  Man  fieht,  wie  die  Plaftik  fich  hier  der  Architektur 
gewaltfam  aufgedrängt  hat.  Dafür  wird  aber  das  Leben  ihrer  Geftalten  felbft 
verfteinert,  fie  find  zu  einem  integrirenden  Theile  der  Architektur  geworden 
und  lehnen  fo  pafliv  ausdruckslos  an  ihren  Säulen  wie  in  den  ägyptifchen 
Tempelvorhöfen  die  Prieftergeftalten  an  ihren  Pfeilern.  Starr,  typifch,  (aulen- 
artig in  die  Länge  gezogen  mit  überzierlichem  Parallelgefält  des  Gewandes, 
das  in  feiner  tiefen  Unterfchneidung  an  die  Kanellirungen  von  Säulenfchäften 
erinnert,  die  Füfse  gleichmäfsig  neben  einander  und  abwärts  gefenkt,  erinnern 
fie  an  die  primitiven  Bildwerke  auf  Leichenfteinen.  So  ftehen  fie  da  nicht  wie 
gekrönte  Fürften,  fondern  wie  eine  Schaar  von  commandirten  Dienern,  mit  der- 
felben  gefenkten  Kopfhaltung,  denfelben  fchmal  zufammengedrückten  Schultern, 
derfelben  vorfchriftsmäfsigen  Haltung  der  Arme  und  wagen  nicht  fich  zu  rühren, 
weil  jede  freie  Bewegung  fie  mit  den  Nachbarn  und  mit  der  Architektur  in 
Oxiflifl  bringen  würde.  Während  aber  die  Körper  fo  in  regungslofer  Starrheit 
das  äuiserfte  Maafs  byzantinifcher  Strenge  noch  überfchreiten,  verfucht  die  Kunft 
ßch  an  den  Köpfen  fchadlos  zu  halten.  Zwar  vermag  fie  noch  nicht,  ihnen 
den  lebendigen  Ausdruck  von  Empfindung  zu  geben,  wohl  aber  ftrebt  fie  nach 
dem  Gepräge  des  Individuellen,  und  zwar  auf  dem  Wege  einer  felbftändigen 
Naturauffaflung.  Denn  hier  zum  erften  Male  begrüfst  uns  in  der  mittelalter- 
lichen Kunft,  die  bis  dahin  die  antike  Kopf  bildung,  freilich  zu  äufserfter  Stumpf- 
heit herabgefunken,  feftgehalten  hatte,  wie  ein  erftes  Lächeln  des  Frühlings 
das  germanifche  Volksgeficht  mit  feinen  treuherzig  fchlichten  Zügen.  Freilich 
noch  fchüchtern,  mit  geneigter  Haltung,  die  Augen  bisweilen  niedergefchlagen, 
die  feinen  Lippen  zum  Lächeln  verzogen,  wie  im  Ausdruck  demüthiger  Ver- 
legenheit. Aber  aus  diefer  befcheidencn  Haltung  weht  uns  ein  neuer  Geift 
entgegen  wie  aus  den  ächten  archaifchen  Gebilden  der  griechifchen  Kunft,  die 
ebenfalls  die  Vorboten  einer  herrlichen  Blüthezeit  waren.  Unwillkürlich  werden 
wir  an  die  Statuen  des  Tempels  von  Aegina  erinnert,  aber  der  Vergleich  zeigt 
fofort  auch  den  Gegenfatz.  Denn  dort  war  alles  fchoii  vom  Gefühl  organifchen 
Lebens  durchdrungea  und  nur  die  Köpfe  verhielten  fich  noch  ftarr  und  aus- 
druckslos; hier  dagegen  regt  fich  das  neue  Leben  zuerft  in  den  Köpfen,  wäh- 
rend der  übrige  Körper  in  fchematifcher  Gebundenheit  von  den  Feffeln  der 
Architektur  umfangen  wird. 

Weniger  gut  erhalten  und  neuerdings  durch  gründliche  Wiederherftellung  S.  Denis, 
ftark  ergänzt  find  die  Sculpturen  an  der  Fagade  der  Abteikirche  von  St.  Denis 
bei  Paris.  Da  fie  dem  durch  Abt  Suger  aufgeführten  1 140  eingeweihten  Baue 
angehören,  fo  find  fie  für  die  Datirung  diefer  Werke  von  Wichtigkeit.  Am 
fiidlichen  Portal  haben  die  Pilafter  in  zierlichen  Arabeskenranken  eine  Darftel- 
lung  der  12  Monate,  im  Bogenfelde  fieht  man  eine  legendarifche  Scene;  am 
Nordportal  find  die  Zeichen  des  Thierkreifes,   an  der  Hauptpforte  das  Welt- 
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gericht,  alles  aber  fo  ftark  reftaurirt,  dafs  ein  Urtheil  über  den  Styl  nicht  mehr 
geftattet  ift.  Beffer  find  die  Sculpturen  am  Nordportale  des  Querfchiffes  er- 
halten, welches  ohne  Zweifel  noch  vom  Baue  Sugers  herrührt,  der  gleich  nach 
1140  begonnen  und  in  wenig  mehr  als  drei  Jahren  vollendet  wurde.  Die 
Statuen  von  (lirftlichen  Perfonen  an  den  beiden  Wänden  zeigen  die  volle  Strenge 
des  Styles,  und  diefelbe  Auffaffung  herrfcht  in  den  Reliefs  des  Bogenfddes. 
Ungleich   bedeutender  jedoch  ift   das  Hauptportal   am   fiidlichen   Seitenfchiffe 

Lc  Maus,  der  Kathedrale  von  le  Mans,  eins  der  reichften  und  prachtvollflen  der  gc- 
fammten  romanifchen  Kunft.  Es  ift  im  Styl  den  Werken  von  Chartres  su 
vergleichen,  fteht  aber  auf  einer  höheren  Stufe  der  Entwicklung,  fo  dafs  es  dem 
Ausgange  der  romanifchen  Epoche  zugerechnet  werden  mufs.  So  fmd  die 
Kapitale  in  der  eleganteften  und  freieften  Umbildung  der  korinthifchen  Form 
ausgeführt,  felbft  die  Deckplatten  mit  zierlichftem  Laubwerk,  die  Schäfte  der 
Säulen,  auf  denen  die  Figuren  ftehen,  wie  in  Chartres,  reich  variirt  mit  bunten 
Muftem.  Alles  Uebrige  dagegen  ift  der  freien  Sculptur  vorbehalten.  Auf  den 
Kapitalen  ftehen  zehn  fäulenartig  ftarre  Geftalten  in  antiken  Gewändern  mit 
mannigfachen  Motiven,  aber  durchaus  in  trocknem  parallelem  Gefält,  ftarr  imd 
gezwungen  in  Haltung  der  Köpfe  und  der  Leiber.  Dennoch  bricht  auch  hier 
in  den  fchlanken  VerhältnifTen  und  mehr  noch  in  dem  Typus  der  Köpfe  mädi- 
tig  die  Ahnung  eines  neuen  Lebens  hervor,  das  nur  noch  zu  abhängig  von  der 
Architektur  ift.  Man  erkennt  Petrus  und  Paulus,  dann  andere  Heilige,  endlich 
Könige  und  Königinnen,  fchon  voll  Jugend  und  bei  aller  Strenge  doch  von 
einem  Hauche  feelenhafter  Anmuth  umfpielt.  Am  Thürfturz  fitzen  in  einer 
kleinen  Säulengalerie  die  zwölf  Apoftel,  kurze,  fchwere,  gedrungene  Greftalto^ 
die  wiederum  beweifen,  dafs  der  gefammten  Sculptur  diefer  Zeit  keine  fefl« 
Gefetze  für  die  Körperbildung,  kaum  eine  Ahnung  der  wirklichen  Verhältniffe 
vorfchwebte.  Darüber  im  Bogenfelde  ftreng  und  feierlich  der  thronende  Chriftus 
mit  den  vier  grofsen  Evangeliftenfymbolen,  die  wieder  wunderlich  heftig  fich 
geberden.  Auch  das  ift  ein  ftehender  Zug  in  der  Plaftik  der  Zeit,  welche  in 
ihrer  naiven  Weife  durch  lebhafte  Bewegungen  die  göttliche  Infpiration  der 
Evangeliften  anzudeuten  wünfchte.  Endlich  find  fämmtliche  vier  Archivolten, 
welche  das  Tympanon  umrahmen,  mit  Bildwerken  bedeckt:  an  der  inneren 
bilden  Engel,  Weihrauchgefäfse  fchwingend,  einen  feierlichen  Kreis  um  die 
Geflalt  des  Erlöfers;  an  den  folgenden  ift  die  ganze  Lebensgefchichte  Chrifli 
in  klaren  einfachen  Reliefs  naiv  und  nicht  ohne  Leben  erzählt  Die  ganze  An- 
ordnung bildet  einen  bedeutenden  Fortfehritt  gegen  jene  von  Chartres. 

Bourges.  Noch  glänzender  entwickelt,   bei  ganz  verwandter  Anlage,   ift  das  Portal 

am  fiidlichen  Seitenfchiff  der  Kathedrale  von  Bourges,  wohl  dem  SchluflTe  des 
zwölften  Jahrhunderts  angehörend.  Die  üppigfte  romanifche  Ornamentik  ift 
über  alle  Theile  ausgegoflen.  An  den  Seitenwänden  find  wieder  fechs  Statuen 
von  Heiligen  und  fürftlichen  Perfonen,  in  demfelben  ftarren,  unentwickelten  Style 
angebracht.  Wir  fehen  daraus,  wie  viel  man  fich  auf  diefe  neue  Erfindung  zu 
Gute  that  und  wie  lebhaft  man  die  eigenthümliche,  mehr  architektonifche  als 
plaftifche  Schönheit  zu  fchätzen  wufste.  An  den  Kapitalen  der  unfäglich  reich 
behandelten  Säulchen  find  wieder  kleine  Relief fcenen,  die  in  lebendigem,  aber 
noch  durchaus   romanifchem  Styl   den   Sündenfall,   die   Vertreibung   aus  dem 
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Paradiefe,  und  eine  Reihe  anderer  Momente  aus  der  heiligen  Gefchichte  fchil- 
dem.  Am  Thürfturz  fieht  man  die  fteifen,  kurzen  Geftalten  der  Apoftel,  ganz 
wie  in  le  Mans,  darüber  im  Tympanon  ebenfo  wie  dort  Chriftus  mit  den 
Evangeliftenfymbolen,  an  den  Archivolten  verehrende  Engel  und  Heilige  in 
kleinen  Figürchen,  fo  dafs  am  ganzen  Portal  kein  Fleckchen  unverziert  ift. 
(Der  fegnende  Chriftus  am  Mittelpfeiler  wurde  erft  fpäter  hinzugefugt)  Alle 
Theile  diefes  prachtvollen  Portales  haben  noch  die  alte  reiche  Bemalung.  — 
Etwas  einfacher  ift  das  Portal  des  nördlichen  Seitenfchiffes,  das  bei  völlig 
gleicher  Anlage  mehr  architektonifche  Decoration  in  elegantem  fpätromanifchem 
Style,  dagegen  weniger  felbftändige  Plaftik  zeigt  Im  Bogenfelde  thront  die 
Madonna  in  fteifer  Haltung,  aber  doch  nicht  ohne  ftille  Anmuth,  von  fchwe- 
benden  Engeln  verehrt  An  den  Wänden  fieht  man  jederfeits  nur  eine  Statue 
in  demfelben  ftarren  alterthümlichen  Style.  Beide  Portale,  fowie  jenes  von 
Ic  Mans,  find  durch  vorgebaute  Vorhallen  gefchützt,  eine  Anlage,  die  fich  auch 
in  der  folgenden  Epoche  erhielt  und  fpäter  zu  überfchwänglicher  Anwendung 
der  Plaftik  veranlaffen  foUte. 

Aus   derfelben  Richtung  ift  der   plaftifche  Schmuck  am   (iidlichen  Portal      Paris. 
der  Fagade  von  Notre  Dame  zu  Paris  hervorgegangen,  mag  derfelbe  bei  dem 
1163  begonnenen  Neubau  bereits  entftanden,   was  mir  wahrfcheinlicher  dünkt, 
oder  von    einem  anderen  Baue   dahin   übertragen   fein.    In   einem   gedrückten 
Spitzbogenfelde,  welches  fpäter  den  beiden  anderen  Portalen  zu  Liebe  überhöht 
worden  ift,   thront  die  von  Engeln,   einem  König  und  einem  Bifchof  verehrte 
Madonna.     Die  Geftalten  haben  ganz  den   derben,   peinlich  detaillirenden  Styl 
der  Fagadenfculpturen  von    Chartres.    Darunter  fieht   man  in   kleinen   ftreng- 
romanifchen  Reliefs  die  Verkündigung,   Heimfuchung,   Geburt  Chrifti  und  An- 
betung der  Könige. 

Der  Styl  aller  diefer  Werke  ift  fo  übereinftimmend,  dafs  er  nur  als  Er-  Andere 
gebnifs  derfelben  Schule  betrachtet  werden  kann.  Von  dem  Auffchwunge  und  ^^^J 
dem  bedeutenden  Einflufs  diefer  Schule  giebt  aber  eine  Reihe  anderer  völlig  Schule. 
verwandter  Werke  eine  lebendige  Anfchauung.  Hierher  gehören  vor  allen 
die  Sculpturen  an  der  Kathedrale  zu  Angers,  welche  die  weftliche  Grenze 
diefes  Styles  zu  bezeichnen  fcheinen;  femer  diejenigen  an  den  Kirchen  zu 
St  Loup  und  zu  Rampillon  (lidöftlich  von  Paris,  endlich  mehrere  Statuen 
vom  Portal  der  ehemaligen  Abteikirche  Corbie,  jetzt  in  der  Krypta  zu  St  Denis, 
welche  etwa  die  äufserfte  nordöftliche  Grenze  der  Verbreitung  diefer  Schule 
bezeichnen  mögen.  Wir  fehen  denfelben  alfo  in  bedeutender  Ausdehnung 
gerade  in  denjenigen  Gegenden  zur  Alleinherrfchaft  gelangt,  welche  zugleich 
die  Träger  einer  neuen  Entwicklung  der  Architektur  werden  foUten.  Aber 
während  diefe  in  raftlofem  Fortfehritt  in  wenigen  Decennien  alle  Grundzüge 
des  gothifchen  Baufyftems  ausgeprägt  hatte,  verharrte  die  Plaftik  etwa  von 
1 140  bis  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  hier  bei  demfelben  ftarren,  feltfamen 
StyL  Man  wird  diefe  Thatfache,  die  mit  der  raftlofen  geiftigen  Bewegung  der 
Zdt  fo  auffallend  zu  contraftiren  fcheint,  aus  demfelben  Grunde  erklären  muffen, 
der  zugleich  das  lange  Fefthalten  an  der  romanifchen  Ornamentik  veranlafste. 
Die  damaligen  Meifter,  Architekten  und  Plaftiker  in  einer  Perfon,  waren  fo 
ausfchliefslich  erfüllt  von  dem  Drange  nach  einer  neuen  conftruftiven  Entfal- 
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tung,  nach  einer  durchgreifenden  Umgeftaltung  des  gefammten  architektonifchen 
Werkes,  dafs  fie  für  alle  blofs  decorativen  Elemente  fich  lange  Zeit  mit  den 
hergebrachten  Formen  begnügten.  Der  Augenblick  war  noch  nicht  gekommen, 
wo  die  neue  Architektur,  nach  Feftftellung  des  Ganzen,  zu  einer  Generalrevifion 
aller  einzelnen  Theile  fchritt  und  diefe,  darunter  vorzüglich  die  Portale,  den 
gefteigerten  Bedürfniffen  entfprechend  umgeftaltete.  Bis  dahin  fuchte  man  nur 
das  überlieferte  romanifche  Gerüft  des  Portalbaues  reicher  zu  entwickeln  und 
in  möglichft  umfaffender  und  möglichft  klarer  Vertheilung  der  plaftifchen 
Zierden  eine  Entfaltung,  die  freilich,  wie  wir  gefehen,  vor  einzelnen  Rückfällen, 
z.  B.  in  den  hiftoriirten  Kapitalen  zu  Bourges,  nicht  ficher  war.  Aber  der  neue 
Geift  harrte  fchon  vor  der  Thüre  auf  den  geeigneten  Moment,  um  auch  die 
Plaftik  mit  einem  bis  dahin  ungeahnten  Leben  zu  durchdringen. 

Nördliche  Gegen   den   plaftifchen  Reichthum   der  füdlichen,  weftlichen  und  mittleren 

rovmzen.  pj.Qyj,^2en  fteht  der  Norden,  namentlich  die  Normandie,  erheblich  zurück.  So 
energifch  die  bauliche  Thätigkeit  dort  gepflegt  wird,  fo  herb  und  faft  trocken 
bleibt  der  Charakter  der  Bauwerke,  und  felbft  in  der  Spätzeit  des  Jahrhunderts 
mag  man  zu  reicherer  Ausfchmückung  lieber  ein  Spiel  mit  geometrifchen  Mu- 
ftem,  als  mit  den  Geftalten  des  organifchen  Lebens  anwenden.  Doch  kommen 
bisweilen  an  Säulenkapitälen  figürliche  Darftellungen  vor,  die  wie  am  Haupt- 
portale der  Abteikirche  S.  Georges  zu  Bocherville  in  abenteuerlichfter  Weife 
barock-phantaftifche  Auffaffung  in  die  heiligen  Geftalten  hineintragen.  Sie 
find  darin  am  meiften  den  gleichzeitigen  Gebilden  der  franzöfifchen  Schweiz 
zu  vergleichen,  obwohl  auch  in  Burgund  und  den  weftlichen  Provinzen  biswei- 
len ein  folch  unheimlicher  heiliger  Spuk  getrieben  wird.  Diefe  Erfcheinin^ 
ift  wohl  daraus  zu  erklären,  dafs  die  nordifche  Phantaftik,  genährt  an  uraltm 
Sagenftoffen,  feit  Jahrhunderten  durch  das  Chriftenthum  zurückgedrängt,  jctit 
gewaltfam  hervorbricht  und  fich  zuerft  in  oft  abfchreckender  Weife  ausfpricht 
Es  war  die  wilde  Gährung,  durch  welche  ein  edler  Gefühlsinhalt  fich  allmäh- 
lich läuterte. 

Metallgufs.  Endlich  ift  das  einzige  Denkmal  des  franzöfifchen  Metallgufles  diefer  Zeit 

in  der  Normandie,  und  zwar  in  der  Kirche  zu  St.  Evroult  erhalten:  ein  blei- 
ernes Taufbecken,  in  fchwerfällig  rohem  Style  mit  den  Geftalten  der  Evange- 
liften,  der  zwölf  Monate  und  ihrer  Befchäftigungen  bedeckt. 

England.  England    kommt   in    diefer  Epoche  für  die  Gefchichte  der  Plaftik  kaum 

in  Betracht  Die  Architektur  verhielt  fich  dort  ebenfo  fpröde  ablehnend  gegen 
bildnerifchen  Schmuck,  wie  in  der  Normandie,  woher  fie  ihre  Grundzüge  mit 
herübergebracht  hatte.  Höchftens  werden  die  Confolen  der  Gefimfe  zu  Thier- 
geftalten.  Köpfen  und  phantaftifchen  Figuren  in  einem  fchweren,  harten  Styl 
ausgebeutet,  oder  das  Bogenfeld  des  Portales  wird  mit  der  anfpruchslofen 
Darftellung  des  Nationalheiiigen  S.  Georg  gefchmückt  Diefer  Mangel  an  aller 
Uebung  rächte  fich  dann,  wenn  man,  wie  es  an  Tauffteinen  öfter  verlangt 
wurde,  dennoch  Gebrauch  von  der  Plaftik  machen  wollte.  Sämmtliche  Werke 
diefer  Art  find  von  elephantenartiger  Plumpheit  in  der  Gefammtform,  und  die 
Reliefs,  welche  die  Seiten  bedecken,  zeigen  eine  barbarifche  Rohheit,  welche 
noch  keine  Ahnung  von  einer  beftimmten  ftyliftifchen  Auffaffung  verräth.  So 
an   dem    aus   dunklem  Marmor  gefertigten  Taufftein  der  Kathedrale  zu  Win- 
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chefler.  Zwei  Reliefs  mit  der  Gefchichte  des  Lazarus  in  der  Kathedrale  von 
Chichefter  find  von  ähnlicher  Starrheit  Aber  das  Abfchreckendfte,  das  aus 
diefer  Epoche  exiftirt,  ift  das  Portal  der  um  1134  erbauten  Kirche  zuShobden 
in  Herefordfliire.  Im  Bogenfelde  wird  Chriftus  in  einem  Medaillon  von  vier 
ganz  verrenkten  wurmartigen  Engeln  gehalten.  Chriftus  felbft  fieht  mehr  einer 
Raupe,  als  einem  Menfchen  ähnlich;  fein  Thronen  ift  ein  unbehagliches  Hocken, 
das  Gewand  zeigt  das  leblofefte  Parallelgef  alt  Faft  ebenfo  roh,  doch  nicht  mehr 
ganz  fo  ftarr  ift  das  Priorsthor  an  der  Kathedrale  von  Ely,  wo  der  thronende 
Chriftus  von  zwei  nicht  minder  verfchrobenen  Engeln  getragen  wird;  indefs 
bemerkt  man  doch  ein  Streben  nach  vernünftiger  Motivirung  des  Gewandes 
und  nach  einer  mehr  naturgemäfsen  Auffaffung  des  Körpers.  Selbft  gegen 
Ende  der  romanifchen  Epoche  erheben  fich  die  anfpruchsvoUen  und  mit  be- 
deutendem Aufwand  hergeftellten  Sculpturen  am  Portal  der  Abteikirche  von 
Malmesbury  nicht  zu  höherer  Entwicklung.  Dagegen  beginnt  um  den  Aus- 
gang der  Epoche  die  Sculptur  fich  mit  neuem  Auffchwunge  den  Grabfteinen 
zuzuwenden,  welche  in  der  Folge  gerade  in  England  zu  eigenthümlicher  Be- 
deutung gelangen  foUten.  Vom  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  befitzt  die 
Kathedrale  von  Salisbury  die  beiden  Grabfteine  der  Bifchöfe  Roger  (f  1139) 
und  Jocelyn  (f  1184),  beide  noch  von  geringer  Naturwahrheit  in  einem  fchwa- 
chen,  unbehülflichen  Styl  ausgeführt,  die  Köpfe  fehr  flach  und  leblos,  die 
Ai^en  eng  gefchlitzt  und  mangelhaft  gezeichnet,  die  Hände  grofs  und  ohne 
Verftändnifs.  Doch  foUte  die  folgende  Epoche  gerade  in  diefen  Denkmälern 
der  Plaftik  einen  rafchen  Auffchwung  bringen. 

Es  bleibt  nun  übrig,  noch  einen  Blick  auf  Italien  zu  werfen,  deffen  Pia-  Italien. 
fiik  in  der  vorigen  Epoche  mit  der  nordifchen  nicht  Schritt  zu  halten  ver- 
mochte. Auch  jetzt  bleiben  die  italienifchen  Werke  um  ein  Bedeutendes  hinter 
denen  Frankreichs  und  Deutfchlands  zurück.  Es  wird  den  dortigen  Künftlern 
fchwerer  als  anderswo,  fich  aus  den  antiken  Traditionen,  von  denen  fie  un- 
mittelbar umgeben  find,  zu  einem  eignen  Style  durchzuarbeiten.  Daher  ift  die 
lebhaftefte  Bewegung  und  die  freiefte  Regfamkeit  dort,  wo  die  antiken  Ueberrefte 
fehlen  und  ein  frifcherer  Hauch  aus  Norden  über  die  Alpen  herüberweht  Ueberall 
aber  läfst  fich  im  Beginn  des  zwölften  Jahrhunderts  ein  Auffchwung  der  Plaftik 
nachweifen,  der  fich  auch  hier  an  die  höhere  Entwicklung  der  Architektur  und 
die  reichere  Ausfchmückung  der  Fagaden  anknüpft  Auch  regt  fich  fogleich 
das  Gefühl  von  der  Wichtigkeit  folchen  Schaffens  in  den  ausfuhrenden  Mei- 
ftem,  und  faft  jeder  fetzt  in  aufkeimendem  Künftlerftolze  feinen  Namen  und 
die  Jahreszahl  auf  das  vollendete  Werk.  Endlich  ift  zu  bemerken,  dafs  das 
Material  durchweg  der  fchöne  Marmor  Italiens  ift,  der  freilich  in  diefer  ganzen 
Epoche  den  Künftlern  zu  nichts  weiter  verhilft,  als  ihr  Ungefchick  und  die 
Rohheit  des  Styles  nur  noch  auffallender  zu  machen. 

Oberitalien   zeigt   die   frühefte   und    felbftändigfte   bildnerifche  Thätigkeit      pher- 
Die  älteften  Werke   werden   die   Sculpturen   am  Dom   von  Modena  fein,   mit         , 
welchen    die   Meifter   Nico/aus    und    Wiligchmis,    letzterer    wahrfcheinlich   ein 
Deutfcher,  den  feit  1099  begonnenen  Bau  gefchmückt  haben.     Diefe  Arbeiten 
werden    daher   in  die   erften  Decennien   des  zwölften  Jahrhunderts  fallen.     Sie 
enthalten  Darftellungen  von  Gefchichten   aus   dem  alten  Teftamente  in  einem 
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fchwerfalligen  und  rohen  Style,  doch  nicht  ohne  lebendige  Motive  von  Aus- 
druck und  Bewegung.  An  der  Fagade  find  die  Reliefs  in  vier  Gruppen  ver- 
theilt;  der  Styl  ift  ein  acht  romanifcher,  mit  deutfchen  Arbeiten  derfelben  Zeit 
verwandt,  ohne  byzantinifche  Anklänge.  Ueberhaupt  hat  gerade  in  der  Stein- 
fculptur  die  Kunft  diefer  Epoche  fich  zuerft  zur  Selbftändigkeit  aufgefchwungen. 
Die  drei  erften  Abtheilungen  fchildern  die  Schöpfungsgefchichte  bis  zu  Kain's 
Brudermord.  Ueberall  erkennt  man,  wie  das  Streben  nach  lebhaftem  Ausdruck 
mit  dem  Ungefchick  des  Meifsels  im  Kampfe  liegt.  Wunderlich  fmd  z.  R  die 
knieenden  Engel,  welche  den  Schöpfer  in  der  Mandorla  halten.  Ebenfo  feltfam 
ift  das  Einknicken  Adams,  der  bei  feiner  Erfchaffung  vor  dem  Herrn  nieder- 
knieen  will.  Beim  Sündenfall  ftehen  beide  hinter  einander,  Eva  fieht  fich  nach- 
Adam um,  welcher  unbekümmert  in  den  Apfel  beifst.  Auf  dem  folgenden 
Bilde,  wo  Gott  den  beiden  Sündern  einen  Verweis  ertheilt,  ift  der  Ausdruck 
der  Verlegenheit  in  Evas  Gefichte  zu  einem  breiten  Grinfen  geworden.  Bei 
der  Vertreibung  aus  dem  Paradiefe  fchreiten  beide  betrübt  hinter  einander  und 
bedecken  fich  wehmüthig  mit  dem  Feigenblatt,  während  die  Linke  mit  dem 
Ausdruck  von  Troftlofigkeit  den  Kopf  ftützt.  Die  Behandlung  des  Koftüms 
erinnert  mehrfach  an  die  Bemwardsthür  in  Hildesheim,  die  Köpfe  und  die  Be- 
wegung der  Geftalten  an  das  Relief  der  Extemfteine.  Den  Einflufs  nordifcher 
Sagenkreife  bezeugt  die  vierte  Reliefgruppe,  welche  die  Gefchichte  und  den 
Tod  des  Königs  Artus  darftellt  Am  Hauptportal  enthält  die  innere  Laibung 
der  Pfoften,  ebenfalls  in  ftreng  romanifchem  Styl,  die  Reliefgeftalten  von  Pro- 
pheten in  kleinen  Bogenfeldern.  Im  Gegenfatz  zu  dem  fchlichten  und  unbe- 
holfenen Styl  der  menfchlichen  Geftalten  ift  das  Omamentale  voll  Geift  und 
Schönheit.  Eine  herrliche  Ranke  bedeckt  die  Pilafter,  durchwirkt  mit  kleina 
Thierfiguren  und  phantaftifchen  Gefchöpfen,  Sirenen,  Löwen  und  Drachen  im 
Kampf  u.  dgl.,  alles  voll  fprühenden  Lebens  und  trefflich  durchgebildet  Noch 
vorzüglicher  find  die  Arabesken  am  Hauptportal  der  Südfeite,  während  die 
Apoftelfiguren  an  den  Pfoften  und  die  fechs  kleinen  Scenen  am  Architrav 
zwar  lebendig  aber  eben  fo  primitiv  find  wie  die  Arbeiten  der  Fagade.  Am 
zweiten  Portal  der  Südfeite  ruhen  die  Säulen  des  Vorbaues  auf  koloflalen 
überaus  fteifen  und  fchwerfalligen  Löwen  von  rothem  Marmor,  während  die 
architektonifche  Decoration  auch  hier  eben  fo  reich  wie  elegant  ift.  Auch 
das  Relief  eines  ganz  vorgebeugten  Chrift'us,  der  den  Fufs  auf  eine  am  Boden 
liegende  Fig^ur  fetzt,  neben  dem  fiidlichen  Hauptportal,  zeigt  denfelben  ftreng- 
romanifchen  Styl. 

Diefelben  Künftler  haben  dann  feit  1139  an  der  Fagade  von  S.  Zeno  in 
Veronsu  Verona  die  Schöpfungsgefchichte,  Bilder  der  Monate  und  Scenen  aus  der 
Theoderichsfage  ausgeführt  Auch  diefe  Werke  find  noch  ziemlich  ungefchickt 
und  formlos,  aber  in  der  Raumvertheilung  und  Compofition  ift  ein  Fortfehritt 
fichtbar,  und  wenn  die  Urheber  ihre  Arbeiten  mit  den  wüften  Reliefs  an  der 
Erzthür  derfelben  Fagade  verglichen,  fo  durften  fie  fich  wohl  ihrem  künftleri- 
fchen  Selbftgefiihle  überlaflen.  Zu  den  lebendigften  Zügen  gehört  die  Dar- 
fteilung vom  Verrath  des  Judas,  fowie  die  Erfchaffung  der  Eva,  befonders  aber 
ift  in  der  Schilderung  des  Thierlebens  ein  erwachendes  Naturgefiihl  zu  fpüren, 
fo  in  der  Erfchaffung  der  Thiere  und  in  einem  anderen  Relief,  wo  ein  fliehen- 
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der  Hirfch  von  einem  Raubthier  angefallen  wird.  Defto  ftarrer  find  dagegen 
auch  hier  die  kolofTalen  Löwen,  auf  welchen  die  Säulen  des  Portalbaldachins 
ruhen.  Diefe  gigantifchen  Wächter  find  überhaupt  ein  Lieblingsthema  der  ita- 
lienifchen  Sculptur,  erfahren  aber  die  ganze  Strenge  einer  heraldifch-architek- 
tonifchen  Ausbildung,  und  gewinnen  erft  in  der  folgenden  Epoche  ein  höheres 
Leben.  Sie  find  zugleich  intereffante  Beifpiele  von  der  fymbolifchen  Myftik 
der  Zeit  So  die  koloflalen  Löwen  am  Hauptportal  des  Doms  zu  Verona, 
welche  beide  mit  grofsen  Flügeln  ausgeftattet  find,  während  der  eine  dazu  noch 
zwei  Räder  am  Hinterleibe  unter  den  Weichen  hat  Diefer  legt  die  Vorder- 
tatzen auf  zwei  Stiere,  jener  auf  einen  Drachen.  Die  Flügel  und  die  Räder 
find  wohl  eine  dunkle  Reminiscenz  an  die  Vifion  des  Ezechiel  I,  6  und  15. 
Im  Tympanon  des  Portals  fieht  man  die  thronende  Madonna,  daneben  die 
Geburt  Chrifti  und  die  Anbetung  der  Könige,  welche  zu  Pferde  heranziehen; 
am  Thürfturz  in  Medaillons  die  Halbfiguren  der  Fides,  Caritas  und  Spes,  am 
Bögen  die  vier  Evangeliftenzeichen,  endlich  an  den  Pfoften  die  Propheten  mit 
Spruchzetteln,  fämmtlich  Arbeiten,  in  welchen  die  byzantinifchen  Einflüffe  nach- 
wirken und  das  Lebensgefuhl  geringer  ift  als  an  der  Fagade  von  S.  Zeno. 
Auch  die  beiden  Reiterfiguren,  von  denen  die  eine  durch  die  Infchrift  des 
Schwertes  «Durindarda»  fich  als  Roland  zu  erkennen  giebt,  find  durchaus  plump 
imb  roh  gezeichnet 

Den  Nicolaus  treffen  wir  dann  wieder  an  der  Fagade  des  Doms  zu  Fer-  Ferrara. 
rara,  deffen  Hauptportal  die  Jahrzahl  1135  trägt;  doch  auch  hier  find  die 
Reliefs  noch  verhältnifsmäfsig  derb  und  roh  behandelt  Sämmtliche  drei  Por- 
talbaldachine ruhen  auf  Löwen,  die  kürzlich  forgfältig  erneuert  find,  während 
die  urfprünglichen  in  einem  kleinen  Hof  an  der  Südfeite  des  Chores  liegen. 
Neben  dem  Löwen  kommt  hier  mehrmals  der  Greif  vor,  und  zwar  nicht  blofs 
geflügelt,  fondem  auch  mit  den  feltfamen  Rädern  verfehen,  von  denen  oben 
die  Rede  war.  Die  Löwen  zeigen  übrigens  hier  etwas  mehr  Naturgefühl  als 
diejenigen  in  Verona.  Erwägt  man,  dafs  die  Sculptur  in  Italien  faft  ausge- 
ftorben  war  und  dafs  man  für  ihre  Wiederbelebung  nicht  fo  umfangreich  wie 
bei  der  Malerei  byzantinifche  Vorbilder  benutzen  konnte,  fo  erfcheint  ein 
nordifcher  Einflufs,  der  obendrein  durch  den  deutfchen  Namen  Wilhelm  einen 
befUmmten  Anhalt  gewinnt,  unzweifelhaft  Wir  haben  hier  die  Spuren  von 
einem  jener  häufig  in  der  Gefchichte  vorkommenden  Wechfelverhältniffe.  Denn 
wenn  der  Norden  zuerft  durch  Anregung  der  Kunftwerke  des  Südens,  fowohl 
antiker  als  byzantinifcher,  den  Anftofs  zur  eigenen  Kunftentwicklung  erhalten 
hatte,  gab  er  jetzt  dem  in  Lethargie  verfunkenen  Süden  die  Anregung  zurück, 
deren  diefer  zur  eigenen  Erhebung  bedurfte.  Ein  weiterer  Beleg  dafür  ift  das 
Rundfenfter  an  der  Fagade  von  S.  Zeno  zu  Verona,  welches  ein  Meifter  Verona. 
Brioloius  durch  Anordnung  von  auf-  und  abfteigenden  Figuren  zu  einem  Glücks- 
rade geftaltete,  wie  man  es  an  deutfchen  und  franzöfifchen  Bauten  häufig  findet 
In  Italien  fcheint  dagegen  diefe  Idee  mit  dem  vollen  Reize  der  Neuheit  auf- 
getreten zu  fein,  wefshalb  denn  der  Meifter  in  einer  langen  Infchrift  mit  Lob- 
fprüchen  überhäuft  und  ein  erhabener,  verehrungswürdiger  Mann  genannt  wird. 
Auch  die  andern  Meifter  werden  in  ausführlichen  Infchriften  gepriefen,  welche 
ihnen  für  alle  Zeiten  Heil  wünfchen  und  die  Befchauer  zur  Bewunderung  ihrer 


Hulind.  Werke  auffordern.  So  wird  auch  ein  Bildhauer  Anfehnus ,  welcher  in  Mai- 
land an  der  Porta  Romana  die  noch  äufserfl  barbarifchen  ReliefbÜder  des 
Einzugs  der  Mailänder  in  ihre  von  BarbaroH'a  zerftörte,  aber  glücklich  wieder 
erbaute  Stadt  ausgeführt  hat  (um  1170),  ein  zweiter  Dädalus  genannt  Wir 
erkennen  aus  allen  diefen  Zügen,  welche  Bedeutung  folche  Werke  in  den 
Augen  der  Zeitgenoflen  hatten,  zugleich  aber  auch,  welches  freudige  hiterefTe 
die  Bürge rfchaften  und  die  Vorfteher  des  Gemeinwefens  an  den  Leiftungen 
der  Kunft  nahmen.  Es  ift  für  Italien  charakteriftifch,  dafs  dort  das  Kunftwerk 
als  folches  in's  Auge  gefaist  wurde,  zu  einer  Zeit,  wo  in  der  viel  entwickelteren 
Kunl^  des  Nordens  die  Perfon  des  Künfllers  und  der  Werth  Teines  Werkes 
völlig  von  der  kirchlichen  Bedeutung  deffelben  Verfehlungen  wurde.  Gegen 
Ausgang  diefer  Epoche,   wahrfcheinlich   erft   im  Anfang   des  13.  Jahrhunderts, 


entllanden  dann  die  acht  lebensgrofsen  Apoftelfiguren  aus  rothem  Marmor, 
welche  man  im  linken  SeitenfchifT  des  Doms  zu  Mailand  in  Wandarkaden 
eingereiht  fieht  Es  fmd  grofsartige  Geftalten  mit  edlem  Faltenwurf  und  von 
energifcher  Haltung.  Der  Kunftler  hat  aus  der  alten  Starrheit  fich  zu  charak- 
tervoller Bedeutung  zu  erheben  gefucht,  was  ihm  mitunter  fchon  gut  ge- 
lungen ift. 

In  Parma  tritt  mit  einer  Reihe  von  Werken  ein  Meifter  Benedetto  An- 
telami  auf,  in  welchem  fich  der  Höhenpunkt  der  oberitalienifchen  Sculptur  in 
den  letzten  Decennien  des  Jahrhunderts  ausfpricht.  Das  frühefte  mit  feinem  Na- 
men bezeichnete  Werk ,  vom  Jahre  1 1 78,  ifl  ein  Marmorrelief  im  Dome,  rechts  in 
der  dritten  Kapelle,  Es  ftellt  eine  Kreuzabnahme  dar  in  einem  Style,  der  die 
frühere  Formlofigkeit  und  Rohheit  durch  zierliche  Steifheit  zu  überwinden 
fucht  ;Fig.  213).  Die  Gefichter  fmd  typifch  gleichförmig  und  ausdruckslos,  das 
Haar   durch  faubere  Parallellinien  angedeutet,  die  Körper  noch  fehr  befangen, 


(lerium. 
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aber  dennoch  in  den  Bewegungen  nicht  ohne  Empfindung.  Zwei  Engel  fchwe- 
Den  nieder,  der  eine  um  die  am  fpitzen  Judenhut  kenntliche  Synagoge  nieder- 
mdrücken  («finagoga  deponitur»),  der  andere  um  die  Kirche,  die  mit  Kelch 
jnd  Kreuzfahne  dafteht  zu  erheben  («S.  eclefia  exaltatur»).  Sonne  und  Mond 
;n  Blumenkränzen  fchauen  zu.  Unten  rechts  theilen  die  Kriegsknechte  das  Ge- 
ivand  Chrifti. 

Das  Hauptdenkmal  diefer  Zeit  ift  aber  die  plaftifche  Ausftattung  des  Bap-  Bapti- 
tifleriums  zu  Parma.  Am  Nordportal  lieft  man,  dafs  ein  Bildhauer  Namens 
Benedictus  im  Jahre  1196  das  Werk  begonnen  habe.  Wir  glauben  in  ihm 
denfelben  Benedetto  Antelami  zu  erkennen,  da  der  lebendiger  entwickelte 
Styl  fich  als  ein  naturgemäfser  Fortfchritt  des  Meifters  erklären  läfst.  Das 
Nordportal  zeigt  links  am  Pilafter  den  Stammbaum  von  Jacob  und  Lea,  am 
obem  Ende  Mofes,  rechts  die  Wurzel  Jeffe  in  reichen  Baumaftverfchlingungen, 
alles  mit  Infchriften  bedeckt.  Am  Thürfturz  ift  die  Taufe  Chrifti,  die  tanzende 
Tochter  der  Herodias,  wobei  ein  Teufel  affiftirt,  und  die  Enthauptung  Johannes 
des  Täufers  dargeftellt.  Im  Bogenfelde  fieht  man  die  Anbetung  der  Könige,  an 
den  Archivolten  die  zwölf  grofsen  Propheten,  welche  auf  Medaillons  die  Bruft- 
bilder  der  Apoftel  halten. 

Das  Weftportal,  eben  fo  reich  wie  das  nördliche,  zeigt  an  den  Pilaftem 
links  in  fechs  Scenen  unter  doppelten  Bögen  die  Werke  der  Barmherzigkeit, 
rechts  in  Weinranken  finnig  vertheilt  die  Parabel  von  den  Arbeitern  im  Wei- 
berge.  Sind  hier  die  Tugendlehren  des  Chriftenthums  in  deutlicher  Beziehung 
auf  das  praktifche  Leben  eindringlich  vorgeführt,  fo  fchildert  das  Tympanon 
das  Weltgericht,  wo  über  Befolgung  oder  Vernachläffigung  diefer  Gebote  das 
Jrtheil  gefprochen  wird.  Im  Bogenfelde  thront  Chriftus  feierlich  und  emft, 
beide  Arme  mit  aufgehobenen  Händen  ausgebreitet.  Ihn  umgeben  Engel  mit 
den  Leidenswerkzeugen,  und  an  der  Archivolte  in  Ranken  die  zwölf  Apoftel; 
3ben  zwei  Engel,  die  mit  den  Pofaunen  zum  jüngften  Gerichte  rufen,  während 
am  Thürfturz  zwei  andere  fie  unterftützen  und  eine  Anzahl  Begrabener  fich 
aus  den  Särgen  erhebt 

Einfacher  in  der  Anlage  ift  das  Südportal,  aber  um  fo  verwickelter  in 
dem  myftifchen  Inhalt  feiner  Bildwerke.  Am  Thürfturz  find  Johannes  und 
das  Lamm  Gottes,  dazwifchen  aber  ein  bärtiger  gekrönter  Mann  mit  der  In- 
fchrift  «Ego  fum  Phaeton»,  in  Medaillons  angebracht;  das  Bogenfeld  enthält 
die  Darftellung  eines  Baumes  mit  Früchten,  auf  welchen  ein  Menfch  geflüchtet 
ift,  denn  unten  fteht  ein  Drache,  der  Feuer  hinauf  fpeit,  während  zwei  Thiere 
die  Wurzeln  des  Baumes  benagen.  Sonne  und  Mond  jagen  auf  ihren  Gefpan- 
nen  von  Roffen  und  Stieren  wie  zur  Hülfe  heran,  find  aber  oberhalb  nochmals 
in  Halbfiguren  angebracht.  Zwei  kleine  Figuren  mit  grofsen  Hirtenhömem 
ftehen  unten,  und  zwei  ähnliche  fieht  man  oben  fliegen.  Diefe  feltame  Dar- 
ftellung bezieht  fich  auf  die  Legende  von  Barlaam  und  Jofaphat,  in  welcher 
erzählt  wird,  wie  ein  Mann,  vom  Einhorn  verfolgt,  in  einen  Abgrund  ftürzt, 
fich  aber  vor  dem  Untergange  dadurch  rettet,  dafs  er  fich  an  einem  Baum 
fefthält  Doch  drohen  ihm  überall  Gefahren,  denn  zwei  Mäufe,  eine  fchwarze 
und  eine  weifse,  nagen  an  den  Wurzeln,  und  vier  Schlangen  recken  ihre  Köpfe 
aus   dem    fumpfigen  Boden   empor.    Trotzdem   vergifst   der  Leichtfinnige   das 
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Bedenkliche  feiner  Lage  und  giebt  fich  gedankenlos  dem  Genuffe  des  Honigs 
hin,  der  von  dem  Baume  herabtröpfelt*).  Es  ift  alfo  eine  moralifche  Tendenz, 
welche  die  Wahl  diefes  Stoffes  eingegeben  hat,  der  übrigens  in  der  deutfchen 
Kunft  des  Mittelalters  mehrfach  vorkommt  und  wieder  auf  Einflüffe  nordifcher 
Kunft  deutet  Ebenfo  merkwürdig  ift  freilich  die  antike  Reminiscenz  beim  Phae- 
thon,  der  an  fo  auffallender  Stelle  angebracht  ift  und  offenbar  feinerfeits  eben- 
falls eine  Warnung  vor  Uebermuth  und  Leichtfmn  einfchärfen  foll.  Bekräftigung 
erhält  die  Annahme,  dafs  felbft  noch  zu  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
italienifche  Künftler  die  Anfchauungen  und  den  Styl  ihrer  Werke  dem  Norden 
entlehnten,  durch  die  gleichzeitigen  Wandgemälde  im  Innern  des  Baptifteriums, 
welche  gegenüber  der  byzantinifirenden  Malerei  des  damaligen  Italiens  fich 
aufs  Entfchiedenfte  den  deutfchen  Werken  anfchliefsen.  Endlich  fmd  an  dem- 
felben  Baptifterium  die  Reliefs  zu  nennen,  welche  in  einer  Reihe  von  Medaillons 
den  ganzen  Bau  umgeben.  Sie  enthalten  verfchiedene  Thiere,  Gans,  Hahn, 
Ente,  Skorpion,  aber  auch  Phantaftifches,  wie  Kentauren  und  vieles  Andere, 
in  einer  merkwürdig  freien  lebensvollen  Naturauffaffung.  Im  Innern  zeigt  der 
Marmoraltar  die  Reliefdarftellung  Johannes  des  Täufers,  eines  Priefters  und  eines 
Leviten  in  fteifer  typifcher  Strenge;  ebenfo  ftreng  ftylifirt  erfcheinen  die  Löwen, 
auf  welchen  der  aus  demfelben  röthlichen  Marmor  gearbeitete  Taufftein  ruht, 
während  die  zierlichen  Arabeskenranken,  welche  das  Becken  fchmücken,  elegant 
und  lebendig  find. 

Piacenza.  Ziemlich  roh  ift  dagegen  der  Styl  der  altem  Sculpturen  an   der  Fagade 

des  Doms  zu  Piacenza,  welche  infchriftlich  1122  begonnen  wurde.  Am  Haupt- 
portal fmd  die  Zeichen  des  Thierkreifes,  in  der  Mitte  die  Hand  Gottes  dar- 
geftellt  Am  liidlichen  Portal  fieht  man  über  dem  Thürfturz  fechs  kleine  Refiefe 
aus  dem  Leben  Chrifti,  welche  an  dem  nördlichen  fich  fortfetzen  j  als  Träger 
der  Thürpfoften  hat  man  in  finniger  Weife  die  Geftalten  chriftlicher  Tugenden 
angebracht  Die  Arbeiten  erheben  fich  nicht  über  das  Niveau  des  Zeitüblichea 
Verwandten  Charakter   trägt   das   Portalrelief  am   nördlichen   Kreuzfchiff  von 

Pavia.  S.  Micchele  in  Pavia,  welches  Chriftus  thronend  in  einem  von  zwei  Engeln 
getragenen  Medaillon,  daneben  zwei  Bifchöfe  enthält  Dem  Ausgang  der 
Epoche  werden  die  Einzelftatuen  Chrifti  und  der  zwölf  Apoftel   im   fiidlichen 

Verona.  Seitenfchiff  von  S.  Zeno  zu  Verona  angehören,  Figuren,  deren  bewegte,  fall 
dramatifche  Haltung  vergeblich  gegen  die  leere  Allgemeinheit  der  typifchen 
Köpfe  ankämpft  In  ihrer  Behandlung  ift  ein  Einflufs  der  ftrengen  franzöfifchen 
Sculpturfchule  von  Bourges,  Chartres  u.  a.  (vgl.  S.  374)  nicht  zu  verkennen. 
Derfelben  Zeit  darf  der  achteckige  marmorne  Taufftein  in  S.  Giovanni  in 
Fönte,  dem  alten  Baptifterium  des  Doms  dafelbft,  zugefchrieben  werden.  Er 
enthält  auf  den  Feldern  die  Jugendgefchichte  Chrifti:  Verkündigung,  Heim- 
fuchung,  Geburt,  Kindermord,  Flucht  nach  Aegypten,  Anbetung  der  Könige 
und  Chrifti  Taufe  im  Jordan.  Die  Motive  find  ungleich,  aber  der  Styl  klar 
durchgebildet,  würdevoll  und  lebendig.  Die  überlangen  Geftalten  verrathen  in 
Gewandung,  Bewegung  und  Gruppirung  geradezu  eine  antike  Renaiffance  des 
zwölften  Jahrhunderts.    Ein  Erzeugnifs  der  derben  aber  lebensvollen  Phantaftik 


*)  Abb.  in  der  R^vue  arch^ol.   1853.  L  pl.  216  u.  bei  Didron,  ann.  arch^ol.  XV. 
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diefer  Epocbe  find  die  decorativen  Werke   an  der  Kanzel  in  S.  Ambrogio  zu     Mailand. 
Mailand.     Welche  Rohheiten   man  fich  aber  noch  am  Ende   diefer   Epoche 
gefallen  Hefs,   beweift  der  Taufftein  im  Baptifterium   bei  S.  Lorenz©  zu  Chia-  Chiavenna. 
venna,  infchniUich  vom  Jahre  1206,  deren  plumpe  Reliefs  ein  mehr  fachliches 
als  künftlerifches  Intereffe  haben.  Ganz  conventioneil  ift  auch  das  Tympanonrelief, 
welches   in   der   (lidlichen  Krypta   des  Doms   zu   Ancona   aufbewahrt   wird,     Ancona. 
tnfchriftlich  das  Werk  eines   Meifters  Pkilippus  vom  Jahr  1213.     Es  ftellt  den 
thronenden  Erlöfer   mit   fegnend   erhobener   Rechten   dar,   umgeben  von   den 
Evangeliftenfymbolen  des  Stiers  und  des  Löwen,   die   mit  lebhaften  Geberden 
einen  feltfamen  Contraft  gegen  die  Strenge  der  Hauptfigur  bilden. 


Eine  andere  Schule  tritt,  ebenfalls  in  Verbindung  mit  einer  glänzenderen  Toikana. 
Entfaltung  der  Architektur,  etwa  feit  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  in 
Toskana  hervor;  allein  fie  fleht  an  Formlofigkeit  der  oberitalienifchen  gleich, 
an  Lebendigkeit  fogar  um  ein  Wefentliches  zurück.  Zugleich  äufsert  fich 
an  ihren  Werken  ein  Mifsverhältnifs  gegen  die  gleichzeitige  Entwicklung 
der  Architektur,  welches  noch  viel  fchneidender  erfcheint  als  bei  allen 
anderen  gleichzeitigen  Schulen  Italiens  und  des  Nordens.  Denn  die  toskanifche 
Architektur  erlebt  im  Laufe  diefer  Epoche  eine  Ausbildung,  deren  Grundzüge 
und  Details  fich  den  Muftem  der  klaffifchen  Vorzeit  mit  felbftändigem  Gefiihl 
glücklich  anfchliefsen,   während  in  der  begleitenden  Flaftik  meiftens  eine  un- 
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erfreuliche  Rohheit  und  leerer  Schematismus  herrfchen.  Vor  der  Mitte  des 
Jahrhunderts  wird  fich  fchwerlich  irgend  ein  erhebliches  Bildwerk  in  Toskana 
nachweifen  laßen.  Eine  der  früheften  Arbeiten  find  die  Reliefs  am  Tauf  bedien 
in  S.  Frediano  zu  Lucca,  wie  es  fcheint  vom  Jahre  1151,  infchriftlich  das  Werk 
eines  Meifters  Robertus.  Die  Darftellungen,  fehr  leblos  und  roh,  in  ftarrer, 
mifsverftandener  Nachbildung  der  Antike  be- 
fangen, enthalten  den  Untergang  Pharao's 
im  rothen  Meer,  die  Verleihung  der  Gefetz- 
tafeln an  Mofes,  fodann  mehrere  fchwer- 
verftändliche  Scenen  und  fieben  einzelne 
Heiligengeftalten.  Am  Portale  von  S.  Andrea 
zu  Piftoja  führte  fodann  ein  Meifter  Gna- 
vions  im  Jahre  1166  ein  unbedeutendes  Re- 
lief der  Anbetung  der  Könige  aus,  und 
ebendort  an  S.  Giovanni  fuoricivitas  um  die- 
felbe  Zeit  ein  Abendm<dil  am  Thürfturz  des 
Nordportals  in  unglaublich  plumpem  Style 
Nicht  belTer  find  die  Reliefs  am  Portal  von 
S.  Salvatore  zu  Lucca,  Scenen  aus  dem 
Leben  des  heiligen  Nikolaus  enthaltend, 
welche  von  einem  Meifter  Biduinus  gefertigt 
wurden.  Von  demfelben  rühren  auch  die 
Darftellungen  der  Auferweckung  des  Laza- 
rus und  des  Einzuges  Chrifti  in  Jerufalem, 
S.  Casciano  bei  Pifa  her,  welche,  von  I180 
datirt,  trotz  der  lobpreifenden  Infchrift  eine 
troftlofe  Armuth  und  Rohheit  verrathen.  Fafl 
ebenfo  ungefüge  find  die  Kanzel -Reliefs  in 
S.  Leonardo  zu  Florenz,  doch  belebt  hier 
in  der  Darfteilung  der  Kreuzabnahme  (Fig. 
214)  ein  Hauch  tieferer  Empfindung  die 
Compofition.  *)  Maria  und  Johannes,  welche 
in  inniger  Trauer  die  Hände  des  Erlöfers 
ergreifen,  um  fie  mit  ihren  Küffcn  zu  be- 
decken, Nikodemus,  der  voll  forglicher  I^etät 
den  Leichnam  in  feine  Arme  aufnimmt,  die 
beiden  Engel,  welche  wehklagend  am  Him- 
mel erfcheinen,  imd  endlich  der  Mann,  wel- 
cher energifch  angeftemmt  die  Nägd  aus 
den  Wundmalen  der  Füfse  zu  riehen  fucht, 
das  Alles  find  überrafchende  Züge  eines  erwachenden  Gefühls. 

Um  diefelbe  Zeit  gegen  Au^ang  diefer  Epoche  tritt  dann  auch  in  Pifa 
eine  gefteigerte  Thätigkeit  der  PlafHk  hervor.     Am  Dom,  der  1063  ^ 


•)  Abb,  bei  E.  Firflir,  Bdtriige 
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n  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  vollendet  und  11 18  eingeweiht  wurde,  tritt  die 
laflik  noch  nicht  mit  felbftändigen  Schöpfungen  auf,  obwohl  die  decorativen 
kxbeiten,  namentlich  die  herrlichen  Rankengewinde  der  Portalfäulen,  fchon  von 
K:hnifchem  Gefchick  zeugen.  Dagegen  enthält  das  Oftportal  des  infchriftlich 
^53  begonnenen  Baptifteriums  einen  Cyclus  von  Bildwerken,  Darftellung  der 
lonate,  der  Taufe  Chrifti  und  Anderes,  welche  durch  höhere  Lebendigkeit  fich 
ortheilhaft  auszeichnen.  An  den  Portalpfoften  fieht  man  in  kleinen  Feldern 
aarweife  zufammengeftellte  Apoftel,  fodann  andere  Scenen,  wie  die  Befreiung 
er  Vorväter  aus  der  Unterwelt  (Fig.  215).  Der  romanifche  Styl  tritt  hier  in 
ölliger  Befreiung  von  byzantinifchen  Einflüffen  auf,  und  felbft  in  den  ohne 
iefere  Beziehung  mit  einander  gruppirten  Figuren  ftrebt  der  Künftler  offenbar 
la^  einer  faft  dramatifchen  Bewegung.  Deutlich  erkennt  man  in  diefen  Wer- 
:en,  welchen  Auffchwung  gegen  den  Ausgang  des  Jahrhunderts  die  pifanifche 
tildnerei  nahm,  und  auf  welche  Vorgänger  fich  fpäter  der  grofse  Nicola  Pifano 
Hitzen  konnte.     Das  nördliche  Portal  zeigt  ähnliche  Werke. 

Denfelben  Auffchwung  beftätigen  uns  für  die  toskanifche  Sculptur  eine 
Idhe  von  andern  Arbeiten,  die  ebenfalls  der  vorgefchrittenen  Zeit  des  12.  Jahr- 
lunderts  angehören.  Zunächft  die  Marmorkanzel  im  Dom  von  Volterra,*)  Voltcrra. 
lie  ficherlich  nicht  vor  11 50  entftanden  ift.  Auf  vier  Säulen  ruhend,  welche 
roa  zwei  Löwen,  einem  Stier  und  einer  phantaftifchen  Figur  getragen  werden, 
ft  fie  an  ihrer  Brüftung  mit  Reliefs  gefchmückt,  von  welchen  das  erfte  Abraham 
iTorführt,  wie  er  im  Begriff  ift,  Ifaak  zu  opfern,  aber  von  einem  heranfchweben- 
ien  Engel  aufgehalten  wird.  Dann  folgt  die  Darftellung  der  Verkündigung, 
¥obei  der  Engel  ebenfalls  fchwebend  aufgefafst  ift;  endlich  Chriftus  mit  den 
üngem  beim  Mahle  fitzend,  während  eine  Frauengeftalt,  von  einem  Tiger  und 
äner  Schlange  verfolgt,  Schutz  zu  feinen  Füfsen  fucht  Im  Gedanken  mifcht 
ich  auch  hier  alfo  das  tieffmnig  Symbolifche  der  romanifchen  Kunft  ein,  in 
Icr  Formgebung  aber,  den  Bewegungen  und  den  Gewändern  herrfcht  ein  Styl, 
Icr  feine  Infpirationen  aus  der  Antike  fchöpft  Noch  auffallender  treten  diefe 
Studien  nach  antiken  Werken  in  den  vier  Marmorreliefs  auf,  welche,  von  den 
Chorfchranken  der  Pieve  von  Ponte  allo  fpino  bei  Siena  ftammend,  jetzt  im  siena. 
linken  Querfchiff  des  Domes  zu  Siena  unter  dem  Altarbilde  Duccio's  an- 
getnacht  find.  Sie  enthalten  die  Verkündigung,  die  Geburt  Chrifti,  den  Zug 
der  h.  drei  Könige  zu  Pferde  und  endlich  die  Anbetung  derfelben  vor  dem 
neugeborenen  Kinde.  Obwohl  die  Verhältniffe  der  Geftalten  faft  lächerlich 
kurz,  und  die  Köpfe  übergrofs  und  dick  erfcheinen,  fmd  doch  die  einzelnen 
Züge,  die  Motive  der  Bewegung,  die  Behandlung  der  Gewänder  und  des  Haa- 
res fo  fehr  der  Antike  abgelaufcht,  dafs  hier  ein  eifriges  Studium  von  Werken 
des  klaffifchen  Alterthums  noch  vor  Nicola  Pifano's  Zeit  bezeugt  wird.  Bei  der 
Verkündigung  trägt  die  Madonna  völlig  antike  Gewänder,  bei  der  Geburt  liegt 
Ge  ganz  nach  Art  der  Figuren  auf  antiken  Sarkophagen  ausgeftreckt  und  felbft 
die  Technik  mit  den  effectvoU  ausgebohrten  Tiefen  erinnert  an  römifche  Sar- 
kophagrelieis.  FaOst  man  folche  Werke  ins  Auge,  fo  wird  fpäter  das  Auftreten 
des  grofsen  Erneuerers  der  italienifchen  Plaftik  viel  verftändlicher. 


•)  Vgl  if.  Semper,  Ueberf.  d.  Gefch.  Toscan.    Sculptur.    Zürich  1869.  S.  ll  ff. 
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In  Unteritalien  läfst  (ich  ebenfalls  erft  feit  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts 
eine  beginnende  Thatigkeit  der  BÜdnerei  nachweifen.  Hier  hatte  der  über- 
mächtige Einflufs  der  byzantinifchen  Kunft,  welche  der  Plaftik  abgeneigt  war, 
felbft  in  der  architektonifchen  Decoration  das  plaftifchc  Element  lange  Zeit 
zurückgedrängt  Man  befchrankte  fich  auf  das  zierliche,  aber  fcharfe  und  harte 
Laubwerk,  wie  es  dem  byzantinifchen  Meifsel  geläufig  war.  Gegen  11 50  erft 
beginnt  eine  freiere  Regung,  die  allmählich  zu  einer  felbftändigen  Kunfl  führen 


follte,  zunächfl  aber  ftärker  als  die  übrigen  Schulen  Italiens  noch  von  der 
Nachwirkung  byzantinifcher  EinflülTe  berührt  wurde.  So  entftanden  bald  nach 
II 50  die  Sculpturen  an  den  Thürpfoften  der  Kathedrale  zu  Trani,  welche  in 
kleinen  Relieffcenen  die  Gefchichte  Abrahams  und  Jakobs  fchildem.  Man  fleht 
deutlich,  wie  der  Künftler  mit  den  Convention elien  Manieren,  namentlich  in  den 
Gewändern  ringt  und  doch  bisweilen,  bei  grofser  Unbeholfenheit,  zu  lebendigem 
Ausdruck   durchdringt     Sodann   verrathen   die   Sculpturen   an   der  Kanzel   in 
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S.  Maria  del  Lago  zu  Moscufo,  im  Jahr  1159  von  einem  Meifter  Nicodetnus 
gefertigt,  ein  ähnliches  Streben  bei  theilweife  gröfserer  Rohheit  und  Härte. 
Schwerfällig  ift  auch  noch  der  Styl  der  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  ent- 
ftandenen  Figuren  am  Portal  von  S.  demente  amPescara,  obwohl  hier 
fchon  die  Fülle  des  Schmuckes  auf  eine  gewifle  technifche  Sicherheit  und 
künftlerifchen  Untemehmungsgeift  deutet.  In  figurenreichen  Reliefs  wird  am 
Thürfturz  und  im  Tympanon  die  Gründungsgefchichte  des  Klofters  und  die 
Erbauung  der  Kirche  erzählt,  während  an  den  Pfoften  die  etwas  kurzen,  derben 
Geflalten  der  furftlichen  Stifter  in  reicher  Bekleidung  dargeftellt  find.  Erft  im 
13.  Jahrhundert  bringen  die  Reliefs  an  der  Fagade  von  S.  Giovanni  in  Ve- 
nere  es  zu  einer  bedeutfameren  Ausbildung  und  tieferen  Empfindung,  obwohl 
im  Tympanon  des  Portales  ein  fegnender  Chriftus  neben  zwei  Heiligen  in  die 
alte  kaum  überwundene  Starrheit  zurückfällt 

Der  Erzgufs,  welchen  wir  im  elften  Jahrhundert  in  völliger  Abhängigkeit  Erzgufs 
von  Byzanz  und  daher  in  ausfchliefslicher  Anwendung  der  Niellotechnik  fanden,  **  *^"' 
beginnt  in  diefer  Epoche  fich  allmählich  jener  Tradition  zu  entfchlagen  und 
fich  einer  plaftifchen  Durchbildung  hinzugeben.  Der  Frühzeit  des  Jahrhunderts 
fblietnt  die  Erzthür  am  fiidlichen  Kreuzarm  des  Doms  zu  Pifa  anzugehören,  Fifa, 
Reliefs  zwar  ftreng  ftylifirt  find,  aber  doch  einen  merklichen  Fortfehritt 
das  oben  erwähnte  Portal  von  S.  Zeno  bezeugen.  Sie  geben  in  tech- 
ütTch  gut  ausgebildetem  Erzgufs  eine  Anzahl  von  Scenen  aus  dem  Leben  Chrifti, 
mit  fchlicht  und  kräftig  decorirtem  Rahmen  (Fig.  216).  Die  Compofitionen 
leiden  nicht  mehr  an  der  Dürftigkeit  früherer  derartiger  Werke,  wie  derer  von 
Verona,  Augsburg  und  felbft  Hildesheim,  fondem  in  klarer  Gruppirung  verthei- 
len  fie  eine  Anzahl  von  Figuren,  bisweilen  in  lebhafter  Bewegung,  auf  die 
Flache.  Ift  auf  unferer  Abbildung  die  Darftellung  des  Todes  Chrifti  am  Kreuz 
noch  etwas  leer,  wenn  auch  nicht  ohne  ausdrucksvolle  Motive,  fo  erfiillen  die 
Scenen  von  Judas  Verrath,  von  der  Erfcheinung  Chrifti  unter  den  um  die  Ma- 
donna verfammelten  Apofteln,  und  endlich  von  dem  Tode  Maria  fchon  höhere 
Anforderungen  an  fchickliche  Compofition.  Bei  alledem  überfchreiten  aber  die 
Geberden,  die  Köpfe  und  die  Gewandmotive  nicht  die  Linie  des  im  romanifchen 
Styl  Hergebrachten,  bekunden  indefs  zugleich  in  manchen  Zügen  auf  erfreuliche 
Weife  die  Frifche  und  Naivetät  deflelben. 

Eine  glänzendere  Entwicklung    erfährt  die  Technik   des  Erzgufles   fodann      Unter- 
in Unteritalien,   welches  zuerft  vielfache  Einflüfle  von  Byzanz   erhalten  hatte.      »^*"«"' 
Wie   hier  in   den '  erften  Decennien   des   zwölften  Jahrhunderts   fchon   mehrere 
einheimifche  Meifter  auftreten,  während  man  noch  in  den  achtziger  Jahren  des 
elften  Jahrhunderts  alle  derartigen  Werke  in  Konftantinopcl  beftellt  hatte,   fo 
laften  fich  zugleich  die  Spuren   eines   ftufenweifen  Fortfehrittes   klar  erkennen. 
Oderifius  aus  Benevent  fchwankt  in  den  beiden  Portalen,  welche  er  11 19  und 
1127  fiir  die  Kathedrale  vonTroja*)  arbeitete,  zwifchen  Niello  und  Relief  und      Troja. 
erfcheint  noch  abhängig  von  der  byzantinifchen  Ueberlieferung.   Die  Bronzethür 
der  Kirche  S.  demente  am  Pescara  zeigt  fchon  plaftifchen  Schmuck,  aber  noch 
in  befchränkter  Anwendung  und  in   ziemlicher  Rohheit    Den  Sieg  des  neuen 


*)  Ueber  diefes  und  die  folgenden  Prachtportale  vergl.  H,  Schulz,  Denkmäler  Unter-Italiens. 
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plaftifchen  Styles  bezeichnet   dann  um   die  Mitte  des  Jahrhunderts   die  Pforte 
der  Abteikirche  zu  Benevent   Aus  zweiundfiebenzig  Feldern  beftehend  ift  fie 
eins  der  umfangreichften  Werke  diefer  Art  und  bezeugt,  wie  rafch  den  unter- 
italifchen  Erzkünftlem  der  Untemehmungsgeift  mit  der  Sicherheit  der  Technik 
wuchs.    Aufser  einer  Anzahl  Einzelfiguren  von  Bifchöfen  enthält  fie  in  reicher 
Anordnung    über   vierzig  Scenen    aus   der   Gefchichte    Chrifti,   voll    lebendiger 
Motive,  oft  in  klarer  Anordnung,  dabei  ohne  alle  byzantinifchen  Anklänge,  viel- 
mehr  in   den   gedrungenen  Geftalten  und  den   kräftigen   lebensfrifchen  Zügen 
des  romanifchen  Styles.    Der  bedeutendfte  Meifter,   der   diefen  Styl   zu  glän- 
zender Ausbildung  bringt,   ift  Barifanus^   welcher   aufser  dem  Portal  an  der 
Kathedrale  feiner  Vaterftadt  Trani  noch  zwei  andere  bedeutende  Werke  fchuf. 
Das  eine  ift  die  prachtvolle  Pforte  des  Domes  von  Ravello  bei  Amalfi,  vom 
Jahre  1179.   Sie  enthält  in  fiebenundzwanzig  Feldern  an  jedem  Flügel,  getrennt 
durch  reiche  Bänder,  die  gleich  dem  Rahmenwerke  mit  den  graziöfeften  roma- 
nifchen Arabeskenranken  gefchmückt  find,  in  einzelnen  fitzenden  oder  ftehenden 
Figürchen  oder  leicht  verbundenen  Scenen  den  thronenden  Chriftus  von  Engeln 
verehrt,  die  Kreuzabnahme,  den  Weltrichter,  Apoftel  und  andere  Heilige,  end- 
lich verfchlungene  Drachengeftalten  und  andere  phantaftifche  Figuren.     Alles 
ift  fein  durchgeführt  in  einem  neuen  klafliziftifchen  Style,  die  Bewegungen  zwar 
befangen  und  felbft  ungefchickt,  aber  nicht  mehr  roh  oder  willkürlich.     Merk- 
würdigerweife hat   man  fich's  mit   den  Bildwerken   infofem   bequem   gemacht, 
als  die  Darftellungen  des   einen  Flügels  in  einem  zweiten  Abgufs  nach  denfel- 
ben  Modellen  fich  auf  dem  andern  wiederholen.   Das  andere  Portal  findet  fich 
am  nördlichen  Seitenfchiff  der  Kirche  zu  Monreale.    Es   enthält   auf  jedem 
Flügel  vierzehn  Darftellungen,   theil weife  Wiederholungen   der  Bildwerke   von 
Ravello.    Die  omamentale  Ausftattung  ift  von  derfelben  vollendeten  Schönheit 
Etwas  fpäter,  infchriftlich  11 86,  fchuf  der  Pifaner  Meifter  Bonannus^  der  in  Pifa 
als  Architekt  bei  der  Erbauung  des  Glockenthurms  betheiligt  war  und  für  den 
Dom  dafelbft  ein  fpäter  durch  Brand  zerftörtes  Erzportal  gefchaffen  hatte,  die 
ehernen  Thürflügel  der  weftlichen  Hauptpforte  an   der  Kirche   zu  Monreale. 
Ihr  Styl  ift  roher  als  an  den  Arbeiten  feines  Zeitgenoflen  Barifanus,  das  Ganze 
aber  doch  von  guter  und  lebendiger  Gefammtwirkung. 

Endlich  ift  auch  ein  anfehnliches  Werk  der  Groldfchmiedekunft  aus  diefer 
Epoche  erhalten:  das  in  Silber  getriebene  Antependium  eines  Altars,  welches 
Papft  Cöleftin  IL  um  1144  dem  Dome  zu  Cittä  di  Caftello  fchenkte.  In  der 
Mitte  fitzt,  von  den  Evangeliftenfymbolen  umgeben,  in  ovalem  Medaillon  die 
byzantinifch  ftarre  Geftalt  Chrifti;  die  vier  Seitenfelder  enthalten  die  Haupt- 
fcenen  feines  Lebens,  die  Geburt,  Anbetung  der  Könige,  den  Einzug  in  Jeru- 
falem  und  die  Gefangennahme,  endlich  die  Kreuzigung,  Alles  in  einem  trocknen 
und  dürren  Style,  der  wieder  auf  byzantinifchen  Einflüffen  beruht  So  vermag 
fich  Italien  während  diefer  ganzen  Epoche  von  längft  verbrauchten  Typen  nicht 
völlig  zu  befreien  und  fchwankt  felbft  bei  bedeutend  gefteigertem  Kunftbetriebe 
fortwährend  zwifchen  Rohheit  und  Starrheit.  Selbft  die  einzelnen  Regungen 
eines  frifcheren  Sinnes  bleiben  für's  Erfte  ohne  jeden  nachhaltigen  Erfolg. 
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Schon    gegen   Ende    des   zwölften  Jahrhunderts   liefs   fich   im    gefammten    Geiftigei 
Leben    der    abendländifchen    Völker    der   Beginn   eines    neuen   Auffchwunc^es     .  iP™" 

**  **  fchwung 

bemerken.  Das  zu  Ende  gehende  Zeitalter  der  Kreuzzüge  hatte  den  Zuftand 
der  Nationen  wie  der  Einzelnen  durchgreifend  verändert.  Der  Kreis  der  An- 
fchauungen  war  erweitert,  man  hatte  mit  den  Eigenheiten  fremder  Volks- 
charaktere fich  vertraut  gemacht,  von  der  Weltklugheit  der  Orientalen  gelernt, 
überhaupt  die  Fähigkeit  für  eine  fchärfere  Auffaffung  von  Natur-  und  Menfchen- 
leben  bedeutend  ausgebildet.  Neben  den  Zügen  der  Kreuzheere,  in  denen 
das  Ritterthum  feine  ideale  Probezeit  beftand,  hatte  der  Handel  feine  eigenen 
Wege  gefunden,  und  mit  dem  Auffchwunge  deffelben  ging  die  Entwicklung 
eines  mächtigen  Bürgerthumes,  das  nach  Freiheit  und  Unabhängigkeit  ftrebte, 
Hand  in  Hand.  Bis  dahin  waren  die  abendländifchen  Völker  Kindern  zu  ver- 
gleichen, welche  in  ftrenger  klöftcrlicher  Zucht  gehalten,  fich  bald  fchüchtem 
fügen,  bald  in  unbändigem  Trotz  die  Schranken  überfpringen ;  bald  in  an- 
gelernten Künften  und  Wiffenfchaften  fich  unfelbftändig  bewegen,  bald  in  un- 
beholfenen Wendungen  des  unausgebildeten  eigenen  Naturgefühles  fich  zu 
äufsem  verfuchen.  Aber  die  Zeit  der  grofsen  Völkerbewegungen  in  den  Kreuz- 
zügen hatte  die  bis  dahin  Unmündigen  rafch  gereift,  und  mit  dem  Beginn  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  bricht  nun,  wie  über  Nacht  der  Lenz  erfcheint,  mit 
einem  Male  glänzend,  in  taufendfachen  jungen  Trieben  hervor,  was  im  Ver- 
borgenen herangereift  war:  nach  langer  ftarrer  Winternacht  der  Völkerfrühling 
der  abendländifchen  Nationen. 

Auch  diefer  Lenz  kommt  im  Geleit  eines  ganzen  Chors  von  Sängern.  Poefie. 
Denn  aus  dem  barbarifchen  Mönchslatein  arbeiten  fich  überall  die  nationalen 
Sprachen  hervor,  die  im  Volke  fortgelebt  hatten,  und  erft  jetzt,  da  ein  neuer 
Hauch  der  Empfindung  fie  befeelt,  fich  ihrer  eignen  Schönheit,  Kraft  und 
Klangfülle  bewufst  werden.  Was  an  Sagenfchätzen  aus  heidnifcher  Vorzeit 
und  aus  chrifllicher  Ueberlieferung  im  Volke  lebte,  deiTen  bemächtigen  fich 
jetzt  die  Dichter  und  laflfen  es  in  kunftvoll  gebauten  Strophen  und  klingenden 
Reimen  ertönen.  Die  provenzalifche  Ritterfchaft  macht  darin  den  Anfang,  und 
die  nordfranzöfifche   folgt   ihr:   aber  erft  im   Gemüthe   der  dcutfchen  Sänger 
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erhalten  die  alten  Stoffe  ein  tieferes  Leben  und  eine  neue  Befeelung.  Die 
kurze  Zeitfpanne  der  beiden  erften  Decennien  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
umfafst  die  wunderfame  Herrlichkeit  einer  Blüthe  nationaler  Dichtung,  wie  wir 
fie  in  ähnlicher  Fülle  erft  fechs  Jahrhunderte  fpäter  aufs  Neue  erleben  feilten. 
Hartmann  von  Aue  weifs  in  die  gefchmeidige  Form  feiner  weichen  Verfe  felbft 
die  unfchönen  Stoffe  barocker  Sagen  zu  hüllen;  Walther  von  der  Vogelweide 
läfst  neben  fo  vielen  andern  Sängern  als  Nachtigall  des  jungen  Lenzes  der 
Poefie  feine  innigen  Lieder  erfchallen ;  neben  dem  gedankenvollen  Tieffinn,  dem 
fittlichen  Emft  Wolfram's,  der  in  feinem  Parzival  ein  Werk  wunderfamer  Myftik 
in  die  Luft  baut,  feiert  Meifter  Gottfried  von  Strafsburg  in  feinen  kryftallenen 
Verfen  kühn  die  Gewalt  der  Leidenfchaft,  die  im  Sturme  der  tieferregten 
Sinnlichkeit  alle  Schranken  überfluthet  Welchen  Reichthum  von  Tönen  fchlagen 
diefe  Sänger  an !  Was  irgend  das  Menfchenherz  in  Luft  und  Leid  bewegt,  das 
klingt  aus  ihren  Dichtungen  zu  uns  herüber.  Wie  feltfam  contraftirt  diefe  über- 
fprudelnde  Beredtfamkcit  der  jugendlich  begeifterten  Poefie  gegen  die  ftumme, 
wortkarge,  oder  noch  unbeholfen  und  vereinzelt  ftammelnde  Weife  der  früheren 
Zeit.  Und  daneben  erwachen  die  alten  nationalen  Heldenfagen  zu  neuem  Leben, 
erhalten  in  der  Dichtung  der  Nibelungen  einen  grofsartigen  Abfchlufs,  und 
felbft  der  naive  Volkshumor  findet  in  dem  uralten  Thierepos  des  Reinecke 
Fuchs  feinen  Ausdruck. 

Was  alfo  das  Chriftenthum  faft  ein  halbes  Jahrtaufend  hindurch  mühfam 
zurückgedrängt  hatte,  das  alte  germanifche  Naturgefiihl  und  die  Freude  an 
den  gewaltigen  Heldenfagen  der  Vorzeit,  das  fteht  jetzt  unaufhaltfam  wieder 
auf,  fordert  und  erhält  von  der  Poefie  ein  neues  Leben.  Aber  Eins  war  un- 
wiederbringlich verloren  gegangen :  der  urfprüngliche  Zufammenhang  der  Götter- 
lehre mit  den  nationalen  Sagen  und  dem  angeborenen  Naturgefühl.  Die  chrift- 
liche  Religion  hatte  den  Mittelpunkt,  aus  welchem  die  Sage  ihr  tieferes,  volleres 
Leben  fchöpfte,  ausgemerzt  und  den  nordifchen  Völkern  gleichfam  ein  neues 
Herz  für  das  alte  in  die  Bruft  gefetzt  Als  nun  die  Sagen  der  Urzeit  wieder 
in  die  Poefie  eindrangen,  war  ihnen  die  urfprüngliche  Seele  geraubt  und  fic 
mufsten  nun  in  oft  mühevoller  und  gezwungener  Weife  fich  der  inzwifchen 
herrfchend  gewordenen  chriftlichen  Anfchauung  anbequemen.  Daher  kam  es, 
dafs  unfer  Volk  kein  nationales  Epos  im  Sinne  der  Ilias  und  Odyffee  hervor- 
bringen konnte;  daher  kam  es  femer,  dafs  die  Sänger  nicht  für  das  ganze 
Volk  dichteten,  fondcm  nur  für  einen  auserlefenen  Kreis,  für  das  höfifch  ge- 
bildete Ritterthum.  Und  daher  mufste  die  gefammte  Poefie  das  Gepräge  des 
Künftlichen  erhalten,  das  nur  zu  bald  in  erkünfteltes,  conventionelles  Wefen 
ausartete. 
Archi-  Denfelben  glänzenden  Auffchwung  zeigt  nun  auch  die  Architektur.     Das 

nordöftliche  Frankreich,  das  im  gefammten  Culturleben  damals  mit  Erfolg  nach 
der  Führerfchaft  rang,  ftellt  in  dem  neuen  gothifchen  Styl  eine  Schöpfung  hin, 
in  welcher  Kühnheit  der  Conftruftion  und  Scharffinn  der  Berechnung  fich  mit 
glänzender  Pracht  und  dem  edlen  Ausdruck  einer  begeifterten  Empfindung 
verfchmelzen.  Mit  diefer  Wendung  geht  die  Baukunft  völlig  in  die  Hände 
der  Laien,  der  bürgerlichen  Meifter  über.  Aber  der  ritterliche  Geift  der  Epoche 
befeuert  auch  ihre  Phantafie,  und  das  gefteigerte  kirchliche  Leben,  die  fchwung- 
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vollere  religiöfe  Empfindung  geben  ihren  Werken  einen  feelenvolleren  Hauch. 
Dies  Alles  vermochte  aber  nur  durch  eine  reichere  Anwendung  und  höhere 
Entwicklung  der  Plaftik  fich  auszufprechen.  Daher  fehen  wir  nun  in  den  Por- 
talen und  den  Vorhallen,  aber  auch  an  anderen  Stellen,  in  den  Galerien  der 
Fagaden,  den  Baldachinen  der  Strebepfeiler,  den  Wänden  der  Chorfchranken  PlaRik. 
die  Architektur  eifrig  bemüht,  aus  der  bisherigen  Knappheit  zu  breiteren  An- 
ordnungen überzugehen  und  der  Schwefterkunft  eine  freiere  Stätte  zu  bereiten. 
Architektur  und  Plaftik,  von  denfelben  Künftlern  ausgeübt,  zeigen  nun  wieder 
eine  Wechfelbeziehung  und  ein  lebendiges  Zufammenwirken,  wie  es  feit  der 
griechifchen  Blüthezeit  nicht  mehr  erblickt  worden  war.  Denn  nicht  in  plan- 
lofer  Verwirrung,  fondem  in  durchdachter  Anordnung  breitet  die  Plaftik  ihre 
Schöpfungen  über  den  Körper  des  Bauwerkes  aus.  Dadurch  wird  den  Bild- 
werken eine  freiere  Stellung  gefichcrt,  dadurch  der  Empfindung  die  Möglichkeit 
geboten,  die  Geftalten  ganz  zu  durchdringen  und  in  natürlichen  Flufs  zu  fetzen. 
Man  erkennt  bald,  dafs  die  Künftler  fich  ganz  anders  bewegen  als  die  Meifter 
der  früheren  Zeit.  Sie  fchauen  mit  unbefangenem  Blick  in*s  Leben,  das  fie 
frifch  und  naiv  aufzufaffen  fuchen;  fie  machen  ihre  Studien  nach  der  Natur 
und  felbft  nach  der  Antike,  freilich  meiftens  mehr  nach  der  Erinnerung  als 
nach  der  unmittelbaren  Anfchauung;  fie  find  empfänglich  für  den  Ausdruck 
der  Empfindung,  welcher  in  den  beweglichen  Zügen  des  Antlitzes  fich  fpiegelt. 
Alles  das  wiffen  fie  treu  aufzufaffen  und  lebendig  wiederzugeben,  und  wenn 
dabei  ein  gewiffer  Ausdruck  der  Befangenheit  fich  oft  bemerklich  macht,  fo 
hat  derfelbe  den  Reiz  jugendlicher  Schüchternheit,  nicht  mehr  den  Stempel 
kindifcher  Rohheit. 

Das  vollftändigfte  Bild  von  einem  Künftler  des  dreizehnten  Jahrhunderts  Villard  von 
ift  uns  in  dem  Skizzenbuche  des  Villard  von  Hoiinecourt  erhalten,  welches  fich  court^ 
in  der  Bibliothek  zu  Paris  befindet  und  kürzlich  in  mufterhafter  Weife  ver- 
öffentlicht worden  ift.*)  Es  giebt  uns  überrafchenden  Auffchlufs  über  die  Viel- 
fcitigkeit  des  Strebens,  die  Mannigfaltigkeit  der  Intereffen,  welche  die  damaligen 
Künftler  bewegten.  Villard  ift  vor  Allem  Architekt  und  hat  als  folcher  nicht 
blofs  in  feiner  Heimath  anfehnliche  Bauten  auszuführen,  fondem  er  wird  fogar 
nach  Ungarn  gerufen,  wo  er  längere  Zeit  verweilt.  Er  befchäftigt  fich  in  feinem 
Skizzenbuche  mit  fchwierigen  technifchen  Problemen,  giebt  Anleitungen  über 
Aufgaben  der  Mechanik  und  Conftruction  und  zeigt  fich  überall  als  fcharf- 
finniger,  denkender  Künftler.  Daneben  verfucht  er  fich,  wetteifernd  mit  andern 
Meiftem,  im  Entwerfen  neuer,  eigenthümlicher  Grundrifs-Combinationen,  giebt 
Andeutungen  über  die  Art,  wie  er  gewiffe  Probleme  bei  der  Ausführung  im 
Bau  begriffener  Kirchen  zu  löfen  gedenkt  und  ftudirt  auf  feinen  Reifen  die 
Monumente,  welche  ihm  befonders  auffallen.  Die  Art,  wie  er  diefe  dann  wieder- 
giebt,  fcheint  dafür  zu  fprechen,  dafs  er  fowohl'  vor  den  Denkmälern  felbft, 
als  auch  nachher  aus  der  Erinnerung  feine  Zeichnungen  zu  entwerfen  pflegte. 
Aber  nicht  geringeres  Intereffe  nimmt  er  an  den  Werken  der  Plaftik  und  Malerei. 
Sein  Buch  ift  reich  an    mannigfachen   Zeichnungen    diefer  Art,   die  er  theils 


*)  Album  de  Villard  de  Honnecourt,  manuscrit  publik  en  fac-fimile  par  LaJfuSy  mis  au  jour  par 

Alfred  DarceL     Paris  1858.  4«. 
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nach  vorhandenen  Kunftwerken,  theils  nach  eigener  Anfchauung  oder  Erfindung 
entwirft  Manchmal  glaubt  man  die  Skizze  eines  Glasbildes,  einer  Miniatur, 
eines  Wandgemäldes  oder  auch  einer  Statue  zu  erkennen.  Die  Apoftel,  der 
fegnende  Chriftus,  die  Geftalt  der  triumphirenden  Kirche,  die  Figuren  des 
•  Glücksrades,  dann  wieder  ein  Cruzifix,  eine  treflfliche  Compofition  der  Kreuz- 
abnahme, eine  höchft  bewegte  Darflellung  des  Martertodes  der  h.  Kosmas 
und  Damianus,  eine  ergreifende  Zeichnung "  des  am  Oelberg  in  Todesangft 
hingefunkenen  Chriftus  und  noch  manch  ähnliches  Bild  hat  der  alte  Meifter 
fchlicht  und  anfpruchslos,  aber  mit  lebendigem  Gefühl  in  kräftigen  Strichen 
dem  Pergament  feines  Buches  anvertraut.  Bezeichnend  ift,  dafs  die  Köpfe  ihm 
nach  Art  der  älteren  Kunft  ziemlich  gleichgiltig  find,  und  dafs  er  fich  keine 
Mühe  giebt,  den  Zügen  Schönheit  oder  gar  tieferen  Ausdruck  zu  verleihen. 
Dagegen  find  die  Bewegungen  in  hohem  Grade  fprechend,  die  Geberden  oft 
von  erfchüttemder  Kraft,  und  dabei  voll  Anmuth  und  Hoheit  Darin  aber 
fteht  er  mit  feiner  Zeit  auf  befonders  hoher  Stufe,  die  Gewänder  reich  an- 
zuordnen und  in  edlem  Faltenwurfe  die  Geftalt  und  die  Bewegung  hervortreten 
zu  laflen.  Und  das  beruht  nicht  etwa  auf  dunkler  Empfindung,  fondem  auf 
einem  lebendigen  Verftändnifs  der  menfchlichen  Geftalt  Mehrmals  (Taf.  2i 
und  42)  giebt  er  Darftellungen  nackter  männlicher  Geftalten,  zwar  ohne  An- 
muth und  felbft  ohne  tiefere  Kenntnifs  der  Anatomie  entworfen,  aber  von 
einer  naturaliftifchen  Schärfe,  die  von  genauer  Beobachtung  des  lebenden  Modells 
zeugt.  Dafs  er  die  verfchiedenften  Thiere,  als  Bären,  Schwan,  Heufchrecke 
Katze,  Fliege,  Libelle,  Krebs,  Hafen,  Wildfehwein  überaus  naturgetreu  wieder- 
giebt,  mag  nicht  fo  erheblich  fein:  aber  dafs  er  mehrmals  (Taf.  46  und  47) 
und  anderswo  den  Löwen  mit  befonderer  Sorgfalt  darftellt  und  zweimal  aus- 
drücklich dabei  zu  wiffen  thut,  dafs  er  ihn  nach  dem  Leben  gezeichnet  habe  *), 
beweift,  wie  viel  Werth  er  darauf  legt,  und  dafs  man  damals  das  Zeichnen 
nach  der  Natur  noch  als  etwas  Ungewöhnliches,  keineswegs  als  felbftverftändlich 
betrachtete.  Der  Umfland,  dafs  der  eifrige  Künftler  das  eine  Mal  in  naiver 
Ausführlichkeit  mittheilt,  was  man  ihm  von  der  Zähmung  des  Löwen  erzählt 
hat,  läfst  errathen,  dafs  er  fein  Studium  in  einer  Menagerie  gemacht  Und 
da  ihm  dort  ein  Stachelfchweinchen  ebenfalls  als  Seltenheit  aufgefallen  ift,  fo 
giebt  er  auf  dem  einen  Blatte  daflelbe  dem  Löwen  als  Begleiter.  Aber  auch 
antiken  Denkmälern,  wo  er  folche  findet,  fchenkt  er  feine  Aufmerkfamkeit 
So  theilt  er  einmal  (Taf  10)  die  Abbildung  eines  antiken  Grabmals  mit,  das 
er  freilich  für  das  Grab  eines  Sarazenen  hält;  auch  hier  vergifst  er  nicht  bei- 
zufetzen,  dafs  er  es  felbft  gefehen  habe*).  Weiter  findet  fich  (Taf.  57)  die 
Zeichnung  eines  mit  einer  Chlamys  bekleideten  Jünglings,  welche  auf  eine  antike 
Hermesftatue  hinweifl  Ebenfo  hat  er  zwei  Tafeln  (Taf  51  u.  52)  mit  Kämpfen 
zwifchen  Menfchen  und  Löwen  gefüllt,  deren  Original  wohl  in  einem  antiken 
Mofaik  zu  fuchen  ift. 
Lehre  vom  Aber  noch  wichtiger  wird  das  Buch  Villard*s  für  unfere  Betrachtung  durch 

zd^nen*     "^^'^''^r^  Tafeln,  auf  denen  er  ausdrücklich  Anleitung  zum  Figurenzeichpen  zu 


*)  „Et  bien  facies  (fachez)  que  eil  lions  fu  contrefait  al  vif." 
)  „de  tel  maniere  fu  li  fepouture  d'un  Sarrazin  que  io  vi  une  fois." 
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geben  verfpricht  (Taff.  34 — 37).  Er  verfährt  dabei  nach  einer  unter  feinen 
Zeitgenoflen  allgemein  üblichen  Regel,  indem  er  durch  Einzeichnen  von  geo- 
metrifchen  Figuren,  namentlich  von  Dreiecken  in  die  menfchliche  Geftalt  die 
Sache  dem  architektonifch  gebildeten  Künftler  zu  erleichtern  fucht*).  Dies 
ftellt  fich  uns  freilich  als  ziemlich  willkürliches  Verfahren  dar;  aber  es  giebt 
uns  Auffchlufs  darüber,  warum  die  zahllofen  Statuen  jener  Zeit  fo  ficher  flehen, 
fo  feft  in  ihrem  Schwerpunkt  ruhen  und  vor  Allem,  warum  in  ihren  Bewegun- 
gen trotz  der  oft  ftark  ausgebogenen  Haltung  ein  fo  glücklicher  Rhythmus 
und  folches  Gleichgewicht  herrfchen.  Denn  wir  finden  hier  eine  vielfeitige  An- 
wendung jenes  Gefetzes  der  Sculptur,  das  die  Italiener  «contrapoflo»  nennen, 
und  welches  in  fpäterer  Zeit  bekanntlich  in  der  Plaftik  eine  grofse  Rolle  fpielt. 
Es  gewährt  einen  eigenen  Reiz  zu  fehen,  wie  ficher  Villard  fich  in  feinen 
Zeichnungen  bewegt,  und  wie  gewandt  er  fein  Syflem  auf  die  verfchiedenften 
Gruppen  anwendet  Im  Bewufstfein  feiner  flotten  Zeichenkunft  fchrickt  er  felbft 
vor  den  fchwierigften  Stellungen  nicht  zurück,  und  wie  er  einmal  den  Löwen 
von  vom  zeichnet,  fo  ftellt  er  ein  andermal  (Taf  45)  einen  zu  Pferde  fteigen- 
den  Ritter  fo  dar,  dafs  das  Pferd  in  der  Vorderanficht  erfcheint  Ueberhaupt 
enthält  fein  J3uch  eine  Anzahl  von  Genrefcenen,  die  nicht  lebenswahrer  aufge- 
fafst  fein  könnten.  So  fieht  man  ein  paar  Würfelfpieler,  Scenen  des  Ringkam- 
pfes, Gaukler  in  verfchiedenen  Productionen,  Ritter  und  Dame  in  zierlicher 
Unterhaltung  u.  f.  w.  Einmal  will  er  Anleitung  geben,  wie  die  Höhe  eines 
Thurmes  durch  Vifiren  zu  ermitteln  fei,  und  zeichnet  dabei  den  Vifirenden  ganz 
vortrefflich  in  winzigem  Maafsftabe. 

Wir  fehen  an  diefem  einzigen  auf  uns  gekommenen  Beifpiele,  wie  ftrebfam,  Dasäufsere 
wie  vielfeitig  die  damaligen  Künftler  waren,  welch  frifche  Empfänglichkeit  fie      Leben. 
für  Alles  befafsen.     Aber  das  Leben,  das  fie  umgab,  war  auch  dazu  angethan, 
ein  künftlerifches  Auge   zu  begeiftern.     Es  war  überall  anmuthiger,  gefchmei- 
diger  geworden,  die  Sitten  waren  milder,  man  legte  Werth  auf  Schönheit  des 
Aeufsem,  auf  ein  feines  ritterliches  Benehmen.     Die  Tracht  der  Geiftlichen  und        Die 
der   Laien   hielt   noch  an  den  Grundzügen  der  Antike  feft,   liefs  wie  jene  den     Tracht. 
Körper  klar  hervortreten  und   fich  in   edler  Bewegung  frei  entfalten;  aber  der 
barbarifche  Prunk  byzantinifcher  Hofgewänder,   die  mit  Stickereien   und  Edel- 
fteinen  überladen  waren,  verfchwindet  und  findet  nur  noch  an  gewiifen  Stellen 
des    geiftlichen  Prachtomats   befchränkte  Anwendung.     Dagegen  fliefst  in  lan- 
gen   fchönen   Linien,  die  auf  einen  gefchmeidig  weichen  Stoff  hindeuten,  die 
ritterliche  Tracht,  bei  Herren  und  Damen  ziemlich  übereinftimmend  ein  falten- 
reiches  Untergewand,    über   den  Hüften   durch  einen  Gürtel  befeftigt,  mit  lan- 
gem, ziemlich  engem  Aermel,  und  ein  weites  mantelartiges  Oberkleid,  auf  der 
Schulter   oder  am  Hälfe    durch   eine  Agraffe  gehalten,  oder  auch  ganz  wie  in 
.  der  Antike  über  Schulter   und  Arm  gezogen,   bald  in  freierem  Wurfe,  bald  in 
engerer  Umhüllung  das  reichfte  Wechfelfpiel  der  Formen  in  bewegtem  Falten- 
wurf darlegend.    So  nahe  dies  alles  noch  der  Antike  fteht,  fo  ift  es  doch  ein 


*)  „Ci  commence  li  force  des   trais  de  portraiturc  si  con  li  ars  de  iometrie  les  enfeigne  por 
l^eremcnt  oTrer'*. 
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neuer  Geift,  der  aus  den  Stellungen,  Geberden,  ja  aus  den  Köpfen  in  jugend- 
licher Anmuth  zu  uns  fpricht 
Poly-  Für  die    völlige   Würdigung   der   Plaftik   diefer   Epoche    ift  nun  auch  ein 

chromie.  ßück  auf  ihre  Bemalung  nothwendig.  Um  die  Bedeutung  derfelben  zu  ver- 
ftehen,  mufs  man  fich  erinnern,  dafs  die  Architektur  des  Mittelalters  in  umfaf- 
fendfter  Weife  von  der  Polychromie  Gebrauch  machte.  In  der  altchriftlichen 
Epoche  und  bei  den  Byzantinern  wurde  das  ganze  Innere  der  Kirchen  mit 
bunter  Marmortäfelung  und  Mofaiken,  meiftens  auf  Goldgrund,  bedeckt  Der 
romanifche  Styl  erbte  zwar  nicht  jene  koftbaren  Stoffe,  wohl  aber  den  Sinn 
für  vielfarbige  Erfcheinung  des  Innern.  Mit  feinen  Wandgemälden,  feinen  Tep- 
pichen und  der  Prachtbekleidung  der  Altäre  fuchte  er  Aehnliches  zu  erreichen; 
dazu  fugte  er  den  Schmuck  farbenftrahlcnder  Glasgemälde.  Als  die  Plaflik 
fchüchtem  anfing,  fich  an  der  Decoration  des  Innern  zu  betheiligen,  erhielten 
auch  ihre  Werke  kräftige  Bemalung,  um  fich  harmonifch  dem  Uebrigen  anzu- 
fchliefsen.  Alles  das  gewann  aber  eine  neue  Bedeutung  in  der  gothifchen  Epoche. 
Je  inniger  Plaflik  und  Architektur  fich  jetzt  zu  gemeinfamer  Wirkung  verban- 
den, deflo  mehr  mufste  Edlere  fich  dem  polychromen  Hausgefetze  der  Herrin 
unterwerfen.  So  finden  wir  denn,  dafs  nicht  blofs  reich  gemuflerte  Goldver- 
zierung, von  einem  leuchtenden  Roth,  einem  kräftigen  Blau  unterbrochen,  die 
Gewänder  bedeckt,  fondern  dafs  felbfl:  die  nackten  Theile,  Geficht  und  Hände 
in  zarter  Weife  naturgetreue  Bemalung  erhalten.  Weit  entfernt  von  grobnatu- 
raliflifcher  Wirkung,  verklärt  diefer  rofige  Schimmer  das  jugendliche  Lächeln 
der  Gefichter  und  verflärkt  den  Ausdruck  der  Empfindung ;  die  Farbe  im  Gan- 
zen aber  verdeckt  gleichfam  die  plaflifchen  Mängel  diefcs  Styles,  indem  fie 
ihn  der  Malerei  näher  flellt.  Diefe  Polychromie  gilt  vorzugsweife  für  die  pla- 
flifchen  Werke  des  Innern.  Wo  aber  das  Innere  gleichfam  in*s  Aeufsere  hin- 
ausquillt, und  in  bildncrifchem  Schmuck  die  Bedeutung  des  Ganzen  fich  aus- 
fprechen  foll,  an  den  reichen  Sculpturen  der  Portale,  da  ifl  häufig  diefelbe 
prachtvolle  Polychromie  durchgeführt,  wie  wir  Aehnliches  fchon  in  der  vorigen 
Epoche  zu  Bourges  fanden.  Zu  ihrem  Schutze  dienen  die  angebauten  Vorhallen, 
die  ebenfalls  jezt  glänzenden  plaflifchen  Schmuck  erhalten. 
Inhalt.  Mit  diefen  gefleigerten  Mitteln  hatten  die  KünfUer  einen  nicht  minder  reich 

entwickelten  Ideengehalt  auszudrücken.  Was  die  Scholaflik  in  tieffinniger 
Durchdringung  der  Heilslehre  als  grofsartiges  dogmatifches  Gebäude  hingeflellt, 
was  die  von  der  Kirche  ausgegangene  dramatifche  Kunfl  in  den  Myfterien  dem 
Volke  in  lebenden  Bildern  vorgeführt  hatte,  das  wurde  nun  auch  an  den  Por- 
talen und  Vorhallen  der  Kathedralen  ausgemeifselt  Den  Mittelpunkt  bildet 
flets  die  Gefchichte  der  Erlöfung,  welcher  als  Gegenflück  die  Darflellung  des 
Sündenfalles  voraufgeht.  Den  Scenen  des  neuen  Teflamentes  werden  umfaffen- 
dcr  als  je  zuvor  die  entfprechenden  Vorgänge  des  alten  Teflamentes  gegen- 
übergeflellt.  Neben  Chriftus  und  den  Schaaren  feiner  Apoflel  und  Heiligen  machen 
fich  die  ausdrucksvollen  Geflalten  der  Patriarchen  und  Propheten  geltend.  An 
Scitcnportalcn  findet  die  Verehnmg  der  Madonna  ihren  Ausdruck.  Nicht  blofs 
ihr  I-ebcn  und  ihre  Verherrlichung,  fondcm  ihre  Beziehung  zum  Erlöfungswerk 
bildet  hier  den  Grundgedanken,  der  gleichfalls  durch  Geflalten  und  Scenen 
des  alten  Teflamentes  vorbildlich  anfchaulicher  gemacht  wird.    In  dritter  Reihe 
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fehlt  dann  an  einem  andern  Seitenportale  nicht  die  Gefchichte  des  befonders 
verehrten  Schutzheiligen  der  Stadt  oder  des  Stiftes.  Zu  alledem  gefellen  fich 
Darilellungen  des  ganzen  natürlichen  und  geiftigen  Lebens,  der  Kreislauf  des 
Jahres  mit  feinen  Arbeiten,  die  Wiffenfchaften  und  Künfte,  felbft  die  Vergnü- 
gungen der  Menfchen,  fo  dafs  Alles  in  unmittelbare  Beziehung  zum  Grundge- 
danken gefetzt,  in  Allem  das  «Wirken  Gottes  auf  Erden»  veranfchaulicht  wird. 
So  geben  diefe  grofsen  symbolifch-hiftorifchen  Bildkreife  die  Summe  des  Glau- 
bens und  Wiffens  ihrer  Zeit 

Endlich  findet  auch  der  Humor  feine  Stätte,  zunächfl:  wie  früher  in  man- 
cherlei originellen  Gebilden  an  Confolen  und  wohl  auch  noch  an  Kapitalen, 
fodann  vorzüglich  an  den  Wafferfp eiern,  den  Ausgufsröhren  der  Dachrinnen, 
welche  als  phantaftifche  Drachen-,  Thier-  und  Unthier-Geflalten,  als  feltfame 
Fratzen,  wunderliche  Menfchenfiguren,  oft  in  poflenhaften  Stellungen  und  Gri- 
maffen  gebildet  werden.  Die  Phantaftik,  die  den  Völkern  des  Nordens  im 
Blute  (leckt,  und  in  jener  Zeit  fich  unbefangen  als  grobe,  felbft  unflätige 
Poffenreifserei  fogar  in  die  kirchlichen  Myfterienfpiele  eindrängen  durfte,  fuchte 
und  fand  in  jenen  abenteuerlichen  Geftaltungen  ihren  Ausdruck. 

I.  Frankreich. 

In  den  nord örtlichen  Provinzen  Frankreichs  können  wir  mit  dem  Be- 
ginn des  13.  Jahrhunderts  das  erfte  Auftreten  diefes  Styles  nachweifen.  Mit 
dem  asketifch  ftrengen,  ängftlich  befangenen  Style,  der  dort  am  Ende  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  herrfchte,  hat  er  Nichts  mehr  gemein.  Seine  kräftigen  vol- 
len Geftalten  mit  ihren  freien,  felbft  kecken  Bewegungen  und  der  mannigfal- 
tigen Gewandung  bilden  in  jeder  Hinficht  den  fchärfften  Gegenfatz  zu  jenen 
früheren  Werken.  Schienen  dort  die  ungefchickte  Haltung  und  der  Ausdruck 
klöfterlicher  Befangenheit  das  Ideal  des  bildenden  Künftlers,  fo  richten  die  bür- 
gerlichen Meifter  der  neuen  Epoche  kühn  und  freudig  den  Blick  auf  das  ganze 
reiche  Leben,  das  in  wechfelnden  Geftalten  fie  umgab ;  und  wie  nunmehr  auch 
in  der  Ornamentik  der  Bauwerke  das  Conventionelle,  vom  antiken  Akanthus 
abgeleitete  Blattwerk  der  romanifchen  Epoche  den  freien  Nachbildungen  der 
Laub-  und  Blüthenpracht  weichen  mufs,  die  der  Lenz  in  unfern  heimifchen 
Wäldern  und  Fluren  hervorfpriefsen  läfst,  gerade  fo  feiert  in  den  felbftändigen 
plaftifchen  Zierden  das  erwachte  Naturgefühl  feine  Auferftehung.  Dadurch 
werden  die  Kathedralen  diefer  Zeit  bis  in's  Kleinfte  hinein  der  treue  Ausdruck 
des  freien  bürgerlichen  Gemeindelebens,  das  diefe  grofsartigen  Denkmäler  ge- 
fchaflfen  hat 

Die  früheften  Zeugnifle  diefes  neuen  Styles  finden  wir  an  der  Kathedrale  Laon. 
zu  Laon.  Es  fmd  die  Statuetten  in  den  Archivolten  des  etwa  um  12 10  ent- 
ftandenen  Hauptportales  der  Fagade.  Derb  und  keck,  in  freier  Haltung,  unter- 
fcheiden  fie  fich  auflfallend  von  allen  früheren  Arbeiten.  —  Das  erfte  bedeuten- 
dere Denkmal  ift  jedoch  der  Portalfchmuck  der  Fagade  von  Notre  Dame  zu 
Paris,  um  12 15  ausgeführt  Zunächft  fcheint  man  hier  jenes  ältere  Südportal  Paris. 
(vergL  S.  377)-  vergröfsert  und  den  neuen  Verhältniffen  angepafst  zu  haben. 
Im  Tympanon  wurden  oben  zwei  anbetende  Engel,  unten  in  einem  Reliefftrei- 


fen  die  Gefchichte  der  heiligen  Anna,  am  Mittclpfeiler  die  Statue  des  heiligen 
Marcellus,  letztere  mit  fichtlicher  Anbequemung  an  den  befangenen  fchmal- 
fchulterigen  Styl  der  älteren  Werke  hinzugefügt  Das  Nordportal,  der  heiligai 
Jungfrau  gewidmet,  enthalt  am  Mittclpfeiler  unter  einem  noch  fchwerfalligen 
Baldachin  die  fchlankc  feinbewegte  Geftalt  der  Maria,  im  Bogenfelde  fitzende 
Prophetenftatuen  in  breiter  derber  Darftellung,  darüber  den  Tod  und  die  Krö- 
nung Maria.  Eine  Fülle  kleinerer  Bildwerke  ift  an  den  Seitenwänden  und  in 
den  Archivolten  angebracht.  Das  Hauptportal  zeigt  am  Mittelpfeiler  die 
edle  Geftalt  Chrifli  und  ihr  entfprechend  an  den  Wänden  die  Apoftel,  fodann  im 


Bogenfelde  das  jüngfte  Gericht  (Fig  217}  Aufser  zahlreichen  kleineren  Figuren 
von  Engeln  und  Heiligen  finden  fich  hier  wie  bei  jedem  grofseren  plaftifchen  Cy- 
klus  der  Zeit  Darftellungen  des  Thierkreifes,  und  nicht  blofs  wie  gewöhnlich  der 
Befchäftigungen  des  Menfchen,  fondem  auch  feiner  Vergnügungen  in  den  ver- 
fchiedenen  Monaten.  Dazu  kommen  endlich  noch  Statuen  der  Tugenden  mit 
den  nach  der  Symbolik  des  Mittelalters  ihnen  zugehörigen  Thieren,  und  als 
Gegenfatz  Schilderungen  der  Lafter,  die  in  völlig  dramatifcher  Weife  durch 
eine  entfprechende  Handlung  charakterifirt  werden.  Eine  prächtige  Säulengalerie, 
mit  einer  Reihe  von  Königsftatuen  gefchmückt,  zieht  fich  über  den  drei  Portalen 
an  der  ganzen  Breite  der  Fa^ade  hin.  Doch  find  diefe  wie  die  übrigen  Sculpturen 
der  Fa^ade  nach  den  Zerftörungen  des  vorigen  Jahrhunderts  neuerdings  fo  ftark 
ergänzt  und  überarbeitet,  dafs  ein  Urtheil  über  ihren  Styl  bedenklich  erfcheiot 
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Etwas  alterthümlicher  find  die  Sculpturen  an  der  Fagade  der  Kathedrale  Amiens. 
'on  Amiens,  etwa  gegen  1240  ausgeführt.  Das  Hauptportal  zeigt  am  Mittel- 
)feiler  die  grofsartige  Gestalt  Chrifli,  noch  ftreng  und  herb,  doch  würde- 
voll, der  Körper  fchmal  in  befangener  Haltung,  der  Faltenwurf  fcharf  gefchnit- 
en,  aber  trefflich  motivirt  Ihn  umgeben  die  Apoflel,  bedeutende  lebendig 
rharakterifirte  Geflalten.  Im  Tympanon  find  Auferflehung  und  jüngfles  Gericht 
n  reichen  ausdrucksvollen  Reliefs  gefchildert.  Das  Südportal  hat  am  Mittel- 
)feiler  die  Statue  der  Madonna,  ruhig,  einfach,  von  fchlichter  Haltung,  das  Ge- 
vand  frei  entwickelt,  aber  noch  ohne  die  fchwungvoUe  Bewegung  der  fpäteren 
\rbeiten,  der  Kopf  noch  ziemlich  ftarr  und  ausdruckslos.  Die  Könige  und  hei- 
igen Frauen  zu  beiden  Seiten  haben  denfelben  Styl.  Im  Bogenfelde  ifl  Tod, 
Himmelfahrt  und  Krönung  der  Maria,  in  den  Archivolten  ihr  Stammbaum  dar- 
jeftellt  Am  nördlichen  Portal  trägt  der  Mittelpfeiler  die  fchlichte  anfpruchs- 
iofe  Geflalt  des  heiligen  Firmin,  umgeben  von  Geifllichen  und  Diakonen.  Das 
Tympanon    erzählt  in  breiter  Reliefdarflellung  feine  Legende. 

Dafs  fich  in  Amiens  jener  flrengere  Styl  felbft  bis  in  die  Spätzeit  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  erhielt,  beweifen  die  Sculpturen  am  füd liehen  Quer- 
fchiff  der  Kathedrale,  die  nach  1258  ausgeführt  fein  werden.  In  der  Madonna 
Jes  Mittelpfeilei:s  ficht  man  die  edlen  fchlanken  Verhältnifle,  die  graziös  ein- 
gebogene Haltung,  die  fchwungvoUe  Gewandung  des  frei  entwickelten  Styles, 
m  Geficht  mit  dem  heraufgezogenen  Munde,  dem  fpitzen  Kinn  und  den 
!chmalgefchlitzten  Augen  das  typifche  Lächeln,  mit  welchem  damals  gewöhn- 
ich  huldvolle  Anmuth  ausgedrückt  wurde.  Drei  liebliche  Engel  halten  den 
Mimbus;  andere  Engel  und  Heilige,  die  auf  beiden  Seiten  angebracht  find,  haben 
n  der  Gewandbehandlung,  mehr  aber  noch  in  dem  fafl  ganz  flarren  ägineti- 
"chen  Lächeln  der  Köpfe  einen  Nachklang  der  früheren  Befangenheit.  Die 
kleinen  Figürchen  oben,  befonders  die  Apoflel,  die  Reliefs  im  Tympanon  und 
die  Gruppen  an  den  Archivolten  zeigen  einen  klar  und  fein  entwickelten  Styl, 
fodafs  man  deutlich  den  verfchiedenen  Standpunkt  der  einzelnen  ausführenden 
Künftler  unterfcheidet 

Nirgends  ifl  der  Uebergang  vom  älteren  flrengen  Styl  zum  frei  entwickel-  Chartres. 
ten  fo  deutlich  in  feinen  verfchiedenen  Stadien  zu  verfolgen  wie  an  den  Sculp- 
turen der  Querfchiffgiebcl  der  Kathedrale  zu  Chartres,  die  allem  Anfcheine 
nach  vor  der  Mitte  des  Jahrhunderts  ausgeführt  wurden.  An  der  nördlichen 
wie  an  der  fudlichen  Fagade  find  drei  Portale  angelegt,  die  fich  mit  ihren 
Vorhallen  zu  einem  Ganzen  von  grofsartigfler  Wirkung  verbinden.  Wenn  in 
Bourges  und  le  Mans  folche  Vorhallen  noch  rein  architektonifch  behandelt 
waren,  fo  hat  hier  das  plaflifche  Streben  der  Zeit  den  ganzen  Bau  der  Bild- 
nerei unterworfen  und  in  Sculpturen  aufgelöst. 

Das  Hauptportal  der  Südfeite  hat  am  Mittelpfeiler  eine  grofsartige 
Chriftusflatue,  in  der  Linken  das  Buch  haltend,  die  rechte  Hand  erhoben,  an 
den  beiden  Seitenwänden  die  Statuen  der  Apoftel.  Im  Tympanon  ifl  das 
Weltgericht  dargeflellt;  Chriflus  thront  in  feierlicher  Strenge,  von  Maria  und 
Johannes  fowie  von  Engeln  mit  den  Leidenswerkzeugen  umgeben;  darunter 
fleht  man  einen  Zug  der  Seligen  und  der  Verdammten.  Heilige,  Engel,  Auf- 
erflehende find  in  die  Archivolten  vertheilt    Der  Styl  ifl  noch  durchweg  flreng; 
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gebunden,    feierlich,   die  Gewandung   antikifirend,  häuüg  mit  knappen  flachen 
Parallelfaltcn,  die  Kopfe  herb  und  fchwer,  das  Haar  hart  und  fteif  behandelt 
Man  ficht,  wie  die  Künftler  noch  von  den  älteren  Werken  der  Fa^ade  abhan- 
gig find,  wie  aber  bei  aller  architektonifchen  Gebundenheit  ein  neues  Leben 
durch'  fprechende  Mannigfaltigkeit   der  Motive  fich  ausprägt     In  den  vorfprin- 
genden    Pfeilern    und    Bögen    der   tiefen    Halle  find 
kleine  fitzende  Figürchcn  von  Königen,    Greifen  und 
Jünglingen  angebracht,   letztere   meift  paarweife  ver- 
bunden.    An   den  Portalreliefs   bemerkt  man  Spuren 
von  Bemalung, 

An  dem  rechten  Seitenportal  find  acht  Statuen 
von  Bifchöfen  und  acht  Geiftliche  mit  Büchern  und 
Stäben  in  demfelbcn  ftrcngen  Style  angebracht  Die 
Köpfe  find  fcharf  und  etwas  trocken  in  mühevollem 
Streben  nach  individuellem  Gepräge.  Im  Bogenfelde 
ift  in  zahlreichen  Reliefs  die  Legende  eines  heiligen 
Bifchofs,  wie  es  fchcint  des  Martinus,  gefchildert  Auch 
hier  ringt  die  Kunft  in  anziehender  Frifche  nach  Le- 
ben und  Ausdruk.  In  dem  oberen  Felde  fieht  man 
wieder  den  thronenden  Chriftus.  Eine  Anzahl  von 
fitzenden  Geflalten  füllt  die  Archivolten.  Die  Pfeiler 
und  Bögen  der  Halle  find  mit  kleinen  Reliefs  bedeckt, 
welche  felbft  die  Aufsenflächen  der  Pfeiler  völlig  über- 
ziehen. Sic  enthalten  theils  Einzelfigürchen,  theils 
legendarifche  Scenen.  An  der  Aufsenfeite  find  auf 
Baldachinen  fechs  königliche  Geftalten  angeordnet,  die 
einen  ungleich  entwickelteren  Styl  voll  Adel  und 
Schönheit  zeigen.  Das  linke  Seitenportal  enthält 
wieder  acht  grofsc  Geftalten,  darunter  zwei  ritterliche. 
Am  Tynipanon  über  einem  ausfuhrlichen  Relieffries 
die  flehende  Geftalt  Chrifti  von  zwei  knieenden  Engeln 
verehrt.  An  den  Aufsenpfeilem  wieder  eine  Menge 
kleiner  Reliefdarflellungcn  hirtorifcher  und  tegenda- 
rifcher  Art;  an  der  Aufsenfeite  auch  hier  fechs  könig- 
"'■''  ^'\re\.°fchiff!'  """"'  ^'"^^^  """J  ritterliche  Geftalten,  darunter  David  mit 
der  Harfe.  (Fig,  218), 
Nördlicher  Während  alfo  die  ganze  fudliche  Halle  chriftlich  hiftorifchcn  Inhalts  ift  und 

reuzarm.  .^  ^^^  jüngftcn  Gerichte  gipfelt,  enthält  die  nördliche  als  Mittelpunkt  das 
Leben  der  Maria,  welchem  eine  Schilderung  der  vorchriftlichen  Zeit  von  der 
Scliöpfungsgefchichte  bis  zur  Vertreibung  aus  dem  Paradiefe,  dann  ein  Ueber- 
blick  über  das  gcfammte  Naturleben  voraufgeht.  Dazu  gehört  nach  der  Auf- 
falTung  des  Mittelalters  die  Darftellung  der  Monate  mit  den  fie  begleitenden 
Arbeiten,  die  Thätigkeiten  der  WiiTenfchaften,  Künfte  und  Handwerke,  end- 
lich eine  grofse  Anzahl  von  Tugenden,  oder  vielmehr  von  geiftigen  und  fittii- 
chen  Eigenfchaften.  Der  Styl  der  Geftalten  zeigt  hier  eine  viel  aufTallendere 
Verfchiedenheit  als  an  der  Siidhalle.     Einige  find  fchlaff,  handwerksmäfsig  mit 
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plumpen  Köpfen,  fchweren  ftumpfen  Gefichtern ;  andere,  fo  namentlich  die  Ma- 
donna, mager,  ftarr,  noch  fäulenartig,  fo  dafs  hier  Nachklänge  des  älteren  Styls 
der  Fagadenfculpturen  hart  neben  den  erften  noch  rohen  Verfuchen  des  neuen 
Styls  fich  finden.  Wieder  andere,  namentlich  die  Statuen  der  Tugenden*),  find 
ebenfo  fchlank,  edel  und  leicht  bewegt  in  freier  Durchbildung,  wie  die  zwölf 
Königsgeftalten  am  Aeufseren  der  Südhalle. 

Am  Hauptportal  hat  der  Mittelpfeiler  die  ftrenge  Statue  der  Madonna  mit  dem 
Kinde,  zwölf  andere  Geftalten  zu  beiden  Seiten  geben  vorbildliche  Typen  aus 
dem  alten  Teftamente.  So  Abraham,  der  den  gebundenen  Ifaak  hält;  Melchi- 
fedech  mit  dem  Kelch,  Mofes  mit  Säule  und  Gefetztafeln,  Johannes  mit  dem 
Lamm,  Simeon  mit  dem  Chriftuskinde  auf  dem  Arme.  Im  Tympanon  wird 
Tod,  Grablegung  und  Krönung  der  Maria  gefchildert,  in  den  Archivolten  ift 
durch  viele  fitzende  Statuetten  von  Königen  und  Patriarchen  der  Stammbaum 
der  Jungfrau  angedeutet.  Die  Wände  der  Halle  find  hier  ganz  durchbrochen 
und  in  glänzende  Bündelfäulen  aufgelöft,  welche  die  frei  bewegten,  edel  ent- 
wickelten Statuen  von  Tugenden  tragen.  Dagegen  find  die  Archivolten  hier 
ohne  bildnerifchen  Schmuck.  Am  linken  Nebenportal  find  fechs  Statuen,  dar- 
unter mehrere  weibliche  angebracht.  In  ihnen  hat  das  Streben  aus  der  ftreng 
ftatuarifchen  Auffaffung  zu  freieren  Formen  durchzudringen,  glückliche  Erfolge 
gehabt,  die  mehrfach  in  grofser  Weichheit  und  in  feinen  Verhältniffen  fich  aus- 
prägen. Die  Reliefs  am  Tympanon,  Chrifti  Geburt  und  die  Anbetung  der  Kö- 
nige darftellend,  find  von  geringerer  Bedeutung. 

Das  rechte  Nebenportal  endlich  hat  ebenfalls  fechs  grofse  Statuen,  die  in 
Anmuth  und  zum  Theil  in  frei  entwickelter  Bewegung  und  klarem  Ausdruck 
der  Empfindung  wieder  die  Höhe  des  Styles  erreichen.  Im  Tympanon  fieht 
man  verfchiedene  Reliefs,  darunter  Engel  und  Teufel  um  einen  Sterbenden 
ftreitend,  im  oberen  Felde  wieder  die  Geflalt  Chrifti.  Fafst  man  Alles  zufam- 
men,  fo  enthalten  die  Hauptportale  an  beiden  Fagaden  die  älteften  plaftifchen 
Werke,  unter  denen  wieder  die  des  nördlichen  durch  primitivere  Erfcheinung 
an  die  früheren  Arbeiten  der  Weftfagade  anknüpfen.  Der  weitere  Schmuck 
der  Seitenportale  ift  dann  allmählich  in  wachfender  Uebung  und  gröfserer 
Sicherheit  hinzugefügt,  und  endlich  haben  in  durchgebildeter  Meifterfchaft 
und  glänzender  Schönheit  die  Sculpturen  der  Vorhallen  den  Befchlufs 
gemacht 

Den  vollendet  entwickelten  Styl  finden  wir  zuerft  an  den  Statuen  der  von  St.  Cha- 
Ludwig  IX.  geflifteten  und  von  Peter  von  Montercau  (1245 — 48)  erbauten  ^u^Pa^is 
Saint e  Chapelle  zu  Paris.  Hier  ift  in  den  Apoftelftatuen  und  den  kleinen 
Engelfiguren  des  Innern  jeder  Anklang  an  die  Hcrbigkeit  des  früheren 
Styles  vcrfchwunden ,  der  Ausdruck  kirchlicher  Würde  mit  freier  welt- 
licher Anmuth  völlig  verfchmolzen ,  doch  fo,  dafs  letztere  bisweilen 
über  erftere  den  Sieg  davonträgt.  Denn  hier  tritt  zum  erften  Mal  nachweislich 
jene  Vorliebe  des  neuen  Styles  zu  Tage,  durch  ftarkes  Einziehen  der  einen 
Seite  und  entfprechendes  Herausbiegen  der  anderen  Seite  des  Körpers  den 
Geftalten  den  Ausdruck  leichtefter  Bewegung,  elaftifchen  Schwunges  zu  geben 
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und  die  Figuren  gleichfam  in  einer  kühnen  Diagonale  gegen  die  ftrengen  fenk- 
rechten  Linien  der  Architektur  auffchicfsen  zu  laffen.  Das  Alles  zeigt  fich  ur- 
fprünglich  in  naiver  Empfindung  und  feinem  künftlerifchem  Gefühl,  birgt  aber 
in  fich  einen  Keim  des  Theatralifchen  und  Uebertriebenen,  der  in  der  Folgezeit 
üppig  aufgehen  follte. 

An  diefe  Werke  fchliefsen  fich  die  Sculpturen  des  nördlichen  KreuzfchifT- 
portales  von  Notre  Dame  zu  Paris,  die  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts 
angehören.  Hier  ficht  man  am  Mittelpfeiler  eine  der  fchönften  Madonnenftatuen, 
fchlank,  fein  und  graziös,  der  Mantel  in  leichtem  Faltenwurf  emporgezogen 
und  unter  dem  rechten  Arme  feftgehalten,  ein  in  der  damaligen  Kunft  belieb- 
tes Motiv,  das  eine  prächtige  Entwicklung  der  Draperie  gewährt;  der  Kopf 
mit  dem  feinen  typifchen  Lächeln.  Die  Reliefs  im  Tympanon  geben  in  an- 
fprechend  einfachem  Styl  die  Gefchichte  der  Madonna  in  fortlaufender  Reihe, 
finnig  und  gemüthlich.  Die  Engelftatuetten  in  den  Archivolten  find  überaus 
lieblich,  trefflich  gewandet  und  mannigfach  bewegt 

Seine  höchfte  Schönheit  und  Pracht  entfaltet  der  neue  Styl  jedoch  an  der 
Fagade  der  Kathedrale  zu  Rheims,  deren  reiche  Ausfchmückung  den  letzten 
Decennien  des  Jahrhunderts  angehören  wird.  Hier  ift  nicht  blofs  an  den  drei 
gewaltigen  Portalen  Alles  mit  plaftifchen  Geftalten  bedeckt,  fondem  die  Flä- 
chen der  Strebepfeiler,  der  Wimperge  über  den  Portalen,  des  Mittelfchiffs  über 
dem  grofsen  Radfenftcr  find  mit  Reliefs,  die  Baldachine  der  herrlichen  das 
Ganze  krönenden  Galerie,  fowie  der  Strebepfeiler  mit  Statuen  gefchmückt,  fo 
dafs  die  Architektur  hier  faft  völlig  in  die  glänzendfte  Plaftik  aufgelöft  erfcheint 
Hier  ift  alle  Würde  und  Anmuth  des  Styles  zu  wahrhaft  klaffifchem  Ausdruck 
gelangt  Dennoch  erkennt  man  felbft  hier  in  einem  der  Meifterwerke  der  Zeit  eine 
überaus  verfchiedenartige  Behandlung.  Es  giebt  fchwere,  kurzleibige  Statuen  mit 
plumpen  Köpfen  vom  ftumpfeften  Ausdruck,  noch  völlig  wie  die  älteren  Werke 
von  Chartres;  andere  find  von  elegantefter  Schönheit,  voll  Adel  und  weicher 
Anmuth,  in  fchlanken  Verhältniffen  und  prächtigem  Wurf  der  plaftifch  behan- 
delten Gewänder,  von  anziehender  Freiheit  in  den  Bewegungen,  von  lächelnder 
Holdfeligkeit  und  mild  verklärter  Würde  in  den  Köpfen ;  noch  andere  find  über- 
lang, ungefchickt  in  den  Verhältniffen,  mit  kleinen  grinfenden  verzwickten  Kö- 
pfen, mit  überzierlichen  Bewegungen.  Erkennen  wir  in  diefen  die  manieriftifche 
Uebertreibung,  mit  welcher  geiftlofe  Arbeiter  den  Styl  ihrer  befferen  Zeitge- 
noffen  nachzuahmen  fuchen,  fo  erfcheinen  jene  plumperen  Statuen  als  Werke 
von  Künftlem,  die  hinter  der  Entwicklung  zurück  geblieben,  von  der  typifchen 
Starrheit  der  älteren  Zeit  fich  nicht  völlig  loszureifsen  vermögen.  Dafs  man 
aber  bei  der  ungeheuren  Maffe  von  Bildwerken,  welche  die  Zeit  verlangte,  die 
verfchiedenften  künftlerifchen  Kräfte  benutzen  mufste,  ift  felbftverftändlich.  Doch 
erfcheint  das  Schöne  und  Gelungene  hier  überwiegend. 

Schon  die  Anordnung  ift  von  höchfter  Grofsartigkeit  Die  ganzen  Wand- 
flächen der  drei  Portale  und  der  fie  einrahmenden  Strebepfeiler  find  als  eine 
ununterbrochene  Galerie  überlebensgrofser  Statuen  behandelt,  deren  im  Ganzen 
vierunddreifsig  find.  Dazu  kommt  am  Mittelpfeiler  des  Hauptportales  die  Ma- 
donna, der  man  hier  fchon  den  erften  Platz  eingeräumt  hat,  während  fie  zu 
Paris  und  Amiens  fich  noch  mit  einem  Nebenportal  begnügen  mufste  (Fig.  219 
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rechts).  Sie  gehört  nicht  zu  den  heften  der  Zeit,  hat  überfchlanke  VerhältnifTe 
und  im  Geficht  hat  das  Streben  nach  Anmuth  zu  einem  leeren  Lächeln  und 
etwas  gekniffenen  Zügen  geführt  Die  Gewandung,  obwohl  im  Hauptmotiv 
gut,  ift  etwas  zu  künftlich  und  gefucht  angeordnet.  Dagegen  find  die  übrigen 
Statuen  des  Hauptportales  gröfstenthcils  von  hoher  Schönheit.  Der  Künftler 
hat  ein  treffliches  Mittel  gefunden,  ihnen  eine  höhere  Lebendigkeit  und  man- 
nigfachen Wechfelbezug  zu  geben,  denn  kaum  eine  einzige  fteht  für  fich  allein, 
fondern  fie  verbinden  fich  zu  freien  Gruppen,  in  denen  man  die  Verkündigui^, 
die  Befchneidung   und   andere   Momente   des  Lebens  der  Maria  erkennt    Die 


Fig.  319.     Vom  WeDporlal  zu  Kheims. 


Art,  wie  die  Geftalten  fich  einander  zuwenden,  hat  Etwas  von  den  anmuthigen 
Bewegungen,  welche  die  vertraute  Unterhaltung  befreundeter  Perfonen  begleiten. 
Die  feine  Sitte  des  Weltverkehrs  fpiegelt  fich  in  diefen  Gruppen  ähnlich  wie 
fpäter  in  den  fogenannten  Sante  converfazioni  der  italienifchen  Malerei.  So 
wendet  fich  der  Engel  bei  der  Verkündigung  überaus  holdfelig  zur  Maria;  fo 
Ilreckt  die  ehrwürdige  Gellalt  des  Hohenpriefters  in  milder  Freundlichkeit  die 
Arme  dem  Chriftuskinde  entgegen,  um  es  zur  Befchneidung  zu  empfangen, 
während  die  beiden  affiftirenden  Geftalten  (Fig.  219}  voll  Aufmerkfamkeit  fich 
vorneigen.  Neben  diefer  lebendigen  Pracht  der  Gewandung  wirken  andere 
wieder  durch  die  fchlichte  Einfachheit,  mit  der  das  Gewand  in  grofsartigen 
Linien  lang  herabwallt  (Zwei  weibliche  Geftalten  find  in  der  Renaifläncezeit 
erneuert) 
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Südporial.  Am  Südportal   zeigt   die   füdlichc  Reihe   fchwcre  plumpe  Geftalten  mit 

•  übergrofsen  Köpfen,  die  indefs  überall  fchon  nach  Bewegung  und  Leben  ringen. 
Man  fleht  Abraham  mit  dem  zum  Opfer  knieenden  Ifaak,  Mofes  mit  den  Gefetz- 
tafeln, Johannes  mit  dem  Lamm,  Simeon  mit  dem  Chriftuskind  und  zwei  andere 
Heilige.  Dagegen  gehört  die  Nordreihe  deffelben  Portals,  welche  Bifchöfe  und 
Könige  enthält,  zu  den  vollendetften,  fchönften  der  ganzen  Kathedrale:  leicht 
und  frei  bewegt,  in  klarer  Gewand behandlung,  treflflich  in  verfchiedener  Qa- 
rakteriflik  durchgeführt,  haben  nur  die  Köpfe  zum  Theil  etwas  Hartes,  Scharfes, 
Dürftiges. 
Nord-  Am   übereinftimmendften   ift   die   Behandlung  in  den  Figuren  des  Nord- 

porta.  portals.  Hier  fieht  man  eine  Geflalt  von  gröfster  jugendlicher  Anmuth,  in 
der  Rechten  ein  Buch  halten,  mit  der  Linken  den  Mantel  emporziehen  und 
gegen  die  Bruft  drücken,  fo  dafs  feine  Falten  in  grofsartigem  Schwung  bis 
auf  die  Füfse  niederwallen;  dann  wieder  einen  heiligen  Stephanus,  deffen 
Diakonengewand  in  feiner  fchlichten  Behandlung  nicht  minder  fchön  die  Be- 
fcheidenheit  der  Haltung  hervorhebt  Ueberaus  holdfelig  find  zwei  Engel, 
welche  in  zutraulicher  Weife  einem  fchlicht  und  edel  zwifchen  ihnen  flehenden 
Heiligen  zunicken.  Alle  diefe  Werke  athmen  die  höchfte  Vollendung  des  Styls. 
Unabfehbar  ift  aber  der  Reichthum  von  plaftifchem  Schmuck,  welcher  in  zier- 
lichen Reliefs,  kleinen  Figürchen  und  Gruppen  überall  noch  an  den  Wänden 
und  in  den  Hohlkehlen  der  Archivolten  angebracht  ift  und  eine  ganze  Welt 
Giebel-  von  naiver  Schönheit  und  Lebendigkeit  enthält  An  den  drei  grofsen  Gicbel- 
flächen  über  den  Portalen  und  den  beiden  der  äufsem  Strebepfeiler  fieht  man 
in  der  Mitte  die  Krönung  der  Maria,  links  die  Kreuzigung,  rechts  den  thronen- 
den Chriftus  von  Engeln  mit  den  Leidenswerkzeugen  umringt,  endlich  auf  den 
beiden  äufserften  Feldern  die  Verkündigung,  Alles  voll  Leben  und  Energie, 
dabei  bewundernswürdig  in  den  Raum  componirt. 

Nördlicher  Nicht   minder   reich  find  die  beiden  grofsen  Portale  an  der  nördlichen 

Fagadc  des  Querfchiflfs  gefchmückt.  Hier  nimmt  am  Mittelpfeiler  des  Haupt- 
portals der  heilige  Remigius  merkwürdiger  Weife  die  erfte  Stelle  ein.  Er  ift 
würdig  und  ernft  mit  etwas  grofsem  Kopfe  darftellt,  in  welchem  durch  allerlei 
rcaliftifches  Detail,  z.  B.  Fältchen  an  den  Augen  und  auf  der  Stirn  bereits 
auf  einen  individuellen  Eindruck  hingearbeitet  wird.  Weit  fchwerer  und  plumper 
find  die  fechs  grofsen  Statuen  an  den  Portalwänden,  mit  fo  übermäfsigen  Köpfen 
und  fo  kinderartig  kurzen  Körpern,  dafs  das  Mifsverhältnifs  grell  hervortritt  und 
die  dichte  Nachbarfchaft  mit  andern  Werken  von  höchfter  Schönheit  fehr  auf- 
fallend wird.  Und  doch  find  die  Köpfe  an  fich  gut  und  lebendig  durchgeführt 
Wie  verfchiedene  Hände  aber  an  demfelben  Portale  arbeiteten,  fieht  man  an 
den  zweiundvierzig  kleinen  fitzenden  Geflalten  von  Bifchöfen,  Königen  und 
Heiligen,  welche  in  drei  Reihen  die  Hohlkehlen  der  Archivolten  füllen.  Sie 
find  durchgängig  von  bezaubernder  Schönheit,  Würde  und  Anmuth,  die  Köpfchen 
köftlich  und  fein,  die  Stellungen  vielfach  wechfelnd,  die  Gewänder  herrlich  ent- 
wickelt und  mannigfach  motivirt,  fo  dafs  keine  geiftreicheren  Variationen  eines 
fo  einfachen  plaftifchen  Themas  zu  denken  find.  Das  Tympanon  zerfällt  in 
fünf  Reliefftreifen,  in  deren  oberftem  der  thronende  Cliriftus  zwifchen  zwei  an- 
betenden Engeln  erfcheint    In  den  unteren  Feldern  ift  die  Gefchichte  des  h. 


feliicr. 


Kreuzarm. 
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Remi^us  in  höchft  anziehenden  Reliefs  mit  zierlichen  Gewalten  in  klarer  An- 
ordnung und  lebendigem  Ausdruck  gefchildert.  Trefflich  ifl  z.  B.  die  Scene, 
wie  der  Bifchof  mild,  aber  ernft  und  beftimmt  drei  Teufel  zuruckweift  und 
ihnen  auf  dem  Fufse  nachfolgt,  während  fie  im  Fliehen  nicht  ohne  Humor  ihn 
angrinfen  und  ein  kleiner  Teufel  fpröfsling  fich  am  Knie  des  einen  feftliält, 
um  nicht  zurück  zu  bleiben.  Solcher  frifchcn,  naiven  Züge  ift  überall 
eine  Fülle. 

Am  Nebenportal  enthalten  die  rechtwinklig  vertieften  Wände  jederfeits 
drei  Heiligengeftalten,  deren  Gewänder  in  übertriebener  Feinheit  der  Detailirung 
gänzlich  der  Antike  nachgebildet  find  und  einen  intereffantcn  Vergleich  mit 
der  fo  verwandten  und  doch  fo  grund  verfehl  cd  encn  Gcwandupg  der  übrigen 
Werke  diefer  Zeit  gewähren.     Die  Köpfe  find  etwas  hart  aber  doch  würdevoll, 


die  Verhältniffe  der  Körper  dagegen  wieder  auffallend  kurz  und  unglücklich. 
Alles  das  wird  aber  reichlich  aufgewogen  durch  die  grofse  Chriftusftatuc  am 
Mittelpfeiler,')  ein  Werk  von  folcher  Schönheit,  dafs  man  es  als  die  feierlichfle 
plaftifche  Schöpfung  der  gefammtcn  Zeit  bezeichnen  darf.  Hier  ift  völliges 
Verftändnifs  und  bewundernswürdige  Durchführung  der  gcfammten  Form  in 
untadeligen  Verhältniffen,  dazu  eine  Herrlichkeit  in  dem  milden  klaren  Aus- 
druck des  Kopfes,  der  vom  Haar  in  weichen  Wellen  umfloffen  wird,  dafs  der 
göttliche  Ernft  des  erhabenftcn  Lehrers  von  lauterer  Anmuth  verklärt  erfcheint 
Die  rechte  Hand  ift  erhoben  und  die  drei  vorderen  Finger  ausgeftreckt,  die 
Linke  hält  die  Weltkugel  und  damit  zugleich  den  von  rechts  herübergezogenen 
Mantel,  der  in  feinem  edlen  Faltenwurf  durch  die  vorfchreitende  Stellung 
des  rechten  Fufses  motivirt  wird.  Das  Studium  der  Natur  ift  an  diefer  meifter- 
haften   Statue   in   allen   Thellen   fo   vollkommen,   dafs   an   den   Händen  nicht 

•)  Abb.  in  den  Denkmälern  der  Kunll  Taf.  60  A.  Fig.  4- 
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blofs   die   Nägel,   fondem   auch   die   Gliederungen   der   Gelenke   aufs  Feinfte 
charakterifirt  find. 

Die  Reliefs  im  Tympanon,  der  thronende  Weltrichter  und  das  jüngfte 
Gericht  in  fünf  Abtheilungen,  gehören  wieder  zum  Schönften  der  ganzen  Zeit 
Der  thronende  Chriftus  ift  feierlich  und  grofsartig,  feine  Gewandung  zeigt 
wahrhaft  antike  Bewegung.  Innig  flehend  erheben  zu  beiden  Seiten  Maria 
und  Johannes  zur  Fürbitte  die  Hände,  während  zwei  Engel  mit  den  Marter- 
werkzeugen demüthig  hinter  ihnen  knieen.  Die  Auferftehung  der  Todten 
(Fig.  220)  wird  in  zwei  Reliefftreifen  mit  einer  Mannigfaltigkeit  und  Lebendig-  * 
keit  gefchildert,  dafs  die  neunundzwanzig  kleinen  Figürchen  ftets  wieder  in  ver- 
fchiedenen,  oft^äufserft  naiven  Stellungen  den  körperlichen  Akt  des  aus  dem 
Grabeklettems,  des  Aufhebens  der  Deckel  und  zugleich  die  verfchiedenen 
Empfindungen  des  Erftaunens,  der  Bangigkeit,  frommer  Ergebung  und  innigen 
Flehens  ausdrücken.  Dabei  zeigt  fich  in  dem  feinen  Gefühl  und  richtigen  Ver- 
ftändnifs  der  Formen  die  ficherfte  Meifterfchaft  Man  fieht  hier  wieder,  wie 
diefe  Reliefdarftellungen  die  Licblingsaufgaben  der  Künftler  wären,  während 
die  grofsen  Statuen  der  Portalwände  oft  untergeordneten  Kräften  überlaffen 
blieben.  So  find  namentlich  in  den  beiden  unteren  Reliefftreifen,  wo  das 
Schickfal  der  Guten  und  der  Böfen  lebendig  gefchildert  wird,  indem  einerfeits 
Engel  die  Seelen  in  Abraham*s  Schoofs  tragen,  andrerfeits  fatyrähnliche  Teufel 
die  Vertreter  aller  Stände  in  das  höllifche  Feuer  fchleppen,  die  Köpfchen  durch- 
weg von  einer  Feinheit,  zarten  Rundung  und  Schönheit,  dafs  fie  ein  faß  klaf- 
fifches  Gepräge  haben;  dabei  aber  ift  über  alle  eine  Heiterkeit,  ein  kinderun- 
fchuldiges  Lächeln  ausgegoflen,  wie  es  in  keiner  andern  Epoche  der  Kunft  fo 
holdfelig  die  Werke  der  Plaftik  verklärt  und  fie  dem  Gemüthe  nahe  bringt 
Auch  die  fitzenden  Geftalten  muficirender  Engel  an  den  Archivolten  find  von 
der  gröfsten  Schönheit 
Weiterer  Aber  damit  ift  der  uncrmefsliche  Reichthum  plaftifcher  Ausftattung  noch 

Schmuck!^  nicht  erfchöpft  So  find  an  den  Strebepfeilern  der  Chorkapellen  kleine  betende 
Engelfigürchen  angebracht;  fo  flehen  ringsum  wie  heilige  Wächter  des  Gottes- 
haufes  gröfsere  Engel  in  den  Baldachinen  der  Strebepfeiler,  an  der  Südfeite 
faft  durchgängig  fchön,  anmuthig  bewegt  und  in  edlen  VerhältniflTen ;  nur  bei 
einigen,  die  wohl  crft  dem  14.  Jahrhundert  angehören,  find  die  Körper  über- 
fchlank,  die  Bewegungen  überzierlich,  die  Köpfchen  etwas  verzwickt.  An  der 
Nordfeite  find  fie  minder  gelungen.  Endlich  ift  noch  im  Innern  der  Kathedrale 
die  ganze  Fläche  der  weftlichen  Schlufswand,  welche  die  Portale  enthält,  mit 
kleinen  Statuen  in  reihenweife  übereinander  angebrachten  Nifchen  gefchmückt 
Es  find  bald  einzelne,  bald  zu  dramatischen  Scenen,  wie  z.  B.  der  Kindermord, 
verbundene  Geftalten.  Auch  hier  zeigen  fich  die  Körper  frei  entwickelt  in 
eleganten  Verhältniffen,  die  Behandlung  ift  eine  vollendet  plaftifche,  welche, 
fich  ihrer  Mittel  völlig  bewufst,  namentlich  durch  tief  einfchneidende  Haupt- 
falten wirkfam  zu  gliedern  verfteht  Einiges  erfcheint  antikifirend,  bei  anderem 
ift  fchon  ein  übertriebener  Hang  zum  Biegen  und  Wenden  der  Geftalten  zu 
fpüren.  Immerhin  gehören  fie  zum  Beften  vom  Ende  des  13.  Jahrhunderts. 
Am  mittleren  Portalfturz  kommen  kleine  Gruppen  von  je  zwei  Figuren  vor, 
die  zum  Theil  die  Parabel  von  den  Arbeitern  im  Weinberge  frifch  und  lebendig 
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vorführen.  Einige  Figürchen,  namentlich  an  den  Seitenportalen,  find  auch  hier 
übertrieben  fchlank  mit  winzigen,  etwas  geziert  lächelnden  Köpfen.  Zum  Theil 
mögen  fie  fchon  in's  14.  Jahrhundert  gehören. 

Für  den  künftlerifchen  Standpunkt  und  die  Naturftudien  der  Mciftcr  diefer  Natur- 
grofsartigen  Werke  drängen  fich  dem  Betrachtenden  charakteriftifche  Züge  in  ^"^^'en. 
Fülle  entgegen.  So  fieht  man  draufsen  an  den  Archivolten  des  Hauptportals 
einen  heiligen  Sebaftian  mit  genau  anatomifch  detaillirtem  und  trefflich  durch- 
geführtem Körper.  Reitende  find  fammt  den  Pferden  mehrfach  in  vorzüglich 
wahrer,  lebendiger  Bewegung  gefchildert.  Die  Geflalten  reifer  Männer  oder 
Greife  find  meiftens,  während  ihre  Gewänder  vollkommen  den  Styl  der  übrigen 
zeigen,  durch  Falten  am  Hälfe,  an  der  Stirn,  durch  ein  fchärferes  Hervorheben 
der  Gefichtsformen  ganz  bcflimmt  charakteriftifch,  ja  individuell  behandelt. 
Andere  dagegen,  die  ganz  ideal  gehalten  werden  follen,  wie  Engel,  Jünglinge, 
Frauen,  Chriftus,  erhalten  einen  mehr  typifch  allgemeinen  Schnitt,  eine  vollere, 
fanftere,  weichere  Behandlung  der  Form.  Auch  das  Haupt-  und  Barthaar 
wird  als  Mittel  (lir  die  Charakteriftik  benutzt.  Während  es  bei  den  fh*engeren 
Geflalten  in  harte  Löckchen  gleich  denen  des  früheren  Styles  gelegt  ift, 
erreicht  es  in  den  fchöneren  Werken  eine  vollendete  Freiheit  und  Weichheit, 
die  in  kleineren  Wellen  oder  grofsen  gefchwungenen  Locken  oder  endlich 
in  dichtem  Gekräufel  Alter  und  Gefchlccht  mit  grofser  Feinheit  charakterifirt. 

Man  hat  die  Blüthezeit  des  dreizehnten  Jahrhunderts  wohl  mit  der  Glanz-  Vergleich 
epoche  der  griechifchen  Kunfl:  zur  Zeit  des  Phidias  verglichen.  In  der  That  ^^^,^^^ 
haben,  trotz  ihrer  Gegenfätze,  beide  Epochen  in  ihrem  künftlerifchen  Schaffen  chifchen 
eine  wunderbare  Verwandtfchaft.  In  beiden  eine  ähnliche  Begeifterung  fiir  die  J^^^"*^- 
höchften  Intereffen,  eine  geniale  Sorglofigkeit  um  die  materiellen  Details  des 
Lebens,  kurz  jene  erhöhte  Stimmung,  die  allein  fähig  macht  zu  Schöpfungen 
von  reinfter  Idealität.  Beide  treten  einen  von  der  früheren  Zeit  vielfach  durch- 
gearbeiteten Schatz  geheiligter  Tradition  an,  finden  einen  Kreis  typifch  feft- 
gefetzter  Geftalten  vor,  welchen  fie  nun  mit  ihrem  feineren  Naturgefühl,  ihrer 
tieferen  Empfindung  ein  flüffigeres  Leben  verleihen  können.  Denn  dort  wie 
hier  verlangt  man  nicht  das  Neue,  fondem  immer  wieder  das  Alte,  Ueber- 
lieferte,  die  bekannten  und  vertrauten  Geftalten  des  Mythos,  die  im  Volks- 
bewufstfein  lebendig  waren.  Daher  konnte  die  Kunft  fich  an  den  immer  wieder- 
kehrenden Aufgaben  zu  einem  feften  Styl,  zu  gröfserer  Freiheit  und  endlich 
zu  höchfter  Anmuth  durcharbeiten.  Dazu  kam  die  bei  aller  Verfchiedenheit 
doch  fo  ähnliche  Verbindung  mit  der  Architektur.  Wer  wird  leugnen,  dafs 
die  Kunft  des  dreizehnten  Jahrhunderts  weder  in  der  gedanklichen  noch  in  der 
räumlichen  Entfaltung  mit  jener  unvergleichlichen  Klarheit  der  griechifchen 
Kunft  fich  meflen  dürfe,  dafs  ihr  namentlich  die  feften,  für  plaftifche  Dar- 
ftellung  fo  geeigneten  Ideale  der  antiken  Kunft  fehlten,  und  dafs  die  chrift- 
lichen  Idealgeftalten  eben  wegen  der  Geringfehätzung  des  Körperlichen  keine 
plaftifche,  nur  malerifche  find;  wer  wird  nicht  zugeben,  dafs  aus  der  fcho- 
laftifchen  Gelehrfamkeit  manches  dem  Volke  minder  Verftändliche,  aus  der 
complicirten  Conftru6lion  der  Architekten  manche  verwickeitere  Anordnung 
hervorgegangen  fei,  und  dafs  letztere  die  Plaftik  vielfach  zu  Conceffionen  zwang 
und   ungünftige  Stellungen  fowie  eine  Verkrüppelung  des  Maafsftabes  für  die 
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Reliefplaftik  zur  Folge  hatte !  Aber  das  gewann  keinen  Einflufs  auf  die  Haupt- 
fache, das  verdunkelte  nicht  die  wefentlichen  grofsen  Grundzüge  des  Inhalts, 
das  gab  fogar  durch  die  Berufung  auf  tieferes  Nachdenken  und  genaueres 
Betrachten  dem  Werke  ein  neues  fpannendes  Intereffe.  Darin  aber  vor  Allem 
lag  wieder  eine  grofse  Verwandtfchaft  mit  der  Antike,  dafs  die  Ausfchmückung 
einer  Kirche  des  dreizehnten  Jahrhunderts  dem  Bildhauer  eine  eben  fo  grofse 
Mannigfaltigkeit  der  Aufgaben  ftellte,  wie  vormals  die  Ausftattung  eines 
griechifchen  Tempels.  Jede  Gattung  der  Sculptur  fand  ihre  Anwendung:  die 
Koloffalftatue,  einzeln  und  zu  freien  Gruppen  verbunden;  zierliche  Statuetten, 
bald  fitzend  bald  flehend  angebracht,  auf  Confolen  und  in  Archivolten;  das 
grofsräumigc  Hochrelief  und  das  zartefte  Flachrelief,  und  felbft  diefe  wieder 
in  der  verfchiedenften  architektonifchen  Umrahmung,  an  den  Seiten  der  Pfeiler, 
in  friesartigen  Streifen  oder  im  fpitzen  Bogenfeld.  Diefer  ganze  Reichthura 
der  Abftufung  bot  erft  der  Plaftik  das  Mittel,  fich  in  vielfeitigfter  Weife  zur 
Freiheit  zu  entfalten. 
Innere  Nur   aus   diefer   Gleichartigkeit   des  Strebens,   der  idealen  Aufgaben  und 

fchafTmit  ^^'*  architektonifchcn  Anforderungen,  nicl\t  aber,  wie  man  wohl  geglaubt  hat, 
der  Antike,  aus  Nachahmungen  antiker  Vorbilder,  ging  die  Verwandtfchaft  hervor,  in 
welcher  die  edelflen  Werke  des  dreizehnten  Jahrhunderts  fichtlich  mit  denen 
der  griechifchen  Blüthezeit  flehen.  Wo  hätte  man  auch  die  Mufler  entlehnen 
follen?  Steht  doch  die  römifche  Plaflik  in  den  überfüllten  Reliefs  ihrer  Sarko- 
phage und  der  fludirt  feinen  Gewandbehandlung  ihrer  Statuen  weit  ab  von 
der  Einfachheit  und  plaflifchen  Klarheit  des  dreizehnten  Jahrhunderts!  Wohl 
erkennen  wir  bisweilen  in  der  Welt  von  Statuen,  welche  die  Kathedralen  jener 
Zeit  bedecken,  vereinzelte  Werke,  welche  auf  direkten  Studien  nach  römifchen 
Togafiguren  beruhen;  allein  fic  würden  in  der  Menge  verfchwinden,  wenn  fie 
nicht  einen  fo  fühlbaren  Contraft  mit  der  Mehrzahl  der  übrigen  Werke  bildeten. 
Dagegen  ifl  der  feine  Reliefflyl  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  der  nur  zwei 
Reihen  von  Geflaltcn  hintereinander  duldet  und  jede  Figur  fich  in  voller  Klar- 
heit darflellen  läfst,  gleich  dem  griechifchen  aus  richtigem  künfllerifchem  Gefühl 
und  aus  der  ftrengen  Beziehung  zur  Architektur  hervorgegangen.  Was  die 
Statuen  betrifft,  fo  ifl  der  wefentliche  Unterfchied  der,  dafs  die  griechifchen 
Plafliker,  vor  Allem  aufDarflellung  der  menfchlichen  Schönheit  bedacht,  dieorga- 
nifchen  Gesetze  der  Geflalten  bis  in*s  Tieffle  ergründen,  und  dafs  felbfl  die  Ge- 
wänder bei  ihnen  nur  der  Körper  wegen  gefchaffen  find,  deren  Bau  und  Schön- 
heit fie  in  jeder  Falte  verrathen,  ja  hervorheben  follen.  Dagegen  ifl  bei  den  Bild- 
hauern des  dreizehnten  Jahrhunderts,  weil  fic  chriflliche  Gegenflände,  alfo  im 
Körper  das  Durchfcheinen  der  Seele,  des  Geifligen  zu  veranfchaulichen  haben, 
der  Körper  von  geringerer  Bedeutung,  nur  in  feinen  allgemeinen  Verhältniffen 
empfunden  und  noch  mehr  vom  Gewände  verhüllt,  das  in  dem  grofsen  Schwünge 
der  Falten  feine  Bewegungen  andeutet  und  leife  nachklingen  läfst,  etwa  wie 
eine  Melodie  von  begleitenden  Inflrumenten  getragen  wird.  So  hat  denn  hier  die 
chriflliche  Empfindung  fich  einen  völlig  entfprechenden  plaflifchen  Styl  gefchaffen 
und  für  Alles,  was  in  ihren  Kreis  fällt,  den  angemeffenen  Ausdruck  gefunden. 
Die  holdfelige  Lieblichkeit  der  Engel,  die  flille  Seligkeit  der  Verklärten 
und  Heiligen,  den  Ernfl  der  Apoflel,  die  gottergebene  Demuth  der  Märtyrer, 
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die  milde  Klarheit  des  lehrenden  und  die  feierliche  Würde  des  richtenden 
Heilandes,  das  Alles  ift  nie  höher  und  reiner  von  der  Plaftik  dargeftellt  worden 
als  hier. 

Nicht  minder  bewundernswürdig  ift  die  wahrhaft  unverfiegliche  Schöpfer-  Menge  der 
kraft,  in  welcher  die  Plaftik  diefer  Zeit  kaum  von  einer  andern  Epoche  erreicht 
wird.  Denn  das  Streben  nach  plaftifchem  Schmuck  fand  nicht  blofs  an  den 
zahlreichen  Kathedralen,  fondern  felbft  an  befcheidencn  Pfarr-  und  Dorfkirchen 
Platz  und  fuchte,  wie  die  bekannte  Maifon  des  muficiens  zu  Rh  ei  ms  beweift, 
auch  bei  Profangebäuden  fich  zu  bethätigen.  Bezeichnend  ift  aber  für  den 
Geift  der  Epoche,  dafs  alle  diefe  grof^en  Arbeiten  von  den  bürgerlichen  Ge- 
meinden, etwa  im  Bunde  mit  Bifchöfen  und  Domkapiteln  getragen  werden, 
dafs  dagegen  die  reichen  und  mächtigen  Klofterorden,  an  deren  Abteikirchen 
die  Kunft  der  vorigen  Epoche  fich  entwickelt  hatte,  fich  in  diefer  Zeit  künft- 
lerifch  unthätig  verhalten.  Nur  die  Cifterzienfer  machen  allerdings  eine  Aus- 
nahme, werden  aber  durch  ihre  ftrengere  Regel  am  häufigeren  Betriebe  der 
Plaftik  gehindert  In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  dringt  nun  aber  mit 
der  gothifchen  Architektur  auch  diefer  neue  Styl  der  Plaftik  in  die  übrigen 
Gegenden  Frankreichs  ein  und  ruft  in  verfchiedenen  Gegenden  glänzende  Werke 
hervor,  von  denen  einige  der  wichtigften  hier  erwähnt  werden  mögen.  An  der 
Kathedrale  von  Rouen  zeigt  das  nördliche  Portal  der  Weftfagade  eine  elegante 
noch  völlig  romanifche  Ornamentik,  am  Tympanon  fehr  naive  und  anziehende 
Reliefs,  im  feinen  fchlichten  Style  diefer  Zeit.  Es  enthält  die  Gefchichte  Jo- 
hannes des  Täufers;  man  ficht  Herodes  tafeln  und  behaglich  der  Tochter  der 
Herodias  zufchauen,  welche  nach  der  naiven  Anfchauung  der  Zeit  auf  den 
Händen  tanzt  und  den  Körper  in  die  Höhe  wirft,  während  die  Beine  abwärts 
gebogen  frei  fchweben.*)  Dann  folgt  die  Enthauptung  des  Johannes,  wobei 
der  Henker  in  überaus  kühner  Bewegung  gezeichnet  ift;  weiter  die  Uebergabe 
des  Hauptes,  und  darüber  eine  Gruppe,  welche  um  das  Grab  verfammelt  ift. 
Auch  die  fehr  zerftörten  Reliefs  des  Südportals  der  Fagade,  namentlich  der 
thronende  Chriftus,  gehören  noch  dem  dreizehnten  Jahrhundert  an.  —  Vertreten 
diefe  Arbeiten  die  nördlichfte  Ausbreitung  des  Styles,  fo  mögen  die  Fagaden- 
fculpturen  an  der  Kathedrale  von  Bourges  für  feine  weitere  füdliche  Ver- 
pflanzung fprechen.  An  den  fünf  Portalen  ift  fehr  viel  zerftört  und  erneuert; 
doch  zeigt  das  mittlere  eine  fehr  ausführliche  Darftellung  des  jüngften  Gerichtes 
mit  feierlich  thronendem  Chriftus  und  tumultuarifch  behandelten  Teufelsfcenen. 
Das  Wenige,  was  von  den  gröfseren  Statuen  acht  ift,  gehört  zu  den  befleren 
Werken  der  Zeit  Von  den  drei  Portalen  der  ftreng  und  edel  behandelten 
Fagade  von  S.  Nicolas  (S.  Laumer)  zu  Blois  enthält  das  mittlere  einige  elegante 
Sculpturen  derfelben  Epoche. 

Weiter  im  Süden  hat  derfelbe  Styl  feine  Verbreitung  nach  der  franzöfifchen    Laufanne. 
Schweiz   gefunden,   wo    die    Kathedrale   von   Laufanne    (um    1275)    in   archi- 
tektonifcher  wie  in  plaftifcher  Hinficht  fich  den   edelften  Werken  der  Epoche 
würdig   anreiht     Hier   ift   die  Vorhalle  am  Hauptportal  des  füdlichen  Seiten- 


Bourges. 


Blois. 


•)  Ganz   diefelbe  Darfteilung  giebt  Villard  von  Honnecourt  Taf.  2  des  oben  citirten  Albums. 
Ebenfo  findet  fie  fich  in  den  Wandmalereien  des  Doms  zu  Braunfchweig  und  anderswo. 
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fchiffes  in  den  vier  Ecken  mit  je  drei  'grofsen  Statuen  auf  zierlichen  Säulen 
gefchmückt.  Unter  anderm  erkennt  man  die  Apoftel  Petrus  und  Paulus,  den 
Evangeliflen  Johannes,  den  heiligen  Chriftoph,  Mofes  mit  den  Gefetztafeln  und 
Johannes  den  Täufer  mit  dem  Lamm.  Es  find  fchlanke  Geftalten  in  feiner 
Gewandung  mit  mannigfach  entwickeltem  Faltenwurf,  aber  nicht  fo  tief  und 
energifch  gefchnitten,  wie  die  Meifterwerke  von  Chartres  und  Rheims,  fondem 
flacher,  weicher,  befcheidener.  Die  Behandlung  ift  überhaupt  flüffig  und  elegant, 
namentlich  auch  Haupt-  und  Barthaar  fein  charakterifirt  Am  Mittelpfeiler  fleht 
eine  Madonna  mit  abgcfchlagenen  Armen,  der  etwas  breite  Kopf  zeigt  ein 
individuelles  Gepräge.  Das  Tympanon  enthält  in  lebendigen  Relieffcenen  den 
Tod  der  Maria  im  Beifein  aller  Apoftel,  voll  inniger  Empfindung;  daneben 
ihre  Auferftehung,  wobei  in  liebenswürdiger  Weife  eine  Schaar  von  Engeln 
ihr  behülflich  ift.  Darüber  der  thronende  Chriftus  in  mandelförmigem  Medaillon, 
feierlich  beide  erhobenen  Hände  ausbreitend,  fliefsend  weich  in  Gewandung  und 
Bewegung.  Daneben  zwei  anbetende  Heilige  (Maria  und  Johannes  ?) ;  der  Eine, 
von  faft  portraitartigem  Ausdruck,  betet  mit  gefalteten  Händen,  während  der 
Andere  feine  Krone  darreicht  Hinter  ihnen  zwei  anmuthige  Engel  mit 
Weihrauchgefäfsen,  unten  zwei  andere  knieend  mit  Tüchern,  die  fie  ausbreitdt 
Intereffant  ift  die  Beobachtung,  wie  der  Künftler  hier  bei  mäfsigeren 
Mitteln  einen  Auszug  aus  den  grofsen  plaftifchen  Cyklen  der  franzöfifchen 
Fagaden  zu  geben,  und  wie  finnig  er  dabei  auf  den  dortigen  Styl  einzu- 
gehen weifs.  — 

Derfelbe  neue  Styl  fpricht  fich  nun  auch  in  den  Grabdenkmälern  aus. 
Der  ideale  Sinn  der  Zeit  begnügt  fich  felbft  hier  mit  einem  allgemeinen  Typus, 
der  in  der  Regel  das  Gepräge  jugendlicher  Anmuth  trägt,  während  ein  fchärferer 
Ausdruck  des  Individuellen  noch  nicht  verlangt  wird.  Zu  den  früheften  diefer 
Arbeiten  gehören  mehrere  Grabfteine  in  der  Abteikirche  zu  Fontevrault,*) 
welche  den  Uebergang  aus  dem  älteren  Styl  in  die  neue  Auffaffung  mit  feften 
Daten  belegen.  Der  Grabftein  Heinrichs  IL  von  England  (f  1189)  zeigt  noch 
die  fchlichte  aber  edle  Auffaffung  romanifcher  Zeit  in  klaren,  ftraffen  Falten, 
in  ftrenger  Haltung  mit  dem  ruhigen  Ausdruck  des  Schlummers;  die  Hand 
hält,  wie  im  Traume,  auf  der  Bruft  das  Scepter.  Aehnlich  erfcheint  Heinrichs 
Gemahlin,  Eleonore  von  Guyenne  (f  1204),  in  Haltung  und  Gewandung  noch 
ziemlich  conventionell,  die  feinen  Züge  ebenfalls  in  ftillem  Schlummer,  beide  Hände 
auf  der  Bruft  gekreuzt,  und  nur  der  Wurf  des  Mantels  zeigt  ein  noch  mühe- 
volles Streben  nach  lebendigeren  Motiven.  In  dem  Grabmal  von  Richard 
Löwenherz  (f  1199)  ift  dagegen  die  Gewandung  wieder  einfacher,  der  Körper 
in  fchlanken  Verhältniffen,  der  ziemlich  kleine  Kopf  mit  weichen  Zügen;  das 
Scepter  hält  er  mit  beiden  Händen  vor  fich.  Einen  intereffanten  Beweis  für 
die  künftlerifche  Freiheit,  mit  der  man  das  Individuelle  behandelte,  bietet  der 
Rouen.  Grabftein  deflelben  Königs  in  der  Kathedrale  von  Rouen,  wo  die  Geftalt,  in 
demfelben  ftrengen  einfachen  Style  behandelt,  ganz  andere,  viel  gedrungenere 
Verhältniffe  und  einen  gröfseren  Kopf  zeigt,  als  dort  Ganz  ähnlicher  Art  ift 
ebendort  das  Grabmal  eines  Erzbifchofs  Moritz  in  einer  Nifche,  deren  Bogen 
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♦)  Abb.  in  Didron's  Ann.  arch^ol.  Tom.  V. 
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von  kleinen  bemalten  Engelfiguren  umgeben  find.  Wie  fich  geringere  Künftler 
noch  um  diefe  Zeit  im  Verfuch  nach  einer  ft'cieren  Behandlung  gelegentlich 
fruchtlos  abquälten,  zeigt  in  Fontevrault  der  Grabftein  der  IfabeUa  von 
Angouleme,  Gemahlin  Johanns  von  England  (f  1218).  Die  Falten  des  Mantels 
find  ohne  Verftändnifs  hin  und  her  gewunden,  auch  der  Kopf  ift  fehr  fchwach 
in  der  Zeichnung;  die  Hände  halten  ein  Gebetbuch.  Während  alle  diefe  Ge- 
flalten  noch  fchlummernd  dargeftellt  find  und  dadurch  eine  Parallele  zu  der 
befangenen  Haltung  der  Portalftatuen  der  älteren  Zeit  bilden,  ift  Bcrengaria, 
Richards  Gemahlin  (f  1219),  in  einem  herrlichen  Grabftein  der  Abteikirche 
l'Espan  bei  le  Mans  höchft  lebensvoll  mit  freien  offenen  Augen  gebildet  L'Espan. 
Das  Gewand  fliefst  in  weiten  Falten  herab,  der  vornehme  Kopf  ift  von  antiker 
Grofsartigkeit,  die  Hände  halten  ein  Käftchen  und  die  Füfse  ruhen  auf  einem 
Hunde,  dem  Sinnbild  der  Treue.  Hier  ift  der  Sieg  des  neuen  Styls  vollftändig  ent- 
fchieden.  Sodann  finden  fich  in  der  Kathedrale  zu  Amiens  zwei  grofse  bronzene  Amiens. 
Grabplatten  der  Erzbifchöfe  Eberhard  von  Fouilloy  (f  1223)  und  Gottfried  von  Eu 
("t"  1237),  welche  diefelbe  fliefsende  Behandlung  des  Gewandes,  diefelbe  ideale 
Ausprägung  der  Köpfe  zeigen.  Von  gleicher  Anordnung,  die  ruhende  Geftalt 
v6n  einer  Nifche  in  gebrochenen  Spitzbogen  umfafst,  von  fechs  Löwen  getragen, 
ftehen  die  Füfse  auf  zwei  fich  bekämpfenden  Drachen.  An  der  zweiten  Platte 
ift  Alles  reicher,  lebendiger,  freier,  die  Hände  namentlich  in  vollem  Ver- 
ftändnifs und  edlen  Formen  durchgefiihrt,  auch  find  zwei  liebliche  Engel  mit 
Kerzen  und  zwei  andere  mit  Weihrauchgefäfsen  hinzugefügt. 

Das  wichtigfte  Gefammtdenkmal  der  Grabfculptur  diefer  Zeit  ift  die  grofse  S.  Denis. 
Reihenfolge  von  fechzehn  Denkmälern,  welche  die  Gruft  der  Kirche  von  St 
Denis  auf  Anordnung  Ludwigs  IX.  erhielt,  und  die  1264  nach  vollendetem 
Umbau  der  Kirche  dort  aufgeftellt  wurden.  Sie  beginnen  mit  den  Mcrowingem 
und  Karolingern  und  gehen  bis  zu  den  Fürften  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
herab.  Natürlich  konnte  hier  von  Aehnlichkeit  nicht  die  Rede  fein ;  die  Künftler 
geben  überall  den  typifchen  Idealkopf  ihrer  Zeit,  in  vollen  weichen  Formen, 
bei  Frauen  wie  bei  Männern  ziemlich  gleichlautend,  doch  fallen  die  Locken 
bei  letzteren  frei  in  demfelben  Conventionellen  Schwünge  zu  beiden  Seiten 
herab,  während  fie  bei  den  Frauen  theil weife  vom  Schleier  verhüllt  find.  Alle 
haben  das  lange,  in  tiefen  Falten  herabfliefsende,  bei  den  Männern  nur  bis 
an  die  Knöchel  reichende  Untergewand  und  darüber  den  weiten  auf  der  Bruft 
befeftigten  Mantel.  Die  Rechte  hält  das  Scepter,  während  die  Linke  fich 
gewöhnlich  mit  dem  Mantel  zu  fchaffen  macht  und  dadurch  deffen  freieren 
Wurf  motivirt  Faft  fcheint  es,  dafs  man  der  chronologifchen  Reihe  nach 
verfuhr,  denn  die  Geflalten  Chlodwigs,  Pipins  und  deffen  Gemahlin  Bertha  find 
plump  und  fchwer,  der  Faltenwurf  geiftlos,  die  Haltung  ängftlich  und  befangen. 
Allein  fchon  Karls  des  Kahlen  Gemahlin  Ermentrude  ift  weich  und  anmuthig 
aufgefafst,  wenngleich  noch  etwas  gebunden  im  Styl.  Etwas  fchwächer  ift 
wieder  Ludwig  UI.,  trockener  in  der  Behandlung  Karlmann,  und  ebenfo 
Robert  U.  Dagegen  fmd  die  Uebrigen  meiftens  frei  und  fchön;  fo  ift  Eudes 
eine  der  heften  Statuen  der  Zeit  und  ebenfo  die  herrliche  Geftalt  der  Conftance 
von  Arles  edel  in  reich  entwickelter  Gewandung  aufgefafst;  Philipp,  Ludwigs 
des  Dicken  Sohn,  .nicht  minder  vortrefflich  im  Wurf  des  lebendig  bewegten 
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Mantels;  überaus  grofsartig  und  einfach,  im  freieften  Adel  die  Statue  der 
Conflance  von  Caftilien.  Meifterlich  durchgeführt  find  auch  die  Geftalten 
Heinrichs  L  und  Roberts  des  Frommen,  femer  Philipp,  Ludwigs  IV.  Sohn. 
Aber  mit  befonderer  Innigkeit  der  Empfindung  find  die  beiden  Prinzen  Philipp, 
Ludwigs  IX.  Bruder  (f  1221)  und  Ludwig,  der  Sohn  deffelben  Königs  charakte- 
rifirt  Eigenthümlich  fein,  voll  jugendlicher  Anmuth  hebt  Philipp  die  gefalteten 
Hände  frei  empor  und  bewegt  das  eine  Knie  wie  zum  Schreiten;  die  Ge- 
wandung ift  fchlicht  und  edel  gelegt,  das  Ganze  eingefchloffen  von  zierlicher 
Nifche  mit  Baldachin,  die  mit  mannigfach  bewegten  Statuetten  Leidtragender 
gefchmückt  find ;  aufserdem  durch  trefflich  erhaltene  Polychromie  ausgezeichnet 
Während  auch  hier  die  Köpfe  noch  ideal  und  typifch  find,  eröffnen  Ifabella 
von  Aragonien  (f  1271)  und  ihr  Gemahl  Philipp  der  Kühne  (f  1285)  die  Reihe 
der  Statuen,  an  welchen  unter  Beibehaltung  derfelben  Grundform  zum  erften 
Mal  das  Streben  nach  Wiedergabe  des  individuellen  Gepräges,  nach  Portrait- 
wahrheit  zur  Geltung  kommt.  —  Aus  der  Spätzeit  des  Jahrhunderts  ift  fodann 
noch  das  Grabmal  des  Erzbifchofs  de  la  Jugie  (f  1274)  in  der  Kathedrale  von 
Narbonne  als  ein  treflTliches  Werk  zu  nennen. 

Dafs  diefer  gewaltige  Auffchwung  der  Plaftik  auch  auf  die  verwandten 
Künfte  entfchcidenden  Einflufs  übte,  namentlich  aber  den  Arbeiten  der  Gold- 
fchmiede  ein  eleganteres  Gepräge  gab,  erkennt  man  aus  jedem  Erzeugnifs 
diefer  Epoche.  Als  eins  der  glänzendften  und  voUendetften  Beifpiele  ift  nach 
den  maffenhaften  Zerftörungen,  welche  gerade  diefe  Werke  heimgefucht  haben, 
der  Schrein  des  h.  Taurinus  in  der  Kathedrale  von  Evreux  vom  Jahre  1255 
zu  nennen.*) 


Viel- 
feitiges 
Streben. 


2.  Deutschland. 

In  Deutfchland  tritt  uns  die  Plaftik  diefer  Zeit  nicht  fo  grofsartig,  nicht  fo 
einheitlich  gefchloffen,  dafür  aber  defto  mannigfaltiger  entgegen.  Während  in 
Frankreich  durch  den  fchnellen  Sieg  des  gothifchcn  Syftems  das  bunte  inter- 
effante  Treiben  der  früheren  lokalen  Schulen  zum  Schweigen  gebracht  wurde 
und  der  bei  aller  Neuerungsluft  durchaus  regelfüchtige  Charakter  der  Franzo- 
fen fich  zum  erften  Male  in  der  Kunft  geltend  machte,  erhebt  fich  in  Deutfch- 
land als  treuer  Nachhall  der  politifchen  Verhältniffe  gerade  jetzt  zu  gröfster 
Kraft  der  hartnäckige  Unabhängigkeitsfinn  der  Einzelnen.  Ungefügig,  der  ein- 
heitlichen Leitung  widerftrebend,  bildet  jede  lokale  Gruppe,  wie  in  der  Archi- 
tektur fo  in  der  Plaftik,  ihre  früheren  Tendenzen  fort  und  widerfetzt  fich  lange 
dem  neuen  franzöfifchen  Styl.  Aber  das  Beifpiel  reicher  bildnerifcher  Aus- 
fchmückung,  welches  man  von  dort  empfing,  blieb  gleichwohl  nicht  unbeachtet 
Die  oben  erwähnten  Sculpturen  an  der  Schottenkirche  zu  Regensburg  (S.  363) 
und  jene  der  Galluspforte  am  Münfter  zu  Bafel  zeigen  wie  wenig  die  knappen 
befcheidenen  Formen  des  romanifchen  Stylcs  bis  dahin  geeignet  waren,  einer 
reicheren  bildnerifchen  Ausftattung  den  feften  Rahmen  zu  bieten.  In  ähnlicher 
Weife  überfluthet   noch   in   den  erften  Decennien  des  dreizehnten  Jahrhunderts 


♦)  Treflflich  abgebildet  in  den  MdL  d'archdoL  UL 
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eine  ebenfo  formlofe  als  wilde  Phantaftik  die  Aufsenwände  der  Chomifche  an 
der  Kirche  zu  Schöngrabern  in  Niederöfterreich,  die  wahrfcheinlich  erft  zwi-      Schön- 
fchen  I2IO   und  1230  ausgeführt  wurde*).     An  der  um   diefelbe  Zeit  erbauten     8^^^™* 
Fagade   von  St  Stephan  zu  Wien  tritt  derfelbe  regellofe  Sinn  abermals  auf,      Wien. 
aber  fchon  das  herrliche  Hauptportal  zeigt  eine  maafsvollere  Behandlung,  ent- 
faltet feine  Glieder  in  glänzender  Decoration  und  befchränkt  die  phantaftifchen 
Zuiatze  auf  das  durchlaufende  Kämpfergefims  der  Pfeiler.    Das  Bogenfeld  ent- 
hält dagegen  noch  ganz  im  herkömmlichen  ftreng  romanifchen  Style  den  thro- 
nenden Chriftus   in   einem   von   zwei  Engeln   gehaltenen   Medaillon.     Von  ver-     Breslau. 
wandter   Art   ift   das   Prachtportal   an  der  Südfeite   der   Magdalenenkirche  zu 
Breslau,  ehemals  an  der  Kirche  des  abgebrochenen  Vincenzklofters  befindlich. 
Hier   wird   die   überreiche   Ornamentik   nicht   allein   mit   einer   Fülle  barocker 
phantaftifcher  Gebilde  durchzogen,  fondern  an  den  Kapitalen  und  Archivolten 
mit   gefchichtlichen   Darftellungen  in   derbften  Reliefs   bedeckt.     Neben  fabel- 
haften Ungethümen  erblickt  man  an  den  Kapitalen  der  beiden  äufserften  Säulen 
zweimal  Adam  und  Eva  unter  dem  Baume  mit  der  Schlange.    An  der  inner- 
ften   Archivolte    dagegen    find  in  fieben  Feldern  die  Hauptfcenen  des  Lebens 
Chrifti  von  der  Geburt  bis  zur  Sendung  des  heiligen  Geiftes  angeordnet     Alles 
Figürliche   erfcheint   geradezu   barbarifch,   während   der   Styl  der  Ornamentik 
doch  fchon  auf  das  erfte  Viertel  des  dreizehnten  Jahrhunderts  deutet. 

Indefs  hörten  die  deutfchen  Meifter  nicht  auf,  weitere  Verfuche  mit  dem 
romanifchen  Styl  zu  machen,  und  fo  gelang  es  denn  in  mehreren  Fällen,  die 
fchwelgerifche  Ornamentik  deffelben  zu  retten,  fie  aber  von  phantaftifchen  Ele- 
menten mehr  zu  läutern  und  eine  felbftändig  entwickelte  Plaftik  damit  zu  ver- 
binden. Ein  bedeutendes  Werk  diefer  Art  bildet  das  Portal  der  Klofterkirche 
zu  Tifchnowitz  in  Mähren,  jedenfalls  erft  nach  1238  ausgeführt**).  Es  ift  eine  Portal  voi 
der  glänzendften  Leiftungen  der  Zeit,  was  Schönheit  der  Anlage,  Pracht  und  ^'^*:^^ 
Reichthum  der  verfchwenderifch  darüber  ausgegoffenen  Ornamentik  betrifft.  In 
die  gefchmeidigen  Arabeskenranken  des  romanifchen  Styles  mifcht  fich  auf 
geiftvolle  Weife  der  naturaliftifche  Blätter-  und  Blumenfchmuck  der  jungen 
Gothik,  fodafs  die  Herbftflora  der  früheren  mit  den  Frühlingsblüthen  der  neuen 
Zeit  verbunden  ift.  Dazu  gefeilen  fich  plaftifche  Gebilde,  welche  noch  ftreng 
am  romanifchen  Style  fefUialten.  Zunächft  im  Tympanon  der  thronende  Chri- 
ftus m  der  Mandorla,  von  den  Evangcliftenzeichen  umgeben.  Zwei  kleinere 
Geftalten  in  fürftlichen  Gewändern,  eine  männliche  und  eine  weibliche,  haben 
fich  zu  Boden  geworfen  und  bringen  dem  Erlöfer  das  Modell  der  von  ihnen 
geftifteten  Kirche  dar.  Wahrfcheinlich  find  es  die  Königin  Conftanzia,  Gemah- 
lin Otakar's  I.  von  Böhmen,  und  ihr  Sohn,  König  Wenzel  I.  Hinter  ihnen 
flehen   eine   männliche   und   eine  weibliche  Geftalt,  vielleicht  eher  ihre  Schutz- 


♦)  Gediegen  publicirt  von  G,  Heider.  Wien  1855. 
•♦)  Die  reichliche  Aufnahme  von  Laubformen,  die  nach  gothifcher  Weife  wirklichen  Pflanzen 
nachgebildet  find,  erlaubt  fchwerlich  anzunehmen,  dafs  die  Einweihung  vomj.  1239  dies  Portal  fchon 
vollendet  gefunden  habe.  Abgeb.  und  befchrieben  von  Wocel  im  Jahrb.  der  Oefter.  Centr.  Commifll 
ffl.  Bd.  Wien  1859.  Die  Vergleichung  mit  dem  Portal  von  S.  Maria  in  Toscanella,  die  der  Be- 
richteriUtter  anfleUt,  erfcheint  ziemlich  miifsig.  Die  nordifche  Kunfl  hat  am  wenigften  im  13.  Jahrh. 
ihre  Vorbilder  in  Italien  gefucht 
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heiligen  als  ihre  nächflen  Verwandten*).  Diefe  ganze  Compofition  ift,  einfchliefs- 
lich  der  in  orientalifcher  Weife  am  Boden  rutfchenden  Donatoren,  völlig  im 
Geifte  byzantinifcher  Kunft.  Dagegen  find  an  den  Portalwänden  die  Statuen 
der  zwölf  Apoftel  angebracht,  die  beiden  äufserften  etwas  entfernt  und  auf 
Säulen,  welche  von  unförmlichen  Löwen  getragen  werden;  diefe  fammtlich 
noch  in  romanifchcm  Style  mit  antikifirenden  Gewändern,  aber  in  offenbarem 
Streben  nach  charaktcriftifcher  Mannigfaltigkeit  (Fig.  22 1).  Doch  fcheint  die 
Arbeit    ungleich;    Einiges    nicht    ohne    belebtere    Motive,    Anderes    ziemlich 


Fig.  221.     Apoftel.     Tifchi 


roh,  die  Falten  bei  mehreren  Geflalten  ftarr  in  parallelen  Linien.     Die  Köpfe 
haben    etwas    Naturaliftifches ,    das    in    einigen    zu    fafl    bedenklicher    Wild- 
heit   übergeht    und    geradezu    ein    national    flavifches    Gepräge    anzunehmen 
fcheint  **), 
1  Aus  ähnlicher  Tendenz  ift  das  kaum  minder  prachtvolle  Portal  der  Kirche 

von  S.  Jak  in  Ungarn  hervorgegangen.  Seine  Ornamentik  bewegt  fich  noch 
völlig  in  romanifchen  Formen,  aber  der  Spitzbogen  und  die  Kleeblattform  der 
Nifchen  über  den  Archivolten  fprechen  im  Einklänge  mit  der  Gefammtanl^e 
fiir  das  dreizehnte  Jahrhundert,  delTen  zweitem  Viertel  dies  edle  Denkmal  an- 
gehören mag.     Im  Tympanon  ficht  man  das  Bruftbild  Chrifti,  von  zwei  knieen- 


•)  Letzteres  nimmt  Wocel  a,  a.  O.  S-  265  an.     Mir   fchriat   jedoch   befonders   die  aufrechle 
Stellung  und  die  empfehlende,  aber  nicht  betende  Bewegung  der  Hände  dagegen  in  Tprechen. 

**)  Ich  urtheile  nach  Photographien,  nach  welchen  auch  die  Abbildung  angefertigt  ift.  Mehiere 
Köpfe  — ,  welche,  wird  nicht  gefagt  —  follen  in  Gyps  eraeueri  worden  fein. 
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Jen  Engeln  gehalten.  Der  Meifter  diefes  Baues  mochte  aber  die  reiche  De- 
:oration  feiner  Säulen  und  Pfeiler  nicht  aufgeben  oder  durch  Statuen  unterbrechen, 
Jeren  Gröfse  die  Anmuth  der  architektonifchAi  Verhältnifle  beeinträchtigt  hätte. 
Daher  ordnete  er  die  Geftalten  Chrifti  und  der  Apoftel  in  Nifchen  über  dem 
Portal  an,  welche  aufzeigend  der  Linie  des  Vorhallendaches  folgen.  Diefe  An- 
ordnung ift  ebenfo  wohl  durchdacht  als  wirkungsvoll.  Was  den  Styl  der  .Ge- 
ilalten betrifft,  fo  fcheinen  diefelben  den  reich  bewegten,  aber  noch  durchaus 
luf  antiker  Grundlage  beruhenden  der  romanifchen  Zeit  nicht  ohne  glückliche 
Mannigfaltigkeit  der  Motive  feilzuhalten*). 

Welche  Anhänglichkeit  man  noch  immer  in  den  verfchiedenften  Gegenden  Dom  zu 
Deutfchlands  dem  älteren  Style  widmete,  beweifen  fodann  die  noch  bedeuten-  »"»berg. 
deren  Leiftungen  der  fränkifchen  Schule  im  Dom  zu  Bamberg.  Zunächft  ge- 
boren liierher  die  Reliefgeftalten,  welche  in  den  Wandnifchen  der  Schranken 
am  örtlichen  (Georgen-)  Chor  angeordnet  find.  An  der  füdlichen,  wie  an  der 
nördlichen  Seite  fieht  man  je  zwölf  paarweife  verbundene  Apoftel  und  Propheten, 
denen  an  der  Südfeite  noch  der  h.  Georg  mit  dem  Drachen,  an  der  Nordfeite  die 
Verkündigung  hinzugefügt  wird.  Die  Geftalten  sind  in  einem  aus  antikifirender 
LTebcrlicferung  und  naturaliftifchen  Tendenzen  merkwürdig  gemifchten  Style  durch- 
geführt Nicht  blofs  die  verfchiedenen  Köpfe  zeigen  das  Streben  nach  charakteri- 
difcher  Auffaffung,  fondem  der  Künftler  fucht  die  ganzen  Figuren  dramatifch  zu 
bewegen.  Er  ftellt  je  einen  Apoftel  mit  einem  Propheten  zufammen,  z.  B,  den  Kö- 
lig  David  mit  dem  Apoftel  Simon  wie  in  lebhafter  Unterredung  begriffen,  ganz  fo 
vie  die  Myfterienfpiele  des  Mittelalters  Propheten  und  Apoftel  in  Wechfelreden 
vorführen.  Einen  ficht  man  im  Vorwärtsfchreiten  über  die  Schulter  zurückblicken 
md  feinem  Nebenmanne  zum  Nachfolgen  winken.  Zwei  Andere  find,  während  der 
iine  ebenfalls  fortfcheitet  und  fich  umwendet,  in  eifrige  Discuffion  vertieft,  wobei 
1er  Geftus  der  Hände  die  Demonftration  deutlich  unterftützt  Aber  in  diefem 
Streben  nach  Lebenswahrheit  wird  der  Künftler  durch  die  geringen  Natur- 
hidien  und  die  Feffeln  der  Tradition  gehemmt.  Die  Gewandbehandlung  ftützt 
ich  auf  die  antike,  wie  fie  der  Bamberger  Schule  des  elften  Jahrhunderts  fo 
jeläufig  war;  aber  man  bemerkt  ein  Hafchen  nach  neuen  Motiven,  ein  Häufen 
ier  Falten  und  flatternd  bewegte  Zipfel.  Die  Körper  find  mehrfach  ganz  ver- 
enkt,  und  nur  in  ruhiger  Haltung  wie  bei  der  Verkündigung  macht  fich  in 
erfreulicher  Weife  ein  feiner  Sinn  für  das  Ausdrucksvolle  der  Bewegung,  na- 
nentlich  der  Arme  und  Hände  geltend**;.  Die  genaue,  allerdings  etwas  harte 
Ausführung  zeugt  ebenfalls  von  emftem  künftlerifchem  Streben.  Die  Entfteh- 
jngszeit  diefer  Arbeiten  wird  in  den  Beginn  des  dreizehnten  Jahrhunderts  zu 
fetzen  fein.  —  In  unmittelbarem  Anfchlufs  an  diefelben  wurden  fodann  am 
Hauptportal  des  nördlichen  Seitenfchiffs  die  Statuen  der  Propheten,  welche 
die  Apoftel  auf  den  Schultern  tragen,  ausgeführt  Auch  hier  herrfcht  noch 
diefelbe  conventionelle  Zierlichkeit  und  Schärfe  der  antikifirenden  Gewandung, 
aber  die  Bewegungen  fmd  etwas  freier  entwickelt,  die  Geftalten  klarer  markirt 

*}  Ich  urtheile  nach  den  Zeichnungen,    welche    den  Bericht  H,  v,  EUelberger's  im  Jahrbuch 
d.  W.  Centr.  Comm.  I.  Bd.  1856  begleiten. 

*•)  VergL  die  Abb.  in  KugUf's  KL  Sehr.  L  S.  154  und  155,  fowie  in  Förfier's  Gefch.  d.  D. 
Konft.  L  zu  S.  98  und  in  deflen  Denkm. 


in 
Weftfalen. 
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in  fefterem  Schreiten,  die  ganze  Behandlung  ift  etwas  flüfliger,  während  doch 
diefelbe  Grundlage  und  eine  verwandte  fcharfe  Charakteriftik  der  Köpfe  feft- 
gehalten  wird.  Bemerkenswerth  ift  bei  diefer  wie  bei  den  heften  der  übrigen 
Arbeiten  derfelben  Zeit  die  befangene  vorwärts  geneigte  Haltung  des  Ober- 
körpers, ein  Zeugnifs  von  architektonifcher  Gebundenheit  Die  Arbeiten  find 
etwas  jünger  als  die  Reliefs  der  Chorfchranken,  aber  fie  ftehen  denfelben  noch 
fehr  nahe.  Der  Umftand,  dafs  fie  den  alten  Styl  nicht  mehr  in  voller  Schärfe 
ausprägen  und  doch  den  neuen  edleren  noch  nicht  gewonnen  haben,  ift  der 
Beurtheilung  diefer  nicht  zu  unterfchätzenden  Werke  ungünftig  gewefen.  Die- 
felbe etwas  freiere  Entwicklung  und  flüfligere  Behandlung  erkenne  ich  endlich 
an  den  Reliefs  im  Bogcnfelde  des  nördlichen  Portals  der  Oftfeite.  Man 
fleht  die  thronende  Madonna,  von  Engeln  umringt  und  von  Heiligen,  die  in 
l^ruftbildern  dargeftellt  find,  verehrt^).  Diefe  Werke  bilden,  auf  der  Grenze  der 
Epoche  ftchend,  einen  Uebergang  zu  dem  milderen  Style  des  folgenden  Zeit- 
abfchnittes. 
Sculpturen  Weitere   Beifpiele   von   fpätem   Beharren   bei   romanifchen  Formen  bieten 

fodann  zwei  ebenfalls  bedeutende  Werke  in  Weftfalen,  einer  Provinz,  die 
fich  durch  Fefthalten  an  der  Tradition  immer  ausgezeichnet  hatte.  Das  eine 
find  die  Statuen  in  der  Vorhalle  des  ftidlichen  Hauptportals  am  Dom  zu 
Vorhalle  Münfter**):  dreizehn  grofsartige  Geftalten,  noch  in  ftreng  antikifirender  Weife 
zu  Münder.  ^^^^  reich  und  mannigfach  durchgebildeten  Gewändern  ausgeführt.  Die  Köpfe 
find  charakteriftifch  entwickelt,  aber  die  Figuren  felbft  kommen  über  eine  ge- 
wifTe  Conventionelle  AuffafTung  nicht  hinaus,  die  von  den  Ergebniffen  des  neuen 
Styles  fich  noch  gar  nicht  berührt  fühlt  Neben  neun  Apofteln  fieht  man  die 
Heiligen  Laurentius  und  Magdalena,  einen  Kaifer  und  den  Bifchof  Theodorich, 
der  1225  den  Grundftein  zum  Neubau  gelegt  hatte,  aber  die  Vollendung  deflel- 
ben  (1261)  nicht  mehr  erleben  follte.  So  fpät  dies  Datum  Angefichts  des 
ftrengen  Styls  der  Bildwerke  erfcheinen  mag,  fo  wird  es  doch  wohl  ungefähr 
der  Zeitpunkt  ihres  Entftehens  fein:  Etwas  mehr  hat  dagegen  der  Meifter  der 
Portal  zu  Sculpturen  am  Südportal  des  Doms  zu  Paderborn**)  der  neuen  Auffaffung 
Paderborn.  Zugang  geftattct,  obwohl  auch  er,  etwa  um  diefelbe  Zeit,  noch  überwiegend 
den  romanifchen  Anfchauungen  folgt.  Aber  aus  einzelnen  Zügen,  wie  in  der 
Statue  der  Madonna  am  Mittelpfeiler,  welche  ihr  Kind-liebkofend  an  fich  drückt, 
klingt  eine  neue  Empfindung  hervor.  Auch  die  acht  Geftalten  von  Bifchöfen, 
Königen  und  Heiligen  zu  beiden  Seiten  zeigen  einen  weicheren  Styl  als  die 
Arbeiten  in  Münfter.  Am  Tympanon  erfcheint  der  Gekreuzigte  neben  zwei 
Engeln,  welche  Schleier  ausbreiten. 

Welch   feelenvoUer  Schönheit   aber  auch  die  frühere  Auffaffung  fähig  fei. 


*)  Sighart,  a,  a.  O.  S.  257  ff.  giebt  eine  Befchreibung  der  Bamberger  Sculpturen,  die  nicht 
allein  von  Unrichtigkeiten  wimmelt,  fondem  auch  keine  Spur  von  einer  Entwicklungsgefchichte  der- 
felben enthält.  Und  doch  hatte  KugUr  in  feinen  Kl.  Schriften  L  154  ffl  fchon  alles  Wefentliche 
in  kurzen  treffenden  Bemerkungen  angedeutet! 

**)  Vergl.  meine  Gefchichtc    der    mittelalt.   Kunft    in  Weftfalen   S.  132   fg.  Abbildung  zweier 
Apoftel  in  E.  forjfer's  Denkm. 

***)  Eine  Abbildung,    wenngleich    nicht    von    genügend    fcharfer  Charakteriftik,   in   Sckimmits 
Denkm.  aus  Weftfalen. 
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das  foUte  fich  vor  ihrem  völligen  Verfchwinden  in  einer  altbewährten  Bildhauer- 
fchule  glänzend  offenbaren. 

In   den   rächfifchen  Gegenden   entwickelte   fich  diefer  Styl,  der  zwar  auch    SMchfifche 
noch  auf  romanifcher  Grundlage  ruht  und  fichtlich  an  die  früheren  Leiftungen     S=""'*' 
der  dortigen  Schule   anknüpft,  aber   diefelbcn   durch   feinere  Empfindung   und 
höheres  Schönheitsgefühl  zu  läutern   fucht.     Das   frühefte  bedeutendere  Denk- 
mal diefer  Richtung  find  die  Reliefs  an  der  Kanzel  der  Kirche  zu  Wechfel-   K.imel  za 
bürg:  an  der  Vorderfeite  der  thronende  Chriftus  von  den  Evangeliftenfynibolen       |,utg.  " 
umgeben,   neben   ihm   Maria   und  Johannes,  jene  auf  der  Schlange,  diefer  auf 
einer  männhchen  Figur  flehend:  auf  den  Seitenfeldem  Mofes  mit   der  ehernen 
Schlange,  Kain  und  Abel  mit  ihren  Opfergaben  und  Abrahams  Opfer  {Fig.  222), 
lauter  altteftamentliche  Typen  des  Opfertodes  Chrifti.     Diefe  Werke,  in  kräftig 


I.     Von  der  Kanzel  zu  Wechfelburg. 


vorfpringcndem  Relief  durchgeführt,  athmen  ein  überrafchendes  Naturgefuhl, 
das  durch  die  antikifirte  Gewandung  hervorbricht  und  felbfl  in  den  überliefer- 
ten Geftalten  Chrifb  und  der  Evangcliflenfymbole  zum  Ausdruck  kräftigen  Le- 
bens fich  auffchwingt.  Während  Manches,  namentlich  die  Hände,  noch  unge- 
fchtckt  ift,  zeigt  fich  in  den  Geftalten  eine  edle  plaftifche  Fülle  und  in  den 
Köpfen  nicht  nur  Schönheitsfinn,  fondem  felbft  ein  freies  Seelenleben.  So  ift 
Kains  tiefe  Trauer  ergreifend  gefchildert,  fo  die  kindliche  Ergebung  Ifaaks 
naiv  ausgefprochen.  Die  künftlerifche  Begabung  des  Meifters  erhellt  aber  auch 
aus  der  grofscn  Mannigfaltigkeit  der  Gewandmotive,  die  nur  bei  Abraham 
durch  das  faft  pathetifch  Gewaltfame  der  Stellung  etwas  unruhig  ausfallen. 
Bei  der  Anbetung  der  Schlange  ift  mit  Gefchick  der  Körper  des  todt  Dalie- 
genden hinter  den  beiden  vorderen  Geftalten  fortgeführt  Beim  Opfer  Abels 
erfcheint  die  Ausführung  nicht  fo  fein,  doch  läfst  fich  in  diefer  Hinficht  nur 
annähernd  urtheilen,  da  fammtliche  Figuren,  ehemals  vergoldet  und  bemalt, 
jetzt  braunroth  angeftrichen  find.  Ift  dies  treffliche  Werk  auch  nicht  gleich- 
zeitig mit  der  Vollendung  der  Kirche  im  Jahre  1184,  fondern  wohl  erft  im 
Beginne  des  13.  Jahrhunderts  hinzugefügt,  fo  erfcheint  doch  der  Gegenfatz  mit 
den  barbarifchen  plaftifchen  Arbeiten  des  füdlichen  Deutfchlands  fehr  auffallend 
und   für   den   Zuftand    der   deutfchen  Kunft  jener  Zeit,   für  ihre  verfchiedenen 
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Richtungen  und  Schickfale  höchft  bezeichnend.  Ja,  felbft  wenn  wir  es  in  das 
zweite  Viertel  des  dreizehnten  Jahrhunderts  herabrücken,  lieht  es  unter  (ammt- 
lichen  gleichzeitigen  Arbeiten  ziemlich  vereinzelt  da.  Seine  Erklärung  findet 
es  nur  im  Zufammenhange  mit  den  um  diefelbe  Zeit  oder  kurz  vorher  ent- 
ftandenen  Sculpturen  in  der  Kirche  zu  Hecklingen  und  an  der  Bufskapelle  zu 
Gemrode  (S.  361  fg.) 
Goldene  Noch  glänzender  entfaltet  fich  derfelbe  Styl  an  den  Sculpturen  der  gol- 

pforte  zu  deinen  Pforte  des  Doms  zu  Freiberg  im  Erzgebirge*].  Hier  hat  offenbar  die 
prachtvolle  Anlage  der  gothifchen  Portale  Frankreichs  einem  deutfchen  Meifter 
um  die  Mitte  des  1 3.  Jahrhunderts  den  Anftofs  gegeben,  den  romanifchen  Styl 
gegen  die  neue  Bauweife  in  die  Schranken  zu  fuhren  und  mit  ihr  um  die 
Palme  ringen  zu  laffen.  In  grofsartiger  Anlage,  in  Adel  der  Ornamentik,  vor 
allem  aber  in  reichlicher  Anwendung  bildnerifchen  Schmuckes  nimmt  es  unter 
allen  romanifchen  Portalen  die  erfte  Stelle  ein.  Dafs  in  der  That  eine  Ein- 
wirkung der  franzöfifchen  Werke  ftattgefunden  hat,  fcheint  befonders  aus  dem 
Inhalt  der  Darftellungen  hervorzugehen.  Im  Bogenfelde  thront  mit  dem  Chriftus- 
kinde  Maria  als  gekrönte  Königin,  zur  Rechten  von  den  drei  Königen  des 
Morgenlandes  verehrt,  denen  zur  Linken  der  Nährvater  Jofeph  und  der  Erz- 
engel Gabriel  gegenüber  geftellt  find.  An  die  drei  Archivolten  ift  mit  Gefchick 
eine  Darfteilung  des  jüngften  Gerichts  vertheilt  In  dem  äufserften  Kreife  fieht 
man  den  Engel  des  Gerichts  und  die  auf  feinen  Ruf  aus  den  Gräbern  erflehen- 
den Todten,  an  dem  innerften  Kreife  Chriftus  von  Engeln  umgeben,  den  Aus- 
erwählten die  Krone  des  Lebens  reichend ;  in  dem  folgenden  Kreife  fieht  man 
umgeben  von  Apofteln  einen  Engel,  der  die  Seelen  in  Abrahams  Schoofs 
trägt ;  in  dem  vierten  Kreife  noch  andere  Heilige,  Apoftel  und  Propheten.  Auf 
den  vorfpringenden  Kämpfergefimfen  lagern  Löwen,  Sirenen  und  andere  phan- 
taftifche  Geftalten;  endlich  find  zwifchen  den  reich  gefchmückten  Säulen  der 
Portalwände  auf  kleinen  Säulchen  die  faft  lebensgrofsen  Statuen  von  acht  hei- 
ligen Perfonen  des  alten  Teftamentes  aufgeftellt,  die  eine  prophetifche  Beziehung 
auf  Maria  und  den  Meflias  haben.  Links  beginnt  die  Reihe  mit  der  elaftifch 
fchreitenden  jugendlichen  Geftalt  Daniels,  ihm  folgt  eine  weibliche  mit  der 
Krone  gefchmückte,  vielleicht  die  Königin  von  Saba,  dann  ein  jugendlicher 
König  Salomo,  endlich  Johannes  der  Täufer.  Rechts  (Fig.  223)  erhebt  fich  die 
ehrwürdige  Geftalt  eines  langbärtigen  Mannes  (Noah  oder  Aron)  mit  Scepter 
und  Weltkugel ;  dann  eine  gekrönte  Frau,  König  David  mit  der  Harfe  und  ein 
jugendlicher  Mann  mit  einem  Buche,  vielleicht  der  Evangelift  Johannes.  Der 
Styl  diefer  Werke  mufs  als  die  höchfte  Blüthe  deffen  bezeichnet  werden,  was 
die  gefammte  Plaftik  der  früheren  Epochen  in  Deutfchland  erftrebt  hatte.  Wie 
die  Architektur  des  romanifchen  Styles  in  Meifterwerken  wie  der  Dom  zu 
Bamberg  ihre  letzten  Confequenzen  zieht,  fo  feiert  hier  die  Sculptur  derfelben 
Epoche  ihre  Vollendung.  Wenn  die  franzöfifche  Gothik  diefelbe  Empfindung 
der  Zeit  in  andern,  dem  damaligen  franzöfifchen  Geifte  entfprechenden  Formen 
ausprägte,  fo  haben  wir  hier  eine  ebenbürtige  Aeufserung  des  deutfchen  Geiftes. 


*)  Die  Abbildungen  in  Puttrich*s  Denkm.  von  Sachfen  L  i  g;eben  im  Ganzen  einen  lichtigereD 
Begriff  als  die  in  E,  Förflet's  Denkm. 
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Sie  zeichnet  fich  aus  durch  ähnliche  Meifterfchaft  der  Ausführung,  durch  ein 
verwandtes  Naturgefühl,  das  namentlich  in  den  kleinen  nackten  Geftahen  der 
Auferftehenden  von  merkwürdiger  anatomifcher  Detailirung  zeugt,  aber  ihre 
Empfindung  ift  weicher,  inniger,  zarter.  Schon  in  dem  Relief  des  Bogenfeldes, 
das  aufscrdem  durch  freie  und  edle  Raumfüllung  anzieht,  ift  befonders  in  den 
bewegten  Geftalten   der   knieenden  Könige  jene  Innerlichkeit  der  Empfindung 


Fig.  223.     Von  der  goldenen  Pforte  zu  Freiberg 


ZU  fpüren-  Noch  wärmer  giebt  fie  fich  in  den  Statuen  zu  erkennen.  Noch 
einmal  verfchmelzen  hier  antiker  Schönheitsfinn  und  deutfche  Empfindung,  ge- 
tragen von  einem  Naturgefühl,  das  bis  in's  Kleinfte  der  Gefichtszuge,  der 
Hände  und  Füfse  voll  Adel  und  Lebenswahrheit  ift.  In  dem  weichen  Flufs 
der  Unien,  der  Mannigfaltigkeit  der  Motive,  felbft  in  der  hier  noch  ziemlich 
erhaltenen  Vergoldung  und  Bemalung,  namentlich  aber  im  Styl  der  Gewänder 
fpricht  fich  die  Verwandtfchaft  mit  den  Kanzelreliefs  von  Wechfelbui^  unver- 
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kennbar  aus;   es   ift   diefelbe  Schule,   aber   in  Freiberg  zu   höchfter  Anmuth, 
Leichtigkeit  und  Freiheit  durchgebildet. 

Derfelben  Richtung  begegnen  wir  wieder  in  einem  zweiten  Werke  der 
Kirche  zu  Wechfelburg,  dem  plaftifchen  Schmucke  des  Hauptaltars*).  Es 
ift  ein  grofser  fteincrner  Bau,  mit  zwei  Bögen  gegen  die  Apfis  geöffnet,  in  den 
Nifchen  mit  vier  Relieffiguren,  Daniel  und  David,  einem  Propheten  und  einem 
jugendlichen  König  gefchmückt.  Diefe  Arbeiten,  in  demfelben  grobkörnigen 
rothen  Rochlitzer  Sandftein  ausgeführt,  wie  die  Sculpturen  der  Kanzelbrüftung 
zeigen  eine  Vollendung  und  Feinheit  des  Styls,  die  über  die  Ungunft  des  Ma- 
terials triumphirt.  Die  Geftalten  haben  daffelbe  anmuthige,  jugendliche  Gepräge, 
diefelbe  Innigkeit  des  Ausdrucks,  den  weichen  Flufs  der  Gewänder,  das  all- 
feitig  entwickelte  Formverftändnifs  der  Statuen  von  Freiberg.  Hier  ift  nichts 
Unfreies  mehr,  aber  auch  noch  nichts  von  dem  Conventionellen  der  gleich- 
zeitigen gothifchen  Sculptur.  Die  Mitte  diefes  Altarbaues  trägt  auf  einem 
höheren  Bogen  die  koloffalen,  nicht  wie  gewöhnlich  angegeben  wird  in  Holz 
gefchnitzten,  fondern  in  Thon  gebrannten  Figuren  des  Gekreuzigten,  nebft 
Maria  und  Johannes,  diefe  beiden  auf  den  niedergeworfenen  Figuren  des  Juden- 
thums  und  Heidenthums  ftehend.  Der  Körper  Chrifti  ift  trefflich  durchgebildet, 
Maria  und  Johannes  von  innigem  Ausdruck,  das  Ganze  noch  in  alter,  wenn- 
gleich wohl  etwas  erneuerter  Bemalung.  An  den  Armen  des  Kreuzes  ficht 
man  in  Reliefs  Gottvater,  zwei  fliegende  Engel  und  unten  eine  männliche  Ge- 
ftalt  mit  dem  Kelche,  vielleicht  Nikodemus,  der  das  Blut  Chrifti  auffängt  Der 
fchärfere  Styl,  namentlich  in  den  gehäuften  Falten  der  Gewänder  mag  zum 
Theil  fich  aus  dem  Material  erklären,  hauptfächlich  aber  fcheint  er  der  Ausflufs 
einer  übertreibenden  Manier,  die  mit  ihren  flatternden  Gewandzipfeln  fchon  feit 
dem  Ausgange  der  vorigen  Epoche  fich  in  manchen  deutfchen  Bildwerken  be- 
merklich machte.  —  Derfelben  Schule  und  Epoche  gehört  dort  im  Chore  das 
Grabmal  des  Grafen  Dedo,  des  Stifters  der  Kirche  (f  1190),  und  feiner  Ge- 
mahlin Mechthildis  an.  Es  find  edle  Geftalten  von  lebendigem  Ausdruck, 
mit  fein  entwickelten  bewegten  Gewändern,  jedenfalls  nicht  vor  1250  aus- 
geführt. 

Im  übrigen  Deutfchland  wiffen  wir  nur  noch  ein  umfangreicheres  Denkmal 
diefer  letzten  feinen  Nachblüthe  des  romanifchen  Styls  zu  nennen:  die  reiche 
plaftifche  Ausftattung  in  der  Doppelkapelle  auf  Burg  Trausnitz  bei  Landshut 
An  der  oberen  Chorbrüftung  ficht  man  in  zierlichen  Nifchen  fünfzehn  halb 
lebensgrofse  fitzende  Geftalten  Chrifti,  der  Maria,  der  Apoftel  und  Evangeliften, 
aus  deren  Reihe  mehrere  zerftört  find;  darüber  ein  etwas  fpäteres  grofses 
Crucifix  nebft  Maria  und  Johannes ;  ferner  zur  Seite  der  Altamifche  unter  reichen 
Baldachinen  die  Heiligen  Barbara  und  Katharina,  endlich  an  der  Seite  neben 
dem  Altar  eine  grofse  Darfteilung  der  Verkündigung.  Es  find  fein  in  Stuck 
ausgeführte,  reich  bemalte  Arbeiten,  die  durch  dies  Material,  mehr  noch  durch 
den  Styl  an  die  fächfifchen  Werke  der  romanifchen  Schlufsepoche  erinnern. 
Die  Auffaffung   ift   auch   hier   noch  ftark   antikifirend,  jedoch  in  dem  freieren 


*)  Abb.  bei  Puttrich  a.  a.  O.  und  in  Förßcr's  Denkm. 
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Sinne  diefer  Zeit,  und  von  frifcher  Lebensregung  erfüllt.  Die  Apoftelköpfe 
zeigen  eine  mannigfaltige  entfchiedene  Charakteriftik,  die  jugendlichen  find 
befonders  anmuthig  in  mildem  Lächeln  dargeftellt  Vorzüglich  liebenswürdig 
ift  die  Verkündigung;  die  thronende  Madonna,  zu  deren  Ohr  fich  die  Taube 
niedergelaffen  hat,  wendet  fich  auf  merk  fam  dem  Engel  zu,  welcher  gar  fittig 
heranfchreitet  Die  Erbauung  der  Kapelle  fcheint  unter  Ludwig  dem  Kehl- 
heimcr  bis  1231  erfolgt  zu  fein,  und  diefer  Zeit  entfpricht  auch  der  Styl  der 
Bildwerke.  Derfelben  Schule  gehören  die  aus  Holz  gefchnitzten  mit  Stuck  über- 
zogenen und  bemalten  Statuen  Ludwigs  des  Kehlheimers  und  feiner  Gemahlin 
Ludmilla,  welche  fich  in  der  Afra-Kapelle  zu  Landshut  befinden. 

Wie  die  romanifche  Architektur,  fo  vermochte  auch  die  reife  Blüthc  ihrer 
Sculptur  fich  vor  dem  übermächtig  eindringenden  gothifchen  Style  Frankreichs 
nicht  zu  halten.  Die  erregte  Empfindung  der  Zeit  fand  ihre  Gedanken  ver- 
(ländlicher  und  ergreifender  in  den  neuen  energifchen  Formen  ausgefprochen 
als  in  den  noch  fo  fein  durchgebildeten  Geftalten  des  früheren  Styles,  der  doch 
immerhin  den  wenn  auch  fernen  Zufammenhang  mit  der  Antike  nicht  ver- 
leugnen konnte.  So  fehen  wir  denn  in  den  erden  Decennien  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  den  neuen  Styl  im  Gefolge  der  Architektur  eindringen  und  bald 
in  den  verfchiedenften  Gegenden  felbfländig  geübt.  Bisweilen  eilt  er  fogar 
der  Architektur  voraus  und  tritt  an  Bauwerken  auf,  die  noch  ganz  im  romanifchen 
Styl  der  fogenannten  Uebergangszeit  ausgeführt  find.  So  zuerft  an  dem  ro- 
manifchen Portal  der  Liebfrauenkirche  zu  Trier,  einem  der  früheften  Gebäude 
des  gothifchen  Styls  in  Deutfchland,  von  1227  bis  1243  erbaut.  Das  Bogcn- 
feld  giebt  Scenen  aus  der  Jugendgefchichte  Chrifti,  fodann  die  thronende  Maria, 
von  den  drei  Königen  verehrt;  die  Archivolten  enthalten  die  klugen  und 
thörichten  Jungfrauen,  Heilige  und  Engel,  Bifchöfe  und  Kirchenväter;  an  den 
Wänden  ehemals  fechs,  jetzt  noch  drei  Statuen,  welche  die  Kirche,  die 
Synagoge  und  einen  Heiligen  darfteilen.  Die  übrigen  Theile  der  Fagade 
fetzen  diefen  Bilderkreis  fort;  an  den  Strebepfeilern  find  als  vorbildliche  Typen 
die  Opfer  Abrahams  und  Noahs,  an  der  obern  Wand  die  Verkündigung,  im 
Giebelfeldc  der  Gekreuzigte  nebft  Maria  und  Johannes  angebracht  In  allen 
diefen  Werken  waltet  noch  eine  Befangenheit,  welche  die  Elemente  des  neuen 
Styles  fichtlich  als  fremde,  ungewohnte  handhabt.  Die  Figuren  find  meift 
unbelebt,  nur  die  beiden  weiblichen  Geftalten  der  Kirche  und  Synagoge  zeigen 
bewegtere  Haltung.  In  ähnlicher  Befangenheit  tritt  derfelbe  Styl  an  der  Kirche 
zu  Tholey  in  den  Sculpturen  des  nördlichen  Portals  auf.  Es  enthält  an  den 
Archivolten  die  klugen  und  thörichten  Jungfrauen,  im  Bogenfelde  die  Auf- 
erftehung  Chrifti.  Von  verwandter  Art  find  die  Sculpturen  am  Südportal 
der  Stiftskirche  zu  Wetzlar,  befonders  in  der  Mitte  die  Statue  der  Madonna 
mit  dem  Kinde,  fodann  unter  Baldachinen  vier  Heiligengeftalten,  oben  im 
Giebelfelde  der  thronende  Chriftus,  und  zu  beiden  Seiten  wieder  vereinzelt 
Maria  und  Johannes  in  fürbittender  Geberde,  alfo  eine  abgekürzte  Darftellung 
des  Weltgerichts. 

Kurze  Zeit  darauf,  etwa  gegen  1250,  erfcheint  der  neue  Styl  in  reifer 
Schönheit  an  den  Sculpturen,  mit  welchen  um  diefe  Zeit  die  plaftifche  Aus- 
ftattung  des  Doms  zu  Bamberg  vollendet  wurde.    Zunächft  find  es  die  fechs 
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Südliches    faft  lebensgrofsen  Statuen,  welche  dem  füdlichen*)  Portal  der  Oftfeite  nach- 
^^    *    träglich  hinzugefügt   wurden.     Auf  Confolen,   meiftens  von  angefetzten  Laub- 
büfcheln   und    unter  Baldachinen,    welche   fämmtlich   recht  unorganifch  in  die 
Gliederung  des  Portals  eingreifen,  find  einerfeits  Adam  und  Eva  und  ein  männ- 
licher Heiliger  mit  dichtem  kraufem  Bart  und  Haupthaar,  wahrfcheinlich  Petrus, 
in  der  Linken  ein  (halb  abgebrochenes)* Kreuz  haltend,  dargeftellt     Gegenüber 
fleht  man  die  Stifter  des  Domes,  Kaifer  Heinrich  IL  mit  Krone,  Scepter  und 
Reichsapfel  und  feine  Gemahlin  Kunigunde  mit  dem  Modell  des  Domes  in  der 
Rechten,    während    die   Linke   in   belebter   Geberde   bewegt   ift,    daneben  ein 
demüthig  geneigter  jugendlicher  Heiliger,  in  der  Hand  einen  zerftörten  Gegen- 
ftand,  vielleicht  einen  Stein  haltend,  alfo  Stephanus.     Die  Gewandfiguren  find 
voll  Adel,  die  Gcftalt  der  Kai ferin  wahrhaft  vornehm  im  gürtellofen,  herrlich 
herabwallenden  Gewände,  Stephanus  im  fchlichten  Diakonengewand,  der  Kaifer 
und  der  Apoftel  in  reicherem  Faltenwurf  des  frei  angeordneten  Mantels,  aber 
auch  diefe  mit  Feinheit  ganz  verfchieden  charakterifirt.    Adam  und  Eva  zeugen 
von  einem  merkwürdigen  Verftändnifs  der  nackten  Geftalten,  die  allerdings  etwas 
fcharf  und  mager,  bei  Adam  z.  B.  mit  Andeutung  der  Rippen,  aber  in  fchlanken 
Verhältniffen   durchgeführt   find.     Die    Köpfe   beider   find    fein   gebildet,    voll 
lieblicher    Unfchuld,    Adam    durch   Andeutung    des   Bartflaums    charakterifirt 
Der  fchöne  Kopf  der  Kaiferin  zeigt  ein  huldvolles  Lächeln,  der  des  Kaifers 
ift  keineswegs   ideal,   fondern   mit   entfchiedenem  Streben   nach   individuellem 
Gepräge,  Petrus  endlich  ebenfo  kühn  und  energievoll  wie  Stephanus  demüthig. 
So  haben  diefe  Statuen  alle  Vorzüge  ohne  die  Mängel  des  neuen  Styles.     Der- 
felben  Hand   möchte  ich  auch  die  Statuen  der  Kirche  und  der  Synagoge  zu- 
fchreiben,  welche  zu  beiden  Seiten  der  goldenen  Pforte  am  nördlichen  Seiten- 
Südportal,  fchiff  (vergl.  S.  416)  hinzugefügt  wurden.    Von  ähnlicher  Schlankheit,  von  ebenfo 
edler  Schönheit  zeigen  fie  diefelbe  feine  Charakteriftik  und  nur  in  der  Behand- 
lung noch  weicheren  Flufs,  vollere  Rundung.    Die  Kirche,  deren  Kopf  in  hoher, 
faft  ftrenger  Schönheit  die  Krone  trägt,  ift  über  dem  langen  Gewände  in  einen 
Mantel  gehüllt,  der  in  weitem  Wurf  von  der  linken  Hüfte  nach  dem  rechten 
etwas  vortretenden  Knie  herabfällt    Die  Synagoge  dagegen,  deren  edles  Haupt 
eine  Binde  verfchleiert,  ift  in  einfacheres  Gewand  gekleidet,  das  in  tiefen  grofsen 
Falten  herabfliefst.    Unter  der  Binde  erkennt  man  deutlich  die  Form  der  Augea 
In  der  Rechten  hält  fie  den  zerbrochenen  Stab,  die  Linke  läfst  wie  kraftios 
die   Gefetztafeln   herabfallen.     Die   P'einheit   der  Ausfuhrung    ift   hier   fo  hoch 
getrieben,  dafs  felbft  die  kleinen  Fältchen  der  engen  Aermel  unter  den  Achfehi 
aufs  Zierlichfte  ausgedrückt  find.     Nicht  minder  vorzüglich  ift  ein  angeftrengt 
zum    Gericht   blafender  Engel    und   eine   fitzende   Geftalt   Abrahams,   der  die 
lächelnden  Figürchen  der  Seligen  in  feinem  Schoofse  hält ;  beide  Werke  allerdings 
unpaflend   und   unfymmetrifch   über   dem  Hauptgefimfe   angebracht     Offenbar 
wufste  der  Künftler  mit  diefem  Ueberfchufs  feiner  Compofition  keinen  andern 
Ausweg  und  mochte  die  Geftalten  doch  nicht  entbehren,   da  das  Tympanon 


*)  Nicht  dem  nördlichen,  wie  Sighart,  a.  a.  O.  S.  2^57  fagt,  indem  er  das  nördL  und  fiidL 
Portal  fo  vermifcht,  als  ob  er  beide  felber  nie  gefehen  hätte.  Treffliche  Abb.  bei  Kugkr,  KL  Sehr. 
I.  S.   156.  I57»>  anfpruchsvollere  bei  Förßer,  Denkm. 
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ohnehin  fchon  in  gedrängtefter  Anordnung  eine  Darfteilung  des  jüngften  Ge- 
richtes erhielt  Sie  ift  ein  kleines  Meifterftück  von  Raumbenutzung,  denn  in 
der  Mitte  entfaltet  fich  grofs  und  feierlich  die  Geftalt  Chrifti,  von  Engeln  um- 
geben. Zu  den  Füfsen  des  Thrones  haben  fich  Maria  und  Johannes  zu  inniger 
Fürbitte  hingeworfen.  In  dem  kleinen  Räume  zwifchen  ihnen  erblickt  man 
mehrere  gut  bewegte  Figuren  Auferftehender.  Der  übrige  Raum  ift  gefchickt 
ausgefüllt  mit  einer  Gruppe  Seliger,  welche  von  Engeln  empfangen  werden, 
und  einer  Schaar  Verdammter  aus  allen  Ständen,  die  ein  Teufel  grinfend  zur 
Hölle  fchleppt  Hier  ift  der  Ausdruck  der  Empfindungen  die  Klippe,  an  welcher 
der  Künftler  fcheitert,  denn  Selige  wie  Verdammte  zeigen  daflelbe  ftereotype 
Lächeln.  — 

Endlich  gehört  derfelben  Zeit  eine  Reihe  vorzüglicher  Statuen,  im  Innern  Statuen  im 
an  der  nördlichen  Scheidewand  des  Oftchors  auf  Confolen  angebracht.  Es  ^""^"^ 
fmd  fechs  faft  lebensgrofse  Geftalten,  der  Mehrzahl  nach  zu  dem  Herrlichften 
der  Zeit  gehörend.  Zunächft  eine  ftehende  Madonna  mit  dem  Kinde,  minder 
bedeutend,  obendrein  ftark  ergänzt.  Dann  folgt  eine  Sibylle,  wie  es  fcheint, 
ein  ftreng  matronaler  Kopf  mit  der  Binde,  fcharf  hinausblickend.  Mit  empor- 
gehobener Linken  wirft  fie  eine  ganze  Fluth  von  prächtigen  Falten,  die  in  der 
Durchführung  völlig  der  Antike  nachgebildet  find.  Noch  mehr  gilt  das  von 
einer  andern  weiblichen  Geftalt  mit  einem  Buche  in  der  Hand,  die  durch  den 
Schleier  auf  dem  Haupte  und  daffelbe  Motiv  der  reich  durchgeführten  Ge- 
wandung geradezu  als  Studie  nach  einer  römifchen  Matronenftatue  erfcheint 
Diefe  beiden  Werke  könnten  von  demfelben  Meifter  herrühren.  Dagegen  ift 
die  folgende,  der  Engel  der  Verkündigung,  wieder  in  dem  einfachen  Styl  be- 
handelt, der  an  den  Portalftatuen  uns  entgegentrat,  nur  etwas  ftrenger  in  der 
Durchfuhrung.  Das  Gewand  fliefst  ganz  fchlicht  herab,  der  Kopf  zeigt  ftarke 
Züge,  fcharf  gefchnittene  Lippen,  grofse  Nafe,  gefchlitzte  Augen  mit  breitem 
Lächeln  und  langes  Lockenhaar.  Dann  folgt  ein  heiliger  Bifchof  und  der  h. 
Dionyfius,  letzterer  mit  erneutem  Kopfe,  beide  mehr  conventioneil  behandelt. 
—  Wie  untemehmungsluftig  fich  diefe  Zeit  an  die  fchwierigften  Aufgaben 
machte,  beweift  das  Reiterftandbild  König  Konrads  III.,  welches  auf 
einer  breiten,  von  Confolen  getragenen  Platte  ziemlich  hoch  an  einem 
Pfeiler  im  Dome  angebracht  ift  (Fig.  224).  Der  jugendliche  Reiter  fitzt  leicht 
und  elaftifch  in  feinem  hohen  Sattel  und  fchaut  wie  von  einem  Throne  mit 
anmuthiger  Wendung  des  Kopfes  herab.  Sein  Pferd  ift  ein  fchwerer  Gaul 
von  unedler  Rage,  dabei  ziemlich  fteif beinig,  der  Kopf  mit  häfslicher  Ramms- 
nafe*);  aber  das  Naturftudium,  welches  bis  auf  die  grofsen  Hufeifen  genau 
ins  Einzelne  dringt,  zeigt  fich  von  fehr  tüchtiger  Seite.  Selbft  zu  einem  Reiter- 
ftandbild auf  offenem  Markte,  alfo  nicht  mehr  für  kirchliche  Zwecke  gearbeitet, 
verfteigt  fich  der  kühne  Muth  diefer  Epoche  in  dem  Reiterbilde  Kaifer  Otto*s  I. 
auf  dem  Markte  zu  Magdeburg.**)  Auch  hier  wirkt  die  lebensvolle  Kraft  Magde- 
und   Frifche   in   der  Bewegung   und  im  Ausdruck  des  Kopfes  anziehend  und        ^^^' 


•)  Sehr    charakteriftifch    abgeb.   in  KugUr's  Kl.  Sehr.  L  S.  158.     Unfer  Holzfchnitt    ift  nach 
einer  mir  gütig  mitgetheilten  Zeichnung  des  Herrn  Architekten  Georg  Lafius  angefertigt. 
••)  Eine  freilich  ungenügende  Abb.  in  Otte-Qua/Ts  Zeitfchr.  I. 
LüBke,  Gesch,  der  Piaßik.    a.  Aufl.  28 
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läfst  die  mangelhafte  Durchbildung  vergeffen.     Zwei  aUegorifche  Geflalten  vo 
Tilgenden  geleiten  den  Reiter.     In  fpäterer  Zeit,  gegen  Ende  des  vierzehntel 


Jahrhunderts,  wurden  noch   andere  Figuren  hinzugefügt,  und  neuerdings  erfuhr 
das  intereffante  Denkmal  eine  durchgreifende  Wiederherflellung. 
legens-  Hier   mögen   noch   die   beiden  kleinen  Reiterbilder  des  h.  Georg  und  des 

h.  Martinus  im  Dom  zu  Regensburg  angefchloffen  werden.     An  derinneiai 
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Seite  des  Hauptportals  angebracht,  rühren  fie  zwar  erft  vom  Beginn  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  her,  erinnern  aber  in  Auffaffung  und  in  der  fchlichten, 
trefflichen  Behandlung  an  den  König  Konrad  III.  des  Bamberger  Domes. 

Der  fpäteren  Zeit  des  13.  Jahrhunderts  gehören  mehrere  Grabdenkmäler 
des  Bamberger  Domes.  So  der  Grabftein  des  Bifchofs  Eckbert  von  An- 
dechs  (f  1237),  der  ungewöhnlicher  Weife  die  Reliefgeftalt  des  Verftorbenen 
in  Profilftellung  fchreitend  enthält.  Diefe  Auffaffung  fcheint  Anklang  gefunden 
zu  haben,  denn  in  derfelben  Weife  wurde  nicht  blofs  das  Grabmal  des  Bifchofs 
Berthold  von  Leiningen  (f  1285),  fondem  auch  der  Stein  eines  früheren  Bi- 
fchofs Günther  von  Schwarzburg  (f  1065)  ausgeführt,  wobei  die  allgemeine 
ideale  Schönheit  der  Köpfe  noch  fern  von  individueller  Auffaffung  ift.  Der- 
felben Zeit  find  auch  die  Reliefs  an  der  marmornen  Tumba  des  Bifchofs  Suit- 
ger von  Meyendorf,  nachmaligen  Papftes  Clemens  II.  (f  1047)  zuzufchreiben*). 
Sie  geben  in  einer  ftreng  antikifirenden  Auffaffung,  der  wir  fchon  oben  in  meh- 
reren Beifpielen  begegneten,  und  in  glatter  Ausfuhrung  Perfonificationen  der 
Stärke,  Kraft,  Gerechtigkeit,  Freigebigkeit  und  Mäfsigung,  alle  in  nierkwürdiger 
Weife  lagernd,  dazu  Chriftus  mit  dem  Schwert  und  dem  Lamm.  So 
fehen  wir  hier  die  Plaftik  vielbewegt  und  in  mannigfachen  Aufgaben  fich 
erproben. 

Weiter  finden  wir  den  neuen  Styl  auch  in  den  fächfifchen  Gegenden  ver- 
breitet. Zai  feinen  vorzüglichften  Leiftungen  gehören  hier  die  Statuen  Hein- 
richs des  Löwen  und  feiner  Gemahlin  Mathilde  im  Dome  zu  Braunfeh weig, 
Arbeiten  von  unübertroffenem  Adel,  von  ausdrucksvoller,  durchaus  idealer 
Schönheit  und  vom  freieflen  Style  in  den  Gewändern.  Man  erkennt  hier  fo 
recht,  wie  es  diefer  Zeit  —  fie  werden  erfl  nach  1250  entflanden  fein  —  ganz 
wie  der  beflen  griechifchen  Blüthezeit  nicht  um  naturgetreue  Portraits,  fondem 
um  eine  ideale  Verklärung  der  Gefeierten  zu  thun  war.  Sodann  folgt  gegen 
1270  der  plaflifche  Schmuck  des  weftlichen  Lettners  im  Dom  zu  Naumburg, 
lebensvolle  Relieffcenen  der  Paffion,  und  in  der  Mitte  ein  Cruzifix  mit  Maria 
und  Johannes  daneben.  Ebendort  um  diefelbe  Zeit  die  acht  männlichen  und 
vier  weiblichen  Statuen  von  Stiftern  und  Wohlthätem  des  Domes,  welche  Bi- 
fchof  Dietrich  an  den  Pfeilern  des  weftlichen  Chores  aufftellen  liefs.  Es  find 
tüchtige,  energifche  Arbeiten,  aber  nicht  fo  durchgebildet,  wie  jenes  Braun- 
fchweiger  Werk.  Vom  Ende  des  Jahrhunderts  mögen  endlich  die  vier  ähn- 
lichen, aber  feiner  entwickelten  Standbilder  an  den  Chorwänden  des  Domes  zu 
Meifsen  ftammen,  die  aufserdem  durch  ihre  wohlerhaltene  Bemalung  fich  aus- 
zeichnen. Sie  ftellen  Kaifer  Otto  I.  und  feine  Gemahlin  fammt  den  Kirchen- 
patronen Johannes  und  Donatus  dar. 

Das  fiidliche  Deutfchland  fcheint  nur  zögernd  und  vereinzelt  dem  neuen 
Styl  den  Zugang  geftattet  zu  haben.  Doch  wird  er  in  Schwaben  wenigftens 
durch  den  eleganten  S.  Michael,  der  den  Drachen  niederwirft,  am  Mittelpfeiler 
der  weftlichen  Vorhalle  der  Michaelskirche  zu  Hall,  fowie  durch  das  fchöne 
Doppelgrab  Graf  Ulrichs  von  Würtemberg  und  feiner  zweiten  Gemahlin  Agnes 
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•)  Mit   Unrecht   will  £.   Förßir,   Gefch.    d.   d.   K.,   L  S.  65    die   Arbeit    in's    ii.  Jahrhundert 
hinanfrücken. 
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im  Chor  der  Stiftskirche  zu  Stuttgart,  wohl  bald  nach  1265  gefertigt*),  wür- 
dig vertreten.  Degegen  finden  wir  in  den  Tüdweftlichen  Gegenden,  hart  an 
der  Grenze  des  franzöfifchen  Gebietes,  zwei  der  umfangreichften  und  herrlich- 
ften  Leiftungen  des  Styles,  beide  dem  Ausgange  des  Jahrhunderts  angehörend. 
I  Zunächft  der  reiche  plaftifche  Schmuck  des  Mitnfters  zu  Strafsburg,  der  die 
Hauptfagade  und  die  Portale  des  füdlichcn  Kreuzarmes  umfafst  Die  beiden 
romanifchen  Portale  des  letzteren  befarsen  ehemals  eine  Reihe  von  Statuen, 
welche  bis  auf  die  Gewalten  der  Kirche  und  Synagoge  in  der  Revolution  zer- 
ftört  worden  find.  An  dem  Bilde  des  Evangeliften  Johannes  hatte  iich  als  Ur- 
heberin Sabina,  angeblich  die  Tochter  Erwins  von  Steinbach,  des  Meiftcrs  der 
Wcftfagade,  genannt     Wir  dürfen  ihrer  Hand  daher  vielleicht   auch  die  noch 


Fig.  225.     Tod   der  Maria.     Slrafsburget  Münder. 


übrigen  Bildwerke  des  Kreuzfchiffes  zufchreiben.  Die  beiden  Statuen  find 
fchlank,  die  Gewänder  flüflig  und  fein  drapirt  Die  Reliefs  in  den  Bogenfel- 
dem,  welche  den  Tod  und  die  Krönung  der  Maria  darfteilen,  find  trefflich 
componirt  und  zierlich  detaillirender  Behandlung  durchgeführt.,  die  Köpfe  voll 
Adel  und  Leben,  wenngleich  etwas  monoton  in  der  Form.  Bei  dem  Tode  der 
Maria_(Fig.  225)  überrafcht  aufser  der  reichen  Gnippirung  die  grofse  Fein- 
heit der  Gewandbchandlung,  namentlich  an  der  Madonna,  deren  Arme 
und  Hände  man  durch  das  feine,  ftraff  angezogene  Obergewand  in  einer  Weife 
durchfchimmern  fieht,  wie  fic  fonft  nur  bei  antik  römifchen  Gewandfiguren 
vorkommt. 

Der  Drang   nach   plaftifchem  Schaffen  war  hier  fo  grofs,  dafs  man  felbft 
im  Innern  des  fudlichen  Kreuzarmes  an  dem  Mittelpfeiler  zwölf  grofee  Statuen 


■)  Slark  modcniifirt  abgcb.  in  HcldelolT's  Kunft  d.  Mitlelaltera  in  Scbirabea.    T«£  & 
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Chrifti,  der  Evangeliften  und  anbetender  Engel  in  mehreren  Reihen  anordnete. 
Auch  diefe  find  fein  entwickelt,  zierlich  im  Faltenwurf  mit  ausdrucksvollen 
Köpfen  und  nur  in  der  Bewegung  etwas  ungefchickt. 

Diefer  bildnerifche  Drang   fand   dann   an    der   herrlichen  Weftfacade  den 
umfangreichften   Spielraum.     Sie   gehört    in    Anlage   und   Eintheilung   zu   den 


Weft. 


Fig.  3z6.     Vom  Münfte 


u  g      ttedagade 


vollendetften  Leiftungen  der  Goth  k  n  mmt  d  e  re  che  plaft  fche  Belebung  der 
franzöftfchen  Werke  auf,  weifs  d  efelbe  aber  deutfcher  AufTafiung  gemäfs  überall 
in  einen  feftcn  architektonifchen  Rahmen  zu  faffen  D  e  dre  Portale  geben 
in  gedankenvollem  Cyklus  die  Gefchichte  der  Erlöfung.  Am  nördlichen  ent- 
hält das  Bogenfeld  Scenen  aus  der  Jugend  Chrifti  von  der  Geburt  bis  lur 
Flucht  nach  Aegyptcn.  An  den  Wänden  fmd  gekrönte  Frauengeftalten,  vielleicht 
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Sybillen  und  Tugenden,  welche  die  Lafter  niedertreten,  nebft  einem  Propheten 
^  angebracht  Das  Hauptportal  zeigt  am  Mittclpfeiler  die  Statue  der  Madonna 
mit  dem  Kinde,  ihr  entfprechend  an  den  Wänden  zehn  grofsartige  Geftalten 
von  Königen  und  Propheten  des  alten  Teftaments.  Das  Tympanon  enthält  in 
vier  Reliefftreifen  bei  fchr  gedrängter  Anordnung  die  lebhaft  bewegten  Scenen 
der  Paffion  vom  Einzüge  in  Jcrufalem  bis  zur  Himmelfahrt  Auch  die  fünf 
Archivolten  find  mit  vielen  kleinen  Gruppen  angefüllt,  welche  die  Schöpfungs- 
gefchichte,  die  Patriarchen,  die  Martyrien  der  Apoftel,  die  Evangeliften  und 
Kirchenlehre,  endlich  vcrfchiedene  Wunder  Chrifti  darflellen.  In  dem  hohen 
Spitzgicbel,  der  das  Portal  krönt,  fitzt  König  Salomo  auf  feinem  Throne,  und 
auf  dem  abgetreppten  Rande  des  Giebels  fieht  man  die  zwölf  Löwen  hocken, 
welche  nach  der  biblifchen  Befchreibung  die  Stufen  feines  Thrones  fchmückten; 
darüber  noch  zwei  gröfsere  aufrecht  ftehende  Löwen,  welche  einen  zweiten 
Thron  zu  halten  fcheinen,  den  auf  der  Spitze  des  Giebels  die  Himmelskönigin 
einnimmt  Das  füdliche  Seitenportal  giebt  in  neu  hergeftelltem  Relief  am  Bo- 
genfelde  eine  Schilderung  des  jüngften  Gerichts  und  an  den  unteren  Wänden 
die  Statuen  der  thörichten  und  klugen  Jungfrauen,  letztere  befonders  anmuthig 
(Fig.  226).  Der  Styl  diefer  grofsen  Menge  von  Bildwerken,  die  zum  Theil  ge- 
treu reftaurirt  find,  kommt  in  Leichtigkeit  und  Anmuth  den  franzöfifchen  Ar- 
beiten nahe,  zeigt  aber  in  der  gehäuften  Anordnung,  der  gar  zu  reichen  Ge- 
wandung und  befonders  in  dem  Streben  nach  lebendiger  Bewegung  der  Ge- 
ftalten fchon  den  Keim  manieriftifcher  Behandlung. 
Münder  zu  Das  zweite  grofse  Denkmal  find  die  Sculpturen  des  Münfters  zu  Freiburg, 

Freiburg,  einfacher  und  ftrenger  im  Styl,  auch  wohl  um  mehrere  Decennien  älter,  als  die 
Arbeiten  der  Strafsburger  Fagade.  Zunächft  die  Statuen  der  Apoftel  an  den 
Pfeilern  des  Mittelfchiffs,  meiftens  gute,  einfache  Arbeiten,  die  mit  der  Vollen- 
dung des  Schiffbaues  vor  1270  entftanden  fein  werden.  Die  Köpfe  fmd  nicht 
eben  fein  oder  bedeutend,  die  Gewänder  aber  bei  flachem  Faltenwurf  zum 
Theil  fchön  motivirt.  Dagegen  find  die  drei  weftlichen  der  Nordreihe  arg 
manieriftifch  im  übertriebenen  Styl  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  gewaltfam  be- 
wegt und  mit  tief  ausgearbeiteten  Falten  auf  den  Effe6l  berechnet  Zum 
Allerfchönften  unferer  Epoche  gehört  jedoch  wieder  die  grofse  Madonnenftatue, 
welche  am  Ende  des  Schiffes  über  dem  Portalpfeiler  angebracht  ift,  fammt  den 
beiden  leuchterhaltenden  Engeln  am  nächften  Pfeilerpaar.  Flüffiger,  feiner, 
freier  bewegt  als  jene  älteren,  find  fie  nicht  ohne  ein  ftarkes  Schmiegen  und 
Neigen,  aber  noch  rein  und  naiv,  den  beften  Arbeiten  von  Rheims  verwandt 
Dabei  zeigen  fie  eine  gewiffe  Fülle  der  Körperform  und  die  lebendigfte  Mo- 
tivirung  der  Gewänder.  So  wirft  fich  der  Mantel  der  Madonna  in  grofsge- 
fchwungenen  Linien,  da  fie  fich  nach  links  herausbiegt,  wo  fie  das  Kind  trägt 
Die  Gefichter  find  offen,  die  Stirnen  breit  und  der  Mund  zum  gewohnten  Lä- 
cheln verzogen. 

Vorhalle.  Demfelben  Style   begegnen   wir   wieder  in  den  Sculpturen  des  weftlichen 

Portals  und  feiner  Vorhalle,  einem  der  herrlichften  Denkmäler  diefer  Zeit  Das 
Tympanon  des  Portals  enthält  in  mehreren  Reihen  von  Reliefs  unten  die  Ge- 
burt Chrifti  und  die  Anbetung  der  Hirten,  fowie  feine  Gefangennahme  und 
Geifselung  j  darüber  eine  ausführliche  Darftellung  des  jüngften  Gerichts.    Li  der 
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Spitze  des  Tympanons  der  thronende  Chriftus,   von  Engeln  und  den  fürbitten- 
den Geftalten  der  Maria  und  des  Johannes  umgeben.     Dann  folgen  in  lebhaften 
Bewegungen  auf  Wolken  fitzend  die  zwölf  Apoftel;   weiterhin  eine  Schaar  von 
Verdammten  und    eine   andere  von  Seligen,   beide   durch   eine  Darftcllung  des 
Gekreuzigten   getrennt     Endlich   eine    Gruppe    Auferftehender.     Sind    hier  be- 
fonders  die  bewegteren  Scenen  nicht   frei  von  Gezwungenheit,  fo  entfalten  da- 
gegen   die   Figürchen    der  vier   Archivolten,   Engeln,   Propheten  und  Könige, 
Adam   und  Eva   und  die   Patriarchen   hohe  Anmuth.     Den  bedeutfamften  Ab- 
fchlufs    erhält   aber  das  Ganze    durch  eine  Doppelreihe   von  faft  lebensgrofsen 
Statuen,  welche,    in   den  Portallaibungen  beginnend,  fich  an  den  Seitenwänden 
der  Vorhalle  und  an  der  Eingangswand  fortfetzen.     Den  Mittelpunkt  bildet  an 
dem    freien  Pfeiler   des  Portals   die  Madonna    mit  dem  Kinde,  eine  reiche  Ge- 
wandfigur, minder  fchwungvoll,  dagegen  ruhiger  als  jene  Statue  im  Innern  der 
Kirche.     Es   find   im  Ganzen  jederfeits   achtzehn  Geftalten,  die  nach  der  fym- 
bolifchen   Auffaffung  jener  Zeit  den  Gegenfatz  des  Weltlichen  und  des  Geift- 
lichen  veranfchaulichen,  wobei  es  freilich  mancherlei  Zwang  und  Willkür  giebt 
Die  eine  Seite  beginnt    mit   der  triumphirenden  Kirche,  an  welche  in  verfchie- 
dener   Bewegung   der   Anbetung   die   drei    Könige   fich    fchliefsen,   von  einem 
Engel   unterwiefen   und  mit   innigem  Ausdruck  gegen  die  Madonna  gewendet. 
Darauf  folgen   die   fünf  klugen  Jungfrauen,  denen    der  himmlifche  Bräutigam 
entgegentritt    Ihnen  fchliefst  fich  Magdalena,  an,  ferner  der  feinen  Sohn  opfernde 
Abraham,    Johannes    der  Täufer,    die    klöfterlich    verhüllte    Maria  Jacobi  und 
in    priefterlichem   Gewände   Aaron.     Den   Befchlufs   machen   hier  neben  einem 
Engel  mit  Spruchband  die  Geftalten  zweier  Lafter,  infchriftlich  als  Wolluft  und 
Verleumdung  bezeichnet;  ihre  innere  Beziehung  zu  den  übrigen  Figuren  diefer 
Seite   ift   etwas    problematifch.     Die   andere   Reihe  beginnt,  als  Gegenbild  zur 
Kirche,  die  edle  Statue  der  Synagoge,    mit  der  Binde  vor  den  Augen.     Dann 
folgt  die  Heimfuchung,  wobei  Maria  und  Elifabeth  auf  demfelben  Poftamente 
ftehen;  an  diefe  fchliefst  fich  in  den  Geftalten  des  Engels  und  der  Maria  eine 
Darftellung  der  Verkündigung.     Diefen  reihen  fich,  wieder  nicht  ohne  Gewalt- 
famkeit  der  Beziehung,  die  fünf  thörichten  Jungfrauen  und  weiterhin  die  fieben 
freien  Künfte  an.     Vortrefflich  ift  in  den  Statuen  diefer  Seite  der  verfchiedene 
Charakterausdruck  der  Köpfe,  den  meiftens  die  Haltung  des  Körpers  lebendig 
unterftützt     Die  eine  der  thörichten  Jungfrauen,  ein  wahrer  Dantekopf,  blickt 
tieffinnig,  faft  finfter  herab.     Von  den  Künften  ift  die  Eine  mit  klugem,  fchar- 
fem  Ausdruck  die  Dialektik;  nachdenklich  und  doch  fchwungvoll  die  Rhetorik, 
aufmerkfam   vor  fich   hinblickend    die   Geometrie,    auf  Glocken  laufchend  die 
Mufik,  wieder   eine  Andere,  wohl   die  Ailronomie,  fchwärmerifch  auffchauend. 
Mehrere  Heilige,  darunter  Katharina  mit  Margaretha  machen  den  Schlufs.    So 
viel  Willkür  und  fcheinbar  Gefuchtes  mit  unterläuft,  fo  poetifch  und  gedanken- 
voll wirkt  doch  das  Ganze,  zumal  es  durch  die  reiche,  ziemlich  erhaltene  Be- 
malung  noch  gehoben  wird. 

Endlich  vertritt  eine  Anzahl  von  Grabfteinen  in  verfchiedenen  Gegenden      Grab- 
Deutfchlands  denfelben   einfach   edlen   Styl   in  würdiger  Weife  und  obendrein 
in  gefteigerter  Mannigfaltigkeit  der  Auffaffung.    So  im  Münfter  zuStrafsburg 
ein  bifchöfliches  Grabmal,  etwa  gleichzeitig  mit  dem  Beginn  des  Thurmbaues, 


(leine. 
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alfo  aus  der  fpätem  Zeit  des  Jahrhunderts,  wofür  auch  das  offenbare  Streben 
nach  Portraitwahrheit  fpricht.  Das  Werk  ifl  reich  omamentirt  und  vollfländig 
bemalt.  Dcrfelben  Spätzeit  gehört  der  Grabflein  eines  Grafen  Berthold  von 
Zähringen  (f  1218)  im  Münfler  zu  Freiburg,  der  Kopf  mit  Schnurbart  ent- 
fchieden  portraitartig,  der  Körper  im  Kettenpanzer,  fleif  mit  gefpreizten  Beinen 
auf  einem  Löwen  flehend,  die  Hände  zum  Beten  gefaltet  Das  Werk  gehört 
vielleicht  erfl  dem  Anfange  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  wo  die  lang  herab- 
fliefsenden  Gewänder  der  früheren  Zeit  in  unplaflifcher  Weife  dem  kurzen 
Panzerrock  weichen.  Dagegen  zeigen  noch  den  Idealflyl  der  früheren  Zeit  des 
Jahrhunderts  die  Grabmäler  des  Landgrafen  Konrad  (f  1243)  in  der  Elifabeth- 
kirche  zu  Marburg*),  und  der  merkwürdige  Grabflein  Erzbifchofs  Siegfried 
(f  1249)  im  Dom  zu  Mainz**).  Neben  ihm  find  die  beiden  Gegenkönige  Hein- 
rich Rafpe  und  Wilhelm  von  Holland,  denen  er  die  Kronen  auffetzt,  in  kleinerer 
Geflalt  angebracht,  eine  originelle  Charakteriflik  der  geifllichen  Macht,  die 
freilich  zu  gezwungenen,  eckigen  Bewegungen  geführt  hat  Treffliche  Arbeiten 
fmd  fodann  die  Grabfleine  eines  Grafen  Otto  von  Botenlauben  und  feiner  Ge- 
mahlin in  der  Kirche  zu  Frauenrode  bei  KifTingen***),  fowie  im  Klofler  Al- 
tenberg an  der  Lahn  das  Denkmal  des  Grafen  Heinrich  von  Solms-Braunfels  f), 
fämmtlich  bald  nach  der  Mitte  des  Jahrhunderts  ausgeführt  Endlich  noch 
vom  Ausgange  des  Jahrhunderts  der  Grabflein  eines  Grafen  Diether  von  Katzen- 
ellenbogen aus  der  Clarakirche  zu  Mainz  nach  Wiesbaden  ins  Mufeum  ver- 
fetztff)  und  das  intereffante  in  gebranntem  Thon  ausgeführte  und  reich  be- 
malte Denkmal  Herzog  Heinrichs  IV.  (f  1290)  in  der  Kreuzkirche  zu  Breslau, 
im  Panzerhemd  und  vollem  Waffenfchmuck;  an  den  Seiten  der  Tumba  in 
kleinen  Figürchen  das  Trauergefolge  der  Verwandten  und  Priefler. 
Erzgufs.  Neben  diefer  lebendigen  Anwendung  der  Steinfculptur  tritt  auch  in  Deutfch- 

land  die  früher  fo  fchwungvoU  betriebene  Erzpia flik  für  längere  Zeit  zurück. 
Wohl  entfland  im  Anfange  des  Jahrhunderts  das  oben  (S.  367)  befprochene 
eherne  Taufbecken  des  Doms  zu  Hildesheim;  allein  es  gehört  der  Auffaffung 
und  Behandlung  nach  durchaus  dem  romanifchen  Style.  Dagegen  befitzt  der 
Würzburg.  Dom  ZU  Würz  bürg  ein  in  frühgothifchen  Formen  durchgeführtes  Taufbecken, 
infchriftlich  1279  durch  Meifler  Eckard  von  Worms  vollendet.  In  acht  Fel- 
dern, durch  primitiv-gothifche  mit  Krabben  gefchmückte  Giebelchen  bekrönt, 
fleht  man  acht  Scenen  aus  dem  Leben  Chrifli  in  einem  Styl,  der  in  den  Ge- 
wändern der  gut  bewegten  Geflalten  noch  viel  von  dem  vollen  Schwünge  des 
romanifchen  hat,  aber  fich  fchon  mit  den  fchlankeren  Formen  und  der  fliüffige- 
ren  Linienführung  des  frühgothifchen  verbindet  Bei  der  Verkündigung  ifl  be- 
fonders  der  Engel  in  edler  Haltung,  das  Gewand  in  weichen  Falten  behandelt 
Bei  der  Geburt  Chrifli  liegt  Maria  vornehm  auf  dem  Lager,  während  Jofeph 
gemüthlich  auf  hohem  Stuhle   dabei  fitzt  und  fich  auf  einen  Stab  flützt    Dann 

*)  Moller' s  Denkm.  Taf.   18. 

*♦)  Treffliche  photographifche  Darilellungen  diefes  und  der  übrigen  Denkm.  des  Mainzer  Domes 
in  H,  Emden* s  Dom  zu  Mainz.   1858. 

*♦*)  V.  Hefner-Alteneck,  Trachten  des  M.-A.  L  Taf.  59  u.  60. 
t)  Afüller^s  Beiträge  IL  S.  27. 
tt)  V'  Hefner-Alteneck  a.  a.  O.  I.  Taf.  68. 
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kommt  die  Taufe  Chrifti,  die  gleich  allen  übrigen  Scenen  in  wenigen  Figuren 
einfz^ch  gefchildert  ift.  Weiterhin  Chriftus  am  Kreuz,  dann  die  Auferflehung,  wo- 
bei die  kleinen  Figuren  des  Stifters  und  des  Meifters,  letzterer  in  einer  Art 
von  Tunika,  knieen.  Zuletzt  die  Himmelfahrt  und  die  Ausgiefsung  des  heiligen 
Geiftes  in  bewegter  Anordnung.  Die  Arbeit  ift  keineswegs  roh*),  fondem  forg- 
fältig  und  fleifsig  ausgeführt,  und  nur  die  Köpfchen  ermangeln  eines  leben- 
digeren Ausdrucks. 

Noch  entfchiedener  hielten  die  Goldfchmiede  an  den  prachtvollen  For-  Arbeiten 
men  des  romanifchen  Styles  mit  feiner  reichen  Ornamentik  und  feinen  vollen  'fchmiedc 
Greftalten  feft.  So  an  dem  prächtigen  Karten  der  heiligen  Jungfrau  vom  Jahre 
1214  in  der  Kathedrale  zu  Tournay,  mit  kleinen  Darftellungen  aus  dem  Le- 
ben der  Maria;  fo  noch  fpäter  1247  an  dem  Schrein  des  heiligen  Eleutherius 
in  derfelben  Kirche**),  einem  der  prachtvoUften  Werke  diefer  Gattung,  mit 
trefflich  ausgeführten  Apoftelftatuetten.  Selbft  noch  im  Jahre  1263  folgt  man 
bei  dem  Suitbertuskaften  in  der  Stiftskirche  zu  Kai  fers werth  dem  älteren 
Style,  während  dagegen  bei  einem  der  reichften  Werke,  dem  Marienfchrein 
des  Münfters  zu  Aachen***),  der  defshalb  kaum  fchon  1220  entftanden  fein 
kann,  gewiffe  Elemente  des  friihgothifchen  Styles  fich  damit  verbinden.  Erft 
die  folgende  Epoche  follte  in  diefen  Arbeiten  den  voUftändigen  Uebergang 
zur  Gothik  erleben. 

3.  England. 

In  England  war  die  Plaftik  bisher  feiten  geübt  worden.  Die  wenigen  Späte 
Denkmale  der  früheren  Zeit  verharren  noch  bis  in  den  Ausgang  des  zwölften  Entfaltung. 
Jahrhunderts  bei  äufserfter  Rohheit  und  Starrheit.  Sie  ftanden  im  Einklänge 
mit  der  unerfreulichen  Schwere  der  normannifchen  Architektur.  Als  aber  in 
dem  benachbarten  und  mit  England  damals  fo  nahe  verbundenen  Frankreich 
der  neue  gothifche  Styl  fich  glänzend  erhob,  nahm  das  praktifche  Infelvolk 
denfelben  fchnell  und  bereitwillig  auf  Schon  im  Ausgang  des  zwölften  Jahr- 
hunderts war  ein  franzöfifcher  Baumeifter,  Wilhelm  von  Sens,  zum  Bau  des 
neuen  Chores  der  Kathedrale  von  Canterbury  berufen  worden.  Kurz  darauf 
erhob  fich  die  Templerkirche  und  etwas  fpäter  die  Weftminfterkirche  in  Lon- 
don in  franzöfifchen  Formen.  Vor  Allem  war  es  aber  die  lange  Regierungs- 
zeit Heinrichs  lü.,  welche  in  allen  Zweigen  der  Kunft  einen  glänzenden  Auf- 
fchwung  fah.  Wir  wiffen,  dafs  diefer'  König  viele  fremde  Künftler  herbeirief, 
dafs  er  einen  Maler  aus  Florenz,  einen  Mofaiziften  aus  Rom,  einen  Münzmeifter 
aus  Braunfchweig,  einen  Goldfchmied  aus  Deutfchland  befchäftigte.  Die  Ver- 
muthung,  dafs  er  auch  fremde  Bildhauer  berufen  habe,  liegt  nahe  und  wird 
durch  mehrere  Grabfteine  bekräftigt,  welche  unzweifelhaft  von  ausländifchen 
Künftlem  gefertigt  find.  Kaum  war  aber  die  fremde  Plaftik  eingebürgert,  fo 
mufste    fie   fich   fo   gut   wie   die   Architektur   eine  Umbildung   gefallen  laflen. 


•)  Schnaa/e,  G.  d.  b.  Künfle,  V.  S.  799  fcheint  mir  das  Werk  etwas  zu  ungünflig  zu  beur- 
theilen.     VcrgL  Becker  und  v.  Hefner,  Kunflw.  und  Ger.  d.  M.-A.  Taf.  19. 
♦♦)  Didron,  Ann.  archfol.  Tom.  XIV. 
^)  Abgeb.  in  den  M^L  d'arch^ol.  I.  T.  1—9  und  in  ^  aus'm   Weertk,  Denkm. 
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welche  dem  nationalen  Geifte  entfprach.  Die  Engländer  fuchten  gleich  allen 
vorwiegend  ariflokratifchen  Völkern  in  der  Kunft  vornehmlich  das  Mittel,  die 
Erfcheinung  der  Perfönlichkeit  im  Bilde  fcftzuhalten.  Wie  daher  fpäter  die 
Venezianer  die  Portraitmalerei,  fo  brachten  die  Engländer  die  Portraitplaftik  zu 
glänzender  Blüthe.  Sie  gingen  darin  aber  nicht  wie  in  Frankreich  und  Deutfch- 
land  vom  idealen  kirchlichen  Style  aus,  fondem  fuchten  möglichft  fcharf  das 
befondere  Gepräge  des  Einzelnen  hervorzuheben  und  kamen  dadurch  früher 
als  die  andern  Völker  zu  manchen  realiftifchen  Befonderheiten  des  Styls,  die 
dann  felbft  auf  die  kirchlichen  Sculpturen  zurückwirkten.  Ein  Ueberblick  über 
ihre  Grabmonumente*)  wird  dies  einleuchtend  machen. 
Grab-  Die   Grabfteine  englifcher  Könige  zu  Fontevrault  (S.  411)  bewahrten  noch 

fteine.  jj^  Anfange  des  Jahrhunderts  überwiegend  den  ftrengen  Styl  der  früheren  Zeit 
Worcefter.  Erft  das  Denkmal  König  Johanns  (f  12 16)  in  der  Kathedrale  von  Worcester, 
wahrfcheinlich  gleich  nach  feinem  Tode  gefetzt,  zeigt  eine  neue  Weife  der 
Darftellung.  Der  König  liegt  mit  offenen  Augen  in  lebendiger  Haltung,  in 
der  Rechten  das  Scepter,  die  Linke  am  Schwertgriff.  Der  Kopf  zeugt  von 
entfchicdenem  Streben  nach  Charakteriftik.  Selbfl  der  Löwe,  auf  dem  er  fleht, 
beifst  in  die  Schwcrtfchcide.  Es  ift  wie  die  erfte  originelle  Aeufserung  eines 
neuen  Lebensgefühls,  welches  noch  mit  ftrengeren  Stylformen,  mit  dem  paral- 
lelen Faltenwurfe  und  der  ernften  Auffaffung  der  früheren  Zeit  im  Kampfe 
liegt.  Dies  Streben  nach  Ausdruck  führt  nun  bei  den  zahlreichen  ritterlichen 
Denkmälern  zu  einer  eigenthümlichen  Behandlung.  Die  Geftalten  erfcheinen 
ftets  in  voller  Rüftung  mit  Kettenpanzer  und  kurzem  Waffenrock,  oft  in  krie- 
gerifcher  Haltung  und  kampfbereit,  meiflcns  mit  gekreuzten  Beinen.  Dies  letztere 
faft  genrehafte  Motiv  hat  man  wohl  als  Andeutung,  dafs  der  fo  Dargeftellte 
einen  Kreuzzug  mitgemacht  habe,  erklären  wollen.  Es  ift  aber  nichts  anderes 
als  der  Wunfeh,  diefe  rüftigen  Geftalten  nicht  ruhend,  fondem  fchreitend  dar- 
zuftellen,  wie  wir  Aehnliches,  wenngleich  in  anderer  Weife,  nämlich  durch  Pro- 
fildarftellung  auf  mehreren  Bifchofgräbern  zu  Bamberg  fanden. 

Eine  Reihe  folcher  Denkmäler  ficht  man  in  der  Templerkirche  zu  Lon- 
Templer-  don.  Das  frühefte  ift  vielleicht  der  Grabftein  des  Geoffrey  de  Magnavilla, 
kirche  zu  Grafen  von  Effex,  mit  harten  Gefichtszügen,  in  fchreitender  Bewegung,  die  durch 
das  wehende  Gewand  noch  mehr  hervortritt.  Die  Rechte  liegt  auf  der  Brufl, 
die  Linke  hält  den  Schild.  Ganz  ähnlich  ift  die  Geftalt  eines  Lord  De  Ros, 
nur  von  etwas  weicherer  Behandlung;  die  Rechte  wieder  auf  der  Bruft,  die 
Linke  am  Schwert  In  einem  jüngeren  Lord  De  Ros  erfcheint  diefelbe  Auf- 
faffung zierlicher,  das  Schreiten  elaftifch,  das  Gewand  reich  motivirt;  der  Kopf 
ift  trotz  feines  typifchen  Lächelns  und  der  gefchwungenen  Locken  voll  charak- 
teriftifchen  Lebens,  die  Hände  find  wie  zum  Gebet  gefaltet,  der  Ausdruck 
mild.  Dagegen  ift  die  Statue  des  Grafen  Bohun  von  Herefort  noch  ganz  ftrafF 
geftreckt,   die   Hände    auf  der  Bruft  gefaltet.     Noch  herber,  hart  in  der  Aus- 


*)  Treffliche  Abbildungen  in  Stothard,  monum.  effigies  of  Gr.  Brit.  181 7.  Ungenügend  in  der 
Darftellung,  aber  reich  an  Material  ift  das  ältere  Werk  von  J,  Carter,  specim.  of.  ancient  fculpt 
and  paint.  in  Engl   1780.     Neue  Aufl.   1838. 
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führung  und  ftarr  in  der  Haltung  mit  gerpreizten  Beinen  ift  das  Bild  des  Wil- 
liam MarshatI  Grafen  von  Pembroke.  Die  rechte  Hand  liegt  am  Schwertgriff. 
Sein  Sohn  William  ift  dagegen  mit  völlig  gekreuzten  Beinen  in  fehr  lebendiger 
Haltung  dai^eftellt,  das  Schwert  aus  der  Scheide  ziehend.  Der  Kopf  ift  noch 
hart  behandelt,  aber  jugendlich,  das  Gewand  fliüfsend.  Noch  kühner  und  aus- 
drucksvoller ift  die  ähnliche  Statue  des  andern  Sohnes  Gilbert,  der  nach  dem 
Schwerte    greift   und   es   fchon    halb   aus   der  Scheide   gezogen  hat.     Endlich 

kommt  in  der  Kathedrale  zu  Durham  fogar  ein  Grab-  Kathedrale 
ftein  vor,  auf  welchem  der  Ritter  mit  gefchloflenem  Durham, 
Vifir,  vorgehaltenem  Schild  und  gezogenem  Schwerte 
völlig  kampfbereit  erfcheint  Man  fieht  wie  grofs 
das  Streben  nach  Mannigfaltigkeit  und  lebens- 
wahrem Ausdruck  in  diefen  Grabmälem  ift,  und  wie 
die  Künftlcr  flcts  durch  ein  neues  Motiv  der  Bewe- 
gung die  gleichförmige  Aufgabe  zu  variiren  fuchten. 
Diefelbe  Lebendigkeit  bei  fchreitender  Stellung  und 
flatternd  bewegtem  Waffenrock  findet  fich  auch  an 
dem  Grabmal  des  William  Longespee  (f  1227)  in  der 
Kathedrale  von  Salisbury.  Aehnliche  Werke  ficht 
man  zahlreich  in  den  Kirchen  und  Kathedralen  des 
Landes,  manche  von  geringer  Arbeit,  andere  von 
trefflicher  Behandlung.  So  befonders  das  Grab  eines 
Montfort  in  der  Kirche  von  Hitchendon,  das  eines 
I^rd  De  Vaux  in  der  Kathedrale  von  Winchefter, 
das  Grabmal  des  Robert  De  Vere  in  der  Kirche  von 
Hatfield,  die  energifche  Statue  des  unglücklichen 
Herzogs  Robert  von  der  Normandie,  älteften  Sohnes 
Wilhelms  des  Eroberers,  in  der  Kathedrale  von 
Gloucefter  (Fig.  227)  und  viele  andere. 

Während  diefe  naturaliftifche  Auffaffung  bei  rit-  Gtäbervon 
terlichen    Grabfteinen   vorwiegt,    halten    die    bifchöf-    SaUsbuty 
liehen,  königlichen   und  die  weiblichen  Statuen  mehr 
am  idealen  Style  fefl     So  ift   die  Grabfigur  des  Bi- 
fchofs  Bridfort  (I  1262)  in  der  Kathedrale  von  Salis- 
bury fehr  bedeutend  in  freier,  grofsartiger  Auffafliing. 
Die  edelften  aller  englifchen  Grabdenkmäler  diefer  Epoche   fuid  aber  die  im 
Chore  der  Weftminfterabtei  befindlichen  König  Heinrichs  III.  (f  1272)  und  der        und 
Konigin  Eleonore,  Eduards  I.  Gemahlin  (f  1290),  beide  in  Erz  gegoffen,  mit      ^Y***" 
grofser  Meifterfchaft  modellirt,  von  unübertroffenem  Adel  der  Anordnung,  und 
namentlich  die  Königin   von   einer  mit  Anmuth  umfloflenen  Majeftät     Beide 
Werke  find  die  Arbeit  eines  Goldfchmiedes,  des  Meifters   William   Torrell,  den 
man  vielleicht  als  einen  italienifchen   Künftler  zu  betrachten  hat.     Doch  kom- 
men   einige   andere  Grabdenkmäler   in  Weftminfter   an  Schönheit  jenen  nahe. 
So  das  Grab   einer  Gräfin   Eveline   von  Lancafter  (f  1269)  und  das  ihres  Ge- 
mahls Edmund  (f  1296),  zweiten  Sohnes  Heinrichs  UL;  endlich  das  Monument 
des  Halbbruders  deffelben  Königs,  William  von  Valence  (f  1296),  ebenfalls  in 


Fig    217      Henog  Robert  von 

der  Nonraind  e   kalhedrale  von 

Gloucefter 
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Bronce   ausgeführt,    aber    in   feinen   emaillirten   und   vergoldeten    Detaik   auf 
franzöfifche  Künftlerhand  hinweifend. 

Die  kirchliche  Plaftik  kommt  in  England  nicht  zu  fo  grofsartiger  Entfal- 
tung, wie  in  Frankreich.  Die  Anlage  der  Fagaden  entbehrt  meiftens  jener 
umfangreichen  Portalbauten,  in  deren  Ausfchmückung  dort  die  Bildnerei  das 
glänzendfte  Feld  der  Thätigkeit  fand.  Nur  ausnahmsweife  treffen  wir  daher 
in  England  Fagaden  mit  reicherem  plaftifchem  Schmuck.  Dagegen  fucht  und 
findet  der  lebhaft  erwachte  bildnerifche  Trieb  im  Innern  der  Gebäude  manch 
befcheidenes  Plätzchen,  das  er  mit  zierlichen  Reliefs  zu  bedecken  weifs.  In 
anmuthigfter  Fülle  fieht  man  folchen  Schmuck  an  den  Bogenzwickeln  der 
Arkaden  in  Kirchen  und  Kapitelhäufem ,  fowie  an  den  Confolen  und  ScWufs- 
ftcinen  der  Gewölbe.  In  folchen  Werken  waltet  die  Richtung  aufs  Zierliche, 
Graziöfe  vor  und  verbindet  fich  oft  mit  fcharfer  Lebensbeobachtung  und  fpru- 
delndem  Humor.  Das  frühefte  Denkmal  der  kirchlichen  Plaftik  in  England, 
zugleich  das  grofsartigfte  und  umfangreichfte  find  die  Sculpturen  der  noch  vor 
Kathedrale  12 SO  vollendeten  Fagade  der  Kathedrale  von  Wells*).  Hier  findet  fich  ii> 
offenbarer  Nachwirkung  der  franzöfifchen  Plaftik  eine  ausführliche  Darftellung 
der  Erlöfungsgefchichte  über  die  einzelnen  Theile  der  grofsen  Fagade  aus- 
gebreitet. In  vielen  horizontalen  Reihen  find  gegen  fechshundert  Figuren  in 
Reliefs  oder  Statuen  angebracht.  Sie  beginnen  mit  den  Standbildern  der  Pa- 
triarchen und  Propheten,  geben  im  Tympanon  des  Portals  die  Madonna  mit 
dem  Kinde  von  Engeln  verehrt;  fodann  folgen  Relief fcenen  der  Gefchichten 
des  alten  und  neuen  Teftamentes,  weiter  oberwärts  viele  Koloffalftatuen  von 
Bifchöfen  und  anderen  Geiftlichen,  fowie  von  Königen,  Rittern  und  Damen, 
wahrfcheinlich  die  früheren  Herrfcher  des  Landes j  endlich  krönt  das  Ganze 
eine  aus  vereinzelten  Figuren  fich  zufammenfetzende  Darftellung  des  Weltge- 
richts. Der  Styl  diefer  Arbeiten  zeigt  einen  Uebergang  von  der  gebundenen, 
aber  doch  grofsartig  behandelten  romanifchen  Form  zu  den  einfacheren,  flüfli- 
geren  Linien  der  neuen  Epoche.  Namentlich  find  die  Koloffalftatuen  der  Kö- 
nige und  Königinnen  feierliche  Geftalten,  in  den  Gewändern  noch  vielfach  mit 
conventioneilen  romanifchen  Motiven,  entweder  lang  herabfliefsend,  oder  in  be- 
wegterem Schwünge,  immer  jedoch  noch  mit  unfreiem  Parallelgefält  Die 
Köpfe  haben  einen  vollen,  kräftigen,  dabei  edlen  Typus.  In  den  fitzenden  Ko- 
loffalfiguren  von  Bifchöfen  regt  fich  dagegen  ein  freierer  Linienzug;  die  Köpfe 
find  noch  ftreng,  aber  plaftifch  durchgebildet,  die  Gewandung  wirft  fich  in 
grofsen,  tief  und  fcharf  gefchnittenen  Falten ;  der  Ausdruck  ift  fprechend  leben- 
dig. Wieder  in  anderen  diefer  Figuren  kommt  der  neue  Styl  zu  weichem 
Fluffe,  zu  voller  Durchbildung. 

Aufserdem  finden  fich  Sculpturen,  freilich  von  weit  geringerer  Bedeutung 
und  Ausdehnung,  an  den  Fagaden  der  Kathedrale  von  Peterborough  und 
von  Lieh  fiel d,  hier  befonders  eine  Anzahl  arg  verftümmelter  Statuen;  femer 
an  der  Abteikirche  von  Croyland  und  der  Kathedrale  von  Lincoln,  die 
aufserdem  am  fiidlichen  Seitenfchiff  ein  mit  Reliefs  gefchmücktes  Portal  befitzt 


Andere 
Werke. 


Lincoln. 


*)  Cockereil,  Iconogr.  of  the  wert  front  of  Wells  CathedraL    Oxf.  1851.    Vergl.  Carttr,  a.  a.  0. 
Taf.  86  ff.  u.  Flaxman,  lectures  on  fculpture.     London  1829.     Taf.  2.  3.  4. 
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Ungleich  werthvoller  find  dagegen  in  der  letzteren  Kathedrale  die  Engelchöre, 
welche  im  Chor  (nach  1282)  an  den  Zwickeln  der  Triforiengalerie  angebracht 
wurden.  Der  Künftler  ift  dabei  offenbar  von  einer  tieffinnigen,  aber  dunkeln 
Phantafie  geleitet  worden;  denn  die  Engel  find  nicht  allein  fehr  verfchieden 
in  Geftalt,  Wefen,  Ausdruck  und  Befchäftigung,  fondem  man  findet  auch  die 
Figuren  Chrifti,  der  Maria  mit  dem  Kinde  und  anderes  Bedeutfame  eingeftreut 
Einmal  vollzieht  folch  ein  Engel  die  Strafgerichte  Gottes,  indem  er  Adam  und 
Eva  aus  dem  Paradiefe  treibt  Somit  ift  alfo  die  Gefchichte  des  Sündenfalls 
imd  der  Erlöfung  unter  dem  Eingreifen  der  himmlifchen  Heerfchaaren,  alfo  von 
einem  ganz  neuen  poetifchen  Gefichtspunkte  aufgefafst*).  Die  Ausfiihrung  zeigt 
überall  den  vollendeten,  freien  Styl  vom  Ausgange  des  Jahrhunderts.  Alles 
ift  voll  Leben  und  Frifche,  voll  jugendlicher  Anmuth;  die  Stellungen  find  über- 
aus mannigfach  durchgeführt,  bisweilen  etwas  gezwungen,  aber  immer  an- 
ziehend und  reizend.  Ebenfo  find  auch  die  Gewänder  in  tiefe  grofse  Falten 
geworfen,  mit  trefflicher  Berechnung  der  zu  erzielenden  Wirkung.  Das  Werk 
ift  die  edelfte  Blüthe,  welche  der  neue  Styl  in  England  hervorgebracht  hat. 
—  In  verwandter  Weife  fchmückte  man  um  diefelbe  Zeit  die  Zwickel  der 
Arkaden  im  Kapitelhaufe  der  Kathedrale  zu  Salisbury  mit  fechzig  Reliefs,  Salisbury. 
welche  Darftellungen  aus  dem  alten  Teftamente  enthalten.  Obwohl  ftark  be- 
fchädigt,  find  der  edle,  klare  Styl  und  die  vorzügliche  Raumbenutzung  noch 
wohl  zu  erkennen. 

Endlich  ift  der  in  Form  von  Spitzfäulen  errichteten  Steinkreuze  zu  gedenken,  stein- 
welche  Eduard  I.  an  den  zwölf  Ruhepunkten  des  Trauerzuges  fetzen  liefs,  der  ^^'■^"2^- 
feiner  Gemahlin  Eleonore  Leiche  von  Northampton  nach  London  brachte. 
Diefe  Denkmäler,  deren  fich  drei,  in  Northampton,  Geddington  und 
Waltham  erhalten  haben,  find  mit  verfchiedenen  Sculpturen,  namentlich  mit 
der  Statue  der  Königin  gefchmückt.  Obwohl  diefe  an  Schönheit  dem  oben 
erwähnten  Grabmale  nicht  'gleich  kommen,  fo  find  fie  doch  durch  innigen 
Ausdruck,  anmuthige  Haltung  und  fliefsende  Gewandung  ausgezeichnet.  Als 
Künftler  werden  einheimifche  Bildhauer  genannt:  befonders  ein  Wilhelm  von 
Irland  und  Alexander  von  Abington^  der  auch  «le  Imaginator»  bezeichnet  wird, 
während  für  die  untergeordneten  Arbeiten  andere  Hände  und  für  das  Archi- 
tektonifche  ein  franzöfifcher  Meifter  nebft  anderen  erwähnt  wird.  Wir  fehen 
alfo  gegen  Ausgang  der  Epoche  in  England  neben  fremden  Meiftem  die  Plaftik 
durch  einheimifche  Kräfte  lebendig  gefördert 


•)  Schnaa/e  giebt  in  feiner  Gefch.  d.  bild.  K.  V.  S.  778  fg.  eine  fchöne  Erklärung  des  Grund- 
gedankens.    VergL  dagegen  Cockereil  in  den  Memoirs  of  the  antiqu.  of  Lincoln.     London  1850. 
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Mit  dem  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  ift  der  Höhenpunkt  des  Mittelalters 
überfchritten.  Auf  allen  Gebieten  des  Dafeins  mehren  fich  die  Anzeichen  einer 
unaufhaltfam  fortfchreitenden  inneren  Auflöfung,  aus  der  fich  erft  in  der  folgen- 
den Epoche  der  Keim  einer  neuen  Zeit  erheben  foUte.  Das  impofante  Ge- 
bäude der  Hierarchie  fieht  fich  in  feinen  Grundfeften  erfchüttert,  und  das 
avignonifche  Exil  zerrüttet  die  Allgewalt  des  Papftes.  Aber  nicht  minder  ohn- 
mächtig fmkt  das  Kaiferthum  dahin,  aufgerieben  durch  die  fruchtlofen  Kämpfe 
mit  der  Hierarchie  und  noch  mehr  entkräftet  durch  die  fortwährend  angewachfene 
Uebermacht  der  felbftändig  gewordenen  Fürften.  Während  diefe  Auflöfung 
fich  befonders  in  den  beiden  bevorzugten  Ständen  kund  giebt,  das  Ritterthum 
feine  innere  Bedeutung  durch  Entartung  ins  Aeufserliche  und  Conventionelle 
einbüfst,  die  Geiftlichkeit  in  eine  Alles  überwuchernde  Verderbnifs  hinabfinkt, 
fcheinen  fich  die  gefunden  Elemente  der  Zeit  in  den  aufblühenden  Bürgerftand 
zu  retten.  Hier  ift  frifches  Wachfen  und  Gedeihen,  hier  ein  ftolzes  Selbft- 
bewufstfein  und  Gefühl  der  eignen  Kraft,  die  fich  in  kühnem  Freiheitsdrang 
und  dem  Streben  nach  demokratifchen  Verfaffungen  ausfpricht  Daneben  geht 
aus  dem  Schoofse  derfelben  Kreife,  aus  den  bürgerlichen  Mönchsorden  der 
Städte,  die  jetzt  mehr  und  mehr  aufkommen  und  wieder  einen  fcharfen  Gegen- 
fatz  gegen  die  alten  ariftokratifchen  Genoffenfchaften  der  Benediktiner  und 
Cifterzienfer  bilden,  eine  ähnliche  Oppofition  auf  geiftlichem  Gebiete  hervor 
und  bringt  an  Stelle  der  abgeftorbenen,  verknöcherten  Scholaftik  die  innerlich 
gewordene,  fubjektiv  erregte  Schwärmerei  der  Myftiker  zu  Tage.  So  finden 
wir  überall  die  alten  Inftitutionen  im  Wanken,  überall  einen  neuen  Lebenshauch 
thätig,  die  Empfindung  des  Einzelnen  über  die  Schranken  des  Herkömmlichen 
hinausftrebend. 

Solche  Stimmung  mufs  den  bildenden  Künften  befonders  förderlich  fein, 
da  fie  vornehmlich  befähigt  find,  die  Gefühle  des  Einzelnen  zum  Ausdruck  zu 
bringen.  In  der  That  finden  wir,  dafs  die  neue  Zeit  fich  mit  aller  Kraft  der 
Pflege  plaftifcher  und  malerifcher  Thätigkeit  zuwendet,  ja  letztere  in  erfter 
Linie  bevorzugt  Denn  die  Malerei  vermag  in  dem  zarten  Schimmer  der  Farbe 
das  Leben  der  Seele  am  tiefftcn  zu  offenbaren,  und  wenn  auch  die  Plaftik  des 
Mittelalters   des   farbigen  Schmuckes   faft  ohne  Ausnahme  theilhaftig  war,  fo 
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widerftrebt  doch  die  fefte  materielle  Form  der  Innigkeit  einer  ganz  in  Em- 
findung,  felbft  in  Empfindfamkeit  aufgehenden  Zeit.  Glauben  wir  doch  ein 
flüfligeres  Leben,  eine  freiere  malerifche  Behandlung  felbft  in  der  Architektur 
diefer  Epoche  zu  erkennen:  wie  hätte  fich  die  Plaftik  derfelben  Richtung  ent- 
ziehen foUen!  Und  wirklich  gehen  Umwandlungen,  nicht  plötzlich,  fondern 
ganz  allmählich,  unvermerkt  mit  ihr  vor,  die  nur  aus  dem  Ueberwiegen  des 
Empfindungslebens  fich  erklären  lafTen.  Die  Keime  zu  diefer  Umbildung  waren 
fchon  in  den  Werken  der  vorigen  Epoche  vorhanden.  Wir  wiefen  dort  wieder- 
holt auf  gewifle  typifch  wiederkehrende  Bewegungen  des  Körpers,  aufeincon- 
ventionelles  Lächeln  mit  halbgefchloffenen  Augen  und  heraufgezogenen  Mund- 
winkeln hin,  wodurch  Innigkeit  und  Holdfeligkeit  ausgedrückt  werden  foUte. 
Diefe  Züge  werden  jetzt  immer  mehr  verftärkt,  die  Geftalten  ergreift  ein  felt- 
fames  mneres  Leben,  das  fich  in  gefchwungenen  Stellungen  Luft  macht,  in 
ftarkem  Herausbiegen  der  einen  und  ebenfo  ftarkem  Einziehen  der  andern 
Seite,  in  gefenkter  oder  geneigter  Kopfhaltung,  in  übertriebenem  Lächeln, 
wobei  nun  die  Augen  fogar  fchief  geftellt  werden,  indem  der  äufsere  Winkel 
tiefer  als  der  innere  liegt.  Zugleich  werden  die  Gewandmaffen  gehäuft,  durch 
viele  gar  zu  detaillirte  Falten  gebrochen,  die  Linien  auch  hierin  weicher  ge- 
fchwungen.  Diefe  überreiche  Gewandbehandlung,  die  fich  noch  aus  antiken 
Studien  herfchrieb,  zeichnete  fchon  in  der  vorigen  Epoche  die  meiften  deutfchen 
Schulen  aus,  und  da  mit  dem  vierzehnten  Jahrhundert  Deutfchland  wieder  für 
längere  Zeit  an  der  Spitze  des  künftlerifchen  Lebens  im  Norden  fteht,  fo  läfst 
fich  auch  hier  an  frühere  vorbereitende  Erfcheinungen  anknüpfen. 

So  tritt  an  die  Stelle  der  früheren  Freiheit  und  Naivetät  jetzt  eine  Weich-  Neue  Ein- 
heit, die  felbft  in  Sentimentalität  und  conventionelles  Wefen  übergeht  Aber  ^  ""^* 
auch  in  Tieffinn  und  Fülle  der  Gedanken  find  die  Werke  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts denen  des  dreizehnten  nicht  ebenbürtig.  Nur  feiten  begegnen  uns 
noch  als  Nachhall  jener  grofsen  Zeit  die  bedeutfamen  Bildercyklen  j  dagegen 
treten  uns  die  Leiftungen  der  Plaftik,  vereinzelter  wie  fie  meiftens  fmd,  in  viel 
gröfserer  Verbreitung  entgegen.  Nicht  blofs  in  den  Portalen,  an  den  Pfeilern 
der  Kirchen  und  Kapellen,  auch  an  den  Rathhäufem  und  Gildehallen,  an  den 
Erkern  und  Ecken  der  Wohnhäufer,  ja  an  allen,  felbft  den  einfachften  öffent- 
lichen Monumenten  kommt  die  Plaftik  zu  ihrem  Rechte.  Allerdings  hatte  fie 
keine  neuen  Geftalten  zu  fchaffen,  fondem  die  im  vorigen  Jahrhundert  ge- 
fchaffenen  nur  zu  wiederholen;  aber  in  diefer  häufigen  Löfung  derfelben  Auf- 
gabe erreichte  die  Kunft  grofse  Mannigfaltigkeit,  wie  man  vor  Allem  an  den 
Taufenden  von  Madonnenftatuen  erkennt.  Denn  keine  Geftalt  war  fo  beliebt, 
fo  häufig  begehrt  wie  die  der  jungfräulichen  Gottesmutter,  und  keine  war  fo 
geeignet  die  Innigkeit  und  Wärme  der  Empfindung,  welche  die  Gemüther  er- 
füllte, fo  zur  Erfcheinung  zu  bringen. 

War  alfo  die  Plaftik  diefer  Zeit  in  wichtigen  Punkten  der  früheren  unter-    Naturalis- 
geordnet,  fo  fuchte  fie  dafür  in  anderer  Hinficht  einen  Fortfehritt  durch  genaueres       ™"^ 
Eingehen  auf  die  Natur,  durch  fchärfere  Bezeichnung  und  vollere  Entwicklung 
der  Form.     Allein  auch  diefe  Richtung  führte  bei  der  Schwäche  der  Natur- 
erkenntnifs  keineswegs  zu  günftigen  Refultaten;  denn  da  ein  Verftändnifs  des 
gefammten  körperlichen  Organismus  auch  jetzt  noch  mangelte,  fo  blieb  es  bei 
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einzelnen  Anfätzen,  bei  einer  nur  theilweifen  Entwicklung  der  Form,  die  den 
neuen  Werken  wohl  die  alte  Harmonie  raubte,  ohne  ihnen  dafür  eine  höhere 
Lebenswahrheit  geben  zu  können.  So  find  fie  nur  ftyllofer,  unruhiger  als  die 
früheren  Arbeiten.  Nur  in  Werken  kleiner  Dimenfion,  namentlich  in  Elfen- 
beinfchnitzereien,  wo  der  Maafsflab  eine  genauere  Durchbildung  des  Einzelnen 
kaum  zuläfst,  fleht  das  Wollen  der  Zeit  oft  im  fchönflen  Einklänge  mit  dem 
Können.  Solche  Werke  geben  uns  den  reinflen  Eindruck  aller  liebenswürdigen 
Seiten  diefer  Zeit. 

Dazu  kommt  nun  endlich,  dafs  auch  der  Werth  der  einzelnen  Leifhingen 
viel  gröfsere  Schwankungen  und  Verfchiedenheiten  zeigt  als  in  der  früheren 
Epoche.  Dies  hing  damit  zufammen,  dafs  die  Plaflik  jetzt  völlig  in  die  Hände 
der  bürgerlichen  Meifler  übergegangen  war  und  an  dem  zünftigen  Betriebe 
zwar  eine  folidc  technifche  Schule,  aber  auch  eine  unverkennbare  geiftige 
Schranke  hatte.  Und  wie  die  glänzende  ritterliche  Dichtung  bald  verblühte 
und  endlich  in  den  hausbackenen  Meiflerfang  auslief,  fo  fehlt  auch  der  Plaftik 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  gar  zu  oft  die  geiflige  Tiefe  und  der  feurige 
Schwung,  den  ihre  Vorgängerin  aus  der  Gelehrfamkeit  und  der  ritterlichen 
Bildung  ihrer  Zeit  fchöpfte.  Daher  kommt  es  denn  auch,  dafs  die  Plaflik  etw^ 
anderthalb  Jahrhunderte  in  denfelben  Spuren  ziemlich  gedankenlos  fortgeht, 
ohne  neue  Anfchauungen  oder  neue  Darflellungsmittel  zu  erobern.  Nur  in  dem 
einem  Punkte  einer  gröfseren  Naturwahrheit  machte  fie  vielfach  Verfuche,  die 
allerdings  als  Symptome  der  neuen  Zeitregungen  bemerkenswerth  find,  aber  in 
künfllerifchem  Sinne  doch  nur  den  innem  Zwiefpalt  kund  thun.  Die  frühere 
Zeit  war  defshalb  fo  grofs,  weil  fie  nicht  mehr  geben  wollte  als  ihre  technifchen 
Mittel  und  die  noch  fchwachen  Naturfludien  erlaubten.  Die  gegenwärtige  Epoche 
will  mehr  geben,  als  fie  vermag,  und  fcheitert  an  dem  noch  zu  geringen  Maafse 
der  Naturerkenntnifs  wie  an  den  Schranken  ihrer  mangelhaften  pfychologifchen 
Beobachtung. 

So  dürfen  wir  denn,  trotz  mancher  gelungenen  Einzelheit,  in  der  Plaftik 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  den  hereinbrechenden  Verfall  der  Bildnerei  des 
Mittelalters  nicht  in  Abrede  flellen.  Wie  fich  die  früheren  Gedankenkreife 
erfchöpft  hatten,  fielen  auch  jene  grofsartigen  fymbolifchen  Bildercyklen  in 
fich  zufammen,  und  aus  den  Trümmern  des  Grebäudes  nahm  man  die  Bruch- 
ftücke  hiftorifcher  Schilderung  und  verwendete  fie  fortan  in  kleinerem  Rahmen 
und  geringerer  Ausfuhrung  zur  Zierde  der  neuen  Gotteshäufer.  Ueberblicken 
wir  aber  die  kurze  Dauer  und  den  jähen  Verfall  der  chrifllichen  Bildnerei,  und 
erwägen  ihre  Stellung  und  die  Bedingungen  ihres  Wirkens,  fo  werden  wir  uns 
nicht  über  ihr  rafches  Hinfiechen,  fondem  über  die  glänzende  Blüthe  wundem, 
die  fie  trotz  hemmender  Verhältniffe  entfaltet  hat  Denn  es  mufs  wiederholt 
hervorgehoben  werden,  dafs  die  Plaflik  nur  bedingungsweife  den  chrifllichen 
Ideenkreifen  dienen  kann.  Je  vollkommener  fie  ihren  Beruf  erfüllt ,  je  fiegreicher 
fie  die  körperliche  Schönheit  der  Menfchengeflalt  zur  Erfcheinung  bringt,  defto 
empfindlicher  leidet  das  geiflige  Wefen  des  Chriflenthums,  das  nicht  auf  Ver- 
herrlichung, fondem  auf  Abtödtung  und  Verfchmähung  fmnlicher  Schönheit 
beruht.  Nur  mittelbar  foUte  das  Chriflenthum  der  Plaflik  forderlich  werden, 
indem  es  die  volle  Befreiung  des  Individuums  herbeiführte.    Aber  um  die  daraus 
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hervorwachfenden  Aufgaben  zu  löfen,  fehlte  es  dem  Mittelalter  an  gründlich 
eindringenden  Naturftudien.  Erft  eine  neue  Zeit,  welche  die  Feffeln  der  be- 
fangenen kirchlichen  Anfchauung  brach  und  den  Schleier  zerrifs,  der  den 
Menfchen  das  klare  Bild  der  Natur  verhüllte,  follte  dafür  Rath  fchaffen. 

Denn  wie  auch  fchon  die  Meifter  des  dreizehnten  Jahrhunderts  die  menfch-  Verhältnifs 
liehe  Geftalt  oft  mit  überrafchender  Lebendigkeit  und  Wahrheit,  ja  felbft  im  j^^"^^ 
Einzelnen  mit  realiftifchen  Details  hinzuftellen  vermochten:  fie  wurden  dabei 
mehr  von  einer  frifchen  Einbildungskraft  als  von  genauen  Studien  geleitet 
Ihre  Geftalten  find  mehr  fein  empfunden,  als  tief  verftanden.  Im  letzten  Grunde 
fehlt  ihnen  doch  jene  fiegreiche  Gewifsheit,  die  aus  dem  vollen  Bewufstfein 
vom  Gefiige  des  Körpers  und  feinen  inneren  Bedingungen  allein  hervorgeht. 
Auch  die  Künftler  des  vierzehnten  Jahrhunderts  kommen  darin  im  Ganzen 
nicht  viel  weiter,  fondern  begnügen  fich,  wie  gcfagt,  mit  befferer  Durchbildung 
der  Einzelheiten.  Aber  in  anderer  Beziehung  brachte  der  aufkeimende  Natur- 
finn  ihrer  Plaflik  manche  Bereicherung.  Sie  betrachteten  häufiger  und  mit. 
mehr  Intereffe  für's  Detail  das  fie  umgebende  Leben  und  fügten  ihren  Dar- 
ftellungen manche  genrehafte,  felbft  humoriftifche  Züge  ein.  Es  war  das 
einzige  Mittel,  die  nachgerade  etwas  verbrauchten  Stoffe  aufzufrifchen.  Die 
Region  der  Teufel  (bei  Schilderungen  des  jüngften  Gerichtes)  war  eine  der  Das 
früheften  und  mit  Vorliebe  ausgebeuteten  Domänen  diefes  kräftig  erwachten  ^^^fte!" 
Humors.  Jene  dämonifche  Unheimlichkeit  früherer  Darftellungen  wich  jetzt 
burlesken  Ausmalungen.  Man  machte  fich  ungefcheut  über  den  Teufel  luftig.  ^ 
Aehnlich  boten  bei  Darftellungen  des  heiligen  Grabes  oder  der  Auferftehung 
Chrifti  die  fchlafenden  Wächter  genug  genrehafte  Motive,  die  mit  Eifer  benutzt 
wurden.  Wer  das  Mittelalter  kennt,  wird  über  diefc  Vermifchung  des  Heiligen 
mit  dem  Profanen,  ja  mit  dem  Niedrig-komifchen  nicht  ftaunen.  Geben  doch 
im  vierzehnten  Jahrhundert  die  Myfterienfpiele,  die  von  der  Kirche  ausgegangen 
waren  und  fich  der  geiftlichen  Proteflion  erfreuten,  fchon  ganz  andere  Beifpiele 
diefer  Art  Wenn  in  einem  Spiel  von  der  Auferftehung  Chrifti*;  die  Wächter 
am  Grabe  fich  mit  Schimpfworten  und  Prügeln  regaliren;  wenn  der  drei 
frommen  Frauen  wegen,  die  mit  Spezereien  den  Leichnam  des  Herrn  ein- 
balfamiren  wollen,  ein  burleskes  Zwifchenfpiel  eingelegt  wird,  wo  der  Salben- 
händler feine  Bude  auffchlägt,  fein  Knecht  Rubin  ihm  die  Frau  entführt,  die 
fchlimmen  Gefellen  Lafterbalk  und  Pufterbalk  gleich  den  Anderen  unfaubere 
Reden  führen,  und  zwifchen  all  den  Unflätereien  die  rührenden  Klagen  der 
frommen  Frauen  ertönen,  fo  mufs  man  geftehen,  dafs  die  Bildhauer  befcheidenen 
Gebrauch  von  der  künftlerifchen  Licenz  ihrer  Zeit  gemacht  haben.  Aber  die 
Poefie  ift  ftets  die  Vorläuferin  und  Wegbahnerin  für  die  Plaftik,  und  wir  werden 
in  der  folgenden  Epoche  fehen,  wie  der  immer  zunehmende  Gefchmack  am 
Rüpelhaften  auch  in  die  Bildwerke  eindringt. 


•)  Herausgegeben  aus  einer  liandfchrift  der  Univerfilätsbibliothek  zu  Innsbruck  durch  F.  J.  Motu, 
Altdeutfche  Schaufpiele.     1S41.     S.  109  ff. 
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I.  Deutschland. 

Wenn  wir  aus  der  grofsen  Menge  plaftifcher  Werke,  welche  diefe  2^t 
namentlich  in  Deutfchland  hervorgebracht,  das  Bedeutendere  hervorheben,  fo 
ergiebt  fich  bald,  dafs  bei  den  beffern  Meiftem  eine  Auflaffung  vorherrfcht, 
die  fich  noch  nicht  weit  von  dem  Style  der  vorigen  Epoche  unterfcheidet,  ja 
fogar  in  Kraft  der  Durchbildung  und  Wärme  der  Empfindung  ihr  mit  Glück 
nacheifert. 

Schule  von  Unbedingt   die   erfte   unter  den  plaftifchen  Schulen  des  vierzehnten  Jahr- 

üm  erg.    j^^j^^i^^rts   ift  die  von   Nürnberg.     Ihre  erfte  bedeutende  Leiftung   ift  das  um 

s.  Lorenz,  den  Anfimg  des  Jahrhunderts  ausgeführte  Weftportal  der  Lorenzkirche*). 
Auf  der  Grenze  beider  Epochen  ftehend,  erinnert  es  in  feiner  Compofition  an 
die  grofsen  cyklifchen  Darftellungen  des  dreizehnten  Jahrhunderts  und  fchlielst 
fich  am  meiften  dem  vielleicht  kurz  vorher  entftandenen  Hauptportal  des  Strafs- 
burger  Münfters  an,  deflen  Fagade  dem  Meifter  von  S.  Lorenz  in  mehr  als 
'einer  Beziehung  vorgcfchwebt  zu  haben  fcheint  Es  enthält  am  Mittelpfeiler 
die  Statue  der  Madonna,  an  den  Seitenwänden  Adam  und  Eva  und  zwei  Patri- 
archen, in  den  Archivolten  fitzende  Apoftel  und  Propheten,  endHch  an  dem 
Tympanon  in  vielen  kleinen  Reliefs  eine  Darftellung  des  Lebens  Chrifti  von 
der  Cieburt  bis  zur  Auferftohung  und  das  jüngfte  Gericht  Um  dafiir  Raum 
zu  gewinnen,  verfiel  der  Meifter  auf  die  finnreiche  Idee,  unter  dem  eigentlichen 
Tympanon  die  beiden  Abtheilungen  der  Thür  mit  befondem  Bogenfeldem  zu 
krönen,  um  in  diefen  die  Gefchichte  der  Kindheit  Chrifti,  Geburt,  Anbetung 
der  Könige,  Befchneidung  und  Flucht  nach  Aeg^ypten  anzubringen,  wobei  ihm 
noch  Platz  blieb  für  eine  Darftellung  des  Urtheils  Salomons.  In  den  Bogen- 
zwickeln  brachte  er  vier  Propheten  an,  die  mit  feltfam  verrenkten  Stellungen 
den  Raum  mühfam  au>rüllon.  Im  Tympanon  fchildert  ein  Relieffries  über  dem 
Portalbalken  in  dicht  gedrängten  Gruppen  die  Scenen  der  Paflion,  aus  denen 
fich  in  der  Mitte  der  Gekreuzigte  mit  der  Gruppe  der  Leidtragenden  erhebt 
Ein  zierlicher  Baldachinfries  grenzt  diefe  Abtheilung  von  dem  oberen  Felde 
ab,  welches  die  Darllellung  des  jüngften  Gerichts  enthält  Der  künftlerifche 
W'erth  diefer  ausgedehnten  Compofitionen  ift  ein  bedingter.  Es  fehlt  dem 
Meifter  nicht  an  F^rifche  der  Empfindung;  manche  Scenen,  wie  die  Befchneidung, 
die  Grablegung,  die  Kreuzigung,  das  Urtheil  Salomons  find  voll  naiver  Leben- 
digkeit, felbft  im  Ausdruck  der  Leidenfchaft  oft  recht  gelungen,  z  B.  die  ohn- 
mächtige Maria  unter  dem  Kreuze,  oder  die  händeringende  am  Grabe  ChriftL 
Dagegen  ift  die  Behandlung  der  Figuren  im  Ganzen  etwas  fteif  und  hölzern, 
die  Bezeichnung  der  Formen  leidet  an  Härte,  die  fliefsend  weichen  Motive 
der  Gewänder  find  in  der  Conventionellen  Weife  der  Zeit  g^eben,  aber  auch 
hier  fiihlt  man  eine  gewifie  handwerkliche  Trockenheit  Das  Nackte  ift  in 
den  Cieftalten  von  Adam  und  Eva  mit  gutem  Verftändnifs  durchgeführt,  aber 
wie  unterfcheidet  fich  auch  hier  die  befangenere  Haltimg  von  der  leichten  Be- 
wegung und  dem  Adel  derfelben  Geftalten  am  Dom  zu  Bamberg!  Man  ficht 
wie  tue  Kunft  fpiefsbürgerlich  geworden  ill. 

•}  Eine  kleine,  al^r  chank;erirtiiVhe  Abbild,   in   AI  r.  Ät^ti^,  Nacnberg's  KoniUeben  (Stutt- 
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Der  Vorgang  von  S.  Lorenz  fcheint  nun  bald  an  der  Sebalduskirche  S.  Sebald. 
le  wetteifernde  Nachfolge  hervorgerufen  zu  haben,  die  fich  durch  plaflifche 
isfchmückung  mehrerer  Portale  bekundet.  Am  füdlichen  Schiffportal 
ht  man  im  Tympanon  eine  Darftellung  des  jüngften  Gerichts,  bei  welcher 
r  Künftler  fichtlich  das  Relief  von  der  Lorenzkirche  vor  Augen  hatte  und 
it  Erfolg  bemüht  war  diefelben  Motive  zu  freierem  Flufs,  die  Figuren  zu 
öfserer  Weichheit  und  Rundung,  den  Ausdruck  zu  flärkerem  Affeft  auszu- 
Iden.  Mild  und  liebenswürdig  fmd  nicht  blofs  die  fiirbittenden  Johannes  und 
aria,  fondem  felbft  der  richtende  Chriftus.  Auch  die  beiden  Engel  mit  den 
ridenswerkzeugen  und  der  fitzende  Abraham  mit  den  Seelen  der  Geretteten 
i  Schoofs,  die  nach  dem  Vorgange  des  Hauptportals  von  Bamberg  in  den 
rchivolten  über  den  Säulenkapitälen  angebracht  find,  zeigen  diefelbe  Anmuth. 
n  dem  jüngften  Gericht  ift  die  Verzweiflung  der  Verdammten,  welche  durch 
len  phantaftifchen  Teufel  in  den  Höllenrachen  gefchleppt  werden,  mit  einer 
denfchaftlichen  Bewegung  dargeftellt,  welche  zwar  ins  Unruhige  fällt,  aber 
►n  entfchiedenem  Talent  für  dramatifches  Leben  zeugt 

Von  anderer  Hand,  vielleicht  etwas  früher  ausgeführt,  find  die  beiden  grofsen 
atuen  des  heiligen  Petrus  und  einer  gekrönten  Frau,  welche  neben  dem  Portal 
if  Confolen  flehen.  Sie  find  fchlank,  edel  bewegt  und  haben  den  einfachen 
•ofsartigen  Faltenwurf  des  dreizehnten  Jahrhunderts. 

Das  nördliche  SchiffportaT)  enthält  am  Tympanon  in  zwei  Hoch- 
liefs  den  Tod  der  Maria,  ihre  Beerdigung  und  darüber  ihre  Krönung.  Es  ift 
ns  der  liebenswürdigften  Werke  aus  der  Frühzeit  des  vierzehnten  Jahrhunderts, 
)11  Leben  und  Empfindung,  trefflich  componirt,  von  fliefsend  weicher  Behand- 
ng.  Auch  zeigt  fich  wieder  daffelbe  Talent  für  dramatifche  Schilderung  in 
m  Geftalten  der  Juden,  die  bei  Maria  Beerdigung  vor  dem  Sarge  niederftürzen. 
erfelben  Zeit  gehören  an  den  Seiten  des  Portals  die  Statuen  der  Maria  und 
is  Engels  der  Verkündigung. 

Bald  nachher  entfteht  dann  das  zweite  plaftifche  Hauptwerk  der  Nürn-  Frauen- 
*rger  Schule  in  der  reichen  bildnerifchen  Ausfchmückung  der  Frauenkirche,  Kirche. 
*ren  Stiftung  1355  durch  Kai fer  Karl  IV  begann,  und  deren  Bau  (wohl  ohne 
ie  plaftifchen  Details)  fchon  1361  vollendet  war.  Zuerft  wurden  wahrfchein- 
:h  im  Chor  an  den  Pfeilern  die  faft  lebensgrofsen  Statuen  Johannes  des  Täu- 
:rs,  der  Maria  mit  dem  Kinde,  der  heiligen  drei  Könige,  der  Veronica,  fowie 
aifer  Heinrichs  11.  und  feiner  Gemahlin  ausgeführt.  Es  find  Arbeiten  von  gu- 
rm  feierlichem  Styl,  würdig  ftatuarifcher  Haltung,  klar  und  edel  im  Falten- 
ur£  Eine  ganz  andere  Hand  verrathen  dagegen  die  zahlreichen  Bildwerke, 
lit  welchen  das  Hauptportal  und  die  Vorhalle  an  der  Weftfeite  gefchmückt 
id,  und  die  eine  alte  Ueberlieferung  dem  Meifter  Sebald  Schonhof  er  zufchreibt. 
>as  Ganze  ift,  wie  die  Kirche  felbft,  der  Verherrlichung  der  Maria  geweiht 
►ie  Vorhalle  bildet  drei  Portale,  von  denen  das  vordere  durch  einen  Mittel-  Vorhalle. 
feiler  getheilt  wird.  An  diefem  Pfeiler  ift  die  Madonna  unter  reichem  Bal- 
achin  als  Himmelskönigin  thronend  dargeftellt,  das  Chriftuskind  auf  dem 
choofse    haltend,  von  zwei  ftehenden   Engeln   umgeben")     Ihr    entfprechend 

•)  Charakteriftifch  abgeb.  bei  R,  v.  Rctiberg  a.  a.  O.  S.  23. 

••)  Abb.  bei  Rettberg,  S.  32. 
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find  nach  dem  Vorgange  der  Lorenzkirche  in  den  Portalwänden  Adam  und 
Eva  und  zwei  Patriarchen  angeordnet,  während  in  den  Archivolten  fich  die 
filzenden  Geflalten  iler  Propheten  befinden.  Die  beiden  Seitenportale  enthalten 
unten  die  Statuen  von  Apofleln,  darüber  in  den  Archivolten  fitzende  weibliche 
Heilige,  die  Eckpfeiler  endlich  S.Lorenz  und  Sebald,  die  beiden  Schutzheiligen 
der  Stadt  und  Kaifer  Heinrich  den  Heiligen 
nebft  feiner  Gemahlin.  Ueber  ihnen  find  ooch 
Baldachine  für  weiteren  (Utuarifchen  Sdliniidc 
vorhanden,  und  endlich  fieht  man  in  den  Bo- 
genzwickeln  fchwcbendePatriarchenmitSpntfa- 
bändem,  wieder  nach  dem  Voi^ange  der  Lo- 
renzkirche, aber  noch  beträchtlich  ungefchickter, 
wenn  auch  weniger  gezwungen  als  dort  WtJ 
bei  all  diefen  Werken  am  meiften  auffaUl;  ift 
das  Streben,  die  herkömmliche  AufTaflinig  a 
durchbrechen  und  zu  einem  eigenen  Style  dutk- 
zudringen.  Nichts  erinnert  an  die  üb< 
Manieren,  die  weichliche  Haltung,  den  C 
talen  Ausdruck  der  meiften  zeitgenöflUäta> 
Werke.  Ruhiger  Emft,  würdige  Haltuof ;{■ 
den  männlichen  (Fig.  228},  fchlichte  Ana^ifc 
in  den  weiblichen  Gewalten,  getragen  von  dtiß 
tüchtigen  Naturftudium,  das  eine  vollere  Elt- 
wickelung, eine  reifere  Durchbildung  der  VetB, 
befonders  in  den  beiden  nackten  Geflahea  aft 
Glück  erfb-ebt  Namentlich  in  den  KSpfa 
fpricht  fich  ein  ganz  neuer  SchönheitsGint  ||)K 
der  bei  den  männUchen  auf  kräftige  ChMfc- 
teriftik,  bei  den  weiblichen  auf  ein  von  den 
herkömmlichen  Idealkopf  abweichendes  Ge- 
präge ausgeht:  ein  liebliches  Oval  mit  nnd- 
lichen  Einzelformen,  befonders  zieoilich  fbfk 
vortretendem  Kinn  und  hoher  runder  Sts^ 
der  kleine  Mund  lieblich  weich  und  voll  VkSa 
durchaus  individuelle  Kopf  bewoft,  dals  der 
KüniUer  fein  Ideal  im  wirklichen  Leben  gefiidt 
und  gefunden.  Wie  fehr  es  ihm  gefallen,  be- 
zeugt er  dadurch,  dafs  er  es  bei  allen  weib- 
lichen und  jugendlichen  Geflalten  unemiiid- 
licli  wiederholt.  Nicht  minder  lebenswahr  verfährt  er  in  der  Charakteriftik  der 
iil/einien  Propheten,  die  er  durch  lobendige  Motive  zu  indi\idualifiren  weifs. 
Der  Eine  halt  fein  Buch  oficn  auf  dem  Schoofse.  indem  er  über  eine  gelefene 
Stelle  nachzudenken  fcheint;  der  Andere  entfaltet  fein  Spruchband,  ein  Dritter 
irt  cifrij;  mit  Lefen  befchäftigt.  wieder  ein  Andera-  ftützt  den  Ann  auf  und 
greift  mit  der  Miene  tiefai  Nachlinnens  in  den  lang  herabwallcnden  Bart. 
Wahrend  dies  Alles  dem  Meiller  gut  gelingt,  leiden  die  flehenden  Geflalten 
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an  einer  fteifen  Haltung,  da  ihre  Fiifse  wie  bei  Grabfiguren  ftreng 
ind  etwas  gefpreizt  neben  einander  flehen.  Am  fchwächften  aber  ift 
■  Behandlung  des  Gewandes,  namentlich  bei  den  flehenden  Figuren; 
bo  ihrer  fteifen  Haltung  kein  bewegter  Wurf  des  Gewandes  motivirt 
d  da  er  fichtlich  die  Conventionelle  Draperie  verfchmäht,  fo  entfteht 
ein  charakterlof es,  zuweilen  bis  in's  Schlotterige  gehen- 
des Spiel  mit  mühfam  erfcünftelten  Falten,  wobei 
felbft  auf  den  verbrauchten  Kun/^riff  zurückgegangen 
wird,  den  Mantel  von  der  einen  Seite  zur  anderen  her- 
über zu  ziehen  und  unter  dem  Arme  feft  zu  halten. 

An  diefe   Werke   fchliefst  fich  die  nicht  minder      Pönal, 
reiche  Ausftattung  des  Innern   der  Vorhalle.     Im 
Bogenfelde  des  Portals  ift  die  Geburt  Chrifti,  die  An- 
betung  der   Könige  und   die   Befchneidung,   an  den 
,.,■.,  Pfeilern  und  in  den  Archivolten   eine  Menge  von  Sta- 

\\    \  \  V\  ti^^"  u""^  Statuetten,  wie  es  fcheint  Patriarchen  und 

i'i\  \  W^i  Heilige,  dargeftellt,  Werke  von  geringerem  Verdienft; 
vf  \jäu£<^4^  aufserdem  fchlecht  zu  erkennen  und  mit  dickem  An- 
ftrich  verdorben.  Endlich  find  fogar  an  den  Gewölb- 
rippen muficirende  und  anbetende  Engel  angebracht, 
gleich fam  ideale  Träger  der  Glorie  der  Madonna, 
welche  im  Schlufsftein  in  ihrer  Krönung  gipfelt.  So 
ift  das  Ganze  ein  prächtiger  in  Stein  gehauener 
Hymnus  auf  die  Jungfrau,  bei  dem  die  gemüthliche 
Innigkeit  und  das  poetifch  Sinnvolle  der  Anordnung 
für  den  fehlenden  tieferen  Gcdank engehalt  oder  höhe- 
ren Adel  der  Auffaffung  entfchädigen  mufs. 

Welchen  Auffchwung  nun  die  Nürnberger  Plaftik  Anderes  in 
nahm,  erkennt  man  noch  jetzt  an  der  Ueberfülle  bild-   Nümbetg. 
nerifcher  Werke,  mit  denen  nicht  blofs  das  Aeufsere 
und  Innere  der  Kirchen,  fondem  auch  Profangebäude 
aller  Art  gefchmückt  wurden.     Merkwürdig  ift  dabei 
die  Verfchicdenhcit  der  Richtungen,   die  fich   theils 
aus   der  grofsen   Anzahl   der   vorhandenen   Künftler, 
theils   aus   mannigfadier  Einwirkung   älterer   Werke, 
vielleicht  auch  des   benachbarten   Bamberg   erklären 
wird.     So   finden   wir   bald  nach  der  Mitte  des  Jahr- 
Nömb^r^"""""      hunderts    an    S.    Scbald     eine    neue    Bereicherung    chor  »on 
durch    den   Anbau    des    Chore.s   (1361  —  1377)   ""^    S.  Sebdd. 
chmückung   der   nördlichen    fogenannten  Brautpforte,   die   in  das  alte 
?[  führt    Sie  enthält  in  Wandnifchen  und  auf  Confolen  die  Statuen  der 
n   und   klugen  Jungfrauen,   fchwach   im  Ausdruck,  namentlich  in  der 
ung  der  Trauer,  die  ganz  monoton  durch  Neigung  des  Hauptes  aus- 
en  wird,  noch  fchwächer,  ja  geradezu   puppenhaft  in  der  Stereotypie 
mügend   fkizzirten  Köpfchen.     Dagegen  befitzt   der   Meifter  alle  jene 
:,  welche  die  ältere  Kunft  in  anmuthiger,   reich  bewegter  Gewandbe- 
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handlung  darbot,  und  weifs  diefelbe  an  den  fchlanken  eingebogenen  Geflalten 
in  edlem  Flufs,  wenn  auch  nicht  ohne  Monotonie  zur  Geltung  zu  bringen.    Er 
huldigt  darin  fo  fehr  der  früheren  Weife,  dafs   man  die  Statuetten  eher  dem 
Anfange  als  dem  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  zufchreiben  möchte. 
Derfchönc  ^^  ^^^  bcdeutendften  Werken  der  fpäteren  Zeit  des  Jahrhunderts  gehört 

Brunnen,  fodann  der  fogenannte  «Schöne  Brunnen»  auf  dem  Markte,  deffen  Bildwerke 
man  bisher  auf  Sebald  Schonhofer  zurückführte.  Neuere  Nachforfchungen 
haben  indefs  ergeben,  dafs  das  Monument  von  1385 — 96  durch  Meifter  Hm- 
rieh  den  Balier  («Parlirer»)  ausgefülirt  worden  ift.*)  (Fig.  229.)  Es  enthält  eine 
Anzahl  von  Statuen,  zunächft  die  neun  Helden  Rektor,  Alexander  und  Julius 
Cäfar  als  heidnifche,  Jofua,  David  und  Judas  Maccabäus  als  jüdifche,  Chlodiiiig, 
Karl  der  Grofse  und  Gottfried  von  Bouillon  als  chriftliche,  an  welche  fich  die 
Heben  Churfürflen  fchliefsen;  aufserdem  acht  Geftalten  von  Propheten  und  Pa- 
triarchen des  alten  Bundes.  Obwohl  in  neuerer  Zeit  wiederhergeftellt  und 
mehrfach  erneuert,  laflen  fie  doch  zum  Theil  noch  den  urfprünglichen  Styl  er- 
kennen, der  durch  grofsartige  Lienienführung,  kräftige  Charakteriftik  und  natur- 
wahre Durchbildung  fich  auszeichnet. 

Von  den  übrigen  Nürnberger  Denkmälern,  welche  diefer  Zeit  angehören, 
fei  nur  kurz  das  Wichtigfte  erwähnt,  um  wenigftens  eine  Vorftellung  von  dem 
S.  Jakob.  Reichthum  der  plaftifchen  Produ6lion  zu  gewähren.  Mehreres  Treöliche  be- 
findet fich  in  der  Jakobskirche.  Zunächft  die  vier  in  Thon  gebrannten  fitzen- 
den Geftalten  der  beiden  Johannes,  des  Paulus  und  des  Simon  an  der  Staffel 
des  merkwürdigen,  leider  durch  Reftauration  verdorbenen  Hochaltars.  Die  Ge- 
wandung ift  von  prächtigem  Flufs,  reich  und  fchön  motivirt  Sodann  eine  edle 
Statue  des  Jakobus  im  Chor,  deren  reife  Durchbildung  und  lebensvolle  Charak- 
teriftik fchon  auf  das  Ende  diefer  Epoche  hinweift.  Nicht  minder  gut  ein 
heiliger  Petrus,  der  nebft  andern  Apoftelbildem  fich  ebendort  befindet  Weiter, 
auf  einzelnen  Confolen,  eine  fitzende  Madonna  von  den  heiligen  drei  Königen 
verehrt;  Arbeiten  die  in  den  Vorzügen  und  Mängeln  den  Statuen  der  thörichten 
und  klugen  Jungfrauen  an  der  Sebaldskirche  nahe  kommen.  Dagegen  möchte 
ich  die  edle  Geftalt  eines  Chriftus,  der  mit  übereinandergelegten  Armen  ein 
Bild  rtiller  Trauer  dafteht  und  auf  das  Wundmal  in  feiner  Seite  hinweift**},  dem 
Meifter  von  der  \'orhalle  der  Frauenkirche  zufchreiben.  Sowohl  der  eigen- 
thümliche  langgezogene  T\*pus  des  Kopfes,  das  Verftändnifs  des  Nackten  ab 
auch  die  etwas  gefpreizte  Stellung  beweifen  diefe  Venvandtfchaft.  Wie  fehr 
dicfes  ergreifende  Motiv  Anklang  fand,  bezeugen  die  allerding^s  zum  Theil  fehr 
geringen  Wiederholungen  diefer  Statue,  die  man  mehrmals  in  und  an  S.  Lo- 
Einrelnes  r<^nz  und  S.  Sebald  findet.  In  der  Sebaldskirche  find  fodann  die  zahlreichen 
Statuen  von  A^xMleln  und  andern  Heiligen,  darunter  auch  Heinrich  II.  und 
Kunigimde  an  den  Pfeilern  des  Schiffes,  meift  Mittelgut  diefer  Epoche,  oben- 
drein von  fehr  verfchiedenen  Händen  ausgeführt  Noch  geringer  ift  die  Mehr- 
zahl der  ahnlichen  Statuen  an  den  innem  Chorwänden  dafelbft;  nur  die  betende 

•)  VorgL  y,  Ba^Jcr^  Beitr.  rur  KunAgefch.  Xümbcrg's.     a.  Heft  &  10  fil    Dort  erfahren  wir 
AUvIu  lUiV  McLrtcr  Ruviolf.  der  Maler,  die  Bildwerke  vergoldete  und  bemalte. 
*•)  Abbild,  bei  A*  r.  AV^-^^/n:.  ju  jl  O.  S.  22. 
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iria  und  der  Engel  der  Verkündigung,  namentlich  erftere,  zeugen  von  höherer 
nftlerifcher  Empfindung.  An  dem  ehernen  Taufbecken  derfelben  Kirche 
d  die  Flachrelietbilder  der  Apoftel  und  anderer  Heiligen  fowie  die  frei  vor- 
!tenden  Geftalten  der  Evangeliften  nicht  von  erheblicher  Bedeutung,  die  Ge- 
äuider  conventioneil  fliefsend  mit  gehäuften  Falten,  die  Geftalten  felbft  dadurch 
:was  zu  breit  und  zu  kurz. 

In  der  Lorenzkirche  find  die  Statuen  an  den  Pfeilern  des  Schiffes  wie  Weiteresii 
CS  Qiores  ebenfalls  von  fehr  verfchiedener  Art.  Durchgängig  ohne  höheren  **^-  Lorenz 
Verth  haben  fie  das  herkömmliche  Gepräge  der  fpätem  Zeit  diefer  Epoche 
md  geben  den  Beweis,  wie  fchnell  hier  die  Kunft  in  äufserliches  handwerk- 
üdies  Wefen  überging.  Dagegen  enthält  diefelbe  Kirche  mehrere  Bildwerke 
aus  der  erften  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  die  den  frühem  Styl  in 
befferer  Weife  wieder  aufnehmen  und  durch  gröfsere  Rundung  der  gewöhnlich 
etwas  gedrungenen  Geflalten  fich  zugleich  einer  fchlichten  Naturauffaffung 
nähern.  So  namentlich  der  Theokarsaltar  vom  Jahre  1437,  deffen  plaftifcher 
Sdimuck  aus  den  in  Holz  gefchnitzten  und  gemalten  Statuetten  des  thronen- 
den Chriftus  mit  der  Weltkugel  und  des  ebenfalls  fitzenden  heiligen  Bifchofs 
Theokar,  umgeben  von  den  flehenden  Statuen  der  zwölf  Apoftel,  gebildet  wird. 
Eine  der  früheften  und  heften  Holzfchnitzereien,  die  wir  haben,  folgt  dies  Werk 
nodi  durchaus  dem  früheren  idealen  Style,  der  in  den  Köpfen  den  individuellen 
Ausdnick  gänzlich  ausfchliefst,  aber  in  der  Anmuth  der  Formen,  dem  fliefsend 
behandelten  Bart  und  Haupthaar  und  dem  weichen  Faltenwurf  der  Gewänder 
oodi  immer  anziehend  zu  wirken  weifs.  Wie  roh  aber  gelegentlich  um  die- 
felbe Zeit  folche  Werke  ausgeführt  wurden,  beweift  der  Leichnam  Chrifti  im 
Unterfatze  des  Wolfgangaltars  derfelben  Kirche,  deffen  Gemälde  weit  über 
dem  Werthe  diefer  abfchreckenden  Schnitzarbeit  ftehen.  —  Von  den  zahl-  An  Wohn 
Indien  andern  Werken,  die  fich  am  Aeufsern  von  Wohnhäufem  diefer  Zeit  ^^^*^"'* 
finden,  find  die  Reliefs  am  Erker  des  Sebaldus-Pfarrhaufes  hervorzuheben. 
Wahrfcheinlich  nach  dem  Brande  von  1361  ausgeführt,  enthalten  fie  die  fünf 
Hauptfcenen  aus  dem  Leben  der^  Maria  in  guter  Anordnung  und  lebendiger 
Sdulderung. 

Einer  zweiten  bedeutenden  Schule   begegnen  wir  in  Schwaben,  zunächft      Schwa- 
nn den  beiden  Hauptportalen   des    Doms  zu  Augsburg,    deffen  romanifcher      p/^^^f 
Bau  feit  dem  Jahre  1321  eine   durchgreifende  Erweitenmg   und   Umgeftaltung    Augsburg, 
erfiihr,  die  bis  gegen  Ende  der  Epoche  währte.     Die  ältcftcn  Werke  find  hier       Nord- 
ina  nördlichen  Portal   zwei    gekrönte  weibliche  Geftalten,  die  eine  mit  Scepter      po^aL 
önd  dem  Modell    des   alten    romanifchen  Domes,  noch  ganz  im  Styl  des  drei- 
sten Jahrhunderts  mit   lang  herabfallenden  Gewändern,    gedrungenen  rund- 
lichen Köpfen  und    dem  etwas  ftarrem  Lächeln  in   den  halbgeöffneten  Augen, 
^as  fpäter  erfcheinen  die  beiden  Statuen  der  linken  Seite,  eine  Magdalena 
^  Schleier,  das  Salbgefäfs  in  beiden  Händen  haltend,  das  Gewand  zierlich  im 
^twickelten   Styl   des   vierzehnten  Jahrhunderts,    aber   der  Kopf  fammt   dem 
^ventionellen  Zug  der  Locken  noch  mehr  dem  typifchen  Wefen  jener  beiden 
äteren  Figuren   entfprechend.     Daneben   der   heilige   Bifchof  Ulrich   mit  dem 
Rfch  m   der  Hand,   der  Kopf  und    namentlich    die  Locken   des  Bartes  fchon 
^  manierirt   und   ebenfo   die  ausgebogene  Haltung   des  Körpers.    Das  Ge- 
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wand  hält  in  feiner  Durchführung  die  Mitte  zwifchen  der  plaflifchen  Scharfe 
und  Klarheit  jener  erden  Geftalten  und  der  weich  fliefsendeo  Behandlung  bei 
der  Magdalena.  Dicfer  letzeren  licht  dann  die  Madonna  am  Mittelpfeiler  am 
nächftcii,  in  deren  Kopf  mit  den  breiten  portraitartigen  Zügen,  dem  Unterkinn 
und  dem  gcmüthlichen  Ausdruck  man  fchon  das  fünfzehnte  Jahrhundert  er- 
kennt. Das  Tympanon  enthält  in  drei  Abtheilungen  die  Reliefs  der  Verkün- 
digung, Geburt  Chrifti  und  Anbetung  der  Könige,  fodann  des  Todes  und  end- 
lich der  Krönung  Maria.  Die  Anordnung  ift 
mager,  in  einem  etwas  abgelebten  Styl,  mit 
dürftigen  Figuren,  convendonellen  grofsen  Kö- 
pfen mit  gedrehten  Barten,  die  weiblichen  Köpf- 
chen fall  kugelrund,  der  Faltenwurf  zierlich 
aber  conventionell,  kurz  eine  nicht  bedeutende 
Arbeit  vom  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts. 
Der  obere  Bogenrand  zeigt  ftatt  der  Krabben 
eine  Anzahl  laufender  und  fich  beifsendcr 
Löwen  voll  derben  Humors.  Unter  dem  hodi 
hinaufgezogenen,  in  eine  gefchweifte  Spitze 
auslaufenden  Bogen  fmd  in  Nifchen  die  thro- 
nende Madotma,  neben  ihr  jederfeits  eine  weib- 
liche Geftalt  und  drei  Propheten,  fämmtikb 
mit  Spruchbändern  angeordnet  Darunter  fieht 
man  zwei  fitzende  Könige,  wohl  David  und 
Salon»,  auf  delTen  Thron  fich  auch  jene  Lö- 
wen beziehen;  fodann  wieder  fechs  weibliche 
Geftalten  mit  Spruchbändern,  letztere  ziemlich 
gut  im  entwickelten  Styl  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts durchgeführt,  erftere  nur  derb  hand- 
werklich. 

Noch  jpicher  ift  das  Südportal  au^e- 
ftattet  Die  >fadonna  am  Mittelpfciler  (Fig.  230) 
ift  eine  der  heften  diefer  Zeit,  der  etwas  grofse 
Kopfvon  liebenswürdigem  Ausdruck,  die  Formen 
dc<  Körpere  reich  entwickelt,  die  Gewandung  in 
weichem  Fallenwurf  durchgefiihrt  An  den  Se- 
tt-nwanden  ftehen  auf  fehr  verfchi edenartigen  Po- 
ftamenten  zunächft  je  drei  Apoftel,  von  denen 
namentlich  die  drei  zur  Linken  fein  entwickelte  Statuen  von  guten  \'erhältniiren 
und  trcffliohci-  .\rbcit  fmd,  wahrend  die  drei  andern  eine  weit  fchwädiere 
I  l,»nd  vcrTatht.iv  l">ie  übrigen  fcchs,  an  den  weit  vorfpringenden  Strebepfeilern 
.«i};cbr.K-hi,  dur*.hwcg  gri*fscr.  nuuViger.  zeigen  denfclben  St\-1,  aber  in  fcbwe- 
remi  Wrii-iliniiloti.  Auch  hier  lind  diejenigen  der  linken  Seite  von  beffercr 
Aust-tilmmg  als  die  -indem.  Aber  fo  vcrfclueden  die  Begabung  der  einzelnen 
Kuniüer  erlcheim,  fo  ühcrdnllimnK'nd  gicbt  fich  ein  durchgehender  Schulcha- 
rakter :n  erkennen,  der  Nichts  von  der  manieriilifchen  Haltung  und  Bewegung 
Jdtgcnoiiiuht-n  Werke   wcifs,   \ielmehr  bd  allen   Geftalten  eine 
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fcUicht  natürliche  Auffaffung  und  gemüthvoUe  Empfindung  zur  Geltung  bringt 
Ker  zeigt  fich  das  bürgerliche  Element  der  Zeit  von  feiner  liebenswürdigen 
Seite.  Am  Tympanon  ift  in  kleinen  Reliefs  die  Grefchichte  der  Maria  in  dicht 
gedrängten,  lebendig  bewegten  Gruppen,  wie  es  fcheint  noch  aus  der  Frühzeit 
des  Jahrhunderts  dargeftellt;  in  den  Archivolten  fitzen  drei  Reihen  von  Königen 
und  Propheten,  ebenfalls  noch  in  einfach  der  frühgothifchen  Weife  fich  an- 
fdüiefsender  Behandlung.  Etwas  conventioneller,  und  wohl  auch  fpäter  find 
dagegen  die  Propheten  in  der  Laibung  des  weitvorfpringenden  Bogens,  welcher 
vorhallenartig  das  Portal  umrahmt.  Aber  noch  weiter  erftreckt  fich  der  pla- 
Itifche  Schmuck  über  die  angrenzenden  Theile  des  Baues.  An  der  Stimfeite 
der  beiden  Strebepfeiler,  jene  Apoftelreihen  fortfetzend,  ftehen  links  zwei  ge- 
krönte weibliche  Geftalten,  und  zwar  die  Madonna,  unter  deren  ausgebreitetem 
Mantel  in  kleinen  Figürchen  Papft,  Kaifer,  Mönche  und  Laien  Schutz  fuchen, 
ein  Werk  voll  Feierlichkeit;  die  andere  Geftalt  mit  lieblichem  portraitartigem 
Köpfdien,  fehr  breiter  Stirn,  etwas  vortretenden  Augen  und  kleinem  nonncn- 
haft  eingehülltem  Kinn,  das  Gewand  reich  gefaltet  in  rundlich  fliefsendcn  Li- 
nien. Ihnen  entfprechend  fieht  man  am  rechten  Pfeiler  die  Verkündigung, 
ebenfalls,  ein  treffliches  Werk,  befonders  die  Madonna  mit  vollem 
fchöncm  Ovalkopf,  die  Augen  demüthig  niedergefchlagen ,  der  Engel  das 
Spruchband  in  den  zufammengelegten  Händen  haltend.  Endlich  ift  oben  an 
der  Wandfläche  über  dem  Portal,  bekrönt  von  einem  Spitzbogenfries  mit  rei- 
chem Maafswerk,  eine  Darftellung  des  jüngften  Gerichts  in  einzelnen  Geftalten 
angebracht,  auf  Confolen,  welche  zum  Theil  Auferftehende  darftellen.  Oben 
der  thronende  Chriftus  ftark  verwittert,  beiderfeits  die  fürbittenden  knieenden 
Rguren  von  Maria  und  Johannes,  dann  je  drei  fchlankc,  indefs  nur  oberfläch- 
lich behandelte  Engel  mit  den  Marterwerkzeugen.  Schliefslich  der  Höllenrachen 
"^t  den  fehr  ruhig  dreinfchauenden  Verdammten,  gegenüber  Petrus  als  Himmels- 
Pförtner,  die  Seligen  einlaffend.  Alles  im  einfachen  Styl  vom  Ausgange  des 
^erzehnten  Jahrhunderts. 

Einige   Werke    im   Maximilians-Mufeum   geben    weitere   Beweife   von  der   Augsburg, 

^chtigen  Entvvickelung  der  dortigen  Bildnerei.     Vor  Allem  eine  grofse  in  Holz    ^^"^«"™' 

Sefchnitzte  und  polychromirte  Statue   der  Madonna  aus  der  Ulrichskirchc,  ein 

Werk  vom  Ende  diefer  Epoche,    feierlich   im  Wurf  des  Gewandes,  der  Kopf 

Voll  Huld   und    Grofsartigkeit,    das   Chriftuskind    minder   gelungen.     Eben   fo 

'chön  ift  eine  gleichfalls  in  Holz  gcfchnitzte  Statue  der  Madonna  in  der  Kirche 

^es  unfern  Augsburg   gelegenen  Dorfes   Haunftetten,  bei  welcher  die  ftarke 

^*^ng  des  Körpers  einen  prächtigen  Wurf  des  ganz  vorzüglich  entwickelten 

Landes  motivirt  hat;  das  Köpfchen  zeigt  ein  herrliches  Profil  mit  langer  faft 

ß^rader  Nafe,   und    auch   das  Chriftuskind  ift  bei  leicht  vorgeneigter  Haltung 

'^ht  anmuthig.     Die   Füfse  ruhen  auf  einem  Lunakopfe   von  faft  klaffifchem 

*^fil,  deflen  Entftehung   vielleicht   durch  Anfchauung    antiker  Werke  auf  die- 

"^  von  altrömifcher  Cultur  getränkten  Boden  zu  erklären  ift.     Schon  in  dic- 

»en  Werken  zeigt  fich  irmerhalb  deffelben  Zeitcharakters  die  fchwäbifche  Bild- 

'^^i    von    der    in   Nürnberg   vertretenen    fränkifchen   wefentlich    verfchieden. 

Während  dort  das  Streben  weniger  auf  Schönheit,  fondem  in  den  männlichen 

^'^Iten  auf  kräftige  Charakteriftik,  in  den  weiblichen  auf  gemüthlich  innigen 
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Ausdruck  gerichtet  ift,  beherrfcht  die  fchwäbifche  Schule  ein  höherer  Schön- 
heitsfinn,  der  feine  fchlanken  Geftalten  theils  zu  fchwungvoUer  Hoheit,  theils 
zu  lieblicher  Zartheit  durchzubilden  fucht 

Münflcr  zu  Eine  verwandte  Richtung  finden  wir  nun  auch  an  den  Portalen  des  Mün- 

Ulm.  fters  zu  Ulm,  die  fämmtlich  in  den  Ausgang  unfcrer  Epoche  fallen-  Am 
Hauptportal  zeigen  die  vier  Statuen  an  den  freien  Pfeilern  der  Vorhalle  einer- 
feits  Maria  und  S.  Martin,  andererseits  Johannes  den  Täufer  und  einen  Bifchof 
bei  ungünftig  kurzen  Gefammtverhältniflen  in  conventionellem  Styl  der  Zeit 
In  anziehenderer  Weife  tritt  die  weiche  ideale  Behandlung  diefes  älteren  Styles 
noch  in  den  Statuetten  der  beiden  kleineren  Portalbögen  und  des  grofsen  ge- 
meinfamen  Bogens  darüber,  befonders  aber  in  den  naiven  Reliefs  des  Tympa- 
nons  auf  Diefe  enthalten  die  Schöpfungsgefchichte  bis  zum  Sündenfall  und 
find  voll  anfprechend  reizender  Züge,  fo  z.  B.  die  kleine  Eva,  wie  fie  in  das 
Hemdchen  fchlüpft,  welches  Gott  Vater  ihr  forglich  überbreitet  Die  übrigen 
Bildwerke  des  Portals  find  vorzügliche  Arbeiten  der  folgenden  Epoche. 
Die  Sculpturen  an  den  Portalen  der  Seitenfchiffe  zeigen  geringere  Arbeit; 
am  nördlichen  die  Leidensgefchichte  Chrifti  in  kleinen  Reliefs,  von  denen 
nur  die  Gruppe  der  Leidtragenden  unter  dem  Kreuz  von  feinerer  Empfin- 
dung ift.  Am  fiidlichen  die  Auferftehung  der  Todten  und  das  jüngfte 
Gericht 
Kreuz-  Treffliche  Werke    enthält    fodann    die   Kirche    des   heiligen   Kreuzes  zu 

^rT^^d"  Gmünd,  welche  135 1  durch  Heinrich  [Arier]  begonnen  ^\'urde,  und  deren 
Sculpturen  der  fpäteren  Zeit  diefer  Epoche  angehören.  Zunächft  find  an  fämmt- 
liehen  Strebepfeilern  des  Schiffes,  leider  durch  ein  vortretendes  Säulchen  etwas 
verfteckt,  grofse  Standbilder  von  Apofteln  und  Propheten  von  fehr  wackerer 
Arbeit  aufgeftellt,  in  reichen  Gewändern,  meift  in  guter  Bewegung,  die  nur 
zuweilen  durch  die  Enge  des  Raumes  gehemmt  wird,  die  Köpfe  voll  charak- 
teriftifchen  Lebens.  Diefe  Arbeiten  werden  mit  der  Vollendung  des  Kirchen- 
baues  um  1410   zufammenfallen.     Sodann   find   vier   Portale  der  Kirche  mit 

OioTDortal  Bildwerken  reich  ausgeftattet  Das  füdliche  Chorportal  enthält  in  der  tie- 
füdiich.  f^^  Laibungsfläclie  des  Bogens,  der  daffelbe  vorhallenartig  umfafst,  überaus 
naive  Darftellungen  der  Schöpfungsgefchichte  bis  zum  Dankopfer  Noahs  nach 
der  Sündfluth,  in  klarer  Anordnung  lebendig  erzählt  Bei  den  einzelnen 
Schöpfungsakten  ift  Gott  immer  in  derfelbe.i  Stellung  wiederholt,  wodurch  die 
Bedeutung  der  Geftalt  dem  Befchauer  befonders  eingefchärft  wird.  Bei  der 
Sundfluth  fieht  man  die  Arche  Xoahs  als  einen  grofsen  Karten,  aus  deffen 
l'enftcm  recht  gemüthlich  unten  die  Thiere,  oben  die  Xoah'fchen  Eheleute 
herausblicken.  Von  den  Archivolten  enthalten  die  äufseren  >\-ürdige  Propheten- 
geftalten,  die  inneren  holdfclii^e  Engel  mit  den  Marterwerkzeugen  von  einem 
Schönheitsgctuhl  -wie  es  in  der  Kunll  der  gefammten  Epoche  feiten  fo  rein  zu 
Taco  tritt.  Unterhalb  an  den  Thürijewänden  finden  fich  Confolen  für  zwölf 
Statuen,  w^n  denen  nur  Mofes  und  lefaias  ausgeführt  find.  Das  Tympanon 
endlich  enthält  in  drei  Abtheilimgen  das  jüngrte  Gericht:  oben  Chriftus  mit 
der  Ix^rvvkon  DanWllune  der  Schwerter  an  feinem  Munde,  von  blafenden  En- 
gt'ln  und  den  beiden  Fürbittem  Maria  und  Johannes  umgeben.  Dann  folgen 
in  der  mittleren  Reihe  die  fitzenden  Apol\d  in  lebhaftefter  Bew^ung;  unten 
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die  Auferftehung  der  Todten  in  gedrängten,  dramatifch,  ja  felbft  draftifch  ent- 
wickelten Gruppen  und  naiver  Charakteriftik  aller  Stände,  worin  die  Myflerien- 
fpiele  fchon  keck  vorangegangen  waren.  Unter  den  Teufeln  ift  ein  frofcharti- 
ger  höchfl  humoriftifch.  Dies  ganze  reiche  Portal  erhält  durch  die  prachtvolle 
alte  Polychromie  eine  befondere  Bedeutung. 

Das  Nordportal  des  Chores  giebt  in  feinem  Tympanon,  ebenfalls  in  Chorportal 
drei  Abtheilungen,  die  Leidensgefchichte  bis  zur  Erlöfung  der  Vorältem  aus 
der  Unterwelt;  die  Archivolten  find  in  gedrängter  Anordnung  mit  achtzehn 
kleinen  Gruppen  ausgefüllt,  welche  die  Martyrien  der  Apoftel  und  anderer 
Heiligen  fchildem.  Die  Arbeit  ift  derjenigen  am  Südportal  verwandt,  voll  Le- 
ben aber  nicht  fehr  fein.  Bedeutender  find  jedoch  an  beiden  Seitenwänden 
die  Statuen  der  thörichten  und  klugen  Jungfrauen,  liebliche  fchlanke  Geftalten 
von  grofser  Mannigfaltigkeit  der  Bewegung,  bisweilen  freilich  etwas  gezwungen, 
die  Köpfchen  von  einem  vollen  Oval,  der  kleine  Mund  üppig  fch wellend,  die 
Locken  reich  geringelt,  der  Faltenwurf  effeftvoU  ausgetieft.  Das  nördliche  Schiff- 
Schiffportal  enthält  in  zwei  lebensgrofsen  Statuen  die  Verkündigung  voll  P°^**^^ 
grofsartiger  Auffaflung  und  origineller  Bewegung.  So  hält  die  Jungfrau  wie 
zur  Abwehr  das  fammt  dem  Gewände  gefafste  Gebetbuch  erröthend  vor's 
Geficht  Es  ift  eine  treffliche  Arbeit,  die  gleich  den  übrigen  Werken  durch 
die  fchöne  alte  Bemalung  noch  ausdrucksvoller  wird.  Das  Bogenfeld  zeigt 
Momente  aus  der  Kindheit  Chrifti,  oben  die  Geburt,  unten  die  Anbetung  der 
Könige,  etwas  conventionell  und  gefpreizt,  aber  in  den  Gewändern  trefflich 
bewegt  Das  füd liehe  Schiffportal  endlich  ift  der  Verherrlichung  der  Ma- 
donna gewidmet  Es  zeigt  im  Tympanon  den  Tod  der  Maria;  die  Köpfe  wohl 
etwas  ausdruckslos,  aber  die  Gewänder  wieder  ganz  edel,  voll  Feinheit  und 
Mannigfaltigkeit  Darüber  die  Krönung  der  Jungfrau,  eine  fchöne  Compofition, 
die  in  wenig  Figuren  die  Scene  lebendig  vorfuhrt.  Anmuthig  neigt  fich  Ma- 
ria dem  würdevoll  thronenden  Chriftus  entgegen,  und  zwei  Engelchen  ftre- 
ben,  von  Freude  ergriffen,  mit  den  grofsen  Kerzen  in  den  Händen  lebhaft 
vorwärts.  ^ 

Gedenken  wir  endlich  noch  der  prächtig  humoriftifchen  WafTerfpeier  an 
den  Kapellen  des  Chorumganges,  die  voll  fprudelnder  Laune  allerlei  Thiere, 
Ungethüme  und  fratzenhafte  Menfchengeftalten  vorftellen,  fo  ift  damit  die 
reiche  plaftifche  Ausflattung  des  Aeufseren  erfchöpfl,  die  nach  Plan  und  Aus- 
fuhrung zum  VoUftändigften  und  Beften  gehört,  was  diefe  Epoche  in  Deutfch- 
land  hervorgebracht  hat  Und  doch  ift  im  Innern  der  Kirche  noch  ein  ganz 
vorzügliches  Werk  zu  nennen,  das  mit  der  Vollendung  des  Chores  gleichzeitig 
entftanden  fein  wird.  Es  ift  das  Grab  Chrifti  in  der  mittleren  Kapelle  des  Heiliges 
Chorumgangs,  eine  gediegene  Steinarbeit  von  neun  beinahe  lebensgrofsen  Fi- 
guren. Der  Leichnam  Chrifti  liegt  ausgeftreckt  in  der  offnen  Tumba,  die  Hände 
gekreuzt,  der  Körper  vom  Bahrtuch  in  grofsen  Falten  umhüllt,  die  nackten 
FüCse  mit  naturaliftifchem  Verftändnifs  detaillirt.  Der  Kopf  hat  etwas  fchwere, 
ausdruckslofe  Formen,  den  gleichzeitigen  Nürnberger  Chriftusgeftalten  verwandt 
Die  fchlafenden  Wächter  umgeben  in  naiv-charakteriflifchen  Stellungen  hockend 
das  Grab.  Die  Körper  und  ihre  Bewegungen,  durch  die  Kettenpanzer  nicht 
gehemmt,  find  mit  Verftändnifs  behandelt,  aber  mehr  leicht  andeutend  als  fein 
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ausgeführt.  Der  Eine  ift  in  tiefen  Schlaf  verfunken ,  der  Kopf  ganz  auf  die 
Bruft  geneigt  und  gegen  die  Kniee  vorgebeugt,  wo  die  zufammengelegten]_Hände 
auch  ihrerfeits  einen  Ruhepunkt  gefunden  haben.  Der  zweite  ftützt  den  Ellen- 
bogen auf  das  Knie  und  den  Kopf  in  die  Hand,  der  dritte  lehnt  zwifchen 
Wachen  und  Schlafen  in  fein  empfundener  Bewegung  den  Kopf  an  feine  Arm- 
bruft.  Dies  Alles  ift  voll  Naturwahrheit,  aber  mit  weifer  Oekonomie  vom 
Künftler  nur  fkizzirt  behandelt  worden.  Denn  die  ganze  Feinheit  der  Aus- 
führung, deren  er  fähig  war,  fparte  er  für  diejenigen  Geftalten  auf,  in  welchen 
fich  die  geiftige  Bedeutung  der  Scene  fpiegeln  mufste.  Hinter  dem  Grabe 
fteht  die  Gruppe  der  Leidtragenden:  die  beiden  Marien  im  tiefen  Matronen- 
fchleier  und  die  langlockige  Magdalena,  von  zwei  Engeln  als  himmlifchen 
Trauerzeugen  begleitet  Hier  find  Adel  und  Schönheit  in  hohem  Grade  ver- 
bunden ;  bcfonders  durch  die  herrlich  fliefsenden  Gewänder  empfängt  das  Ganze 
eine  ergreifende  Stimmung.  Vorzüglich  find  die  Engel  durch  jugendlichen  Reiz 
ausgezeichnet,  mit  edlem,  faft  gricchifchem  Profil,  etwas  vornehm  vortretendem 
Kinn,  und  der  eine  mit  köftlichen  Locken. 
Trag.  Ein  vereinzeltes  Werk  von  einem  der  berühmten  Meifter  aus  der  Familie 

der  Arier  von  Gmünd  findet  fich  in  Prag.  Es  ift  die  mit  dem  2^ichen  des 
Prager  Dombaumcifters  Peter  {Arier)  verfehene  Statue  des  heiligen  Wenzel 
im  Dome:  ein  Bildwerk  voll  lebendigen  Ausdrucks  und  freier  Bewegung  und 
ein  intercflantcs  Zeugnifs  wechfelfeitiger  künftlerifcher  Beziehungen;  denn 
während  Schwaben  durch  feine  Baumeifter  und  Bildner  auf  die  böhmifche 
Kunft  einwirkte,  empfing  es  (in  den  Gemälden  der  Kapelle  zu  Mühlhaufen  am 
Neckar)  dagegen  Einflüfle  der  böhmifchen  Malerfchule.  — 
ifsiingen.  Vom  Schlufs  diefer  Epoche  find  die  Arbeiten  an  der  feit  1406  erbauten 

Liebfrauenkirchc  zu  Efslingen.  Hier  enthält  das  liidöftliche  Portal  im  Bogen- 
felde  Relieffccnen  aus  dem  Leben  der  Maria :  unten  die  Anbetung  der  Könige, 
in  der  Mitte  den  Tod  und  oben  die  Krönung  der  Madonna;  Alles  noch  ganz 
naiv  im  hergebrachten  Styl  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  lebendig  componirt, 
fein  und  gefchmackvoll  in  den  Gewändern,  und  nur  in  den  Bewegungen  bis- 
weilen etwas  gefucht.  Am  weftlichen  Portal  der  Südfeite  ift  mit  gefchickter 
Raumbenutzung  in  zwei  Abtheilungen  das  Weltgericht  dargeftellt,*)  wobei 
bcfonders  die  Gruppe  der  Verdammten  Elemente  humoriftifcher  Dramatik  bietet 
lun  poflirlicher  Teufel  hält  den  Höllenrachen  mit  einem  Balken,  an  welchen 
CT  fich  feftklammert,  weit  aufgefperrt  Solche  Motive  wird  die  Plaftik  von  den 
damals  fchon  ftark  polTenhaften  Myfterienfpielen  fich  angeeignet  haben.  Naiv 
ift  auch  wie  Petrus  mit  riefigem  Himmelsfchlüflel  die  Frommen  empfängt, 
wälirend  aus  den  Fenftcm  neugierige  Himmelsbewohner  auf  die  Ankömmlinge 
blicken.  Unter  dem  ftatuarifchen  Schmuck  zeichnen  fich  über  dem  Portal  die 
beiden  grofsen  fitzenden  Geftalten  der  Propheten  Da\id  und  Jefaias  aus,**) 
charaktcrx'oll  und  bedeutend,  die  Gewänder  in  grofsen  Mafien  bewegt  Recht 
lebendig  ift  endlich  am  Weftportal***'  S  Georg  auf  •fchwerfällig  unedlem, 
aber    feurig    cinherfprengendem    Rolle    dargeftellt,    \s*ie    er    mit    mächtigem 

•}  l^haraktcrit\ifch  ab^^K  in  tZ  Iic\z\\\'jrs  Kunft  d.  M.-A.  in  Sdiwabcn.   S.  46. 
••)  AbK  ebemU.     S.  47.       •^)  Ebenda  SL  4S. 
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Stofse  den  IJndwurni  erlegt  (Fig.  231),  Tüchtige  Arbeiten  find  dann  noch 
die  Apoftelftatuen ')  an  d?n  Strebepfeilern  des  Chors  und  hoch  am  öft- 
lichen  Giebel  des  Schiffes  die  weit  hinaus  über  Stadt  und  Land  blickende 
Madonna. 

Endlich  gehören  noch  derfelben  Spätzeit  die  Bildwerke  am  tudlichen  Haupt- 
portal der  Stiftskirche  zu  Stuttgart:  im  flachbogigen  Tympanon  eine  Scene 


yig-  *3i 


Wetlporlal  der  Frauenkirche  z\i  Efslingen. 


der  Kreuztragung,  gut  angeordnet  und  lebendig  bewegt,  darüber  im  gefchweiften 
Bogenfelde  mit  gefchickter  Raumbenutzung  die  Auferßehung  Chrifti,  endlich 
in  Wandnifchen  oberhalb  des  Portals  Chriftus  und  die  zwölf  Apoftel,  kurze 
Gewalten,  deren  Gewandung  mit  Falten  überladen  und  deren  Köpfe  theils 
von  guter  energifcher  Charakteriftik,  theils  etwas  flach  und  breit  ohne  Ausdruck 
find.  Hier  hat  die  fchwäbifche  Plaftik  ihren  Wendepunkt  erreicht,  das  Gefühl 
dir  Schönheit  und  Anmuth  mit  dem  Streben  nach  Charakteriftik,  die  feinen 
fchlanken  Geilalten  mit  derben  unterfetzten  Formen,  die  leichtfliefsenden  Ge- 
wänder mit  fchwerfällig  baufchigen  vertaufcht 


•)1 
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In  den  rheinifchcn  Gegenden  finden  wir  zunädift  am  Münfter  lu  Frei- 
burg tüchtige  plaflifchc  Arbeiten,  die  mit  der  Erbauung  des  Chores  tnfchHft- 
iicli  feit  1354,  zufammenhangen.  Am  nördlichen  Chorportal  ift  in  der 
I  lohlkehle  dts  Kogcnä  die  SchÖpfungsgefchichtc  in  zehn  Reliefs  lebendig  ge- 
fchildcrt  Gott  (.-rrcheint  in  langem  Gewände  als  eine  edle  Geftalt  in  kräftigem 
Manncsalter,  befondtT.s  grofsartig.  wo  er  zuletzt  thronend  fein  Werk  übcrfchaut 
und  fleht,  dafs  alles  gut  fcL  Recht  finnig  ift 
der  Gedanke,  dafs  er  den  eben  gefchaffeiKii 
Adam,  der  wie  ein  fleifer  Rekrut  vor  ihm  fteht 
(.-rfl  zurechtrücken  und  in  Bewegimg  binden 
mufs.  Bei  Erfchafiung  der  Eva  erblickt  man 
den  fchlafend  Daliegenden  in  trefflicher  Ver- 
kürzung von  der  Rückfeite.  Recht  naiv  ifl  auch, 
wie  zuletzt  Gott  die  ftrafT  daftehenden  Uräkeni 
des  Menfchcngefchlechts  väterlich  zufammen- 
giebt.  Im  Bogenfclde  erscheint  der  thronende 
Schöpfer,  von  einem  knieenden  Engel  ange- 
betet, während  ein  Teufel  voll  draftifcher  Be- 
wegung hintenüber  ftürzt  Darunter  ficht  nun 
den  Sündcnfall,  die  Vertreibung  aus  dem  Para- 
dicfc,  zuletzt  Adam  und  Eva  bei  der  AiheiL 
Das  füdliche  Chorportal  enthält  den  Tod 
und  die  Krönung  Maria. 

Ein  ganzes  Compendium  der  heiligen  Ge- 
fchichte  ifl  in  miniaturartiger  Ausführung  am 
Weflportal  der  Kirche  zu  Thann  (1346}  zufam- 
mengedrängt.  In  der  Anlage  dem  Hauptportal 
von  S.  Lorenz  zu  Nürnberg  verwandt,  nur  min- 
der klar  entwickelt,  enthält  es  in  den  beiden 
kleineren  Bogenfeldem  die  Kindhät  Chrifb  und 
feinen  Kreuzestod;  darüber  im  grofsen  Bc^;en- 
felde  die  Gefchichtc  Maria  bis  zu  ihrer  Krö- 
nung;  dazu  in  den  Hohlkehlen  der  Einfaffung 
zahlreiche  figürliche  Scenen,  mit  den  Schöpfungs- 
akten beginnend.  Die  Arbeiten  find  zwar  un- 
gleich, die  Formen  und  Verhältniffe  durch  den 
Maafsllab  in  ihrer  Entfaltung  befchränkt,  allein  das  Ganze  recht  naiv  und  an- 
üichend. 

Am  Niederrhein  erwacht  erfl  in  diefer  Epoche  in  Köln  eine  höhere  Reg- 
famkeit  der  Hildncrei.  Der  1322  vollendete  Chor  des  Doms  erhielt  erß  um 
die  Mitte  des  Jahrhunderts  unter  dem  Erzbifchof  Wilhelm  von  Gennep 
(l349~öi)  die  ix)tychromirten  überlebensgrofsen  Statuen  Chrifli,  der  Maria  und 
tler  Apoftcl  an  den  Pfeilern.  Es  find  Arbeiten  von  einer  gewiffen  mühevollen 
Sorgfalt,  noch  ziemlich  flrcng  in  den  Köpfen,  die  Hände  fein,  die  Gewänder 
grofsartig  aber  nicht  ohne  ein  fludirtes  Wefen  und  Ueberladenheit,  zum  Theil 
von  etwas  befangener  Haltung  (Fig.  232),  mehrfach  jedoch  in  jener  erkünftel- 
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ark    ausgebogenen  Wendung,   die  ein  affeflirtcs  Wefen  ausdrückt.    Un- 

aus  derfelben  Zeit  find   ebendort  die  in  weifsem  Marmor  ausgeführten 

Hochreliefs  von  der  Vorderfeite  des  Haupt- 

■H  ik  I  altars,  in  der  Mitte  die  Krönung  Maria, 

H  |IE^ii|ij^||l|i||i|i'«  zu  beiden  Seiten  die  Apoftel,  ähnlich  reiche 

l'lS^^H   'llf  Gewandfiguren  von   etwas   fchwerer  An- 

ll^B'^^uV     '  1  '^^^  Doms  eine  vorzügliche,  edel  bewegte 

^MliWJt  ä0  ^Bi    I   |l  j  '        I         Madonnenflatue.     Eine   andere,   ebenfalls 
^BJ^IfilBii^nlilillll  1    I  vortreffliche,  ficht  man  an  der  Apfis  von 

y     \T^^^Bilili  S.  Marien  in  Lyskirchen  zu  Köln.  An 

'        tti  wW'?^™  der  Grenze  der  Epoche  flehen  bereits  die 

Bildwerke  des  um  1420  erbauten  Süd- 
portales an  der  Fagade  des  Domes. 
Die  fitzenden  Statuetten  von  Propheten 
und  Patriarchen  in  den  Archivolten,  fowie 
die  grofsen  Geftalten  der  Apoftel  an  den 
Wänden  (Fig.  233)  find  von  grofser  Fein- 
heit der  Behandlung  und  zeigen  auch  im 
Verftändnifs  der  Natur  einen  bedeutenden 
Fortfehritt.  Noch  klarer  tritt  diefe  Rich- 
tung, offenbar  gefördert  durch  die  gleich- 
zeitige hohe  Blüthe  der  Malerei,  die  da- 
mals in  dem  Dombilde  des  Meiflers  Ste- 
phan Lochner  ihre  Vollendung  erreichte, 
an  den  beiden  Statuen  der  Verkündigung 
hervor,  welche  1435  in  S  Kunibert  auf- 
gcftellt  wurden.  Als  fpate  Ausläufer  diefer 
kölni feilen  Schule  lafTcn  fich  die  Bild- 
werke des  füdlichen  Portales  am  Dome 
zu  Mainz  bezeichnen,  durch  welches  man 
in  den  Kreuzgang  gelangt.  Hier  zeigt 
fich  in  anmuthiger  Darftellung  jugend- 
licher Heil  igen  geft  alten  diefer  Styl  noch 
einmal  in  hoher  Reinheit,  allerdings  nicht 
ohne  ftarke  Hinneigung  zu  malerifchen 
Motiven.  Dem  Anfange  der  Epoche  ge- 
hört dagegen  das  im  Kreuzgange  des 
Domes  aufbewahrte,  aus  S.  Alban  ftam- 
mende  Relief,  in  welchem  man  eine  Scene 
aus  den  Streitigkeiten  der  Bürger  mit  dem 
Bifchofe  hat  erkennen  wollen,  das  aber 
Anderes  ift,  als  das  Bnichftück  einer  Darftellung  des  jüngften  Gerichtes'). 


Von  der  Weftfacade  desDoms  m  Kuln.    ' 


DieTe   Anficht   hat   A'ug/ir  (D.   Kunftbl.   1858   S.    195    ausßefprochen.     Vergl.   //.  EmJen'i 
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Wetzlar.  In  Wetzlar   ift   die   herrliche    Madonnenflatue   am  Weftportal  der  Stifts- 

kirche eins  der  reifften  Werke  diefer  Zeit,  während  die  übrige  plaftifche  Aus- 
fchmückung  der  Kirche  eine  geringere,  zum  Theil  handwerklich  rohe  Ausfüh- 
rung verräth*).  Im  Uebrigen  fcheint  in  Heffen  wie  in  Weftfalen  die  Bildnerei 
diefer  Epoche  nichts  Erhebliches  hervorgebracht  zu  haben.  Nur  etwa  vom 
Anfange  des  1 5.  Jahrhunderts  ift  eine  fchön  empfundene,  aber  vielfach  befchä- 
digte   Steingruppe   des   in   Gethfemane  betenden  Chriftus  und  der  fchlafenden 

Warburg.   Jünger,  an  der  Johanniskirche  zu  Warburg  zu  nennen**). 

Etwas  regfamer  zeigt  fich  dagegen  die  Bildnerei  in  den  fachfifchen  Län- 
dern, ohne   dafs  man  jedoch  eine  an  zahlreichen  bedeutenden  Aufgaben  felb- 
ftändig  durchgebildete  plaftifche  Schule  wahrzunehmen  vermöchte.     Recht  be- 
Magde-     deutende  Werke  find  zwei  Madonnenftatuen  im  Dom  zu  Magdeburg,  namentlich 
^^^^'       die  grofse  im  Querfchiff  aufgeftellte;  ebenfo  zeigen  am  nördlichen  Hauptportale 
dafelbft  die  Statuen  der  thörichten  und  klugen  Jungfrauen  den  herkömmlichen 
Styl   der  Zeit    in   anfprechender  Innigkeit  der  Empfindimg.     Minder  gut,  con- 
ventioneller  und  auch  roher  kehren  diefelben  Geftalten  in  geringen  Variationen 
Erfurt,      an  der  Portalhalle  des  Domes  zu  Erfurt  wieder,  während  die  Madonnenftatue 
im  Chor   der   dortigen  Predigerkirche   edler,  ausdrucksvoller,  wenngleich  nicht 
frei  von  der  Manier  der  Zeit  erfcheint 

Bamberg.  Nochmals  kommen  die  thörichten  und  klugen  Jungfrauen   am  Nordportale 

der  oberen  Pfarrkirche  zu  Bamberg  vor,  feine  Geftalten  in  edlem  Gewandflufs, 
die  thörichten  befonders  ausdrucksvoll  in  ihrer  Trauer.  Im  Bogenfelde  ficht 
man  eine  dick  überftrichene  Krönung  der  Jungfrau.  Im  Uebrigen  fcheint  Bam- 
berg in  diefer  Epoche  noch  von  den  glänzenden  Unternehmungen  des  vorigen 

Wür/burg.  Jahrhunderts  auszuruhen.  Auch  die  benachbarte  Bifchofftadt  Würzburg  weift 
keine  umfaffendere  plaftifche  Thätigkeit  auf,  denn  felbft  die  bildnerifche  Aus- 
ftattung  der  im  Jahre  1377  begonnenen  zierlichen  Marienkirche  ftammt  nur 
zum  Theil  aus  diefer  Epoche.  Am  Nordportal  gehören  die  Reliefs  des  Bogen- 
fcldes  etwa  der  Frühzeit  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  an.  Sie  find  von  guter 
Durchbildung  und  fehr  lautrem  Styl.  Der  Gegenftand  ift  die  Verkündigung, 
aber  die  Darftellung  ift  über  das  gewöhnliche  Maafs  hinaus  bereichert,  denn 
oben  thront  Gottvater,  von  welchem  eine  Schnur  wie  ein  langes  türkifches 
Pfeifenrohr  ausgeht,  das  mit  einer  Taube  am  Ohre  der  Jungfrau  mündet  Diefe 
wunderliche  Darftellung  ftützt  fich  auf  die  bekannte  myftifche  Annahme,  dafs 
Maria  den  Heiland  durch  das  Ohr  empfangen  habe.  Am  Südportal  ent- 
hält das  Bogenfeld  die  Krönung  Maria;  die  Köpfchen  find  hier  wie  dort  breit 
lächelnd,  mit  ftumpfen  Naschen  und  vollen  Wangen.  Am  Weftportal  end- 
lich zeigt  das  Bogenfeld  die  Darftellung  des  jüngften  Gerichtes  in  herge- 
brachter Weife,  doch  mit  befonderer  Lebendigkeit  und  offenbarem  Feft- 
halten  der  ftrengeren  Formen  frühgermanifchen  Styles.  Von  reifer  Durch- 
bildung ift  dagegen  ebendort  am  Mittelpfeiler  der  Statue  die  Madonna,  in 
etwas  pompöfer  Gewandung  mit  Naturgefühl  durchgebildet  Sie  ift  ftark 
nach  links   gebogen,   wo  fie   anmuthig  das  Kind   hält,   das   ebenfalls  eine  in 


*)  Aug/er,  KL  Schriften  II.  S.  178. 

*)  S.  meine  Mittelalt.  Kunft  in  Weftfalen.     S.  383  fg. 
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liefer  Zeit  feltene  Anmuth  hat  und  in  kindlicher  Bewegung  mit  feinem 
?üfs<ihen  fpielt  —  Etwas  früher  und  conventioneller ,  wenngleich  ähnlich 
lufgefafst  ift  die  Statue  der  Maria  im  Mittelfchiffe  des  dortigen  Domes, 
iie  von  den  drei  ebenfalls  auf  einzelnen  Confolen  angebrachten  Königen  ver- 
ihrt  wird. 

Neben  diefer   reichen   Anwendung  der  Steinfculptur,   an   welcher  fich  die 
r'crfchiedenen  Gegenden  Deutfchlands  je  nach  ihren  Kräften  betheiligten,  ftehen 
Iie    in*. anderem  Material    ausgeführten  Werke    merklich  zurück.     Geringe  Be- 
ieutung  hat  die  fporadifch  angewandte  Arbeit  in  gebranntem  Thon;  ganz  ver- 
einzelt erfcheint  das  koloflale,  aus  Stuck  ausgeführte  und   mit  Mofaiken  inkru- 
lirte  Marienbild  am  Aeufsern  des  Chores  der  Schlofskirche   zu  Marienburg, 
ivelches   um    1340  ausgeführt   ift.     Wichtiger    find    dagegen    die   Werke   der 
Holzfchnitzerei,  die  befonders  an  den  Altären  feit  dem  Beginn  des  14.  Jahr- 
hunderts  anfangen   die   Malerei    zu   verdrängen,    was   um    fo  leichter  gelingen 
mochte,  als  diefe  Arbeiten  eine  vollftändige  Bemalung  erhielten,   alfo  an  Far- 
benglanz mit  den  Werken  der  Malerei  wetteifern  konnten.     Eins  der  fchönften 
und  ftylvollften  ift   der  Hochaltar  der  Stiftskirche  zu   Obe rwefei  am  Rhein, 
1331  vollendet  und  geweiht     Er  enthält  in  Nifchen,   welche  mit  prachtvollen 
MaafswerkfüUungen  bekrönt  find,  zwei  Reihen  von  kleinen  trefflich  gefchnitzten 
Figuren;  die  unteren  geben   die  Gefchichte  des  Sündenfalls   und   der  Erlöfung 
bis  zum  Kreuzestode  Chrifti,  die  oberen,  etwas  gröfseren,  fchildem  die  Krönung 
Maria,  welcher  die  Apoftel  und  andere  Heilige  zufchauen.   Noch  ift  keine  Spur 
von    dem    dramatifchen   Leben    der    fpäteren  Schnitzaltäre  zu  bemerken,  felbft 
die    hiftorifchen  Scenen   find    in  einzelne,  von  Nifchen  umfchloffene  neben  ein- 
ander geordnete  Figuren  aufgelöft     Die  Feinheit  der  Gewandmotive  und  der 
Köpfe   verräth    einen   der   tüchtigften    Meifter   der   Zeit^     Aus   derfelben   Zeit 
(lammt  ein  kleines  Triptychon  irt  der  Martinskirche  dafelbft,  das  in   18  Fel- 
dern die  PafTion,   Chrifti  Himmelfahrt   und    das  jüngfte  Gericht  in  einem  aus- 
drucksvollen Styl  und  in  mehr  derb  lebendiger  als  feiner  Ausführung  vorführt. 
Es  ift  eins  der  früheften  Beifpiele  folcher  dramatifcher  Auffaffung  in  Schnitzaltären. 
Nicht  ohne  Uebertreibung  find  folche  Scenen  wie  die  Geifselung  zur  Anfchau- 
ung  gebracht     Die  gleiche  rheinifche  Bildfchnitzerfchule  erkennt   man   in  dem 
aus   der  Abtei  Marienftatt   in  das  Mufeum    von  Wiesbaden  gelangten  Altar, 
welcher  im  oberen  Theile  die  Krönung  der  Maria  und  die  Statuetten  der  Apo- 
ftel,   darunter   aber   die  Bruftbilder   von   weiblichen   Heiligen  zeigt     Die   rei- 
chere Entwicklung   der  Schnitzarbeit   in  Deutfchland  haben  wir  fpäter  zu  ver- 
folgen. 

Nicht  minder  wichtig  find  einige  Arbeiten  des  Erzgiiffes,  obwohl  auch  fie 
an  Bedeutung  und  Grofsartigkeit  im  Gefammtbilde  der  Sculptur  diefer  Zeit 
zurücktreten.  Man  erkennt  an  diefen  Werken  in  der  Regel  nur  die  technifche 
Gefchicklichkeit  der  wackeren  handwerklichen  Rothgiefser,  feiten  dagegen  eine 
höhere  künftlerifche  Auffaffung.  So  ficht  man  an  dem  fiebenarmigen  Leuchter 
der  Marienkirche  zu  Colberg  vom  Jahre  1327  Apoftelfiguren  von  recht  edler 
Gewandbehandlung,  während  das  Taufbecken  in  derfelben  Kirche  vom  Jahre 
1355  in  feinem  figürlichen  Schmuck  weit  roher  erfcheint  Nicht 'befrer  find 
die  Arbeiten  am  Taufbecken  der  Marienkirche  zu  Lübeck  von  1337  und  dem 

Lübke,  Cef  eh.  der  Plaßik,     2.  Aufl.  30 
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der  Nikolaikirche  zu  Kiel  von  1344,  fowie  dem  der  Marienkirche  zu  Frank- 
furt a.  d.  O.  vom  Jahre  1376^  während  in  derfelben  Kirche  der  fiebenarmige 
Leuchter  als  ein  Werk  von  künftlerifchem  Werthe  gilt  (Von  dem  Taufbecken 
in  S.  Sebald  zu  Nürnberg  war  fchon  oben  S.  445  die  Rede).  Hierher  gehört 
auch  der  im  Jahre  1408  in  Blei  gegoflene  Brunnen  auf  dem  altftädtifchen 
Markte  zu  Braunfchweig,  deffen  architektonifche  Behandlung  die  der  plafti- 
fchen  Theile  wieder  übertrifft  Sodann  folgt  das  bronzene  Taufbecken  der 
Ulrichskirche  zu  Halle,  1435  in  Magdeburg  von  Meifter  Ludolf  von  Braun- 
fchweig und  feinem  Sohne  Heinrich  gegoffen,  kurz  darauf,  vom  Jahre  1437, 
dasjenige  der  Marienkirche  zu  Berlin,  auf  Drachen  ruhend  und  mit  den  klei- 
nen Hochreliefbildern  Chrifti,  Maria  und  der  Apoflel  gefchmückt  Endlich  be- 
kennt fich  noch  1457  Meifter  Hennann  Vif  eher  von  Nürnberg  bei  dem  Tauf- 
becken der  Stadtkirche  zu  Wittenberg  in  den  Apoftelfigürchen  als  fpäten 
Anhänger  des  nun  völlig  ausgelebten  germanifchen  Styles.  Wie  dürftig  erfcheint, 
abgefehen  von  dem  befcheidenen  Maafse  künfUerifcher  AuffafTung,  der  bildne- 
rifche  Schmuck  diefer  Werke,  verglichen  mit  den  reichen  plaflifchen  Scenen 
der  früheren,  noch  in  romanifcher  Epoche  entftandenen  Taufbecken  von  Lüttich 
und  Hildesheim. 
S.  Georgs  Diefen  befcheidenen  Arbeiten  gegenüber  gewinnt  daher  ein  gröfseres  Gufe- 

*Pra&  werk,  das  eherne  Reiterftandbild  des  h.  Georg  auf  dem  Hradfchin  zu  Prag, 
welches  Kaifer  Karl  IV.  im  Jahre  1373  durch  Martin  und  Georg  von  Clußen- 
bach  anfertigen  liefs,  erhöhte  Bedeutung.  Das  Werk  ift  kaum  in  zwei  Drittel 
Lebensgröfse  ausgeführt,  aber  überrafchend  keck  aufgefafst  und  voll  natürli- 
chen Lebens.  In  der  elaftifchen  Bewegung,  mit  welcher  der  jugendliche  Ritter  fich 
im  Steigbügel  hebt,  um  dem  Lindwurm  den  Todesftofs  zu  verfetzen,  wie  in  dem 
feurigen  Einherfprengen  des  RofTes  erinnert  es  an  diefelbe  Darftellung  der  Frauen- 
kirche zu  Efslingen ;  aber  was  dort  befcheidenes  Steinrelief  war,  mufste  hier  zu 
vollen  plaftifchen  Formen  ausgeprägt  werden:  eine  Aufgabe,  die  um  fo  verein- 
zelter und  defshalb  um  fo  fchwieriger  war,  da  das  Mittelalter  (mit  den  feltenften 
Ausnahmen)  keine  Reiterftatuen  kannte.  Defto  beachtenswerther  ift  die  frifche 
Lebendigkeit  des  Ganzen,  namentlich  die  zwar  nicht  fehlerfreie,  aber  doch  von 
guten  Naturftudien  zeugende  Durchführung  des  Pferdes,  das  obendrein  durch 
Kreislinien  auf  feinem  Körper  als  Apfelfchimmel  bezeichnet  wird.  Ebenfo  forg- 
faltig  ift  die  Rüfhing  des  heiligen  Ritters  behandelt,  überall  eine  genaue  Be- 
trachtung der  Wirklichkeit  zu  Grunde  gelegt,  und  nur  der  Kopf  hat  die  con- 
ventionellen  anmuthigen  Züge  aller  jugendlichen  Geftalten  der  Zeit 
Grabmal  Ein   anderes  Meifterwerk   des   ErzgufTes   ift  im  Dom    zu  Köln  das  Grab- 

im  Kölner  denkmal  des  Erzbifchofs  Konrad  von  Hochftaden,  der  zwar  fchon  1261  ftarb, 
diefes  Denkmal  jedoch  erft  im  folgenden  Jahrhundert  erhielt,  wahrfcheinlich 
nach  1322,  als  der  von  ihm  begründete  Bau  des  Domchors  vollendet  worden 
war.  Die  Geflalt  des  Verftorbenen  ift  in-  grofsartiger  Ruhe,  feierlich  und  wür- 
dig aufgefafst;  am  meiften  überrafcht  aber  die  völlig  individuelle  Durchbildung 
des  Kopfes.  Um  diefen  Fortfehritt,  der  fich  gegen  die  noch  ganz  typifch  be- 
handelten Grabflatuen  der  früheren  Epoche  bemerkbar  macht,  zu  verftehen, 
haben  wir  einen  Blick  auf  die  zahlreichen  in  Stein  gearbeiteten  Grabmäler 
diefer  Zeit  zu  werfen. 
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Die    Grabfteine   behalten   in   der   erften  Zeit   des  14.  Jahrhunderts  noch       Drah- 
te Weile  das  edle  Gepräge  der  früheren  Zeit,  die  typifche  Allgemeinheit  der  Ge- 
htszüge,   die  emfte  Ruhe  der  Haltung,  die  verklärte  Lieblichkeit  namentlich 

den  weiblichen  Köpfen.  Auch  die  Tracht  bleibt  zuerft  noch  diefelbe  ideale 
\  antikifirende  Gewandung,  deren  weiter  Wurf  und  flicfsende  Falten  an  die 
-chlichen  Bildwerke  der  Zeit  erinnern.  Namentlich  tritt  dies  an  den  Denk- 
ilen  längfl  verdorbener  Stifter  und  Wohlthäter  hervor,  bei  welchen  ohnehin 

Portraitähnlichkeit  nicht  zu  denken  war.  Solcherart  find  die  beiden  fchönen 
abfteine  der  Hemma  und  Aurelia  in  S.  Emmeran  zu  Regensburg,  wahr- 
leinlich  erft  gegen  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  cntftanden.  Hier  find  die 
rwänder  der  fchlanken  Geftalten  in  fchöne  Falten  gelegt,  die  Köpfe  dagegen, 
me  die  Hände  noch  fchwach  gezeichnet,  die  Nafen  lang  und  fpitz,  Mund 
d  Augen  in  conventioneller  Zierlichkeit,  letzere  nur  halb  geöffnet  und  etwas 
iräg  gefchlitzt.  Dahin  gehören  ebendort  die  Grabfteine  Kaifer  Heinrichs  IL, 
s  Grafen  Wammund  (7  loio*),  fowic  des  h.  Emmeran,  durch  fliefsenden, 
len  Styl  und  gut  erhaltene  Bemalung  ausgezeichnet.  Ferner  die  anziehende 
abflatue  der  Gemahlin  Rudolfs  von  Habsburg,  der  Kaiferin  Anna,  fammt 
•em  Söhnchen,  im  Münftcr  zu  Bafel,  erft  nach  1356  ausgeführt;  das  Denk- 
ü  der  h.  Gertrudis  in  der  Kirche  zu  Altenberg  an  der  Lahn,  vom  Jahr 
34**),  fowie  das  der  Kaiferin  Editha  im  Dom  zu  Magdeburg,  das  erft  im 
ifange  des  15.  Jahrhunderts  errichtet  wurde.  Aber  auch  an  den  Grab  malern 
rzlich  Verftorbener  verzichtet  man  noch  lange  Zeit  auf  jede  individuelle 
larakteriftik.  So  an  dem  Grabftein  des  Grafen  Rudolf  von  Thürftcin  (f  13 18) 
.  Münfter  zu  Bafel,  einer  edlen  jugendlich  anmuthigen  Geftalt,  die  noch 
nz  im  Geifte  der  vorigen  Epoche  behandelt  ift.  So  ebendort  an  dem  etwas 
ringeren  Denkmale  des  Konrad  Schaller  (7  13 16),  wo  merkwürdiger  Weife 
5  Geftalt  aus  dem  vertieften  Grunde  fich  heraushebt.  So  noch  um  die 
itte  des  Jahrhunderts  an  den  Grabftcinen  Herzog  Rudolfs  I.  von  Sachfen 
d  feiner  beiden  Gemahlinnen  Kunigunde  und  Agnes  in  der  Schlofskirche  zu 
ittenbcrg.  Hier  zeigt  die  erftere,  wohl  die  früher  ausgeführte,  in  den  Ge- 
htszügen  denfelben  Mangel  einer  freieren  Entwicklung  wie  jene  Regensburger 
mkmäler  und  dazu  auch  im  Gefält  noch  etwas  fteife  Befangenheit;  dagegen 

die  zweite  Gemahlin  eine  der  fchönften  Idealfiguren  diefer  Zeit,  frei  bewegt 
t  einfach  grofsartigem  Faltenwurf,  der*  liebliche  fchmerzumflorte  Kopf  vom 
hleier  umgeben.  Der  Herzog  felbft  ift  von  fteifer  Haltung,  aber  im  Kopfe 
n  entfchiedenem  Portraitausdruck. 

Wie  die  KünfUer  jetzt  anfingen,  die  Natur  vor  Augen  zu  nehmen  und  ge-  ideale  und 
ru    nachzubilden,   zeigt   in   naiver  Weife   eine    Miniatur  in  einem  Manufcript,      '"f*^!" 

X-.  1    r         •        TT      •    •       duelleAuf- 

:lches  dem  Nationalmufeum  in  München  angehört.     Dort  läfst  eme  Königm      faflung. 
n  Grabftein  ihres  Gemahls  anfertigen  und  fteht  fchluchzend  neben  dem  Bild- 
uer,    der    feine  Arbeit   nach    der   herbeigebrachten  Leiche  des  Verftorbenen 
sfiihrt     Ein  anderes  Beifpiel,  noch  vom  Ende  des  13.  Jahrhunderts,  wird  uns 


*)  Welche  beide  von  E.  Förßer  (G.  d.  d.  KunR  I.  S.  65)  dem  ii.  Jahrhundert  zugefprochen 
rdeiL 

♦*)  Abb.  in  Maliers  Beitr.  II.  T.   19. 
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durch  den  Chroniften  Ottokar  von  Homeck*)  bezeugt  Er  erzählt,  dafs  Rudolf 
von  Habsburg  einem  Bildhauer  den  Auftrag  gegeben  habe,  feinen  Denkftein 
für  den  Dom  zu  Speyer  zu  arbeiten.  Der  Künftler  habe  fich  defshalb  das 
Geficht  des  Kaifers  bis  auf  die  einzelnen  Falten  eingeprägt  Als  dann  aber 
bei  zunehmenden  Jahren  die  Falten  fich  vermehrt  hätten,  fei  der  Meifter  aus- 
drücklich dem  Kaifer  nachgereift,  um  fich  von  diefen  Veränderungen  zu  über- 
zeugen und  diefelben  auf  feinem  Steine  nachzutragen-  Der  Chronift  aber  tadelt 
fein  Benehmen  und  nennt  es  einen  «albernen  Sitt»  Es  war  übrigens  natürlich, 
dafs  das  Streben  nach  individueller  Charakteriftik  zuerft  an  den  männlichen 
Köpfen  fich  verfuchte,  die  durch  kräftigere  Entwicklung  der  Forn>,  auch  wohl 
durch  den  Bart  dem  Bildner  einen  Anhaltspunkt  gewährten.  Für  die  weiblichen 
Köpfe  hielt  man  dagegen  gern,  auch  bei  Portraitftatuen,  an  dem  idealen  Typus 
feft,  der  fich  allmählich  herausgebildet  und  namentlich  an  den  zahlreichen  Ma- 
donnenftatuen  entwickelt  hatte.  Erft  im  weitem  Verlauf  und  gegen  das  Ende 
der  Epoche,  nachdem  mehrfach,  wie  an  der  Nürnberger  Frauenkirche,  die 
Künftler  begonnen  hatten  den  leer  gewordenen  Typus  der  Madonna  durch  das 
untergefchobene  Bild  irgend  einer  fchönen  und  liebenswerthen  irdifchen  Jung- 
frau neu  zu  beleben,  eroberte  man  auch  fiir  die  weibliche  Portraitftatue  das 
Gepräge  der  beftimmten  Perfönlichkeit.  Einzelne  Nachzügler  der  älteren  durch- 
aus idealen  AufTaffung  laffen  fich  bis  in  die  Spätzeit  des  vierzehnten  Jahrhun- 
derts nachweifen.  So  eine  weibliche  Grabftatue  vom  Jahr  1370  in  der  Bar- 
füfscrkirche  zu  Erfurt,  fo  namentlich  das  fchöne  Denkmal  in  der  Elifabethkirche 
zu  Marburg  vom  Jahre  1376,  vermuthlich  des  Landgrafen  Heinrich  des  Eifer- 
nen  und  feiner  Gemahlin,  wo  der  männliche  und  der  weibliche  Kopf  weder  in 
den  gleichmäfsig  jugendlichen  Zügen  noch  in  den  conventionell  geringelten  Lo- 
cken zu  unterfcheiden  find,  und  wo  auch  die  männliche  Geftalt  durch  das  lai^ 
Ritter-  herabfliefsende  Gewand  fchön  verhüllt  ift.  Dagegen  wird  fchon  feit  der  Mitte 
des  Jahrhunderts  in  den  Ritterftatuen  die  veränderte  Tracht  ein  Hindemifs  für 
die  Entfaltung  der  Plaftik,  denn  mit  den  kurzen  Waffenröcken,  den  zuerft  an 
den  Gelenken  auftretenden,  dann  auch  weiter  fich  verbreitenden  Eifenfchienen, 
die  das  gefchmeidige  Panzerhemd  verdrängen  und  den  ganzen  Körper  in  ihre 
fteifen  Feffeln  fchlagen,  ift  jede  Möglichkeit  einer  edlen  Darftellung  ausge- 
fchloffen.  Die  Geftalten  zeigen  fich  nun  mit  gefpreizten  Beinen  und  den  ab- 
ftehenden  Armen,  welche  nicht  mehr  zum  Gebete  gefaltet,  fondem  mit  dem 
Halten  des  Schildes  und  der  Waffen,  wohl  auch  des  reichgefchmückten  Tumir- 
helmes  befchäftigt  find,  in  derfelben  ungefchickten  Schwerfälligkeit  wie  das 
Leben  fie  mit  fich  brachte.  Die  Treue  der  koftümlichen  Durchführung  und 
der  individuellen  Auffaffung  des  Kopfes  ift  nicht  im  Stande  für  den  Verlud 
einer  ftylvollen  Behandlung  zu  entfchädigen  und  das  Naturgefiihl  ift  noch  zu 
fchwach,  um  felbft  das  Schwerfällige  der  äufseren  Erfcheinung  für  die  Dar- 
ftellung ehrenfeften  ritterlichen  Wefens  zu  verwerthen.  Eins  der  charakter- 
vollften  Beifpiele  ift  der  Grabftein  des  Gegenkönigs  Günther  von  Schwarzburg 
(f  1349),  welcher  drei  Jahre  nach  feinem  Tode  im  Chore  des  Doms  zu  Frank- 


bilder. 


*)  Diefe  bei  Petz,  Scriptt.  rer.  Auftr.  Vol.  VIII  abgedruckte  Stelle  verdanke  ich  dem  Citat  bei 
ScJmaajc  VI.  S.  385. 
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t  a.  M.  errichtet  wurde  und  fich  durch  zierliche  Detailausfuhrung  des  Ko- 


f"'e-  334-      Grabflcin  GUntheis  von  Scbwariburg.     Fruikfuit 

TS,  fowie  durch  vollftändige  Bemalung  auszeichnet  (Fig.  234),     In  derielben 
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Kirche  befindet  fich  aus  etwas  fpäterer  Zeit  (1371)  der  Grabftein  eines  Ehe- 
paars von  Hülzhaufen.  Von  verwandter  Art  ift  die  Statue  eines  Ritters  von 
Falkenftein  (f  1365)  in  der  Klofterkirche  zu  Arnsburg  im  Heflifchcn,  nur 
dafs  hier  eine  lebendigere  Bewegung  erflrebt  wird,  die  freilich  noch  ungefchickt 
fich  äufsert.  Ferner  das  Grabmal  des  Grafen  Gebhard  in  der  Burgkapelle  zu 
Qu  er  fürt,  fo  wie  das  des  Grafen  Dietmar  und  feines  Sohnes  in  der  Kirche 
zu  Nienburg  an  der  Saale,  zwar  ebenfalls  von  fteifer  Haltung  der  beiden 
neben  einander  aufrechtftehenden  Geftalten,  und  ohne  Stylgefühl  im  Falten- 
wurf des  dem  altem  Grafen  als  Auszeichnung  verliehenen  Mantels,  aber  doch 
in  dem  ftill  befcheidenen  Ausdruck  der  beiden  Köpfe  recht  anziehend.  Vom 
Ende  diefer  Epoche  flammt  dann  der  Grabftein  des  im  Jahre  1241  in  der 
Mongolenfchlacht  bei  Liegnitz  gefallenen  Herzogs  Heinrich  II.  von  Schleficn 
in  der  von  ihm  geftifteten  Vincenzkirche  zu  Breslau  (Fig.  235.'.  Statt  des 
fonft  üblichen  Löwen  hat  der  Fürft  einen  am  Boden  liegenden,  mit  befonderer 
nationaler  Antipathie  charakterifirten  Mongolen  unter  feinen  Füfsen.  Der  Aus- 
druck des  Kopfes  giebt  mit  Glück  etwas  Individuelles  wieder,  die  Haltung  des 
Körpers  ift  freier  als  gewöhnlich,  doch  in  den  Armen  nicht  ohne  herkömmliche 
Steifheit.  Wie  wenig  man  fich  aber  damals  an  diefe  Mängel  der  Haltung  flicfs, 
erkennt  man  aus  dem  Umftande,  dafs  der  Künftler  dem  Herzoge  zwar  einen 
langen  Mantel  verliehen,  denfelben  jedoch  über  die  Schultern  zurückgefchlagen 
hat,  um  ja  nichts  von  der  Geftalt  zu  verlieren. 
Bifchöf-  Mangelte  diefcn  ritterlichen  Denkmälern  wegen  der  Unfchönheit  der  Tracht, 

*^inäler*  "  ^^^  welche  gleichwohl  der  erwachte  naturaliftifche  Sinn  nicht  verzichten  mochte, 
Vieles  zu  einer  edleren  Darftellung  der  Geftalt,  und  konnte  bei  den  Frauen- 
bildem  wegen  der  Feinheit  der  Gefichtszüge  und  wohl  auch  wegen  der  Idea- 
lität, in  welcher  das  weibliche  Gcfchlecht  erfchien,  die  individuelle  Auffaffung 
fich  nur  langfam  Bahn  brechen,  fo  boten  dagegen  die  bifchöflichen  Denkmäler 
die  fchönfte  Veranlaflung,  portraitwahre  Charakteriftik  mit  den  Anforderungen 
eines  würdevollen  monumentalen  Styles  zu  verbinden.  In  den  Köpfen  diefer 
doch  meiftens  bejahrteren  Kirchenfürften  prägten  fich  die  Erfahrungen  eines 
bewegten  Lebens,  wie  die  damaligen  2Seiten  mit  ihren  beftändigen  Unruhen  und 
Fehden  es  mit  fich  brachten,  oft  zum  Ausdruck  geiftiger  Ueberlegenheit,  poli- 
tifcher  Klugheit,  gemifcht  mit  kriegerifcher  Tapferkeit  aus,  und  zeigten  dem 
nach  individueller  Darftellung  begierigen  Künftler  ein  dankbares  Feld.  Die 
Tracht  aber,  das  lang  herabfallende  Kleid  mit  der  darübergeworfenen  weiten 
glockenförmigen  Cafel,  die,  auf  beiden  Seiten  mit  den  Armen  aufgenommen, 
in  ihren  grofsen  Wellenlinien  die  prächtigften  Motive  dir  eine  ftylvolle  Gewand- 
behandlung bot,  gab  den  Eindruck  kirchlicher  Würde,  emfter  Feierlichkeit. 
Wenn  man  die  Reihe  der  noch  jetzt  erhaltenen  Denkmäler  in  den  deutfchen 
Domen  verfolgt,  fo  erhält  man  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Gefchichte  der 
deutfchen  Plaftik. 
imDomzu  Beginnen   wir  mit   den  Denkmälern   des  Domes   zu   Bamberg,  wo  wir 

am  erg.  (-^j^qj^  fgj^  ^^^^  vorigen  Epochen  eine  bedeutende  kirchliche  Bildnerei  fanden. 
Die  bifchöflichen  Grabfteine  des  13.  Jahrhunderts  waren  einfach  typifcher  Art, 
obwohl  auch  an  ihnen  fchon  ein  Streben  nach  lebendigerer  Auffaflung  fich 
nachweifen   liefs  (Vgl,   S.  425).     Merkwürdig   ift   nun,  dafs  der  Dom  für  diefe 
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}cbe  eine  geringe  Ausbeute  gewahrt,  ab  habe  alle  kunfUerifchc  Thätigkeit 


Fig.  135.     Grabftein  Heraog  Hejnrichs  IL     Breslau. 
,  nach  Vollendung  jener  grofsartigen  früheren  Arbeiten,   über  ein  Jahrhun- 
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dert  gefchlummert.     Vielleicht   aber  ift  Manches    untergegangen;    wenigftens 
mufs  es  auffallend  erfcheinen,    dafs   man  aus  dem  ganzen   14.  Jahrhundert  nur 
ein  Denkmal  nacliweifen  kann.     Dem  Bifchof  Friedrich  von  Hohenlohe  (f  1352) 
gewidmet,   zeigt    es   eine   übertrieben  lange  Geftalt   von  jener  gefchwungenen 
Körperhaltung,   die   den  Idealfiguren  der  Zeit  eig'en  ift.    In  dem  fehr  hageren 
Kgpfe,  der  fich  in  guter  Bewegung  frei  vorneigt,  ringt  das  Streben  nach  Por- 
traitwahrheit  noch  mühfam  mit  dem  herkömmlichen  Typus.     Mit   dem  Beginn 
des  15.  Jahrhunderts  fcheint  die  Plaftik  in  Bamberg  faft  noch  tiefer  zu  finken, 
wenigftens  ift  die  Statue  Bifchof  Alberts,  Grafen  von  Wertheim,  (j  142 1),  noch 
viel  manierirter,  in  geziertefter  Weife  ganz  durchgebogen,  wie  wenn  die  Geftalt 
eingeknickt  wäre,  und  dazu  zeugt  der  übertrieben  reiche  Faltenwurf  von  einem 
mühfamen  Naturftudium.     Nur   das  Geficht  mit   den  weichen  Formen  ift  nicht 
ohne  individuellen  Ausdruck.     Etwas  fpäter  giebt  fich   der  volle  Bankerot  der 
Plaftik   in   dem    ganz   rohen  und  platten  Grabftein  Bifchof  Antons  von  Roten- 
hahn  (f  1459)  zu  erkennen.     Hier  ift   der   alte   ideale   Styl    gänzlich   verloren, 
aber   kein   neuer   dafür  gefunden.     Um  fo  merkwürdiger  fticht  von  diefen  ge- 
ringen Arbeiten  eine  faft  lebensgrofse  Statue  der  Kaiferin  Kunigunde  ab»  dem 
Anfcheine  nach  vom  Anfange  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  ein  treffliches  Werk, 
deffen  fchwungvoUe  breit  behandelte  Gewandung  durch  völlige  Färbung  noch 
wirkfamer   hervorgehoben   wird.     Der  Kopf  ift  von  .freundlichem ,   aber  zu  all- 
gemeinem Ausdruck, 
fm  Dom  zu  Wichtiger  und  ausgiebiger  ift  die  Reihe  der  Bifchofsgräber  im  Dome  zu 

urzburg.  Würzburg. .  Hatte  dort  das  13.  Jahrhundert  nur  fchwache  Arbeiten  hervor- 
gebracht (vergl.  S.  365),  indefs  in  Bamberg  fo  Glänzendes  geleiftet  wurde,  fo 
wendet  fich  nun  das  Blatt,  und  Würzburg  bringt  eine  Reihe  tüchtiger  Denk- 
male hervor.  Den  Beginn  macht  der  Grabftein  des  Bifchofs  Mangold  von 
Neuberg  (f  1302).  Während  die  Gewandung  im  heften  Style  der  Zeit  durch- 
geführt ift,  macht  der  Kopf  mit  den  kräftigen  Zügen  und  dem  Doppelkinn 
einen  durchaus  portraitartigen  Eindruck.  Als  Zeichen  der  Landeshoheit  hält 
der  Fürftbifchof  mit  der  Rechten  den  Griff  des  Schwertes,  das  ruhig  an  der 
Seite  lehnt  Demfelben  Styl  begegnen  wir  an  dem  Grabftein  Bifchof  Otto's 
von  Wolfskehl  (f  1345),  nur  dafs  hier  die  Conventionellen  Züge  in  der  etwas 
befangenen  Haltung,  den  knapp  gezeichneten  Schultern,  der  ftark  herausgebo- 
genen linken  Hüfte  auffallender  hervortreten.  Das  Gewand  ift  mit  tief  ausge- 
arbeitetem Faltenwurf  effectvoU  durchgeführt,  der  jugendliche  Kopf  fcharf  ge- 
fchnitten  und  etwas  hart  durch  das  Streben  nach  Portraitwahrheit  Während 
diefe  in  einzelnen  Formen,  z.  B.  den  breiten  Kinnladen,  merklich  hervortritt, 
ift  das  Naturgefühl  des  Künftlers  für  feinere  Details,  wie  die  noch  fchief  ge- 
fchlitzten  Augen,  nicht  genug  entwickelt  Noch  übertriebener  wird  die  Hal- 
tung an  dem  Grabftein  des  Bifchofs  Albert  von  Hohenlohe  (f  1372).  Hier 
wirft  fich  die  Geftalt  wie  verrenkt  ganz  in  die  linke  Hüfte,  wobei  die  übrige 
Haltung  doch  befangen  bleibt  und  felbft  im  Faltenwurf  ein  feineres  Stylgefetz 
nicht  mehr  beobachtet  wird.  Dagegen  fmd  die  Formen  des  Kopfes,  eines 
ächten  impofanten  Prälatengefichts  mit  kühnen  Augen  und  gebogener  Nafe, 
zu  fprechender  Portraitwahrheit  durchgebildet  Gleich  dem  vorigen  zeichnet 
fich  diefer  Grabftein  wie  die  meiften  älteren  durch  die  guterhaltene  Bemalung 
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aus.  Mit  dem  Beginn  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  mufs  nun  ein  bedeutender 
Meifler  hier  den  Weg  aus  dem  unerträglich  gewordenen  Zwiefpalt  zwifchen 
der  alten  Idealität  und  dem  neu  erwachten  Naturfinn  gefunden  haben.  Den 
erften  Beweis  diefcs  Umfchwunges  bietet  das  Denkmal  Bifchof  Gerhards,  Gra- 
fen von  Schwarzenbui^  (f  1400).  Der  Kopf  ift  fchon  ganz  trefflich  in  indivi- 
duellem Gepräge,  das  bartlofe  Geficht  mild  freundlich,  die  Haltung  befcheiden 
und  vornehm;  der  conventionelle  Faltenwurf  ift  feftgehalten,  aber  das  Gewand 
fliefst  in  lauter  neuen  originellen  Motiven  voll  geiftreicher  Behandlung.  Die 
Spur  deflelben  Meifters  glaube  ich  in  dem  faft  eben  fo  fchönen  Grabmal 
Bifchof  Johanns  von  Egloffftein 
(f  141 1)  zu  erkennen,  der  in 
ähnlich  freier  Haltung  und  treff- 
lichem Gewände  fich  darftcUt 
Nur  die  Augen  in  dem  leben- 
dig durchgebildeten  Kopfe  find 
von  dem  herkömmlichen  Lächeln 
nicht  frei.  Vom  Ende  der  Epoche 
nenne  ich  noch  als  eine  tüchtige 
Arbeit  von  einfacherem  Charak- 
ter das  Denkmal  Bifchof  Johan- 
nes von  Born  (f  1440),  eine  le- 
bensvolle Portraitgeftalt  in  un- 
gezwungener Bewegung.  Die 
Rechte  hält  das  Schwert,  die 
Linke  den  Krummftab.  Auf  der 
Mitra  find  in  zierlichem  Relief 
zwei  dieMonftranz  haltende  Engel 
darftellt. 

Nicht  minder  wichtig  find  die  imDomn 
fchon  Öfter  befprochenenBifchofs-  Mami. 
gräberimDomezuMainz.')  Eins 
der  bedeutendften  unter  ihnen  ift 
der  Grabftein  des  Erzbifchofs 
Peter  von  Aspelt  (f  1320).  Der 
Fig.  236.     Elfenberardief.     Anbelung  der  Könige.  Künftler  follte   hier,    ähnlich   wie 

an  dem  früher  errichteten  Denkmal  des  Erzbifchofs  Siegfried  (vergl.  S.  430) 
den  hierarchifchen  Stolz  des  Reichsprimas  durch  eine  plaftifche  Andeutung  der 
Thatfache  feiern,  dafs  Peter  die  drei  deutfchen  Könige  Heinrich  VII,,  Ludwig 
von  Baiem  und  Johann  von  Böhmen  gekrönt  hatte.  Er  ftellte  nun  den  Bifchof 
liberleben^rofs  dar,  wie  er  zweien  der  dicht  an  ihn  gedrängten  und  gleichfam 
fchutzbcdürftigen  Fürften  die  Krone  auffetzt.  Dadurch  erhielt  die  Geftalt  des 
Bifchofs  eine  häfslich  verfchobene  Form,  und  befonders  der  rechte  erhobene, 
in  fcharfem  Winkel  gekrümmte  Arm  fieht  wie  verrenkt  aus.  Trotz  diefes  un- 
erfreulichen Naturalismus   war   das  Formgefiihl   des  Bildhauers  nicht  ftark  ge- 


*)  Von  H.  V.  KmbdcH  in  fchönet  phologripbifcher  Anfnalime  vetöfTent licht. 
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nug,  um  die  Kopfe,  die  alle  einen  unfchönen  breiten  Typus  haben,  zu  indiw- 
dualifiren,  und  er  begnügte  fleh  mit  gewiffen  Verichiedenheiten  der  äufseren 
Haltung  und  des  Gewandwurfes.  Die  zunächll  folgenden  Denkmäler  der  Eiz- 
bifchöfe  Mathias  von  Bucheck  (1328)  und  Adolph  von  NafTau  (1390),  fowie  das 
Denkmal  des  h.  Bonifazius  vom  Jahre  13S7  zeigen  keine  Fortfehritte  und  erft  am 
Grabllein  des  Erzbifchofs  Konrad  von  Weinsberg  11396)  ift  eine  neue  Belebung 
der  Geftalt,  fowie  eine  beftimmte  PortraitauffafTung  des  Kopfes  zu  bemerken. 
Noch  entfchiedener  kommt  diefelbe  beim  Grabllein  des  Erzbifchofs  Johann 
von  Naflau  {1419),  fowie  an  dem  Konrads  von  Daun  (1434)  zur  Geltung.  Hier 
find  zugleich  einige  anmuthige  Figürchen  von  Heiligen  bei  Jenem,  von  Engeln 
mit  Weihraucl^efäfsen  bei  diefem  angebracht  Hierher  gehört  denn  auch  in 
S.  Emmeran  zu  Regensburg 
das  Grabmal  eines  Bifchofs:  an 
ganz  vorzugliches,  fty 'volles  Werk 
des  vierzehnten  Jahrhunderts. 

Um  einen  vollfländigen  Ueber- 
blick  über  die  Leiftungen  dicfer 
Epoche  zu  gewinnen,  müßen  wir 
noch  m  emigen  Worten  der  Ar- 
beiten in  den  Kleinkünften  ge- 
denken. Reicher  Pflege  etlreute 
fich  vornehmlich  die  Elfenbein- 
fchnitzerei  Sie  wurde  nicht  blofs 
an  den  kleinen  tragbaren  Alta- 
ren Fig  236),  fondem  »ich  an 
Schmuckgerathen  und  Gefafscn, 
die  dem  profanen  Leben  dienten, 
vielfach  angewandt  An  den  letz- 
teren fand  d  e  Kund  eine  der 
wenigen  Statten  fich  in  Darftel- 
lungen weltlicher  Scenen  nament- 
lich des  Minnelebens  zu  ergehen. 
Oft  fehl  man  den  Ritter  und  die 
Dame,  wie  in  den  Miniaturen  der 
Minnefängerhandfchriften,  in  traulichem  Kofen  zufammenfitzen  oder  felbander  mit 
dem  Falken  auf  der  Hand  zum  fröhlichen  Waidwerk  ausziehen  (Fig.  237).  Bis- 
weilen findet  man  felbft  jene  beliebten  allegorifchcn  Darilellungen  von  der  Burg 
der  Frau  Minne,  die  von  Jungfrauen  vertheidigt  und  von  kecken  Rittern  erßiirmt 
wird.  In  folchen  Werken  kommen  oft  die  liebenswürdigen  Züge  der  Zeit,  die 
jugendliche  Frifche  und  Lebenslull,  die  Innigkeit  der  Empfindung  tu  um  fo  reine- 
rem Ausdruck,  als  diefe  kleinen  Arbeiten  schon  imMaafsftab  befcheiden  auftreten. 
Minder  Günftiges  läfst  fich  dagegen  von  der  an fpruchs volleren  Technik 
der  Goldfchmiede  fagen.  Erft  jetzt  zeigt  fich  durch  den  Gegenfatz,  wie  wohl 
die  Meifter  der  vorigen  Epoche  daran  gethan  hatten,  die  Formen  des  roraani- 
fchen  Styles  fo  lange  feftzuhalten.  Denn  feitdem  auch  in  diefen  Werken  das 
gothifche   Stylgcfetz   durchgedrungen   war,    wurde    jedes   Gefafs   und   Gerath 


F  g    237      Elfenbc  nrel  cf     Jagdf  c 
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feiner  natürlichen  Form  entkleidet  und  als  kleines  Bauwerk  maskirt.  In  dem 
Flächenfchmuck  herrfchte  ebenfalls  die  gothifche  Architektur  mit  ihren  Maafs- 
werkmuftem  fo  entfchieden  vor,  dafs  die  freie  Plaflik  nur  kümmerlichen  Raum 
für  fich  behielt.  Kein  Wunder  daher,  dafs  fie  bei  dem  Mangel  an  Uebung 
keine  edlere  Ausbildung  gewinnen  konnte  und  meiftens  bei  aller  Pracht  der 
Ausfuhrung  und  hoher  Eleganz  des  architektonifchen  Details  die  menfchlichen 
Geftalten  nur  in  ftumpfen  Formen  zu  Tage  bringt  So  an  dem  grofsen  Reli- 
quienfchrein  des  h.  Patroklus  von  Soeft,  durch  einen  Meifter  Rigefried  im  Jahr 
1313  angefertigt,  jetzt  im  Mufeum  zu  Berlin;  fo  auch  an  dem  prächtigen  Sar- 
kophag des  h.  Emmeran  in  feiner  Kirche  zu  Regensburg,  einem  Glanzwerke 
vom  Anfang  des  15.  Jahrhunderts,  gefchmückt  mit  den  getriebenen  Geftalten 
der  Evangeliften,  Apoftel,  heiliger  Bifchöfe,  endlich  der  Madonna  und  einer  Re- 
liefdarftellung  ihrer  Krönung.  Manches  Andere  in  Kirchenfchätzen  und  Mufeen 
darf  hier  übergangen  werden. 


2.  In  Frankreich  und  den  Niederlanden. 

In  Frankreich  fcheint  nach  der  glänzenden  plaftifchen  Thätigkeit  der  vo- 
rigen Epoche  ein  Stillftand  eingetreten  zu  fein,  der  fich  zum  Theil  aus  der 
Verwirrung  des  Reiches  durch  die  Kriege  mit  England  erklären  läfst.  Denn 
wenn  auch  nicht  alle  künftlerifchc  Thätigkeit  aufhörte;  wenn  auch  Paris,  fchon 
damals  eine  Weltftadt  und,  weithin  cinflufsreich,  namentlich  in  der  Miniatur- 
malerei noch  immer  den  erften  Rang  behauptete,  fo  litten  doch  die  umfaflcn- 
deren  Unternehmungen  der  Baukunft  und  der  mit  ihr  verbundenen  Bildnerei 
immerhin  unter  den  Wirren  der  Zeit.  Aber  nicht  minder  mufs  man  in  An- 
fchlag  bringen,  dafs  nach  dem  faft  unglaublichen  Baueifer  der  vorigen  Epoche, 
der  fo  ziemlich  alle  Kathedralen  und  gröfseren  Kirchen  des  Landes  umgeftaltet 
hatte,  ein  natürlicher  Stillftand  eintrat.  Denn  es  fehlte  nicht  blofs  an  neuen 
Aufgaben,  fondern  die  künftlerifchc  Kraft  der  Nation  hatte  fich  für  einige  Zeit 
wirklich  erfchöpft,  und  die  Epigonen  der  vergangenen  grofsen  PZpoche  mochten 
fühlen,  dafs  fie  fich  mit  den  Leiftungen  jener  Zeit  einer  jugendlichen  Begeifte- 
ning  nicht  messen  konnten.  Indefs  fchlofs  hier  fo  wenig  wie  anderwärts  die 
frühere  Thätigkeit  genau  mit  dem  Beginn  des  Jahrhunderts  ab;  vielmehr  zog 
fich  die  Vollendung  des  bildnerifchen  Schmuckes  der  Kathedralen  noch  durch 
einige  Decennien,  zum  Theil  vielleicht  bis  in  die  Mitte  des  Jahrhunderts  hinein. 

Eins  der  wichtigften  Werke  der  Epoche  find  die  umfangreichen  Reliefs, 
welche  im  Innern  der  Kathedrale  von  Paris  die  Chorfchranken  bedecken. 
Sie  find  nur  der  Reft  des  ehemals  viel  reicheren  plaftifchen  Schmuckes,  der 
zum  grofsen  Theil  unter  Ludwig  XIV.  ein  Opfer  eitler  Prunkfucht  wurde.  Die 
ältere  Reihe  der  Nordfeite  enthält  in  gedrängter  Anordnung  und  in  ununter- 
brochenem Zuge  die  Gefchichte  Chrifti  von  der  Verkündigung  bis  zum  Gebet 
in  Getfemane.  Diefe  Darftellungen  find  lebendig  empfunden  und  in  einem  Style 
ausgeführt,  der  noch  den  Geift  des  13.  Jahrhunderts  athmet;  vielleicht  gehören 
fie  dem  Ende  der  vorigen  Epoche  oder  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  an. 
In  manchen  Punkten  verfchieden  fmd  die  Reliefs  der  Südfeite.     Sie  fuhren  die 
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Gefchichte  Chrifti  fort,  und  zwar  war  die  Anordnung  des  Ganzen  fo,  dafs  der 
Cyklus,  vom  Ollen  anfangend  an  der  Nordfeite  bis  zum  weftlichen  Ende  des 
Chores  lief,  dort  am  Lettner  fich  fortfetzte,  wo  die  PafTion,  Kreuzigung  und 
Auferftehung  Angefichts  der  Gemeinde  dargeftellt  waren,  und  dann  an  der 
Südfeite,  von  Weilen  nach  Often  fich  bewegend,  abfchlofs.  Hier  find  nun  von 
den  neuen  Scenen  diejenigen  noch  vorhanden,  welche  von  der  Begegnung 
Chrifti  als  Gärtner  mit  Magdalena  bis  zum  letzten  Abfchiede  von  den  Jungem 
nach  der  Auferftehung  reichen.  Als  Meifter  diefer  neuen  Gefchichten  nannte 
fich  in  einer  jetzt  ebenfalls  verfchwundenen  Infchrift  Meifter  Jehan  Ravy,  der 
fcchs  und  zwanzig  Jahre  den  Bau  von  Notre  Dame  geleitet,   worauf  dann  fein 


Fig.  S3S.     Von  den  Chorfch 


e  Dame  in  Faiis. 


NeflTe  Meiller  Jrkan  le  Bt>HU-ilkr  die  Arbeit  im  Jahre  1351  vollendet  habe. 
MeiAer  Raiy  glaubte  offenbar  feinen  Vorganger  %'on  der  Nordfeite  verbefleni 
zu  mülTen;  denn  während  jener  die  Scenen  zu  ununterbrochener  Reibenfo^ 
verbunden  hatte,  theilte  er  durch  Arkadenftellungen  die  feinigen  in  einzdne 
Felder,  fo  dafs  die  noch  voibandenen  neuen  Darflellungen  \-on  einander  durch 
Säulchen  getrennt  find.  Er  folgte  darin  der  aligemeinen  Stimmung  des  Jahr- 
hunderts, welche  überall  den  ruhig  epifchen  Reliefcbarakter  der  früheren  Zeit 
ins  Malerifche  zu  fte^em  fucbte  Wälirend  aber  feine  etvras  kurzen  Geflaltcn 
bei  gutem  VeHländnifs  des  Körpers  und  fauberer  Schärfe  der  Ausführung 
alierdii^  in  Correctheit  den  Figuren  der  Nordfeite  überl^en  fmd.  waltet  in 
jenen  eine  frifchere  Emf^indung  und  fchwungvoUcrc  Bewegung,  gegen  welche 
die  weit  befai^^enerc  Haltung  der  neuen  Werke  aUbcht  und  gd^cntlich  felbft 
■n's  Hausbackne  herabfinkt    .Fig.  338.    So  ift  alfo  an  diefea  Aibeiten  trott 
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allen   Aufwandes  künftlerifcher  Sorgfalt   ein   Sinken   der   fchöpferifchen   Kraft 
unverkennbar. 

Im  übrigen  Frankreich  find  die  Werke  diefer  Epoche  weder  an  Zahl  noch  Kathed 
an  innerem  Werthe  erheblich.  Geradezu  mittelmäfsig  find  die  Sculpturen  am  *"  ^™* 
liidlichen  Seitenfchiff  der  Kathedrale  von  Amiens;  namentlich  die  einzelnen 
Standbilder  zwifchen  den  Fenftern  zeigen  den  ftark  manierirten  unfreien  Styl 
des  14.  Jahrhunderts.  So  befonders  die  Verkündigung,  wo  der  Körper  der 
Maria  in  ungefchickter  Weife  durchgebogen  ift  Der  grofse  Chriftoph  mit  dem 
rittlings  auf  ihm  fitzenden  Chriftkind  hat  einen  plumpen  Kopf,  nur  die  Gewan- 
dung ift  nicht  übel.  Vergleicht  man  diefe  Werke,  die  wohl  erft  nach  1350 
entftanden  find,  mit  den  herrlichen  Leiftungen,  welche  das  13.  Jahrhundert  an 
derfelben  Kathedrale  fo  reichlich  hervorgebracht,  fo  ift  der  Abfall  ein  erftaun- 
licher.  Umfangreicher  und  von  befferem  Styl  find  die  Sculpturen,  welche  im 
14.  Jahrhundert  an  der  Kathedrale  von  Rouen  ausgeführt  wurden.  Dahin  gehö-  Kathed 
ren  die  allerdings  ziemlich  unbedeutenden  Statuen  in  den  Galerien  des  Kreuzfchiffs,  ^^  ^^^ 
fowie  die  befieren,  welche  die  oberen  Theile  der  Fagade  füllen.  Doch  ftehen 
auch  diefe  an  Lebensfrifche  und  Anmuth  den  früheren  bedeutend  nach.  Das- 
felbe  gilt  von  den  Statuen  am  Portal  des  fiidlichen  Querfchiffs,  die  bei  noch 
trefflich  ftylifirten  Gewändern  etwas  Kraftlofes  in  der  Haltung  und  wenig 
Naivetät  der  Empfindung  zeigen.  Dagegen  find  die  Poftamente,  auf  welchen 
diefelben  ftehen,  an  ihren  rechtwinkligen  Pfeilerflächen  mit  einer  Unzahl  kleiner 
in  ausgezackte  Medaillons  gefafster  Reliefs  bedeckt,  welche,  wie  es  fcheint,  die 
Gefchichte  Jofephs  und  anderes  Altteftamentarifche,  gegenüber  Scenen  aus  dem 
Leben  Chrifti  enthalten.  Hier  erkennt  man  durch  den  Gegenfatz  deutlich,  wie 
den  Meiftem  jener  Zeit  zwar  das  kräftige  Stylgefühl  für  die  Behandlung  grofser 
Statuen  abhanden  gekommen,  wie  fie  aber  dafür  in  kleineren  Bildwerken  durch 
naturwahre,  oft  reizende  Züge  des  wirklichen  Lebens  zu  entfchädigen  wissen. 
Denn  ohne  grofse  Feinheit  der  Durchführung  find  diefe  kleinen  Bildwerke 
liebenswürdig  erfunden,  naiv  erzählt,  klar  angeordnet  und  daher  im  Ganzen  ein 
bemerkenswerthes  Beifpiel  ächten  Reliefftyls.  Ihnen  nahe  verwandt  erfcheinen 
fodann  die  Reliefs  im  Bogenfelde  des  Portals,  welche  die  Paffion  bis  zur  Auf- 
erftehung  und  Himmelfahrt  recht  lebendig  fchildern.  Nur  in  den  Gewändern 
läfst  fich  oft  etwas  Gefuchtes,  Manierirtes  erkennen. 

In  auffallender  Verwandtfchaft  mit  diefen  Werken  ftehen  die  Sculpturen  Kathed 
an  der  Fagade  der  Kathedrale  von  Lyon.  Ihre  drei  Portale  zeigen  nicht  allein  ^°°Ly 
an  ihren  Wänden  ganz  diefelbe  Gliederung,  fondem  namentlich  an  den  eben 
fo  geflalteten  Poftamenten  der  fehlenden  Statuen  in  völlig  gleichen  Medaillons 
eine  Unzahl  reizend  componirter  Reliefs  voll  Leben,  die  eine  kaum  überfehbare 
Fülle  des  mannigfachften  Inhalts  bieten.  Man  fieht  allerlei  Symbolifches,  wie 
den  Pelikan,  der  feine  Jungen  mit  dem  eigenen  Blute  tränkt ;  Phantaftifches 
verfchiedenfter  Art,  Sirenen  auf  Orgeln  fpielend,  Kämpfe  zwifchen  Drachen  und 
feltfamen  Fabelwefen;  aber  auch  Scenen  der  Thierfabel,  wie  den  Storch,  wel- 
cher dem  Fuchs  den  Knochen  aus  dem  Hälfe  zieht;  endlich  eine  Menge  von 
Darftellungen  aus  dem  Leben  Chrifti,  den  Martyrien  der  Apoftel  und  dergl. 
Dazu  kommen  in  den  Archivolten  zahlreiche  fitzende  Figürchen,  von  ähnlich 
feinem  und  klarem  Styl.   Die  Verwandtfchaft  diefer  Werke  mit  denen  am  fud- 
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liehen  Kreuzarm  der  Kathedrale  von  Rouen  ift  fo  grofs,   dafs    man  beide  für 
Arbeiten  derfelben  Schule  halten  mufs. 
Grab-  Einen  weiteren  Beleg  für  die  plaftifche  Thätigkeit  bilden  die  Grabdenkmale 

°^''*  diefer  Zeit  Sie  zeigen  ebenfalls  wie  die  deutfchen  den  allmählichen  Fortfehritt 
in*s  Naturaliftifche  und  Portraitartige,  aber  fie  fchliefsen  fich  dem  früheren  Style 
inniger  an  und  bewahren  dadurch  meiftens  eine  monumentalere  Haltung;  na- 
mentlich gilt  dies  auch  hier  von  den  weiblichen  Geftalten.  Die  Gruft  der 
S.  Denis.  Kirche  von  St  Denis  enthält  zahlreiche  Werke,  die  fiir  den  Standpunkt  der 
Bildnerei  bezeichnend  find.  Vom  Anfange  des  Jahrhunderts  ift  das  Denkmal 
der  Katharina  von  Courtenay,  Titularkaiserin  von  Conftantinopel  (f  1307),  grofs- 
artig  in  der  Haltung  und  dem  ruhigen  Flufs  des  Grewandes,  aber  in  den  Ge- 
fichtszügen  noch  etwas  ftarr.  Viel  feiner  ift  fchon  die  Geftalt  der  Margaretba 
von  Artois  (f  131 1);  härter  und  minder  erfreulich  die  ihres  Gemahls  des  Grafen 
von  Evreux  (f  13 19),  und  nicht  minder  fcharf  erfcheint  noch  der  Kopf  Lud- 
wigs X.  (f  13 16),  während  das  Gewand  elegant  ftylifirt  ift.  Man  fieht  überall, 
wie  jene  Zeit  in  der  idealen  AuffafTung  des  Weiblichen,  Anmuthigen  noch 
immer  ihre  eigentlichfte  Aufgabe  fand.  Ebenfo  idealifirt  ift  das  anziehende 
Grabmal  des  fünf  Tage  nach  feiner  Geburt  (13 16)  geftorbenen  Johann  I.  Der 
Kleine  zeigt  die  Geftalt  eines  etwa  zweijährigen  Knäbleins,  das  mit  unfchul- 
digem  Lächeln  und  fromm  gefalteten  Händen  einen  rührenden  Eindruck  macht 
Zu  den  edelften  Geftalten  gehören  fodann  die  Philipps  V.  und  die  Karls  des 
Schönen  (•}■  1328),  von  freier  Haltung  und  herrlichem  Gewände ;  femer  die  fein 
durchgeführte  Statue  des  Grafen  von  Etampes  (f  1336),  in  weifsem  Marmor 
auf  fchwarzmarmomer  Platte;  ebenfo  und  in  demfelben  edlen  Material  die 
Statuen  Karls  von  Valois  und  feiner  Gemahlin.  Dadurch,  dafs  in  all  diefen 
Bildern  die  ruhige  Haltung  und  das  lang  herabfallende  Gewand  beibehalten 
find,  bewahren  fie  fich  vor  der  nüchternen  Steifheit  der  meiften  gleichzeitigen 
ritterlichen  Grabfteine  Deutfchlands.  Daneben  zeigen  aber  die  Köpfe  immer 
beftimmter  das  Streben  nach  individuellem  Ausdruck.  Mit  Entfchiedenheit  er- 
kennt man  dies  fchon  an  der  Statue  Philipps  VL  (f  1350),  defTen  breiter  häfs- 
licher  Kopf  mit  dicker  Nafe  und  grofsem  Munde  fich  merkwürdig  von  der 
Idealität  der  meiften  früheren  Werke  unterfcheidet  Schwer  und  plump,  aber 
offenbar  fehr  lebenstreu  ift  auch  die  Geftalt  des  unglücklichen  Johann  des  Guten 
der  1364  in  der  Gefangenfchaft  zu  London  flarb.  Nicht  minder  zeigt  Karl  V 
(f  1380)  einen  häfslichen  aber  tüchtigen  Kopf;  auch  das  Gewand  hat  nicht 
mehr  die  Fülle  und  Energie  der  früheren  Zeit  Aehnliche  Kraft  der  Charak- 
teriftik  erkennt  man  an  einer  Marmorftatue  des  Parifer  Erzbifchofs  Wilhelm 
von  Chanac  (f  1348).  welche  jetzt  unter  Nr.  279  fich  im  Mufeum  zu  Ver- 
failles  befindet  Der  bedeutende  Kopf  ift  grofs  aufgefafst,  die  Haltung  würde- 
voll fchlicht  Die  aus  gewöhnlichem  Stein  gearbeiteten  Denkmale  pflegte  nnan 
nach  wie  vor  vollftändig  zu  bemalen.  So  fieht  man  es  an  der  einfach  aber 
ausdrucksvoll  behandelten  Statue  des  Kanonicus  Renaud  von  Dormans  (f  1386), 
jetzt  unter  Nr.  299  in  demfelben  Mufeum  aufbewahrt  Wie  üppig  übrigens 
um  diefe  Zeit  der  Gräberluxus  fchon  geworden  war,  beweift  die  Nachricht,  dafs 
das  Grab  der  Gemahlin  Philipps  VI.,  Bianca  von  Navarra,  (f  1398)  von  vier- 
undzwanzig marmornen  Ahnenbildem  umgeben  war. 
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Eine  Reihe  von  Grabftatuen  bewahrt  fodann  die  Abteikirche  zu  Eu  in  der  Grabmale 
Normandie,  die  Begräbnifsftätte  der  Grafen  von  Eu.  Vom  Ende  des  vier-  ^"  "* 
zehnten  Jahrhunderts  beginnend,  reichen  fie  weit  über  die  Grenzen  ünfres 
Zeitraumes  herab  und  gewähren  ein  nicht  unwichtiges  Zeugnifs  für  die  plaflifchen 
Leiftungen  der  Provinz.  An  Feinheit  den  Arbeiten  von  S.  Denis,  für  welche 
man  gewifs  die  heften  Künftler  aufbot,  merklich  nachftehend,  ja  gröfstentheils 
etwas  hart  und  fteif  behandelt,  laffen  fie  um  fo  fchärfer  das  individuelle  Gepräge 
hervortreten.  Bei  Ifabella  von  Artois,  welche  1379  in  jugendlichem  Alter  ftarb, 
waltet  in  den  fchwach  gezeichneten  Augen  noch  die  frühere  conventionelle 
Darftellungsweife  vor;  dagegen  ift  ihr  Vater  Johann  von  Artois  (f  1386),  bei 
ähnlich  harter  Ausführung  weit  individueller  gebildet,  obfchon  bei  ihm  das 
Hervorheben  der  vollen  Panzerrüftung  wie  bei  den  deutfchen  Ritterfiguren  zu 
gefpreizter,  fteifer  Haltung  geführt  hat.  Auch  ihre  Mutter  Ifabella  von  Melun 
(f  1389)  ift  ungleich  entwickelter  und  lebendiger  in  portraitartiger  AufifaiTung 
charakterißrt  Dagegen  fchwankt  wieder  die  Geftalt  Philipps  von  Artois 
(f  '397)»  b^i  fteifer  Gefammthaltung,  in  der  Gefichtsbildung  zwifchen  den 
hergebrachten  Conventionellen  Zügen  und  dem  Verlangen  nach  individueller 
Bezeichnung.  So  langfam  bricht  fich  hier  die  neue  Richtung  Bahn,  und  einen 
fo  fchweren  Kampf  hat  fie  gegen  den  früheren  idealen  Styl  zu  beftehen. 

Ein  interefTantes  Gefammtdenkmal  aus  diefer  Zeit  ift  das  grofse  Grabmal,  Neuchätel 
welches  Graf  Ludwig  fich  und  feinem  Haufe  im  Jahre  1372  in  der  Stiftskirche 
zu  Neuchätel  in  der  Schweiz  fetzen  liefs.  *)  Es  füllt  eine  Arkade  zwifchen 
den  nördlichen  Chorpfeilem,  fodafs  in  einer  zweigetheilten  Baldachinhalle  er 
felbft  fammt  drei  Damen,  alle  mit  betend  aufgehobenen  Händen  ftehen.  Aufserdem 
find  noch  fieben  Ritter  und  eine  Dame,  unten  am  Pfeiler  noch  zwei  Damen 
angebracht  An  der  Tumba  endlich  fieht  man  zwei  kleine  zerftörte  Relief- 
figuren. Die  Hauptgeflalten"  erfcheinen  lebensgrofs;  die  Frauen  in  ihren  weich 
fliefsenden  Gewändern  mit  bewegt  gefchwungenem  oder  fchlichtem  Faltenwurf 
zeigen  regelmäfsige  Gefichter,  die  nach  einem  allgemeinen  Schönheitsbegriff 
mit  gerader  Stirn  und  Nafe,  grofsen  offnen  Augen,  kleinem  Munde  angelegt, 
aber  ohne  individuelle  Züge  find.  Charakteriftifcher  find  die  Ritter  behandelt, 
doch  ift  dafür  ihre  Haltung  meift  fteif,  durch  die  volle  Rüftung  gehindert 
Nur  Einer  verfucht  fich  in  ziemlich  kühn  fchreitender  Bewegung.  Auch  hier 
fchwankt  alfo  der  Styl  noch  zwifchen  conventionellem  Gepräge  und  fchüchter- 
nem  Verlangen  nach  neuer  Belebung. 

Aus   dem  Anfang   des  fünfzehnten  Jahrhunderts  bieten  die  Grüfte  von  St  Späteres  in 
Denis  noch  einige  intereffante  Arbeiten.    Dahin  gehört  die  Statue  Karls  VI.  ^^^ 

(f  1422),  eine  Marmorftatue  von  ruhiger  Haltung  und  klar  fliefsender  Gewand- 
behandlung, der  Kopf  dagegen  merkwürdig  gemein,  breit  und  widerwärtig. 
Etwas  beffer  ftellt  fich  feine  Gemahlin,  Ifabella  von  Bayern,  (f  1435)  dar.  Nichts 
kann  aber  den  tiefen  Fall  aus  dem  Idealismus  in  den  platten  Realismus  fo  fcharf 
bezeichnen,  als  wenn  wir  fehen,  dafs  feit  Philipp  VL  die  Könige  von  Frankreich 
in  ihren  Statuen  fämmtlich  eine  häfsliche,  felbft  gemeine  Gefichtsbildung  zeigen, 
während    früher    die  typifche  AuffafTung  der  Zeit  nur  jugendlich   anmuthige 


•)  Mitth.  d.  ant.  Gef.  in  Zürich.  Bd.  V.   1852. 
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Köpfe  litt  Wirklich  fcheint  die  franzöfifche  Plaftik  durch  langes  Feilhalten  an 
den  Erforderniflen  des  älteren  Styles  die  Fähigkeit  einer  freieren  Empfindung 
und  biner  felbftändigen  Bewegung  zu  fehr  eingebüfst  zu  haben,  um  dem  erwachten 
Bedürfnifs  nach  naturgetreuer  Auffaflung  genügen  zu  können;  daher  erhalten 
wir  die  Wirklichkeit  zunächft  in  ziemlich  unerfreulicher  Auffaffung.  Wo  indefs 
ein  bedeutender  Meifter  berufen  wurde,  da  fand  man  auch  jetzt  bisweilen  den 
Weg  zu  einer  Verfchmelzung  der  Portaitwahrheit  mit  der  würdevollen  Haltung, 
die    von    folchen   Denkmalen    vorzugsweife    gefordert  wird.     Ein   bedeutendes 

Späteres  in  Beifpiel   dafür   ifl   in  der  Kathedrale  zu  Bourges   die  Marmorflatue  des  1416 
Bourges.    geftorbenen  Herzogs  von  Berry,  welche  Karl  VII.  fetzen  liefs.     Wohl   find  die 
charakteriftifchen  Züge  des  Gefichts,  namentlich  in  den  Falten  etwas  hart  wie- 
dergegeben, aber  doch  voll  Lebenswahrheit,  die  edlen  Hände  fogar  meifterlich 
behandelt,  die  Gewandung  würdevoll  in  trefflichem  Faltenwurf. 
Nieder-  Vielleicht  liegt  uns  in  diefem  Werke  das  Zeugnifs  von  der  Thätigkeit  eines 

ländifche  jener  niederländifchen  Künfller  vor,  von  denen  wir  durch  manche  Nach- 
richten  willen,  dafs  fie  um  jene  Zeit  zahlreich  nach  Frankreich  berufen  wurden. 
Der  Herzog  von  Berry  war  felbfl  ein  grofser  Kunflfreund  gewefen  und  hatte 
unter  andern  Mciflem  auch  einen  hochgepriefenen  Maler  und  Bildhauer  Andre 
Bemmeveu  aus  dem  Hennegau  in  feinen  Dienften.  Ebenfo  findet  fich  unter 
den  Künfllern,  welche  Karl  V.  für  die  Ausfchmückung  des  Louvre  berief,  ein 
Meifter  Johann  von  Lüttich  als  befonders  gefchätzter  Bildhauer.  Ein  anderer 
Künftler  aus  derfelben  Stadt,  Namens  Hcfinequifiy  arbeitete  das  Denkmal,  welches 
jener  König  fich  in  der  Kathedrale  von  Ronen  fetzen  liefs.  Flandern  hatte 
fich  damals  durch  die  Betriebfamkeit  feiner  Bürger  und  die  grofsartige  Aus- 
dehnung feines  Handels  zu  einem  Reichthum  aufgefchwungen,"  der  eine  glänzende 
Entfaltung  der  Kunft  im  Gefolge  hatte.  Der  realiflifche  Sinn  des  Volkes  wies 
hier  von  felbft  auf  die  Ausbildung  einer  mehr  naturaliflifchen  Richtung  hin, 
und  die  Prachtliebe  des  Burgundifchen  Hofes,  der  das  künfUerifche  Leben 
mächtig  förderte,  mufste  wohl  nach  derfelben  Seite  hinneigen.  So  kam  ^ 
dafs  von  hier  aus  um  1420  durch  Hubert  van  Eyck  die  Malerei  jenen  Auf- 
fchwung  nahm,  von  welchem  nicht  blofs  ihre  gefammte  moderne  Entwicklung 
fondem  auch  ein  durchgreifender  Einflufs  auf  die  Plaftik  ausgeht  Aber  diefe 
letztere  Kunft  empfing  von  der  Malerei  nur  zurück,  was  fie  felbft  ihr  früher 
an  Anregung  geboten  hatte;  denn  noch  vor  dem  Auftreten  Hubferts  van  Eyck 
läfst  fich  in  Flandern  eine  Bildhauerfchule  nachweifen,  welche  zuerft  einem 
fchärferen  Realismus  Bahn  bricht 

Schule  von  Schon  in  romanifcher  Zeit  waren  hier  die  Meifter  von  Dinant  durch  bedeu- 

Toumay.  tende  Erzarbeiten  weit  berühmt  geworden.  Aus  der  gegenwärtigen  Epoche 
läfst  fich  zwar  nur  durch  unerhebliche  Werke  eine  Nachblüthe  jener  älteren 
Technik  nachweifen;  um  fo  bedeutender  tritt  dagegen  Tournay  hervor*). 
Schon  gegen  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  blühte  hier  ein  Meifter  WuU- 
laume  du  Gardin  ^  bei  welchem  1341  Herzog  Johann  HL  von  Brabant  fein 
Denkmal  für  die  Franziskanerkirche  zu  Löwen  beftellte.    In  dem  Contrakt**) 


*)    Waagen  hat  im  Kundblatt  von  1848,  Nr.   i  zuerft  auf  diefe  Schule  hingewiefen. 
**)  Vergl.  den  Inhalt  deffelben,  in  de  Laborde*s  Ducs  de  Bourgogne,  L  p.  LXIV. 
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wird  ausdrücklich  die  Bemalung  mit  guten  Oelfarben  ausbedungen.  Jenes 
Denkmal  ift  nicht  mehr  vorhanden,  und  wir  vermögen  daher  nicht  zu  be- 
ftimmen,  ob  von  den  älteren  Sculpturen  zu  Tournay  Etwas  ihm  beizulegen 
ift.  Zunächft  find  als  anziehende  Arbeiten  des  vierzehnten  Jahrhunderts  ver- 
fchiedene  Werke  in  der  Vorhalle  der  Kathedrale  zu  nennen.  An  den  Wän- 
den des  Portals  find  die  Gefchichten  der  Schöpfung,  des  Sündenfalls  und  der 
Vertreibung  aus  dem  Paradiefe  naiv  und  lebenswahr  erzählt  Nicht  minder 
anziehend  find  die  Prophetengeftalten  und  befonders  am  Mittelpfeiler  die  grofse 
Madonnenflatue,  ein  Werk  voll  Schönheit  in  der  weichen  Haltung  des  Körpers, 
dem  edlen  Gewände  und  den  lebensvollen  Zügen  des  Angefichts.  Diefelbe 
Weichheit  des  Styls,  aber  auf  noch  höherer  Stufe  der  Entwicklung,  die  auf 
das  Ende  unfrer  Epoche  deutet,  findet  man  wieder  an  der  grofsen  Darfteilung 
des  englifchen  Grufses  in  der  Magdalenenkirche.  Namentlich  ift  hier  die 
Madonna  von  wunderbarer  Schönheit,  der  Mantel,  den  fie  mit  der  rechten  Hand 
unter  der  Bruft  zufammenhält,  umgiebt  fie  mit  einer  Fülle  weichfliefsender  Falten; 
der  Kopf  erinnert  an  den  jener  früheren  Madonna  der  Kathedrale,  aber  feine 
Züge  find  zu  reinfter  Schönheit  durchgebildet  und  von  edlem  Seelenausdruck 
belebt  Leider  wird  durch  zu  grelle  moderne  Bemalung  die  Wirkung  gefchwächt 
Nicht  ganz  fo  gut  in  den  Verhältniffen  ift  der  Engel,  aber  mit  feiner  Empfin- 
dung hat  der  Künftler  die  leife  Scheu  ausgedrückt,  in  welcher  der  himmlifche 
Bote  fich  naht  und  eben  niederknieen  will.  Sein  Gewand  läfst  bereits  den 
Einflufs  der  Werke  Huberts  van  Eyck  erkennen.  —  Als  liebenswürdige  Werke 
derfelben  Schule  werden  fodann  auch  die  zierlichen  Reliefs  in  der  1374  erbauten 
Katharinenkapelle  der  Frauenkirche  zu  Courtray  bezeichnet  Es  fmd  Darftel- 
lungen aus  dem  Leben  der  Maria  und  zweier  Heiligen,  untermifcht  mit  humo- 
riftifchen  und  genrehaften  Scenen,  welche  die  Zwickel  der  Wandarkaden  füllen  *). 

Noch  fchärfer  als  an  diefen  idealen  Gebilden  läfst  fich  die  neue  Entwicklung  Grabfteine 
diefer  Schule  an  einer  Anzahl  von  Grabmälern  erkennen,  von  denen  einige  -YournsLy 
in  den  Kirchen,  die  meiften  jedoch  bei  einem  dortigen  Kunftfreunde  Herrn 
Dumortier  aufbewahrt  und  dem  drohenden  Untergange  entzogen  find.  Sie 
gehören  fämmtlich  dem  Ende  des  vierzehnten  und  den  erften  Decennien  des 
folgenden  Jahrhunderts  an.  Mehrere  von  ihnen  find  noch  bei  Lebzeiten  der 
Verftorbenen  auf  Beftellung  gearbeitet,  wie  man  aus  dem  unausgefüllten  Datum 
fchliefsen  kann.  In  dem  bläulichen  marmorartig  feinen  Kalkftein  diefer  Gegend 
ausgeführt  zeigen  fie  gleichwohl  nur  eine  handwerkliche  Auffaflung,  die  freilich 
durch  die  reiche  Bemalung,  deren  Spuren  man  noch  wahrnimmt,  gewinnen 
mufste  und  immerhin  durch  das  treuherzige  Streben  nach  Naturwahrheit  an- 
ziehend wirkt  Gewöhnlich  ift  unter  gothifchen  Baldachinen  die  Madonna  oder 
die  Dreifaltigkeit  dargeftellt,  auf  beiden  Seiten  von  den  knieenden  Geftalten 
der  Verftorbenen  und  ihrer  Familienglieder  verehrt  Dies  ift  die  damals  all- 
gemein übliche,  der  bürgerlichen  Befcheidenheit  angemeffene  Auffaffung  folcher 
Grabmäler,  während  die  Grabfteine  der  vornehmeren  Stände  die  lebensgrofse 
Statue  des  Verftorbenen  zum  Mittelpunkte  machen.  Die  Figuren  find  kurz, 
die  Formen  im  Ganzen  und  in  den  Köpfen  breit  und  rundlich,  die  Gewandung 


•)  Vergl.  ScAnaa/f,  Gefch.  d.  b.  K.  VT.  S.  564  und  ScAayes,  Hift.  de  Tarch.  etc.  IH.   186. 
LiiSJke,  CefcK  der  Plaflik,     2.  Aufi,  3» 
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ift  in  reichen  Maflen  mit  weichem  Faltenwurf  angelegt,  wobei  der  fchwerc 
Stoff  deutlich  bezeichnet  ift,  wie  denn  derfelbe  Naturalismus  auch  in  der  Be- 
handlung des  Nackten  nicht  vergifst  die  kleinen  Hautfältchen  auszudrücken. 
Zu  den  beffem  diefer  Werke  gehören  das  Denkmal  des  Doctors  der  Rechte 
Nicolas  de  Seclin,  das  noch  aus  dem  14.  Jahrhundert  ftammt,  femer  der  Grab- 
ftein  des  Goldfchmiedes  Jan  Isac,  vom  Jahre  1401,  beide  bei  Herrn  Dumortier. 
Ihnen  fchliefsen  fich  an  aus  dem  15.  Jahrhundert,  ohne  präeifere  Ausfüllung 
des  Datums,  das  Denkmal  des  Jacques  d'Avesnes  mit  feiner  Frau  in  St  Jacques, 
anmuthig  im  Ausdruck  der  knieenden  Geftalten,  welche  von  ihren  Schutzhei- 
ligen der  thronenden  Madonna  empfohlen  werden,  aufserdem  durch  gut  erhaltene 
Polychromie  bemerkenswerth.  Nicht  minder  edel  aufgefafst  und  fein  ausgeführt 
das  Grabmal  des  Euftache  Savary  im  Querfchiff  der  Kathedrale,  welches 
die  Verftorbenen  in  Anbetung  der  Dreifaltigkeit  zeigt,  und  endlich  der  Grabftein 
des  Jean  du  Bos  vom  Jahre  1438  bei  Herrn  Dumortier,  auf  welchem  wieder 
die  Madonna  vor  einem  von  Engeln  gehaltenen  Vorhang  die  Hauptfigur  bildet  — 
Verwandte  Grabdenkmäler,  von  1409  bis  143 1  reichend,  finden  fich  in  der 
Kathedrale  von  Mons. 
Werke  zu  Der  Mittelpunkt   für   die  Entfaltung  diefer  niederländifchen  Kunft  wurde 

^^^^  aber  fchon  feit  dem  Ausgange  des  14.  Jahrhunderts  die  Refidenz  der  Herzoge 
von  Burgund,  die  Stadt  Dijon.  Philipp  der  Kühne  hatte  hier  im  Jahre  1383 
die  Karthaufe  gegründet  und  durch  reiche  Schenkungen  zur  Grabflätte  feines 
Haufes  geweiht  Um  diefe  neue  Stiftung  würdig  zu  fchmücken,  wurden  die 
tüchtigften  Künftler,  namentlich  aus  den  Niederlanden  berufen.  Von  ihren 
bedeutendften  Arbeiten  ift  uns  fo  viel  erhalten,  dafs  wir  ihre  Thätigkeit  zu 
würdigen  vermögen,  zumal  da  gründliche  Urkundenforfchung  uns  mit  manchem 
hiftorifchen  Datum  unterftützt  Noch  ziemlich  einfach,  aber  von  feinfter  Empfin- 
dung, im  hergebrachten  idealen  Style  erfcheinen  die  in  Holz  gefchnitzten,  mit 
Vergoldung  und  Bemalung  verfehenen  Statuetten  der  Apoftel  und  anderer 
Heiligen  an  zwei  Altären,  welche  aus  der  Karthaufe  in's  Mufeum  von  Dijon 
gekommen  find.  Diefe  Arbeiten  wurden  1391  von  einem  flandrifchen  Künftler 
Jakob  de  Baerze  aus  Dendermonde  vollendet  Zugleich  war  fchon  feit  1384 
ein  franzöfifcher  Bildhauer  Jean  de  Menneville  mit  den  Sculpturen  an  den 
Gräbern  der  Karthaufe  befchäftigt;  und  als  diefer  I390flarb,  wurde  ein  nieder- 
ländifcher  Meifter  Clatvc  Sluter^  der  bis  dahin  unter  ihm  gearbeitet  hatte ,  fein 
Nachfolger.  Der  neue  Meifter  überflügelte  feinen  Vorgänger  und  fchwang  fich 
zu  einer  künftlerifchen  Freiheit  auf,  welche  feinen  Arbeiten  eine  der  erften 
Stellen  unter  den  gefammten  Werken  der  Epoche  anweifl  Auch  fehlte  ihm 
äufsere  Anerkennung  nicht;  denn  1393  verleiht  ihm  Herzog  Philipp  Titel  und 
Stellung  eines  «Varlet  de  chambre»  und  1404  erhält  er  vom  Klofter  für  eine 
Kreuzigung  eine  aufserordentliche  Belohnung  und  zum  Dank  für  feine  an- 
genehmen Dienfte  auf  Lebenszeit  eine  Stube  im  Klofter  eingeräumt  In  das- 
felbe  Jahr  fällt  der  Contrakt  über  das  prachtvolle  Grabdenkmal  feines  verftor- 
benen Herrn  und  Gönners,  welches  er  mit  Unterflützung  feines  Neffen  Claux 
de  Werne  ausführte.  Der  Meifter  flarb  aber  über  der  Arbeit  im  Jahre  1411, 
worauf  fein  Neffe  das  Denkmal  vollendete. 

Zu  den  Werken  Sluters  gehört  zunächft  der  berühmte  Mofesbrunnen  im 
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Hofe  der  Karthaufe,  angeblich  1399  ausgeführt  (Fig.  239),  Es  ift  ein  Werk 
von  grofsen  Dimenfionen,  in  Stein  gearbeitet  und  reichlich  mit  Gold  und  Be- 
malung  verfehen.  Ringsum  find  fechs  lebensgrofse  Prophetengeftalten  in  kräf- 
tigem Relief  angebracht,  von  einer  Charakteriftik,  die  alles  bisher  von  der  Kunll 
diefer  Epoche  Erreichte  weh  hinter  fich  läfst.  Energifch  wendet  fich  Daniel 
gegen  Jefaias,  indem  er  auf  eine  Stelle  feines  Schriftbandes  hindeutet;  der 
Angeredete,  ältlich  und  vielleicht  fchwerhörig,  fucht  mit  Anftrengung  ihn  zu 
verfteheo.     In   dem   greifen   Zacharias   ifl   die    matte   Hinfälligkeit   des   Alters 


Fig.  139-     Moresbnianen  zu  Dijon. 


treflriich  ausgedrückt  Jeremias  hat  einen  befonders  portraitartigen  klugen 
Charakterkopf  Königlich,  in  üppiger  Lockenfülle  erfcheint  David;  Mofes  mit 
langem  Doppelbart  grandios  und  gebietend,  ein  ächter  Heerführer  des  Herrn. 
Die  Statuen  find  alle  etwas  kurz  und  gedrungen  und  gewinnen  durch  das  in 
weiten  Falten  geworfene  Gewand  noch  an  Fülle;  aber  es  liegt  in  ihnen  eine 
e^ene  Gewalt  und  Majeftät,  die  durch  die  bedeutfame  Charakteriftik  etwas 
Zwingendes  erhält  Dabei  find  die  Köpfe  im  Ganzen  grofsartig  behandelt  und 
doch  durch  die  kleinften  Detailzüge  naturwahr  belebt  Mit  vollendeter  Meifter- 
fchaft  fmd  namentlich  die  Hände  ohne  Ausnahme  mit  ihren  Adern,  Muskeln 
und  feinften  Hairtfältchen  durchgeführt  Wenn  der  phantaftifchc  Zug  der  Zeit 
den  Künftler  mehrfach  bis  in's  Genrehafte  geführt  hat,  wenn  Jeremias  mit  feiner 
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Brille  und  feinem  Käppchen,  Jefaias  mit  Gürtel  und  Tafche,  Zacharias  mit 
Dintenfafs,  pelzverbrämtem  Rock  und  hoher  Mütze  durchaus  Portraitfiguren  der 
Zeit  find,  fo  ift  dies  Uebermaafs  beim  fiegreichen  Durchbruch  einer  neuen 
Richtung  nicht  zu  verwundern.  —  Höchft  eigenthümlich  drücken  die  Engelchen, 
welche  mit  ausgebreiteten  Flügeln  in  die  grofse  obere  Hohlkehle  hineingeftellt 
find,  auf  die  mannigfaltigfte  Weife  Schmerz  und  Kummer  aus.  Der  eine  wifcht 
fich  die  Thränen  aus  den  Augen,  der  andere  kreuzt  voll  Ergebung  die  Hände 
über  der  Bruft,  ein  dritter  breitet  beide  Arme  wie  zur  Abwehr  empor,  wäh- 
rend ein  vierter  in  voller  Verzweiflung  die  Hände  ringt  Auch  hier  fmd  die  Ge- 
wänder in  lebendigem  Flufle  faft  virtuofenhaft  behandelt  Der  Schmerzensausdruck 
bezieht  fich  auf  den  Chriftus  am  Kreuz,  der  ehemals  auf  dem  Brunnen  ftand 

Derfelbe  kühne  Styl  herrfcht  in  den  Bildwerken  am  Portal  der  Kapelle 
An  den  Seiten  werden  Philipp  der  Kühne  und  feine  Gemahlin  knieend  von  den 
hinter  ihnen  flehenden  Schutzheiligen  der  am  Mittelpfeiler  angebrachten  Ma- 
donna empfohlen.  Diefe  Arbeiten  gehören  derfelben  Richtung,  verrathen  aber 
eine  andere  Hand.  Die  Geftalten  find  fchlanker,  die  Gefichtszüge  ftreng  und 
fcharf  durchgebildet,  die  Gewänder  fchwungvolL  Gegenüber  der  Portraitwahr- 
heit  der  Knieenden,  die  nicht  frei  von  Befangenheit  ift,  zeigt  die  Madonna 
einen  faft  heroifchen  Adel  in  Haltung  und  Ausdruck. 

Sodann  kommt  das  Hauptwerk  Sluters,  das  jetzt  im  Mufeum  aufgeßellte 
Denkmal  Philipps  des  Kühnen.  Ueber  einem  Sockel  und  einer  Bafis  von 
fchwarzem  Marmor  erhebt  fich  ein  gewaltiger  Sarkophag,  deffen  vier  Seiten 
von  eleganten  fpitzbogigen  Arkaden  auf  Säulchen  gefchmückt  werden.  In 
weifsem  Marmor  ausgeführt,  wird  diefe  Architektur  von  dem  fchwarzmarmor- 
nen  Grunde  noch  glänzender  hervorgehoben.  In  den  Arkaden  bewegt  fich  ein 
Zug  von  vierzig  Leidtragenden  einher,  Geiftliche  und  Hofleute  in  kleinen 
Statuetten  von  weifsem  Alabafter.  An  diefen  zierlichen  Geftalten  hat  der 
geniale  Künftler  mit  befonderer  Liebe  feine  Meifterfchaft  entfaltet  Denn  in 
der  gröfsten  Abwechslung  der  Bewegung  weifs  er  die  Trauer  zu  fchildem; 
manche  hüllen  fich  in  ihre  Mönchskutten,  die  mit  berechneter  Einfachheit  in 
breiten  Parallelfalten  gezeichnet  find;  andere  werfen,  wie  in  leidenfchaftlicher 
Aufregung,  das  Gewand  in  reichen  Falten  zurück;  wieder  andere  drücken 
händeringend  ihren  Schmerz  aus,  oder  laffen,  wie  geknickt,  das  Haupt  tief  auf 
die  Bruft  herabfinken.  Mit  wahrer  Luft  löft  der  Meifter  wie  im  Spiel  die  gröfs- 
ten Schwierigkeiten  und  ift  unerfchöpflich  in  immer  neuen  Variationen.  Alles 
dies  erinnert  an  die  kleinen  Engelfiguren  des  Mofesbrunnens,  wie  denn  audi 
die  etwas  kurzen  Körperverhältnifle  den  dortigen  Geftalten  entfprechen.  Nur 
dafs  hier  in  der  gröfseren  Aufgabe  und  dem  edleren  Material  Alles  zu  höchfter 
Feinheit  durchgebildet  ifl  Selbft  die  etwas  unruhige  Gefammtwirkung  und  der 
bisweilen  übertriebene  Ausdruck  werden  durch  ihre  Lebenswahrheit  aufgehobea 
Gefchmackvolle  Vergoldung  hob  urfprünglich  die  Wirkung  noch  mehr.  Auf 
dem  Sarkophage  liegt  in  grofsartiger  Ruhe,  die  Hände  zum  Gebet  gefaltet, 
die  Statue  Philipps  des  Kühnen  im  vollen  Staatsgewande ,  vom  Herzogsmantcl 
in  weitem  Faltenwurf  umhüllt  Kopf  und  Hände  fmd  von  einer  Naturtreue, 
einem  individuellen  Ausdruck  und  einer  Feinheit,  wie  man  fie  etwa  auf  den 
um  ein  Decennium  fpäteren  Bildern  Huberts  van  Eyck  findet 
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Dafs  ein  Meifter  von  folchem  Range  den  gröfsten  Einflufs  auf  feine  Um-     Slater's 
bung  gewann  und  in  den  Gehülfen  feiner  bedeutenden  Arbeiten  eine  tüchtige  "  ^ 

hule  heranbildete,  ift  felbftverftändlich.  Wir  finden  denn  auch  im  Mufeum 
Dijon  das  allerdings  weit  einfachere  Grabmal  eines  Jacques  Germain,  «bour- 
ys  de  Clugny,  jadiz  p^re  de  reverend  p^re  en  dieu  Jehan  Germain  evesque 

Chalon,»  der  1424  geftorben.  Die  Geflalt  liegt  in  feierlicher  Ruhe  da, 
nz  in's  Bahrtuch  gefchlagen,  welches  blofs  den  unteren  Theil  des  fcharf  und 
rb  individuellen  Kopfes  fehen  läfst  und  durch  feinen  grofsartigen  Faltenwurf 
»  emfte  Stimmung  bedeutfam  fteigert  Noch  beftimmter  erkennt  man  jedoch 
iters  Einflufs  an  dem  Doppeldenkmal  Johanns  ohne  Furcht  und  feiner  Gemah- 

Margaretha  von  Baiem.  Obwohl  es  lange  nach  dem  1419  erfolgten  Tode 
s  Herzogs  ausgeführt  wurde  —  1442  und  im  folgenden  Jahre  traf  man  die 
len  Vorbereitungen  dazu,  1444  wurde  der  Contrakt  mit  dem  Künftler  ge- 
iloffen*)  und  1461  war  es  noch  nicht  vollendet  —  fchlofs  man  fich  in  Form 
d  Ausfuhrung  dem  Grabmale  feines  Vorgängers  an,  da  man  weder  Präch- 
eres  noch  Schöneres  zu  erfinden  vermochte.  Auch  hier  an  den  Arkaden 
r  SarkophagA^'ände  wieder  der  Zug  der  Leidtragenden  in  einem  weichen,  fein 
rwickelten  Styl,  der  noch  fo  treu  an  der  AuflTaflung  Sluters  fefthält,  dafs  die 
wifchen  erfolgte  einfeitig  realiftifche  Entwicklung  der  flandrifchen  Malerfchule 
i  unberührt  gelalTen  hat.  Die  beiden  Statuen  der  Verdorbenen  liegen  in 
!en  grofsgefalteten  Gewändern  da;  die  Köpfe  find  von  fprechendem  Portrait- 
Klruck,  die  Hände  faft  mit  peinlicher  Naturtreue  ausgeführt,  aufserdem  das 
nze  voUfländig  bemalt    Der  Meifler  diefes  Werkes,  ein  Spanier,  Jehan  de 

Verta  aus  Aragonien  (d'Aroca),  war  gewifs  in  Flandern  gebildet  und  darf 
ler  Richtung  nach  als  Schüler  Claux  Sluters  betrachtet  werden.  So  wirkte 
r  Einflufs  eines  bedeutenden  Meifters  weit  über  die  Grenzen  diefer  Epoche 
»aus;  aber  einen  weiteren  Impuls  follte  die  Kunft  doch  erft  fpäter,  und  zwar 
1  anderen  Punkten  aus  empfangen. 


3.  In  England. 

Der   Entwicklungsgang   der   englifchen    Plaftik   bewegt    fich   in   ähnlichen       Aus- 
undzügen, wie  der  des  Continents,  nur  tritt  hier  eine  gewiffe  Einfeitigkeit  im    ^j^^^^^^j 
Tfolgen  extremer  Richtungen  fchärfer  zu  Tage.   Der  letzte  Grund  dafür  liegt     Charak- 
dem  Umftande,   dafs  erft  in   diefer  Epoche  der  englifche  Nationalcharakter       **"• 
3  den  bis  dahin  noch  vereinzelt  beftandenen  Elementen   des  fächfifchen  und 
rmannifchen  Stammes  zu  einer  neuen  Einheit  zufammenfliefst,  die  fortan  durch 
!  infulare  AbgefchloflTenheit   fich   bis   zur  Schroffheit  von  den  feftländifchen 
tionen  zu  unterfcheiden  beginnt    In  der  Kunft  ift  zwar  auch  jetzt  der  Ein- 


•)  Der  Contrakt  (vgl.  den  Katalog  des  Muf.  v.  D.  1860  S.  186)  beftimmt  dem  Meifter  Jehan 
U  Vcrta  „tailleur  d'ymaiges"  die  Sbmme  von  4000  Liv.,  etwa  28,500  Fr.,  und  enthält  über  alle 
eile  des  Denkmals  die  genaueften  Beftimmungen.  Die  Statuen  der  Verftorbenen  foll  er  machen 
Ion  le  pourtraict  qui  lui  en  fera  baill^**.  Sodann  foll  er  machen  „autour  de  ladicte  f<6pulcre 
aiges  tant  pleurant  (Statuen  von  Leidtragenden)  que  angelots;  für  lesquels  angelots  il  feroit  des 
emacles,  ce  qui  n'eftoit  en  la  föpulture  du  duc  Philippe". 
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flufs  fremder  Meifter  nicht  ausgefchloffen ;  vielmehr  bleibt  England  auch  ferner- 
hin das  Land,  welches  für  feine  reiche  Kunftpflege  grofsentheils  fich  auswärtiger 
Kräfte  bedient  Dennoch  tritt  dies  Verhältnifs  in  der  gegenwärtigen  Periode 
minder  beftimmend  auf,  als  in  irgend  einer  anderen,  fo  dafs  jetzt  mehr  ak 
jemals  zuvor  und  nachher  das  fpecififch  englifche  Wefen  fich  in  der  Kunft  des 
Landes  ausprägt 

Kirchliche  Zunächft  haben  wir  zu  betrachten,  was  an  kirchlichen  Sculpturen  in  diefer 

Sculp-      Epoche  entftandcn  ift*).    Wenn  diefe  Gattung  an  Fülle  und  Bedeutung  hinter 
den  Werken  des  Continents  zurückfteht,  fo  mufs  man  allerdings  fich  erinnern, 
dafs  der  gröfste  Theil  derartiger  Denkmäler  durch  den  puritanifchen  Feuereifer 
des  17.  Jahrhunderts  zerftört  worden  ift.    Immer  wird  indefs  das  Erhaltene  ge- 
nügen, um  im  Allgemeinen  den  Charakter  der  englifchen  Plaftik  diefer  Epoche 
zu  beftimmen.   Im  Wefentlichen  ift  derfelbe  von  der  Form  des  dortigen  Kirchen- 
baues abhängig.    Da  die  englifche  Gothik  felbft  an  ihren  gröfsten  Klathedralen 
nur  mäfsige  Portale  anwendet;  da  die  Gliederung  des  ganzen  Aufsenbaues  im 
Laufe  des    14.  Jahrhunderts  noch   durchgreifender   als   früher  Sache   der  rdn 
architektonifchen   Decoration   ift,   fo   bleibt   der   Plaftik   keine   Gelegenheit  zu 
grofsartigen  cyklifchen  Compofitionen.    Sie  mufs  froh  fein,  wenn  fie,  wie  früher 
an  der  Kathedrale  zu  Wells,  die  Fagaden  mit  Reihenfolgen  von  Einzelftatuen 
bedecken  kann.    Diefe  Werke  haben  aber  keinen  religiöfen  Inhalt,  noch  flehen 
fie  zu  einem  kirchlichen  Grundgedanken  in  Beziehung,  fondem  fie  ftellen,  wie 
fchon  früher  zu  Wells,  chronologifchc  Reihen  der  älteren  Könige  Englands  dar. 
Ein  merkwürdiger  Beweis,  wie  früh  fich  hier  das  politifche  Bewufstfein  und  der 
gefchichtliche  Sinn  ausbildeten. 

Einflufsdes  In  einzelnen  Fällen  macht  fich  wohl  in  der  Architektur  wie  in  ihrer  plafti- 

Contmcnts.  f^hen  Ausfchmückung  continentaler  Einflufs  geltend,  und  zwar  ift  es  nicht  mehr 
die  franzöfifche,  fondern  die  deutfche  Gothik,  welche,  wie  überall  in  diefer  Zeit, 
in  erfter  Linie  den  Ton  angiebt  Die  Fagade  der  Kathedrale  von  York,  das 
Portal  am  Kapitelhaufe  zu'Rochefter  find  unverkennbare  Beifpiele  diefes  Ein- 
fluffes ;  allein  derfelbe  wirkte  mehr  auf  die  Architektur  als  auf  die  Plaftik,  und 
wenn  man  auch  einzelne  Bildwerke  nachweifen  kann,  die  dem  Conventionellen 
Schwünge  der  gleichzeitigen  deutfchen  Werke  folgen,  fo  ftehen  diefe  in  der 
Maffe  der  englifchen  Sculpturen  als  Ausnahmen  da. 

Lichfield.  Aus  dem  Anfange  der  Epoche  ftammen  die  Sculpturen  an  der  Kathedrale 

von  Lichfield,  foweit  diefelben  der  Zerftörungswuth  entgangen  find.  Sie  ent- 
halten eine  Reihe  der  früheren  Herrfcher  des  Landes,  einige  fitzend,  andere 
ftehend  dargeftellt,  alle  voll  Leben  und  Mannigfaltigkeit  und  in  fichtbarem 
Streben  nach  individuellem  Ausdruck.  Aus  der  Frühzeit  des  Jahrhunderts 
ftammt  auch  die  grofsartige  Madonnenftatue  am  Portal  des  Kapitelhaufes  zu 
York.  York.  Auf  einem  Löwen  und  Drachen  ftehend,  hält  fie  mit  Mutterftolz  ihr 
Kind  dem  Befchauer  entgegen,   wobei  die  fchlanke  Geftalt  fich  ftark  heraus- 


*)  Aufser  Britton^s  Cathedral  und  deflelben  Verf.  Architect.  antiquities  vergL  Carter^  Spcctmcns 
of  ancient  fculpture  etc.  1780  und  1838.  —  Fiaxman,  lecturcs  on  fculpture  1829.  —  Oxktrell,  Ico- 
nographie  of  the  weft  front  of  Wells  Cath.,  wo  zugleich  eine  Ueberficht  der  kirchlichen  Sculpturen 
Englands.  Wichtig  Hir  das  vergleichende  Studium  find  die  Gypsabgüffe  im  CryiUl  Palace  iQ 
Sydenham. 
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biegt  und  die  Gewandung  mit  grofser  Meifterfchaft  in  breiten  Falten  durchge- 
liilirt  ift.  Man  erkennt  in  diefem  trefflichen  Werke  deutlich  den  Einflufs  der 
gleichzeitigen  continentalen  Plaftik.  Dagegen  zeigt  fich  der  eigentliche  englifche  Ely. 
Styl  an  den  Kapitalen  im  Oktagon  der  Kathedrale  von  Ely,  die  vor  1343 
ausgeführt  find.  Sie  fchildem  in  kleinen  Darftellungen  fechs  Scenen  aus  dem 
Leben  der  h.  Ethelreda.  Hier  ift  nichts  mehr  von  der,  wenn  auch  conventio- 
nellen,  doch  fchwimgvoUen  Haltung  der  gleichzeitigen  Werke  des  Continents; 
vielmehr  macht  fich  eine  Vorliebe  für  monotone  Linien  und  fteife  Haltung  be- 
meridich,  in  welcher  man  den  ungünftigen  Einflufs  einer  realiftifchen  Richtung 
etketmen  mufs.  Etwas  fpäter,  um  1352,  fallen  die  Bildwerke  am  Portal  des  Rochefter. 
Kapitelhaufes  zu  Rochefter,  zu  beiden  Seiten  die  ftehenden  Geftalten  der  Sy- 
nagoge und,  als  Vertreter  der  Kirche,  eines  Bifchofs,  der  ein  Kirchenmodell 
hält;  darüber  in  den  Archivolten  die  fitzenden  Geftalten  der  vier  Evangeliften 
oder  Kirchenväter  und  kleine  betende  Engel  Diefe  anmuthigen  Werke  ftehen 
wieder  dem  continentalen  Style  näher  und  beweifen  abermals,  dafs  zu  derfelben 
Zeit  zwei  verfchiedene  Auffaffungen  in  der  englifchen  Plaftik  ihre  Vertretung 
&nden.  Auch  die  herrliche  Madonna  mit  dem  Kinde  vom  Hauptportal  der  Wells. 
Kathedrale  zu  Wells,  ein  Werk  von  grofsartiger  Schönheit,  edel  empfunden 
und  in  fliefsend  freien  Gewändern,  gehört  derfelben  Richtung  an.  Ebenfo  eine 
Statue  der  Magdalena  am  Magdalenen-CoUege  zu  Oxford,  die  ebenfalls  den  Oxford, 
trefflidiften  Werken  Deutfchlands  und  Frankreichs  gleichfteht 

Allein   in   der  zweiten  Hälfte   des   vierzehnten  Jahrhunderts   verfchwindet     Spätere 
diefer  anmuthige  fchwungvoUe  Styl  und   macht  der  fpezififch  englifchen  Auf-        ^^  ^ 
faffung  Platz.    Je  mehr  jedoch  diefe  ihre  eignen  Wege  geht,  defto  nüchterner, 
fteifer  und  geiftlofer  werden  ihre  Schöpfungen.    Diefer  Art  find  namentlich  die 
Statuen  normannifcher  Könige,  welche  um  1377  ^^  ^^^  Fagade  der  Kathedrale     Lincoln, 
ni  Lincoln  aufgeftellt  wurden.    Ungleich  lebendiger  und  frifcher  find  die  aus- 
gedehnten Bildwerke  in  der  um  diefelbe  Zeit  erbauten  Vorhalle  der  Kathedrale 
von  Exet  er.    Hier  bildet  die  Krönung  der  Jungfrau  den  Mittelpunkt,  an  wel-      Exeter. 
eben  fich  die  Apoftel,  Evangeliften  und  Kirchenväter,   die  Propheten  und  Pa- 
triarchen  und   endlich   denn   auch   die  Standbilder   englifcher  Könige  in  zwei 
Reihen  anfchliefsen.    Letztere  gehören  zu  den  frifcheften  und  charaktervollften 
Leiftungen  der  Zeit,  und  wenn  in  der  Behandlung  der  Form  fich  eine  gewifle 
nationale  Schwerfälligkeit   nicht  verläugnet,   fo   hat  dagegen   der  Meifter  die 
einzelnen  Geftalten  mit  grofsem  Gefchick  in  eine  faft  dramatifche  Wechfelbe- 
xiehung  zu  einander  gefetzt,  fodafs  fie,  nicht  unähnlich  den  Statuen  zu  Rheims, 
in  lebhafter  Unterhaltung  begriffen  fcheinen.   Auch  die  Standbilder  von  Königen     Canter- 
Mn  Lettner  der  Kathedrale  von  Canterbury  zeigen  eine  ähnlich  frifche  Auf-       ^""T- 
iaflimg,  doch  fehlt  der  Gewandbehandlung  das  eigentlich  Stylvolle. 

Im  Innern  der  Kirchen  kommen  wohl  immer  noch  an  den  Confolen,  Ar-  Kleinere 
kadenzwickeln,  Schlufsfteinen  der  Gewölbe  jene  kleineren  vereinzelten  Werke  Werke. 
Vor,  welche  fchon  in  der  vorigen  Epoche  durch  Anmuth  und  Feinheit  fich  aus- 
zeichneten. Allein  fie  werden  doch  feit  1350  immer  feltner  und  verfch winden 
in  demfelben  Maafse,  als  die  Architektur  mit  dem  bunten  Spiel  ihrer  eigenen 
öecorativformen  Alles  überfpinnt.  Als  originelles  Werk  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahrhimderts  fei  die  Minftrel-Galerie  in  der  Kathedrale  zu  Exeter  hervor- 
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gehoben*).  Sie  vertritt  an  der  Nordfeite  des  Schiffes  eine  Abtheilimg  des 
Triforiums  und  enthält  in  zwölf  glänzend  decorirten  Nifchen  ebenfoviel  reich 
vergoldete  und  bemalte  Engelgeftalten  von  etwa  drei  Fufs  Höhe,  die  auf  ver- 
fchiedenen  Inftrumenten  fpielen  und  uns  wohl  den  ganzen  Beftand  eines  da- 
maligen Orchcfters  vorfuhren.  Der  Künftler  hat  nach  Mannigfaltigkeit  der  Be- 
wegungen geftrebt,  aber  es  fehlt  doch  den  Geftalten  befonders  in  der  Gewan- 
dung eine  ftylvolle  Behandlung.  Vielmehr  verrathen  fie  jene  Weichlichkeit  in 
der  Linienführung,  die  in  gleichzeitigen  englifchen  Malereien  noch  auffallender 
hervortritt. 
Abb.  des  Hier  find  denn  auch  mehrere  Darftellungen  des  Grabes  Chrifti  anzureihen, 

h.  Grabes,  ^jg  ^j^  diefe  Zeit  in  England  wie  in  andern  Ländern  mehrfach  vorkommea 
Die  eine,  etwa  vom  Anfange  des  14.  Jahrhunderts,  findet  fich  in  der  Klathedralc 
von  Lincoln.  Hier  zeichnen  fich  die  fchlafenden  Krieger  bei  etwas  ungefchickten 
Stellungen  durch  naiven  Ausdruck  und  fein  motivirte  Gewänder  aus.  Der  Styl 
ift  ein  Nachhall  der  heften  Zeit  des  13.  Jahrhunderts.  Aehnliche  Denkmäler 
find  in  den  Kirchen  zu  Patrington  in  Yorkfhire,  zu  Navenby  und  Heckington 
in  Lincolnfhire  und  zu  Ha w ton  in  Nottinghamfhire.  Das  letztere  gehört  zu 
den  fchönften  und  bedeutfamften  Compofitionen  diefer  Art  Man  ficht  hier 
über  dem  Grabe  den  auferftehenden  Chriftus,  zu  feinen  Füfsen  die  drei  Marien 
in  Anbetung  knieend,  darüber  endlich  die  Himmelfahrt  Chrifti  in  der  üblichen 
Darftellung,  dafs  nur  feine  Füfse  noch  fichtbar  find,  während  die  Apoftel  mit 
lebhaften  Geberden  des  Staunens  ihm  nachblicken.  Die  Affefle  fmd  lebendig 
gefchildert,  die  edlen  Gewandmotive  unterftützen  den  Ausdruck,  und  nur  die 
Bewegungen  find  nicht  ganz  frei  vom  Zwange.  Die  vier  fchlafenden  Krieger, 
welche  in  Reliefs  an  den  Flächen  des  Grabmals  dargeftellt  find,  zeigen  bei 
Motiven  von  anfprechender  Lebendigkeit  eine  geringere  Ausfuhrung.  Ihre 
Tracht  weift  etwa  auf  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts. 
Grab-  Während   die   einfeitige  Richtung  der  englifchen  Architektur  eine  freiere 

mäler.  Bethätigung  der  Plaftik  nur  in  geringem  Maafse  zuliefs,  finden  wir  die  Vorliebe 
liir  glänzende  Grabdenkmäler,  die  in  der  vorigen  Epoche  fchon  das  Ueber- 
gewicht  im  bildnerifchen  Schaffen  erlangte,  in  immer  fteigendem  Zunehmen*). 
Mit  den  vornehmeren  Klaffen  wetteifert  jetzt  der  niedere  Adel  und  der  Bürger- 
ftand ;  Jedermann  will  in  leibhaftigem  Abbild  auf  feinem  Grabmale  dargeftellt 
sein,  in  der  vollen  Wirklichkeit  des  Lebens,  mit  den  Abzeichen  feines  Standes 
und  in  peinlicher  Genauigkeit  des  Koftüms.  Den  vornehmeren  Klaffen  bleibt 
nichts  übrig  als  durch  reich  gefchmückte  Sarkophage  fich  über  die  andern  ru 
erheben  und  etwa  das  Ganze  durch  prachtvolle  Baldachine  zu  krönen.  Auch 
im  Material  wird  nach  möglichfter  Koftbarkeit  geftrebt  Gravirte  Bronceplatten 
werden  vom  Feftlande,  befonders  aus  den  Niederlanden  zahlreich  eingeführt ; 
noch  lieber  ftellt  man  aber  die  Verftorbenen  in  plaftifcher  Rundung  dar,  und 
es  fehlt  in  England  nicht  an  gefchickten  Kupferfchmieden  („coppersmiths"), 
welche  den  Gufs  folcher  gröfseren  Werke  übernehmen.    Bei  fteinemen  Denk- 


*)  Abgeb.  bei  Britton,  Cathedr.  ant. 
*♦)  Treffliche  Abbildungen  giebt  Stothard  in  den  Monumental  cff.  of  Great.  Brit  1817.  Vergl. 
auch  Britton. 
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mälem   wendet  man  nicht  feiten  Marmor  und  Alabafter  an;  Emaillirung,  Gold 
und  andrer  Farbcnfchmuck  mufs  dann  die  glänzende  Wirkung  vollenden. 

Aber  mit  diefer  äufsem  Pracht  hält  der  kanftlerifche  Werth  nicht  mehr  Sinken  des 
gleichen  Schritt  Die  iibergrofse  Mehrzahl  der  manenhaft  aus  diefer  Epoche  ^''y'»- 
erhaltenen  Gral^eftalten  erfcheint  auffallend  fteif,  leer  und  geiftlos.  Zum  Theil 
ift  daran  wie  auf  dem  Continent  die  häfsliche  Tracht  Schuld,  die  freilich  in 
England  noch  rafcher  entartet  und  fich  noch  mehr  in's  Bizarre  verirrt  Statt 
der  früheren  lang  wehenden  faltenreichen  Gewänder,  die  nur  noch  ausnahnis- 
weife,  wie  an  dem  Denkmal'  Aymers  von  Valence  (f  1322)  in  Weftminfter 
vorkommen  (Fig.  240),  erfcheineo  jetzt  die  Ritter  in  den 
kurzen  Wappenröcken,  die  wie  lederne  wattirte  Jacken 
den  Körper  umfpannen  und  kein  Fältchen  zulaflen.  Statt 
der  gefchmeidigen  Kettenhemden  der  früheren  Zeit  tritt 
der  Schienenpanzer  mit  feinen  eckigen  Buckeln,  den 
ftarrcn  Arm-  und  Beinfchienen  in  fein  Recht;  die  Hals- 
bei^e  aber,  die  von  den  Schultern  ab  den  oberen  Theil 
der  BruA,  den  ganzen  Hals  und  den  Kopf  faft  voUftandig 
einfchliefst,  wird  in  England  ebenfalls  fo  ftark  wattirt 
und  gewinnt  einen  fo  grofsen  Umfang,  dafs  fie  in  ähn- 
licher Unförmlichkeit  wie  die  modernen  Cachenez  alle 
jene  Theile  mumienhaft  einwickelt  Noch  ungünftigcr 
wirkt  es,  dafs  der  Kopf  meiftens  nicht  mehr  auf  einem 
von  Engeln  gehaltenen  Kiffen,  fondem  auf  dem  grofsen 
Tumierhelm  ruht,  der  mit  feinem  Thierkopf  oder  mas- 
kenartigen Menfchenantlitz  unangenehm  hart  neben  dem 
Geficht  des  Ritters  hervorfchaut.  Diefer  fteifen  Tracht 
cntfprechend  ift  denn  auch  die  Haltung  der  Geftalten 
von  abfoluter  Starrheit,  ftraff  ausgeftreckt  mit  parallel 
geftellten  Beinen,  ftumpf  vor  fich  hinblickend,  die  Arme 

^  „  ,  in  harten  Winkeln  eeboeen   und   die  Hände  meift  zum 

Flg.  340.  Aymer  de  Valence.  &         &  ,      ,  . 

Wenminller.  Gebet  gefaltet,  fo   monoton   und   ausdruckslos,  als  feien 

fie  auf  Kommando  zu  einer  grofsen  Todtenparade  an- 
getretea  Nur  feiten  kommt  noch  das  fchreitende  Kreuzen  der  Beine  vor, 
und  wenn  es  angewendet  wird,  fo  fteht  es  in  wunderlichem  Contraft  mit  der 
rahigen  Gebetshaltung  der  oberen  Theile  und  hat  nichts  mehr  von  dem  ener- 
gifchen  Ausdruck  kriegerifcher  Rüftigkeit,  wie  früher,  wo  die  Ritter  meiftens 
mit  kühner  Handbewegung  nach  dem  Schwerte  griffen. 

Aber  diefe  Leblofigkeit  erftreckt  fich  nicht  blofs  auf  die  ritterlichen  Geftalten, 
wo  fie  durch  das  Zeitkoftüm  entfchuldigt  werden  könnte,  fondem  auch  die 
Könige  in  ihren  langen  Talaren,  die  Bifchöfe  in  ihren  weiten  Po ntificalge wandern, 
die  Frauen  in  den  faltenreichen  Mänteln  zeigen  diefelbe  nüchterne  Steilheit  und 
in  den  Gewändern  entweder  monotone  Parallelfalten  oder,  wie  bei  den  Bifchofs- 
ftatuen,  eine  nicht  minder  geiftlofe  Symmetrie  der  diagonal  convergirenden  Falten. 
Nichts  von  der  Freiheit  und  Mannigfaltigkeit,  welche  man  an  folchen  Denk-  Köni^ 
mälem  in  Deutfchland  findet;  keine  Spur  von  einem  geiftvoHen  Motiv  der  Be-  e^ber. 
wegung;   überall   diefelbe   pedantifche  Steifheit!    Nur  im  Anfang  der  Epoche 
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findet  man  einzelne  beflere  bifchöfliche  Monumente,  in  denen  die  frühere  Frifche 
der  AuffafTung  nachwirkt  So  am  Cantilupe-Schrein  der  Kathedrale  zu  Here- 
ford,  der  übrigens  wohl  kein  Grabdenkmal  ift,  fondem  nur  an  den  Seiten  in 
den  Arkaden  Figuren  fitzender  Ritter  in  den  lebendigften  und  originelUlen 
Bewegungen  enthält  Femer  der  anziehende  Percy-Schrein  im  Münfter  zu 
Bcvcrley  und  das  Uurgersh-Monument  in  der  Kathedrale  zu  Lincoln,  Werke 
aus  der  Mitte  des  14  Jahrhunderts.  Aber  feit  1350  vermögen  felbft  die  mit 
allem  Aufwand  hergeftellten  Monumente  der  Könige  keinen  höheren  Eindruck 
mehr  zu  erreichen.  Man  mufs  nur  in  Weflminfler  das  prachtvolle  Grabmal 
Eduards  in.  (f  1377)  betrachten,  der  in  feinen  Helfen  Gewändern,  dem  breiten 
ausdnickslofen  Geficht  mit  ftraff  herunterfallendem  Haar  und  Bart  und  der  fall 


Fig.  14a.     William  top  Hatfield. 
Kathednle  von  York. 

ängftlichen  Glcichmäfsigkcit,  mit  der  die  Hände  die  Scepter  feiner  beiden  Reiche 
halten,  eher  einem  Eremiten  als  dem  ritterlichen  Könige  gleicht  (Tig.  241}. 
Auch  das  eben  dort  befindliche  Monument  feiner  Gemahlin  Philippa  (f  1369I 
ift  kaum  von  höherem  Werthe,  denn  die  Gewandui^  ift  ebenfo  monoton,  der 
Kopf  auffallend  fchwach  in  der  Charak-teriftik  und  obendrein  durch  die  Flügd- 
haube,  deren  gcfchweifte  Seiten  ihr  anfcheinend  aus  dem  Gefichte  herauswachfen, 
geradezu  entftellt  Nur  die  Hände  haben  etwas  Anmuthiges  in  der  Bewegung- 
Ungleich  anfjHrcchcnder  find  mehrere  Grabfiguren  von  jung  verftorbenen  Kindeni 
dicfcs  Königs,  fo  des  William  von  Hatfield  in  der  Kathedrale  zu  York  (Fig.  Tp], 
des  John  \-on  Eltham,  William  \-on  Windsor  und  der  Blanche  de  la  Tour  in 
Weftminfter.  lÄvJi  find  auch  fie  nicht  frei  von  einer  geunflen  Trockenheä 
itcs  Stylcs.  die  nur  durch  den  anfpnichslofen  Ausdruck  der  Ji^end  gemiktert 
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•mrd.  Ganz  fteif  geftreckt  in  betender  Haltung  ift  die  prachtvolle  vergoldete 
Broncegeftalt  in  der  Kathedrale  von  Canterbury,  bei  welcher  nur  eine  ge- 
wifle  gerammelte  Energie  des  Ausdrucks  an  den  berühmteren  Sohn  Eduards  III., 
den  fchwarzen  Prinzen,  (f  1376)  mahnt.  Das  mit  allem  erdenklichen  Aufwand 
errichtete  Doppclmonument,  welches  Richard  IL  gleich  nach  dem  Tode  feiner 
zärtlich  geliebten  Gemahlin  Anna  von  Böhmen  (1394)  in  Weftminfter  errichtete, 
läfet  eine  höhere  künftlerifche  AufTaflung  vermiflfen.  Beide  Statuen  aus  ver- 
goldetem Erz  durch  die  Londoner  Kupferfch miede  Nkholas  Broker  und 
Godfrey  Prest  laut  dem  noch  vorhandenen  Contrakt  ausgeführt,  find  völlig 
conventionell  und  fchwach  in  der  Zeichnung,  in  Köpfen  und  Haltung  ausdruckslos. 
Richards  grofsen  Befieger  Heinrich  IV.  (f  1413)  finden  wir  dagegen  in  dem 
glänzenden  Denkmal  der  Kathedrale  von  Canterbury  zwar  ebenfalls  von 
etwas  fteifer  Haltung,  dafür  ift  aber  der  Kopf  voll  Leben  und  Charakter,     Seine 


im 

Fig.  243.     Lady  ArundeL     Chichdler. 

zweite  Gemahlin  Johanna  von  Navarra  (f  1437)  zeigt  bei  einfacher  etwas 
monotoner  Gewandung  einen  anmuthig  feinen  Kopf  und  elegant  bewegte  zier- 
liche Hände. 

Ueberhaupt  erfüllt  die  anfpruchsloferen  von  diefen  Grabmälem  bei  aller  Doppel 
Einfachheit  und  felbft  Steifheit  der  Haltung  ein  wohlthuender  Ausdruck  von  ^  " 
Herzlichkeit  und  Treue.  Befonders  gilt  dies  von  den  Doppcigräbem  der  Ehe- 
leute. So  fleht  man  in  der  Kirche  zu  Elford  in  Staffordfhire  das  Grab  eines 
Sir  Thomas  Ardeme  (f  1391)  und  feiner  Gemahlin  Mathilde.  Beide  Statuen, 
in  Alabafter  ausgeführt  und  reich  bemalt,  find  in  fchlichter,  der  Ritter  fogar 
in  ftarr  geftreckter  Haltung;  aber  die  Köpfe  zeigen  individuelles  Leben,  er 
mannhaft  und  treuherzig,  fie  mild  und  herzlich  lächelnd.  Wie  fie  fo  ruhig  da- 
liegen, zwei  reizende  Engel  ihm  den  Helm,  ihr  das  Kiflen  halten,  und  die  Frau 
ihrem  Lebens-  und  Todesgefährten  ihre  Hand  giebt,  fühlen  wir  uns  berührt, 
als  ob  wir  die  einfache  Gefchichte  eines  durch  eheliche  Harmonie  beglückten 
Lebens  erzählen  hörten.  Die  kleinen  Figuren  des  Trauergefolges  an  den  Seiten 
des  Sarkophags  haben  zum  Theil  recht  anfprechcnde  ungezwungene  Bewegung. 

Auch  fonft  fehlt  es  nicht  an  Beifpielen  eines  frifcheren  Auffchwunges,  der     Gr«b  z 
um  den  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  an  den  englifchen  Grabmälem  zu  fpüren  Chicheft 
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ift.  Als  das  fchönfte  diefer  Monumente  gilt  wohl  mit  Recht  das  Grabmal  einer 
angeblichen  Aebtiffin  in  der  Kathedrale  zu  Chichefter  (Fig.  243).  Die  Geftalt 
gehört  zu  den  edelften,  welche  die  englifche  Plaftik  hervorgebracht  hat;  der 
fchöne  Kopf  wird  von  zwei  trauernden  Engeln  gehalten,  die  mit  dem  Ausdruck 
klagevoller  Fürbitte  zum  Himmel  emporblicken.  Das  weite  Gewand  fliefst  in 
grofsartigem  Faltenwurf  herab.  An  den  Seiten  des  Sarkophags  fieht  man  in 
lebhaften  Geberden  die  trauernden  Angehörigen,  deren  kleinere  Figuren  mannig- 
faltig bewegt   find.     Man   vermuthet   in   dem  Denkmal   das  Grab   einer  Lady 

Wykeham  Arundel.  Ebenfo  ift  uns  der  geniale  Bifchof  William  Wykeham  (f  1404),  die 
cheftcr!  fachte  Hand  Eduards  III.  in  deffen  baulichen  Unternehmungen,  durch  ein 
treffliches  Denkmal  in  der  von  ihm  glänzend  erneuerten  Kathedrale  von  Win- 
chefter  in  offenbar  getreuem  Lebensbilde  erhalten.  Das  Monument  ift  mit 
grofser  Sorgfalt  in  Marmor  ausgeführt,  der  Kopf  mit  dem  milden  klugen  Aus- 
druck und  dem  klaren  Blick  entfpricht  der  Vorftellung,  die  wir  uns  von  dem 
hochgebildeten  Prälaten  machen.  —  Die  zum  Gebet  gefalteten  Hände  find  in 
fcharfer  Naturtreue  nachgebildet,  keine  Ader  und  kein  Fältchen  daran  vergeffea 
Zu  Hä.upten  beten  zwei  Engel,  zu  Füfsen  drei  kleine  Mönche  fiir  die  Seele  des 
Verftorbenen.   —   Manchmal    erhalten    die   Denkmäler    diefer   Zeit   durch   die 

Hereford.  kleineren  Nebenfiguren  einen  vorzüglichen  künfUerifchen  Werth.  So  an  einem 
Grabmale  der  Kathedrale  von  Hereford,  etwa  vom  Ausgange  des  14.  Jahr- 
hunderts, einem  Humphrey  von  Bohun  zugefchrieben.  Der  Ritter  liegt  ziemlich 
ausdruckslos  und  fteif  unten  auf  feiner  Tumba,  aber  die  kleinen  Figuren  Chrifli 
und  der  flirbitt enden  Maria,  die  einander  gegenüber  in  den  Arkaden  des  Bal- 
dachins fitzen,  gehören  unbedenklich  zu  den  ftylvollften  der  Epoche. 

Eins  der  berühmteften  Prachtwerke  vom  Ende  diefer  Periode,  das  Grab- 
mal des  Richard  Beauchamp  in  der  Kirche  zu  Warwick,  zeigt  fodann  das 
volle  Hereinbrechen  eines  Realismus,  der  wohl  auf  flandrifchen  Einflüffen  be- 
ruht. Der  glänzende  Ritter  und  Staatsmann  ftarb  1439  zu  Rouen;  für  fein 
Grabmal  wurde  in  der  Kirche  zu  Warwick  eine  befondere  Kapelle  errichtet,  die 
1442  begonnen  und  fammt  dem  Grabe  1465  vollendet  wurde.  Der  Kupfer- 
fchmied  Thomas  Stezfyns  machte  die  Metallplatte,  William  Austctty  Giefser  von 
London,  die  Statue  des  Verftorbenen  und  die  kleineren  Figuren  der  Leidtragen- 
den; ein  niederländifcher  Goldfchmied  zu  London,  Bartolofncw  Lambespringy 
beforgte  die  Cifelirung  und  Vergoldung;  John  Bourd  endlich  fertigte  den  mar- 
mornen Sarkophag.  Auch  hier  ift  der  Ritter,  in  der  fteifen,  reich  ausgeführten 
Tracht  feiner  Zeit,  nur  eine  der  vielen  ftarren  Panzerfiguren;  aber  der  Kopf  ift 
faft  fo  fein  und  fcharf  durchgebildet  wie  ein  Portait  von  van  Eyck.  Das  Auge 
blickt  fmnend  vor  fich  hin ;  die  Hände,  die  er  zufammenlegen  will,  find  trefflich 
durchgeführt,  und  diefe  Bewegung  giebt  dem  Ganzen  überrafchenden  Ausdruck. 
Etwas  geringeren  Werthes  find  die  kleinen  Figuren  der  Leidtragenden,  doch 
gut  erfunden  und  mannigfach  in  den  Gewandmotiven. 

Wenn  aber  auch  diefe  einzelnen  bedeutenderen  Denkmale  vortheilhaft  aus 
der  Schaar  der  übrigen  hervortreten,  fo  vermögen  folche  Ausnahmen  doch 
nicht  das  Urtheil  zu  mildem,  welches  wir  über  die  Gefammtheit  der  plaflifchen 
Schöpfungen  Englands  auszufprechen  haben.  Armuth  an  Ideen,  Abneigung 
gegen  bedeutendere  und  tieffinnigere  Geftaltungen  des  kirchlichen  Gedanken- 
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kreifes,  im  Gefolge  davon  jäher  Verfall  in  Styllofigkeit  und  Plattheit,  find  die 
Grundzüge  der  englifchen  Plaftik  diefer  Epoche.  Was  fie  in  einzelnen  kleineren 
Werken  an  naiv  Genrehaftem,  an  weich  Empfundenem  bietet,  vermag  keinen 
Erfatz  für  jene  Mängel  zu  gewähren.  Der  tiefere  Grund  für  diefe  Erfcheinung 
liegt  darin,  dafs  das  englifche  Volk  während  diefer  Epoche  feinen  Charakter 
in  jener  fpecififchen  Eigenheit  ausbildete,  in  welchem  derfelbe  uns  noch  jetzt 
entgegentritt  Realiflifch  nüchtern,  praktifch  verfländig,  nach  aufsen  förmlich 
und  mit  pedantifcher  Genauigkeit  auf  Aeufserliches  achtend,  entbehrt  der  Britte 
jene  freiere  Bewegung,  jenen  höheren  idealen  Schwung,  der  das  Leben  an- 
muthig  geftaltet  und  dem  bildenden  Künftler  Stoff  und  Anregung  bietet.  Der 
ariflokratifche  Sinn  der  Nation  fucht  vor  Allem  in  glänzenden  Grabmälern  Be- 
friedigung; hier  kann  fein  übertriebener  Refpect  vor  äufserem  Herkommen  und 
Standesabzeichen  fich  genügen;  hier  findet  auch  der  früh  erwachte  politifch 
hiflorifche  Sinn  reichliche  Nahrung.  Aber  nicht  ungeflraft  giebt  die  Kunfl  fich 
folcher  Einfeitigkeit  hin.  Wo  neben  der  Portraitbildnerei  keine  grofsen  idealen 
Aufgaben  gelöfl  werden,  da  fehlt  der  Erfleren  der  Born,  aus  welchem  fie  Er- 
hebung zur  reinen  Schönheit,  Freiheit  der  Compofition,  Adel  der  Linien  und 
Anmuth  der  Formen  fchöpfen  könnte.  Die  ausfchliefslich  realiflifche  Portrait- 
plaflik,  wie  England  fie  gepflegt  hat,  mufs  nothwendig  zur  geifllofen  Monotonie, 
zu  dürftiger  Trivialität  vertrocknen. 
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Die  italienifche  Kunfl  geht  vom    13.  Jahrhundert  an   ihre  eigenen  Wege     Sonder- 
und löft  fich  in  Zielen,  Erfolgen  und  Schickfalen  von  der  Kunfl  der  nördlichen  jj^  üalien 
Länder.     Wohl  erfährt  fie  mehrfach,   namentlich  im   14.  Jahrhundert,   EinflüfTe      Kunfl. 
des  Nordens;   felbfl  der  gothifchen  Strömung  vermag  fie  nicht  ganz  zu  wider- 
(lehen.     Aber  fie  beugt  ihr  aus  und   weifs   mit  ihr  fich   gefchickt   abzufinden. 
Schon  diefe   merkwürdige   Erfcheinung   bezeugt,   wie  abgefchlofTen  und  ifolirt 
die  Kunfl  Italiens  auf  fich  felbfl  geflellt  war.    Die  Alpen  haben  in  diefer  Hin- 
ficht  fich   durchaus   als   Scheidewand   bewährt    Italiens  Mittelalter  ifl  in   der 
That  von  dem  nordifchen  in  jeder  Hinficht  unterfchieden. 

Wir  haben  dies  lediglich  für  die  künfllerifche  Entwicklung  darzuthun;  aber     Cultur- 
einige  Andeutungen  über  die  allgemeinen  Culturzuflände  werden  ein  fchärferes     ^„We. ' 
Licht  auf  die  VerhältnifTe   der  Kunfl  werfen.     Wir  finden  in  Italien  nicht  jene 
complicirten  VerfafTungen ,   welche  in  den  nordifchen  Ländern  das  Lehnswefen 
und   der  Feudalflaat   in   ihrer  confequenten  Durchfuhrung  mit  fich   brachten. 
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Die  Zuftände  find  einfacher,  überfichtlicher,  und  man  fühlt  in  ihnen  die  Nach- 
wirkung antiker  Anfchauungen,  die  aus  allen  Stürmen  der  Zeiten  ftets  wieder 
emportauchen.  Dafür  aber  gliedert  fich  das  Gebiet  Italiens  ungleich  mannig- 
facher in  kleine  abgefonderte  Kreife,  als  man  das  felbfl  von  Deutfchland  fagen 
kann.  Denn  dort  fcheiden  fich  wohl  die  einzelnen  Gruppen  nach  den  natür- 
lichen Grenzen  der  verfchiedenen  Stämme:  in  Italien  aber  bildet  jede  nicht 
blofs  der  bedeutenderen,  fondem  felbft  der  mittleren  Städte,  noch  ganz  anders 
als  im  Norden,  einen  Staat  fiir  fich,  der  fich  fcharf  von  den  übrigen  trennt 
Dies  begünftigt  dann  das  Aufkommen  einer  ganzen  Reihe  von  Ufurpatoren, 
die  mit  Lift  und  Gewalt  die  Herrfchafl  an  fich  reifsen  und  die  Praxis  des 
modernen  Despotismus  als  rückfichtslofe  Tyrannen  zuerft  in  Europa  ausüben. 
Was  gelegentlich  von  den  Königen  Frankreichs  und  Englands  um  diefelbe  Zeit 
gefchah,  um  die  Herrfchermacht  unumfchränkt  zu  machen,  läfst  fich  mit  dem 
Gebahren  diefer  italienifchen  Despoten  nicht  vergleichen;  denn  da  es  im  Norden 
fich  um  ausgedehnte  Länder  handelte,  fo  waren  die  Fürften  immer  gezwungen, 
fich  des  Beiftandes  ganzer  Klaffen  der  Bevölkerung,  namentlich  der  Bürger  und 
des  niederen  Adels  zu  verfichern,  um  die  grofsen  Vafallen  zu  beugen.  Der 
italienifche  Gewaltmenfch  aber,  als  deffen  Typus  die  blutige  Geftalt  Ezzelino's 
aufragt,  verfuhr  gegen  Alle  mit  der  Graufamkeit  des  Tigers  und  mit  der  Rück- 
fichtslofigkeit  des  brutalen  Egoismus. 
Beziehung  Man  follte  meinen,  folche  Zuftände  müfsten  der  Kunft  verderblich  geworden 

fein;  aber  dies  war  nicht  der  Fall.  Nur  erhielt  diefelbe  dadurch  eine  andere 
Richtung,  als  im  Norden.  Der  einzelne  Meifter  tritt  mehr  für  fich  hervor.  Das 
Individuum  macht  fich  geltend,  und  das  Selbftgefiihl  des  KünfUers  entwickelt 
fich.  Denn  wie  der  Tyrann  fich  durch  Gewalt  über  Alle  erhebt,  fo  fiicht  Jeder 
durch  Kraft  des  Genies  fich  aus  der  Maffe  zu  fondern.  Das  Staatsleben  bietet 
ihm  keinen  Spielraum;  aber  der  Machthaber  felbft  bedarf  der  Kunft,  weil  er 
durch  ihre  Hülfe  feine  Perfon  verewigen,  monumental  verherrlichen  kann.  Das 
Denkmal  in  diefem  perfonlichen  Sinne  kommt  zuerft  in  Italien  zur  Erfcheinung. 
Auch  darin  klingt  die  Auffaffung  des  römifchen  Alterthums  nach.  Aber  fogar 
glänzende  kirchliche  Unternehmungen,  wie  der  Bau  der  Certofa  zu  Pavia  und 
des  Domes  zu  Mailand,  verdanken  folcher  Gefinnung  hier  ihre  Entftehung. 
Dann  wetteifern  die  freien  Städte  mit  einander  in  Rathspaläften  und  kirchlichen 
Denkmalen.  Der  Glanz  und  Ruhm  der  Stadt  ift  hier  weit  mehr  die  Triebfeder, 
als  der  religiöfe  Sinn,  obwohl  natürlich  auch  letzterer  mit  einfliefst  In  diefem 
monumentalen  Wetteifer  mufs  die  Bedeutung  des  Künftlers  mächtig  fteigen.  Im 
Norden  baut,  meifselt  und  malt  man  vor  Allem  in  frommer  Hingebung.  Das 
religiöfe  Gefühl  ift  dort  vom  Anfang  ein  tieferes,  innigeres.  Die  treuherzigen 
Meifter  mit  ihren  Gefellen  arbeiten  handwerklich  zufammen,  und  ihr  Werk  gilt  faft 
mehr  wie  ein  Produkt  der  Religion,  als  der  Kunft  Wie  hätten  fie  in  ihrer  germanifch 
unbeholfenen  Befcheidenheit  zu  einem  künfUerifchen  Selbftgefühl  komm^  follen! 
Sie  fühlten  fich  als  brave  Handwerker,  und  dafür  nahm  fie  auch  die  Welt  Faft 
nie  treten  fie  mit  ihrem  Namen  hervor.  Sie  begnügen  fich  mit  der  anfpruchslofen 
Hieroglyphik  ihres  Handwerkszeichens,  wie  es  jeder  Gefelle  als  Marke  feiner  Arbeit 
aufdrückt.  Aber  jeder  gewöhnliche  Quaderftein  trägt  folch  demüthiges  Zeichen  eben 
fo  gut,  wie  die  zierlichere  Confole  oder  die  Statue  oder  das  Altarbild  es  eriiält 
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Wie  anders  in  Italien!  Schon  im  12.  Jahrhundert  durften  fich  dort  die  Selbft- 
Jrheber  unbehülflicher  Sculpturen  als  weife,  kunftreiche  Meifler  öffentlich  ruh-  ^Künfller 
nen,  fich  mit  dem  Namen  des  zweiten  Dädalus  brüften.  Ein  ficheres  Zeichen 
rowohl  von  dem  Selbftgefiihl  jener  Künftler  als  von  dem  lebendigen  Sinn,  in 
ivelchem  ihre  Mitbürger  Antheil  an  jenen  Werken  als  an  Schöpfungen  der 
Kunfl,  nicht  der  Frömmigkeit  nahmen.  Mit  der  höheren  Entwicklung  des 
^efammten  Lebens  fteigerte  fich  diefe  Gefinnung.  Der  italienifche  Künftler 
arbeitet  zur  Verherrlichung  feines  Vaterlandes,  aber  er  denkt  an  feinen  Ruhm 
Lind  ift  erfüllt  von  einem  ftarken  Gefühl  feines  Werthes.  Dies  giebt  feinen 
Werken  eine  andere  Haltung.  Sie  werden  kühler,  objedliver,  minder  innerlich 
tids  die  der  nordifchen  Meifter.  Das  Streben  nach  formaler  Vollendung  kann 
[ich  reiner  ausprägen,  weil  nicht  fo  viel  Anforderungen  einer  tiefen  Empfindung 
zu  befriedigen  find. 

Dazu  kommt  noch  etwas  Entfcheidendes.  Der  Italiener  hängt  mit  folcher  Malerei 
Vorliebe  an  der  Pracht  altchriftlicher  Malereien,  dafs  er  feine  Kirchen  auch  piaaik. 
femer  vorzüglich  mit  Gemälden  fchmücken  will.  Selbft  nachdem  er  den  gothi- 
fchen  Styl  aufgenommen  hat,  läfst  er  fich  durch  denfelben  nicht  wie  im  Norden 
die  grofsen  Wandflächen  zerftören.  Es  wirkt  auch  ein  antikes  Gefühl  fiir  Klar- 
heit und  für  ruhige  Flächen  mit,  um  ihn  einer  gothifchen  Zerklüftung  der 
Architektur  abgeneigt  zu  machen.  Daher  decorirt  er  auch  am  Aeufseren  lieber 
mit  maier ifchen  Mitteln,  mit  farbiger  Incruftation  bunter  Marmorarten.  Auch 
die  Portale  bleiben  einfach  und  ertragen  keinen  reicheren  bildnerifchen  Schmuck. 
So  werden  denn  der  Plaftik  jene  grofsen  cyklifchen  Aufgaben  entzogen,  an 
denen  fie  befonders  in  Frankreich  ihre  hohe  Schule  durchmachte.  Tieffinnige 
chriftliche  Gedankenkreife  überläfst  fie  hier  gern  der  Malerei,  und  es  finden 
fich  dann  die  grofsen  Meifter,  die  Giotto,  Orcagna,  Gaddi  u.  A.,  welche  diefen 
Inhalt  in  ausgedehnten  Wandgemälden  verfinnlichen.  Es  ift  nicht  unwichtig, 
dafs  die  einflufsreichften  diefer  Meifter  Architekten,  Plaftiker  und  Maler  in  einer 
Perfon  fmd.  Als  Architekten  legen  fie  den  Plan  ihrer  Kirchen  fo  an,  dafs  der 
Malerei,  ihrer  Lieblingskunft,  nicht  zu  kurz  gefchehe.  Als  Bildhauer  wiffen  fie 
dnen  ftarken  Zug  plaflifcher  Beftimmtheit  und  Klarheit  in  ihre  Gemälde  ein- 
fliefsen  zu  laffen.    Der  Sculptur  felbft  behalten  fie  befondere  Aufgaben  vor. 

Diefe  Aufgaben  find  durchweg  kleinerer  Art.  Wenn  einmal  ganze  Fagaden 
wie  am  Dom  zu  Orvieto  mit  plaftifchen  Werken  nach  nordifcher  Weife  bedekt 
werden,  find  diefelben  ohne  fefteren  Rahmen  rein  malerifch  über  die  Flächen 
ausgegoffen.  Im  Uebrigen  begnügt  man  fich  mehr  mit  Einzelarbeiten,  die  den 
Charakter  befonderer  Denkmäler  tragen.  Altarauffätze,  Kanzeln,  Tauffteine, 
Grabmäler,  das  fmd  in  erfter  Linie  die  Leiftungen  italienifcher  Sculptur.  Aus 
den  Grabdenkmälern  gehen  dann  früh  die  profanen  Monumente,  aus  den  Tauf- 
becken die  öffentlichen  Brunnen  hervor.  Einzelftatuen  werden  befonders  der 
Madonna  gewidmet  In  diefen  Werken  folgt  die  italienifche  Kunft  weniger 
dem  Zuge  feelenvoller  Empfindung,  als  dem  Bedürfnifs  lebendiger  hiftorifcher 
Schilderung.  Geiftreich,  anfchaulich  zu  erzählen,  das  ift  ja  die  Luft  und  das 
glänzende  Talent  flidlicher  Völker,  und  man  braucht  nur  an  die  Erfcheinung 
eines  Boccaccio  zu  erinnern,  um  die  frühe  Richtung  der  italienifchen  Plaftik 
auf  das  erzählende  Relief  zu  begreifen.    Da  es  fich  femer  nicht  um  maffen- 
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hafte  Unternehmungen,  fondem  um  einzelne  befondere  Prachtarbeiten  handelt, 
fo  verbindet  fich  damit  das  Streben  nach  feiner  Vollendung  der  Form.  Diefes 
findet  wieder  an  dem  faß  ausfchliefslich  zur  Anwendung  kommenden  Material 
des  weifsen  Marmors  feine  Unterftützung.  Der  Glanz  deflfelben  fchliefst  dann 
auch  die  durchgreifende  Anwendung  der  Farbe  aus  und  läfst  nur  mäfsige 
Vergoldung  zu.  Alles  dringt  demnach  auf  reinfte  Ausbildung  der  Form.  So 
grenzen  fich  für  Plaftik  und  Malerei  die  Gebiete  zeitig  ab,  fliefsen  nicht  fo 
unauf  haltfam  wie  im  Norden  in  einander  über,  und  eben  aus  diefer  befümmten 
Sonderung  ergiebt  fich  die  gröfsere  Klarheit,  mit  welcher  beide  für  fich  aus- 
geprägt und  entwickelt  werden.  Früher  als  die  Meifter  des  Nordens  wiflen 
die  italienifchen  Künftler  jeder  von  beiden  Künflen  ihre  eigenfte  Aufgabe  zu 
ftellen. 

I.    Im  13.  Jahrhundert 

Nach-  ^'^   gegen    1250  bleibt  die   italienifche  Plaftik*)  jener  romanifchen  Form 

blüthe  des  überlaflen,  in  welcher  vergeblich  felbft  begabtere  Künftler  nach  einem  höheren 
St  fe"  Ausdruck  von  Leben  rangen.  Der  hergebrachte  Typus  tritt  vielmehr  hier 
geiftlofer  auf  als  in  den  meiften  nördlichen  Ländern,  und  die  italienifche  Bild- 
nerei  fteht  weit  hinter  der  franzöfifchen  und  deutfchen  zurück.  Denn  es  fehlte 
hier  jene  Spannung  zwifchen  germanifcher  Empfindung  und  antikifirender  Form, 
aus  welcher  dort  die  glänzende  Neugeftaltung  der  Plaftik  hervorging.  Selbft 
im  wild  Phantaftifchen  überbietet  die  italienifche  Kunft  jetzt  bisweilen  die  nor- 
difche.  So  an  den  Sculpturen  der  1206  vollendeten  Fagade  von  S.  Maria  zu 
Toscanella  und  mehr  noch  an  der  des  Doms  zu  Lucca,  um  1204  von  einem 
Meifter  Guide tto  ausgeführt;  am  reichften  in  faft  barbarifcher  Pracht  in  der 
etwas  fpäteren  Vorhalle  deflelben  Domes,  wo  die  Plaftik  alle  Flächen,  felbft 
die  Säulenfchäfte  überfponnen  hat  und  neben  Chriftlichem  allerlei  Thiere  und 
phantaftifche  Wefen  zufammenftellt  Die  ganze  Faffung  und  der  Inhalt  laffen 
hier  einen  befonders  ftarken  Einflufs  nordifcher  Kunft  vermuthen.  Aehnlich 
barbarifche  Pracht  zeigt  das  Hauptportal  des  Doms  zu  Trau  in  Dalmatien, 
infchriftlich  1240  von  einem  wie  es  fcheint  einheimifchen  Meifter  Raduanus 
Borgo  San  ausgeführt.**)  Zu  den  tüchtigften  Arbeiten  diefes  fpäteren  romanifchen  Styles 
Donnino.  gehören  dagegen  die  Sculpturen  an  der  Fagade  der  Kirche  von  Borgo  San 
Donnin o;  befonders  find  die  grofsen  Löwen  des  Hauptportals  trefflich  durch- 
geführte Prachtexemplare  ihrer  Art,  fchon  weit  mehr  naturaliftifch  als  heral- 
Parma.  ^^if^h.  Ueberhaupt  find  alle  diefe  Sculpturen  höchft  kräftig,  frei  und  lebendig, 
vielleicht  Erzeugniffe  der  fchon  früher  befprochenen  Schule  von  Parma.  Denn 
dafs  diefe  auch  im  weiteren  Verlaufe  des  13.  Jahrhunderts  fich  fortfchreitend 
entwickelt,  beweifen  im  Bfiptifterium  dafelbft  die  zwölf  Hochreliefs  der  inneren 


*)  y.  Burckhardfs  Cicerone  (Bafel  1855,  zweite  Auflage  unter  Mitwirkung  von  mehreren  Ficb- 
genoffen  herausg.  von  Dr.  A,  v.  Zahn,  Leipzig  1870),  fUr  die  gefammte  italienifche  Kunft  das  bedcu- 
tendfte  Handbuch,  ift  auch  für  diefen  Abfchnitt  fo  reichhaltig,  dafs  ich  dies  wie  manches  Andere 
kaum  anders,  gefchweige  denn  befTer  zu  geben  weifs.  VgL  dazu  die  werth volle  mit  guten  Abbildungen 
reichlich  verfehene  Arbeit  von  Charles  C.  Perkins,  Tuscan  fculptors,  2  Vols.  4®.  London  1864. 
**)  Vergl.  iV.  V.  Eiteibergtr  im  Jahrb.  d.  Wiener  Centn -CommifT.  V.  S.  199.  Taf.  la 


Fünftes  Kapitel.    Italienifche  Bildnerei  von  1200 — 1400.  487 

jalerie,  welche  die  Monatsbefchäftigungen  in  edlem,  an  die  heften  gleichzeitigen 
leutfchen  Arbeiten  erinnernden  Style  darfteilen. 

Wie  lange  fich  der  ftreng  romanifche  Styl  an  manchen  Orten  hielt,  be-  piftoja. 
greifen  die  Reliefs  an  der  Kanzel  in  S.  Bartolommeo  zu  Piftoja,  im  Jahr  1250 
on  einem  Lombarden  Guido  da  Conto  ohne  Frifche  in  handwerklich  glatter 
Veife  gearbeitet  An  der  Fagade  des  Doms  zu  Genua  mufs  das  fteife  Tym-  Genua. 
»anonrelief,  Chriftus  thronend  zwifchen  den  Evangeliftenzeichen,  darunter  die 
Aarter  des  h.  Laurentius  mit  fehr  lebendigen,  aber  ganz  verdrehten  Henkern 
Tüher  fein,  als  das  Uebrige.  Diefe  Arbeiten,  neben  denen  mehrere  in  einem 
jdlen  wenngleich  byzantinifirenden  Style  eingeritzte  Umrifsfiguren  eines  älteren 
Tympanons  zum  Vorfchein  kommen,  bezeugen  einen  fiid-franzöfifchen  Einflufs. 
)agegen  find  die  Reliefs  an  den  Thürpfoften,  die  wohl  erft  zu  den  Emeuerungs- 
»auten  von  1307 — 13 12  gehören,  in  ungemein  lebendigem,  phantafievoUem  Styl 
(urchgefiihrt,  der  die  romanifche  Grundlage  noch  fefthält,  in  der  prächtigen 
Lankenumfadung  aber  fchon  gothifches  Naturgefühl  verräth.  Einerfeits  ift  es 
lie  Kindheit  Chrifti  von  der  Verkündigung  bis  zur  Flucht  nach  Aegypten, 
ndererfeits  die  Wurzel  Jefle,  wobei  der  Bildhauer  die  ftrenge  architektonifche 
fheilung  aufs  Glücklichfte  durchbrochen  hat,  indem  er  die  mittleren  Haupt- 
iguren  mit  den  kleineren  zu  beiden  Seiten  in  dramatifche  Verbindung  fetzt. 
Leiter  und  rein  romanifch  find  fodann  die  Portale  des  nördlichen  und  (lidlichen 
>eitenfchiffs,  erfteres  von  einer  feltenen  Feinheit  in  Aufnahme  antiker  Motive 
icr  architektonifchen  Decoration,  womit  fich  jedoch  romanifches  elegant  ftyli- 
irtes  Rankenwerk,  kleine  Adler,  Löwen,  Sirenen  und  anderes  Gethier  verbin- 
Icn.  Das  Südportal,  noch  viel  reicher,  enthält  an  den  Pfoften  prächtige 
Arabesken  mit  Hunden,  Jägern,  Hafen,  belebte  Jagdfcenen,  Ritter  zu  Pferde, 
bewaffnete,  Löwen,  den  Laute  fchlagenden  Efel  und  anderes  Ergötzliche.  Man 
ieht  auch  hier  die  Einflüfle  nordifcher  Decorationsweife. 

Von  Arbeiten  desErzguffes  liegt  aus  diefer  Epoche  nicht  viel  vor,  wäh-  Engufs. 
end  derfelbe  gegen  Ende  des  vorigen  Zeitraumes  fo  glänzend  betrieben  wurde. 
Vie  eine  Ausnahme  erfcheint  der  prachtvolle  Kandelaber  des  Doms  zu  Mai- 
andy  der  in  köftlich  ftylifirtem  Rankengewinde  eine  Fülle  von  kleinen  Bild- 
werken enthält,  in  denen  der  romanifche  Kunftcharakter  recht  fchön  belebt 
afcheint,  während  die  zahlreichen  figürlichen  Darftellungen  fchon  den  Styl  des 
[4.  Jahrhunderts  verrathen.  Namentlich  in  decorativer  Hinficht  ift  es  vielleicht 
las  Vollendetfte,  was  die  gefammte  romanifche  Zeit,  deren  Nachklänge  hier 
MS  tief  in  die  folgende  Epoche  reichen,  in  diefem  Zweige  geleiftet  hat*).  Aufser- 
Icm  wüfste  ich  nur  die  Erzthüren  an  der  zum  Baptifterium  des  Laterans  in 
lom  gehörenden  Kapelle  des  Evangeliften  Johannes  zu  nennen.  Sie  wurden 
nfchrifUich  von  den  Meiftem  Albertus  und  Petrus  aus  Laufanne  («Laufenenfes») 
m  Jahre  1203  angefertigt.  Man  ficht  auf  ihnen  in  kümmerlicher  Gravirung  die 
Darftellung  eines  grofsen  Thores  und  einer  Kirche,  und  vor  letzterer  die  Statuette 
einer  fitzenden  Madonna.  Dagegen  haben  wir  in  einem  Lande,  das  dem  italie-  rS*'^ 
nifchen   Culturkreife   zugehört,   in  Dalmatien,   ein  treffliches  Werk   der  Holz-      arbeit 


*]  Abb.  in  verfchiedenen  Jahrgängen  von  Didron*s  Ann.  arch. 

Lübke,  Ge/cK  der  Piaßik.    2.  Aufl.  32 
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fchnitzerei  zu  erwähnen;  die  Thürflügel  des  Doms  zu  Spalato*),  1214  von 
Meifter  Andreas  Guvina  gearbeitet  Jeder  Flügel  enthält  in  vierzehn  durch 
Flechtwerk  und  Arabesken  eingerahmten  Feldern  Scenen  aus  der  Jugend- 
gefchichte  und  dem  Leiden  Chrifti  in  alterthümlich  herber  Auffafliing  und  in 
kurzen  wenig  entwickelten  Geftalten.  Aber  die  Compofition,  bisweilen  etwas 
dürftig,  erhebt  fich  in  den  befferen  Darftellungen  zu  grofser  Kraft  und  fdbft 
zu  dramatifchem  Ausdruck,  dem  nur  die  ungefchickte  Form  fich  nicht  recht 
fiigen  will. 
Kaifer-  Als  vereinzeltes  Werk  der  Profankunft  ift  fodann  noch  die  fteineme  Statue 

Capu^"  Kaifer  Friedrichs  IL  an  der  Porta  Romana  zu  Capua  vom  Jahre  1236  zu  nen- 
nen**). Da  fiir  eine  folche  Aufgabe  der  herkömmliche  kirchliche  Styl  keinen 
Anhalt  gab,  fo  hat  der  Künftler  fich  römifchen  Statuen  angefchloflen  und  darin 
denfelben  Zug  zur  Antike  bekundet,  der  in  Italien  damals  in  der  Luft  lag, 
und  dem  man  in  der  architektonifchen  Faffung  der  prachtvollen  Königsgräber 
des  Doms  zu  Palermo,  in  den  Kirchen  Toscana's,  kurz  überall  wo  freies 
künftlerifches  Leben  fich  regte,  begegnet  Es  kam  nur  auf  einen  groisen 
Meifter  an,  der  die  allgemeine  Strömung  fiir  die  Plaftik  lebendig  zu  madien 
wufste. 
Nicola  Diefer  Meifter  war  Nicola  Pifano,  Wir  wiffen  nicht  viel  von  feinen  Lebens- 

fchickfalen,  noch  weniger  von  den  künftlerifchen  Verhältniffen,  welche  feinen 
Entwicklungsgang  bedingten.  Was  Vafari  von  ihm  erzählt,  ift  ein  Gemifdi 
von  unverbürgten  Gerüchten  und  von  Erdichtungen,  aus  welchen  man  nur  ver- 
einzelte Kömchen  von  Wahrheit  herauslefen  kann.  Nicht  einmal  das  Geburts- 
jahr des  grofsen  Erneuerers  italienifcher  Plaftik  fteht  feft;  nur  foviel  fcheint 
man  annehmen  zu  dürfen,  dafs  er  zwifchen  1205  und  1207  geboren  wurde. 
Er  war  der  Sohn  eines  untergeordneten  Steinmetzen,  Pietro  von  Pifa,  bei  wel- 
chem er  die  Technik  feiner  Kunft  fchon  früh  erlernt  haben  mag.  Weim  Caval- 
cafelle  ihn,  geftützt  auf  wahrfcheinlich  unrichtige  Lesarten  der  Urkunden,  zu 
einem  aus  Apulien  ftammenden  Meifter  machen  will,  fo  hat  er  überfehen,  dafe 
dadurch  die  Erklärung  einer  fo  auffallenden  Erfcheinung  wie  die  neue  Kunft- 
weife  Nicolais  noch  fchwieriger  wird***).  In  der  gefammten  vorhergehenden 
Kunftweife  Unteritaliens  überwiegt  der  byzantinifche  Einfiufs.  Mofaikmakrei 
an  Wänden  und  Gewölben,  mufivifche  Marmordecoration  an  Kanzeln,  Oftcr- 
leuchtem  und  Chorfchranken,  Niellotechnik  an  den  Bronzethüren  der  Kirchen; 
das  alles  find  Arbeiten,  bei  welchen  der  plaftifche  Sinn  leer  ausgeht  Die 
Sculptur  entfaltet  fich  auch  dort  erft  mit  dem  AufTchwung  der  Architektur; 
diefe  aber  entlehnt  bei  den  fchönften  Werken,  wo  nicht  die  byzantinifche 
Tradition  vorherrfcht,  ihre  Motive  theils  den  normannifchen,  theils  —  und  zwar 
hauptfächlich  in  der  Capitanata,  den  pifanifchen  Denkmalen.  Wir  fehen  hier 
alfo  ein  Kunftgebiet,  welches  lange  Zeit  von  äufseren  Einflüflen  zehrt,  während 
in  Toscana  feit  dem  Ende  des  1 1.  Jahrhunderts  ein  felbftändiger  AufTchwung 
der  Architektur   und   bald  auch  der  Plaftik  zu  erkennen  ift.     Werke  wie  die 


*)  Abgeb.  im  Jahrb.  d.  W.  Ccntr-Commiff.  V.  Taf.  16. 
••)  (TAgincourt,  Sculpt.  T.  37.  Fig.  4. 
***)  Vgl.  C  Schnaa/e  in  der  Zeitfchr.  f.  bild.  Kunft.  V,  S.  97  ff. 
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früher  befprochenen  Sculpturcn  zu  Fifa,  Siena  und  Volterra  (S.  387)  zeigen  in 
Technik  und  Auffaflung  eine  Richtung,  die  man,  wenn  irgend  Etwas,  als  Vor- 
läuferin der  von  Nicola  dngefchlagenen  bezeichnen  mufs;  vor  Allem  tritt  in 
ihnen  das  Streben  deutlich  hervor,  durch  Anlehnen  an  die  Antike  den  Arbeiten 
gröfsere  Schönheit,  Lebendigkeit  und  Formvollendung  zu  geben.  Hält  man 
diefe  Erfcheinungen  mit  den  in  einem  claffifchen  Style  durchgeführten  Bauten 
wie  Dom  und  Baptillerium  von  Fifa,  S.  MJniato,  S.  Apofloli  und  Baptifterium 
zu  Florenz  zufammen,  fo  begreift  man,  dafs  aus  diefer  Schule  unter  dem 
fbricen  Antrieb  einer  folchen  antikifirenden  Zeitftrömung  fich  ein  Künftler 
eiiieben  konnte,  der  durch  ungewöhnliche  Begabung  zu  vollenden  berufen  war, 
was  Viele  neben  ihm  und  vor  ihm  mit  unzulänglichen  Kräften  verfucht  hatten. 
>ncoIa's  Erfcheimmg  ift  durchaus  nicht  wunderbarer  als  das  Auftreten  jener 
nicht  minder  vorzüglichen  Mciller  in  Frankreich  und  Deutfchland,   welche  aus 


Fig.  244.     RclieT  von  Nicola  Pifano.     Lucca. 


der  unvollkommenen  oder  flarren  Sculptur  der  romanifchen  Zeit  Tich  auf  die 
Höhe  von  Schöpfungen  wie  die  Arbeiten  zu  Rheims  und  Chartres,  zu  Wcchfel- 
buig  und  Freiberg  aufzufchwingen  wufsten.  Diefe  Betrachtungsweife  allein 
vermag  in  der  That  die  Erfcheinung  eines  folchen  Meißers  zu  erklären,  der 
unter  feinen  Landsleuten  einfam  fich  erhebt  und  in  feinen  Werken  das  ver- 
wirklicht, wonach  die  heften  gleichzeitigen  Italiener  nur  dunkel  zu  ringen  ver- 
mochten. 

Dafs  er  fchon  früh  unter  feinen  Kunftgenoflen  hervorragte,  beweifl  das 
friihefte  fdner  Werke,  von  dem  wir  Kunde  haben.  In  der  Vorhalle  des  Doms 
zu  Lucca  arbeitete  er,  wie  es  fcheint,  um  1233  das  Relief  im  Bogenfelde  des 
nördlichen  Seitenportals  (Fig.  244).  Es  enthält  eine  Kreuzabnahme,  in  deren 
Compofition  der  jui^  Meifler  fich  der  oben  (S.  385)  abgebildeten  Darftellung 
in  S  Leonardo  zu  Florenz  angefchlolTen  hat").  Der  Formcharakter  fleht  dem 


•)  T^eCe  Nftchwdfung  verdanken  wir  E.  Firfitr,  der  fie  in  feinen  „Bdlifigen  zur  neuem  Kitnftg." 
(LeipiiE  1835)  gefllhrt  und  mit  Zeichnung««,  denen  die  unTom  nachgebildet  find,  bdegt  b«L  Cavat- 
ta/tüi  (I,  13s)  ^<1'  <^  Weck  einem  Nachfolgei  Nicoht'*  lufprechen.  Ich  bleibe  bis  zu  einei  er- 
Dculcn  PittTung  deflelben  bd  dec  Anficht,  die  mir  feither  die  wahifchunlichfte  gewefen.     So  hoch 
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jenes  älteren  Werkes  noch  nahe,  aber  die  Freiheit,  mit  welcher  die  dortigen 
Motive  umgeftaltet  und  die  unfchönen  gewaltfamen  Züge  veredelt,  endlich  das 
Ganze  den  räumlichen  Bedingungen  angepafst  ift,  verräth  fchon  den  groCsen 
Componiften,  den  felbftändigen  Künftler.  Vergleicht  man  vollends  die  klare 
Anordnung  und  edle  Empfindung  diefes  Werkes  mit  den  übrigen  phantaitifch 
wilden  Arbeiten  derfelben  Vorhalle,  fo  wird  die  Kluft  noch  gröfser,  die  den 
jungen  Meifter  fchon  damals  von  feinen  Zeitgenoffen  trennte. 
Spätere  Ein  Zeitraum  von  faft  dreifsig  Jahren  trennt  diefe  Jugendarbeit  von  den 

Werke.  Schöpfungen  feiner  vollendeten  Meifterfchaft.  Was  Nicola  in  der  Zwifchenzeit 
gefchaffen,  wiffen  wir  nicht  Vafari  läfst  ihn  in  ganz  Italien  eine  Reihe  bedeu- 
tender Bauten  ausfuhren;  die  von  ihm  genannten  Kirchen  fmd  aber  fo  verfchie- 
denen  Styles,  dafs  fie  unmöglich  von  demfelben  Meifter  herrühren  können. 
Gewifs  ift  nur,  dafs  Nicola  auch  als  Architekt  viel  befchäftigt  und  weit  be- 
rühmt war,  und  dafs  er  im  Jahre  1242  den  Bau  des  Domes  von  Piftoja  leitete. 
Aber  auch  in  der  Plaftik  mufs  er  inzwifchen  bedeutende  Studien  gemacht 
haben,  die  eine  Umwälzung  in  feiner  künftlerifchen  Anfchauung  herbeiführten. 
Vafari  erzählt,  es  feien  antike  Sarkophage  gewefen,  von  den  kunftliebenden 
Pifanem  aus  ihren  Feldzügen  heimgebracht,  welche  dem  Meifter  den  Blick  für 
die  Herrlichkeit  der  Antike  erfchloffen  hätten.  Möglich  dafs  er  auf  feinen 
Wanderungen  auch  nach  Rom  gelangt  war  und  dort  ebenfalls  die  Antike 
Kanzel  zu  ftudirte.  In  der  berühmten  Marmorkanzel,  welche  er  1260  für  das  Baptifterium 
riia.  2^  pjf^  ausführte,  tritt  diefer  neue  Styl  zum  erften  Mal  entfcheidend  auf.  Es 
ift  zugleich  ein  Sieg  der  Plaftik  über  die  mufivifche  Decorations  weife,  welche 
bis  dahin  an  folchen  Werken  vorgeherrfcht  hatte.  Die  Kanzel  ift  ein  auf  fechs 
Säulen  und  einer  mittleren  fiebenten  ruhender  Freibau.  Drei  von  diefen  Säulen 
werden  von  fchreitenden  Löwen  getragen,  welche  kleinere  Thiere  in  ihren 
Tatzen  haben;  den  Unterfatz  der  mittleren  Säule  bilden  drei  männliche  Figuren, 
darunter  die  eine  nackt,  die  andere  mit  römifcher  Toga  bekleidet  ift,  und  drei 
Thiere:  Löwe,  Greif  und  Hund.  Auch  am  Aufgange  der  Treppe  hält  ein  ruhen- 
der Löwe  Wacht  Ueber  den  Säulen  find  vor  den  Bogenfeldem  allegorifche 
Geftalten  von  Tugenden  als  Träger  der  Kanzel  angebracht,  und  die  Flächen 
zwifchen  ihnen  mit  Propheten  und  Evangeliften  ausgefüllt  Endlich  folgt  die 
Brüftung,  deren  Flächen  mit  fünf  bedeutenden  Reliefdarftellungen  gefchmückt 
fmd.  Sie  enthalten  die  Verkündigung  und  die  Geburt  Chrifti,  die  Anbetung 
der  Könige,  die  Darbringung  im  Tempel  (Fig.  245),  die  Kreuzigung  und  das 
jüngfte  Gericht  Von  diefen  Reliefs  fchliefst  die  Kreuzigung  fich  noch  am 
nächften  der  früheren  Darftellungsweife  an;  dagegen  ift  bei  der  Geburt  Chrifti 
und  der  Anbetung  der  Könige  die  Schilderung  ganz  in  antike  AuffafTung  ge- 
taucht Befonders  erinnert  die  Madonna,  •das  eine  Mal  königlich  auf  ihrem 
Lager  hingegoffen,  das  andere  Mal  wie  eine  Fürftin  thronend,  mit  Diadem, 
Schleier  und  reichen  Gewändern,  eher  an  die  Geftalt  der  Juno,  als  an  die  der 
demüthigen  Magd,   die  im  Stalle  Zuflucht   fuchen   mufste.    Der  Künftler  anti- 


ich  das  Verdienfl  des  ausgezeichneten  Forfchers  (teile,  fo  finde  ich  in  feinem  Buche  doch  numche 
Anzeichen  einer  bisweilen  etwas  flüchtigen  Betrachtung,  fo  dafs  ich  nicht  geneigt  bin,  feine  Angabei 
blindlings  anzunehmen. 
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cipirte  hier  die  Königin  des  Himinels  und  fchob  ihr  die  Herrfcherin  des  Olym- 
pos  unter.  Aber  auch  in  andern,  felbft  in  untergeordneten  Figuren  klingt  die- 
felbe  antike  Gtyndftiminung  an,  am  läuterten  in  mehreren  der  allegorifchen 
Einzelgeftalten.  Für  die  Stärke  wähhe  der  Meifter  nicht  das  hergebrachte 
Bild  einer  weiblichen  Figur  mit  einer  Säule  oder  einem  Schilde,  fondem  einen 
Hercules,  der  mit  jungen  Löwen  fpielt  Ein  anderes  Mal  fchwebt  ihm  eine 
Statue  der  Venus,  dann  wieder  die  grandiofe  Figur  eines  fchreitenden  bärtigen 
Diotyfos  vor').  Dennoch  verrährt  er  nicht  Iklavifch  nachahmend,  fondem  frei 
umgeftaltend  und  fuhrt  namentlich,  wo  es  den  Ausdruck  des  Heitern,  Feftlichen 
plt,  antike  Anfchauungen  in  den  chriftlichen  Kunftkreis  ein.  Es  war,  wie 
Burckhardt  fagt,  eine  verfrühte  Renaiflance,  die  eben  defshalb  keinen  Befland 
haben  konnte.  Nicola  war  in  der  Plaftik  den  Mitlebenden  ebenfoweit  voraus- 
gteiit,  wie  fein  Zeitgenoffe  Kaifer  Friedrich  II.  in  den  politifchen  Anfchauungen 
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Fig.  245.     Von  der  Kamel  lu  Fifa.     Nicola  Pifano. 

es  war.  Eine  fpecififch  religiöfe  Empfindung  hat  keiner  von  Beiden;  vielmehr 
bricht  bei  Jedem  in  feiner  Weife  ein  Zug  moderner  Subjectivität  hervor.  Wohl 
mufste  bald  die  chrifUiche  Gefinnung  der  Zeit  Nicola's  antike  RenaifTance  ver- 
treiben: aber  feine  Wirkfamkeit  hatte  genügt,  die  Plaftik  aus  den  Kinderfchuhen 
EU  befreien,  ihr  die  Bahn  einer  neuen  Entwicklung  zu  zeigen. 

Welches  Auffehen  das  Prachtwerk  von  Fifa  gemacht  haben  mufs,  erkennt  Kuuel  n 
man  daraus,  dafs  die  Sienefen  in  ^rühmlichem  Wetteifer  den  Meifter  veran-  ^'""' 
lafsten,  ihnen  ein  ähnliches,  aber  noch  glänzenderes  zu  fchafTen.  Dies  ift  die 
noch  jetzt  vorhandene  Kanzel  im  Dom  zu  Siena.  Vom  29.  September  1266 
dattrt  der  Contrakt,  welcher  feflfetzt  dafs  Nicola  mit  feinen  Gehülfen  Amolfo 
{äi  Cambio)  und  Lapo  und,  wenn  er  wolle,  auch  feinem  Sohne  Giovanni  Anfang 
MäT2  des  nächflen  Jahres  nach  Siena  komme,  um  dort  für  den  Dom  eine 
Kanzel  zu  arbeiten;   dafs  der  Meifter  einen  T^lohn   von  acht,  jeder  der  Ge- 

■)  VgL  die  Figur  rechts  auf  unfret  Abbildung. 


feilen  von  fechs  und  fein  Sohn  von  vier  Soldi  erhalte.  Die  Säulen  und  die 
Löwen,  auf  welchen  diefelben  ruhen,  fowie  der  erforderliche  carrarifche  Mar- 
mor werden  ihm  befonders  geliefert  Die  Zahlungen  laufen  laut  den  in  Siena 
noch  vorhandenen  Quittungen  bis  zum  Anfang  November  1268;  die  ganze 
Arbeit  wurde  alfo  von  ihm  und  feinen  drei  Gehülfen  in  anderthalb  Jahren 
vollendet  Dazwifchen  aber  durfte  der  Meifler  wegen  feiner  Bauten  am  Dom 
und  Baptifterium  zu  Pifa  jedes  Jahr  viermal  auf  vierzehn  Tage  dorthin  reifea 
Die  Kanzel  ift  noch  gröfser  und  reicher  als  die  von  Pifa.  Achtfeitig  hat  fie  an 
der  Brüfhing  Heben  Reliefdarfteilungen  und  ruht  auf  neun  Säulen.  Von  dieü» 
werden  vier  von  fchreitenden  Löwen  und  Löwinnen  getragen,  die  mittlere  ift 
an  ihrer  Bafis  von  acht  weiblichen  Gewalten,  Perfonificationm  von  Künften  und 


Fig.  24&     Von  der  Kanzel  itt  Siena.     Nicol«  FiTuio. 

Wiflenfchaften,'  umgeben.  Ueber  den  Kapitalen  der  Säulen  fuid  auch  Wer 
theils  fitzende,  theils  Hebende  Statuen  von  Tugenden  angeordnet  An  der 
Balufb-ade  ficht  man  in  fieben  Reliefs  die  Geburt  Chrifti,  die  Anbetung  der 
Könige,  den  Kindermord,  die  Flucht  nach  Aegypten,  die  Kreuzigui^,  und  in 
zwei  Feldern  eine  ausfuhrliche  Schilderung  des  jüngften  Gerichts.  Diefe  Weria 
find  technifch  und  ftylifUfch  vollendeter  als  jene  von  Pifa,  aber  die  Anordnung 
des  Reliefs  ift  gedrängter,  zum  Theil  felbft  überladen.  Antike  Auffallbi^ 
kommt  auch  hier  mehrfach  vor,  namentlich  bei  der  Geburt  Chrifti  (F^.  34I& 
Aber  die  chriftliche  Empfindung  hat  gröfstentheils  das  ftreitig  gemachte  Gebiet 
wieder  erobert  und  erhebt  fich  bei  der  Schilderung  des  Kindermords  und  der 
Kreuzigung  zu  leidenfchafUicher  Gewalt  Ebenfo  ift  die  grofse  Darftellung  des 
jüngften  Gerichts  voll  trefflicher  Einzelzüge,  tiefen  Ausdrucks  und  feiner  Durch- 
bildung. Wohl  mag  diefe  lebhaftere  Charakterifük  hauptfächlich  auf  Rechnung 
der  jüngeren  Gehülfen  kommen;   aber  ohne  Zweifel  gehorchten  fie  darin  m» 
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inem  natürlichen  Einflufs  der  Zeit,  dem  auch  der  alte  Meifter  fich  nicht  ent- 
ogen  haben  wird.  In  den  Einzelgeflalten  der  Tugenden,  Künfte  und  Wiffen- 
::haften  ift  die  Schönheit  antiker  Auffaffung  mit  der  Innigkeit  chriftlichen  Ge- 
ühls  mehrmals  zu  feelenvoUem  Ausdruck  verfchmolzen. 

Ob  Nicola  auch  der  Schöpfer  des  berühmten  Grabmals  des  heiligen 
>oininicus  in  S.  Domenico  zu  Bologna  fei,  ift  vielfach  in  Frage  geftellt  Wor- 
ten. Dafs  das  Werk  nicht,  wie  Vafari  angiebt,  eine  Jugendarbeit  des  Meifters 
ein  könne,  ift  leicht  zu  erkennen.  Dagegen  entfpricht  es  fo  fehr  den  voU- 
ndeten  Werken  Nicolais,  dafs  wir  kein  Bedenken  tragen,  die  Reliefs  der  Vor- 
lerfeite  ihm  zuzufchreiben.  Da  nun  eine  unverdächtige  alte  Nachricht  bezeugt, 
lafs  im  Jahre  1267  die  Gebeine  des  Heiligen  in  den  von  N.  Pifano  mit  feinem 
jehülfen,  einem  Dominikanerbruder  Fra  Guglielmo  (TAgnello  gearbeiteten 
Sarkophag  übertragen  worden  feien,  fo  hindert  nichts  anzunehmen,  dafs  die 
\rbeit  im  Jahre  1266,  als  der  Contraft  für  Siena  gefchloffen  wurde,  vollendet 
xler  ihrer  Vollendung  nahe  war.  An  der  Vorderfeite  ift  in  zwei  Reliefs  die 
Erweckung  eines  vom  Pferde  geftürzten  jugendlichen  Ritters  und  das  Wunder 
les  unverbrennlichen  Buches  gefchildert  Die  Anordnung  ift  klar,  die  Erzäh- 
lung lebendig,  ja  in  der  erfteren  Scene  von  ergreifender  Innigkeit  und  drama- 
tifcher  Gewalt  Einige  fchöne  Züge  geben  auch  hier  einen  Anklang  an  die 
Antike.  Die  Madonna,  welche  beide  Darftellungen  trennt,  ift  von  einfacher 
Anmuth,  von  geringerer  Hand  fmd  dagegen  die  Reliefs  der  beiden  Schmal- 
feken  und  der  Rückfeite,  die  den  Tod  des  Heiligen  enthält  In  ihnen  wird 
man  die  Arbeit  Fra  Guglielmo's  anzuerkennen  haben. 

Von  einem  andern  Werke  des  Meifters,  einem  Altare  des  h.  Jacobus  für 
den  Dom  zu  Piftoja,  wiffen  wir  nur  aus  einer  Urkunde  des  dortigen  Archivs, 
laut  deren  Nicola  fich  am  10.  Juli  1273  verpflichtete,  bei  300  Pfiind  Strafe 
denfelben  auszuführen  und  mit  fechs  Bildtafeln  zu  fchmücken.  Am  13.  Novem- 
ber deffelben  Jahres  mufs  ein  Theil  der  Arbeit  fchon  vollendet  gewefen  fein, 
da  der  Meifter  befcheinigt,  hundert  Pfund  Lohn  daiiir  empfangen  zu  haben. 
Das  jedenfalk  prachtvolle  Werk  fcheint  fpurlos  verfch wunden,  denn  felbft  die 
neueren  Herausgeber  des  Vafari  berichten  Nichts  davon.  Dagegen  ift  die  letzte 
Arbeit  feines  Greifenalters,  der  grofse  Brunnen  auf  dem  Marktplatze  zu  Perugia, 
der  zwifchen  1277  und  1280  vollendet  wurde,  noch  erhalten.  Nicola  fchmückte 
denfelben  unter  Beiftand  feines  Sohnes  Giovanni  mit  Reliefs  und  Statuetten, 
während  die  Erzarbeit  1277  durch  einen  Meifter  RoJJo  (Rubeus)  ausgeführt 
wurde  Die  zahlreichen  Reliefs  der  unteren  Schale  ftellen  die  Monate  mit 
ihren  Befchäftigungen,  die  acht  WifTenfchaften  und  Künfte,  femer  altteftament- 
lidie  Scenen  und  Figuren,  fowie  mancherlei  Allegorifches  und  Heraldifches 
dar.  Sie  fmd  frei  belebt,  trefflich  bewegt  und  glücklich  in  den  Raum  compo- 
nirt  Im  Ganzen  fcheinen  fie  mehr  Giovanni's  als  Nicola's  Styl  anzugehören. 
Viel  befangener  zeigen  fich  die  24  Statuetten  allegorifchen  und  biblifchen  In- 
halts, welche  die  obere  Schale  fchmücken.  Sie  werden  dem  Arnolfo  di  Cantbio 
aigefchrieben,  der  allerdings  1277  dorthin  berufen  wurde*). 

Wie  grofs  auch  die  Wirkung  Nicola's  auf  feine  ZeitgenofTen  gewefen  fein 


S.  Dome- 

nicQ  zu 

Bologna. 


Altar  zu 
Piftoja. 


Brunnen  zu 
Perugia. 


Einflufs 
Nicola's. 


•)  Vgl  SchuU,  Unteritalien  I,  213. 


494  Viertes  Buch. 

mufs,  wir  finden  doch  nur  vereinzelte  Werke  von  Bedeutung,  die  feinen  direften 
Einflufs   verrathen.    Unter   denjenigen   feiner  Schüler,    die   feinem   Style  treu 
Fra  Gu-    blieben,   ohne  ihn  wefentlich  fortzubilden,   ift  an  erfter  Stelle  Fra  Guglielmo 
ghelmo.    (fAgnello  zu  nennen.     Zu  Fifa  1238  geboren  trat  er  in  den  Dominikanerorden 
und  half,  wie  wir  gefehen  haben,  feinem  Meifter  an  der  Ausführung  der  Area 
di  S.  Domenico  zu  Bologna.    Die  Fagade  von  S.  Micchele  zu  Fifa  fchmückte 
er  mit  Figuren,  für  den  Dom  dafelbft  arbeitete  er  an  einer  Kanzel,  die  unvoll- 
•  endet  blieb.    Später  ging  er  nach  Orvieto,   wo  wir  ihn  1293    an  der  Fagade 

des  Doms  befchäftigt  finden.  Vielleicht  ifl  er  auch  der  Verfertiger  der  Kanzel 
in  S.  Giovanni  fuoricivitas  zu  Pifloja,  welche  um  1270  gearbeitet,  von  Vafari 
einem  deutfchen  Meifler  zugefchrieben  wird,  nach  einem  Dokument  im  Archiv 
zu  Pifloja  aber  von  einem  Meifler  Guglielmo  herrühren  foll,  der  vielleicht  mit 
Fra  Guglielmo  identifch  ifl*).  Das  Werk  ifl  eine  Redu6lion  jener  grofsen 
Prachtkanzeln;  es  lehnt  fich  an  die  Wand,  ruht  auf  zwei  Säulen  und  feine 
Brüfhing  ifl  an  den  drei  freifleheoden  Seiten  mit  Reliefs  gefchmückt  Sie  be- 
ginnen zur  Rechten  mit  den  Darflellungen  der  Verkündigung,  Heimfuchung  und 
Geburt  Chrifli**);  an  der  Vorderfeite  fieht  man  Scenen  der  PafTion,  die  Fufs- 
wafchung,  Kreuzigung,  Grablegung,  links  den  Tod  der  Maria,  die  Au^efsung 
des  heiligen  Geifles  und  die  Himmelfahrt  Chrifli.  Es  find  Arbeiten  voll  An- 
muth,  befonders  die  der  rechten  Seite  durch  klare  Compofition  und  einen  Hauch 
antiker  Schönheit  ausgezeichnet  Bei  der  Geburt  Chrifli  ruht  Maria  wieder  als 
Königin  mit  Diadem  und  Schleier  auf  dem  Lager;  aber  dafs  fie  fich  liebevoll 
vorbeugt,  um  ihr  Kind  den  anbetenden  Königen  darzureichen,  ifl  ein  felbflän- 
diger  Gedanke  des  Meiflers.  Lebendig  empfunden  ifl  auch  die  Begrüfsung  des 
Engels,  voll  Zartheit  die  Begegnung  der  Maria  und  Elifabeth.  Auch  die 
Engelgeflalt  an  der  Mitte  der  Vorderfeite  und  die  Heiligenflatuetten  an  den 
abgefchrägten  Ecken  find,  befonders  erflere,  anmuthig  und  würdig.  Wohl  fehlt 
der  übermächtige  Genius  eines  Nicola,  aber  Schönheit  der  Empfindung  und 
Adel  der  Form  find  nicht  zu  verkennen. 
Arnolfo.'  Sodann   gehört   in   die  Reihe   der  Schüler  Nicolais  der  grofse  Amalfo  £ 

Cambio  (1232 — 1310),  der  als  Architekt  durch  Erbauung  des  Domes  zu  Floran, 
der  Kirche  S.  Croce,  des  Palazzo  Vecchio,  des  Bargello  und  der  Loggia  von 
Or  S.  Micchele  dem  gothifchen  Styl  in  felbfländiger  Umbildung  und  grofsaitiger 
Behandlung  den  Eingang  in  Toscana  verfchaffte.  Als  Bildhauer  arbeitete  er 
nach  1267  unter  Nicola  Fifano  an  der  Kanzel  zu  Siena,  wo  man  auf  feine  Bfit- 
wirkung  fo  viel  Werth  legte,  dafs  feine  Herbeifchaffung  zur  ausdrücklichen 
Bedingung  gemacht  wurde.  Seit  1277  war  er  für  den  König  Karl  von  Anjou 
in  Neapel  thätig.  In  Rom  fchuf  er  mit  einem  Gehülfen  Petrus  im  Jahre  1285 
das  prächtige  Tabernakel  in  S.  Paolo  fuori,  an  welchem  er  die  Sculptur  mit 
mufivifchem  Schmuck,  wie  er  bei  den  dortigen  Cosmaten  beliebt  war,  zu  ver- 
binden wufste.  Auf  den  Ecken  flehen  über  den  Säulen  vier  Statuen  von 
gedrungenen  VerhältnifTen,  Petrus,  Paulus,  Lucas  und  Benedictus  darflellend;  an 
den  Feldern  über  den  Bögen  fieht  man  Adam  und  Eva,  Kain  und  Abel  beim 


*)  Vgl.    Tigriy  Guida  di  Pifloja.   1854.  Piftoja  p.  223. 
*)  Abgeb.  bei  Cicognara,  I.  T.  39. 
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',  fodann  fchwebende  Engel  von  trefflicher  Compofition.  Ungleich  be- 
nder  ift  jedoch  in  S.  Domenico  zu  Orvieto  das  Grabmal  des  Cardinais 
raye  (f  1280).  Es  ftellt  in  der  damals  beliebten  Anordnung  den  Ver- 
men  auf  dem  Paradebette  liegend  dar,  wahrend  Engel  beiderfeits  die  Vor- 
;  zu  rück  fehl  agen.  Oben,  vom  Spitzbogen  der  Wandnifche  und  mufivifch 
muckten  Säulen  eingerahmt,  thront  die  Madonna  mit  dem  Kinde,  eine 
It  von  einer  an  die  Antike  erinnernden  Hoheit  und  Lebensfülle  (Fig.  247). 
Vor  ihr  kniet  der  Verftorbene, 
welcher  von  den  Heiligen  Petrus 
und  Dominicus  empfohlen  wird, 
Sämmtliche  Geflalten  find  kräftig 
und  voll  Schönheit,  ab  ob  Nicola 
felbft  fie  entworfen  hätte;  bezeich- 
nend fiir  diefe  rein  antikifirende 
Auffalfung  ift  auch  die  faft  gleich- 
gültige Ruhe,  mit  welcher  die 
Madonna  daTitzt  Selbft  die  feg- 
nende  Handbewegung  ihres  Kin- 
des wendet  fich  nicht  an  den 
Knieenden,  fo  nahe  doch  eine 
folche  Beziehung  gelegen  hätte. 
Auch  hier  ift  mufi vi fcher  Schmuck 
hinzugefügt  WennAmolfo  diefen 
Mofaikftyl  von  den  römifchen 
Cosmaten  lernte,  fo  theilte  er 
dafür  den  dortigen  KunfUem 
den  pifanifchen  Sculpturftyl  mit. 
Denn  wir  finden  diefen  an  zwei 
Grabmälem,  welche  infchriftlich 
von  Meifter  Gimianni  Cosma  cosmakn. 
gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
gearbeitet  fmd.  Das  eine,  vom 
Jahre  1296,  fleht  in  S.  Maria 
s.  Minerva,  Die  Gelbdt  des  Ver- 
dorbenen, eines  Bifchof  Guilelmus 
Durantus,  ifl  noch  Harr  und  aus- 
druckslos; anmuthig  find  aber  die 
beiden  fchlanken  Engel,  welche 
den  Vorhang  des  Baldachins  zu- 
rückfchlagen.  Ganz  ähnlich  er- 
fcheint  das  andere  Werk,  vom 
1299,  in  S.  Maria  Maggiore,  das  Grabmal  des  Cardinais  Confalvi, 
fs  von  Albano.  Auch  hier  gehören  die  beiden  Engel,  die  zu  Füfsen 
u  Raupten  des  Verdorbenen  flehen  und  trauernd  auf  ihn  niederblicken, 
1  anmuthigeren  Gebilden  der  Zeit 
on  felbftändiger  Bedeutung   ift  auch  ein   anderer  Schüler  Nicola's,  Tino      Tino. 
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di  Camaino  von  Siena,  der  befonders  in  Pifa,  Florenz  und  Neapel  als  Architekt 
und  Bildhauer  thätig  war*).  Sein  Vater  Camaino  di  Crescentino  war  1298 
unter  den  Künftlem,  welche  die  Stadt  Siena  wegen  des  Baues  der  Fönte  Nuova 
zu  Rathe  zog,  und  13 18  (land  er  den  Arbeiten  am  Dome  vor,  in  welche 
Stellung  fein  Sohn  im  folgenden  Jahre  eintrat  Tino  hatte  in  feiner  Jugend 
Mehreres  in  Pifa  gefchaffen.  Im  Dome  erbaute  er  die  Kapelle  Ranieri  und 
fchmückte  fie  mit  dem  Relief,  welches  die  Madonna  darfteilt,  wie  fie  dem  Hei- 
ligen erfcheint.  Wenn  aufserdem  behauptet  wird,  er  habe  13 12  den  Taufllein 
im  Baptifterium  zu  Pifa  mit  Reliefs  gefchmückt,  fo  fcheint  diefer  Annahme  die 
Infchrift  am  Denkmale  felbft  zu  widerfprechen,  welche  einen  Meifter  Guido 
Bigare lli  aus  Como  1246  ab  Urheber  des  mit  wunderbar  feinen  plaftifchen 
Ornamenten  und  eleganter  mufivifcher  Decoration  ausgeflatteten  Werkes  nennt**). 
Dagegen  arbeitete  Tino  im  Auftrage  der  Pifaner  das  Grabmal  Kaifer  Hein- 
richs VII.,  der  13 13  auf  feinem  Zuge  nach  Siena  plötzlich  geftorben  war.  Der 
Sarkophag,  ehemals  im  Dom,  jetzt  im  Camposanto  aufgeftellt,  ift  mit  den  Relief- 
figürchen  der  Apoftel  unter  einem  Bogenfries,  gefchmückt  und  trägt  die  energifch 
und  individuell  behandelte  Geftalt  des  im  grofsartig  verzierten  Kaifermantd 
ruhenden  Fürften.  Die  Seitenwendung  des  ausdrucksvollen  Kopfes  ift  ein  Zug, 
der  von  origineller  künftlerifcher  Intention  zeugt  Dies  Denkmal  mufs  dem 
Meifter  Ruhm  und  Anfehen  eingebracht  haben,  denn  fortan  wird  er  befonders 
fiir  Grabmonumente  verwendet  So  fieht  man  im  Dom  zu  Florenz  an  der 
Wand  des  füdlichen  Seitenfchiffes  das  Grabmal  des  Bifchofs  Antonio  d'Orso. 
Am  Sarkophag  ift  in  fchlichter  antikifwender  Art  dargeftellt,  wie  im  Beifein  von 
zahlreichen  Heiligen  Maria  den  Bifchof  ihrem  Sohne  empfiehlt,  der  ihm  den 
Segen  ertheilt;  auf  dem  Deckel  aber  hat  der  Künftler  merkwürdig  genug  — 
wohl  das  frühfte  Beifpiel  diefer  Art  —  den  Verftorbenen  fitzend  gebildet,  aber 
wunderlicher  Weife  als  Leiche.  Er  wurde  dazu  offenbar  durch  den  hohen 
Standort  des  Denkmals,  das  oben  an  der  Wand  auf  Confolen  ruht,  veranlafst 
Sodann  fchuf  Tino  das  im  füdlichen  Querfchiffe  von  S.  Maria  Novella  aufge- 
ftellte  Grabmal  des  Bifchofs  von  Fiefole,  Tedice  Aliotti,  ein  mehr  decorativ 
behandeltes  Werk.  Gegen  1324  mufs  er  nach  Neapel  berufen  worden  fein, 
wo  er  1339  geftorben  ift.  Im  J.  1325  arbeitete  er  mit  dem  Neapler  Meifter 
Gallardus  das  Grabmal  der  Königin  Maria  von  Ungarn,  Gemahlin  Karls  IL  in 
S.  Maria  Donna  Regina;  fodann  1332  das  Grab  der  Prinzeffin  Mathilde  von 
Achaja,  fowie  1338  die  Denkmäler  des  Herzogs  Karl  von  Calabrien  und  feiner 
Gemahlin  Marie  von  Valois,  fämmtlich  in  der  ICirche  Corpus  domini. 

In  Unteritalien  ift  vor  Allem  die  Kanzel  im  Dom  zu  Ravello,  infchriftiich 
1272  von  einem  Meifter  Nicolaus  di  Bartolommeo  aus  Foggia*)  gearbeitet,  hie- 
her  zu  rechnen.  Zwar  waltet  bei  ihrer  Decoration  der  in  Rom  und  Unteritalien 
beliebte  mufivifche  Schmuck  vor;  aber  die  fechs  Löwen,  welche   die  Säulen 


•)  VgL  Siena  e  il  fuo  territorio.  L.  Lazzeri.     Siena  1862.  p.  138  fg.  153  fg. 
••)  Die  Infchrift  lautet:  A.D.M.CCXLVL  SUB  lACOBO  RECTORE  LOa  GUIDO  BI- 
GARELI  DE  CUMO  FECIT  OPVS  HOC. 

***)  »Ego  Magifter  Nicolaus  de  Bartholomeo  de  Fogia  marmorarios"  nennt  (ich  der  Meifter. 
Und  die  Jahreszahl:  ,4^apfis  millenis  bis  centum  bisque  tricenis  Chrifti  bis  fenis  annis  ab  origine 
plcnis."    VgL  über  das  Werk  den  Auffatz  Schnaa/^s  in  der  Zeitfchr.  f.  bild.  Kunft.  V,  S.  97  ^^ 
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tragen,  gehören  zu  den  naturwahrflen  der  Zeit,  und  über  dem  Eingange  zur 
Kanzeltreppe  fieht  man  zwei  holdlächelnde  Frauenköpfe  und  die  prächtige 
Marmorbüfte  einer  junonifchen  Frau  (Fig.  248),  ganz  in  antiker  AufTaflung  mit 
Diadem  und  reicher  Lockenfülle,  lebendig  dreinfchauend.  Dals  diefe  Arbeit 
nur  von  einem  Künftler  aus  der  Schule  Nicola's  herrühren  könne,  wird  Jeder 
bei  unbefangenem  Blick  fofort  erkennen.  —  Ueber  den  ftyüftifchen  Charakter 
der  Reliefs  an  der  Marmorfäule  beim  Dom  zu  Gaeta  fehlen  uns  genügende 
Anfchauungen.  Die  Säule  enthält  an  ihrem  quadratifchen  Schaff  von  etwa 
20  Fufs  Höhe  eine  grofse  Anzahl  biblifcher   und   legendarifcher  Reliefdarllel- 


Fig.  348.     Von  der  Kaiuel  zu  Rivello. 

lungen,  die  zum  Theil  eine  gut  angeordnete  und  ausdrucksvoll  bewegte  Com- 
poTttion  zu  verrathen  fcheinen.  —  Diefer  Zeit  werden  auch  die  beiden  Marmorre-  Neapel 
liefs  in  S.  Reftituta  beim  Dom  zu  Neapel  angehören,  die  in  je  fünfzehn  Feldern 
verTchiedene  Legenden  des  Januarius,  Euflachius,  Gefchichten  Jofephs,  Simfons, 
Scenea  aus  dem  Leben  Chrifti  enthalten.  Im  Körperlichen  gering  und  roh, 
miniaturhait  klein,  dabei  nicht  frei  von  Manieren,  z.  B.  in  den  herauspunktirten 
Tiefen,  bieten  fie  doch  in  der  lebendigen  Art  der  Erzählung  manchen  erfreu- 
lichen Zug. 

2.  Im  14.  Jahrhundert 
Diefe  vereinzeinten  Werke  aus  der  Schule  Nicola's,  fo   Bedeutendes  auch     .^'°' 
danmter  ift,  fallen  nicht  fchwer  in's  Gewicht  g^enüber  der  grofsen  Mehrzahl  de*  Stylo. 


der  übrigen,  welche  fchon  feit  den  achtziger  Jahren  des  13.  Jahrhunderts  einen 
neuen  bewegteren,  leidenfchaftlicheren  Styl  verrathen.  Es  fpricht  (ich  in  ihm 
nicht  fowohl  die  Ueberlegenheit  eines  einzelnen  grofsen  Künftlers  als  vielmehr 
eine  Umwandlung  des  gefammten  Geiftes  der  Zeit  aus.  Eine  Weile  konnten 
die  ruhigen  Idealgeflalten  eines-  Nicola  das  allgemeine  Schönheitsgeiuhl  befrie- 
digen und  auch  dem  ethifchen  Sinn  einer  Generation  genügen,  die  vorher  nur 
rohe  und  ungefüge  Verfuche  oder  ftarr  byzantinifche  Schablonen  kennen  gelernt 
hatte.  Aber  fchon  in  Dante  (1263 — i}2i)  kündigt  fich  der  Geift  eines  neuen 
Zeitalters  an.  So  tief  er  einerfeits  in  die  obftrufen  Gedankengänge  mittel- 
alterlicher Scholaftik  eingeweiht  ift,  folchen  Umfang  auch  bei  ihm  die  Vor- 
ftellungen  einer   feltfamen  Myftik   einnehmen,   unter  all  diefem  Wufl  regt  fich 


Fig   a49 


mächtig  bei  ihm  das  Gefühl  individueller  Freiheit,  der  Drang  nach  einer  tieferen 
moralifchen  AuffafTung  des  Lebens,  das  Bedürfnifs  einer  frifcheren  Beobachtung 
der  Natur.  So  beginnen  bei  ihm  die  erften  Spuren  einer  realiftifchen  Dar- 
ftellung  den  Bann  conventioneller  Ueberlieferungen  zu  durchbrechen,  und  in  der 
naiven  Schilderung  des  äufseren  Lebens  wie  in  der  ergreifenden  Darlegung 
innerer  leidenfchaftllcher  Zuflände  ift  er  der  Bahnbrecher  einer  neuen  Zeit 
Sofort  bemächtigt  fich  das  in  ihm  zum  Ausdruck  gekommene  Gefühl,  das  nur 
verborgen  fchlummerte,  der  kiinftlerifchen  Kreife  und  ruft  dort  jene  durch- 
greifende Umwälzung  hervor,  welche  mit  dem  Beginne  des  14.  Jahrhunderts 
zum  Siege  gelangt  und  in  Meiftem  wie  Giovanni  Pifano,  Giotto,  Orcagna  und 
fo  vielen  Anderen  eine  Kunftweife  zur  Herrfchaft  bringt,  die  der  vertieften  und 
verftärkten  Empfindung  entfpricht  An  die  Stelle  der  früheren  Ruhe  tritt  ein 
fubjeftiv  erregtes  Wefen,  ein  Ringen  nach  leidenfchaftlichem  Ausdruck  um 
jeden  Preis.  Gern  opfert  man  die  kaum  gewonnene  Schönheit,  wo  fie  diefe 
Lebhaftigkeit  der  Schilderung  zu  hemmen  fcheinL  Anftatt  der  Antike  be- 
obachtet man  mehr  die  Natur  und  laufcht  ihr  manchen  Zug  unmittelbaren  Lebeos 
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ab,  ohne  dafs  doch  die  Studien  fchon  auf  wiffenfchaftliche  Gründlichkeit  Anfpruch 
machen  könnten.  Aber  fchon  das  neue  Ziel  ins  Auge  gefafst  zu  haben  und 
mit  allen,  obfchon  noch  befchränkten  Mitteln  anzuftreben,  ift  ein  fchwer  wiegen- 
des Verdienft  diefer  Zeit,  welches  den  Verlud  einer  ftylvollen  Schönheit  leicht 
verfchmerzen  läfst  Sicherlich  hängt  diefe  neue  Richtung,  befonders  in  Florenz, 
zufammen  mit  den  auch  in  der  Bürgerfchaft  immer  mehr  hervortretenden  demo- 
kratifchen  Tendenzen;  oder  richtiger:  die  politifchen  Bewegungen  fmd  ein  Aus- 
flufs  derfelben  gefteigerten  Subjeftivität,  welche  als  mächtige  Triebfeder  auch 
den  Geift  der  Künftler  in  Bewegung  fetzt  Es  war  eine  Zeit  gewaltigen  Ringens 
und  Gährens,  die  in  ihrem  Schoofse  bereits  die  ganze  Zukunft  einer  mächtigen 
Kunftblüthe  trug.  Solche  herrliche  Refultate,  wie  das  unvergleichliche  Bild  der 
italienifchen  Kunftentwicklung  fortan  zeigt,  waren  freilich  nur  möglich  bei  einem 
Volke,  deffen  finnliche  Anfchauungsweife,  genährt  und  veredelt  unter  einem 
günfligen  Himmel  und  in  einem  idealfchönen  Lande,  mit  aller  Macht  dazu 
drängte,  feine  Ideale  in  Werken  der  Kunft  auszufprechen,  das  Gute  im  Schönen 
verwirklicht  zu  fehen.  Wie  einft  bei  den  Griechen,  fo  kam  jetzt  bei  den  Ita- 
lienem,  befonders  in  Toscana,  den  Künftlem  jene  allgemeine  Stimmung  fördernd 
entgegen,  welche  in  den  Kunftfchöpfungen  nichts  Gleichgültiges  oder  gar  Ueber- 
flüfliges,  fondern  die  erhabenften  Offenbarungen  des  nationalen  Genius  zu  er- 
kennen vermag. 

Als  der  Schöpfer  diefer  neuen  Kunftweife  mufs  Giovanni  Pifano^  Nicolais  Giovanni 
Sohn,  bezeichnet  werden.  Er  fcheint  um  1250  geboren  zu  fein;  als  der  Vater 
1267  nach  Siena  ging,  um  dort  die  Kanzel  zu  errichten,  geftattete  man  ihm, 
feinen  Sohn  zur  Hülfe  mitzubringen;  doch  empfing  der  wohl  noch  fehr  jugend- 
liche Giovanni  geringeren  Lohn  als  die  beiden  ausbedungenen  Gehülfen.  Dann 
fanden  wir  ihn  um  1277  wieder  als  Genoffen  des  Vaters  bei  der  Ausfchmückung 
des  Brunnens  zu  Perugia,  deffen  Reliefs  wohl  hauptfächlich  fein  Werk  fmd. 
Zuerft  jedoch  tritt  in  durchfchlagender  Weife  die  neue  Richtung  an  den  Sculp- 
turen  hervor,  mit  welchen  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  (feit  1290)  die 
Fagade  des  Domes  zu  Orvieto  gefchmückt  wurde*).  Giovanni  war  daran 
mit  anderen  Schülern  feines  Vaters  befchäftigt.  Was  an  bedeutenden  bildneri- 
fchen  Kräften  in  Toscana  zu  finden  war,  fcheint  bei  diefer  grofsen  Arbeit  mit- 
gewirkt zu  haben.  In  Mittelitalien  hatte  man  fich  bis  dahin  für  folche  Aufgaben 
reicher  Incruftation  mit  Marmor  und  mufivifchen  Gemälden  bedient.  Noch  an 
der  Fagade  des  Domes  zu  Siena  wog  diefe  Behandlung  vor,  die  dem  italieni- 
fchen Sinn  für  ruhige  aber  farbig  fchimmemde  Flächen  am  meiften  zufagte. 
Jetzt  tritt  bei  der  Ausfuhrung  der  Fagade  von  Orvieto  die  Plaflik  gleichberech- 
tigt neben  die  Malerei  und  die  architektonifche  Zierform.  Die  ganzen  unteren 
Flächen  der  Fagade,  die  vier  breiten  Pfeiler  zwifchen  und  neben  den  drei 
Portalen  werden  mit  einer  Menge  von  Reliefs  bedeckt  Diefe  enthalten  in  weit- 
läufiger Ausfuhrung  die  ganze  Gefchichte  vom  Sündenfall  bis  zur  Erlöfung 
(Fig.  249),  dabei  viele  zum  Theil  fchwer  zu  erklärende  fymbolifche  Darftel- 
lungen; endlich  eine  grofse  Schilderung  des  jüngften  Gerichtes.  Hatte  bis  dahin  die 
italienifche  Plaftik  fich  in  den  engen  Rahmen  kleinerer  Werke  gefugt,  fo  erobert 


Pifano. 


*)  TrefiTlich  herausge^ben  Ton  Grüner, 
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fie  hier  den  weiteften  Spielraum,  um  im  Sinne  der  nordifchen  Bildnerei  den 
grofsen  chriftlichen  Gedankencyklus  zu  entfalten.  Gewifs  ift  diefer  Impuls 
durch  Einflüfle  fremder  Künftler  zu  erklären»  und  in  der  That  fmd  zahlreiche 
Spuren  namentlich  deutfcher  Meifter,  die  um  diefe  Zeit  in  Italien  und  felbft  an 
der  Fagade  zu  Orvieto  arbeiteten,  zu  erkennen.  VaCari  fpricht  mehrfach,  wie 
z.  B.  bei  jener  Kanzel  zu  Piftoja,  von  deutfchen  KünfUem.  Ein  Bildhauer 
Ramus,  Sohn  eines  Deutfchen,  fleht  in  fo  hohem  Anfehen,  dafs  eine  fienefifche 
Urkunde  vom  Jahre  1281  ihn  zu  den  heften  Bildnern  der  Welt  rechnet,  und 
die  Verbannung,  die  er  fich  zugezogen  hat,  aufhebt,  nur  um  feine  Dienfte  beim 
Dom  verwenden  zu  können.  Durch  folche  Meifter  kamen  ficher  Einflüfle  des 
neuen  gothifchen  Styles  nach  Italien.  Sie  wurden  lebhaft  aufgenommen,  weil 
fie  der  allgemeinen  Zeitflimmung  entfprachen.  Aber  man  blieb  keinen  Augen- 
blick bei  ihnen  ftehen,  fondem  Giovanni  vor  Allen  gab  ihnen  eine  eigene  natio- 
nale Umwandlung.  Schon  an  den  Sculpturen  zu  Orvieto  fleht  man  das.  Noch 
fiihlt  man  die  antiken  Einwirkungen  nach;  aber  in  einem  leidenfchaftlichen, 
felbft  heftigen  Ausdruck,  in  einer  frei  bewegten  malerifchen  Compofition,  deren 
Linien  oft  überaus  weich  und  harmonifch  fliefsen,  regt  fich  ein  neuer  Geifl 
Auch  in  der  Anordnung  des  Ganzen  verfahrt  man  felbfländig.  Keine  vertieften 
Portale  mit  mafTenhaftem  statuarifchem  Schmuck  zerklüften  die  Fagade:  in 
klarem  Flachrelief,  das  von  freien  Rankenwindungen  umrahmt  wird,  breitet  fich 
Alles  auf  der  Fläche  aus.  Schon  ift  die  Plafhk  hier  zu  voll  Selbftgefiihl,  um 
fich  dem  zwingenden  Gefetz  der  Architektur  zu  unterwerfen.  Diefes  lofere 
Verhältnifs  war  nöthig,  denn  die  italienifche  Plaflik  wollte  vor  allen  Dingen 
erzählen,  nach  der  Weife  des  Südländers  gut,  lebendig,  feffelnd  erzählen ;  und 
dazu  konnte  fie  die  engen  Schranken  nordifcher  Architektur  nicht  brauchen. 
Giovanni's  Hier  regt  fich,  der  Subjeftivität  des  germanifchen  Nordens  gegenüber,  der 

Madonna,  objeftivere  Sinn  des  Italieners.  Noch  deutlicher  erkennt  man  ihn  in  den  Ma- 
donnenftatuen,  welche  Giovanni  mehrfach  gefchaffen  hat;  die  trefflichfte  unter 
ihnen  jene  berühmte  „Madonna  del  Fiore"  am  zweiten  Südportal  des  Domes 
zu  Florenz.  Grofsartig,  in  königlicher  Würde  fteht  fie  da,  in  der  Rechten 
eine  Blume,  in  der  Linken  ihr  Kind  tragend,  auf  das  fie  mehr  gedankenvoll 
als  gefühlvoll  den  Blick  richtet  Von  der  gebogenen  Haltung,  welche  die 
nordifchen  Madonnenflatuen  diefer  Zeit  als  verflärkenden  Ausdruck  der  Empfin- 
dung haben,  ift  hier  nur  ein  leifer  Anklang  gegeben.  Die  Gewänder  find  edel 
geordnet,  in  freiem  Wurf,  der  ebenfalls  von  dem  mehr  Conventionellen  Zuge 
deutfcher  und  franzöfifcher  Madonnen  abweicht  Kein  fentimentaler  Hauch, 
kein  Streben  nach  dem  Ausdruck  feelenvoUer  Innigkeit  ift  hier  zu  fpüren.  Den- 
noch feffelt  das  Werk  durch  die  Hoheit  und  den  Adel  der  Erfcheinung. 
Madonna  Noch   vor  jenen  Werken   arbeitete  Giovanni   an   der  Ausfchmückung  der 

^''IupS^''  kleinen  Kirche  S.  Maria  della  fpina  zu  Pifa,  deren  Statuen  zum  Theü  trefffich, 
zum  Theil  geringere  Gefellenarbeit  fmd.  Sodann  baute  er  —  denn  er  war 
gleich  feinem  Vater  auch  ein  tüchtiger  Architekt  —  feit  1278  das  berühmte 
Campofanto  dafelbft,  leitete  feit  1284  den  Bau  des  Domes  von  Siena,  defSai 
herrliche  Fagade  höchft  wahrfcheinlich  fein  Werk  ift,  wie  er  denn  damab  für 
Altar  lu  ^^"^^  Verdienfte  um  den  Dombau  das  Bürgerrecht  der  Stadt  empfing.  Schon 
Arezzo.      1286  konnte  er  fich  aber,  unbefchadet  feiner  fienefifchen  Arbeiten,  nach  Arezzo 
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hieben,  um  dort  den  Hochaltar  des  Domes  auszuführen.  Es  ift  ein  aus  vielen 
kleinen  Reliefs  und  einzelnen  Figuren  kunftreich  zusammengefetztes  Werk,  das 
in  der  Mitte  die  Statuen  der  Madonna  und  der  hh,  Gregor  und  Donatus,  des 
Schutzheiligen  der  Stadt,  enthält,  deflen  Gefchichte  die  Reliefs  erzählen.  Die 
Comporitionen  find  trefflich,  voll  Charakter  und  Leben,  die  Figuren  in  dem 
weich  fliefsenden  Linienzuge  gothifcher  Plaflik  durchgeführt.  Bei  der  Ausar- 
beitung ftanden  dem  Meifter,  wie  Va- 
fari  erzählt,  deutTche  Gehülfen  zur 
Seite,  die  ihn  dann  auch  nach  Orvieto 
begleiteten.  Mit  Recht  hat  man  da- 
rauf hingewiefen,  dafs  Giotto  den  Wer- 
ken Giovanni's,  vor  Allem  diefen  Al- 
tarfculpturen  viel  zu  danken  habe.  In 
der  That  liegen  hier  die  Keime  zum 
Style  jenes  grofsen  Meillers. 

Dann  folgt  die  im  Jahre  1301  '■ 
vollendete  Kanzel  in  S.  Andrea  zu 
Piftoja,  nach  dem  Vorgang  der  bei- 
den früheren  von  Fifa  und  Siena  auf- 
gebaut und  gefchmückt  Sechs  Säu- 
len von  rothem  Marmor  und  eine 
mittlere  tragen  den  Bau;  drei  diefer 
Säulen  ruhen  wieder  auf  einer  Löwin 
mit  Jungen,  einem  Löwen,  der  ein 
Lamm  zerreifst,  und  einem  knieenden 
Manne;  die  Mittelfäule  auf  zwei  Ad- 
lern und  einem  Löwen.  Auf  den 
Kapitalen  ftehen  weibliche  Figuren 
allegorifchen  Charakters;  neben  ihnen 
find  die  Zwickel  von  Propheten  mit 
Spruchbändern  ausgefüllt ,  Alles  in 
frei  bewegtem  Styl,  hie  und  da  noch 
mit  antiken  Nachklängen.  Ueber  die- 
fer  Region  zieht  fich  die  Brüfhing  mit 
ihren  Reliefs  hin.  Sie  enthalten  die 
Rg;  »S*^  Allegone  der  Stadt  Pif«.  Von  Gio.  Pifana  Geburt  Chriftl ,  die  Anbetung  der 
Könige,  den  Kindermord,  die  Kreu- 
tigui^  und  das  jüngAe  Gericht  Es  find  alfo  die  fchon  Öfter  behandelten 
G^enflände,  aber  ungleich  überfüllter  in  der  Compofition,  unruhig,  natura- 
liftifch  bis  in's  Heftige  und  Unfchöne.  So  fehr  ift  dem  Meifter  die  drama- 
tifdie  Schilderung  Herzensfache,  dafs  er  fich  nicht  bedenkt,  ihr  Anmuth  und 
Klarheit  aufzuopfern.  Aber  man  fühlt,  dafs  es  der  Strom  eines  energifchen 
Lebens  ift,  der  hier  die  Dämme  durchbricht  und  mit  der  Macht  der  Leiden- 
fchaft  Alles  fortreifst  So  werden  in  der  erfchuttemden  Gruppe  der  trauernden 
Mutter  von  Bethlehem  die  heftigften  Accente  des  Schmerzes  angefchlagen,  Im 
jüngften  Gerichte  fieht  man  eine  naturaliftifch  fcharfe  Durchfuhrung  des  Nackten. 
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Weih- 
waffer- 
becken 
dafelbü. 


Allegorie. 


Grab  Bene- 
dikts XI. 


Letzte 
Arbeiten. 


Nachfolger 
Giovanni's. 


Endlich  gehören  die  Sibyllenftatuen  an  den  Ecken  zu  den  ausdrucksvolUlen 
Schöpfungen  der  Zeit  Eine  preifende  Infchrift  nennt  den  Künftler  und  die  Zeit 
der  Ausführung.  —  Von  grofsem  Reiz  ift  das  um  diefelbe  Zeit  entftandene  Weih- 
wafferbecken  in  S.  Giovanni  fuoricivitas  dafelbft,  deffen  Schale  von  drei 
recht  edlen  weiblichen  Geftalten,  Glaube,  Liebe,  Hoffnung,  getragen  wird,  während 
auf  dem  Becken  in  kleinen  Reliefs  die  unbedeutenderen  Halbfiguren  der  Klugheit, 
Gerechtigkeit,  Mäfsigkeit  und  Stärke  angebracht  find. 

Eine  der  bedeutfamften  Seiten  in  der  Kunft  des  grofsen  Meifters  ift  die 
Allegorie,  welche  dem  Sinn  der  Zeit  entfprechend,  durch  die  Gedankentiefe 
eines  Dante  genährt,  in  die  Schöpfungen  der  Plaftik  wie  der  Malerei  eindringt 
Mit  welcher  Energie  er  auch  folche  Werke  auszuftatten  und  lebensfähig  zu 
machen  wufste,  bezeugt  die  Statue  der  Fifa  im  Campofanto  zu  Fifa  (Fig.  250). 
Die  Stadt  ift  als  eine  ftrenge  Fürflin  mit  dem  Diadem  dargeftellt,  das  könig- 
liche Haupt  gebietend  nach  der  Seite  wendend  und  kühn  um  fich  fchauend. 
Als  Zeichen  ihrer  Fruchtbarkeit  hält  fie  zwei  Säuglinge  auf  den  Armen,  welchen 
fie  die  Bruft  giebt  Das  Foflament  bilden  die  Statuen  der  vier  Cardinal- 
tugenden,  bis  auf  die  unbekleidete  Temperantia  in  grofsartig  ftylifirten  Ge- 
wändern mit  plaftifch  durchgebildetem  Faltenwurf.  Weiter  fchuf  Giovanni  in 
S.  Domenico  zu  Ferugia  das  Grab  Fapft  Benedikts  XI.  (f  1304).  Die  Geftalt 
des  Verftorbenen  ift  edler,  als  man  folche  bis  dahin  in  Italien  zu  bilden  .pflegte. 
Auch  die  den  Vorhang  ziehenden  Engel,  die  bei  dergleichen  AnläfTen  fchon 
herkömmlich  geworden  waren,  belebte  der  Meifter,  indem  er  fie  in  fchreitende 
Bewegung  brachte  und  ihnen  einen  fchönen  Ausdruck  von  Mitgefühl  gab*). 

Was  von  der  prächtigen  Kanzel,  die  er  131 1  für  den  Dom  von  Fifa  ar- 
beitete, noch  übrig  ift,  wie  die  Löwen  und  die  vereinzelten  Relieflafeln,  zeigt 
bereits  einen  Uebergang  in's  Manierirte.  Das  letzte  Werk  des  Meifters,  das 
Grabmal  eines  Scrovegno  in  S.  Maria  dell'  Arena  zu  Fadua,  infchriftlich  be- 
zeichnet (1321),  ift  weniger  wegen  der  ziemlich  Conventionellen  Madonna  fammt 
dem  Kind  und  den  beiden  Engeln,  als  wegen  der  im  fchärfften  Naturalismus 
durchgeführten  Statue  des  Verftorbenen  von  InterefTe.  Hier  fprengt  der  alte 
Meifter  mit  den  letzten  kühnen  Meifselfchlägen  die  FefTeln  seiner  Zeit 

In  Giovanni  Fifano  tritt  zum  erften  Male  der  italienifche  Kunftgeift  felb- 
ftändig  und  bewufst  hervor.  Noch  findet  er  feine  Schranken  in  der  nicht  ganz 
überwundenen  traditionellen  Behandlung  und  dem  eng  begrenzten  Naturgefuhl 
feiner  Zeit  Aber  was  Giovanni  anftrebt  und  was  durch  ihn  angeregt  Giotto 
mit  den  umfafTenderen  Mitteln  der  Malerei  noch  entfchiedener  verfucht,  geht 
als  Vermächtnifs  auf  die  folgenden  Zeiten  über  und  wird  in  der  Flaftik  fpäter 
von  Donatello  und  Michelangelo  auf  höheren  Stufen  wieder  aufgenommen  und 
zur  Vollendung  gebracht  Ihm  bleibt  das  Verdienft,  dafs  er  zuerft  nach  dem 
Ausdruck  individueller  Empfindung  gerungen,  die  Natur  unmittelbarer  an- 
gefchaut,  Leben  und  Charakter  mit  aller  Energie  wiedergegeben  hat  Die 
portraitartige  AuffafTung  der  Köpfe,  die  individuelle  Durchbildung  derfelbcn, 
endlich  hie  und  da  auch  in  den  ganzen  Geflalten  die  Aufnahme  der  Zeit- 
tracht und  damit  die  Anbahnung  einer  fchärferen  Charakteriflik  find  im  Wefent- 


•)  Abgeb.  bei  Cicognara  L  T.  24  und  bei  Perkins,  I.  T.  IV. 
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liehen  ihm  zu  verdanken.    Der  Einflufs  des  grofsen  Pifaner  Meifters  auf  feine 
Zeitgenoffen  war  ein  ähnlich  durchgreifender,  wie  der  Giotto's  in  der  Malei«L 
Alle  Künftler  des  14.  Jahrhunderts  find  von  feinem  Styl  berührt,  von  feiner  Art 
zu    fchildem   und   vorzutragen    mit   fortgeriffen.     Sowohl  Pifa,   namentlich  im 
Campofanto,   als   auch  Florenz  in  den  Grabmälem  von  Santa  Croce,  enthalten 
eine  Anzahl  beachtenswerther  Werke  feiner  Schule.     Unter  den  Meiftem  des 
13.  Jahrhunderts  fcheint  der  auch  als  Maler  und  Architekt  thätige  Margariiong    Margari- 
von  Arezzo,  durch  Giovanni's  Werke  angeregt,  fich  von  dem  älteren  Style,  den       "'°*- 
er  bis  dahin  übte,   der  neuen  Auffaffung  zugewendet   zu  haben.     Wenigftens 
fpricht  dafür  das  Grabmal  Papft  Gregors  X.,  welches  er  für  den  Dom  zu 
Arezzo   1275  arbeitete.     Entfchiedener  noch   finden  wir  die  Meifter  Ägostino    Agoilino 
und  AMgelo  aus  Siena*)   als  Nachfolger  Giovanni's,   mit  dem  fie  fchon  an  der     A^elo. 
Fajade  des  Doms  zu  Orvieto  gearbeitet  hatten.    Ihr  plaftifches  Hauptwerk  ift 


Fig.  asi.     Von  der  Tbür  Andrea  Pifano's.     Floteni. 

das  Grabmal  des  berühmten  Ghibellinifchen  Bifchofs  Guido  Tarlati  im  Dom 
zu  Arezzo  (1330),  angeblich  nach  Giotto's  Zeichnungen  ausgeführt  Es  ift 
eine  hohe  von  einem  Giebel  gekrönte  fiogennifche,  welche  die  Form  eines 
Altarauffatzes  mit  der  eines  Grabmals  nicht  gerade  glücklich  verbindet.  Da 
aber  das  kriegerifch  bewegte  Leben  des  Bifchofs  gefchildert  werden  follte,  fo 
wufsten  die  KünfUer  diefen  reichen  Inhalt  nicht  anders  unterzubringen,  als  in- 
dem fie  in  vier  durch  Pilafter  getrennte  Abtheilungen  fechszehn  Relieftafeln 
mit  Scenen  aus  feiner  Gefchichte  einfugten.  Diefe  Arbeiten  fuid  als  Compo- 
fitionen  nicht  von  erheblichem  Werth,  obwohl  fie  manche  für  die  damalige 
Kunft  bezeichnende  Züge  enthalten.  So  fieht  man  in  einem  der  oberen  Felder 
einen  bärtigen  Mann  auf  einem  Throne  fitzend  und  auf  allen  Seiten  von  Per- 
fonen  umringt,  die  dem  kummervollen  Alten  Bart  und  Haupthaar  zerraufen. 
Die  Künftler  haben  damit  die  Gemeinde  von  Arezzo  fchildem  wollen,  die  von 
ihren  Feinden  bedrängt  und  gefchädigt  wird.    Eine  der  gelungenften  Scenen 

'}  Von  V>rKn   narcUich  als  BrUdei   bezeichnet.     Agoftino   war  der  Sohn  «nea  Maliers  Gio- 
Tinni,  AI^!ela  der  eines  Ventura. 

Lütki,  Gi/ch.  dtr  Flaßii.     a.  Anfi.  33 
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ift  die  Darflellung  vom  Tode  des  Bifchofs.  Das  Lager  des  Entfcblafenen  wid 
von  einer  Menge  Perfonen  umringt,  die  ihren  Schmerz  in  verfdüedener  Ab- 
flufung  vom  ftilleii  Kummer  bis  zum  lauten  Auffchrei  der  Lddenfchaft  an  den 
Tag  legen.  Unter  den  fünfzehn  an  den  Pilaftem  angebrachten  Statuetten  voa 
Bifchöfen  find  einige  voitrefTlich  bewegt  und  alle  durch  Mannigfaltigkeit  der 


Flg.  353.     Madonna  von  Nino  PiTano.     (Nach  Feilciu}. 

Motive  in  Stellung  und  Gewandung  ausgezeichnet  Ueber  diesem  reichen  Auf- 
bau fleht  man  die  Geftalt  des  Verftorbenen;  zwei  Engel  ziehen  den  Vorhai^ 
fort,  und  von  beiden  Seiten  nahen  Priefter  und  Leidtragende*). 

Auch  Giotto  (1276 — 1336)  ift  hier  zu  nennen  wegen  der  reichen  plaftircben 
Ausfchmiickm^r,  die  der  Glockenthurm  des  Domes  von  Florenz  seit  1334 
theils   durch   ihn,   theils  nach  feinen  Zeichnungen  erhielt    Li  vielen  einzelnen, 

*]  Eine  allerdings  ungenagend«  Abbildung  des  Guuen  bei  Cicogiur«,  L  T.  34. 
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an  den  unteren  Gefchoffen  angebrachten  Reliefs  gab  er  nach  der  Anfchauung 
feiner  Zeit  eine  Darfteilung  der  menfchlichen  Culturentfaltung,   welche  durch 
manche  naive  Züge,  fowie  durch  das  theils  Räthfelhafte  des  Inhalts  anziehen. 
Die  Mehrzahl  diefer  Werke  wurde  durch  Andrea  Pisano  (1270  bis  nach  1349)     Andrea 
ausgeführt,  der  in  feiner  Vaterftadt*)  fchon  berühmt  geworden  war,  als  er  nach     ^*^*"o- 
Florenz  berufen   wurde,  um   nach  den  Zeichnungen  Giotto's  die  Fagade  des 
Doms  mit  plaftifchen  Werken  zu  fchmücken.     Von  diefen  ift  nach  Zerftörung 
der  Fagade  nichts  erhalten  als  die  Statuen  Papft  Bonifaz  VIII.  und  der  Apoftel 
Petrus  und  Paulus,  jetzt  im  Palazzo  Stiozzi  zu  Florenz.     Diefe  Werke  find 
noch   fehr  befangen,    aber   höchft    charakteriftifch   dadurch,    dafs  die  beiden 
Apoftelfiirften  wie  antike  Triumphatoren  mit  Lorbeerkränzen  gefchmückt  find. 
An  der  Fagade  des  Doms  zu  Orvieto  ftellte  er  die  Madonna  auf,  welche  er 
in  Pifa  gearbeitet  hatte  und  von  dort  für  die  neue  Beftimmung  herbeifchaffen 
liefs.  —  Gröfseren  Ruhm  erwarb  sich  Andrea  als  Erneuerer  der  Erzbildnerei, 
die  feit  dem  Untergang  der  Antike  bis  dahin  kein  Werk  hervorgebracht  hatte, 
dafs  auch  entfernt  nur  fich  mit  der  füdlichen  Thür  am  Baptifterium  zu  Florenz 
vergleichen  liefse.     Der   Meifter  vollendete,   wie  er  infchriftlich  bezeugt,  feine 
Arbeit  im  Jahre  1330;  der  Gufs  wurde  dann  von  venezianifchen  Giefsem  aus- 
geführt In  zwanzig  Reliefs  ift  die  Gefchichte  Johannes  des  Täufers  gefchildert. 
Die  einzelnen  Felder  haben  eine  feine  architektonifche  Umrahmung,  innerhalb 
deren   jede  Scene   mit   wenig  Figuren  in  klarer  Anordnung  überaus  lebendig 
erzählt  ift  (Fig   251).    Die  Gefetze  des  ächten  Reliefftyles  find  hier  gleichfam 
nen   entdeckt,  die  Geflalten  richtig  empfunden    und   die  Gewänder  in  edlem 
FlufTe  behandelt   Wahrhaft  bewundernswürdig  ift  der  Meifter  in  dem  Grefchick, 
jeden  Vorgang  mit  den  befcheidenften  Mitteln  und  in  maafsvoUer  Anordnung 
vollkommen  anfchaulich,  ja  dramatifch  bedeutfam  zu  entwickeln.    Auch  die 
acht  Relieffiguren  der  Tugenden  in  den  unteren  Feldern  fmd  ausdrucksvoll  be- 
lebt   So  gehört  das  ganze  Werk  zu  den  reinften  und  fchönften  ErzeugnifTen 
mittelalterlicher  Kunft 

Unter  den  jüngeren  Ausläufern  der  toscanifchen  Schule  ift  Andrea's  Sohn  JNino 
Nino  Pisano  einer  der  anziehendften,  befonders  durch  edle  plaftifche  Entwick- 
lung der  Gewänder.  In  Santa  Caterina  zu  Pifa  fieht  man  von  ihm  das  präch- 
tige Grabmal  des  Erzbifchofs  Simon  Saltarelli  vom  Jahre  1352.  Die  Geflalt 
des  Verftorbenen  ift  würdig,  einfach;  zwei  lieblich  lächelnde,  aber  etwas  ge- 
zwungen bewegte  Engel  heben  die  Vorhänge  auf  Am  Unterbau  find  in  leben- 
digen Reliefs  Scenen  aus  feinem  Leben  dargeftellt,  befonders  anziehend  durch 
die  feine  Behandlung  der  Gewänder.  Am  Oberbau  erfcheint  die  Madonna, 
fchwungvoU  und  edel;  minder  bedeutend  die  beiden  Engel  und  die  Statuen 
von  zwei  Ordensgeiftlichen.  Diefelbe  Kirche  enthält  in  der  füdlichen  Seiten- 
kapelle eine  Darftellung  der  Verkündigung  vom  Jahre  1370;  ebenfalls  fein  und 
anmuthig,  namentlich  der  Erzengel  Gabriel.  Für  S.  Maria  della  Spina  ar- 
beitete er  die  liebenswürdige  Madonna,  die  das  Kind  fäugt,  fowie  für  den 
Hauptaltar  derfelben  Kirche  die  Statuen  des  h.  Petrus,  des  Täufers  Johannes 
und  der  Madonna  (Fig.  252).     In  diefen  Werken  fällt  mehr  als  in  anderen 


Pifano. 


•)  Andrea  ift  zwar  aus  Pontedera  gebürtig,  aber  feiner  crftcn  Ausbildung  nach  Pifaner. 
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italienifchcn   das    ftark  Ausgefchwungene,  etwas  Manierirte    der  Stellung  auf. 
Auch  macht  ficli  fchon  ein  Hang  zu  realiflifchem  Detailtiren  fühlbar, 
ProfetTo-  Von  den  in  Italien  häufig  vorkommenden  Profefforengräbem  enthält  der 

renettber.  j;)om  zu  Pistoj'a,  rechts  vom  Eingang,  eins  der  früheften.  Es  datirt  vom 
Jahre  1337  und  ftellt  in  einer  Spitzbogeunifche  den  Rechtslehrer  Cino  de' Sini- 
baldi  dar,  fitzend  und  umgeben  von  Zuhörern.  Darunter  ift  am  Sarkophag 
der  Profcfibr  noch  einmal  auf  feinem  Katheder  angebracht,  imd  vor  ibm  fitien 
auf  drei  Danken  die  Studenten,  in  welchen  der  Ausdruck  aufmerkfamcn  Zu- 
hörcns  mannigfach  und  naiv  gcfchildert  ift.  Cellino  di  Ncse,  den  wir  ander- 
weitig als  Architekten  am  Campofanto  zu  Fifa  und  am  Baptifterium  zu  Pilloja 
^!"'"*  thätig  finden,  hat  das  Werk  nach  der  Zeichnung  eines  fienefifchen  KünfUers 
Tosenna's.   gearbeitet*)    Andere  ebenfalls  nicht  bedeutende  Bildhauer  wie  Tommafo  Pifaxe, 


Fig.  253.     Der  Glaube,  an  der  Loggia  de'  LaiuL 

Nino's  Bruder,  A'icola  Arrtiiw  iMadonna  als  Schützerin  der  Chriftenheit  am 
Portal  der  Miscricordia  zu  Arezzo')  und  Statue  des  h.  Marcus  im  Dom  ai 
Florenz),  Alberto  di  Arnoldo  (Maria  zwifchcn  Engeln  im  Bigallo  dafelbft)  über- 
gehe ich,  um  den  wichtigften  toscanifchen  Meifter  der  zweiten  Hälfte  des  Jahr- 
Andrea  hundcrts  Andrea  di  Cioue,  bekannter  unter  dem  Namen  Orcagiia,  hervoTzuhebea 
rcagna.  j^  Jahre  1329  geboren,  ftarb  er  vielleicht  fchon  1368,  da  er  in  dicfem  Jahn 
zum  letzten  Male,  und  zwar  als  fchwer  erkrankt,  in  den  Urkunden  erfcheint 
Kr  \\7a  gleich  den  übrigen  bedeutenden  Künftlern  jener  Zeit  zugleich  Archi- 
tekt, Maler  und  Bildhauer.  Für  uns  kommen  hier  zunächft  die  Sculpturen  des 
Altartabernakcls  in  Or  SanMicchele  zu  Florenz  in  Betracht,  das  er  1359  aus- 
führte: ein  Werk,  an  welchem  fich  Alles,  was  die  italienifche  Kunft  lon 
decorativen  Mitteln  befafs,  zu  höchfter  Pracht  und  harmonifcher  Wirkung  ver- 
bunden zeigt  Aufser  zahlreichen  Statuetten  von  Propheten  und  Engeln  ent- 
hält es  in  Reliefs  die  Hauptfcenen  aus  dem  Leben  der  Maria,  auf  der  Rückfeitc 


•)  Abgeli.  bei  Cicogiiara  L  T.  35. 
»•)  Ebenda  L  T.   iS. 
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)arftelliii^  ihres  Todes  und  ihrer  Aufnahme  in  den  Himmel  Hier  find 
glich  die  nachfchauenden  Apoftel  von  grofsem  Werth;  überhaupt  waltet 
;r  Arbeit  ein  edler  Sinn  für  einfache  Formbehandlung,  dem  fich  eine 
lebendige  Naturbeobachtung  zugefellt. 
In  der  zierlichen  Pracht  des  reichen 
Ganzen  erkennt  man  noch  den  Sohn 
des  Goldfchmiedes  Cione.  Die  fchönen, 
lebensvollen  Reliefs  an  der  Loggia  de' 
L a n zi,  die  1 376  nach  des  Meifters 
Tode,  aber  vielleicht  nach  feinen  Plänen, 
begonnen  wurde,  find  von  mehreren 
Bildhauern  nach  den  Zeichnungen  des 
Malers  Angiolo  Gaddi  ausgeführt  wor- 
den. Die  Figuren  von  Glaube,  Liebe, 
Hoffnung  an  der  Oftfeite  (Fig.  253)  find 
von  der  Hand  des  Jacopo  di  Piero  1384 
bis  1389,  die  Stärke  und  die  Mäfsigung 
von  Giovanni  di  Fetto  gefertigt  Gio- 
vanni  di  Ämbrogio  arbeitete  eine  Ge- 
rechtigkeit, die  aber  nicht  aufgeftellt 
worden  ift  Diefe  Werke  zeigen  noch 
immer  als  Grundlage  den  Styl  Orcag- 
na's,  aber  fchon  in  freierer  Verbindung 
mit  eingehenden  Naturiludien.  Die  klei- 
nen Figürchen  an  den  Fenftern  vonOr 
S.  Micchele,  die  sich  ebenfalls  noch 
der  Auffaffung  Orcagna's  anfchliefsen, 
wurden  von  Simone,  dem  Sohne  des 
Francesco  Talenti,  ausgeführt  Bezeich- 
nend für  die  Stellung  der  Plaftik  ift  der 
Umfland,  dafs  häufig  die  Maier  es  find, 
welche  denBildhauerndieEntwürfe  tiefem, 
wie  fie  auch  das  fertige  plaftifche  Werk  mit 
Gold  und  Farben  zu  fchmücken  haben. 
Den  Uebergang  zu  den  lebensvol- 
leren Schöpfungen  der  Renaiflance  ma- 
chen mehrere  Bildhauer,  deren  Thätig- 
keit  in  den  Ausgang  diefer  Epoche  fällt 
und  in  den  Beginn  der  folgenden  hinein- 
reicht'). Pietro  di  Giovanni  (in  den  Ur- 
kunden als  Deutfcher  (Theotonico  oder 
Tedesco  bezeichnet),  ift  der  erfte.  Als 
^eimath  wird  bald  Brabant,  bald  Freiburg  angegeben;  vielleicht  ift  er  aber 

Wir  verdanken  H.  Stmptr  (Donalello,  feine  Zeit  und  Schule.  L  Die  Vorläufer.  Leipzig  1870, 
ibdrnck  au9  den  Jahrb.  C  Kunftwinenrch.)  die  angehende  Unterruchung  über  diefe  Mrifter. 
Schrift  und  <Iie  folgenden  Abbildungen  Fig.  253,  254,  255,  256  entlebnL 
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identifch  mit  dem  von  Ghiberti  fo  hoch  gepriefenen  trefflichen  deutfchen  Meifter 
von  Köln,  der  nach  dem  Zeugnifs  jenes  glaubwürdigen  Gewährsmannes  einen 
beftimmenden  Einflufs  auf  eine  grofse  Zahl   italienifcher  Künftler  geübt  haben 
mufs.    Seit  1386  erfcheint  er  in  den  Florentiner  Dombaurechnungen  und  bleibt 
fiir   den  Bau   bis    1399   ununterbrochen   befchäftigt    Seine  Ueberhäufung  mit 
Arbeiten  ift  fo  grofs,  dafs  ihm  1389  die  Caritas  für  die  Loggia  de*  Lanzi,  die 
ihm  zuerft  übertragen  war,   entzogen  und  dem  Jacopo  di  Piere  gegeben  wird. 
Aufser  einer  Anzahl  von  Statuen  für  die  Fagade  des  Doms,  die  theils  zerftört, 
theils   nicht   mehr   ficher  nachzu weifen  fmd,   beginnt  er   1395   das  gegen  den 
Chor   gelegene   füdöftliche  Seitenportal,   das  als  fein  Werk  zu   betrachten  ift, 
obwohl  Anfangs  Lorenzo^  der  Sohn  des  obenerwähnten  Giovanni  di  Ambrogio, 
ihn  unterftützt    Die   Einfaffung   des  Portales   befleht  aus  gewundenen  Säulen 
und  mehreren  Pilaflerflreifen,  welche  mit  Blatt-  und  Rankenwerk,  untermifcht 
mit  figürlichen  Darflellungen ,   ausgefüllt   find.     Das   vegetative  Ornament  am 
inneren   Pfoften   zeigt   Büfchel   von  Eichenlaub,    an   der  Thürfchräge   find  es 
Feigenblätter,   in  den  Zwifchenräumen  mit  miniaturartig  feinen  Figürchen  von 
Thieren  aller  Art,  Menfchen  und  phantaflifchen  Wefen  durchwebt    Die  äufseren 
Pilafter  haben  eine  Akanthusranke,  deren  Felder   mit  mancherlei  Thieren,  be- 
fonders  aber  mit  muficirenden  nackten  Engelknaben  ausgeflattet  find  (Fig.  254'. 
Der  deutfche  Meifler  ift  hier   an  verfchiedenen  Eigenheiten  zu  erkennen,  zu- 
nächft  an  der  feinen  naturwahren  Behandlung  des  verfchiedenen  Laubwerkes, 
das  er  neben  dem  in  der  italienifchen  Kunft  feither  vorherrfchenden  Akanthus 
einführt  und  mit  grofser  Sicherheit  darfteilt     Sodann  aber   an   dem   frifchen 
Humor   und   der   reichen  Phantafie,   mit   welcher  er  in  das  ganze  Reich  der 
Thierwelt  und  der  phantaftifchen  Geftaltungen  greift.    Tanzende  Bären,  Affen 
in  derbkomifchen  Situationen,  bellende  Hunde,  pickende  Vögel,  fich  fchnäbelnde 
Tauben,  Enten,  Krebfe,  Löwen  und  Waldmenfchen,  Eidechfen,  Schmetterlinge, 
Bienen,  ja  das  ganze  Thierreich  und  die  Fabelwelt  fmd  an  diefem  Werke  mit 
unerfchöpflicher  Erfindung  und  gröfster  Naturfrifche  nachgebildet     Aehnliches 
gilt  von  den  Sculpturen  des  Taufbrunnens  im  Dom  zu  Orvieto,  welchen  er 
feit  1402  mit  «Blumen,  Blättern  und  Relieffigürchen»,  wie  der  Auftrag  lautete, 
fchmückte.    Neben  ihm  arbeitete  1403  auch  Jacopo  di  Piero  an  diefem  Werke. 
Der  heitere  Naturfinn,   die  Fülle  freier  lebensvoller  Motive  fmd  wie  die  erfte 
Vorahnung  der  Renaiffance. 
Niccolo  Noch  entwickelter  tritt  die  neue  Richtung  hervor  bei  Niccolb  di  Piero  df 

Arezxo.  Lambertiy  genannt  Pela,  von  Arezzo.  In  Folge  eines  ZerwürfnifTes  mit  feiner 
Familie  nach  Florenz  übergefiedelt,  taucht  er  dort  zuerft  1388  in  befcheidener 
Stellung  als  Steinmetz  auf,  der  einige  Nifchen  für  den  Chor  des  Doms  zu 
arbeiten  erhält  Seit  1396  arbeitete  er  verfchiedene  Statuen  für  den  Dom  und 
vollendete  1401  die  Marmorbilder  des  h.  AugufHnus  und  Gregorius,  welche 
Semper  an  der  Oftfeite  des  Glockenthurms  in  der  zweiten  und  vierten  Nifche 
von  links  nachweifen  zu  können  glaubt  Das  Verftändnifs  der  Natur  ift  hier 
fchon  bedeutend  gereift,  und  die  Behandlung  der  Gewänder,  namentlich  des 
Mantels,  zeigt  ein  entfchiedenes  VerlafTen  der  conventionellen  gothifchen  Ma- 
nieren, an  deren  Stelle  neue  lebensvolle  Motive  treten.  In  den  folgenden  Jahren 
bis   1408  führte  Niccolö  die  nördliche  Domthür  gegen  die  via  de*  Servi  aus. 
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[n  der  Anlage  und  felbft  im  Einzelnen  fchlofs  er  fich  dem  fiidlichen  Portale 
in  und  vertheilte  über  die  Pilaflerflächen  Akanthusranken,  welche  er  mit  figür- 
ichen  Darftellungen  füllte.     Hier  ift  der  Geift  der  antiken  KunA  in  hoher  Frei- 


Fig'  3561  Von  der  nördlichen  Thür  dea  Domes 
zu  Florenz.     Von  Niccold  Aretino. 


heit  wiedei^egeben,  nicht  blofs  in  Darftellui^en  wie  der  Ringkampf  zwifchen 
Herkules  und  Kakus  oder  der  Kampf  des  Herkules  mit  dem  nemeifchen 
Löwen  (Fig.  255),  fondem  mehr  noch  in  der  Vorliebe  für  nackte  Geftalten,  bei 
welchen  der  Künfller  bereits  eine  grofse  Kenntnifs  des  menfchlichen  Körpers 
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verräth.  Die  Thürfchräge  zeigt  in  fechseckigen  Medaillons  Bruftbilder  von 
Engeln  mit  Spruchbändern,  zum  Theil  von  hoher  Schönheit,  dazwifchen  aber 
Akanthusranken  von  feltenem  decorativem  Reiz  in  Compofition  und  Ausfuhrung, 
untermifcht  mit  kleinen  nackten  Figur chen  (Fig.  256).  Hier  ift  die  Renaiffance 
mit  ihrer  freien  Anmuth  fchon  völlig  erfchloffen.  Von  mehreren  andern 
Arbeiten  des  Meifters  glaubt  Semper  die  Statue  des  h.  Marcus  in  der  erften 
Chorkapelle  rechts  nachweifen  zu  können.  Sie  ift  1408  entftanden.  Bis  1419 
ift  Niccolö  in  Florenz  thätig,  von  da  aber  fcheint  er  in  feiner  Vaterftadt  Arezzo 
Arbeiten  übernommen  zu  haben,  wo  er  die  Fagade  der  Mifericordia  mit  dem 
Lünettenrelief  der  Maria  als  Befchützerin  der  Chriften  ausführte.  Aufserdem 
finden  wir  ihn  mit  Befefligungsbauten  in  San  Sepolcro  und  in  Rom  an  der 
Engelsburg  befchäftigt;  in  Pavia  arbeitet  er  an  der  Certofa,  in  Mailand  wird 
fein  Rath  beim  Dombau  in  Anfpruch  genommen.  Noch  einmal  tritt  er  1444, 
ficherlich  hochbetagt,  als  Kunflrichter  über  das  Bronzegitter  im  Dom  zu  Prato 
auf  Ohne  Frage  gebührt  ihm  eine  hervorragende  Stelle  in  der  Entwicklungs- 
gefchichte  der  toscanifchen  Sculptur. 

Von  Werken  der  Goldfchmiedekunft,  welche  freilich  beim  Vorwiegen 
der  Marmorfculptur  hier  weniger  als  anderwärts  in  Betracht  konmit  und  von 
jener  abhängig  ift,  find  in  Toscana  doch  einige  bedeutende  aus  diefer  Zeit  zu 
Florenz,  nennen.  Cione^  Orcagna's  Vater,  arbeitete  für  das  Baptifterium  von  Florenz 
den  jetzt  in  der  Opera  del  Duomo  befindlichen  Altar  in  getriebenem  und  ver- 
goldetem Silber.  Eine  Reihe  von  andern  Meiftem  fügte  fpäter  noch  Manches 
hinzu,  fodafs  erft  1477  ^^^  Ganze  vollendet  war.  Neben  prächtigen  Ver- 
zierungen von  Emaille  und  Lapislazuli  enthält  der  Altar  Reliefs  aus  der 
Gefchichte  Johannes  des  Täufers  und  zahlreiche  Statuetten  von  Heiligen,  Pro- 
pheten und  Sibyllen.  —  Nicht  minder  glänzend  ift  der  Altar,  welchen  man  in 
der  Kapelle  des  h.  Jakobus  im  Dom  zu  Piftoja  fieht.  Er  befteht  aus  einem 
grofsen  mittleren  Auffatz  und  einem  unteren  Antependium  mit  Seitenflügeln. 
Oben  fieht  man  in  der  Mitte  den  thronenden  Chriftus  als  Weltrichter,  unter 
ihm  gröfser  den  h.  Jakobus  mit  Pilgerftab  und  Tafche.  Daneben  fmd  in 
kleineren  Spitzbogennifchen  Figuren  von  Apofteln,  Engeln  und  verfchiedenen 
Heiligen  angebracht.  Diefe  Werke,  feit  1287  mit  Ausnahme  des  Jakobus  von 
einem  unbekannten  Meifter  gefertigt,  zeigen  einen  noch  flrengen  pifanifchen 
Styl.  Der  Jakobus,  1353  von  einem  Meifter  Giglio  aus  Pifa  gearbeitet,  gehört 
gleich  den  in  den  äufserften  Feldern  hinzugefügten  Apoftelftatuen  dem  flüfligen, 
fein  durchgebildeten  Style,  wie  ihn  gleichzeitig  Andrea  Pifano  vertritt  Befon- 
ders  die  Apoftel  fmd  von  edler  Schönheit  Die  Mitteltafel  des  Antependiums, 
infchrifllich  13 16  durch  Andrea  di  Jacopo  d'  Ognabene  vollendet,  enthält  auf 
fünfzehn  Feldern  in  drei  Reihen  Scenen  aus  der  Jugendgefchichte  und  der 
Paffion  Chrifli,  woran  fich  Vorgänge  aus  dem  Leben  des  Apoftels  Paulus 
fchliefsen.  Der  Styl  ift  hier  ebenfalls  noch  flreng  gebunden,  die  Gruppirung 
meift  etwas  wirr  und  auf  EinflüfTe  des  Giovanni  Pifano  hindeutend.  In  den 
Gewändern  bemerkt  man  gute  Motive,  die  indefs  an  Unruhe  und  einer  noch 
mangelhaften  technifchen  Ausführung  leiden.  Der  linke  Flügel,  feit  1357  durch 
Meifter  Piero  aus  Florenz  ausgeführt,  enthält  in  neun  Feldern  Grefchichten  des 
alten  Teflaments,  von  der  Schöpfung  der  Eva  bis  zur  Vermählung  der  Maria. 


Piftoja. 
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Diefe  Darflellungen  find  viel  gefchickter,  freier,  lebendiger  als  jene  früheren 
Arbeiten.  Sodann  fugte  von  1366 — 71  Lionardo  di  Sergiovanni,  ein  trefflicher 
Schüler  des  Cione,  den  rechten  Flügel  mit  neun  Darftellungen  aus  dem  neuen 
Teftamente  und  der  Apoftelgefchichte  hinzu.  Diese  Werke  gehören  zum  Vor- 
züglichften  ihrer  Zeit,  namentlich  zeigt  hier  die  Gewandung  den  edelften  Styl, 
die  reichfte  und  reinfte  Durchführung.  Man  darf  diefelben  am  erften  mit  der 
Erzthür  des  Andrea  Pifano  vergleichen;  doch  hat  der  Meifter  den  Reliefftyl 
nicht  mehr  fo  klar  und  einfach  aufgefafst  wie  Andrea,  geht  vielmehr  durch 
Andeutung  von  landfchaftlichen  Hintergründen  bereits  ins  Malerifche  über. 
Endlich  wurden  durch  einen  Meifter  Pietro,  Sohn  eines  deutfchen  Künftlers 
Heinrich,  feit  1386  noch  vier  Heiligenftatuetten,  eine  Verkündigung  und  Anderes 
hinzugefügt,  und  erft  1398  das  ganze  Prachtwerk  vollendet*). 

Von  Toscana  gehen  in  diefer  Epoche  die  künftlerifchen  Anregungen  für 
das  übrige  Italien  aus.  Was  für  die  Malerei  Giotto,  das  waren  Giov.  Pifano 
und  feine  Schüler  für  die  Plaftik.  Namentlich  gilt  das  von  Ober-Italien.  Wir 
finden  überall  Meifter  aus  Toscana  thätig,  denen  fich  dann  die  dortigen  Künftler 
allmählich  anfchloffen.  In  Mailand  enthält  zunächft  der  Dom,  1386  durch 
Gian  Galeazzo  Visconti  gegründet,  unter  der  Maffe  feines  figürlichen  Schmuckes 
manches  anziehende,  würdevolle  Werk.  Am  meiften  Gothifches  ift  im  Innern 
an  den  Pfeilern,  und  zwar  in  den  Nifchen  der  Kapitale  zu  finden.  Viele  von 
den  zahlreichen  Statuen  dafelbft  zeigen  kurze  fchwere  Verhältniffe  und  geiftlos 
Conventionelle  Gewänder,  andere  geben  den  Styl  des  14.  Jahrhunderts  in  fchlanken 
Formen  und  feinem  Faltenwurf  wieder.  Auf  den  erften  Blick  ficht  man,  dafs 
Künftler  aus  den  verfchiedenen  Ländern  diesfeits  und  jenfeits  der  Alpen  dabei 
betheiligt  find.  Am  Aeufsern  verfchwinden  die  mittelalterlichen  Werke  faft 
unter  der  Maffe  der  Arbeiten  des  15.  Jahrhunderts  und  der  fpäteren  Zeiten. 
Doch  fmd  an  den  öftlichen  Theilen,  befonders  auf  den  Confolen  neben  den 
Fenftem,  manche  gothifche  Arbeiten  zu  erkennen.  Im  Innern  find  fodann  noch 
als  tüchtige  Arbeiten  in  fliefsendem,  fein  entwickeltem  Styl  die  Portalreliefs 
über  den  beiden  Sakrifteithüren  im  Chorumgang  zu  nennen:  links  der  Welt- 
richter zwifchen  Maria  und  Johannes,  darüber  im  Tabernakel  Chriftus  abermals 
zwifchen  Engeln  thronend;  rechts  in  noch  reicher  durchgebildeter  Darftellung 
der  Leichnam  Chrifti  im  Schoofse  der  Mutter,  von  den  Seinigen  betrauert,  darüber 
eine  Anzahl  kleinerer  Scenen. 

Aber  fchon  früher  unter  Azzo,  Lucchino  und  andern  Mitgliedern  der  Familie  Grabmäler, 
Visconti  wurde  die  Kunft  in  Mailand  bedeutend  gefördert  und  befonders  die 
Plaftik  für  Grabmäler  und  fonftige  kirchliche  Werke  herbeigezogen.  Während 
aber  in  Pifa,  Siena  und  noch  mehr  in  Florenz  die  Kunft  fich  felbftändig  ent- 
faltete als  idealer  Ausdruck  eines  freien  Gemeinwefens,  wurde  fie  hier  durch 
die  Gewaltherrfcher  als  Mittel  zur  Befeftigung  ihrer  Herrfchaft  und  zur  Er- 
höhung ihres  Ruhmes  von  aufsen  eingeführt  und  blieb  defshalb  während  der 
ganzen  Epoche  auf  derfelben  Stufe  einer  Conventionellen  Nachahmung  ftehen. 
Zuerft  führte  der  Pifaner  Giovanni  di  Balduccio,  von  welchem  auch  die  Kirche 


•)  Die   gefchichtlichen  Nachrichten   verdankt  man  E,  Förfter,   Beitr.  zur  neueren  Kunflgefch. 
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ZU  S.  Casciano  bei  Florenz  eine  Kanzel  befitzt,  1339  das  Denkmal  des  Petrus 
&  Euftor-  Martyr  für  die  Kirche  S.  Euftorgio  aus*).  Seiner  Compoütion  nach  gehört 
fi^*°'  es  zu  den  heften  Werken  diefer  Art;  die  Ausführung  dagegen  ift  von  ver- 
fchiedenem  Werth.  Das  Ganze  ruht  auf  acht  Pfeilern,  an  welchen  fchöne 
Statuen  von  Tugenden  angeordnet  fmd.  Am  Sarkophag  und  feinem  pyrami- 
dalen Deckel  fieht  man  in  Reliefs  verfchiedene  Wunder  des  Heiligen  und  andere 
fich  auf  feine  Verehrung  beziehende  Scenen  in  einem  härteren,  übertreibenden 
Style,  in  welchem  wohl  die  Hand  geringerer  Gehülfen  zu  erkeimen  ilt  Denn 
in  folcher  Weife  mochte  fich  der  Einflufs  des  Giovaimi  Pifano  bei  Künftlem 
von  mäfsigem  Talent  offenbaren.  Namentlich  erkennt  man  ein  Beftreben,  aus 
dem  matten  conventionellen  Styl  zu  kräftigerem  Ausdruck  in  den  Köpfen 
durchzudringen,  doch  ohne  fonderlichen  Erfolg.  Bezeichnend  ift  die  groise 
Sicherheit  der  Technik,  in  welcher  fich  die  Tradition  einer  feftbegründeten 
Schule  ausfpricht.  So  find  bei  der  Darftellung  des  Schiffbruchs  die  Taue  und 
die  in  ihnen  kletternden  Matrofen  ganz  frei  herausgearbeitet  Anziehender  fmd 
dagegen  die  kleineren  Statuen,  welche  die  Darftellungen  treimen  und  den 
Oberbau  krönen.  Das  Ganze  gipfelt  in  der  Madonna,  zwifchen  den  heiligen 
Dominicus  und  Petrus  Martyr,  darüber  auf  den  Dachgiebeln  Chrifhis  fanunt 
zwei  Engeln.  —  In  derfelben  Kirche  fieht  man  die  weiteren  EinflüfTe  diefcs 
Styles  an  den  Reliefs  des  Hochaltars,  welche  Scenen  aus  der  Palfion  von 
frifchem  lebendigem  Ausdruck  enthalten.  Hier  ift  befonders  das  Ringen  nadi 
dramatifchem  Ausdruck  unverkennbar,  und  manches  gute  Motiv  der  Bewegung 
diu*chbricht  die  doch  im  Ganzen  fehr  herkömmliche  Art  des  Vortrags.  —  Eine 
Reihe  von  Grabmälem  in  derfelben  Kirche  giebt  den  Beweis  von  einer  reichen 
plafHfchen  Thätigkeit,  die  aber  gröfstentheils  von  geringeren  Händen  ausgeübt 
wurde.  Das  gröfste  und  prächtigfte,  zugleich  das  frühefte,  ift  in  der  vierten 
Kapelle  rechts  das  Grab  des  Stefano  Visconti  (f  1327),  das  zwei  prächtige 
Säulenftellungen  übereinander  zeigt,  in  feinem  plaftifchen  Schmuck  aber  eine 
geringe  handwerksmäfsige  Ausführung  verräth.  Der  thronenden  Madonna  wer- 
den durch  fechs  Heilige  zwei  Knieende  empfohlen.  Am  Giebel  ift  nochmak 
die  Madonna  thronend  zwifchen  zwei  Engeln  dargeftellt,  im  oberen  Dreieck 
Gott  Vater,  auf  den  Ecken  Engel  oder  Tugenden**).  Wie  lange  diefer  Styl 
hier,  ohne  neue  Impulfe  zu  empfangen,  fortvegetirt  hat,  fieht  man  an  dem  Grab- 
mal Gaspero  Visconti*s  (f  um  1430),  das  immer  noch  eins  der  heften  ift.  Gewun- 
dene Säulen,  auf  Löwen  ruhend,  tragen  den  Sarkophag,  welcher  die  Anbetung 
der  Könige  und  einzelne  Heilige  in  Reliefs  enthält  Darüber  fteht  die  Madonna 
mit  dem  Kinde,  auf  beiden  Seiten  Engel,  welche  den  Vorhang  des  Baldachins 
zurückfchlagen.  Hier  find  die  Köpfchen  voll  Leben  und  Anmuth,  freier  als 
bei  Balduccio,  nur  die  Madonna  hat  den  verkniffenen  Ausdruck  der  Sienefea 
Viel  geringer  ift  in  derfelben  Kapelle  das  Grab  feiner  Gemahlin  Agnes,  deren 
Geflalt  flach  und  fchwer  mit  wulfligen  Falten  knieend  erfcheint;  darüber 
die  Krönung  der  Jungfrau,  durchweg  etwas  verkrüppelte  Greftalten  in  fchön 
fliefsenden   aber   conventionellen   Gewändern.    Auch  in   der  dritten  und  xwei- 


*)  Abgeb.  bei  d'Agincourt,  Sculpt.  Taf.  34. 
**)  Dies  und  die  folgenden  Denkm.  abgeb.  in  Litta,  famiglie  celebre  Italiane.  L 
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ten  Kapelle  fieht  man  Grabmäler  derfelben  Art,   aber  von  fehr  geringer  Aus- 
fuhrung. 

Andere  Arbeiten  diefer  Gattung  findet  man  im  rechten  Kreuzfchiff  von  s.  Marco. 
S.  Marco.  Zunächfl  das  Grabmal  des  1243  geftorbenen  gelehrten  Auguftiner- 
mönchs  Lanfranco.  Es  ift  eins  der  in  Italien  zahlreichen  Profefforengräber, 
wo  der  Lehrer  auf  feinem  Katheder  unter  eifrig  nachfchreibenden  Zuhörern 
dargeftellt  wird.  In  fchwarzer  goldgeftirnter  Kutte  fitzt  er  unter  frühgothifchem 
Baldachin,  ein  ftrenges  runzelvolles  Mönchsgeficht;  auch  die  Zuhörer  zeigen 
(ammtlich  fefte  knochige  Züge,  kraftvoll  und  lebendig.  Die  Statuen  der  h.  Agnes 
und  Katharina,  welche  daneben  in  Nifchen  flehen,  find  kurze  Geftalten  mit 
ausdrucksvollen  Köpfen  im  markigen  Pifaner  Styl,  der  noch  Anklänge  von 
Nicola  Pifano  aufweift.  Oben  auf  dem  Sarkophag  liegt  der  Verftorbene  mit 
verhülltem  Geficht,  und  zwei  Engel  breiten  den  Vorhang  darüber  aus.  Es  ift 
eine  bedeutende  Arbeit  aus  Pifaner  Schule.  Links  daneben  fieht  man  ein 
kleineres  Profefforengrab ,  eine  ähnliche  Arbeit  von  gleichem  Werth,  jedoch  in 
den  flüfligeren  Formen  mehr  den  entwickelten  gothifchen  Styl  verrathend. 
Hier  fieht  man  am  Sarkophag  in  der  Mitte  die  Dreifaltigkeit,  links  die  Madonna, 
vom  Verftorbenen  unter  Empfehlung  feiner  Schutzheiligen  verehrt;  rechts  den 
Profeffor  mit  jugendlich  lockigem  Kopf  auf  dem  Katheder  docirend.  Vom 
Jahre  1344  fodann  das  Grabmal  des  Rechtsgelehrten  Salvarinus  de  Aliprandis, 
in  völlig  entwickeltem  gothifchem  Style,  mit  fliefsenden,  reich  gefchwungenen 
Gewändern  und  lächelnden  Köpfen.  Eins  der  fpäteften  Denkmäler  ift  fodann 
das  Grab  eines  Philippus,  1455  von  Citri ßophoms  de  Luvonibus  nach  dem 
Zeugnifs  der  Infchrift*)  ausgefiihrt.  Die  Köpfe  haben  eine  volle  rundliche 
Form,  in  welcher  fich  ein  höheres  Naturgefühl  ausfpricht;  die  Gewänder  zeigen 
den  elegant  entwickelten,  aber  doch  bereits  neu  belebten  gothifchen  Wurf. 
Aus  derfelben  Spätzeit  der  Sarkophag,  der  unter  diefem  Denkmal  angebracht 
ift  und  im  Omamentalen  fchon  die  erften  Spuren  beginnender  Renaiflance 
erkennen  läfst 

Das  Grabmal  von  Azzo  Visconti  (f  1329)  ehemals  in  S.  Gotardo,  jetzt  Anderes  zu 
gröfstentheils  in  Cafa  Trivulzi,  gehört  zu  den  reichften,  zeugt  aber  zum  Theil  ailand. 
von  geringeren  Händen,  namentlich  in  den  ungebührlich  kurzen  knieenden 
Figüchren.  Ein  Werk  von  bedeutender  Anftrengung  und  fchon  als  eins  der 
früheften  Reiterftandbilder  von  Wichtigkeit  ift  das  jetzt  im  Mufeo  archeologico 
der  Brera  aufgeftellte  Grabmal,  welches  Bamabö  Visconti  fich  bei  Lebzeiten 
1354  errichten  liefs*).  Der  Sarkophag  ruht  auf  fechs  Säulen  und  ebenfovielen 
achteckigen  Pfeilern  und  ift  reichlich  vergoldet  Die  Reliefs  der  Krönung 
Maria,  der  Kreuzigung  Chrifti  und  des  todten  Chriftus  im  Grabe,  fammt  den 
Statuetten  der  Evangeliften,  Kirchenväter,  anderer  Heiligen  und  Engel  zeigen 
einen  harten  mühfamen  Styl.  Auf  dem  Sarkophag  fteht  das  überlebensgrofse 
Reiterbild;  der  fchwere  Karrengaul,  auf  welchem  Barnabö  fitzt,  fteht  fteif  und 
plump  da,  ohne  Leben  und  Bewegung;  der  Kopf  des  Pferdes  ift  aber  von 
feiner  Naturwahrheit,   befonders  auch  in  der  leifen  Wendung,   mit  welcher  er 


•)  XPOPHORVS  DE  LWONIBS  FECIT  ANNO  DNI  MCCCCLV. 
^)  Abb.  bei  LiUa^  a.  a.  O.  T.  L 
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dem  Zügel  folgt  Der  Reiter  fitzt  fchlaff  und  dabei  hölzern  da,  der  Kopf  mit 
den  dumpfen  Zügen  und  dem  dürftigen  gefpaltenen  Bart,  portraitwahr,  dabei 
noch  völlig  bemalt  Das  Pferd  erhält  eine  Stütze  durch  die  Statuen  der  Stärke 
und  Gerechtigkeit,  welche  nebenherfc breitend  mit  den  Schultern  die  Weichen 
des  Thieres  berühren.  Von  ähnlicher  Arbeit,  aber  etwas  weicherem  Styl  ift 
ebendort  der  Sarkophag  der  Gemahlin  Bamabö's,  Regina  della  Scala.  In 
demfelben  Mufeum  ficht  man  noch  die  prächtige  grofse  Statue  des  h.  Thomas 
aus  dem  Dome,  eine  der  heften  Arbeiten  aus  dem  Schlufs  der  gothifchen  Epoche. 
Noch  find  zwei  gute  Reliefs  der  thronenden  Madonna  mit  Heiligen  an  den 
alten  Stadtthoren,  der  Porta  S.  Lorenzo  und  der  Porta  Nuova,  in  an- 
muthigem,  aber  conventionellem  Style  des  14.  Jahrhunderts  zu  erwähnen. 
Cafti-  Wie  im  15.  Jahrhundert  in  diefen  Gegenden  der  gothifche  Styl  noch  eine 

glione.  2eit  lang  fcftgehalten,  aber  mit  neuen  Naturftudien  erfrifcht  wird,  zeigen  die 
vortrefflichen  Arbeiten  zu  Caftiglione  di  Olona.  Zunächft  im  Chor  der 
CoUegiatkirche  das  Grabmal  des  1443  geftorbenen  Stifters  derfelben,  Cardinals 
Branda  von  Caftiglione*).  An  die  Pfeiler,  welche  den  Sarkophag  tragen, 
lehnen  fich  vier  Geftalten  von  Tugenden.  Sie  find  noch  gothifch  empfunden, 
aber  wie  viel  freier  bewegen  fie  fich,  betend  oder  den  Sarkophag  ftützend. 
Sehr  lieblich  und  dabei  lebensvoll  find  die  beiden  Engel  am  Sarkophag,  welche 
die  Infchrifttafel  halten;  nicht  minder  gut  die  Statuetten  von  Kirchenvätern  und 
Bifchöfen,  welche  an  den  Pilaftem  angebracht  find.  Vorzüglich  bedeutend  aber 
ift-  die  Geftalt  des  Verftorbenen,  ein  edler  emfter  Kopf  mit  feft  ausgeprägten 
Zügen;  die  Gewandung  mit  gothifchen  Motiven,  aber  neu  belebt  und  natur- 
wahr durchgebildet.  Völlig  im  Charakter  der  beginnenden  Renaiffance  find 
endlich  die  beiden  nackten  Engelknaben,  welche  an  der  Rückfeite  die  Infchrift- 
tafel halten,  und  die  in  Ausdruck  und  Bewegung  zu  den  freieften  Schöpfungen 
der  Zeit  gehören.  Als  Meifter  des  Werkes,  der  zu  den  Männern  gezählt  wer- 
den mufs,  die  den  Uebergang  in  die  neue  Zeit  bilden,  nennt  fich  Conardus 
Cuffus""*),  Diefe  Arbeiten  fowie  die  Sculpturen  der  zwei  Seitenaltäre  find  nicht 
aus  Marmor,  fondem  aus  Sandftein,  letztere  aufserdem  durchgehends  bemalt 
Vom  Jahre  1428  datirt  fodann  das  grofse  Relief  des  Portals  der  Kirche,  die 
thronende  Madonna  mit  dem  Kinde,  umgeben  von  vier  Heiligen,  welche  den 
knieenden  Stifter  empfehlen***).  Auch  hier  herrfcht  noch  der  gothifche  Styl 
in  den  Gewändern,  aber  in  freier  Umbildung,  und  damit  mifcht  fich  in  dem 
portraitwahren  Kopf  des  Cardinals,  fowie  in  den  übrigen  Köpfen  und  dem 
Körper  des  Chriftuskindes  ein  tüchtiges  Naturgefühl. 
Como.  Auch   an   der  Fagade   des  Doms  zu   Como  ficht   man   neben   den  hart 

realiftifchen  Sculpturen  der  Renaiffance  einzelne,  welche  noch  von  Künftlem 
des  älteren  Styles  ausgeführt  worden  find.  Sie  zeigen  den  gothifchen  Falten- 
wurf, zum  Theil  jedoch  in  einer  neuen  lebensvolleren  Behandlung.  Dahin  gehören 
die  unteren  Statuen  in  den  Strebepfeilemifchen,  fodann  aber  fämmtliche  Figuren 
in  den  Laibungen  der  beiden  Fenfter.    Da  der  Dom  1396  begoimen  wurde, 


*)  Abb.  bei  Litia,  a.  a.  O. 

**)  tt^VLPX^VLB  gitffnB  ronqioruit* 

***)  Abb.  bei  Litta,  a.  a.  O. 
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jehören  diefe  Werke  fchon  dem  15.  Jahrhundert  an.  Im  Innern  zeigt  das 
tfarmorgrab  des  Bifchofs  Bonifacius  von  Modena  (f  1347)  den  gothifchen  Styl 
n  ziemlich  conventioneller  Auffaffung,  doch  mit  einigen  lebensfrifchen  Motiven. 

Zu  den  prachtvollften  Werken  des  reinen  gothifchen  Styles  gehört  fodann  Pavia. 
lie  Area  des  h.  Auguftinus  im  Dom  zu  Pavia;  infchriftlich  vom  Jahre  1362. 
\m  unteren  Gefchofs  find  in  gothifch  umrahmten  Flachnifchen  Statuetten  der 
\poftel,  des  Stephanus,  Laurentius  und  anderer  Heiligen,  auf  den  vorfpringenden 
?ilaftem  allegorifche  Geftalten  von  Tugenden  angebracht.  Darüber  erhebt  fich 
iin  zweites  Gefchofs  mit  Relieffcenen  aus  dem  Leben  des  Heiligen  und  den 
lurch  feine  Reliquien  bewirkten  Wundem.  Dann  folgt  der  von  einem  grofsen 
Baldachin  überragte  Sarkophag  mit  der  liegenden  Statue  des  h.  Auguftinus,  von 
Engeln  umftanden,  welche  das  Bahrtuch  halten.  Selbft  das  Gewölbe  des 
Baldachins  ift  mit  Engelköpfen  und  anderem  figürlichen  Schmuck  ausgeftattet, 
1er  Oberbau  dann  mit  drei  prächtigen  Giebeln  bekrönt  Die  Reliefs  find 
ebendig  empfunden  und  gut  componirt;  von  den  Statuetten  zeigen  namentlich 
iie  Tugenden  einfache  Anmuth  und  fchön  durchgeführte  Gewandung;  aber 
luch  die  Apoftelgeftalten  find  gut  und  ausdrucksvoll.  Das  Ganze  ein  Pracht- 
jverk  erften  Ranges.  Ob  es,  wie  man  wohl  vermuthet,  von  dem  Schüler  jenes 
jiovanni  di  Balduccio,  Bonino  da  Campiglione  herrührt,  fcheint  mir  fehr  zweifel- 
laft  Sicher  dagegen  ift  derfelbe  bezeugt  als  Meifter  des  grofsartigen  Grab- 
denkmals, welches  Can  Signorio  della  Scala  (f  1375)  fich  bei  S.  Maria  antica 
tu  Verona  fetzen  liefs.  Die  Denkmäler  der  Scaliger  bezeichnen  künftlerifch  Verona, 
ivie  culturgefchichtlich  einen  merkwürdigen  Wendepunkt  Sie  find  die  erften  scaligcrr 
Monumente,  welche  der  moderne  Despotismus  fich  unabhängig  von  religiöfen 
R^ückfichten  errichtet  hat  Sie  ftehen  nicht  mehr  in  der  Kirche,  verfchmähen 
ibfichtlich  die  Weihe  des  geheiligten  Orts  und  treten  als  bewufste  Verherr- 
lichung der  Gewaltherrfchaft  unter  freiem  Himmel  der  Oeffentlichkeit  entgegen. 
Die  bedeutenderen  beginnen  mit  dem  des  Can  Grande  (f  1329)  und  dem 
Maftino's  IL  (f  135 1).  Beide  zeigen  den  auf  Säulen  emporgetragenen  Sarkophag, 
iberragt  von  einem  ebenfalls  auf  Säulen  ruhenden  Baldachin,  den  die  Reiter- 
(latue  des  Verftorbenen  krönt  Erft  fpäter  löfte  fich  bei  folchen  Denkmälern 
letztere  von  der  Architektur  und  erhielt  als  felbftändiges  Reiterftandbild  nach- 
drücklichere Ausbildung.  Das  Grab  Can  Signorio's  hält  die  gegebene  Form 
Feft,  bildet  diefelbe  jedoch  zu  reichfter  Wirkung  aus.  An  den  fechs  Ecken  des 
Unterbaues  ftehen  chriftliche  Streiter,  die  Heiligen  Quirinus,  Georg,  Martin, 
Valentin,  Sigismund  und  Ludwig  IX.  Am  Oberbau  find  in  den  Nifchen  der 
Griebel  chriftliche  Tugenden  dargeftellt;  aber  diefe  fowohl  wie  der  übrige 
plaftifche  Schmuck  und  felbft  das  Reiterbild  auf  dem  Gipfel  find  nicht  von 
höherem  künftlerifchem  Werth,  nur  als  Ganzes  von  ftattlicher  Wirkung. 

Auch   nach   Venedig   dringt   der   neue   Styl    durch    mehrfach    bezeugte    Venedig. 
rhätigkeit  von  Pifaner  und  Sienefer  Meiftem   und   erfährt  bei   den  glänzenden 
dortigen   Bauuntemehmungen   maflenhafte   Anwendung.     Das   Hauptwerk   der 
Zeit  ift  der  feit  dem  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  im  Umbau  begriffene  Dogen- 
palaft.     Um  1340  fteht  Pietro  Bafeggio  an  der  Spitze  der  Ausführung*).    Die  , 

•)  Vgl.  das  verdienftliche  Werk  von  O.  Mothes,  Gcfch.  der  Bauk.  u.  Bildh.  Venedigs  (Leipzig 
1859)  L  S.  193. 
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Calcn-  Bedeutung  dagegen,  die  man  früher  dem  Filippo  Calendario  als  Architekt  und 
*"°'  Bildhauer  beilegte,  ift  nach  den  neueften  Forfchungen  wohl  auf  ein  befcheide- 
neres  Maafs  zurückzufuhren.  Gewifs  fcheint  nur,  dafs  er  feinem  Verwandten 
und  Genoffen  Bafeggio  bei  der  Arbeit  zur  Seite  (land  und  bei  deflen  Tode 
(vor  1354)  zum  Werkmeifter  des  Palaftes  ernannt  wurde.  Aber  fchon  1355 
traf  ihn  bekanntlich  das  Schickfal,  als  Verfchwörer  hingerichtet  zu  werdea 
Allem  Anfcheine  nach  find  die  prächtigen  oberen  Arkaden  zum  Theil  fein 
Werk.  Die  reichen  plaftifchen  Zierden  an  den  Kapitalen  und  anderen  Theilen 
mögen  erft  nach  Vollendung  des  Aufbaues  ausgeführt  worden  fein,  ja  mehr- 
fach erfl  dem  15.  Jahrhundert  angehören. 

Lanfirani.  Als  ZeitgenofTen   Calendario's   lernen   wir   fodann  einen  Meifter  Lanfram 

kennen,  der  als  Schüler  Giovanni  Pifano's  bezeichnet  wird.  Er  ifl  jedoch 
aufserhalb  thätig,  errichtet  die  Fagade  von  S.  Francesco  zu  Imola  und  vollendet 
1343  die  Portalfculpturen  diefes  jetzt  zerftörten  Baues.  Später  foll  er  dort  auch 
die  ebenfalls  nicht  mehr  vorhandene  Kirche  S.  Antonio  erbaut  haben.  Vorher 
jedoch  arbeitete  er  (1347)  das  Grabdenkmal  des  Taddeo  Pepoli  in  S  Domenico 
zu  Bologna  und  (1348)  das  des  Rechtsgelehrten  Calderini  im  Klofterhofe 
dafelbft,  Arbeiten  ohne  hervorragende  Bedeutung. 
Die  In   die   zweite   Hälfte   des  14.  Jahrhunderts   fällt   nun   die  Thätigkeit  der 

Maflcgne.  Künftlerfamilie  Majfegne,  über  welche  jedoch  die  Nachrichten  fo  unklar  und 
widerfprechend  fmd,  dafs  fich  ohne  fefteren  Anhalt  urkundlicher  Forfchung  die 
einzelnen  Perionlichkeiten  derfelben  nicht  ermitteln  laffen*).  Zwei  Brüder  Paolo 
und  Giacomello  delle  MaJJegne  foUen  1338  den  Prachtaltar  in  S.  Francesco  zu 
Bologna  gearbeitet  haben.  Wenn  jene  Künftler,  wie  behauptet  wird,  Schüler 
der  Sienefen  Agoftino  und  Angelo  waren,  fo  läfst  fich  an  diefer  Arbeit  wohl 
in  der  Gewandung  ein  Einflufs  fienefifchen  Styles  nachweifen;  eine  gewiffe 
Befangenheit  der  Haltung  mag  als  jugendliche  Unfreiheit  aufgefafst  werden. 
Wenn  Paolo  aber  mit  zwei  Söhnen,  Luca  und  Giavanniy  1344 — ^45  an  derPala 
d'oro  (im  Schatz  von  S.  Marco)  gearbeitet  hat,  fo  kann  er  1338  nicht  mehr 
jung  gewefen  fein.  Die  in  vergoldetem  Relief  getriebenen  Figuren  der  Apoftel 
betrachtet  man  als  Werke  feiner  Hand.  Sie  ftimmen  indefs  im  Styl  keineswegs 
mit  jener  Arbeit  in  Bologna  überein.  Dagegen  ift  mit  Gewifsheit  bezeugt, 
dafs  1394  die  Statuen  aufgeftellt  wurden,  welche  Giacomello  und  Pierpaolo 
delle  Majfegne  für  den  Lettner  des  Hauptchores  von  S.  Marco  gearbeitet  hatten. 
Es  find  die  Statuen  der  Madonna,  des  Kirchenpatronen  und  der  Apoftel,  Werke 
von  hohem  Werth,  von  emfter  Schönheit  und  bei  etwas  gedrungenen  Verhält- 
niffen  von  jenem  prächtigen  Schwünge  der  Bewegung,  der  wahrfcheinlich  aus 
deutfchen  Einflüflen  hergeleitet  werden  darf  Von  ähnlicher,  nur  etwas  geringe- 
rer Art  fmd  die  im  Jahre  1379  vollendeten  Statuen  auf  dem  Lettner  der  Seiten- 
fchiffe,  je  vier  weibliche  Heilige,  in  der  Mitte  beiderfeits  die  Madonna  mit  dem 
Kinde,  das  fie  in  zärtlicher  Mutterliebe  anfchaut  Weiter  fcheinen  zwei  Grab- 
denkmäler in  S.  Giovanni  e  Paolo  hierher  zu  gehören.  Das  eine,  fiir  Jacopo 
Cavalli  1394  errichtet,  trägt  den  Namen  des  Bildhauers  «Polo,  nato  de  Jacomell*; 


*)  Moüus,  a.  a.  O.  I,  S.  243  ff.  hat  einen  Verfuch  gemacht,  gefleht  fich  aber  fclbft  ein,  ^ 
ohne  pofitive  archivalifche  Ermittelungen  die  Vermuthungen  in  der  Luft  fchweben. 
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andere^  dem  Dc^en  Antonio  Venier  gewidmet  (1400),  erinnert  in  den  drei 
dem  Sarkophag  angebrachten  Statuen  an  jene  Bildwerke  in  San  IMarco. 
'elben  Werkftatt  gehört  ficher  unter  den  zahlreichen  Grabdenkmälern  der 
gen  Kirchen  manches  an;  von  andern  Werken  fei  nur  noch  die  anziehende 
onna  nüt  dem  h.  Marcus  und  Johannes  dem  Täufer  über  dem  Portal,  wel- 


Fig.  357.    Vom  Dogeopalaft  lu  Venedig. 


■•  zum  Platze  der  Kirche  S.  Zaccaria  iiihrt,  fowie  das  Portalrelief  am  nörd- 
m  Querfchiff  von  S.  M.  de'  Frari  erwähnt 

Die  mittelalterliche  AuffanUng  bleibt  in  Venedig  länger  in  Kraft  als  im 
leren  Italien.  Sie  kann  noch  1438  bei  dem  abermals  begonnenen  Bau  des 
^enpalaftes  fich  in  einer  Reihe  prächtiger  Werke  ausfprechen,  mit  denen 
D  der  frühere  Styl  auch  hier  fein  Ende  erreicht    Diefe  Arbeiten  knüpfen 
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fich  an  den  Namen  einer  zweiten  bedeutenden  KüniUerfamilie  Venedigs,  die 
Bon  oder  Buoni  genannt  In  jenem  Jahre  wird  am  la  November  ein  Contraß 
mit  Giovanni  Bon  und  feinem  Sohne  Bartolommeo  gemacht,  welche  für  den 
Preis  von  1700  Ducati   die  grofse  Pforte  des  Dogenpalaftes,   d.  h.   die  Porta 

Porta  della  della  Carta  errichten  follen;  1443  ift  dies  Werk  vollendet,  aber  die  Aus- 
fchmückung  des  Palaftes  fcheint  noch  durch  die  folgenden  Decennien  fortgefetzt 
worden  zu  fein;  denn  1463  überträgt  der  Senat  dem  Meifler  Bartolommeo  Bon 
das  Wenige  zu  vollenden,  was  an  der  Fagade  des  Palaftes  noch  fehle*).  Die 
vier  Tugenden  am  Portale,  fowie  oben  die  nackten  Kindergeftalten,  welche  die 
Wappen  halten  und  jene  andern,  welche  luftig  zwifchen  dem  gothifchen  Laub- 
werk umher  klettern,  zeigen  in  fchönfter  Weife  den  Uebergang  in  die  Auf- 
faffung  der  Renaiffance,  während  die  fchwebenden  Relieffiguren  der  Engel,  die 
im  Giebelfelde  das  Medaillon  mit  dem  Bilde  des  h.  Marcus  halten,  fich  mehr 
dem  gothifchen  Style  anfchliefsen.  So  bekunden  denn  auch  die  Marmorgruppen 
an  der  benachbarten  Ecke  des  Dogenpalaftes,  unten  das  Urtheil  Salomo's 
(Fig.  257),  oben  der  Erzengel  Gabriel,  eine  Neigung  zum  Style  des  15.  Jahr- 
hunderts, obwohl  hier  das  gothifche  Element  in  Linienzug  und  Empfindui^ 
noch  ftark  hineinklingt  Wann  und  von  wem  diefe  Arbeiten  ausgeführt  wur- 
den, ift  nicht  bekannt  Wohl  aber  können  wir  einige  frühere  Werke  Bartolom- 
meo's  nachweifen,  die  feinen  Uebergang  aus  dem  älteren  Style  in  den  des 
15.  Jahrhunderts  veranfchaulichen.  Vom  Jahre  1430  ftammt  der  Altar  in  der 
Kapelle  de*  Mascoli  der  Markuskirche.  Hier  waltet  der  gothifche  Styl  noch 
fo  ftark  vor,  dafs  vielleicht  eine  Mitwirkung  des  Vaters  Giovanni  anzunehmen 
ift.  Da  fodann  Bartolommeo  im  Jahre  1439  als  Baumeifter  von  S.  M.  dell* 
Orto  bezeichnet  wird,  fo  dürfen  wir  ihm  auch  die  Apoftel  und  den  h.  Chriftoph 
an  der  Fagade  der  Kirche,  namentlich  letzteren  als  eigenhändiges  Werk  zu- 
fchreiben.  Ebenfo  gehört  ihm  die  fchöne  Compofition  der  Mutter  der  Bann- 
herzigkeit vom  Portale  der  ehemaligen  Scuola  della  Mifericordia  an  der  Kirche 
der  Abbazia,  zwifchen  1430  und  1440  entftanden. 

Noch  ift  unter  den  Werken  diefer  fpäteren  Zeit  der  plaftifche  Schmuck 
der  reichen  Ziergiebel  zu  erwähnen,  mit  welchen  wahrfcheinlich  nach  1423  die 
Markuskirche  jene  krönenden  Abfchlüfle  erhielt,  die  für  die  phantaftifche 
Wirkung  diefes  Baues  fo  wichtig  find.  Vielleicht  Arbeiten  des  Giovanni  Bon 
und  feiner  Schule. 
Padua.  In  Padua  fmd  es  namentlich  zahlreiche  Grabmäler,  viele  und  anfehnliche 

in  den  Kreuzgängen  von  S.  Antonio,  reich  mit  farbiger  Sculptur  und  Wand- 
gemälden ausgeftattet,   welche  den  Styl  des  14.  Jahrhunderts   vertreten.    Das- 

Bologna.  felbe  gilt  von  Bologna,  welches  in  den  Kreuzgängen  von  S.  Domenico  und 
im  Chorumgang  von  S.  Giacomo  mehreres  Anfprechende  der  Art  enthält 
Zum  Theil  waren  hier,  wie  wir  gefehen  haben,  venezianifche  Einflüffe  thätig. 
Im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  begegnen  wir  dafelbft  einem  toscanifchen 
Meifter  Andrea  da  Fiefole,  Von  ihm  fmd  die  Denkmäler  des  Rechtslehrcrs 
Saliceti  (1403)  im  Kreuzgange  von  S.  Martino  und  das  des  Bartolommeo  SaÜceti 
(1412)  bei  S.  Domenico.    Zu  Ferrara  find  die  Sculpturen  an  der  Fa9ade  des 


S.  Marco. 
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Domes,  ein  Weltgericht  in  der  Weife  franzöfifcher  Plaftik  darftellend,  ein 
beachtenswerthes,  wenngleich  etwas  roh  und  derb  behandeltes  Werk  vom  An- 
fang des  14.  Jahrhunderts. 

Genua  ift  in  diefer  Epoche  arm  an  plaftifchen  Werken.  Doch  gehört  Genua, 
wohl  von  dem  oben  (S.  487)  erwähnten  Schmuck  der  Portale  des  Domes 
Manches  erft  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  an.  Vom  Jahre  1336  ift  fo- 
dann  im  Dome  ein  fchönes  bifchöf liches  Grabmal  mit  einer  trefflichen  Relief- 
darflellung,  wie  der  auferftandene  Chriftus  von  feinen  Jüngern  erkannt  und 
angebetet  wird.  Aufserdem  fallen  die  Statuen  am  füdlichen  Seitenportal  von 
S.  M.  delle  Vigne  noch  in  diefe  Zeit. 

Reicher,   aber  nicht  eben  mannigfaltig  blüht  die  Plaftik,    begünftigt   von     Neapel. 
dem  angovinifchen  Königshaufe,  in  Neapel.   Sowohl  Nicola  als  Giovanni  Pifano 
follen   hier  perfönlich  thätig   gewefen   fein;    doch  läfst  fich  nichts  Beftimmtes 
darüber  nachweifen.   Dagegen  ift,  wie  oben  erwähnt  wurde  (S.  496),  die  Thätig- 
keit  des  Tino   da  Camaino   mehrfach   bezeugt,    und   ihm  namentlich  wird  die 
Uebertragung   des    pifanifchen   Styles    nach   Neapel   zuzufchreiben   fein.     Am 
meiflen  zeugt  wohl  der  Ofterleuchter  in  S.  Domenico  mit  den  neun  allegori-    S.  Dome- 
fchen  Figuren,  welche  feinen  Schaft  tragen,  von  direftem  pifanifchem  Einflufs.       ^^^^' 
Im  Uebrigen  ergeht  fich   die   neapolitanifche  Sculptur  in  einer  etwas  fchweren 
und  ftumpfen  Aneignung  des  in  Toscana  ausgebildeten  Styles.   Ihre  Thätigkeit 
befteht  faft  ausfchliefslich  in  Herftellung  von  Grabmälem,  nach  immer  wieder- 
kehrender,  bald   einfacherer,   bald  reicherer  Anordnung.     Diefelben  Tugenden 
und  fonftigen  allegorifchen  Wefcn  als  Träger  des  Sarkophags,  diefelben  Relief- 
geftalten  in  ziemlich  monotoner  Wiederholung  und  einem  weder  durch  höhere 
Lebendigkeit,   noch   durch   feinere  Anmuth   hervorragenden   Styl.     Ueber   die 
Künftler,   welche  diefe  Werke    gefchaffen,   liegen  bis  jetzt  keine  Forfchungen 
von     Für   das    13.  Jahrhundert   nennt   man   einen   älteren,   für   das    14.    einen 
jüngeren   Mafuccio   als    beinahe   mythifchen   Collectivnamen.     Zunächft   enthält 
S.  Domenico  mehrere  folcher  Gräber:  in  der  erften  Kapelle  rechts  das  Denk- 
mal eines  Bifchofs,    das   von   vier   befangenen    allegorifchen  Figuren   auf  den 
Schultern  getragen  wird.     Die  Geftalt  des  Verftorbenen  hat  der  Künftler  ganz 
nach   vom   gewendet,   um   den   vollen  Anblick  des  Gefichts  zu   gewähren.     In 
der   fiebenten   Kapelle    ift   das    Grab    der   Gräfin  Johanna    von   Aquino    vom 
Jahre  1345  handwerksmäfsig  roh  gearbeitet;    weit  befler  dafelbft  das  Denkmal 
eines  Chriftoph  von  Aquino  vom  Jahre  1342.   Die  tragenden  Figuren  find  recht 
edel,   die  Reliefgeftalten   der  Madonna   mit   dem  Kinde    vor   einem   von    zwei 
Engeln   zurückgefchlagenen   Vorhang,   umgeben   von  vier  Heiligen,   zart   und 
innig.     Die  nach  vom  gewendete  Statue  des  Verftorbenen  zeigt  fich  mit  ge- 
kreuzten Armen,  einfach,  in  fchöner  Ruhe  des  Todes.     Unter  den  zahlreichen 
Ghräbern    der   Anjou-Fürften   in   S.    Chiara   ift   das   Hauptwerk    der  Zeit   das    Gräber  in 
grofse  Denkmal  König  Roberts   (1350)   hinter   dem   Hochaltar;   viele   kleinere    ^'  ^^^"^ 
find  zu  beiden  Seiten  in  den  Kreuzfchiffen  aufgeftellt.     Die  Anordnung  ift  die 
herkömmliche   mit   einem   Baldachin   auf  zierlichen    Säulen;    mit   allegorifchen 
Figuren  und  anderem  bildlichen  Beiwerk,   mit  der   liegenden  Geftalt  des  Ver- 
ftorbenen,  vor  welcher  zwei   Engel   den   Vorhang   zurückziehen.     Die   Arbeit 
erhebt  fich  nirgends  über  das  gewöhnliche  Niveau  des  Zeitüblichen.   Von  ähn- 
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lieber  Art  in  S.  Lorenzo  mehrere  Grabmaler  des  Haufes  Durazzo,  fowie  das 
Denkmal  des  durch  Ludwig  von  Ungarn  1347  ermordeten  Königs  KarL  Den 
Styl  diefcr  Werke  repräfentirt  recht  gut  die  im  Kloflerhofe  des  Carmine  be- 
findliche Statue  der  Mutter  des  unglücklichen  Konradin,  Kaiferin  Elifabeth 
(Fig.  258).  In  der  Hand  hält  Tte  das  Geld,  mit  welchem  fie  vergeblich  das 
Leben  ihres  Sohnes  erkaufen  wollte. 
Giüber  in  Mit  dem  Beginn  des  1 5.  Jahrhunderts  entwickelt  fich  diefer  Styl  zu  gröfsercr 

r-rw,™"  Lebensfrifchc;  befonders  in  den  Statuen  der  Verftorbenen  macht  fich  ein  höheres 
Naturgefühl  geltend.  Diefer  Zeit  gehört  das 
prächtige  Grabmal,  welches  in  S.  Giov.  a 
Carbonara  Johanna  IL  fich  und  ihrem  Bru- 
der, König  Ladislaus,  1414  durch  Andrea 
Ciccione  errichten  liefs.  Als  Ganzes  von  be- 
deutender Wirkung  und  trefflich  ausgeliihi^ 
zeigt  es  in  den  Gellalten  der  vier  Tugenden 
an  den  Pfeilern  zwar  fchwere  VerhältnUTe 
und  breite  grofse  Köpfe,  zum  Theil  aber 
fchön  bewegte  Gewänder.  Darüber  fleht 
man  in  einer  grofsen  rundbogigen  Mittei- 
ni fche  und  fchmalen  fpitzbogigen  Seiten- 
nifchen  die  königliche  Familie  fitzen,  wür- 
dige Gellalten  in  edler  Gewandung,  nur  in 
den  Köpfen  etwas  ausdruckslos.  Dann  folgt 
abermals  in  einer  grofsen  Bogennifche  der 
Sarkophag  mit  der  ruhenden  Geßalt  des 
Verdorbenen ;  und  ganz  oben  als  krönender 
Abfchlufs  ill  der  König  zum  dritten  Male 
zu  Rofs  dargellellt  So  drängt  hier  ähnlich 
wie  in  Verona  die  Selbllverherrlichung  der 
Herrfcher  zu  überwiegender  Betonung  des 
Perfbnlichcn,  Portraitartigen,  hin.  Von  dem- 
felben  Meiller  ill  fodann  in  der  Chorkapelle 
diefer  Kirche  das  Denkmal  des  Senefchals 
Sergianni  Caracciolo  vom  Jahre  1433.  Unten 
an  den  Pfeilern  flehen  als  Träger  in  reichen 
Hamifchen  drei  ritterliche,  etwas  gedrungene 
Gellalten  mit  portraitartigen  Köpfen,  der  Mittlere  bärtig;  an  den  Wandpi lagern 
zwei  nackte  Männer  mit  Säule  und  Thurm,  Haar  und  Bart  vergoldet  Darüber 
erhebt  fich  ein  Auffatz  mit  zwei  fliegenden,  wappenhaltenden  Engehi,  flankirt 
von  fialenartigen  Eckpfeilern  mit  allegorifchen  Figuren  ohne  befonderen  Werth. 
Auf  dem  Mittelbau  fteht  der  Verdorbene  aufrecht,  etwas  flcifbeinig,  aber  recht 
charakterifiifch ;  neben  ihm  zwei  fitzende  Löwen.  Das  Ganze  ill  nicht  gerade 
fchön,  jedoch  intercffant,  weil  es  den  Uebergang  in  die  AulTaffung  der  Re- 
naiflance  bezeichnet  Noch  bedeutender  macht  fich  derfelbe  geltend  in  der 
Grab  Inno-  trefflich  behandelten  Gellalt  Papfl  Innocenz  IV.  an  feinem  Grabmal  im  nörd- 
**"     ■    liehen  Querfchiff  des  Domes,  gewifs  nicht  vor  dem  ij.  Jahrhundert  entflandcn. 
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m 
S.  Chiara. 


Kanzel. 


Der  freie,  dabei  imponirende  Prälatenkopf  ift  fo,  wie  man  fich  etwa  jenen  ener- 
gifchen  Priefter  vorftellen  mag. 

Losgelöft  von  diefem  Gräberdienft  tritt  uns  die  Plaftik  in  Neapel  nur  aus-  Orgelchor 
nahmsweife  entgegen.  An  der  Brüftung  des  Orgelchores  in  S.  Chiara  fieht 
man  Reliefs  ^us  dem  Leben  der  h.  Katliarina,  kleine  zierliche  Arbeiten  im  an- 
muthigften  Styl  des  14-  Jahrhunderts,  naiv  und  zart  wie  Ficfole's  in  Marmor. 
Die  Geftalten  heben  fich  auf  fchwarzem  Grunde  wirkfam  hervor  und  feffeln 
durch  Grazie  der  Bewegung  und  Flufs  der  Gewänder.  Dabei  find  die  Begeben- 
heiten frifch  aufgefafst  und  lebendig  erzählt  Aus  derfelben  Epoche,  aber  bei 
weitem  geringer  find  die  Arbeiten  an  der  Marmorkanzel,  welche  links  im 
Schiffe  aufgeftellt  ift.  Sie  ruht  auf  vier  Säulen,  die  von  gut  gebildeten  liegen- 
den Löwen  getragen  werden.  An  der  Brüftung  find  in  verfchiedenen  Relief- 
fcenen  Martergefchichten  dargeftellt,  etwas  fteif,  aber  doch  gemüthlich  naiv. 
Endlich  find  hier  die  Sculpturen  am  Portale  des  Domes,  infchriftlich  vom  Portal  des 
Jahre  141 5,  als  fpätmittelalterliche  Arbeiten  zu  nennen.  Das  Figürliche  ift  von 
untergeordnetem  Range,  die  Geftalten  auffallend  kurz,  mit  fchwerem  Faltenwurf 
und  breiten  Köpfen.  Aber  die  muficirenden  Engel  im  Giebelfelde  haben  viel 
natürliche  Anmuth,  und  das  Ganze  gewinnt  einen  phantaftifchen  Reiz  durch 
die  ungenirte  Verbindung  der  ziemlich  mifsverftandenen  Formen  nordifcher 
Gothik  mit  der  bunten  malerifchen  Willkür  des  Südens  und  den  naturaliftifchen 
Anforderungen  der  beginnenden  neuen  Zeit 


Domes. 
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FÜNFTES  BUCH. 


DIE  BILDNEREI  DER  NEUEREN  ZEIT. 


ERSTES   KAPITEL. 

Italienische  Bildnerei  im  15.  Jahrhundert 


U er  Beginn  des  1 5.  Jahrhunderts  bezeichnet  für  ganz  Europa  den  Anfang  Gegenfata 
einer  neuen  Zeit  Das  Mittelalter  war  die  Epoche  begeifterten  Glaubens  gewefen:  Mtudaltei 
jetzt  bricht  die  Aera  eines  nicht  minder  enthufiaftifchen  Forfchens  an.  Man  ift 
müde  geworden,  im  hergebrachten  Geleife  der  Tradition  zu  gehen,  allen  tieferen 
Drang  nach  Erkenntnifs  durch  das  Dogma  der  Kirche  niederfchlagen  zu  laflen. 
Ein  allgemeines  Bedürfnifs  nach  Wiffen  erwacht.  Was  die  Gelehrfamkeit  des 
Mittelalters  geboten  hatte,  war  ein  Wuft  unklarer  Vorftellungen,  durch  die  Scho- 
laftik  in  fpitzfindige  Syfteme  gebracht  Um  zu  wahrer  Wiffenfchaft  vorzudringen, 
fehlte  jede  Möglichkeit  einer  unbefangenen  Begbachtung.  Man  mufs  nur  die 
abenteuerlichen  Märchen  lefen,  welche  die  Thierbücher  des  Mittelalters  (die  Be- 
ftiarien  oder  der  Phyfiologus)  als  Compendium  einer  Art  von  Zoologie  darbieten 
und  immer  aufs  Neue  wiederholen  dürfen,  ohne  je  durch  den  zu  Tage  liegen- 
den Widerfpruch  Lügen  geftraft  zu  werden;  man  mufs  erwägen,  wie  ftreng  es 
verpönt  war,  menfchliche  Leichname  zu  feciren,  und  welche  Todesgefahr  die 
Anatomen  liefen,  welche  zuerft  diefen  Bann  zu  durchbrechen  wagten,  — 
und  man  wird  begreifen,  dafs  an  ächte,  gründliche  Erkenntnifs  im  Mittelalter 
nicht  zu  denken  war.  Kein  Wunder:  die  Natur  war  verpönt,  ja  geächtet,  und 
kein  Auge  durchdrang,  kein  Arm  hob  den  Schleier,  der  fie  verhüllte. 

Aber  diefer  unnatürliche  Zuftand  konnte  nur  fo  lange  dauern,  als  der  ge- 
fteigerte  Spiritualismus  währte,  der  die  Blüthezeit  des  Mittelalters  kennzeichnet 
Weder  einzelne  Menfchen,  noch  ganze  Völker  vermögen  einen  fo  exaltirten 
Zufland  der  Empfindung  auf  die  Dauer  zu  ertragen.  Die  Wirklichkeit  reagirt 
bald  gegen  die  Phantafie,  die  Natur  gegen  die  Tradition.  Wir  konnten  die 
Anzeichen  folcher  Gegenftrömung  an  den  Werken  der  Plaftik  etwa  feit  der 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  auftauchen  und  fich  gegen  Ende  der  Epoche  mehr 
und  mehr  häufen  fehen.  Die  Bewegung  war  langfam,  aber  ftetig,  daher  unauf- 
haltfam.  Zunächft  konnte  fie  nur  zu  einer  Lockerung  und  Auflöfung  des  mittel- 
alterlichen plaftifchen  Styles  fuhren.  Man  bemerkte  ein  Schwanken  in  der 
Ausdrucksweife,  eine  Differenz   zwifchen  Wollen  und  Können.     Aber  zu  einer 


jn  einzelne  Künftler, 
iismus  hin:  aber  noch 
/auf  gedacht,  die  Natur 
dhlen  und  von  Ungefähr 

dunklen  Ringen  zu  klarer 
Tseres  Ereignifs.    Wohl  kam 
eine   Reihe   von  grofsen  Ent- 
.  find  felbft  gröfstentheils  mehr 
aen  Bcdürfnifles  nach  Erkenntnifs 
.»virkt,  befchleunigt,  gezeitigt,  aber  es 
iültigkeit  ausgeprägt,  was  Einzelne  bisher 
übert  van  Eyck  tritt  in  Flandern  meteorartig» 
.ptur  Claux  Sluter  vorangegangen   war,  mit  einer 
/j/ieinbar  im  Dienfte  der  alten  Ideen,  doch  durch  die 
.  .^^^njmittel  jene  neue  Macht  in's  Feld  führt,  welche  die 
.  ^litfl  Tollte.     Und   fo   gewaltig  packt   er   die  Zeit  an  der 
■   -il-  und  Wefens,  dafs  er  Alles  mit  fich  fortreifst  und  nicht 
'  V'"'*^rfi(ic*m  auch  der  Plaftik  im  Norden  auf  ein  Jahrhundert  faß 
•;,•  jt^*j|^hnet.    Und  wie  es  in  folchen  Epochen  ftets  gefchieht,  dafs 
*  ■ .  '^*f?  '!^mernde  Bedürfnifs  zur  felben  Zeit  auf  verfchiedenen  Punkten 

jii  ^/^.,/laIt  annimmt,  fo  auch  hier.     Italien  ift  mindeftens  ebenfo  früh, 
'■^^    ko  auf  denfelben  Bahnen,  und  auch  hier  ift  es  die  Plaftik,  die  der 
.^^'^'Vjj/irerin  vorfchreitet,  um  dann  bald  von  ihr  überflügelt  zu  werden. 
1^^  flaturgemäfs.     Wenn  eine  Kunftepoche,  die  mehr  durch  fpiritualifti- 
J^'^ngen  und  die  Empfindung  fich  leiten  liefs,  zu  klarer  Formbezeich- 
fi^'^LchdnngQn  will,  fo  ift  die  derbere  Kunft,  die  Plaftik,  der  Pionier,  der 
^'a!^  bahnt     Im  greifbar  feften  Stoff  fchaffend,  drängt  fich  ihr  zuerft  das 
f^^ ^ ^k  auf,   ihre  Geftaltcn  lebenswahr  und  lebensfähig  durchzubilden.    Sie 
^^aii  zu   meflen,  zu  forfchen,  zu  zergliedern,  und  läfst  nicht  nach,  ehe  fie 
^^  des  organifchen  Gefiiges  ift.     Die  Malerei  pflegt  in  folchen  Epochen  fich 
^T^end  zu   verhalten.     Kaum   ift  das  Refultat  aber  gewonnen,  fo  eignet  fie 
^it  ihren  Mitteln  fich  an  und  lernt  von  der  Plaftik  die  Geftaltcn  runden  und 
^^  Hintergrunde   befreien,   an  dem  fie  früher  zu  kleben  fchienen.     Daher  ift 
ujx  immer  dort  eine  lebensvollere  Durchbildung  der  Malerei  zu  finden,  wo  fie 
^e  gediegene  Plaftik  zur  Seite  hat 

Bis  gegen  1450  fteht  die  Plaftik  in  Italien  an  der  Spitze  der  Kunftbewegung; 
jann  aber  rafft  die  Malerei  fich  auf  und  überholt  ihre  Vorgängerin  fo  rafch 
dafs  jener  nichts  übrig  bleibt,  als  fich  mit  einem  kleineren  Kreife  von  Aufgaben 
zu  begnügen.  Das  Grabmal  und  die  Einzelftatue  bleibt  fortan  ihr  Hauptfeld.  Da- 
zu kommen  wohl  noch  Kanzeln,  Portale,  Leuchter,  Weihwaflerfchalen  und  Tauf- 
becken; bisweilen  auch  Altäre,  obwohl  dort  die  Malerei  bald  das  erfte  Wort 
ergreift  Dafs  der  Malerei  als  der  fpecififch  chriftlichen  Kunft  auch  jetzt  die 
Hauptrolle  zufällt,  ift  felbftverftändlich.  Sie  verftcht  befler  in  grofser  Ausdeh- 
nung rafch  zu  erzählen,  zu  intcreffiren,  zu  fpannen.  Sie  ift  aufserdeni  durch 
den  Schmelz   der  Farbe  vorzüglich  geeignet,  die  Seclenbewegung,  wie  fie  im 
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siegelt,  zu  fchildem.    Erwägt  man  alles  Dies,  fo   darf  man  fich 

dafs  die  Sculptur  in  der  modernen  Kunft  keine  höhere  Bedeu- 

Mfendere  Wirkfamkeit  entfaltet     So  gewifs  bei  den  Griechen 

webende  Kunft  war,  und  die  Malerei  in  zweiter  Linie  ftand, 

in   der   modernen  Zeit  das  Verhältnifs  fich  umkehren. 

antike  Malerei  oder  die  moderne  Plaftik  fchlechthin 

fchelten? 

Entwicklung  der  Sculptur  in  Italien  jetzt  mächtig 

r  Architektur.     Mit  dem  Organismus  der  gothi- 

vinerei  hier  in  einem  unvermeidlichen  Conflift  ge- 

^Keit,  nach  welcher  jedes  plaftifche  Werk  in  Italien  feit 

_c,  fand  einen  Feind  an  den  Formen  und  den  Anforderungen 

.cur,   die  in   ihrer  ftrengen  Gefetzmäfsigkeit  den  Bildwerken  nur 

^igte  Stellung  und  Geltung  im  knapp   zugemeffenen  Räume  gewährte. 

lüswar  eine  Auf  lockerung  der  architektonifchen  und  fchliefslich  auch  derpla- 

len  Principien  hervorgegangen.  Jede  von  beiden  Künften  hatte  ihre  befondem 

c  eingefchlagen  und  fich  nur  äufserlich  und  wie  zufällig  zufammen  gefun- 

Jetzt  wurde  das  anders.     Die  Renaiflance,  die  ihr  architektonifches  Syftem 

^tike  entlehnte,  fchuf  der  Plaftik  geeignete,  fchön  umrahmte  Flächen  an 

en,  Sockeln,  in  Wandfeldern,  in  Nifchen,  Giebeln  und  bei  den  Krönungen 

►ringender  Theile.     Auf  fo  wohl  vorbereitetem  Platze  konnte  das  plaftifche 

c  feine  volle  Schönheit  entfalten,  feine  felbftändige  Bedeutung  wahren,  in 

n  Gegenfatz  und   dadurch   in   harmonifche  Wirkung   mit   der  Architektur 

a.    Ein   Hauch  von  jener   plaftifchen  Beftimmtheit   antiker  Werke   durch- 

g  die  neuen  Schöpfungen,   und   was   früher  nur  dunkel  geahnt  und  trotz 

rftrebender  Verhältnifle  doch  mit  Anftrengung  von  der  italienifchen  Plaftik 

icht  worden  war,  das  erreichte  fie  jetzt,  als  die  Sterne  ihr  günftig  und  die 

irfiiifle  der   Zeit  mit  ihren  eigenften  Wünfchen  im  Einklänge  waren") 


Einflufs 

der 
Architek- 
tur. 


I.   Toscanische  Meister. 

Die  toscanifche  Plaftik  des  15.  Jahrhunderts  knüpft  in  unmerklichen  Ueber-  Anknüpfen 
en  an  die  der  früheren  Epoche  an.     Gerade  hier  war  mehr   als   anderswo     ^u^^ 
is  in  der  Bildnerei  des  Mittelalters  die  Basis  für  eine  neue  Entfaltung  ge-       Styl. 
n.     Sahen  wir  doch  fchon  Nicola  Pifano  an  der  Hand  der  Antike  die  erften 
liehe  zu  einer  Belebung  der  Plaftik  machen.  Aber  noch  reagirten  die  fpecififch 
ilalterliche   Empfindung    und   der   chriftliche   Inhalt   fo   ftark   gegen   diefe 
timg,  dafs  fchon  die  folgende  Generation,  fein  Sohn  Giovanni  an  der  Spitze, 
jenem  Wege   wieder  ablenkte.     In  Italien  ftecken  indefs  die  antiken  Tra- 
len  im  Blute.    Mit  Beginn  des  1 5.  Jahrhunderts  wird  das,  was  Nicola  Pifano 
:r  vereinzelt  anftrebte,   von  allen  Seiten  wieder  aufgenommen.     Hand  in 


*)  Für  die  bildliche  Veranfchaulichung  find  wir  noch  immer  fafl  ausfchliefslich  auf  die  reich* 
ai,  aber  nicht  immer  genügend  charakteriflifchen  Darftellungen  im  II.  Bande  von  Cicognara's 
della  Scultura   angewiefen.    Für  die  toscanifche  Plaftik  bietet  das  fchon  citirte   Werk  von 
tf  eine  Anzahl  trefflicher  Abbildungen. 
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Hand  mit  den  gelehrten  Studien,  die  feit  Petrarca  dem  Alterthum  eine  glühende 
Hingabe  widmeten,   fuchen  jetzt  auch   die  Künftler  die   antiken  Schöpfungen 
zum  Ausgangspunkt   einer  neuen   Kunft  zu   machen.    Reifte   doch  Francesco 
Squarcione  nach  Griechenland,   um   antike  Bildwerke   zu  fammeln  und  fie  als 
Grundlage  des  Studiums  aufzuftellen.     Mit  Begeifterung  gingen  Brunellesco  und 
Donatello  den  klaffifchen  Ueberreften  Roms  nach,  die  Erfterem  zu  vollftändiger 
Um-  und  Neugeftaltung  der  Architektur  den  Anftofs  gaben.     Schon  durch  ihren 
nahen  Zufammenhang  mit  der  Baukunft  mufste  die  Plaftik  nachgezogen  werden. 
Fördernd  war  aber  in  erfter  Linie  die  Stärke,  welche  das  künftlerifche  Gefühl 
und   die   individuelle   Selbftändigkeit   der   Meifter   fchon   früher   erlangt   hatte. 
Wir  fahen,  wie  in  Italien  bereits  im  Mittelalter  die  Kunftwerke  eine  Bedeutung 
erlangten,   welche  wenig   mehr  mit  ihrer  religiöfen  Beftimitiung  zu  thun  hatte, 
fondem  völlig  mit  der  Stellung  und  dem  Anfehn  ihrer  Urheber  zufammenhing. 
Die  Nation  hatte  fich  gewöhnt,  die  Schöpfungen  der  Meifter  auf  ihren  künß- 
lerifchen  Werth    hin    anzufehen.     Das  Auge  hatte   fich   geübt,  das   Urthdl 
fich  gefchärft,  ein  kunftfinniges  Publikum  feuerte  durch  Beifall  und  Tadel  den 
Wetteifer  der  Einzelnen  an.     Was  Einer  fchuf  an  Bedeutendem,  durch  Origina- 
lität  und  Neuheit  Feffelndem,  das  blieb  nicht  mehr  unbeachtet;  alle  Welt  er- 
kannte es,  die  anderen  Künftler  fuchten  es  zu  erreichen,  zu  überbieten,  und  fo 
war  der  Weg  zu  immer  kühneren  Fortfchrittten  geebnet. 

Aber  trotz  antiker  Studien  fchlofs  fich  die  Plaftik  bei  weitem  nicht  fo 
nahe  dem  Alterthum  an  wie  die  gleichzeitige  Baukunft.  Nur  in  einem  Punkte 
hat  römifche  Kunft,  wie  es  fchcint,  überwiegend  auf  fie  eingewirkt,  und  der 
Erfolg  war  kein  günftiger.  Das  ift  die  gedrängte,  überladene  Anordnung  und  die 
malerifche  Vertiefung  des  Reliefs.  Diefe  Gattung  der  Bildnerei  wird  zuerft  zwar 
von  einigen  Meiftem  noch  ihrem  Wefen  entfprechend  plaftifch  einfach  behandelt 
Bald  aber  bemächtigt  fich  felbft  der  ausgezeichnetften  Künftler  der  malerifche 
Hang  der  Zeit,  und  fie  geben  ihren  Reliefs  folche  perfpeftivifche  Abftufiing,  fo 
reiche  landfchaftliche  und  bauliche  Hintergründe,  dafs  diefelben  mehr  gemalt 
als  gemeifselt  fcheinen.  So  geht  auf  Jahrhunderte  der  wahre  Geift  der  Relief- 
fchilderung  verloren.  Auch  in  Freifculpturen  überwiegt  bald  das  malerifche 
Element.  Wohl  werden  die  Geftalten  runder,  lebensvoller  als  das  Mittelalter 
fie  kannte;  aber  fie  verlieren  gröfstentheils  den  einfachen,  grofsen  Wurf  der 
mittelalterlichen  Gewandung,  werden  unruhig  und  mit  übermäfsigem  Detail  über- 
laden. Noch  weifs  der  realiftifche  Sinn  das  künftlerifche  Maafs  nicht  zu  fin- 
den; die  portraitartige  Schärfe  der  Auffaflung  bringt  gern  jeden  Zug  der  Wirk- 
lichkeit zur  Geltung.  Manchmal  berührt  uns  aus  den"  Bildwerken  diefer  Epoche 
gerade  in  Toscana  ein  der  gleichzeitigen  flandrifchen  Kunft  verwandter  Hauch. 
Nicht  unwahrfcheinlich,  dafs  einzelne  Einflüffe  von  dort  herüber  gelangteiL  Von 
einem  bedeutenden  kölnifchen  Meifter,  der  im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts 
in  Italien  gearbeitet  habe,  erzählt  Ghiberti  felbft  und  weifs  ihn  nicht  hoch  genug 
zu  preifen  *):  er  fei  den  antiken  griechifchen  Meiftem  ebenbürtig  gewefen,  habe 
Köpfe  und  nackte  Geftalten  bewunderungswürdig  ausgeführt,  nur  etwas  zu  kurz 
feien   feine  Geftalten   gewefen.     Später   habe   er  leider  der  Kunft  entfagt  und 


*)  Secondo  Comment.  XIV  (ed  Lemonn.  Firenze  1846). 
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fich  in  eine  Einöde  zurückgezogen,  um  Gott  allein  mit  Reue  und  Bufse  zu 
dienen.  Dafs  diefer  Meifter  vielleicht  mit  Pietro  di  Giovanni  Tedesco  iden- 
tifch  fei,  wurde  fchon  oben  (S.  508)  angedeutet  —  Indefs  wenn  auch  einzelne 
nordifche  Einflüffe  einen  Anftofs  gegeben  haben,  die  realiftifche  Bewegung  war 
auch  ohnedies  in  Toscana  fchon  erwacht.  Ein  tief  eindringendes  Studium  aller 
Erfcheinungen,  die  frohe  Luft  am  Nachbilden  aller  Formen,  welche  das  Auge 
zu  faffen  vermochte,  das  waren  die  Grundlagen,  auf  denen  fich  in  felbftändiger 
Weife  durch  eine  Reihe  ftrebfamer  Künftler  die  neue  Plaftik  erhob.  Diefen 
Zug  der  Zeit  erkannten  wir  fchon  an  Meiftem  wie  Niccolö  von  Arezzo  (S.  508), 
obwohl  er  fich  bei  ihm  und  den  gleichzeitigen  Oberitalienern  noch  ftark  mit 
gothifcher  Empfindungsweife  mifcht 

Der  erfte  diefer  toscanifchen  Meifter  ift  Jacopo  della  Quercia,  von  feinem  Jac  della 
Geburtsorte,  einem  kleinen  Flecken  in  der  Nähe  von  Siena,  fo  genannt  (1374 —  Q^ercia. 
1438).  Sein  Vater,  Meifter  Pietro  d'Angelo,  war  Goldfchmied  und  fcheint  in 
diefer  Kunft  auch  den  Sohn  unterrichtet  zu  haben.  Jacopo  gehörte  aber  zu  den 
felbfländig  vordringenden  Geiftem,  zeichnete  fich  durch  Scharflinn  und  Erfin- 
dungsgabe aus  und  fand  durch  eigene  Kraft  den  Uebergang  aus  dem  allgemein 
gültigen  Style  des  Mittelalters  zu  einer  neuen  frifcheren  Auffaflung  der  Natur. 
Schon  in  feinen  früheften  Arbeiten  tritt  dies  entfcheidend  hervor.  So  am  Grab- 
mal der  Ilaria  del  Carretto  ff  1405)  im  Dome  zu  Lucca*).  Die  liegende 
Statue  der  Verftorbenen,  edel  und  weich  behandelt,  erinnert  noch  an  die  ältere 
Darftellungsweife;  die  reizend  muthwilligen  nackten  Genien  aber  mit  dicken 
Fruchtguirlanden  am  Sarkophag,  von  welchem  eine  Seite  in  der  Galerie  der 
Uffizien  fich  findet,  find  ein  völlig  neuer,  aus  der  Antike  gefchöpfter  Gedanke. 
1408  finden  wir  Jacopo  in  Ferrara,  wo  er  eine  Madonna  mit  dem  Kinde  und 
ein  Grabmal  arbeitet.  Dann  wurde  er  1409  nach  Siena  berufen,  um  dort 
den  Brunnen  auf  der  Piazza  del  Campo  mit  Bildwerken  zu  fchmücken.  Doch 
legte  er  nicht  vor  1412  Hand  an  das  Werk,  das  erft  im  October  1419  vollendet 
wurde  **).  Er  ftellte  hier  in  der  Mitte  die  Madonna  dar,  ringsum  acht  Tugen- 
den, fodann  die  Erfchaffung  der  erften  Menfchen,  die  Vertreibung  aus  dem 
Paradiefe  und  Embleme,  welche  fich  auf  die  Stadt  beziehen.  An  diefen  Werken 
tritt  der  neue  Styl  in  voller  Ausprägung  hervor.  Die  Geftalten  find  naturwahrer 
als  alles  Frühere,  die  Compofitionen  von  einfacher  Klarheit  und  Lebendigkeit 
Wie  fehr  das  fchöne  Werk  Anklang  fand,  bezeugt  der  Beiname  „della  Fönte," 
den  es  dem  Meifter  eintrug.  Mehr  der  älteren  Weife  gehören  dagegen  die 
beiden  Bronzereliefs  am  Taufbecken  in  S.  Giovanni  zu  Siena  vom  Jahre  141 7 
an:  die  Geburt  und  die  Predigt  Johannes  des  Täufers,  befonders  erftere  in  ge- 
müthlicher  Naivetät  erzählt  und  trefflich  angeordet,  beide  durch  fliefsende  Ge- 
wandbehandlung ausgezeichnet.  Die  übrigen  Reliefs  wurden  anderen  Bildhauern 
zugetheilt,  um  Jacopo  nicht  von  der  Vollendung  des  Brunnens  abzuhalten.  In 
der  Johanneskapelle  des  Domes  fieht  man  einen  marmornen  Taufftein  von 
feiner  Hand  mit  fchönen  Reliefs  der  Schöpfung,  des  Sündenfalls  und  anderes  von 


•)  Abb.  bei  Cicognarüf  IL  tav.  3. 
••)    Va/ari,  ed  Lemonn.  III,  26.  Einzelne  Figg.  abgeb.  bei  (TAgincourt,  Sculpt.  Taf.  35  Figg. 
11  u.   12,  Taf.  38  Figg.  13  u.  14. 
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zartem  Stylgefuhl,  namentlich  von  vollendeter  Durchbildung  des  Nacktea  Am 
Fufse  ift  ein  niedlicher  Fries  mit  Genien.  Für  Lucca  arbeitete  er  dann  1422 
den  Altar  in  der  Sakramentskapelle  von  S.  Frediano,  mit  einer  Madonna  und 
vier  Heiligen,  fowie  Scenen  aus  dem  Leben  diefer  Heiligen,  infchriftlich  als  fein 
Werk  beglaubigt  Auch  hier  fchliefst  er  fich  dem  früheren  Style,  namentlich 
in  fchärferer  Ausführung  der  Gewänder  an;  doch  find  die  Reliefs  von  weicherer 
Behandlung.  Dazu  gehören  auch  zwei  Grabfteine,  welche  die  Jahrzahl  1416 
tragen*).  In  Florenz  betheiligte  fich  der  Meifter  an  der  Bewerbung  um  die 
Thüren  des  Baptifteriums,  die  dann  dem  Lorenzo  Ghiberti  übertragen  wurden 
Am  zweiten  Nordportal  des  Domes  wird  ihm  die  grofsartige  Comporition  der 
von  Engeln  emporgetragenen  Madonna  zugefchrieben*');  doch  hat  man,  fo  fehr 
fie  feinem  Styl  entfpricht,  diefelbe  neuer- 
dings, auf  Documente  gefüitzt,  ihm  ab- 
gefprochen  "*). 

Endlich  wurde  Jacopo  g^en  142J 
nach  Bologna  gerufen,  um  das  Haupt- 
portal von  S.  Petronio  mit  Bildwerken  si 
fchmücken.  In  diefen  Werkenf)  errdcht 
er  die  volle  Freiheit  des  neuen  Styles. 
Er  behält  den  weichen  Schwung  der 
Gewänder  bei,  ebenfo  die  Klarheit  des 
ächten  Reliefllyles,  und  verbindet  damit 
eine  lebendige  Schilderung  und  natur- 
wahre Durchbildung.  Vorzüglich  gilt 
das  von  den  zehn  Darftellungen  aus  den 
Gefchichten  der  Genefis,  welche  die 
Thürpfoften  bekleiden  ■H-'i  (Fig.  259). 
Voll  fcharfer  Charakteriftik  find  die 
Rcliefbruftbilder  von  Propheten  und  Si- 
byllen in  der  inneren  abgefchragten 
Thürlaibung;  minder  bedeutend,  aber  doch  von  hoher  Anmuth  die  Madonna 
fammt  zwei  Bifchöfen  im  Bogenfelde,  während  die  fiinf  Gefchichten  aus  der 
Kindheit  Chrifti  am  Architrav  einen  etwas  zu  überfüllten  Styl  verrathen,  der 
von  der  Behandlung  Querda's  abweicht.  Das  Ganze  ift  ein  vollftändiger  Si^ 
der  neuen  Auffafiung,  die  Meifterfchöpfung  Jacopo's  und  eine  der  frifcheften, 
anziehendften  Arbeiten  der  Zeit.  Und  wie  früher  toscanifche  Künftler  in  Bo- 
logna  und   anderen  Orten   den  Styl  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  nach  Ober- 


Fig.  359.     Relier  von  Jacopo  della  Qucrcia. 


•)  Abgeb.  bei  Cifognara,  IL  tav.  3.  ••)  Ebenda  n.  tav.  50.  ***)  Baidinucn  (vergl,  V«f»ri, 
ed  Lemonn.   III.  p.  a5)  weift  fie  dem  Nanni  di  Banca  zu. 

t)  Proben  giebl  Ciiegnara  II.  tav.  1.  Vergl.  Scullure  delle  porte  di  S.  Petronio  in  Bologn», 
pubbl.  da  Ghi/ippt  Cuäiardi,  con.  illull.  del.  March.  Virg.  Davia.  Bologna  1834.  Die  ArbeilM 
zu  Bologna  fcheinen  zwifchen  1430 — 1435  ausgeführt  zu  fein,  denn  in  letzterem  Jabre  fiodoi  «ir 
Jacopo  als  Werkmeifter  des  Doms  wieder  in  Siena. 

ttj  Gegenüber  dem  Zweifel  in  HurcMiardl's  Cicerone  IL  Aufl.  S.  6lz  bemerke  ich,  dafs  fw  in 
der  gelammten  Formbehandlung,  befonders  in  den  Cewuidmotiven  mir  mit  den  Uebrigen  aberciiiii>- 
flimmen  Tchnnen. 
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Italien  einführten,  fo  find  es  jetzt  diefe  wichtigen  Arbeiten,  welche  die  neue 
Richtung  auch  in  diefen  Gegenden  anbahnen.  Endlich  ift  als  vereinzeltes,  mit 
Wahrfcheinlichkeit  dem  Meifter  zugefchriebenes  Werk  das  in  Thon  gebrannte 
und  bemalte  Medaillonrelief  einer  Madonna  mit  dem  Kinde  im  Mufeum  zu 
Berlin  anzuführen. 

Quercia's  Einflufs  erkennt  man  zuerft  an  zwei  Profeflbrengräbem  im  Chor-  Quercia's 
Umgang  von  S.  Giacomo  maggiore  zu  Bologna.  Die  Anordnung  der  früheren  Nach- 
Denkmäler diefer  Art  (S.  506)  ift  beibehalten,  aber  im  Sinne  der  Renaiffance 
umgebildet  Das  einfachere,  im  Styl  der  Figuren  befonders  edle,  ift  das  Grab 
des  Mediciners  Niccolö  Fava  vom  Jahre  1439.  —  Ein  Nachfolger  Jacopo's  war 
fodann  der  aus  Bari  in  Apulien  gebürtige,  in  Bologna  anfäffige  Niccolö  deir 
Area  ( — 1495)1  fo  zubenannt  wegen  feiner  Arbeiten  an  der  Area  des  h.  Domi- 
nicus  inS.  Domenico.  Ihm  gehören  mehrere  der  anziehenden  Statuetten  des 
Deckels  an,  die  er  nach  1469  ausführte*).  Früher  (nach  1458)  hatte  er  das 
bemalte  Hochrelief  des  Annibale  Bentivoglio  in  der  Kapelle  diefer  Familie  zu 
&  Giacomo  dafelbft  gefertigt  Der  Verftorbene  ift  eine  lebenswahre  Geftalt, 
auf  kräftigem  Rofs  einherfprengend.  Minder  bedeutend,  zwar  edel  empfunden 
aber  doch  etwas  befangen  ift  das  grofse  in  Thon  gebrannte  und  ehemals  ver- 
goldete Hochrelief  einer  Madonna  am  Pal.  Publico  vom  Jahre  1478**).  Einen 
trefflich  behandelten  Adler,  ebenfalls  mit  dem  Namen  des  Künftlers  bezeichnet, 
lieht  man  über  dem  Hauptportale  von  S.  Giovanni  in  Monte. 

In  Florenz  begründete,  ungefähr  gleichzeitig  mit  Quercia,  Lorenso  Ghiberti  Lorenzo 
(138 1 — 145s),  ebenfalls  Sohn  eines  Goldfchmiedes,  den  neuen  Styl.  Auch  er 
knüpft  an  die  frühere  Auffaffung  an  und  behält  zuerft  die  klare  Anordnung 
und  den  edlen  Gewandflufs  der  gothifchen  Epoche,  namentlich  wie  er  bei  An- 
drea Pifano  ausgebildet  war,  bei.  Aber  indem  er  nach  einer  tieferen  Begrün- 
dung, einer  vollkommenen  Durchbildung  ftrebt,  gewinnen  die  Geftalten  ein  neues 
Leben,  und  die  Gewänder  bezeichnen  mit  trefflichen  Motiven  den  Bau,  wie  die 
Bewegung  der  Körper.  Wunderbar  fliefsen  die  Anklänge  des  gothifchen  Styles, 
die  Ergebniffe  eines  fchärferen  Naturftudiums  und  die  Anfchauung  der  Antike 
in  feinen  Werken  zu  einer  Harmonie  zufammen,  in  welcher  Adel  der  Linien- 
fuhrung  und  Feinheit  der  Empfindung  fich  verfchmclzen.  Faft  ausfchliefslich 
Erzarbeiter,  weifs  er  feinen  Werken  eine  Zartheit  der  Durchbildung  zu  geben, 
die  an  feine  frühere  Thätigkeit  als  Goldfchmied  erinnert 

Zuerft  trat  er  1401  in  einer  Concurrcnz  auf,  welche  die  Signoria  von  Florenz  Con- 
fiir  Vollendung  der  noch  fehlenden  Thüren  am  Baptifterium  ausgefchrieben 
hatte.  Sechs  KünfUer,  darunter  Quercia  und  Brunellesco,  betheiligten  fich  daran. 
Die  Aufgabe  war,  in  gegebenem  Rahmen  die  Opferung  Ifaaks  als  Relief  dar- 
zuftellen.  Ghiberti  trug  den  Sieg  davon.  Seine  Compofition,  die  im  Mufeum 
des  Bargello  aufbewahrt  wird,  zeichnet  fich  durch  Klarheit  und  Lebendigkeit 
aus  (Fig.  260).  Dabei  find  die  Bedingungen  des  Reliefftyles  feftgehalten,  die 
Gewänder  edel  angeordnet,  das  Nackte  mit  Sorgfalt  durchgeführt     Ueberhaupt 


Ghiberti 


currenz. 


♦)    Va/ari,  ed.  Lemonn.  IIL  p.  29  Note  2. 
••J  Mündler's  enthufiaftifches  Urtheil  (im  Cicerone,  IL  Aufl.   S.  613  Note  i)   kann  ich  nicht 
thetlen.     Das  Werk  ift  nicht  von  1469,  wie  es  dort  im  Text  heifst. 
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erkennt  man  die  Nachwirkung  der  Reliefs  von  Andrea  Pifano  (S.  503),  nur  daTs 
Ghiberti  um  ein  Weniges  an  malerifcher  Perfpeflive  zugiebt,  wie  auch  feine 
Nordthür  Geftaltcn  etwas  mehr  Rundung  haben.  Es  wurde  ihm  nun  die  nördliche  Pforte 
des  Bapii-  ^gg  Baptifteriums  übertragen,  und  fo  ward  jene  Concurrenz  für  die  Entwick- 
lung der  Plaftik  fart  ebenfo  wichtig,  wie  zwanzig  Jahre  fpäter  die  berühmte 
Concurrenz  wegen  der  Domkuppcl  zu  Florenz  für  den  Sieg  der  neuen  Archi- 
tektur. Ghiberti  begann  das  Werk  1403  und  beendete  es  1424.  Es  enthält, 
nach  dem  Mufter  der  älteren  Thür  Andrea  Pifano's,  in  zwanzig  Bildfeldem 
Sccnen  der  Kindheit,  des  Lebens  und  Leidens  Chril^  bis  zur  Ausgiefsung  des 


Fig.  360.    Dm  Opfer  Ifaaks  von  Ghiberti.    Floreni. 

h.  Geiftes;  aufserdem  die  Evangeliften  und  die  vier  Kirchenväter.  Ghiberti  ftebl 
auch  hier  dem  älteren  Style  noch  nahe,  wie  namentlich  aus  der  Behandlung 
der  Gewänder  hervorleuchtet  Das  Relief  ift  etwas  gedrängter,  die  Erzählung 
etwas  wortreicher  als  die  knappe  Weife  feines  Vorgängers;  aber  die  Leben- 
digkeit des  Vortrags,  die  Feinheit  der  Ausführung,  das  glückliche  Gleichgewidit 
der  Gruppen,  die  Mannigfaltigkeit  und  das  Naturliche  der  Bewegungen  geba 
diefem  Werke  den  Reiz  jugendlicher  Frifche  und  künftlerifcher  VollcnduDg 
(Fig.  261). 
Stxaen  für  Neben  diefer  Arbeit  führte  er  I414  für  eine  der  Nifchen  an  Or  San  Mic- 

^chele  '^'  *^^<^'^  *^'*^  Bronzeftatue  Johannes  des  Täufers  aus,  ein  Werk  von  grofsartig« 
Anlage,  ftreng  in  den  Linien,  dabei  von  hoher  geilliger  Enei^e  des  Ausdiuds. 
Wenn  hier  noch   ein  Anklang  des   älteren  Styls  zu   fühlen  ift,  fo  tritt  in  da 
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ebendort  befindlichen,  von  1419—22  gearbeiteten  Statue  des  Matthäus*)  die 
neue  AuffaflTung  entfchieden  hervor,  vielleicht  fogar  in  dem  Togamotiv  des 
Mantels  etwas  zu  ftark  unter  dem  Einflufs  der  Antike.  Um  fo  freier  und  vol- 
lendeter ift  die  dritte  dort  von  ihm  gearbeitete  Statue  des  Stephanuii,  die  daher 
wohl  etwas  fpäter  entstanden  fein  wird.  Edel  in  den  Linien,  von  feinem  Schwünge 
der  Bewegung,  gehört  fie  zu  den  Werken,  in  welchen  die  Schönheit  des  neuen 
Styles  fich  am  reinften  ausfpricht. 

Als  Ghiberti  die  erfte  Pforte  des  Baptifteriums  vollendet  hatte,  war  die  Be-  Hauptthür 
wunderung  des  Werkes  fo  grofs,  dafs  ihm  fofort  die  noch  fehlende  ebenfalls  '^'*  Bapii- 
übertragen  wurde.    Er  begann  wohl  unmittelbar  die  Arbeit  und  führte  diefelbe 


Fi£.  36l.    Von  der  älteren  Thdr  Ghiberti's.     Florenz. 

im  Wefentlichen  von  1424 — 47  zu  Ende.  Dann  gingen  noch  einige  Jahre  mit  dem 
Ueberarbeiten,  den  Nebenfachen,  dem  Rahmen  und  Pfoftenwerk,  fowie  dem  Ver- 
golden hin;  1452  wurde  fie  eingefetzt,  und  der  Meifter  erlebte  noch  das  Glück,  fie 
am  Hauptportal  von  S.  Giovanni  glänzen  zu  fehen**).  Dies  Werk  bezeichnet  einen 
entfcheidenden  Umfchwung  in  der  Gefchichte  der  Plaftik.  Ghiberti  fühlte  fich 
von  dem  architektonifchen  Rahmen  beengt,  innerhalb  deffen  er  an  feiner  eben 
Vollendeten  Thür  doch  fo  herrlich  und  frei  fich  bewegt  hatte.    Der  malerifche 


*)  Neuerdingi  vohl  dem  Michrletw  lugefchrieben,  aber  durcli  Documenle  als  Werk  Ghiberti'» 
be^anbigL     VergL  Vafui,  ed.  Lemonn.  IlL  S.   110  Note  t  u.  S.   131. 

**)  AbbildoDgen  der  drei  Pforten  in  LafiHie,  le  tre  porte  del  Bittiftero   di  Firenze  1831.     Fi- 
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Zug  der  Zeit  ergriff  auch  ihn  mit  unwiderftehlicher  Gewalt,  ib  dafs  er  fdne  zehn 
grofsen  viereckigen  Felder  mit  Darftellungen  füllte,  die  gleich  Gemälden  in  pcr- 
rpectivifch  abgeftuftem  Plan  und  mit  reichen  landfchaftUchen  und  architektonifchea 
Hintergründen  fich  entwickeln.  Gewifs  war  es  (lir  die  Plaftik  unheilvoll,  dals 
fie  nunmehr  mit  der  Schwefterkunft  wetteifernd  in  die  Schranken  trat:  dennoch 
ergeht  fich  hier  an  der  Hand  eines  grofsen  Meifters  die  Bildnerei  auf  verböte- 


=~-'^^^-^':^"^~-ai  -^ 


Flg.  262.    Von  der  zweiten  Thür  Ghiberti's.     Floreni. 

nem  Gebiete  mit  fo  unnachahmlicher  Anmuth,  folcher  Fülle  von  Schönhdt  und 
Lebendigkeit,  dafs  man  bei  allem  Proteftiren  gegen  die  verkehrte  Richtung 
doch  von  der  Liebenswürdigkeit  des  Ganzen  hingeriflen  wird.  Dazu  kommt 
eine  Durchbildung  der  Geftalten,  ein  Flufs  der  Gewandung,  ein  weicher  Schwung 
der  Linien,  in  welchem  fich  wohl  hie  und  da  einzelne  antike  Motive  erkennen 
laffen,  die  aber  im  Wefentlichen  aus  dem  eigenen  SchÖnheitsTinn  Ghiberti's 
geflofli'en  find.     Den  Inhalt  bilden  Scenen  des  alten  Teflamentes  von  Erfchafiiing 
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erften  Menfchen  an.  Die  perfpectivifche  Anordnung  hat  dem  Künftler 
m  gegeben,  jedesmal  mehrere  Momente  derfelben  Gefchichte  in  einen 
men  zu  bringen.  Eine  feftlich  heitere  Stimmung  weht  durch  die  frifchen 
ipofitionen,  befonders  da,  wo  bauliche  Hintergründe  in  den  zierlichen  Formen 
Renaiflance  angeordnet  fmd.  Den  Figuren  hat  Ghiberti  meiftens  eine  ideale 
Landung  gegeben  und  in  ihr  fliefsen  antike  Motive  und  die  fchwungvoUen 
en  gothifchen  Styles  zu  einer  Form  zufammen,  die  im  ganzen  Jahrhundert 
ends  wieder  b  fo  reiner  Schönheit  auftaucht  Hier  haben  alle  folgenden 
iftler,  fowohl  Maler  als  Bildhauer,  bis  auf  Michelangelo,  ihre  heften  Infpira- 
en  gefchöpft    Aber  auch  die  einzelnen  im  Zeitkoftiim  auftretenden  Geftalten, 


Fig.  263.     Das  Opfec  Ilaaks, 


der  verlorene  Sohn,  fügen  durch  edle  Naivetät  fich  dem  Uebrigen  harmonifch 
Von  der  meifterlichen  Durchbildung  des  Nackten  giebt  die  Schöpfung  des 

m  Menfchenpaares   eine  Anfchauung.     Wie   dort   die   liebliche  Gellalt   der 
von  einer  Engelfchaar  dem  feierlich  daftehenden  Gottvater  zugetragen  wird 

>  262),  ift  einer  der  vielen  poetifchen  Züge,  an  denen  dies  edle  Werk  reich- 
Endlich  dürfen  auch  die  köAlich  bewegten  und  mannigfach  charakterifirten 

uetten  und  die  Bruftbilder  in  dem  das  Ganze  umgebenden  Rahmen  nicht 

rfehen  werden. 
Zugleich  mit  dem  Beginn  diefes  l^auptwerkes  (1424)  arbeitete  Ghiberti  die 

"liehe,  nur  durch  Betreten  ftark  angegriffene  Grabplatte  des  Uonardo  Dati 

Mittelfchiffe  von  S.  M.  Novella.     Sodann  (1427)  lieferte  er  für  das  Tauf- 
Lüiti,  Gifik.  dir  Plaßik.     z.  Auß.  35 
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Brunel- 
lesco. 


Donatello. 


becken  von  S.  Giovanni  in  Siena  die  bereits  14 17  beftellten  beiden  Reliefbil- 
der der  Taufe  Chrifti  und  des  Johannes  vor  Herodes,  namentlich  letztere  durch 
dramatifche  Lebendigkeit  ausgezeichnet  In  der  Taufe  Chrifti  ift  befonders  der 
von  der  Rückfeite  dargeftellte  Johannes  fchön  bewegt,  die  Haltung  des  ausge- 
ftreckten  Armes,  zwar  nicht  ganz  frei  aber  bezeichnend.  Sodann  folgt  1428 
der  Reliquienkaften  des  h.  Hyacinthus  mit  reizenden  Engeln,  welche  die  Krone 
halten,  jetzt  in  der  Galerie  der  Uffizien.  Später  vollendete  er  (1440)  den 
Reliquienfchrein  des  h.  Zenobius,  im  Chore  des  Domes,  der  an  drei  Seiten 
Scenen  aus  dem  Leben  des  Heiligen  enthält  Die  Compofition  befolgt  wieder 
auf  reichem  landfchaftlichem  Plan  eine  malerifche  Anordnung.  Die  Schönheit 
der  Geftalten,  der  freie  Schwung  der  Gewänder,  das  echt  dramatifche  Leben 
verleiht  aber  auch  diefen  Werken  hohe  Bedeutung.  Nicht  minder  vorzüglich 
find  an  der  Rückfeite  die  fechs  fchwebenden  Engel,  welche  den  Lorbeerkranz 
halten.  Ein  Jugendwerk  des  Meifters  ift  vielleicht,  nach  Burkhardts  Vermuthung, 
das  kleine  Bronzerelief  des  thronenden  Chriftus  an  dem  marmornen  Sacraments- 
fchrank  in  S.  M.  Nuova:  in  der  Haltung  noch  etwas  befangen,  aber  von  edlem 
Ausdruck  und  grofsartigem  Wurf  des  Gewandes. 

Verwandter  Richtung  gehören  die  Werke  an,  welche  der  grofse  Baumeifter 
Filippo  Brtmellesco  (1377 — 1446)  in  der  Bildnerei  gefchaffen  hat  Zuerft  das 
Bronzerelief  mit  der  Opferung  Ifaaks  im  Mufeum  des  Bargello,  in  Concurrenz 
mit  Lorenzo  Ghiberti  entftanden  (Fig.  263).  In  Anordnung  und  Durchführung 
dem  Werke  feines  Nebenbuhlers  nahe  verwandt,  zeichnet  es  fich  durch  drama- 
tifche Energie,  kühne  Verkürzungen  und  den  fcharfen  Naturalismus  in  der 
nackten  Geftalt  des  Ifaak  aus.  Später  wandte  der  Meifter  fich  faft  ausfchliefs- 
lich  der  Baukunft  zu.  Nur  einmal  trat  er  noch  mit  Donatello  in  die  Schranken, 
als  diefer  ein  grofses  Crucifix  gefchaffen  hatte,  deffen  Ausdruck  Brunellesco 
tadelte.  Er  arbeitete  defshalb  das  hölzerne  Crucifix,  welches  man  noch  in  der 
zweiten  Seitenkapelle  links  neben  dem  Chor  von  S.  M.  Novell a  fieht,  ein  Werk 
von  edelfter  Formbehandlung  und  ergreifender  Tiefe  der  Empfindung. 

Rückfichtslofer  fpricht  fich  der  neue  Styl  in  voller  Schärfe  des  Naturalis- 
mus durch  Donatello  {Doftato  di  Betto  Bardi,  1386— 1468)  aus*).  Auch  er 
beginnt  mit  einem  ftrengen  Studium  der  Antike,  und  feine  früheren  Werke  find 
bezeichnend  für  diefe  Richtung,  Bald  aber  wird  ihm  der  harmonifche  Flufs 
derfelben  eine  läftige  Feffel,  welche  er  fprengt,  um  den  Ausdruck  des  Lebens 
und  der  Leidenfchaft  in  fchärffter  Formbezeichnung  zur  Herrfchaft  zu  bringen. 
Im  Widerwillen  gegen  Alles,  was  blofs  herkömmlich  erfcheinen  könnte,  ver- 
fchmäht  er  den  weichen  Flufs  der  Linien,  den  milden  Hauch  der  Schönheit, 
und  fchildert  die  unbändige  Gewalt  der  Leidenfchaft  mit  fchneidender  Herbig- 
keit  Aber  feine  Kühnheit  wird  durch  die  energifche  Wahrheit  des  Ausdrucks 
fo  ergreifend,  kommt  fo  fehr  dem  fchöpferifchen  Drange  der  Zeit  entg^^en, 
dafs  fie  den  milderen  Geift  Ghiberti's  bald  in  Schatten  ftellt  Donatello  ift 
hierin  eine  ähnliche  Erfcheinung,  wie  früher  Giovanni  Pifano  und  fpäter  Michel- 
angelo.   Der  Einflufs  des  Meifters  war  um  fo  gröfser,  als  er  mit  bedeutender 


*)  Ueber  Donatello  haben  wir  eine  Monographie  von  H.  Semper  zu  erwarten,  deren  eriler,  bis 
jetzt  erfchienener  Theil  fich  mit  den  Vorläufern  des  Meifters  befchäftigt. 
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höpferkraft  in  Florenz  wie  in  Oberitalien  eine  grofse  Anzahl  von  Werken 
rvorbrachte.  Dazu  kam  noch  die  gröfste  Mannigfaltigkeit,  da  er  in  heiligen 
!  in  profanen  Gegen  (lande  n ,  in  Reliefcorapofitionen,  grofsen  Statuen  wie 
meren  Werken,  in  Bronze,  Marmor  und  Holz  gleich  gefchickt  war,  Heiligen- 
ftalten,  Grabmäler  und  BildnilTe  in  unermüdlichem  Fleifse  hervorbrachte.  Seine 
geifterung  für  das  Studium  der  Antike  war  ebenfo  grofs,  wie  fein  Streben 
ch  fteter  Vervollkommnung-     Als  die  Paduaner  ihn  zu  fehr  nut  Lobfprnchen 


Fig  364.    Verkündigung     Von  Donatello. 


erhäuften,  fagte  er  es  fei  für  ihn  Zeit  nach  Florenz  zurückzukehren,  denn 
i  alle  dem  Lobe  werde  er  noch  Allcb  vergelten,  was  er  wiffe;  der  Tadel  in 
yrenz  fei  erfpriefslicher  für  die  kunfl  Und  gewifs  lag  in  der  kritifchen 
harfe,  welche  bei  den  Florentinern  zu  Haufe  war,  ein  wirkfamer  Sporn  für 
e  flrebcnden  Geifter 

Zu  feinen  früheften  Werken  gehört  das  Sandfteinrelief  der  Verkündigung, 

rechten  SeitenfchifT  von  S   Croce   zu  Florenz  (Fig.  264),     Hier  wetteifert 

in  Adel  und  Anmuth   mit  Ghiberti     Der  Engel  ift  liebenswürdig,   herzlich 

d  dringend,  Mana   die  fich  fcheu  abwendet,  hat  einen  Zug  rührender  Innig- 

it     Anmuthig  find  auch  die  Marmorreliefs  tanzender  Kinder  von  der  Orgel- 

35* 
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brüftung  des  Domes,  jetzt  in  der  Galerie  der  Uffizien.  Von  höchfter  Leben- 
digkeit in  Bewegung  und  Aus- 
druck, zeigt  fich  in  ihnen  dn  Ge- 
fchick  der  Compofition,  dafs  der 
Reigentanz  fich  klar  im  Relief  aus- 
fpricht,  indem  die  vordere  Reihe 
fich  faft  frei  von  der  Flache  loft. 
Manches  Uebertriebene  und  Un- 
fchöne  nimmt  man  bei  fo  viel 
naiver  Kraft  der  Empfindung  fchon 
in  den  Kauf  Gedrängter,  unru- 
higer und  unfchöner  fmd  die  tan- 
zenden Kinder  an  der  äufseren 
Kanzel  des  Domes  zu  Prato, 
welche  er  nach  1434  mit  Mühe- 
lozzo  arbeitete;  doch  auch  hier 
finden  fich  einige  treffliche  Mo- 
tive. Welche  Wege  feine  Kunfl 
einfchlagen  würde,  deutete  er 
fchon  früh  durch  das  in  Holz  ge- 
fchnitzte  Crucifix  an,  das  fcina 
Freund  Brunellesco  zu  dem  Aus- 
fpruche  veranlafste,  er  habe  nicht 
Chriftus,  fondem  einen  Bauen 
ans  Kreuz  gefchlagen.  Man  fidd 
das  Werk  in  der  Capeila  Bardi 
in  S.  Croce. 

Im  Uebrigcn  ifl  Donatclla 
gleich  den  meiften  feiner  floren- 
tinifchen  2^i^enofren  mitbefonde- 
rer  Vorliebe  Bronzearbeiter.  Die- 
fer  Umfchwung  aus  der  früheren 
Epoche,  in  welcher  die  Maimor- 
fculptur  überwog,  erfcheint  nicht 
ohne  tiefere  Bedeutung;  denn  ge- 
rade die  Bronze  ift  mehr  als  ein 
andres  Material  geeignet,  einem 
fcharfen  und  feinen  Naturalismus 
alsAusdrucksmittel  zu  dienen, wäh- 
rend der  Marmor  eine  idealere  Auf- 
faflung  begünfligt  Aus  der  grofsen 
Anzahl  der  für  Florenz  angeführ- 
ten Werke  ifl  zunächfl  eine  .'\nzahl 
von  Statuen,  theils  in  Erz,  theils  in 
Kig.  36s.    St.  Georg  von  Don.wUo.  Marmor,  ZU  nennen.  AnOr  S.Mi- 

chele  fleht  man  die  beiden  Marmorftatuen  desPetrus  und  Marcus,  tüchtige  lebens- 
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>lle  Werke,  die  man  freilich  nicht  mit  dem  idealen  Maafse  der  ebendort  befind- 
:hen  Arbeiten  Ghiberti's  meffen  darf.  Ganz  vortreflTlich  gelang  ihm  indefs  eben 
>rt  die  jugendlich  rüftige,  ritterliche  Geftalt  des  h.  Georg,  ebenfalls  in  Marmor, 
ne  feiner  fchönften  und  edelften  Figuren  (Fig.  265).  FürdieFagade  des  Glocken- 
lurmes  beim  Dom  arbeitete  er  drei  Marmorftatuen,  angeblich  Heilige,  in 
Wirklichkeit  aber,  wie  Donatello  oft  that,  lebenswahre  Bilder  ihm  befreundeter 
ier  bekannter  Perfonen.  Der  eine  von  ihnen  ift  der  berühmte  Kahlkopf 
iuccone),  der  durch  Schärfe  der  portraitartigen  Auffaffung  frappirt.  An  dem- 
Iben  Thurme  brachte  er  über  der  Thür  den  Abraham  und  einen  andern  Pro- 
leten an.  Auch  für  die  Fag ade  des  Domes  fchuf  er  mehrere  Marmorftatuen, 
e  theils  verfchwunden,  theils  im  Innern  des  Gebäudes  aufgeftellt  find.  Die 
nden  fitzenden  Evangeliften  Matthäus  und  Johannes,  darunter  befonders  der 
tztere  trefflich,  ficht  man  jetzt  in  den  Chorkapellen;  zwei  angebliche  Apoftel, 
e  aber  in  Wahrheit  den  Poggio  und  Giannozzo  Manetti  darftellen,  befinden 
h  am  Eingang  in  zwei  Tabernakeln.  Da  diefe  Arbeiten  aus  Donatello's 
iherer  Zeit  find,  fo  ift  es  intereffant,  ihn  fo  früh  fchon  mit  realiftifcher  Keck- 
it  den  Heiligen  allbekannte  Portraits  unterfchieben  zu  fehen.  Am  heften 
klingt  ihm  der  Ausdruck  jugendlicher  Thatkraft ;  fo  an  dem  »bronzenen  David 
1  Mufeum  des  Bargello,  der  den  linken  Fufs  auf  den  Kopf  des  Goliath  fetzt, 
l>endig  und  frifch,  obgleich  nicht  an  den  S.  Georg  von  Or  S.  Micchele  reichend, 
er  marmorne  David  in  den  Uffizien,  ift  geradezu  theatralifch  karikirt.  Noch 
glücklicher  bringt  er  ebendort  an  einem  marmornen  Johannes  die  Refultate 
sfchweifender  Askefe   völlig   flceletartig  zur  Erfcheinung.     Etwas  gemäfsigter 

der  bronzene  Johannes  in  der  Kapelle  des  Heiligen  am  Dom  zu  Siena, 
üingleich  noch  krafs  genug  in  der  Formbezeichnung;  ähnlich  ein  dritter  in 
ler  Chorkapelle  der  Frari  zu  Venedig,  forgfältig  in  Holz  ausgeführt  Völlig 
fchreckend  hat  er  diefelbe  Art  der  Charakteriftik  an  der  ebenfalls  aus  Holz 
arbeiteten  Statue  der  h.  Magdalena  im  Baptifterium .  zu  Florenz  zur  Geltung 
bracht  Es  ift  jedenfalls  bezeichnend,  wie  beharrlich  er  in  allen  Gegenftän- 
n  diefer  Art  dem  Seelenausdruck  religiöfer  Schwärmerei  aus  dem  Wege  geht 
d  allen  Nachdruck  auf  die  phyfifche  Erfcheinung  völliger  Ausmagerung  legt. 
•  fcheint  darin  eine  Art  anatomifcher  Feinfehmeckerei  gefunden  zu  haben. 
{  giebt  nichts,  das  für  die  völlig  veränderte  Richtung  der  Kunft  bezeichnen- 
r  wäre  als  diefe  Keckheit,  welche  die  heiligen  Geftalten  lediglich  als  Vor- 
ind  für  naturaliftifche  Studien  benutzt  Hierher  gehört  auch  die  Erzgruppe 
r  Judith  mit  dem  Holofemes,  in  der  Loggia  de*  Lanzi.  Ein  Seitenftück 
m  David  der  Uffizien,  geht  dies  Werk  doch  in  der  Charakteriflik  fo  weit 
s  Uebertriebene,  dafs  flatt  des  heroifchen  Ausdruckes  die  Wirkung  geradezu 
mifch  ift  Das  wird  immer  die  Folge  einer  ausfchliefslich  das  Charakteriflifche 
i  Auge  faffenden  und  jede  höhere  Bedingung  der  Schönheit  verfchmähenden 
mft  fein.  • 

Dafs  Donatello  da  am  erfolgreich ften  fich  bewegt,  wo  es  gilt  die  Perfon-     P<?5^*it' 
ikeit  in  aller  Schärfe  individueller  Erfcheinung  aufzufaffen,  ift  vorauszufetzen. 
i  feinem  Denkmal  Papft  Johann  XXIII.  (f  1419)  im  Baptifterium  zu  Florenz*) 


bilder. 


♦)  Abgeb.  bei  Cicognara,  11.  tav.  10. 
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zeigt  fich  die  vergoldete  Erzfigur  des  ruchlofen  Papftes  ak  ein  vortreffliches, 
dem  Charakter  wohl  entfprechendes  Werk.  Den  h.  Ludwig  von  Toulouse,  über 
dem  Hauptportal  von  S.  Croce,  ebenfalls  ein  Bronzewerk,  foll  er  abfichtlich 
bomirt  und  ungefchickt  dargeftellt  haben,  „weil  es  von  dem  Heiligen  mehr  als 
ungefchickt  gewefen  fei,  die  Regierung  aufzugeben  und  Mönch  zu  werden." 
Man  fleht,  in  wie  geringer  Achtung  bei  Donatello  die  chriftliche  Askese  ftand!  Eine 
bronzene  Grabplatte  des  Bifchofs  Joh.  Peccius  (f  1426)  im  Dome  zu  Siena 
zeigt  ebenfalls  in  der  Relieffigur  des  Verdorbenen  den  fcharfen  Styl  des  Künft- 
lers.  In  S.  Angelo  a  Nilo  zu  Neapel  ferner  befindet  fich  das  Grabmal  des 
Cardinais  Rinaldo  di  Brancacci,  an  welchem  Donatello  um  1427  mit  feinem 
Schüler  und  GenoiTen  Michelozzo  arbeitete. 

Im  Dom  zu  Montepulciano  fieht  man  neben  dem  Hauptaltar  zwei  faß 
lebensgrofse  Marmorftatuen,  die  ganz  das  Eckige  des  donatellofchen  Styles 
haben.  Der  Auffatz  des  Altars  ift  durch  Reliefs,  mit  guirlandenhaltenden  Ge- 
nien gefchmückt,  die  manches  hübfche  lebendige  Motiv,  aber  keine  glücklichen 
KörperverhältniiTe  zeigen.  An  den  beiden  erden  Pfeilern  ift  rechts  ein  Relief 
von  Kindern  angebracht,  die  von  einem  Manne  und  einer  Frau  gehütet  werden, 
links  ein  ähliches,  wo  fich  Kinder  um  eine  ältliche  Madonna  fchaaren,  die  ihre 
Hand  fegnend  auf  den  Kopf  eines  knieenden  Mannes  legt  Jenes  erfte  Relief 
ift  von  hoher  Anmuth;  dagegen  zeigen  auf  dem  andern  bei  grofser  Bewegltdi- 
keit  die  Gefichter  fämmtlich  etwas  Altbackenes.  Diefe  Werke  find  fämmtlich 
Refte  des  Grabdenkmals,  welches  Donatello  dort  um  1427  mit  AäZc/uIozm 
arbeitete. 

Wichtiger  als  alle  diefe  Werke  ift  das  eherne  Reiterbild  des  venezianifchci 
Feldherm  Gattamelata  vor  S.  Antonio  zu  Padua,  mit  welchem  er  die  Reik 
feiner  paduanifchen  Arbeiten  eröffnete.  Zum  erften  Male  feit  der  Römerzrit 
ift  hier  wieder  eine  Reiterftatue  in  monumentalem  Sinne  und  in  koloflaleffl 
Verhältnifs  ausgeführt  worden.  Schon  in  dicfer  Hinficht  hat  das  Werk  eine 
entfcheidende  kunftgefchichtliche  Bedeutung  als  Stammvater  aller  fpäteren  Denk- 
male diefer  Art.  Aber  das  ungeftüme  Leben,  die  energifche  Haltung  des 
Reiters,  das  wuchtige  Schreiten  des  fchweren  Streitrofles,  welches  gegen  den 
Reiter  etwas  zu  fehr  in  Maffe  und  im  Eindruck  dominirt,  das  find  Vorzüge,  die 
diefer  Schöpfung  des  Meifters  einen  felbftändigen  Werth  verleihen. 
Reliefs.  Endlich  haben  wir  Donatello  auf  einem  der  fruchtbarften  Gebiete  feines 

Wirkens,  bei  der  Reliefbildnerei  aufzufuchen.  Neben  den  früheren,  oben  bereits 
erwähnten  Arbeiten  ift  hier  zunächft  der  Kinderfries  in  der  Sakriftei  des  Domes 
zu  Florenz,  weniger  durch  Anmuth  als  durch  Naivetät  bemerkenswerte  Am 
Taufbecken  in  S.  Giovanni  zu  Siena  arbeitete  er  die  Darftellung,  wie  des  Jo- 
hannes Geburt  dem  Joachim  verkündet  wird,  fprechend  lebendig,  nur  in  den 
Gewändern  sehr  unruhig.  Ganz  in  antike  Anfchauung  verfenkte  er  fich  in  den 
acht  Friesmedaillons  im  Hofe  des  Pal.  Riccardi  zu  Florenz,  der  damals 
den  Medici  gehörte.  Es  find  herbe  Umbildungen  römifcher  Kameen  oder  Me- 
daillen in  den  Styl  des  Meifters,  der,  beiläufig  gefagt,  durch  feine  Vorftellungen 
Cofimo  Medici  zur  Anfchaffung  antiker  Werke  veranlafste,  nach  denen  dann 
nachmals  Michelangelo  und  andere  Künftler  ftudirten. 

Zu  den  trefflichften  Werken  Donatello's  gehört  die  plaftifche  Ausfchmückung 
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der  alten  Sakriftei  von  S.  Lorenzo,  deren  Bau  fein  Freund  Brunellesco  (um  Satriftei 
1428)  leitete.  Wenn  irgendwo,  fo  zeigt  fich  Donatello  hier  in  den  Stuckreliefs  S-Lwemo. 
der  Wände  als  bedeutender  Plaftiker.  Vielleicht  durch  das  Gefetz  der  Archi- 
tektur gebunden,  componlrt  er  maafsvoller  als  in  feinen  fpäteren  Arbeiten  und 
entwickelt  einen  wahrhaft  plaftifchen  Styl  voll  Einfachheit  und  charaktervoller 
Beftimmtheit  Bedeutende  Werke  find  an  den  Schildbogenwänden  die  Medail- 
lons mit  den  Reliefgeftalten  der  Evangeliften,  die  tief  in  Sinnen  oder  Begeife- 
rung verloren   vor   ihren  Putten   fitzen.     Auch   die  Flachrehefs   mit  Legenden- 
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Fig.  266.     Relief  von  Donatello.     Florenz. 

darilellungen  in  den  vier  grofsen  Zwickeln  unter  der  Kuppel  find  klar  und  ein- 
lach. Ueber  den  beiden  Seitenthüren  fieht  man  je  zwei  ebenfalls  edel  ftyli- 
firte  Heiligenfiguren  in  Stuckreliefs.  Endlich  find  auch  die  beiden  Erzthüren 
mit  den  kleinen  Reliefs  von  paarweife  angebrachten  Apofteln  und  Heiligen 
flüchtige,  aber  energifche  Arbeiten. 

Eine  bedeutende  Anzahl  von  Werken  fchuf  Donatello  fodann  für  S.  An-  , 
tonto  zu  Padua.  Hier  find  die  prachtig  charakteriflifchen  Bronzereliefs  der 
Evangeliften fymbole  an  der  Sängertribüne  von  ihm;  ebenfo  an  den  Leuchtern 
vier  liebenswürdig-naive  muficirende  Engel.  Am  Hochaltar  und  an  einem  Altar 
der  Südfeite  fleht  man  Scenen  aus  dem  Leben  des  h.  Antonius  und  den  Leich- 
nam ChrifH,  von  trauernden  Engeln  gehalten,  tief  ergreifend,  die  hiftorifchen 
Scenm  zum  Theil  von  grofsem  dramatifchem  Ausdruck,  obgleich  wirr  und  über- 
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laden.  Das  momentane  Staunen  und  Entfetzen  bei  den  Wundergefchichten  ift 
von  merkwürdiger  Energie  der  Schilderung.  Im  Chorumgang  fieht  man  dann 
noch  eine  Grablegung  Chrifti,  wo  der  leidenfchaftliche  Schmer/  der  Angehö- 
rigen unfchön,  aber  wahr  und  erfchüttemd  gefchildert  ift  Diefe  Werke  find 
bis  1456  ausgeführt,  wo  Donatello  nach  Florenz  zurückkehrte.  Aehnlicher  Art 
Letzte      find    endlich    feine  letzten  florentiner  Arbeiten,  die  beiden  Kanzeln  in  S.  Lo- 

^w^"k°^'  renzo,  die  er  mit  feinem  Schüler  Bcrtoldo  ausführte,  welcher  fie  auch  nach 
des  Meifters  Tode  vollendete.  Die  Brüflungen  find  mit  Bronzereliefs  bekleidet, 
welche  in  figurenreicher  malerifch  gedrängter  Anordnung  Scenen  der  PafTion 
enthalten.  Hier  ergeht  fich  Donatello's  Hang  zum  Dramatifchen  in'  wilden, 
aber  höchft  ausdrucksvollen  Schilderungen.  Am  maafsvollflen  ift  der  Styl  noch 
in  der  Grablegung  (Fig.  266).  Dennoch  finden  fich  hier  Züge  von  fo  tiefer 
Wahrheit  und  Leidenfchafl,  dafs  fie  fiir  die  Mängel  der  Compofition  und  der 
technifchen  Ausführung  entfchädigen.  Von  den  Evangeliften  an  den  Aufsen- 
feiten  find  die  der  nördlichen  Kanzel  von  grofsartiger,  ja  feierlicher  Würde  und 
einem  edleren,  den  Arbeiten  der  Sakriftei  noch  entfprechenden  Style.  — 

Luca  della  Ehe  wir  die  Nachfolger  des  Meifters  betrachten,  muffen  wir  uns  zu  einem 

Robbia.  Bil^ihauer  wenden,  der  felbfländig  fich  eine  eigenthümliche  Ausdrucksweife 
fchafft  und  in  der  milden  Schönheit  feiner  Werke  fich  zu  Donatello  und  der 
Mehrzahl  der  Zeitgenoffen  etwa  verhält  wie  die  umbrifchen  Maler  zu  denen 
der  florentinifchen  Schule.  Luca  della  Robbia  (1400 — 1481)  ging  wie  die  bedeu- 
tendften  Bildhauer  der  Epoche  von  der  Goldfchmiedekunft  aus,  welcher  er 
ähnlich  wie  Ghiberti  und  Quercia  den  Sinn  für  zarte  Durchbildung  der  Geflalten 
verdankte.  Luca  ift  aber  aufserdem  der  Schöpfer  einer  neuen  Gattung  der 
Plaftik,  die  durch  ihn  und  feine  Schüler  eine  Vollendung  erreicht,  welche  ihr 
neben  der  vornehmeren  Marmor-  und  Erzarbeit  eine  ebenbürtige  Stellung  ver- 
bürgt Es  find  die  Werke  in  gebranntem  Thon,  die  aber  nicht,  wie  auch 
fonft  häufig  gefchah,  bemalt,  fondem  mit  farbiger  Glafur  verfehen  wurden. 
Luca  mufs  diefe  Erfindung  früher  gemacht  haben,  als  Vafari  annimmt,  denn 
fchon  1446  wird  ihm  eine  Portallünette  für  das  Innere  des  Doms  in  folcher 
Arbeit  verdungen.  Ehe  wir  indefs  diefe  anmuthigen  Schöpfungen  betrachten, 
mögen  die  vereinzelten,  aber  darum  nicht  unbedeutenden  Werke  voran fgefchickt 
werden,  die  ihn  auch  in  der  Marmor-  und  Erztechnik  bewandert  zeigen. 
Frühere  Zu    feinen  früheften   Arbeiten    gehören   die   fünf  Reliefs  an   der  Nordfeite 

Arbeiten,  ^^g  Glockenthurmes  beim  Dom.  Sie  ftellen  die  Grammatik,  Philofophie. 
Mufik,  Aftrologie  und  Geometrie  dar,  find  aber  fo  angebracht,  dafs  es  unmög- 
lich ift  fie  zu  betrachten.  Sodann  fchuf  er  neben  Donatello  um  1445  '"  Mar- 
mor für  die  Orgelempore  des  Domes  Friefe  von  fingenden,  muficirenden  und 
tanzenden  Kindern,  von  denen  fich  zehn  Abtheilungen  jetzt  in  der  Galerie  der 
Uffizien  befinden.  Diefe  Reliefs  kommen  denen  des  Donatello  an  Lebens- 
fülle, Mannigfaltigkeit  und  Naivetät  gleich,  übertreffen  fie  aber  an  Schönheit 
und  Anmuth  (Fig.  267).  Nirgends  ift  wohl  das  Kinderleben  in  der  modernen 
Plaftik  frifcher,  anziehender  gefchildert  worden.  In  ihrer  treuherzigen  Natür- 
lichkeit erinnern  fie  lebhaft  an  die  fingenden  Engel  auf  dem  Genter  Altar  des 
Hubert  van  Eyck.  Das  Relief  ift  auch  hier  fo  hoch  gearbeitet,  dafs  die  Tan- 
zenden zum  Theil  fich  frei  von  der  Fläche  löfen.  Am  fchönften  find  die  kleinen 
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Knaben,  die  fo  luftig  und  zutraulich  dreinfchauen.  Ebendort  ficht  man  von 
ihm  zwei  unvollendete  Marmorreliefs,  Petri  Befreiung  aus  dem  Gcfangnifs  und 
feine  Kreuzigung,  ebenfalls  recht  lebendige  Compofitionen,  urfprünglich  für  einen 
Altar  im  Dome  beftimmt,  dcffen  Anfertigung  ihm  1438  aufgetragen  wurde. 
Sodann  fchuf  er  mit  Muhclo^so  und  Mtifo  di  liarlolommeo  feit  1446  die  Bronze- 
thür  der  alten  Sakriftei  des  Domes,  dtc  jedoch  erfl  nach  1464  von  Luca  allein 


Fig.  367.     Singende.     Relief  von  Luca  Hella  Robbia.     Floreni- 


vollendet  wurde.  Sie  enthält  grofsartig  ftyliftrte  Geftalten  von  fitzenden  Heili- 
gen mit  Engeln,  die  paarweife  jenen  zugeordnet  und  auf  mannigfaltige  Weife 
mit  ihnen  in  Beziehung  gefetzt  find.  Die  Behandlung  des  Reliefs  ift  hier  von 
einer  Feinheit,  wie  fie  nur  noch  an  der  älteren  Thür  Ghiberti's  vorkommt 
Offenbar  bildete  Luca  fich  am  meiften  nach  diefem  ihm  wähl  verwandten  Vor- 
gänger. Für  die  Liinetten  über  beiden  Sakrifteithüren  fertigte  er  fodann  in 
gtafirtem  Thon  die  Reliefs  der  Auferftehung  und  Himmelfahrt  Chrifti,  die  viel- 
leicht zu  den  früheften  unter  feinen  Arbeiten  diefer  Art  zählen,  in  der  Compo- 
fidon  jedoch  minder  bedeutend  fmd. 
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Was  wir  fonft  von  Arbeiten  Luca's  kennen,  gehört  ausfchliefslich  diefcr 
von  ihm  erfundenen  Technik  an.  Die  Feinheit  der  Glafur,  ein  Hauptvorzug 
derfelben,  ermöglichte  die  zartefte  Durchbildung  der  Formen ;  die  Dauertiaftig- 
keit  der  Technik  geftattete  die  mannigfaltigAc  Verwendung  fowoh!  im  Innern 
als  an  der  Aufsenfeitc  der  Gebäude.  Wir  finden  fie  daher  an  Altären  wie  in 
Medaillons  und  Thürlünetten ;  aber  fclbft  ganze  Gewölbe  oder  Fagaden  klei- 
nerer Gebäude   werden   damit   bekleidet     Die  Figuren   heben  fich  in  weifser 


Flg.  368.     Madonna 


Luca  della  Robbia. 


Glafur  von  einem  fanftblauen  Hintergrunde  ab.  Für  landfchaftltche  und  deco- 
rative  Nebendinge  wird  wohl  Grün,  Gelb  und  Violett  hinzugefügt,  dies  Alles 
jedoch  maafsvol!  und  ohne  die  Abficht  auf  Illufion.  Selbft  in  der  fpäteren  Zeit 
als  die  Schule  zu  einer  reicheren  Bemalung  überging,  wurden  die  Figuren  mehr 
andeutend  als  naturaliftifch  ausgeführt.  So  fchüefsen  fich  diefe  edlen  Werke 
voll  Stylgefiihl  der  Architektur  an  und  verdanken  zum  Theil  diefem  innigen 
Bündnifs  mit  ihr  den  harmonifchen  Reiz  ihrer  Wirkui^.  Aber  noch  beftim- 
mender  war  jedenfalls  der  reine  plaftifche  Sinn  des  Meifters.  Durch  die  Be- 
dingungen  feiner   Technik   ebenfo    fehr   wie   durch   künlUerirche  Ndgung  auf 
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Einfachheit  hingewiefen,  hielt  er  fich  frei  von  dem  fpätercn  malerifchen  Style 
Ghiberti's  wie  von  der  überfüllten  Anordnung  Donatello*s.  Allerdings  begün- 
ftigte  ihn  auch  die  Gleichartigkeit  der  Aufgaben.  Denn  nur  ausnahmsweifc 
hat  er  gefchichtliche  Vorgänge  zu  erzählen,  und  in  diefen  ift  er  um  fo  weniger 
glücklich,  je  mehr  dramatifche  Lebendigkeit  fie  verlangen.  Dagegen  zeigt  er 
fich  unermüdlich  und  unerfchöpflich  in  der  Schilderung  eines  von  Holdfeligkeit 
verklärten  ruhigen  Seins.  Die  Madonna  mit  dem  Kinde,  von  Engeln  umgeben, 
ihr  Kind  anbetend  (Fig.  268),  oder  in  ftiller  Mutterfreude  auf  dem  Schoofse 
haltend;  auch  wohl  die  Geftalten  von  Heiligen  oder  Tugenden,  das  find  Luca's 
Lieblingsthemata,  die  er  immer  neu  variirt,  ftets  vortrefflich  in  den  Raum  com- 
ponirt,  mit  mäfsig  angedeuteter  Umgebung,  rein  in  den  Formen  und  innig  in 
der  Empfindung.  Nirgends  hat  die  chriftliche  Plaftik  im  Bunde  mit  einem  ent- 
wickelten Naturgefühl  Werke  von  fo  echtem  plaftifchem  Gehalt  und  fo  wahrer 
religiöfer  Stimmung  hervorgebracht  Nie  begegnet  man  darin  der  tieferen  In- 
brunft  eines  Fra  Angelico  da  Fiefole,  noch  der  Gefühlsfchwelgerei  der  fpäteren 
umbrifchen  Maler ;  aber  das  Berte,  was  in  den  früheren  Bildern  Perugino's  und 
in  den  Gemälden  des  liebenswürdigen  Lorenzo  di  Credi  anfpricht,  lebt  auch 
in  diefen  Schöpfungen.  Minder  häufig  und  minder  bedeutend  find  die  Statuen, 
ftatt  deren  man  lieber  Halbfiguren  anbrachte.  Aber  diefe  find  ftets  im  Zu- 
fammenhange  mit  der  Umgebung  aufzufaffen,  wo  fie  dann  auch  ihrerfeits  zur 
vollen  Geltung  kommen. 

Es  würde  zu  weit  führen  die  zahlreichen  Werke,  welche  in  Florenz  und 
den  übrigen  Orten  Toscana's  verbreitet  find,  ja  durch  den  Handel  bald  auch 
in  andere  Länder  gelangten,  auch  nur  annähernd  zu  nennen*).  Wir  muffen 
uns  begnügen  einige  der  wichtigften  und  bezeichnendften  hervorzuheben.  Zu 
den  anmuthigften  Werken  Luca's  gehören  die  Medaillons  einer  Madonna  an 
Or  S.  Micchele;  die  Lünettc  an  der  Kirche  S.  Piero  beim  alten  Markte,  eben- 
falls eine  Madonna  mit  Engeln;  an  der  Kirche  der  Innocenti  eine  herrliche 
Verkündigung  mit  einem  Halbkreis  von  Engeln;  in  der  Vorhalle  der  Akade- 
mie eine  Auferftehung  Qirifti  und  Himmelfahrt  der  Maria;  in  S.  Apoftoli 
der  prächtige  Altar  des  nördlichen  Seitenfchiffes,  eines  feiner  fchönften  reichften 
Werke.  Ueberaus  heiter  und  liebenswürdig  dann  der  Brunnen  in  der  Sakriftei 
von  S.  M.  Novell a,  im  Bogenfelde  eine  fchöne  Madonna  mit  anbetenden 
Engeln,  darüber  naive  Genien  mit  Guirlanden.  In  S.  Miniato  fchmückte  Luca 
die  ganze  Kapelle  des  Cardinais  von  Portugal  an  ihrer  Wölbung  mit  Reliefs; 
ebenfo  in  S.  Croce  die  Wölbungen  des  Innern  und  der  Vorhalle  der  Capeila 
Pazzi.  Eine  ganze  Sammlung  von  Arbeiten  Luca's  und  feiner  Schule  fleht  man 
jetzt  in  einem  Saale  des  Mufeums  im  Bargello. 

Als  Luca's  Schüler  und  Nachfolger  nahm  fein  Neffe  Andn^a  (1437 — 1528)      Schüler 

Lucfl's. 

fammt  feinen  Söhnen  Giovanni^  GirolamOy  Luca  und  Ambrogio  an  den  Arbeiten 
der  Werkftatt  Theil.  Es  ift  fchwer,  wenn  nicKt  unmöglich,  bei  der  Menge  der 
Werke  den  Antheil  der  Einzelnen  zu  fondem;  denn  mit  einer  Stetigkeit,  die 
inmitten  der  regen  Entwicklung  der  übrigen  toscanifchen  Kunft  um  fo  merk- 


♦)  Ich  verweife   auf  die  reichhaltige  Aufzählung,  welche  Jac,  ßurckhardt  in  feinem  Cicerone, 
zweite  Aufl.  S.  593  ff.  giebt     Vergl  dazu  die  Notizen  in   Vafarif  ed.  Lemonn.  III,  p.  76—86. 
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würdiger  erfcheint,  hält  die  Schule  an  dem  gegebenen  Style  feft  und  bringt 
bis  tief  in's  fechzehnte  Jahrhundert  hinein  eine  Fülle  von  Werken  hervor,  die 
im  Ganzen  die  fchöne  Empfindung  und  die  reinen  Formen  bewahren.  Auch 
jetzt  ift  die  Lebensfülle  bewundernswürdig,  welche  der  fo  naheliegenden  Ge- 
fahr conventioneller  Wiederholung  widerfleht  und  den  eng  begrenzten  Aufgaben 
ftets  neue  Motive  abzugewinnen  weifs.  Zu  den  anziehendften  Werken  Andrea*s 
gehören  die  Medaillons  mit  Heiligenbildern  an  der  Halle,  gegenüber  S.  M.  No- 
vella;  femer  ebendort  die  Thürlünette  mit  S.  Dominicus  und  S.  Franciscus; 
vor  allen  die  köftlichen  Wickelkinder  in  den  Medaillons  an  der  Halle  der 
Innocenti,  unvergleichlich  heiter  in  ungefuchter  Mannigfaltigkeit.  Von  ihm 
find  femer  die  drei  Altäre  in  der  Madonnenkapelle  des  Domes  von  Arezzo, 
die  wieder  zum  Schönften  diefer  Art  gehören.  Trefflich  ift  auch  die  Lünette 
am  Portal  des  Domes  von  Prato,  Maria  mit  zwei  Heiligen  enthaltend;  ähnlich 
die  Madonna  mit  Engeln  über  dem  Hauptportale  des  Domes  zu  Piftoja.  Von 
feinen  Söhnen  ging  der  jüngfte,  Girolatno^  der  nicht  blofs  in  Terrakotten,  fon- 
dem  auch  in  Erz  und  Marmor  arbeitete,  nach  Frankreich  und  fertigte  für 
Franz  I.  im  Schlöffe  Madrid  (ehemals  im  Bois  de  Boulogne  gelegen)  viele  pla- 
ftifche  Werke,  war  dann  in  Orleans  und  anderen  Orten  thätig.  Ltua  war 
namentlich  gefchickt  in  Herftellung  prächtiger  Fufsböden  aus  glafirten  Terra- 
kotten. Von  ihm  waren  die  jetzt  faft  völlig  zerftörten  Fufsböden  in  den  Ra- 
faelifchen  Loggien  des  Vatican.  Von  Gi(ruanni  endlich  exiftirt  ein  prachtvolles 
Hauptwerk  vom  Jahre  1521  in  der  Kirche  des  Klofters  S.  Girolamo  delle  Po- 
verine  zu  Florenz:  die  Geburt  Chrifti  mit  verfchiedenen  Heiligen  und  vielen 
Engeln  darftellend. 

Zwei  andere  florentiner  Künftler,  die  Brüder  Ottaviano  und  Agoßino  di 
Guccio  fchloffen  fich  ebenfalls  der  Thätigkeit  Luca's  an.  Agoftino  fchmückte 
1461  die  Fagade  des  Oratoriums  S.  Bcrnardino  in  Perugia  mit  Terrakotten 
und  Marmorreliefs.  Man  ficht  hier  einzelne  Scenen  aus  der  Gefchichte  des 
Heiligen,  lebendig  bewegt  in  klarem  Reliefftyl.  Im  Giebelfelde  thront  Chriftus, 
von  anbetenden  Engeln  umgeben;  im  Bogenfelde  darunter  fteht  der  Heilige 
in  einer  Glorie  von  fehwebenden  auf  Geige,  Triangel  und  andern  Inftrumenten 
mufizircnden  Engeln  in  weiblichen  Gewändem.  Jn  diefen  Geftalten  ift  der  Ein- 
flufs  der  gleichzeitigen  florentiner  Malerei  an  der  übertriebenen  Detaillirung, 
den  bunt  flatternden  Gewändern  zu  erkennen.  Dabei  erinnern  die  Köpfe  in 
der  Form  an  die  des  Sandro  Botticelli.  Das  Ganze  ift  ein  Hauptbeifpiel  für 
die  verfchwenderifch  reiche  Decoration  der  Frührenaiffance. 
Fries  zu  Endlich  gehört  der  grofse  Fries  des  Hofpitals  zu  Piftoja,   feit   1-525  aus- 

°^**  geführt,  zu  den  glänzendften  Beifpielen  der  fpäteren  Blüthe  diefes  Styles,  der 
hier  zugleich  in  reicherer  Farbenanwendung  auftritt.  Er  fchildert  in  lebendigen 
Scenen  die  fieben  Werke  der  Barmherzigkeit  und  zeigt  trotz  der  figurenreichen 
Darftellung  und  der  volleren  Färbung  noch  immer  diefelbe  feine  Beobachtung 
des  Reliefftyls,  welcher  die  früheren  Werke  der  Robbia  auszeichnet  — 
Nach-  Die  Mehrzahl  der  übrigen  Zeitgenoffen  geht,  von  dem  höheren  Affeft  und 

folger      ^gj.  charaktervollen  Kraft  Donatello's  fortgeriffen,   in   den   von  ihm  betretenen 
lo's.        Bahnen  weiter.     Doch  ift  kein  fclavifches  Anfchliefsen,  fondem  mehr  die  ver- 
wandte Geiftesrichtung   bei   der  Mehrzahl   das  Beftimmende,   fodafs  Jeder  in 
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felbftancliger  Weife  den  Drang  der  Zeit  nach  errdiöpfender  Darfteilung  des 
Lfbens  erfüllt  Donatello's  angeblicher  Bruder  Simone  dt  Bctto  Rardi  gofs  die 
eherne  Grabplatte  Papft  Martins  V.  (f  1431;:  in  S.  Giovanni  in  Laterano  zu 
Rom,  ein  Werk  von  tüchtiger  Charakteriftik.  Sodann  arbeitete  er  dort  mit 
einem  andern  Schüler  Donatello's,  Antonio  Filarele,  die  Bronzethiir  am  Haupt- 
portal von  S.  Peter  (feit  1439).  Sie  enthält  in  einzelnen  Feldern  die  Relief- 
geflalten   Chritü   und   der   Maria,   fowie   der  Apoftelfürften,   verehrt   von   dem 


Fig.  369.     David 


knieenden  Papft  Eugen  IV.;  aufserdcm  Scentn  aus  dem  Leben  Chrifli  und  das 
Martyrium  der  beiden  Apoftel.  Die  Einzelgeftalten  find  minder  bedeutend,  die 
hiftorifchen  Darftellungen  dagegen  voll  Lebensfrifchc.  —  Das  prachtvolle  Bronze- 
gitter an  der  Kapelle  della  Cintola  im  Dom  zu  Prato  mit  feinen  herrlichen 
Arabesken,  Laubwerk  fammt  menfchlichen  Figürchen,  Vögeln  und  andern 
Thieren,  von  bezaubernder  Feinheit  und  Schärfe  der  Ausführung,  ift  mit  Un- 
recht dem  Simone  zugefchrieben  worden.  Auch  Michelosno,  der  treffliche  Bau- 
meifter,  fleht  feinem  Meifter  Donatello,  als  deffen  Gehülfen  wir  ihn  bereits 
keimen  lernten,   in   der  Auffaflung  nahe,   doch  ohne  unfelbftändig  zu  werden. 
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Am  Grabmal  Johannes  XXIII.  im  Baptiflerium  ift  die  treffliche  Figur  des  Glau- 
bens von  ihm.  In  der  Galerie  der  Uffizien  fieht  man  das  HochrelJefbild  eines 
Johannes  des  Täufers,  ebenfalls  von  feiner  Hand.  Seine  Hauptthätigkeit  gehört 
jedoch  der  Architektur.  —  Zu  den  tüchtigeren  Schiilem  Donatello's  zählt  fo- 
dann  Nanni  di  Banco.  Er  arbeitete  für  den  Dom  das  Marmorbild  des  h.  Lucas, 
fodann  fiir  Or  S.  Micchele,  ebenfalls  aus  Marmor,  die  Statuen  des  Philippus 
und  des  Eligius,   fowie   in   einer   andern  Nifche   vier   miteinander  verbundene 


Fig.  270,     Denkmal  CoUconi's.    Venedig. 


Heilige*).    Diefe  Arbeiten  find  würdig  und  lebensvoll,  auch  die  kleinen  Reliefs 
am  Fufsgeftell  der  Nifchen  zeigen  einen  anfprechend  einfachen  Styl. 

In  voller  Schärfe  tritt  das  Streben  nach  kraftvoller  Charakteriftik  bei  Andrea 
Verrocckio,  einem  der  bedeutendften  Nachfolger  Donatello's  auf  (1432 — 1488). 
Auch  er  beginnt  wie  fo  viele  andere  mit  der  Goldfchmiedekunft,  treibt  fodann 
die  Malerei  und  mit  befonderem  Eifer  die  Bildhauerei.  Er  arbeitet  in  Silber 
und  Gold,  in  Erz  und  Marmor  und  gehört  zu  den  thatigAen  und  einflufsreichften 

■)  Die  Erzählung  Vafaii's,  dafs  Donalello  fUr  ein  AbendelTen  dem  KUniUer  aus  'der  VerlegeD- 
heit  geholfen  und  die  vier  Statuen  durch  Abfchneiden  an  den  Schullem  und  Armen  dem  Raum  an- 
gepafst  habe,  erweifl  fich  als  albenies  Märchen. 
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Künftlem  der  Zeit  Ohne  höheren  Schwung  oder  freieren  Strom  der  Erfindung 
weifs  er  durch  forgfaltige,  wenngleich  etwas  mühfame  Ausführung  und  durch 
gewiffenhafte  Durchbildung  feinen  Werken  das  Gepräge  männlicher  Tüchtigkeit 
zu  geben.  Sein  Styl  ift  fcharf  und  plaflifch  beftimmt,  im  Nackten  gediegen, 
doch  ohne  Reiz,  in  der  Gewandung  zu  kleinem  knittrigem  Faltenwurf  neigend. 
Zu  feinen  liebenswürdigften  Arbeiten  gehört  die  Bronzeftatuette  eines  Genius, 
der  einen  Delphin  an  fich  drückt,  auf  dem  Brunnen  im  Hofe  des  Palazzo 
vecchio.  Minder  gelungen  ift  die  Bronzeftatue  eines  jugendlichen  David  im 
Mufeum  des  Bargello  (Fig.  269),  vom  Jahre  1476,  obwohl  in  der  freien  Be- 
wegung von  glücklichem  Wurf.  Das  Marmorrelief,  welches  den  Tod  der  Ge- 
mahlin des  Francesco  Tornabuoni  im  Wochenbett  darftellt  (Uffizien),  entbehrt 
allerdings  jeder  idealen  Auffaflung,  fchildert  aber  in  ergreifender  Weife  den 
Schmerz  der  Angehörigen,  wie  den  rührenden  Ausdruck  der  Sterbenden.  Am 
bedeutendften  ift  der  Meifter  da,  wo  es  fich  um  Ausprägung  des  individuellen 
Lebens  handelt  So  in  dem  koloflalen  ehernen  Reiterbilde  des  venezianifchen 
Feldherm  CoUeoni,  das  er  feit  1479  arbeitete,  welches  aber  erft  nach  feinem 
Tode  vor  S.  Giovanni  e  Paolo  zu  Venedig  aufgeftellt  wurde  (Fig.  270).  Hier 
waltet  diefelbe  Herbigkeit  der  Charakteriftik  wie  bei  Donatello's  ähnlichem 
Werke.  Aber  Verrocchio  übertrifft  ihn  noch  in  jener  unwiderftehlichen  Gewalt 
der  Bewegung  und  dem  faft  brutalen  und  doch  grandiofen  Trotz  des  eifernen 
Kriegers.  Auch  hier  kein  Zug  von  idealer  Verherrlichung,  aber  ein  Charakter- 
bild aus  einem  Guffe.  Als  i^ndrea  das  Modell  des  Pferdes  vollendet  hatte  und 
es  eben  giefsen  wollte,  hörte  er,  dafs  durch  vornehmen  Einflufs  dem  Paduaner 
Vellano  die  Figur  des  Feldherm  übertragen  werden  follte.  Sofort  zerbrach  er 
Kopf  und  Füfse  feines  Modells  und  kehrte  nach  Florenz  zurück.  Erft  als  man 
ihm  volle  Genugthuung  gab,  nahm  er  die  Arbeit  wieder  auf,  ohne  jedoch  den 
Gufs  ganz  zu  vollenden. 

Für  den  Dom  zu  Piftoja  arbeitete  er  das  Grabmal  des  Cardinais  Forte- 
guerra  (f  1473)  gemeinfam  mit  dem  Bildhauer  Lorenzetti,  von  dem  namentlich 
die  treffliche  Statue  des  Verftorbenen  herrührt,  während  Andrea  nur  das  grofs- 
artige  Reliefbild  des  von  Engeln  umfchwebten  Chriftus  ausführte.  Der  Aus- 
druck ift  edel,  an  den  Gewändern  ftören  jedoch  die  kleinen  knittrigen  Falten. 
Einfacher  ift  die  von  zwei  Engeln  gehaltene  Madonna  in  der  Lünette  über 
dem  Grabmal  des  Lionardo  Bruni  in  S.  Croce,  eine  Jugendarbeit  des  Meifters. 
Seiner  reifllen  Zeit  dagegen  gehört  die  grofse  Bronzegruppe  in  einer  Nifche 
von  Or  S.  Micchele:  Thomas,  welcher  die  Wundmale  des  Herrn  unterfucht 
Hier  erhebt  fich  fein  Styl  zu  herber  Schönheit  und  zwingender  Gewalt  des 
Ausdrucks.  Das  ungläubige  Zweifeln  des  Jüngers  findet  an  der  ruhigen  Gewifs- 
heit  Chrifti  feinen  wirkfamen  Gegenfatz.  Nur  die  Gewänder  laffen  auch  hier 
in  Klarheit  der  Anordnung  manches  zu  wünfchen. 

Als   tüchtiger  Nachfolger  Verrocchio's   zeigt   fich  Baccio   da  Montelupo  in      Monte- 
der  Statue  Johannes  des  Evangeliften  an  Or  S.  Michele,  die  einen  energifchen        "P°* 
plaftifchen  Styl   mit   würdigem  Ausdruck   verbindet  und  auch  in  der  Gewand- 
behandlung  maafsvoU   ift.  —  Dem  Verrocchio   verwandt,   wenngleich    minder 
bedeutend,  erfcheint  Antonio  Pollajnolo  (1433  bis  1498).     Von  Haufe  aus  Grold-     Antonio 
fchmied,  arbeitete  er  mit  jenem  und  anderen  Meiftern  an  dem  filbemen  Altare   '^^^^J"®  °- 
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des  Baptillcriums,  war  aber  daneben  auch  als  Bildhauer  und  Maler  thätig. 
Vortrefflich  in  der  Technik  des  ErZfjulTcs  und  in  feiner  Durch fiihniiig  der  Ge- 
walten, ftrebt  auch  er  jener  fcharf  realinifchen  Fornibezeichnung  nach,  die  durch 
Donatello  zur  Herrfchaft  gekommen  war,  neigt  aber  mehr  als  die  übrigen  Bild- 
hauer zu  e  ner  man  eridifchen  Uebertreibung.  Dafs  er  zu  den  jungen  Künftlem 
gehört  habe    die  Ghiberti  bei  Ausführung  feiner  fpäteren  ThUr  fiir  das  Bapti- 


Pollajuolo.     Florenz. 


fterium  verwendete,  läfst  fleh  bei  feinem  damals  noch  fehr  jugendlichen  Alter 
kaum  annehmen,  und  fo  mag  denn  die  gepriefene  Wachtel  an  den  Fnicht- 
fchnüren  der  Einfaffung,  welche  man  ihm  zufchreibt,  wohl  einem  anderen  Künftler 
ihre  Entftehung  verdanken.  Jedenfalls  hat  Ghiberti's  Styl  weniger  auf  ihn  ge- 
wirkt als  auf  irgend  einen  der  Zeitgenoffen.  Im  Mufeum  des  Bargello  ficht 
man   von   ihm   das   Bronzerelief  des   Gekreuzigten   mit   den  Marien   und  den 
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Apofteln,  eine  treffliche  Arbeit,  wenngleich  etwas  hart  und  fcharf,  von  grofser 
Kraft  der  Empfindung,  deren  Ausdruck  fowohl  dem  Donatello  wie  dem  Man- 
tegna  nahe  fteht  (Fig.  271).  Von  Innocenz  Vm.  nach  Rom  berufen,  arbeitete 
er  das  prächtige  Grabmal  von  deffen  Vorgänger  Sixtus  IV.  (f  1484),  welches 
man  jetzt  in  der  Sacramentskapelle  von  S.  Peter  ficht.  Recht  charakteriflifch 
ifl  die  liegende  Bronzeflatue  des  Papftes;  in  den  allegorifchen  Figuren  der 
Tugenden  herrfcht  eine  manieriflifche  Auffaffung  und  eine  etwas  kleinliche  Be- 
handlung der  Gewänder,  das  Ganze  ifl  aber  ein  Werk  von  hoher  Bedeutung 
und  von  glänzender  decorativer  Pracht.  Das  Denkmal  trägt  die  Jahreszahl 
1493.  Um  diefelbe  Zeit  entfland  ebendort  das  Grabmal  Innocenz  VIII.  an 
einem  Pfeiler  im  linken  Seitenfchiff.  Es  enthält  unten  die  liegende,  oben  die 
fitzende  Statue  des  Papfles,  dabei  in  Nifchen  die  vier  Cardinaltugenden  und 
im  Bogenfelde  darüber  Glaube,  Liebe  und  Hoffnung. 

Von  dem  jüngeren  Bruder  Antonio's,  Picro  Pollajnolo,  fieht  man  am  Tauf-      Piero 
hecken  in  S.  Giovanni  zu  Siena  eine  Reliefdarflellung  vom  Gaflmahl  des  He-  ^°  ^J^oo- 
rodes»  ebenfalls  in  einem  herben  Style,  aber  voll  dramatifchen  Lebens 

Gegenüber  diefen  hauptfächlich  im  Erzgufs  thätigen  Meiflem  liegt  der  Marmor- 
Schwerpunkt  einer  andern  Reihe  florentinifcher  Bildhauer  in  der  Marmorarbeit  *J^t>c»t- 
Den  Bedingungen  diefes  milderen  Materials  entfprechend,  find  fie  durchweg 
minder  hart  realiflifch  als  jene  und  flehen  in  Auffaffung  und  Formgefiihl  den 
Robbia  näher.  So  Antonio  Rojfcllino  (1427 — c.  1490),  der  in  mehreren  Grab-  Roffellino. 
mälem  fich  durch  gefchmackvolle  Compofition  und  technifche  Vollendung  aus- 
zeichnet Durch  ihn  und  mehrere  Künfller  von  verwandter  Richtung  wurde  in 
diefer  Zeit  die  neue  Form  des  Grabdenkmals  für  Florenz  und  das  übrige  Ita- 
lien fef^eflellt  Der  Sarkophag  erhebt  fich  reich  gefchmückt  über  einem  Un- 
terbau, an  welchem  Genien  mit  Fruchtfchnüren  und  ähnliche  Motive  antiker 
Decoration  auftreten.  Eine  Nifche  auf  Pilaflem  mit  eleganten  Arabesken  fafst 
das  Denkmal  ein.  Den  Hintergrund  derfelben  füllen  Geflalten  von  Tugenden; 
in  dem  krönenden  Bogenfelde  fieht  man  gewöhnlich  ein  von  Engeln  gehalte- 
nes Medaillon  mit  dem  Bruflbilde  der  Madonna.  Eins  der  prächtigflen  Werke 
diefer  Art  ifl  das  von  Antonio  nach  1459  ausgeführte  Grabmal  des  Kardinals 
von  Portugal  in  S.  Miniato  (Fig.  272).  Auf  dem  reichen  Sarkophag  liegt  die 
edel  aufgefafste  Statue  des  Verflorbenen;  darüber  zwei  knieende  Engel  und  in 
dem  Bogenfelde  eine  mütterlich  innige  Madonna  mit  dem  Kinde,  von  fchwe- 
benden  Engeln  im  Medaillon  gehalten.  Ein  anderes  Grabmal  arbeitete  er  fiir 
Lyon,  ein  drittes  für  die  PrinzefTin  Maria  von  Arragonien  (1470),  welches  in 
der  Kirche  Monte  Oliveto  zu  Neapel  in  der  Kapelle  Piccolomini  fleht  Auch 
hier  ift  die  decorative  und  figürliche  Plaflik  anmuthig,  befonders  die  jungfräu- 
lich zarte  auf  dem  Sarkophage  liegende  Fürflin,  die  beiden  fchwebenden  Engel 
zu  ihren  Seiten  und  die  huldvolle  Madonna  in  dem  Bogenfelde.  Nur  die  Ge- 
nien am  Sarkophag  find  etwas  befangen.  An  dem  Altare  dafelbfl  fieht  man 
ein  Relief  der  Geburt  Chrifli,  meiflerhaft  lebensvoll,  reich  an  feinen  Einzelzügen, 
dabei  klar  angeordnet  In  der  Lufl  fchwebt  ein  auf  Wolken  tanzender  Engel- 
chor, acht  florentinifch  naiv  und  in  den  Gewändern  etwas  manierirt  Mit  Un- 
recht, wie  mir  däucht,  fchreibt  man  diefe  Arbeit  dem  Donatello  zu.  Wahr- 
fcheinlich   für   ein   ähnliches  Grabmal  gearbeitet  ifl  ein  Marmorrelief  in   den 
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da  Setti- 

gnano. 


Mino  da 
Fiefole. 


Uffizien.  Zwifchen  dem  h.  Jofeph  und  dem  Engel,  der  die  Geburt  Chrifti 
verkündet,  fieht  man  die  Jungfrau  in  Anbetung  vor  dem  Kinde.  Der  Ausdruck 
der  Maria  ift  innig,  das  Chriftuskind  naiv,  aber  etwas  verdricfslich.  Ein  zweites 
Relief  ebendort,  deflen  unbekannter  Meifter  wohl  kein  Anderer  als  Antonio  ift, 
zeigt  die  Maria  mit  dem  Chriftuskinde  und  dem  kleinen  Johannes.  Das  Kind 
greift  liebkofend  der  Mutter  ans  Kinn;  die  reizende  Compofition  ift  wie  ein 
Lorenzo  di  Credi  in  Marmor.  Nicht  minder  liebenswürdig  ebendort  eine  kleine 
Marmorftatue  des  jugendlichen  Johannes.  Endlich  arbeitete  Roflellino  mit  Mino 
da  Fiefole  an  der  Kanzel  des  Domes  zu  Prato. 

Einer  ähnlichen  Richtung  gehört  Dcßderio  da  Settignano,  der  ebenfo  fein 
in  feinen  decorativen,  wie  edel  in  den  rein  plaftifchen  Arbeiten  ift.  Sein  Haupt- 
werk, das  Grabmal  des  Carlo  Marzuppini  in  S.  Croce,  ift  aufser  der  herrlichen 
Ornamentik  durch  die  edle  Statue  des  Verftorbencn,  die  reizenden  wappenhal- 
tenden Genien,  fowie  die  herzliche  Madonna  im  Bogenfelde  ausgezeichnet  (Fig. 
273).  Sein  Schüler  Mino  da  Fiefole  (1400 — 1486),  mehr  durch  den  Reiz  feiner 
Decoration  und  durch  die  aufserordentliche  Fruchtbarkeit  bemerkenswerth, 
durch  die  er  die  Verbreitung  des  neuen  Styles  am  meiften  förderte,  fcheint  im 
Figürlichen  zwar  minder  felbftändig,  erreicht  aber  auch  darin  bisweilen  eine 
lautere  Schönheit.  Zudem  darf  man  bei  der  Menge  von  Arbeiten,  die  diefer 
Meiller  an  der  Spitze  einer  zahlreichen  Werkftatt  gefchaffen,  nicht  jede  von 
Gefellenhand  ausgeführte  Nebenfigur  ihm  bcimeffen.  Seine  fchönften  Arbeiten 
in  Florenz  find  in  der  Kirche  der  Badia:  zunächft  das  Grabmal  das  Bemardo 
Giugni  (1466).  Hinter  der  tüchtig  behandelten,  aber  etwas  flachen  Geftalt  des 
Verdorbenen  fieht  man  die  Relieffigur  der  Gerechtigkeit  mit  Waage  und  Schwert 
n  zarter,  leichter  Gewandung,  im  Styl  zwifchen  Donatello  und  Defiderio  fchwan- 
cend.  Recht  lebendig  find  auch  die  beiden  fehwebenden  Engel.  Weit  reicher 
ft  dafelbft  das  Denkmal  des  Hugo  von  Andeburg  (1481)  mit  der  würdigen 
Statue  des  Verftorbenen;  hinter  diefem  eine*  fein  entwickelte  auffchwebende 
[jewandiigur  der  Caritas  mit  einem  Kinde  auf  dem  Arm,  zu  welchem  ein  an- 
leres hinaufblickt.  Nur  gering  und  gewifs  von  Schülerhand  find  die  Engel 
nit  der  Schrifttafel  am  Sarkophag,  während  die  beiden  wappenhaltenden  Kin- 
Icr  an  Donatello  erinnern.  Endlich  ift  rechts  vom  Eingange  von  Mino  das 
Mannorrelief  einer  Madonna  mit  dem  Kinde,  zwifchen  den  Heiligen  Laurentius 
jnd  Leonhard,  Geftalten  von  feinem  Naturgefiihl.  In  S.  Ambrogio  enthält 
die  Capella  del  miracolo  einen  ebenfalls  reich  ausgeführten  Altar  von  feiner 
Hand.  Für  den  Dom  zu  Fiefole  arbeitete  er  1466  das  prachtvolle  Grabmal 
des  Bifchofs  Salutati,  und  ebendort  um  diefelbe  Zeit  einen  Marmoraltar  mit 
der  Madonna  und  zwei  Heiligen,  zu  deren  Füfsen  auf  den  Stufen  der  kleine 
Qiriftus  mit  der  Weltkugel  fitzt,  von  feinem  Spielkameraden  Johannes  verehrt. 
tm  Dome  zu  Prato  führte  Mino  bis  1473  mit  Antonio  Roffellino  die  Marmor- 
kanzel aus,  ein  im  Decorativen  fehr  anmuthvolles,  im  Figürlichen  überaus 
fchwaches  Werk.  Die  Reliefs  namentlich  find  von  auffallend  geringem  Werthe. 
Die  Himmelfahrt  Maria  und  das  Marterthum  des  Stephanus  find  von  Antonio; 
das  Uebrige  von  Mino's  Hand.  —  Ein  wichtiger  Theil  feiner  Thätigkeit  gehört  Arbeiten  in 
fodann  Rom,  wo  namentlich  Er  den  Styl  der  Florentinifchen  Renaiffance  ein- 
bürgerte.    Das  Grabmal  Papft  Pauls  II.  (f  I47i\   deffen  Ueberrefte    fich  jetzt 
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n  der  Gruft  von  S.  Peter  befinden,  enthielt  ein  figurenreiches  Weltgericht,  ein 
Jer  nordifchen  Kunft  mehr  als  der  italienifchen  diefer  Epoche  geläufiger  Gegen- 
land; aufserdem  treflTliche  Geftalten  von  Tugenden.  In  S.  Maria  s.  Minerva 
ieht  man  am  Anfang  des  linken  Seitenfchiffes  das  prächtige  Grabmal  des 
"rancesco  Tomabuoni;  im  Kreuzgang  von  S.  Agoftino  das  Grabmal  des  Bi- 
chofs  Jacopo  Piccolomini  (f  1479)  ebenfalls  mit  einer  Darfteilung  des  Welt- 
erichts. 

Ein  andererer  Fiefolaner  Meifter,  Andrea  Ferrucci^  der  bis  1526  lebte,  ver-  Femicci. 
"itt  den  Geift  des  15.  Jahrhunderts  in  liebenswürdigfter  Weife  und  bleibt  dem- 
*lben  bis  weit  in  die  folgende  Epoche  hinein  getreu.  In  der  Reinheit  der 
Empfindung  fteht  er  den  tüchtigften  Malern  der  umbrifchen  Schule  nahe,  in 
idel  des  Schönheitsgefühles  gehört  er  zu  den  Berten  des  Jahrhunderts.  Er 
rbeitete  zuerft  in  Fiefole,  dann  in  Imola  und  Neapel;  fein  Hauptwerk  aber  ift 
ie  marmorne  Tau fnifche  im  Dom  zu  Piftoja,  eine  der  geiftvollften  Arbeiten  der 
eit.  Auf  beiden  Seiten  ift  in  vier  Reliefs  die  Gefchichte  Johannes  des  Täufers 
efchildert:  ungemein  innig  empfunden  die  Geburt,  dann  feine  Predigt,  das 
raflmahl  des  Herodes  und  die  lebendig  bewegte  Scene  der  Enthauptung.  Die 
iguren  find  gut  durchgeführt,  nur  etwas  lang.  Oben  im  Bogenfelde  ift  faft 
rbensgrofs  die  Taufe  Chrifti  in  fehr  ftarkem  Relief  dargeftellt,  fchön  gruppirt 
lit  guter  Raumausfüllung,  die  Geftalten  edel,  doch  hie  und  da  etwas  fteifbei- 
ig,  dies  Alles  etwa  in  der  reinften  Empfindungs weife  Perugino's.  Herrlich 
edacht  ift  die  Geftalt  Chrifti,  der  mit  geneigtem  Haupte  die  Arme  demuthvoU 
if  der  Bruft  kreuzt ;  dabei  fchöne  anbetende  Engel,  theils  knieend,  theils  ftehend 
lit  reichen  Gewändern,  in  der  gemüthvollen  Auffafiung  eines  Lorenzo  di  Credi. 
eit  1508  bei  den  Arbeiten  des  Domes  zu  Florenz  befchäftigt,  wurde  er  15 12 
jm  Obermeifter  der  plaftifchen  Ausfchmückung  deffelben  ernannt  und  erhielt 
en  Auftrag,  eine  überlebensgrofse  Marmorftatue  des  Apoftels  Andreas  zu  ar- 
eiten,  die  man  noch  im  linken  Kreuzflügel  ficht  Sodann  fertigte  er  1521 
!>enfalls  für  den  Dom  die  Marmorbüfte  des  Marfilius  Ficinus,  endlich  fiir  S. 
elicitä  das  edle  Bild  des  Gekreuzigten. 

Dem  Ferrucci  verwandt  in  Adel  und  Schönheitsfinn ,  überlegen  jedoch  in  Benedetio 
eichthum  der  Erfindung,  ift  der  auch  als  Baumeifter  tüchtige  Benedetto  da  <^*^^J"*o- 
fajano  (1442 — 1498).  Schon  früh  ein  Meifter  in  kunftvoller  Holzfchnitzerei, 
rbeitete  er  namentlich  die  decorativ  prächtigen  Täfelungen  in  der  Sakriftei 
>n  S.  Croce.  Mit  nicht  minderem  Talent  widmete  er  fich  der  Marmorfculp- 
ir.  Sein  Hauptwerk  auf  diefem  Gebiet,  die  Kanzel  in  derfelben  Kirche,  fteht 
i  erfter  Linie  unter  den  fchönften  Leiftungen  des  Jahrhunderts.  Schon  die 
Jilage  und  Eintheilung  des  Ganzen  und  die  Decoration  bezeugen  einen  ungc- 
öhnlich  feinen  künftlerifchen  Sinn.  Die  fünf  Statuetten  zwifchen  den  Confolen 
es  Unterbaues  find  von  anmuthvoller  Lebensfrifche.  An  der  Brüft:ung  find 
i  fünf  Reliefs  Scenen  aus  dem  Leben  des  h.  Franciscus  dargeftellt.  Hier  ift 
ie  maafsvolle  Behandlung  der  malerifchen  Perfpective,  bei  leicht  angedeuteten 
•chitektonifchen  und  landfchaftlichen  Gründen,  bewundernswürdig.  Die  Ge- 
ilten find  nicht  fo  gehäuft,  wie  bei  den  meiften  Zeitgenoflen,  die  Bewegungen 
►rechend,  die  Gewänder  von  klarem  Flufs,  fo  dafs  bei  keinem  Künftler  der 
eit   die   geiftige   Verwandtfchaft   mit   Ghiberti    fo   rein   hervortritt  (Fig.   274). 


me 


Fünftel  Buch. 


Nur  die  mittlere  Darftellung,  wo  der  Gekreuzigte  zwei  feltfam  zufammengc- 
kauerten  Mönchen  crfcheint,  ift  der  Natur  der  Aufgabe  nach  dürftig.  In  S  Maria 
Novella  arbeitete  er  für  die  Capella  Strozzi  ein  fchönes  Marmoi^ab  mit  einer 
huldvollen,  von  Engeln  getragenen  Madonna.  Wie  tüchtig  Benedetto  in  fcharfer 
AufiafTung  von  BildnifTen  war,  bewcifen  das  Reliefportrait  Giotto's  und  die 
Büfte  des  Mufikers  Squarcialupi  im  Dom.  Aehnlich  in  den  Uffizien  die  Büfle 
des  Pietro  Mellini  vom  Jahre  1474,  ein  wahrer  Balthafar  Denner  an  unendlich 
fleifsiger  Detailausfiihrung.  Seinen  Statuen  mangelt  in  der  Regel  die  freie 
Haltung;  aber  voll  Anmuth  ift  gleichwohl  fein  Johannes  der  Täufer  in  den  Uf- 


Fig.  374.     Relief  von  Benedello  da  Maji 


fizien,  fowie  der  h.  Sebatlian  in  der  Mifericordia  neben  dem  Dom,  und  die 
ganz  holdfelige  Madonna  cbcndort 

Minder  bedeutend,  aber  in  ähnlicher  Richtung  voll  fchöner  Nachklänge  des 
Ghiberti'fchen  Stylcs  erfcheint  Benedetto  da  Rovezzano.  Von  ihm  befitzen  die 
Uffizien  fiinf  aus  dem  Klofter  der  Salvi  ftammende  Marmorreliefs  aus  dem 
Leben  des  h.  Johann  Gualbert,  klare  Compofitionen  von  feiner  Ausführung  und 
einzelnen  überaus  lebendigen  Motiven,  Von  geringerem  Werthe  ift  die  grofsc 
Statue  des  EvangcUften  Johannes  im  Chor  des  Domes. 

Sehen  wir  uns  weiter  im  toscanifchen  Gebiete  um,  fo  begegnet  uns  nur 
in  Lucca  noch  ein  bedeutender  Meifter,  der  aber  auch  zu  den  trefflichften  des 
ganzen  Jahrhunderts  gehört.     Mattco  Cii'itali  (1435 — 1501),  über  deflen  künftle- 
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rifche  Ausbildung  wir  nichts  wiflen,  fteht  als  einer  der  liebenswürdigften  und 
reinften  Vertreter  der  Flaftik  diefer  Epoche  da.  Dabei  erreicht  er  bisweilen 
eine  freie  Grofsartigkeit  der  Gedalten,  die  den  heften  Gemälden  des  Domenico 
Ghirlandajo  nahe  kommt.  Zu  feinen  früheften  Werken  ift  das  Grabmal  des 
Pietro  da  Noceto  im  Dom  zu  Lucca  vom  Jahr  1472  zu  rechnen,  den  fchönften 
Arbeiten  Mino's  verwandt  Würdig  und  ausdrucksvoll  ift  die  Gcftalt  des  Ver- 
florbenen;  innig  empfunden  die  Madonna  im  Bogcnfelde.  Ebendort  vom  Jahr 
1479  das  Denkmal  des  Domenico  Bertini  mit 
einer  lebensvollen  Fortraitbüfte  des  Verftorbenen. 
Auf  dem  um  diefelbe  Zeit  entftandenen  Taber- 
nakel der  Sakramentskapelle  ebenda  find  nur  noch 
die  beiden  herrlichen  anbetenden  Engel  vorhan- 
den. Sodann  arbeitete  er  von  1482 — 1484  den 
kleinen  Tempel  im  linken  Seitenfchifi",  wo  die 
Statue  des  Sebaftian  (Fig.  275)  den  innigften,  an 
Ferugino  anklingenden  Ausdruck  zeigt.  An  diefes 
Werk  fchliefst  fich  gleich  nach  1484  der  pracht- 
volle Altar  des  h.  Regulus  an  der  rechten  Seite 
des  Chores.  Die  kandelaberhaltenden  Engel  und 
die  Madonna,  fowie  die  drei  Heil  igen  ftatuen  des 
Regulus,  Stephanu.s  und  Johannes  des  Täufers  zei- 
gen eine  Hoheit  und  Freiheit  des  Styles,  wie  fie 
wenigen  im  15.  Jahrhundert  gegeben  war.  Die 
Reliefs  der  Steinigung  des  Stephanus  und  des 
Gaftmahls  bei  Herodes  find  zu  dürftig  und  gering 
für  diefen  grofsen  Meifter'). 

Von  füfsefter  Lieblichkeit  ift  die  Relieffigur 
des  Glaubens  in  den  Uffizien,  wohl  noch  ein 
Werk  feiner  früheren  Zeit.  Seine  letzten  Arbei- 
ten dagegen  (feit  1492)  fchuf  er  für  den  Dom 
zu  Genua.  Es  find  fechs  Marmorftatuen  der  Jo- 
hanneskapelle: Adam  und  Eva,  Jefaias"),  Haba- 
kuk,  Zacharias  und  Elifabeth,  Geftalten  von  zum 
Theil  grofsartiger  Charakteriftik  und  tiefem  Aus- 
druck; nur  bei  Zacharias  und  Habakuk  fcheiterte 
der  Meifter  an  dem  befchränkten  Realismus  fei- 
ner Zeit 
In  Siena  fpielt  die  Sculptur  feit  Quercia  keine  bemerkenswerthe  Rolle  und  ' 
empfangt  meift  ihre  Einflüife  von  Florenz.  Am  Cafino  de'  Nobili  find  die  Sta- 
tuen der  H.  Anfanus  und  Felicianus,  von  Urban  da  Cortona,  einem  Schüler 
Quercia's,  von  kraftvoll  edler  Haltung  und  jugendlicher  Anmuth;  die  heiligen 
Fetrus  und  Paulus  dagegen,  1458 — ^1460  von  Lorenso  Vecchietta,  einen  fienefi- 
fchen  Goldfchmied,  Maler  und  Bildhauer  gearbeitet,  find  überaus  Q:hwach  und 


Fig.  a7S- 


*)  VergL  die  Abb.  bei  Ckognara,  II.  1 
**)  Den  Jefaias  giebl  unter  dem  irrigen 
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ftyllos.  Für  die  Kirche  des  Spitals  gofs  derfelbe  Künftler  1466  die  Erzftatue 
eines  auferftandenen  Ghriftus  in  unglaublich  fcharfer  Auffaffung,  die  den  Ein- 
flufs  Donatello's  aber  ohne  deffen  Geift  verräth.  Vom  Jahre  1467  datirt  die 
liegende  Grabftatue  des  Marianus  Soccinus  in  den  Uffizien,  in  welcher  die 
naturaliftifche  Herbigkeit  fich  von  der  günftigen  Seite  treu  und  lebenswahr  zeigt 
Am  Ende  der  Epoche  fchliefst  dann  die  fienefifche  Sculptur  mit  einer  der  edel- 
ften  Schöpfungen  der  Zeit,  dem  Hauptaltar  der  Kirche  Fontegiufta  vom  Jahr 
15 17.  Dem  feinen  decorativen  Gefchmack  und  der  Klarheit  des  Aufbaues  ent- 
fpricht  der  Werth  feiner  plaftifchen  Ausftattung.  Vor  Allem  gehört  der  von 
drei  Engeln  beklagte  todte  Chriftus  in  dem  Bogenfelde  nach  Compofition  und 
Ausdruck  zu  den  fchönften  Offenbarungen  diefer  an  edlen  Schöpfungen  fo 
reichen  Epoche. 


Schule  von 
Venedig. 


Antonio 
Rizzo. 


2.    Künstler  im  Qbrigen  Italien. 

Von  den  anderen  Schulen  Italiens  tritt  keine  der  florentinifchen  fo  felb- 
ftändig  und  bedeutend  gegenüber  wie  die  von  Venedig.  Jener  treffliche 
Meifter  Bartolommeo  Buono  (S.  518)  bezeichnet  den  Uebergang  in  die  neue 
Zeit  und  findet,  allem  Anfcheine  nach  durch  eigenen  inneren  Trieb,  den  Weg 
in  die  Kunft  der  Renaiffance.  Als  dann  die  paduanifche  Malerfchule  unter 
Squarcione  und  mehr  noch  durch  Mantegna  ihren  Einflufs  auf  das  benachbarte 
Venedig  und  deffen  Malerei  auszuüben  begann,  blieb  auch  die  Bildhauerei  nicht 
unberührt  und  ging  um  fo  fcharfer  auf  die  Bedingungen  des  neuen  Styles  ein, 
als  fie  durch  Donatello's  Wirken  in  Padua  und  mehrfaches  Auftreten  florenti- 
nifcher  Künftler  in  Venedig  in  lebendigen  Zufammenhang  mit  der  tonangeben- 
den toscanifchen  Kunft  gerieth.  Die  Hauptthätigkeit  war  auch  hier  der  Aus- 
fchmückung  der  Grabmonumente  gewidmet,  welche  bald  im  Sinne  der  venezi- 
anifchen  Ariftokratie  den  Charakter  höchfter  Pracht  und  überwiegend  einen 
weltlich  vornehmen  Ausdruck  erhalten. 

Zu  den  früheften  Meiftem  gehört  feit  der  Mitte  des  Jahrhunderts  ArUomo 
Rizzo,  wahrfcheinlich  aus  einer  venezianifchen  Steinmetzenfamilie  hervorgegan- 
gen *).  Zuerft  finden  wir  ihn  neben  Pietto  Rizzo,  der  vielleicht  fein  Vater  war, 
bei  dem  Denkmal  des  Dogen  Francesco  Foscari  (1457)  ^"^  Chor  von  S.  M.  de' 
Frari.  Hier  mifcht  fich  in  wunderlicher  Weife  gothifche  Auffaffung  mit  den 
Ideen  der  neuen  Zeit,  als  deren  Vertreter  man  wohl  den  jüngeren  Meifter  zu 
betrachten  hat  In  voller  Entfchiedenheit  bringt  er  die  Renaiffance  an  dem 
Grabmal  des  Dogen  Niccolö  Tron  (1473 — 1476)  in  derfelben  Kirche  zur  Gel- 
tung. Während  dort  der  Verftorbene  noch  in  früherer  Weife  ruhig  liegend  dar- 
geftellt  war,  fteht  er  hier  in  der  Hauptnifche  des  in  vier  Stockwerken  reich 
aufgebauten  Monumentes  aufrecht,  und  erft  im  dritten  Gefchofs  folgt  der  von 
Tugendftatuen  umgebene  Sarkophag  mit  der  liegenden  Geftalt  des  Dogea  Der 
plaftifche  Aufwand  ift  hier  fchon  ein  enormer;  aufser  mehreren  Medaillons  und 
andern   Reliefs    enthält    das  Werk   neunzehn   überlebensgrofse   Statuen.     Der 


^)  Vergl.  Mothest  Gefch.  der  Bauk.  etc.  I,  288  ff. 
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Styl  der  Figuren  ift  etwas  eckig  und  hart,  erhebt  fich  aber  in  der  Portraitftatue 
zu  kraftvoller  Lebenswahrheit  Um  diefelbe  Zeit  (vielleicht  fchon  1471)  arbeitete 
Antonio  für  den  Dogenpalaft,  der  Riefentreppe  gegenüber,  die  grofsen  Mar- 
morftatuen  von  Adam  und  Eva,  letztere  in  unerfreulicher  Modellbefangenheit, 
erftere  voll  Ausdruck  und  Naturgefühl. 

Sodann  folgt  jene  Reihe  von  Künftlemamen,  welche  unter  die  Colleftivbe-  Lombardi. 
Zeichnung  der  Lombardi  zufammengefafst  werden,  fei  dies  nun  blofs  die  Andeu- 
tung des  Vaterlandes  oder  zugleich  eines  wirklichen  Familienverbandes.  An 
der  Spitze  fteht  Pietro  Lofnbardo^  der  gleich  den  Uebrigen  als  Baumeifter  und 
Bildhauer  thätig  war.  In  feinen  Madonnen  und  andern  Heiligengeftalten  berührt 
er  fich  oft  mit  der  treuherzigen  Auffaflung  des  Giovanni  Bellini;  in  der  Behand- 
lung der  Gewänder  folgt  er  dagegen,  wie  die  Mehrzahl  der  übrigen  Venezianer, 
dem  überzierlichen  und  felbft  unruhigen  Style,  der  durch  Donatello  zur  Herr- 
fchaft gelangt  war. 

Das  erfte  Werk,  welches,  wenngleich  noch  fchwankend,  das  Gepräge  diefer  pietro 
Werkftatt  trägt,  ift  das  Grab  des  Pasquale  Malipier  (f  1462)  im  linken  Seiten-  ^'"- 
fchiff  von  S.  Giovanni  e  Paolo.  Beftimmter  fpricht  fich  der  Styl  an  den 
zwifchen  1462 — 147 1  errichteten  Altären  desjacobus  und  des  Paulus  im  Kreuz- 
fchiff  von  S.  Marco  aus.  Das  Hauptwerk  des  Pietro  ift  aber  das  nach  1476 
entftandene  Grab  des  Dogen  Pietro  Mocenigo  in  S.  Giovanni  e  Paolo.  Hoch 
aufgebaut,  reich  mit  Statuen  verfehen,  in  der  Mitte  aufrecht  ftehend  die  würde- 
volle Geftalt  des  Verftorbenen,  ift  es  ein  vorzüglicher  Typus  der  impofanten 
Dogengräber  diefer  Zeit.  Der  Sarkophag  wird  von  drei  ftattlichen  Kriegern 
getragen.  In  den  Seitennifchen  fechs  Schildhalter,  die  alle  vortefflich  ftehen, 
aber  etwas  knöchern  fmd.  Den  Gipfel  des  Ganzen  krönt  zwifchen  zwei  anbe- 
tenden Engeln  die  würdevolle  Geftalt  Chrifti.  An  diefem  Prachtwerke  arbeitete 
der^Meifter  mit  feinen  beiden  Söhnen  Antonio  und   Tullio  bis  gegen  1488. 

Vielleicht  der  edelfte  unter  den  gleichzeitigen  Meiftem  Venedigs  ift  Alef-  Aleffandro 
/andre  Leopardo,  ausgezeichnet  durch  den  hohen  Schönheitsfinn,  mit  dem  er  Leopardo. 
klaflifche  Motive  zur  Geltung  bringt.  Das  herrlichfte  aller  Dogengräber,  das 
des  Andrea  Vendramin  (f  1478)  im  Chor  von  S.  Giovanni  e  Paolo,  unter- 
fcheidet  fich  von  den  Werken  der  Lombardi  fchon  durch  den  wahrhaft  grofs- 
artigen  und  klaren  Aufbau  und  die  fein  abgewogene  Abftufung  zwifchen  Reliefs 
und  Freifculpturen.  An  dem  reichgefchmückten  Sockel  halten  in  der  Mitte 
zwei  Engel  die  Schrifttafel,  während  zu  beiden  Seiten  reizende  nackte  Genien 
auf  phantaftifchen  Seethieren  eine  poetifche  Illuftration  der  Meerherrfchaft  geben. 
Der  Sarkophag,  auf  welchem  von  Adlern  bewacht  der  Doge  ausgeftreckt  liegt, 
fteht  auf  einem  Unterbau,  der  mit  den  mannigfaltig  bewegten  Statuen  von  Tugen- 
den gefchmückt  ift.  Die  Seitenfelder  erhielten  in  Nifchen  die  von  Tullio  Lofnbardo 
ungleich  gearbeiteten  Geftalten  von  Adam  und  Eva.  Der  plaftifche  Werth  des 
Denkmals  liegt  hauptfächlich  in  den  Statuen  der  Tugenden.  Der  Ausdruck 
der  Köpfe  entfpricht  in  feiner  Charakteriftik  den  edlen  Bewegungen;  die  Gewän- 
der haben  fchöne  antike  Anklänge  und  tragen  nur  in  der  etwas  trockenen 
Schärfe  der  Falten  das  Gepräge  der  Zeit  Sodann  vollendete  Leopardo  den 
Gufs  der  von  Verrocchio  entworfenen  Reiterftatue  des  Colleoni.  Als  eleganter 
Decorator  bewährte  er  fich  an  den  feit  1501  begonnenen  Standartenhaltem  auf 


560  Fünftes  Buch. 

dem  Markusplatz,  an  denen  das  Figürliche  wieder  von  antiken  Studien  zeugt 
Um  diefelbe  Zeit  arbeitete  er  am  Denkmal  des  Kardinals  Zeno  in  der  Kapelle 
deflelben  in  S.  Marco;  denn  obwohl  1505  dem  Pietro  Lombardo  die  Oberlei- 
tung gegeben  und  Aleflandro,  der  bis  dahin  mit  Antonio  Lombardo  daran  be- 
fchäftigt  gewefen  war,  der  Theilnahme  enthoben  wurde,  fo  fpricht  doch  der 
Styl  der  plaftifchen  Werke  meift  für  Leopardo.  Jedenfalls  gehören  ihm  die 
leicht  und  frei  behandelten  Geftalten  der  Tugenden  am  Unterbau,  während  die 
liegende  Statue  des  Verftorbenen  wohl  Antonio*s  Werk  ift.  Diefem  wird  denn 
auch  die  Arbeit  an  dem  prachtvollen  Bronzealtar  derfelben  Kapelle  beizumeffen 
fein.  Auf  einem  Unterfatz  mit  unglaublich  dürftigem,  ja  kindifchem,  wohl  von 
untergeordneter  Gehülfenhand  herrührendem  Relief  des  auferftehenden  Chriftus 
erheben  fich  die  beiden  grofsen  charaktervollen  Statuen  des  Petrus  und  Johannes 
des  Täufers,  und  zwifchen  ihnen  thront  die  berühmte  Madonna  della  Scarpa, 
mütterlich  herzlich,  als  ob  Giovanni  Bellini  fie  entworfen  hätte. 
Tullio  Von  den  Söhnen  des  Pietro  Lombardo  erfcheint   Tullio  als  der  Bedeuten- 

Wdo  clere.  Aufser  den  Arbeiten,  die  er  gemeinfchaftlich  mit  feinem  Vater  und  Bru- 
der ausführte,  fchuf  er  im  J.  1484  die  vier  knieenden  Engel  am  Taufbecken 
von  S.  Martino.  Bald  darauf  mufs  das  Altarrelief  in  S.  Giovanni  Crifo- 
ftomo  cntftanden  fein,  das  in  ungewöhnlicher  Auffaflung  die  Krönung  der 
Maria  darftellt.  Chriftus,  mitten  zwifchen  den  Jüngern  ftehend,  fetzt  der  vor 
ihm  knieenden  Mutter  die  Krone  auf.  Die  Compofition  ift  etwas  leer  aber  von 
anmuthiger  Innigkeit  In  der  Behandlung  der  Gewänder  fchliefst  fich  Tullio 
nach  dem  Vorgange  Leopardi's  fehr  der  Antike  an;  nur  die  Köpfe  fmd  fammt 
dem  Haar  etwas  ftarr  und  überzierlich  durchgeführt.  An  der  Fagade  der 
Scuola  di  S.  Marco  fieht  man  von  feiner  Hand  unten  zwei  Reliefs  aus  dem 
Leben  des  Heiligen,  maafsvoll  im  Figürlichen,  aber  mit  perfpeftivifch  durchge- 
führten architektonifchen  Gründen.  Aus  feiner  fpäteren  Lebenszeit  (1525)  fmd 
endlich  zwei  Reliefs  in  der  Kapelle  des  h.  Antonius  in  der  Kirche  des  Heiligen 
zu  Padua.  Auf  dem  einen  fieht  man,  wie  der  Heilige  die  Leiche  eines  Geiz- 
halfcs  öffnet  und  einen  Stein  an  Stelle  des  Herzens  findet;  auf  dem  andern 
wie  er  einem  Jüngling  das  gebrochene  Bein  heilt.  So  gut  und  lebendig  hier 
die  Erzählung  ift,  fo  herrfcht  doch  in  der  Behandlung  eine  herbe,  eckige  Manier, 
die  in  den  früheren  Arbeiten  fich  nur  mit  leifen  Andeutungen  im  Keime  er- 
kennen läfst  Dagegen  geht  fein  Bruder  Antonio  dort  im  neunten  Relief,  wo 
der  Heilige  durch  ein  unmündiges  Kind  die  Unfchuld  der  Mutter  beweift,  ein- 
fach und  edel  in  felbftändiger  Auffaffung  der  Antike  nach  und  ift  auch  in  der 
Compofition  fehr  bedeutend. 

Dentone.  Ein   tüchtiger  Vertreter   der  fcharf  realiftifchen  Richtung  ift  Antonio  Den- 

tone,  von  deffen  Werken  fich  jedoch  wenig  erhalten  hat  Das  Denkmal  des 
Vittore  Capello  (feit  1467),  jetzt  in  S.  Giovanni  e  Paolo  zu  Venedig,  enthält 
die  lebendige,  forgfam  durchgeführte  Portraitgeftalt  des  Verftorbenen,  der  vor 
der  minder  gelungenen  h.  Helena  kniet.  Ausdrucksvoll  ift  die  Reliefdarftellung 
einer  Kreuzabnahme  im  Vorzimmer  der  Sakriftei  von  S.  Maria  della  Salute, 
die  man  ihm  zufchreibt.  Auch  das  Grabmal  des  Melchior  Trevifan  {1500)  in 
den  Frari  mit  einer  fcharf  charaktervollen  Portraitftatue  foU  fein  Werk  fein. 

Camelio.  Von    einem   andern   gleichzeitigen  Meifter,    Vittore  Gambello,  genannt  Ca- 
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melio,  der  1487  und  15 10  erwähnt  wird,  befitzt  die  Akademie  zwei  höchft 
lebendig  und  keck  gearbeitete  Bronzereliefs  mit  Kampffcenen.  Sie  flammen 
von  einem  ehemals  im  Klofterhof  der  Caritä  aufgeftellten  Grabmal  des  Generals 
Briamonte.  Befangener  bewegt  fich  derfelbe  Künftler  in  Aufgaben,  wie  die 
marmornen  Apoftelftatuen  im  Chor  von  S.  Stefano. 

In  der  anconitanifchen  Mark  finden  wir  in  diefer  Epoche  noch  kein  ein-  Ancona. 
heimifches  Kunftleben  von  Bedeutung;  vielmehr  kreuzen  fich  die  Einflüffe  ver- 
fchiedener  Schulen *).  In  Ancona  zunächfl:  wirkt  als  einer  jener  Meifter,  welche 
den  Uebergang  aus  der'Gothik  in  die  Renaiffance  vorbereiten,  Giorgio  da  Giorgio  da 
Sebenico,  alfo  ein  dalmatiner  Künftler,  der  die  Merkmale  der  venezianifchen  ^ebenico. 
Decoration  und  Plaftik  an  dem  Prachtportal  von  S.  Francesco  vom  J.  1455 
und  der  1459  vollendeten  Fagade  der  Mercanzia  erkennen  läfst.  Stehen  diefc 
Bauten  ungefähr  auf  der  Stufe  der  noch  im  Wefcntlichen  gothifchen  Porta 
della  carta  zu  Venedig,  fo  tritt  am  Portal  von  S.  Agoftino  ein  ftärkerer  An- 
klang der  Renaiffance  hervor.  Die  Behandlung  der  Portalwände  mit  kleinen 
Säulchen  und  anderen  zierlichen  Gliedern  ift  noch  mittelalterlich;  auch  die  Pi- 
lafter  mit  ihren  Statuennifchen  find  gothifirend;  aber  fie  ruhen  auf  korinthifchen 
Säulen  mit  kannelirtem  Schaft,  und  neben  ihnen  ziehen  fich  als  äufserfte  Um- 
faflung  des  Ganzen  fchmale  Pilafter  mit  zierlicher  Renaiffancedecoration  auf 
dem  vertieften  Grunde.  Alles  Uebrige  ift  mittelalterlich  gedacht,  namentlich 
aber  zeigt  die  grofse  mit  einem  Relief  gefüllte,  von  einem  Vorhang  fcheinbar 
eingefchlofiene  Bogennifche  hoch*  über  dem  Portal  den  Einflufs  der  prächtigen 
Compofition  von  S.  Francesco,  die  hier  noch  ftärker  mit  Elementen  der  Früh- 
renaiffance  verfetzt  ift.  Vafari,  im  Leben  des  Duccio,  will  dies  Portal  einem 
fonft  wenig  bekannten  Meifter  Moccio  zufchreiben,  der  1340  an  dem  Vergröfse- 
rungsbau  des  Doms  zu  Siena  befchäftigt  war.  Es  fteht  aber  feft**),  dafs  Meifter 
Giorgio  da  Sebefiico  auch  diefes  Portal  angefangen  hat,  welches  er  bei  feinem 
Tode  unvollendet  hinterliefs.  Dies  läfst  fich  mit  den  übrigen  Arbeiten  Giorgio's 
wohl  zufammenreimen.  Von  ihm  ftammt  offenbar  die  gothifche  Anlage  und 
Ausfchmückung  des  Portales.  Nach  feinem  Tode  kam  ohne  Zweifel  ein  Meifter 
an  das  Werk,  der  den  neuen  Styl  kennen  gelernt  hatte  und  die  aus  demfelben 
gefchöpften  Ornamente  hinzufügte.  Von  diefem  werden  auch  die  Bildwerke 
des  Portales  fein,  die  in  ihrem  energifchen  Lebensgefiihl  am  erften  einem  Flo- 
rentiner Künftler  zuzutrauen  find.  In  den  Pilafternifchen  ficht  man  vier  Heilige, 
welche  in  Stellung,  Gewandmotiven  und  Ausdruck  eine  tüchtige  Künftlerhand 
verrathen;  am  Bogen felde  über  dem  Tympanon  ift  eine  anmuthige  Darfteilung 
der  Verkündigung,  die  an  die  lieblichen  Geftalten  der  Robbia  erinnert;  im 
oberen  Bogenfelde  ficht  man  den  h.  Auguftinus  in  faft  leidenfchaftlicher  Erre- 
gung fitzen  und  fein  Buch  wie  befchwörend  hoch  emporhalten,  während  zwei 
kühn  ausfchreitende  Engel  (der  eine  zeigt  fich  von  hinten,  und  zwar  in  meifter- 
licher  Verkürzung)  die  Falten  des  Vorhangs  auseinanderfchlagen.  Es  ift  eine 
Arbeit,  die  von  einem  fehr  gefchickten,  die  Kunftmittel  völlig  beherrfchenden 
Bildhauer  zeugt.   Denfelben  Meifter  finden  wir  wieder  am  Portal  der  Madonna 

♦;  Vgl.  meinen  Auffatz  in  der  Zeitfchr.  f.  b.  Kund.  Bd.  V.  Heft  12.    Das  Hiflorifche  bei  J^icci, 
memorie  (loriche  delle  arti  della  marca  di  Ancona. 
•♦J  Hicci,  I.  p.   103. 
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della  mifericordia.  Hier  find  die  gothifchen  Reminiscenzen  völlig  abgeftreift, 
und  das  Werk  tritt  in  den  eleganten  Formen  einer  reichen  Frührenaiflance  auf. 
Schwere  Fruchtfchnüre,  aus  Marmor  trefflich  gearbeitet,  hängen  auf  beiden 
Seiten  vom  Gefimfe  der  Thür  herab,  ähnlich  wie  am  Grabmal  Marzuppini.  Da- 
runter ftehen  zwei  Putten  mit  eleganten  Weihwafferbecken  auf  dem  Kopfe.  Im 
Tympanon  fieht  man  die  Madonna,  welche  ihren  fchützenden  Mantel  über  viele 
Knieende  ausbreitet. 
Rimini,  Sodann  haben  wir  in  der  reichen  plaftifchen  Ausftattung  von  S.  Francesco 

^'^El^'  2"  Rimini  (feit  1450)  eins  der  früheflen  grofsen  Gefammtwerke  der  florentini- 
fchen  Sculptur,  die  hier,  wenn  auch  zum  Theil  noch  mit  einer  gewiffen  Unbe- 
holfenheit, doch  fchon  bedeutend  und  lebensvoll  erfcheint  Sigismondo  Mala- 
tefta  liefs  bekanntlich  durch  Leo  Battifta  Alberti  die  Kirche  als  ein  Ruhmes- 
denkmal für  fich  und  feine  geliebte  Ifotta  errichten.  Nicht  minder  grofs  als 
die  architektonifche  Pracht  ift  der  Aufwand  an  plaftifchen  Werken,  zunäcWl 
und  vor  Allem  an  den  Pilaftem  der  Kapellen.  An  den  beiden  örtlichen  Ka- 
pellen beftehen  die  Sculpturen  aus  Flachreliefs,  welche  einzelne  Geftalten  von 
Tugenden,  Wiffenfchaften,  fodann  die  Figuren  des  Thierkreifes  enthalten,  alfo 
noch  ganz  dem  mittelalterlichen  Ideenkreife  angehören.  Sie  find  fleifsig  und 
forgfam,  aber  auffallend  ftumpf  in  den  Formen  behandelt,  ohne  alle  Schärfe 
der  Charakteriftik,  etwa  wie  die  Werke  der  fch werfalligeren  unter  den  gleich- 
zeitigen Florentiner  Malern.  Die  mittleren  Kapellen  haben  an  ihren  Pilaftem 
ebenfalls  Flachreliefs,  aber  auf  blauem  Grunde.  Es  find  Kinder,  welche  fingen, 
muficiren,  allerlei  Spiele  treiben,  recht  naiv  und  anmuthig,  wenngleich  an  Le- 
bendigkeit den  berühmten  von  Donatello,  an  Schönheit  denen  von  Luca  della 
Robbia  nicht  ebenbürtig*).  Vafari  im  Leben  Luca  della  Robbia's  berichtet, 
diefer  fei  mit  noch  mehreren  Bildhauern  nach  Rimini  berufen  worden,  um  da- 
felbft  Marmorarbeiten  für  Sigismondo  Malatefta  auszuführen.  Vafari  irrt  jedoch, 
wenn  er  den  Künftler  damals  kaum  15  Jahre  alt  fein  läfst  Luca  wurde  1400 
geboren,  Malatefta  begann  feinen  Bau  1447  ^^^  führte  ihn  mit  grofser  Rafch- 
heit,  denn  die  Fagade  trägt  die  Jahrzahl  1450,  und  daffelbe  Datum  fteht  am 
Sarkophag  der  Ifotta.  Aber  Luca*s  Betheiligung  an  diefem  Baue  fcheint  mir 
zweifelhaft.  Die  Arbeiten  find  für  ihn  zu  gering  und  könnten  höchftens  feinen 
früheften  Anfängen  zugefchrieben  werden.  Erwägt  man  dies,  fo  ergiebt  fich, 
wie  Vafari  zu  feiner  Annahme  gelangt  fein  mag.  Die  fpielenden  Kinder  erin- 
nerten ihn  an  Luca's  berühmte  Orgelbaluftrade  im  Dom  zu  Florenz.  Aber  er 
fah  auch,  dafs  die  Werke  in  Rimini  nicht  auf  der  Höhe  der  florentinifchen  (lan- 
den. So  nahm  er  fie  denn  als  Jugendarbeiten  Luca's,  ohne  in  feiner  flüchtigen 
Weife  den  Anachronismus  zu  merken. 

Die  Pilafter  der  weftlichen  Kapellen  enthalten  weibliche  Figuren  und  zwar 
an  der  Kapelle  Sigismondo's ,  der  erften  an  der  Nord  feite,  find  es  lauter  alte 
Frauen,  in  energifcher  Charakteriftik  und  kräftigem  Hochrelief  ausgeführt  Diefe 
Arbeiten  haben  etwas  vom  Styl  Donatello's.  Die  Bafis  der  Pilafter  bilden  hier 
Elephanten  von  fchwarzem  Marmor.  In  diefen  beiden  Schlufskapellen  der  fiid- 
lichen  und  nördlichen  Seite  ift  die  eine  Wand  mit  ganz  flach  gehaltenen  Mar- 


*)  Abbild,  bei  Perkins,  tuscan.  fculptors.  L 
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morreliefs  decorirt,  unten  zwei  Engel,  welche  einen  grofsen  Vorhang  aufnehmen, 
der  oben  von  einem  fchönen  Engel  gehalten  wird.  Diefe  feinen  Figuren  gehören 
zum  Vorzüglichften  der  gefammten  plaftifchen  Ausftattung  und  nähern  fich  den 
anmuthigften  Arbeiten  Donatello's.  Damit  ftimmt  es  wohl  zufammen,  dafs 
Vafari  im  Leben  des  Antonio  Filarete  und  Simone  von  dem  letzteren,  den  er 
als  Bruder  Donatello's  bezeichnet,  die  Arbeiten  zu  Rimini  in  der  Kapelle  des 
h.  Sigismondo  entftanden  fein  läfst.  Er  fügt  ausdrücklich  hinzu,  man  fehe  dort 
viele  Elephanten  aus  Marmor  gearbeitet  als  Wappen  Malatefta's.  Das  Grab- 
mal Sigismondo's  fchreibt  er  einem  fonft  wenig  bekannten  Bildhauer  Bemardo 
CiuffagJii  zu.  Man  fieht  aber  zwei  Grabmäler  Sigismondo^s  in  der  Kirche;  das 
eine,  rechts  vom  Eingang  an  der  Weftwand,  enthält  fein  Todesjahr  1468  und 
befteht  nur  aus  einem  Sarkophag  in  einer  mit  Arabesken  gefchmückten  Wand- 
nifche,  deren  Pilafter,  Archivoltc  und  Fries  den  eleganteften  florentinifchen 
Arbeiten  gleichftehen.  Der  andere  Sarkophag,  in  der  erften  Kapelle  links,  trägt 
keine  Jahreszahl,  ift  aber  mit  zwei  malerifch  behandelten  und  zierlich  in  antiki- 
firendem  Style  durchgeführten  Reliefs  gefchmückt,  welche  Scenen  aus  Malate- 
fla's  Leben  darftellen.  In  dem  einen  fieht  man  ihn  als  Triumphator  auf  einer 
Quadriga  einherziehen. 

Die  Einwirkung  eines  lombardifchen  Meifters  läfst  fich  fodann  in  Cefena 
nachweifen.  Im  Dom  ift  die  Nifche  über  dem  dritten  Altar  des  rechten  Seiten- 
fchiffes  mit  treflTlichen  Marmorfiguren  gefchmückt.  Man  fieht  in  der  Mitte,  er- 
höht, den  auferftandenen  Chriftus,  nur  halb  vom  Bahrtuch  verhüllt,  oben  nackt j 
die  Linke  geöffnet  vor  fich  hinftreckend,  zeigt  er  das  Wundmal  der  Hand,  wäh- 
rend er  mit  der  Rechten  den  Kelch  unter  die  Seitenwunde  hält.  Die  Augen 
find  halb  gefchloffen,  der  Bart  gefpalten,  der  Ausdruck  etwas  leer,  etwa  in 
der  Weife  wie  Cima  oder  Giovanni  Bellini  den  Chriftuskopf  manchmal  auffaffen. 
Daneben  links  Johannes  der  Täufer,  in  kurzem  Rock  und  Mantel,  welcher 
Bruft,  Arme  und  Beine  unbedeckt  läfst,  mit  der  Rechten  auf  Chriftus  weifend, 
in  der  Linken  das  Kreuz  haltend.  Die  Stellung  und  der  Charakter  des  Kopfes 
erinnern  wieder  ftark  an  die  Köpfe  der  BelliniTchen  Schule.  Rechts  fteht  Jo- 
hannes der  Evangelift,  in  beiden  fchön  gezeichneten  Händen  das  Buch  forg- 
fam  haltend,  die  Stellung  ift  leife  bewegt,  mit  halb  angezogenem  Schritt,  der 
Kopf  von  köftlicher  Anmuth,  eine  der  lieblichften  Schöpfungen  des  15.  Jahr- 
hunderts, und  zwar  der  fpäteren  Zeit. 

Hinter  Johannes  dem  Täufer  kniet  ein  älterer  Mann  mit  dem  Ausdruck 
milder  Frömmigkeit,  der  infchriftlich  als  Carolus  Verardus  primus  archidiaconus 
bezeichnet  wird;  hinter  Johannes  dem  Evangeliften  ein  Jüngling  mit  langen 
Ringellocken,  in  der  Infchrift  als  Camillus  Verardus  eques  pontificius  benannt 
Die  Hände  der  Knieenden  find  von  bewundemswerther  Lebendigkeit.  Der 
Styl  des  ganzen  Werkes  ift  zwar  bedingt  von  dem  Naturalismus,  dem  das  ganze 
15.  Jahrhundert  folgt,  aber  gemildert  durch  einen  entfchiedenen  Schönheitsfinn. 
Die  Gewänder  fmd  in  feinen  Falten  wie  aus  einem  dünnen  Stoffe  behandelt,  der 
fich  faß  durchfcheinend,  als  ob  er  nafs  aufgelegt  wäre,  dem  Leibe  anfchliefst 
Es  ift  die  durch  Mantegna  zuerft  von  gewiffen  antiken  Werken  abgeleitete 
Behandlungsweife,  die  dann  in  der  ganzen  Malerei  und  Plaftik  Oberitaliens  eine 
Zeitlang   zur  Herrfchaft  kam.     Hier   bilden   fich   in  den  Gewändern  mehrfach 
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jene  Vertiefungen,  welche  den  Gevvandftyl  der  Lombardi  bezeichnen-  Ueber- 
haupt  zeigen  fämmtliche  Figuren  in  Stellung  und  Bewegung,  im  Gefichtstypus 
und  Ausdruck  das  der  lombardifchen  Schule  Gemeinfame;  aber  die  Ausfuhrung 
ift  ungemein  liebevoll,  vollendet  bis  in's  Kleinfte;  die  Hände  treflTlich  belebt, 
das  Haar  mcifterlich  frei  und  locker,  befonders  gehört  Johannes  der  Evangelift 
zu  den  fchönften  Infpirationen  der  Zeit  Ueber  den  beiden  Johannesgeftalten 
find  in  Medaillons  feine  Engelbruftbilder  angebracht,  über  den  beiden  Knieen- 
den fchweben  zwei  Engel  in  ganzer  Figur,  der  zur  Rechten  feltfam  verfchränkt, 
alle  jedoch  mit  feinen  lieblichen  Köpfen,  zierlich  flatternden,  etwas  kleinlich 
gebrochenen  Gewändern,  innigen  Geberden  der  Andacht  Das  Körperliche  ift 
bei  den  Schwebenden  nur  mangelhaft  entwickelt  Faflen  wir  alles  zufammen, 
fo  fehlt  das  Markige,  Charaktervolle,  Energifche  der  florentinifchen  Kund,  da- 
für aber  waltet  die  Anmuth,  Innigkeit  und  Holdfeligkeit  der  lombardifchen. 
Es  kann  kein  Zweifel  fein,  dafs  ein  Meifter  aus  der  Familie  der  Lombardi  das 
Werk  gefchaffen. 

In  Padua  wird  die  Sculptur  durch  den  unmittelbaren  Einflufs  Donatello's 
beherrfcht  Sein  Schüler  Vellano  fcheint  nur  da  zu  fein,  um  den  Beweis  zu  liefern, 
zu  welcher  Verirrung  dicfe  Richtung  nothwendig  in  untergeordneten  Köpfen 
führen  mufstc.  Geringe  Talente  finden  in  Epochen  eines  feft  begründeten  all- 
gemeinen Stylgefühls  einen  Anhalt  an  den  gültigen  Typen.  Verloren  find  aber 
folche  unfelbftändige  Geifter  in  Zeiten  des  Suchens,  wo  Jeder  auf  eigene  Hand 
einem  neuen,  oft  mehr  dunkel  geahnten,  als  klar  erkannten  Ziele  nachftrebt 
Vellano's  Bronzcreliefs  an  den  Chorfchranken  in  S.Antonio  (1488),  mit  Gefchicfaten 
des  alten  Teftamentes,  find  völlig  wirr  und  ftyllos,  fo  dafs  in  weiten  landfchaft- 
liehen  Compofitionen  die  dürftigen  Figürchen  als  nichtsfagende  Staffage  fich 
verlieren.  Ungleich  bedeutender  ift  Andrea  Bnosco  (von  1480 — 1532),  nach 
feinen  kraufcn  Haaren  Riccio  genannt,  der  1507  die  beiden  Darftellungen,  Da- 
vids Kampf  mit  Goliath  und  fein  Tanz  vor  der  Bundeslade,  hinzufügte.  Hier 
ift  eine  lebendige  Erzählung  und  eine  plaftifche  Behandlung,  die  den  realifti- 
fchen  Styl  durch  Schönheitsfinn  mildert.  Sein  berühmtes  Hauptwerk  ift  dann 
der  elf  Fufs  hohe  bronzene  Ofterkandelaber  ebcndort  (15 15  vollendet).  Mit 
einer  fchwelgerifchen  Fülle  von  Details  überladen,  fo  dafs  die  Form  in  den 
Formen  erftickt,  erfcheint  er  namentlich  im  Phantaftifchen  gar  zu  bizarr  und 
ausfchweifend.  Dagegen  find  in  den  biblifchen  Reliefs  am  Fufse  allerdings 
überwiegend  malerifch  gedachte,  aber  geiftvoU  entwickelte  und  meifterhaft 
durchgeführte  Compofitionen  gegeben.  Das  Technifche  des  ganzen  Pracht- 
werkes zeugt  von  muftcrgültiger  Vollendung.  Für  S.  Fermo  zu  Verona  fchuf 
Andrea  das  Bronzegrab  zweier  paduanifcher  Aerzte  aus  der  Familie  della  Torre. 
Neben  Sphinxen,  trauernden  Genien  und  Amoretten  waren  in  acht  Bronzereliefs, 
welche  fich  jetzt  zu  Paris  im  Louvre  befinden,  das  Leben  und  der  Tod  des 
Marcantonio  della  Torre  dargeftellt  Hier  hat  die  antike  Anfchauung,  bezeich- 
nend für  das  gelehrte  Padua,  fich  völlig  an  die  Stelle  des  chriftlichen  Her- 
kommens gefetzt  Der  gefeierte  Arzt  hält  feine  Vorlefungen  unter  den  Augen 
von  Apollo  und  Hygiea,  vor  einer  Statue  der  Minerva.  Dann  ficht  man  ihn 
auf  dem  Krankenbette,  das  von  Apollo  und  den  Parzen  umftanden  wird.  Seine 
Angehörigen    bringen   den    Göttern  Thieropfer   für   feine  Genefung.     Er  ftirbt 
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aber  und  erfcheint  verjüngt  an  den  Pforten  der  Unterwelt,  wo  Charon  feiner 
harrt,  Gorgonen,  Harpyen,  Kentauren  und  Chimären  ihn  bedrohen,  zwei  Genien 
aber  Fürbitte  für  ihn  einlegen.  Endlich  finden  wir  ihn  im  Elyfium  in  paradie- 
fifcher  Nacktheit  und  bekränzt,  an  der  Hand  von  Nymphen  in  die  Seligkeit 
hineintanzend,  wo  die  Grazien  feiner  harren.  Das  Werk  ift  jedenfalls  intereffant 
als  eines  der  früheflen  Beifpiele  einer  Auffaffung,  die  uns  jetzt  wie  eine  Traveftie 
erfcheint  und  der  gegenüber  der  herbfte  florentinifche  Realismus  wohlthuend 
wirkt.  Endlich  fcheinen  aus  der  früheren  Zeit  des  Meifters 
{1513}  vier  Bronzcreliefs  in  der  Akademie  zu  Venedig 
herzurühren,  welche  in  etwas  überladener,  aber  lebendiger 
Weife  die  Gefchichte  der  Kreuzauffindung  erzählen.  Höher 
als  diefe  Arbeiten  und  reiner  im  Styl  des  Figürlichen 
wie  in  der  Anordnung  ift  ebendort  ein  Relief  der  Him- 
melfahrt Maria,  welches  von  einem  Schüler  des  Meifters 
herrühren  foU.  Demfelben  dürfte  man  Imit  Burkhardt) 
die  Bronzethür  eines  Sakramentshäuscherfs,  die  aus  der 
Kirche  der  Servi  ftammt,  zufprechen.  Sie  wird  ohne 
Grund  dem  Donatello  zugefch rieben,  übertrifft  ihn  aber 
an  Anmuth  und  Einfachheit. 
1  ^  IR^Hl  1  Jil'  Kehren  wir  nach  Padua  zurück,  fo  finden  wir  dort    Eremiuni 

in  den  Eremitani  von  einem  talentvollen  Schüler  Do-  ^"  Pndua. 
natello's,  Giti'aitni  aus  Pifa,  einen  ganz  in  gebranntem 
Thon  ausgeführten  Altar  in  der  von  Mantegna  ausgemal- 
ten Kapelle  der  hh.  Chriftoph  undjacobus.  Die  Madonna 
thront  zwifchen  fechs  Heiligen,  fämmtlich  Hochreliefs  von 
Terracotta,  anfprechend  frifch  in  der  Bewegung,  die  Ma- 
donna und  das  Kind  von  herzlichem  Ausdruck,  die  Ge- 
wänder jedoch  durch  etwas  zu  kleines  flatterndes  Gefält 
unruhig.  An  der  Predella  ift  in  zierlichem  Relief  eine 
fchlicht  naive  Daiftellung  von  der  Anbetung  der  Hirten 
gegeben.  Oben  ficht  man  einen  Fries  von  luftig  fpringen- 
den  und  tanzenden  Genien,  darüber  einen  Flachbogen- 
giebel  mit  dem  Bruftbild  des  fegnenden  Gottvater;  auf 
den  Rand  des  Bogcns  lehnen  fich  fchäckernde  Putten. 
l*Man^  prTi'^'''"'Al'^-^  '"   ''"^   übrigen    Städten   Oberitaliens   läfst   fich  der  Ander«  in 

land^  Styl  der  Lombardi  an  einer  grofscn   Anzahl  von   Denk-      ^\"' 

malern  nachweifen;  doch  ift  es  ohne  gründliche  hifto- 
rifche  Lokal forfchung  nicht  möglich,  das  Zufam mengehörige  feftzuftellen. 
Einige  der  bedeutenderen  Arbeiten  mögen  überfichtlich  hier  aufgezählt  werden. 
So  fleht  man  an  einem  Seitenaltar  rechts  in  S.  Fcrmo  zu  Verona  als  Ante-  Verona, 
pendium  ein  grofses  Relief  des  todten  Chriftus  auf  dem  Schoofse  der  Mutter, 
von  den  frommen  Frauen  betrauert;  ftreng,  edel  und  ergreifend,  von  tiefem 
Seelenausdruck,  wie  ein  Mantegna.  Jofeph  von  Arimathia  und  Nikodemus 
ftehen  dabei,  der  eine  mit  Hammer  und  Nägeln,  freie  Geftalten  in  fchlichtem 
Faltenwurf.  Auch  das  Familiengrab  Brenzoni  in  derfelben  Kirche,  das  einem 
Florentiner,  Gioi-anni  Riifji,  zugcfchriebcn  wird,  zeigt  einen  verwandten  milderen  Gio.  Ruffi. 
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Styl  in  der  grofsen  ReÜefgruppe  der  Auferftehung  Chrifti.  In  S.  Anaftafia 
enthält  der  Chor  das  Denkmal  des  Feldherm  Sarego  (1432)  mit  der  tüchtigen 
Reiterftatue  des  Verilorbenen  und  zwei  Dienern  in  faft  römifcher  Rüftung,  die 
den  Vorhang  zurückfch lagen.  Tüchtige  plailifche  Arbeiten  aus  etwas  fpaterer 
Zeit  enthalten  in  derfelben  Kirche  der  erfte  und  vierte  Altar  im  nördlichen 
Seitenfchiff. 


Fig.  277.     KapiUI  aus  der  CertoCa  bei  Pavik. 

i  Eine    befondere   Stellung    nimmt    die    Plaftik    im   Gebiete   von   Mailand 

ein ').  Der  Sieg  des  neuen  Styles  wird  hier  durch  die  Bauten  Michelozzo's 
(feit  1456  dort  thätig},  entfcheidender  noch  durch  Borgognone's  Fa^de  der 
Certofa  bei  Pavia  (feit  1473)  herbeigeführt  An  Michelozzo's  Capella  Portinari 
in  S.  Euftorgio  befchränkt  fich  die  plaftifchc  Decoration  auf  Friefe  von  Engel- 
köpfen. Reich  ift  dagegen  die  Ausfchmückung  des  jetzt  im  Mufeo  archeob- 
gico  der  Brera  aufgehellten  Portales  vom  Palafte  des  Pigallo  Portinari,  welches 

*)  Vgl.  meicen  AufTati  in  .der  Zeitfcbr.  f.  bild.  Kit,  Jahrg.  VL,  auf  welchem  du  Folfoide  berahL 
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mit  hoher  Wahrfcheinlichkeit  auf  Michelozzo  zurückgeführt  werden  darf.  Die 
beiden  Medaillonköpfe  des  Hausherrn  und  der  Dame  fmd  markig  und  lebens- 
voll; die  fchwebenden  Engel  mit  dem  Wappenfchild  dagegen  ungefchickt  und 
plump,  die  vier  Seitenfiguren  in  den  Bewegungen  etwas  gezwungen,  die  weib- 
lichen Figuren  aber  anmuthig  und  befonders  die  Köpfe  vortrefflich  (Fig.  276). 
Erft  mit  Bramante's  Bauten  und  der  Certofa  beginnt  die  reiche  Anwendung  pla- 
ftifchen  Schmucks  und  damit  ein  höheres  Leben  der  Bildnerei. 

Um  die  ftyliftifche  Entwicklung  diefer  Bildhauerfchule  zu  verftehen,  mufs  styl  diefer 
man  fich  klar  machen,  welche  künftlerifchen  Einflüffe  für  diefelben  maafsgebend  Schule. 
gewefen  find.  In  erfter  Linie  darf  angenommen  werden,  dafs  Donatello's  um- 
fangreiche Thätigkeit  in  Padua  (bis  1456)  eine  bedeutende  Einwirkung  auf  die 
gefammte  Kunft  Oberitaliens  ausgeübt  hat  Unter  den  Malern  fleht  der  junge 
Mantegna  offenbar  unter  diefem  Eindrucke,  und  das  herbe,  plaflifche  Wefen, 
der  •fchneidend  fcharfe  Gewandflyl  ifl  aus  diefer  Quelle  herzuleiten.  Mantegna 
bringt  zugleich  aus  dem  Studium  antiker  Statuen  die  Vorliebe  für  jene  Be- 
handlung der  Gewänder,  bei  welchen  der  fehr  feine  Stoff  wie  nafs  um  den 
Körper  gelegt  erfcheint,  um  den  Bau  und  die  Formen  der  menfchlichen  Ge- 
ftalt  lebendig  zu  markiren.  Diefe  Richtung  geht  alsbald  unter  den  Händen 
der  Bildhauer  Oberitaliens  zu  einem  folchen  Extrem  über,  dafs  die  Gewänder 
fich  in  einzelnen  grofsen  Vertiefungen  nafs  an  den  Körper  feflzufaugen  fcheinen, 
um  dazwifchen  dann  in  fcharfen  Falten  vorzutreten.  Es  ifl  wohl  der  häfslichfle 
Faltenftyl  der  Welt,  fo  unplaflifch  wie  möglich,  aber  charakteriflifch  in  diefer 
wunderlichflen  aller  Manieren  für  die  grofse  Mehrzahl  der  oberitalienifchen 
Bildhauer  im  letzten  Viertel  des  15.  Jahrhunderts. 

Nun  macht  fich  aber  daneben  eine  andere  Auffaffung  bemerklich,  deren 
Urfprung  in  der  Nachwirkung  des  weich  gefchwungenen  gothifchen  Styles  zu 
fuchen  ift  Sobald  diefer  conventioneil  abgelebte  Styl  fich,  wie  wir  es  mehr- 
fach nachweifen  konnten,  mit  frifcheren  Naturfludien  erfüllte,  ergab  fich  daraus 
eine  anmuthig  edle  Auffaffung,  meiflens  zwar  etwas  weich,  felbfl  energielos, 
aber  im  Lieblichen,  Jugendlichen  fehr  anziehend  (vgl.  Fig.  277).  Während  die 
Werke  der  erfleren  Richtung  ihre  Parallelen  in  Malern  wie  Mantegna,  Barto- 
lonmieo  Montagna,  Carlo  Crivelli  finden,  flehen  den  Meiflern  der  zweiten  Gat- 
tung Maler  wie  der  anmuthig  milde  Borgognone,  auch  Bramantino  zur  Seite. 
Das  Leidenfchaflliche  tritt  in  diefer  Schule  überhaupt  zurück  und  findet  nur  in 
Modena  durch  Mazzoni  eine  allerdings  einfeitig  fchroffe  Vertretung,  die  indefs 
bei  Meiflern  wie  Mantegna  und  felbfl  Giovanni  Bellini  (vgl.  die  Pietä  des  letz- 
teren in  der  Brera)  ihre  Vorbilder  findet  Seit  den  achtziger  Jahren  kommt 
dann  der  Einflufs  Lionardo's  dazu,  deffen  Mailänder  Thätigkeit  für  die  Ent- 
wicklung der  gefammten  dortigen  Kunfl  von  nachhaltiger  Bedeutung  war,  ob- 
wohl trotzdem  eine  ganze  ausgebreitete  Schule  an  jenem  harten,  übertrieben 
realiflifchen  Style  bis  in*s  16.  Jahrliundert  feflhielt  Am  meiflen  macht  fich  die 
Einwirkung  Lionardo's  auf  die  Plaflik  in  dem  eigenthümlichen  Schnitt  der  füfs- 
lächelnden  Köpfe  geltend.  Seit  1520  fodann  geht  in  der  oberitalifchen  Bild- 
nerei jener  Umfchwung  vor  fich,  der  die  gefammte  damalige  Kunfl  ergriff  und 
hauptfachlich  in  einer  mehr  oder  minder  rückhaltlofen  Aufnahme  des  Raffaeli- 
fchen  IdeaUlyles  befland.   Doch  bleibt  daneben  auch  Manches  aus  der  localen 

Lübke,  Ge/ch,  der  Plaflik,     2.  Auf,  37 
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Ueberliefenmg  in  Kraft,  fo  dafs  die  Plaftik  um  jene  Zät  ähnliche  Erfchebungen 
bietet  wie  die  Malerei  in  den  zahlreichen  trefflichen  Werken  des  Gaudenäo 
Ferrari  und  des  Bemardino  Luini,  von  denen  der  erftere  bekanntlich  mehr  de 
Raffaelifche  Richtung  aufnimmt,  während  der  andere  dem  Style  Lionardo's 
treu  bleibt  So  unmittelbar  aber  geht  hier  die  Plaftik  des  15.  Jahrhunderts  bei 
der  Ausführung  der  grofsen  monumentalen  Arbeiten,  die  ihr  geboten  werdo, 
in  die  der  folgenden  Epoche  über,  dafs  wir  vorgreifend  fie  in  ihrer  gamm 
Entwicklung  zufammenfafTen  muffen. 

Dicfe  allgemeinen  Bemerkungen  werden  uns  bei  Betrachtung  der  einzelnen 
Denkmäler  zu  Gute  kommen.  Zunächft  ift  das  Decorative  an  den  Bauten 
Bramanle's  von  hohem  Werthe.  Am  Chor  von  S.  Maria  delle  Grazie  ift 
es  namentlich  die  Reihe  von  Bruflbildem  in  Terracotta,  welche  in  grolser  Aus- 
dehnung  fich   um   die  drei  Apfiden   und   die   dazwifchen   angeordneten  recht- 


Fig.  37S  und  279.     Terracotten  vom  Ofpedale  Grande  zu  Mailand. 


winkligen  Theile  als  Fries  hinzieht  Es  fmd  männliche  und  weibliche  Heilige, 
meifterlich  und  fcharf  in  gebranntem  Thon  ausgeführt,  in  einem  energifcben 
Realismus  behandelt,  wie  er  an  antik  römifchen  Medaillen  vorkommt  Am 
Hauptportal  der  Kirche  trägt  der  Architrav  ähnliche  Köpfe  in  Marmor,  etwas 
weicher  und  fleifchiger  gearbeitet  Zu  den  vorzüglichflen  Terracotten  gehören 
fodann  die  grofsen  Köpfe  im  Friefe  der  herrlichen  Kapelle  in  S.  Satiro, 
Werke  voll  bedeutfamcr  Charakteriftik,  noch  gehoben  durch  die  lebensvollen 
Kindergruppen,  welche  fie  auf  beiden  Seiten  umgeben.  Von  der  äufseren  De- 
coration diefer  Kirche  fieht  man  in  einem  verfteckten  aus  der  Via  Torina  zu- 
gänglichen fchmutzigen  Winkel  die  Anfange  einer  reichen  Marmorbeklddung 
am  Sockel  der  dort  heraustretenden  Fagade.  Es  fmd  flark  befchädigte,  aber 
überaus  zierliche  Reliefs  von  zwei  Sibyllen  und  von  der  Erfchafi'ung  Adams 
und  Eva's.  Adam  liegt  fchon  auf  dem  Rücken  und  wird  von  Gott  kräftig  an 
der  Hand  gefafst,  wobei  drei  Engel  affiftiren.  Eva  erhebt  fich  lebhaft,  tat 
betender  Geberde  auf  den  Schöpfer  zufchreitend.  Die  Figuren  fmd  fchiank 
etwas  mager,  die  Gewänder  Gottvaters  und  der  Engel  fcharf  und  ecldg  ge- 
brochen in  liarten  Falten ;  doch  fmd  die  Compofitionen  voll  Leben  und  Natur- 
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3^eiiihl    bei   miniaturhaft    feiner  Ausführung.     Diefe    Marmorarbeiten   ftammen 
lus  derfelben  Schule,  welche  an  der  Fagade  der  Certofa  thätig  war. 

Der  Terracottaftyl  hatte  fchon  vorher  eine  reiche  Anwendung  an  dem  Terra- 
Dfpedale  Grande  erfahren.  Die  ungeheure  Fagade  wirkt  nicht  blofs  durch  den  motten. 
inübertroffenen  Reichthum,  fondern  mehr  noch  durch  die  fchöne  Vertheilung 
uid  Abftufung  ihres  Schmuckes.  Der  reine  Backfteinbau  hat  nie  eine  präch- 
igere  und  zugleich  edlere  Schöpfung  hervorgebracht.  Wir  muffen  die  Haupt- 
punkte kurz  recapituliren.  Zwei  Reihen  fpitzbogiger  Fenfter,  durch  Säulchen 
cweigetheilt.  Der  gemeinfame  Rahmen  mit  elegant  decorirten  Gliedern,  vor 
Allem  einer  Arabeske  von  Weinlaub  und  Trauben,  mit  köfllich  bewegten  Put- 
ten und  Vögeln  durchzogen.  Im  oberen  Bogenfeld  kräftig  behandelte  Bruft- 
bilder  von  männlichen  und  weiblichen  Heiligen.  Die  untere  Fenflerreihe  von 
rundbogigen  Blendarkaden  auf  Halbfäulen  umfchloffen.  In  den  Zwickelfeldem 
wieder  Bruflbilder  von  Heiligen,  in  noch  ftärkerem  Relief  vortretend.  Dann 
folgt  der  breite  Fries,  der  beide  Gefchoffe  trennt,  mit  Rofetten  und  Laubwerk, 
Adlern  und  Engelköpfen  abwechfelnd  decorirt.  Oben  die  Fenfter  des  unteren 
Gcfchoffes  mit  demfelben  reichen  Schmuck  wiederholt,  aber  rechtwinklig  um- 
rahmt und  in  den  dadurch  gewonnenen  Feldern  abermals  mit  Reliefköpfen 
gefchmückt,  fo  dafs  vier  Reihen  folcher  Köpfe  und  Bruftbilder  fich  herftellen. 
Das  Alles  mit  unvergleichlicher  Frifche  und  Schärfe  in  den  reinften  Formen 
ausgeführt  und  gebrannt,  ein  wahres  Wunder  der  Thonplaftik.  Die  29  Arkaden 
rechts  vom  Hauptportal  find  minder  reich  ausgeftattet  als  die  17  Arkaden  der 
linken  Seite.  Manche  Medaillons  find  unausgefüllt  geblieben.  Die  Köpfe  in 
den  oberen  Fenftem  find  tüchtig,  etwas  fchärfer  und  realiftifcher  behandelt  als 
in  den  übrigen  Theilen,  hie  und  da  mit  frei  fliefsendem,  ziemlich  detaillirtem 
Bart  An  der  linken  Seite  zeigt  fich  der  höchfte  Reichthum.  Ihre  Terracotten 
find  vielleicht  das  Freiefte,  Lebensvollfte,  Bedeutendfte,  was  die  oberitalienifche 
Plaflik  in  gebranntem  Thon  gefchaffen.  Sie  tragen  das  Gepräge  der  vollendeten 
Kunft  des  16.  Jahrhunderts.  Die  männlichen  Köpfe  find  von  höchfter  Kraft, 
dabei  Alles  kühn  und  breit  in  grofsartiger  Formbehandlung,  die  weiblichen 
Bruftbilder  von  herrlicher  Fülle  und  Weichheit,  fchön  und  felbft  üppig  im 
Schnitt  der  Linien  und  dem  in  vollen  Maffen  fliefsenden  Haar;  die  Putten  in 
ier  Fenfterumrahmung  voll  Leben,  Frifche  und  Anmuth.  Dazu  kommt  noch 
üe  nicht  minder  reiche  Ausftattung  des  grofsen,  etwas  fpäter  durch  Richini 
lusgefuhrten  Mittelhofes.  In  der  oberen  und  unteren  Säulenftellung  fchmücken 
kledaillonbilder  die  Felder  über  den  Bögen,  im  Ganzen  nicht  weniger  als  152 
ECöpfe.  Der  Styl  ift  hier  etwas  abgeflacht,  conventioneller  als  felbft  an  den 
päteren  Theilen  der  Fagade,  obwohl  einzelne  fehr  tüchtige  Arbeiten  vorkom- 
nen.  Am  flaueften,  auch  im  Relief  am  kraftlofeften  find  die  Werke  der  un- 
jcren  Arkaden  der  rechten  fchmaleren  Seite. 

Den   feltenen  Vorzug   hatte   die  Mailänder  Sculptur:  fie   befafs  feit  dem    Marmor- 
Ausgang  des  14.  Jahrhunderts  zwei  Bauwerke   erften  Ranges,  an   welchen  die     P^^^^- 
fhon-  und  die  Marmorplaftik  fortwährend  zur  Ausübung  kamen:   das  Ofpedale 
iir  die  Arbeit  in  Thon,  den  Dom  für  die  Marmorarbeit    Betrachten  wir  nun, 
bweit  es  uns  möglich  ift,  die  Sculpturen  des  letzteren.    Im  Innern  des  Domes      pom. 
inden  fich  hauptfächlich  gothifche  Bildwerke,   und  zwar  namentlich  unter  den 
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zahlreichen  Statuen  der  Pfeilerkapitäle,  die  bekanntlich  einen  Kranz  von  Nifchen 
bilden.  Die  Hauptftellen  für  die  Statuen  am  Aeufseren  find  in  den  Fenfter- 
höhlungen  und  an  den  drei  Seiten  der  unzähligen  Strebepfeiler.  Sie  liehen 
hier  überall  in  Reihen  auf  reich  gefchmückten  Confolen  über  einander.  In  den 
Fenftem  find  durchweg  die  älteren,  an  den  Pfeilern  die  jüngeren  Arbeiten  zu 
fuchen.  An  der  Fagade  und  der  Nordfeite  gehören  die  Figuren  meiftens  der 
Spätzeit  des  i6.  Jahrhunderts  und  noch  jüngeren  Epochen  an.  An  der  Oftfeite 
des  Chorpolygons  findet  man  eine  Anzahl  recht  forgfaltiger,  wenn  auch  nicht 
geiftvoller  Arbeiten  der  Frührenaiffance.  Auch  m  den  Fenfterfchrägen  der 
Nordfeite,  fowie  in  dem  weftlichen  Fenfter  des  nördlichen  Polygons  ift  eine 
grofse  Anzahl  von  Werken  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts  vorhanden.  Hier 
fielen  mir  namentlich  eine  feine  Jünglingsgeftalt  und  eine  betende  Heilige  ab 
tüchtige  Sculpturen  auf  In  der  Laibung  des  grofsen  öftlichen  Chonimgang- 
fenfters  fieht  man  einen  Täufer  Johannes  im  übertriebenften  realiftifchen  Styl 
der  Zeit  mit  hartem  knittrigem  Gewände.  Befler  fmd  nördlich  am  Chorumgang 
Adam  und  Eva,  obwohl  beide  Geftalten  etwas  Schwerfälliges  in  Form  und 
Stellung  haben.  Ebendort  fieht  man  noch  manche  gute  Figur  aus  der  Zeit 
um  1500. 
Brcra.  Sodann   giebt   es   manche  Werke   derfelben   Epoche   im    archäologifchen 

Mufeum  der  Brera,  welche  die  Mannigfaltigkeit  der  damals  in  Mailand 
thätigen  bildnerifchen  Kräfte  bezeugen.  Zunächft  nenne  ich  ein  mannonies 
Ciborium  mit  einer  Madonna  in  der  Mitte,  die  nicht  eben  bedeutend  ift.  Um 
fo  köftlicher  fmd  die  drei  Engel,  welche  auf  jeder  Seite  anbetend  nahen,  im 
zarteften  Relief  und  von  einer  Schönheit,  dafs  man  fie  einem  der  beften  Floren- 
tiner zutrauen  follte.  Nur  die  Körper  find  etwas  zu  lang  und  fchmächtig,  die 
Köpfchen  aber  holdfelig,  die  Gewandung  von  gröfster  Feinheit  Mehr  oma- 
mental bedeutend  ift  das  Grabmal  des  Bifchofs  Bagaroto  vom  Jahre  1519,  aus 
S.  Maria  della  Pace.  Die  Geftalt  des  Verftorbenen  ift  würdig,  in  grofsartig  geord- 
netem Gewandwurf,  der  Arm  leife  unter  den  Kopf  gezogen  und  dadurch 
der  Eindruck  ruhigen  Schlummems  erzielt  An  den  fechs  Säulen  in  wunder- 
licher Kandelaber-  und  Vafenform  find  Medufenköpfe  in  Medaillons  aufgehängt 
Diefe  Anordnung  ift  nur  die  Wiederholung  eines  prächtigen  Grabmals  in  der 
erften  füdlichen  Kapelle  von  S.  Euftorgio.  Es  ift  dem  1484  verftorbenen 
Jacobus  Stephanus  de  Brippio  gewidmet  Auf  vier  ähnlichen  vafenartigen 
Säulen  (ein  fehr  unfchönes  Motiv!)  ruht  der  prächtig  gefchmückte  Sarkophag. 
Zwifchen  kleinen  Pilaftem  von  grofser  Zierlichkeit  fmd  die  Verkündigung, 
Geburt  Chrifti,  Anbetung  der  Könige,  Befchneidung,  Flucht  nach  Aegyptcn 
dargeftellt:  Arbeiten  von  minutiöfer  Ausfiihrung,  malerifch  componirte  Reliefs 
mit  landfchaftlichcn  Gründen,  die  Figürchen  anmuthig,  genrehaft,  mit  fein  und 
charakteriftifch  behandelten  Köpfen,  die  Gewänder  in  einem  ftark  manierirten 
gebrochenen  Faltenwurf  Darüber  Chriftus  mit  der  Weltkugel,  von  zwei  Engeln 
verehrt,  ganz  oben  Madonna  mit  dem  Kinde.  An  den  Stylobaten  der  Säulen 
hat  der  Künftler  in  feinen  Rundbildern  feinen  antiken  Reminiscenzen  Luft 
gemacht,  indem  er  Kaiferköpfe,  Apollo  und  Marfyas,  Kentauren  darftellte. 
Doch  ift  das  Figürliche  hier  etwas  fchwach. 

Kehren  wir  noch  einmal  zur  Brera  zurück.  Zu  den  bedeutendften  Werken, 
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/eiche  auf  der  erften  Stufe  des  neuen  Styles  flehen,  gehört  eine  überaus  edel 
ufgefafste  weibliche  Grabflatue,  liegend  mit  gekreuzten  Armen  dargeftellt,  mit 
profsartig  durchgebildetem  Faltenwurf,  Kopf  und  Hände  mit  dem  feinften 
Taturgefuhl  behandelt,  das  Gewand  in  lang  fliefsenden  Linien,  in  denen  noch 
pthifche  Reminiscenzen  nachklingen.  Den  entwickelten  Realismus  des  is.Jahr- 
timderts  verrathen  fodaiin  mehrere  meifterlich  gearbeitete  Reliefköpfe,  fo  zu- 
lächft  ein  männliches  Portrait  von  energifchem  Ausdruck,  das  üppige  Haar 
Qit  einem  Lorbeerzweig  umwunden,  befonders  der  Mund  von  gewaltiger  Kraft, 
las  Ganze  an  die  Köpfe  von  Mantegna  oder  Buttinone  erinnernd.  Ein  anderer 
Copf  giebt  die  noch  kühneren  gebieterifchen  Züge  eines  älteren  Mannes,  der 
lefonders  durch  die  ftark  vortretende  Unterlippe  einen  Charakter  von  rück- 
ichtslofer  Fefligkeit  gewinnt  Das  kurz  gefchorene  Haar  bedeckt  ein  Barett 
Joch  ein  anderer  mit  grofser  perrückenartiger  Frifur  erinnert  an  die  Köpfe 
xm  BellinL  Sodann  ift  auf  fchwarzem  Marmor  ein  Reliefkopf  des  Lodovico 
loro  vorhanden,  kenntlich  durch  das  dicke  Unterkinn  und  das  reiche  Haar, 
in  Werk  feinfter  Ausführung  und  meifterlicher  Auffaffung.  Zu  den  bedeutend- 
ten  Arbeiten  der  Zeit  gehört  femer  die  Statue  einer  betenden  Frau  mit  langem 
»is  auf  die  Füfse  herabfallendem  Lockenhaar,  in  einfach  fliefsendem,  grofsartig 
lemuftertem  Gewände  und  mit  ausdrucksvollem  Kopfe.  Von  Reliefcompofitionen 
ilh  befonders  ein  zierlich  ausgeführtes  Medaillon  mit  der  Darftellung  der  Greburt 
lirifti  auf  Maria  und  Jofeph  und  mit  ihnen  eine  Gruppe  von  Engeln  beten 
!as  Kind  an,  das  auf  dem  Boden  liegt  Der  Styl  der  Gewänder  gehört  in 
rinen  unruhig  geknitterten  Falten  zum  Manierirteften  der  Zeit  Dagegen  zeigt 
in  Relief  des  lehrenden  zwölfjährigen  Chriftusknaben  im  Tempel,  wie  er  von 
nacn  Eltern  wiedergefunden  wird,  den  edel  durchgebildeten  Styl  etwa  aus  der 
>it  um  152a  Die  Scene  ift  lebendig  componirt,  die  Figürchen  find  anmuthig, 
ler  architektonifche  Hintergrund  in  trefflicher  Perfpeftive  durchgeführt 

Einer  der  vorzüglichften  Bildhauer  Oberitaliens  ift  Gim'aum  Antonio  Amadeo,  Gio.  Ant 
ir  gehört  in  die  Reihe  der  Künftler  des  1 5.  Jahrhunderts,  welche  an  der  Aus-  A™*^eo. 
dunücktmg  der  Certofa  von  Pavia  betheiligt  waren.  Ehe  wir  ihn  dort  auf- 
uchen,  muffen  wir  ihn  aus  feinen  beglaubigten  Werken  in  der  Capella  CoUeoni 
u  Bergamo  kennen  lernen.  Zunächft  das  Grabmal  Colleoni's,  eins  der 
rächtigflen  Werke  der  Plaftik  Oberitaliens,  obwohl  in  der  Gefammtcompo- 
tion  etwas  locker  und  willkürlich.  Zwei  Sarkophage  find  übereinander  vor 
incr  Wandnifche  angebracht;  der  untere  ruht  auf  vier  cannelirten  Pfeilern ,  die 
on  wunderlich  ungethümen  Löwen  getragen  werden.  Auf  demfelben  halten 
rd  fitzende  und  zwei  ftehende  Heldengeftalten  (letztere  an  den  Ecken)  Wacht 
n  dem  eigentlichen  Sarkophage,  der  fich  auf  mehreren  phantaftifch  gebildeten 
tiitzen  erhebt  Diefen  krönt  die  lebensgrofse  Reiterftatue  des  Verftorbenen, 
US  vergoldetem  Holz  gearbeitet  und  von  Marmorftatuen  von  Tugenden  be- 
leitet Darüber  wölbt  fich  ein  Baldachin,  deffen  Bogen  auf  zwei  fchlankcn 
äulen  ruht 

Alle  Theile   diefes  Aufbaues   find   nun   auf  verfchwenderifche  Weife  mit    Grabmal 
Sldwerken   gefchmückt    Zunächft  bildet   den  Sockel   des   unteren,   gröfseren    CoUeonL 
arkophags  ein  köfllicher  Fries  nackter  Kinder,  welche  Medaillons  mit  Wappen- 
rhilden  und  Kaiferköpfen  halten.    Sie  tummeln  fich   dabei  in  allerlei  Spielen. 
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Einer  zeigt  fich  zuverfichtlich  in  der  Rolle  eines  Discuswerfers.  Ein  Anderer 
fitzt  auf  dem  Rücken  eines  Gefpielen,  der  den  Kopf  im  Schoofs  eines  Dritten 
birgt  Einige  find  im  zarteften  Relief  von  der  Rückfeite  in  meifterlicher  Per- 
fpeftive  dargeftellt  Ueber  diefem  Friefe  find  die  gröfseren  Flächen  durch 
Reliefs  der  Paflionsgefchichte  ausgefüllt,  an  der  Vorderfeite  drei,  an  den 
Schmalfeiten  je  eins.  Von  links  angefangen  ficht  man  zuerft  die  lebendig 
componirte  Geifselung;  dann  die  Kreuztragung  mit  fehr  reichem  landfchaft- 
lichem  Grunde,  der  die  Lage  Bergamo's  mit  den  aufwärts  führenden  Baum- 
alleen veranfchaulicht  Die  Theilnehmenden  find  in  häfslich  übertriebenen  Ge- 
berden des  Schmerzes  dargeftellt;  nur  Magdalena  ift  eine  anmuthige  Geftalt; 
Chriftus  wenig  bedeutend.  Noch  extremer  find  die  AfTefte  auf  der  figuren- 
reichen Kreuzigung  gefchildert;  doch  hat  der  Künftler  uns  fchadlos  zu  halten 
gefucht  durch  die  reizende  Mädchengruppe,  welche  links  den  Vordergrund 
füllt.  Eine  fchöne  Frau  hält  ein  Kind  auf  dem  Schoofse,  welches  der  Exe- 
cution  zufchauen  mufs;  —  allerdings  ein  Zug  von  naiver  Rückfichtslofigkeit 
In  demfelben  Charakter  einer  forcirten  Ausdrucksweife  ift  auch  die  Kreuz- 
abnahme gehalten.  Alle  diefe  Werke  find  in  ftarkem  Hochrelief,  welches  zum 
Theil  faft  Freifculptur  wird,  mit  reichen  landfchaftlichen  Gründen  ausgeführt 
Nur  die  Auferftehung  an  der  rechten  Seite  ift  ziemlich  flach  behandelt  und 
rührt  offenbar  von  anderer  Hand  her. 

Zwifchen  diefen  Reliefs  find  die  Statuetten  von  vier  Tugenden  angebracht, 
zum  Theil  von  einem  überaus  feinen  Styl,  viel  weicher  und  anmuthiger  als 
die  meiften  mailändifchen  Arbeiten  der  Zeit  Die  Köpfe  zeigen  den  Typus 
der  Lombardi  mit  den  hohen  runden  Stirnen  und  dem  etwas  gleichgültig 
ruhigen  Blick.  Indefs  erkennt  man  auch  hier  verfchiedene  Hände.  Am  feinflen 
find  die  Juftitia  mit  ihrem  acht  peruginesken  Kopfe  und  die  Caritas  mit  den 
beiden  allerlicbften  Kindern.  Bei  den  andern  haben  die  Gewänder  einen  et>*'as 
wulftigen  fchweren  Styl;  die  Temperantia  zeigt  zudem  einen  blöden  Ausdruck, 
die  Spes  ift  ftarr  und  leer  hinauflächelnd. 

Die  faft  doppelt  fo  grofsen  fünf  Heldengeftalten,  die  den  oberen  Sarkophag 
umgeben,  find  trotz  einer  etwas  fcharfen  und  kleinlichen  Gewandbehandlung 
von  hoch  bedeutender  Erfindung,  grofsartig  angelegt,  und  bekunden  eme  ent- 
fchiedene  Einwirkung  Donatello's.  Das  Motiv  des  tiefen  Verfunkenfeins  bei 
dem  einen  der  Sitzenden,  des  begeifterten  Aufblickens  bei  dem  andern  fmd 
Züge,  die  in  folcher  Gröfse  nur  feiten  gefunden  werden.  Erft  bei  Michelangelo 
findet  fich  fpäter  Verwandtes. 

Am  oberen  Sarkophag  geben  kleine  Pilafter  von  zierlichfter  Ausfuhrung 
die  Eintheilung.  Das  Decorative  ifl,  beiläufig  gefagt,  an  dem  ganzen  Denkmal 
von  der  höchften  Vollendung.  Zwifchen  den  Pilaftern  fieht  man  die  Reliefs 
der  Verkündigung,  der  Geburt  Chrifti  und  der  Anbetung  der  Könige.  Sie  find 
nicht  gerade  bedeutend  in  der  Erfindung,  auch  nicht  frei  von  Befangenheit,  aber 
lebendig  componirt,  anziehend  und  gemüthlich  im  Ausdruck  und  erinnern  in 
der  Lieblichkeit  der  Köpfe  am  meiften  an  Borgognone.  Befonders  reizend  find 
bei  der  Geburt  Chrifti  die  Engel,  von  denen  einer  die  Laute  fchlägt,  während 
ein  anderer  die  Orgel  fpielt,  ein  dritter  die  Blafebälge  in  Bewegung  fetzt  Bei 
der  Anbetung  der  Könige  ift  der  lockige  Jüngling  rechts  von  hoher  Schönheit 
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Auch  der  Reliefllyl  ift  bei   maafsvoU  behandelten  Hintergründen   weit  klarer 
behandelt  als  in  den  unteren  Reliefs  der  Paflion. 

Völlig  dem  Styl  der  Lombardi  entfprechen  die  beiden  grofsen  weiblichen 
Geflalten,  welche  auf  dem  oberen  Sarkophage  neben  dem  Reiter  flehen.  Die 
feinen  Gewänder  find  in  antikifirender  Weife  behandelt,  mit  knappem  Falten- 
vmrf,  die  etwas  leeren  Köpfe  find  indefs  nicht  ohne  Anmuth.  Der  Reiter  hat 
eine  fteife  Haltimg,  aber  der  Kopf  ift  von  bedeutendem  individuellem  Aus- 
druck. Das  Pferd  ift  merkwürdig  gut  und  lebendig  gebildet,  namentlich  der 
feitwärts  gewendete  Kopf,  in  deffen  Bewegung  man  die  kräftige  Zügelfiihrung 
des  Reiters  merkt.  Die  beiden  Bogenfelder  find  mit  Kaiferbildniffen  in  Medail- 
lons gefchmückt  und  über  dem  Schlufsftein  hält  ein  trefflich  bewegter  nackter 
Genius  das  Wappen  des  Verftorbenen. 

Das  kleinere  Grabmal  an  der  linken  Seitenwand  der  Kapelle  ift  Colleoni's    Grab  der 
Tochter  Medea  (f  1470)  gewidmet.     Wir  haben  es  im  Wefentlichen  als  Werk    J^«g^^j 
Amadeo's  aufzufafTen.*)     Es  ift  ein  Wandgrab.     Der  Sarkophag  ruht  auf  drei 
geflügelten  Engelköpfen,   die  ihm  als  Confolen  dienen,   in  einer  von  Pilaftem 
ringefafsten  Nifche,   die  von  Confolen  mit  drei  derben  Putten  getragen  wird. 
Der  links  befindliche  Kleine  ift  lebendig  bewegt;  fie  halten  fämmtlich  Füllhörner. 

Am  Sarkophag  werden  drei  Felder  durch  zierliche  Pilafter  getrennt  Das 
mittlere  enthält  den  todten  Chriftus,  mit  der  Hand  auf  die  Wunde  zeigend, 
von  zwei  Engeln  in  ganz  flachem  Relief  angebetet  Der  Kopf  Chrifli  ift  nicht 
bedeutend,  der  Körper  aber  fein  und  edel;  in  den  Engeln  macht  fich  wieder 
ein  Hang  zu  übertriebenem  Ausdruck  geltend.  Die  Seitenfelder  find  mit  fchö- 
nen  Kränzen,  welche  die  Wappenfchilder  umfchliefsen,  gefchmückt. 

Auf  dem  Sarkophage  ruht  die  Geftalt  der  Verftorbenen  in  langfliefsendem 
Brokatkleide,  das  über  den  Füfsen  trefflich  motivirte  Falten  bildet  Die  Ge- 
fichtszüge  fmd  nicht  fchön,  aber  jungfräulich  flill  und  rein,  trefflich  befeelt,  die 
klräien  kraufen  Löckchen  des  üppigen  Haares  fowie  die  Perlenfchnur  um  den 
Hals  meifterhaft  behandelt  Merkwürdig  individuell  ift  das  lange,  fchmale, 
enge  Ohr. 

Ueber  der  Hauptfigur  fieht  man  in  der  Nifche  ein  Flachrelief  der  Madonna 
mit  dem  Kinde,  das  lebhaft  erregt  auf  die  neben  ihr  hockende  h.  Katharina 
zufchreitet,  während  auf  der  andern  Seite  im  Nonnenhabit  die  h.  Agnes  fitzt 
Diefe  Geflalten  find  voll  Adel  und  Schönheit,  die  Gewänder  trefflich  in  grofsen 
Mafifen  geordnet,  die  Bewegungen  durchweg  frei  und  lebensvoll.  Vorzüglich 
gelungen  die  Madonna,  ohne  Frage  eine  der  fchönften  Oberitaliens.  Der  Kopf 
ift  von  lieblicher  Form,  die  Hände  fmd  meifterhaft  behandelt,  auch  das  Kind 
ift  voll  Anmuth  Diefes  herrliche  Relief  und  die  edle  Geftalt  der  Medea  find 
alfo  für  die  Beurtheilung  Amadeo's  als  Bafis  anzunehmen.  Mir  fchien  demnach, 
da(s  ihm  von  dem  Denkmal  Colleoni*s  nur  die  Juflitia  und  Caritas,  die  Helden- 
ftatuen,  die  Reliefs  der  Jugendgefchichte  Chrifti  und  der  Kinderfries  mit  Sicher- 
heit zugefprochen  werden  können.  Das  Uebrige  wäre  dann  von  verfchiedenen 
anderen  Händen  gearbeitet 


•)  Es  trägt  am  Sarkophag  die  Infchrift:  lOVANES  .  ANTONIUS .  DE  .  AMADEIS .  FEaT . 
HOC.OPVS. 
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Fa^adeder  Die  Fagade   des   kleinen  Baues   ift   bekanntlich  eins  der  höchften  Pracht- 

^*  ^  ftücke  Oberitaliens;  aber  die  Wirkung  der  überaus  reichen  und  feinen  plafti- 
fchen  Details  wird  durch  die  unruhig  bunte  Incruftation  mit  weifsen  und  rothen 
Marmorplatten  faft  zu  nichte  gemacht  Auch  die  monftrös  häfslichen  Säulen 
in  den  Fenftem  und  an  der  den  Bau  abfchliefsenden  Baluflrade  fchaden  dem 
Eindruck.  Das  Belle  an  der  Fagade  find  die  kleinen  Reliefs,  welche  fich  unter 
den  Fenftem  dicht  über  dem  Sockel  hinziehen.  An  den  Pilafterbafen  find  » 
antike  Gegenftände,  Thaten  des  Herkules,  von  grofser  Freiheit  und  Lebendig- 
keit, die  nackten  Körper  trefflich  entwickelt  Die  übrigen  enthalten  Scenen 
aus  der  Genefis,  die  geiftreich  erfunden  und  frifch  ausgeführt  fmd.  Charakte- 
riftifch  ift  bei  der  Erfchaffung  Adams  das  ftarre  halbtodte  Liegen  des  noch 
nicht  Befeelten  dargeftellt  Bei  der  Erfchaffung  Eva's  ift  die  nachläflfig  fchlum- 
memde  Haltung  Adams  vortrefflich  gegeben;  die  kleine  üppige  Eva  wird  fanfl 
von  Gott  bei  der  Hand  ergriffen.  Den  Sündenfall  fodann  begehen  beide,  in- 
dem fie  gemüthlich  bei  einander  fitzen,  und  die  Schlange  mit  Engelsköpfchen 
und  Fledermausflügeln  fich  zu  ihnen  herabneigt  Die  Vertreibung  aus  dem 
Paradies  ift  fo  lebendig  bewegt,  dafs  man  an  Studien  Donatello's  glauben  mufs. 
Wie  reizend  fitzt  fodann  nachher  Eva  mit  dem  Kinde  beim  Spinnen.,  während 
Adam  bei  der  Ermahnung  Gottes  die  Hacke  nachläfTig  in  der  Hand  hält  und 
faft  trotzig  dafteht  Der  Brudermord  zeichnet  fich  durch  Kühnheit  und  dranna- 
tifche  Gewalt  aus;  die  Verkürzung  des  nach  vom  ausgefh"eckten  Abel  ift  ziena- 
lich  gelungen.  Bei  Abrahams  Opfer  endlich  fällt  die  fliefsende  Gewandbehand- 
lung auf  Die  ganze  Reihenfolge  gehört  zu  den  trefflichften  Schöpfungen  der 
Zeit;  wir  dürfen  fie  wohl  auf  Amadeo  zurückfuhren.  An  der  Seite  lieft  man 
die  Jahreszahl  1476.  Aufserdem  ift  das  rein  Omamentale  an  Pilaftem,  Friefen, 
vor  Allem  aber  die  unvergleichlich  fchöne  Akanthusranke  an  der  Portaleinfaffung 
vom  höchften  Werth.  Geringer  ift  das  rein  Figürliche.  Die  Kaiferköpfe  am 
Sockel  und  den  beiden  Seiten  der  Eckpilafter  find  Mittelgut.  Ebenfo  zeigen 
die  Büften  Cäfars  und  Trajans,  welche  in  wunderlichen  Tabernakeln  als  Krönung 
der  Fenfter  dienen,  zwar  eine  grofse  Begeifterung  fürs  klaffifche  Alterthum, 
aber  einen  unerfreulich  harten,  geiftlofen  Styl.  Die  Köpfe  auf  den  langen 
Hälfen  fchauen  gar  nüchtem  drein.  In  diefen  Werken  glaube  ich  die  Hand  des 
Tommajo  Rodari  zu  erkennen.  Die  weiblichen  Figuren  (zwei  neben  dem  Portal 
auf  häfslichen  Poftamenten,  je  zwei  ferner  auf  den  Hauptgefimfen  der  beiden 
Fenfter)  find  mit  den  fcharfen  baufchigen  Gewändern  derfelben  Art  wie  die 
geringen  Figuren  am  Grabmal  Colleoni*s:  Mittelgut  der  lombardifchen  Schule. 
Nicht  bedeutender  ift  der  Gottvater  mit  Engelköpfen  im  Giebelfelde  des  Por- 
tals, fowie  die  Engel,  welche  ungefchickt  genug  auf  dem  Giebel  ftehen  und 
einen  Vorhang  halten.  Beffer  find  die  Putten,  welche  auf  den  Fenftergefimfen 
hocken  und  rittlings  auf  den  Confolen  über  den  Schlufsfteinen  der  Kaifer- 
Tabemakel  fitzen. 
Certofa  Unerfchöpflich   ift   fodann    die    plaftifche   Decoration    der   Certofa    von 

Pavia.  Seit  1473  beginnt  die  Ausfiihmng  der  Marmorfagade,  mit  welcher 
zugleich  die  nicht  minder  reiche  Ausftattung  der  Kirche  wie  des  Klofters  Hand 
in  Hand  ging.  Unter  den  vielen  Künftlem,  die  dabei  betheiligt  waren  —  man 
nennt  gegen  dreifsig  allein  für  die  Fagade  —  wird  man  leicht  die  Meifter  des 


von  Pavia. 
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15.  Jahrhunderts  von  den  fpäteren  unterfcheiden;  aber  die  einzelnen  zu  erken- 
nen bedarf  es  einer  ftrengeren  Sonderung,  wobei  man  von  ihren  anderweit 
feftgefteüten  Werken  auszugehen  hat  Unter  den  wichtigften  Meiftem  des 
15.  Jahrhunderts  wird  Amadea  genannt;  neben  ihm  Andrea  Fufina,  AlberUi  da 
Carrara,  Siro  Siculi,  Angela  Marini  u.  A.,  denen  fich  im  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts Crißoforo  Solari  anfchliefst  An  der  Fa^ade  gehören  wie  fo  oft  bei 
den  Monumenten  der  RenailTance  nicht  die  Statuen,  fondem  die  Reliefs  zum 
Beften.  EMe  kleinen  Figuren  der  Propheten  in  den  unterften  Nifchen  der  Pilafter 
zeigen  den  übertrieben  realilhfchen  Styl  und  die  unruhig  gebrochoien  Gewänder 


Fig.  z8o.     Beiende  Engel  vom  Haaptportal  der  Certofa  von  Paria. 

der  gewöhnlichen  lombardifchen  Schule.  Die  Statuen  der  Apoftel  und  anderer 
Hdliger,  welche  auf  Qjnfolen  vor  den  Pilaftem  angebracht  find,  gehören  mei- 
ftens  fchon  dem  16.  Jahrhundert  an.  Als  Arbeiten  BuHis  und  feiner  Schule 
glaube  ich  befonders  einige  fchöne  weibliche  Statuen  bezeichnen  zu  können: 
oben  am  linken  Eckpfeiler  an  der  vorderen  und  der  inneren  Seite;  ebenfo  die 
am  rechten  Eckpfeiler  an  der  inneren  Seite  "und  die  marmliche  neben  ihr  an 
der  Vorderfeite.  Frifch  und  lebendig,  aber  von  anderer  Hand  ift  der  heilige 
Sebafban.  Die  meiften  find  fchon  Aark  überladea  Zu  den  befferen  gehören 
noch  Adam  und  Eva.  Aber,  wie  gefagt,  das  Bede  fmd  die  Reliefs.  In  dem 
unabfehbaren  Reichthum  diefer  Arbeiten  konnten  die  Meifter  ihrem  Hange 
nach  liebevoller  Detailausfiihrung  am  meiflen  Genüge  thun.  Treflliche  Arbeiten 
find  fchon  unter  den  Medaillonköpfen  des  Sockels;  zum  Anmuthigften  gehören 
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die  kleinen  Engelgruppen  an  den  Candelaberfäulen  in  den  Fenftem,  von  grofser 
Feinheit  find  die  biblifchen  Gefchichten,  welche  fich  unter  der  Fenfterbrüftung 
hinziehen,   meiftens  in   malerifcher   Anordnung   mit   reichen,    architektonifchen 
und  landfchaftlichen  Hintergründen. 
Haupt-  Die  höchfte  Feinheit  und  Pracht  entfaltet  fich  an  dem  Hauptportal,  das 

portal  fchon  feiner  architektonifchen  Compofition  nach  ein  Werk  erften  Ranges  ift. 
Die  Portalpfoften  beliehen  in  der  Tiefe  und  in  der  Breite  aus  zwei  Pilaftem, 
in  deren  Flächen  Weinranken  mit  Laubwerk  und  pickenden  Vögeln  gefpannt 
find.  Die  Ranken  find  fo  Verfehlungen,  dafs  fie  fechs  ovale  Rahmen  bilden, 
in  welche  biblifche  und  andere  Relieffcenen  componirt  find.  Aufserdem  aber 
fmd  die  breiten  Streifen  zwifchen  den  Pilaftem  mit  je  vier  Reliefs  ausgefüllt, 
.  welche  fich  auf  die  Gründung  der  Certofa  beziehen.  Alle  diefe  Arbeiten  fmd 
weit  entfernt  von  der  realiftifchen  Schärfe,  welche  der  Mehrzahl  der  bisher 
befprochenen  oberitalienifchen  Werke  eignet.  Maafsvoll  in  der  Bewegung,  an- 
muthig  im  Ausdruck  und  elegant  in  den  Formen  find  fie  vielleicht,  wie  Kinkel 
angedeutet  hat,  auf  Agoftino  Büßt  zu  beziehen.  Auch  ihre  technifche  Vollen- 
dung fpricht  wohl  dafür,  und  das  fchlanke  Verhältnifs  der  Figfuren  mit  den 
kleinen  Köpfen  ebenfo. 

Der  Reichthum  diefer  unvergleichlichen  plaftifchen  Ausftattung  fetzt  fich 
nun  aber  noch  am  Friefe  über  den  Säulen  und  den  Thürbalken  fort  Es  bildet 
fich  dort  aus  Ranken  und  Blättern  eine  Reihe  von  fünfzehn  kleinen  Medaillons, 
die  in  zierlichfter  Ausfuhrung  mit  betenden  Engelgruppen,  welche  die  Paflions- 
werkzeuge  halten,  ausgefüllt  find,  alles  in  demfelben  anmuthig  weichen  Style 
(Fig.  280).  Endlich  enthält  der  Portalbogen  das  Relief  einer  thronenden  Ma- 
donna, welche  von  Karthäufermönchen  verehrt  wird:  ein  Werk  anderer  Hand, 
in  fchärferer  und  edler  plaftifcher  Behandlung,  in  dem  lieblichen  Kopfe  der 
Jungfrau  an  Luini  erinnernd. 
Inneres  der  Nicht   minder   grofs   ift   der  plaftifche  Reichthum  des  Innern  der  Kirche 

Kirche,  fowie  des  Klofters.  Im  Schiff  der  Kirche  gehören  die  meiften  Arbeiten  den 
fpäteren  manierirten  Epochen  an.  Doch  findet  fich  in  der  erften  Kapelle  links 
ein  Lavabo  mit  köftlich  gearbeiteten  Ranken  und  dem  Relief  des  h.  Bruno, 
eins  der  delicateften  Werke  des  1 5.  Jahrhunderts.  Das  Meifte  aus  den  früheren 
Epochen  der  Renaiffance  kommt  auf  den  Chor  und  das  KreuzfchifT  fammt  den 
Nebenräumen.  Am  Hauptaltar  enthält  das  Antependium  in  der  Mitte  ein  Hoch- 
relief von  Engeln,  deren  zwei  in  der  Mitte  ein  Medaillon  mit  der  Darfteilung 
der  Pietä  halten,  während  andere  Kelche  tragen  oder  Weihrauchgeföfse  fchwin- 
gen.  Diefe  Engel  find  voll  naiver  Anmuth,  nur  mit  leichten  Gewändern  be- 
kleidet, welche  die  Formen  klar  durfcheinen  laffen.  Vortrefflich  ift  aber  das 
Relief  der  Pietä,  meifterlich  in  den  Raum  componirt,  ergreifend  ausdrucksvoll 
wie  ein  Mantegna,  dabei  miniaturhaft  fein  ausgeführt  Diefes  fchöne  Werk 
wird  dem  Crifloforo  Solaris  genannt  il  Gobbo,  zugefchrieben  (Fig.  281). 

Beim  Heraustreten  aus  dem  Chore  fieht  man  über  dem  Portal  der  Chor- 
fchranken  einen  fchönen  Fries,  welcher  in  der  Mitte  den  todten  Chriftus,  von 
Engeln  betrauert,  zu  beiden  Seiten  andere  Engel  mit  den  Werkzeugen  der 
Paffion  enthält  Es  find  Arbeiten  in  einem  befonders  milden  Style,  die  Gewän- 
der in   grofsen  Maffen  einfach  angeordnet   mit  weich  fliefsendem  Faltenwurf 
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der  Ausdruck  der  lieblichen  Köpfe  voll  fiifser  Innigkeit  Diefe  Reliefs  zeigen 
weniger  als  alle  übrigen  das  Streben  nach  Zierlichkeit  der  Detailausfuhrung. 
Sie  erinnern  in  der  fchlichten  Weichheit  der  Empfindung  am  meiften  an  Bor- 
gognone.  Bcfonders  anmuthig  wirkt  die  überaus  grofse  Mannigfaltigkeit  der 
Behandlung  des  bald  lang  in  Locken  fliefsenden,  bald  kurz  gekraulten,  bald 
fchlicht  herabfallenden,  bald  in  malerifcher  Unordnung  vertheilten  Haares. 


Fig.  z8t.     Pietä.     Vom  Hochaltar  der  Cerlora  von  Pavia. 

Ein  grofser  Reichthum  an  Sculpturen  findet  fich  fodann  in  den  Kreuzarmen.  Sculpiurai 
Zunächft  im  nördlichen  fieht  man  die  beiden  Grabftatuen  des  Lodovico  Moro  ^^^1^"^ 
und  feiner  Gemahlin  Beatrice  d'Eße,  beide  von  der  Hand  des  Crißoforo  Sotari. 
Der  Herzog  ift  eine  grofsartig  entworfene  Geftalt,  der  mächtige  Kopf  charak- 
tervoll behandelt,  nur  die  reich  drapirte  Gewandung  vielleicht  etwas  zu  ftudirt 
in  der  Anordnung.  Die  Meifterfchaft  des  Meifsels  verräth  fich  wieder  in  der 
zierlichen'Stickerei  des  KopfktlTens.  Seine  Gemahlin  mit  einem  Kopf  von  köft- 
licher  Anmuth,  übet^olTen  von  der  Ruhe  eines  fanften  Schlummers,  ift  eine  der 


zos. 
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fchönften  Grabftatuen,  die  ich  kenne.  Wohl  hat  der  Meifter  in  der  Behandlung 
des  kraufen  Lockenhaares  etwas  zu  viel  gekünftelt,  auch  die  langen  Augen- 
wimpern find  bei  aller  virtuofen  Feinheit  der  Ausführung  etwas  zu  fteif,  doch 
thut  das  der  Gefammtwirkung  keinen  Abbruch.  Vom  feinden  Gefchmack  ift 
auch  die  Stickerei  des  in  langen  fchönen  Falten  fliefsenden  Kleides  und 
des  reich  gefchmückten  Bahrtuches.  Es  ift  in  Allem  ein  Meifterwerk  erften 
Ranges. 
Denkmal  Im   (lidlichen  Kreuzfchiff  ift  das  Hauptwerk  das  Denkmal  Giov.  Galeazzo 

^^^^'  Vifconti's,  des  Gründers  der  Certofa.  Um  1490,  wie  man  glaubt,  nach  dem 
Entwürfe  des  Galeazzo  Pellegrini  begonnen,  wurde  es  erft  1562  vollendet  und 
trägt  in  feinem  reichen  plaftifchen  Schmucke  das  Gepräge  nicht  blofs  verfchie- 
dener  Hände,  fondem  auch  verfchiedener  Zeiten.  Am  Architrav  der  untern 
Arkaden  lieft  man  den  Namen  eines  Giovanni  Chriftoforo  von  Rool  Diefcr 
fonft  nicht  bekannte  Künftler  mufs  in  hervorragender  Weife  bei  der  Ausfuhrung 
betheiligt  gewefen  fein.  Vielleicht  fchuf  er  den  ganzen  architektonifchen  Auf- 
bau. Das  Denkmal  hat  die  Form  eines  Freigrabes,  das  aus  fechs  Pfeilern  be- 
fteht,  welche  durch  Archivolten  verbunden  find.  So  entftehen  in  der  Front 
zwei  Arkaden,  an  den  Seiten  je  eine  Arkade,  welche  den  Sarkophag  mit  der 
Statue  des  Verftorbenen  umgeben.  An  feinem  Grabe  halten  die  Wacht  Fama 
und  Viftoria,  manierirte  Arbeiten  der  fpäteren  Zeit  von  der  Hand  des  Ber- 
nardifio  da  Novi,  Die  Arkaden  mit  ihren  Pilaftem,  Sockeln,  Bogenfeldem  und 
Friefen  find  mit  feinen  decorativen  Sculpturen,  kriegerifchen  Emblemen  und 
Trophäen,  Wappen  und  Feftons  mit  Fruchtfchnüren  völlig  bedeckt  Der  Ober- 
bau, ebenfalls  durch  reiche  Pilafter  gegliedert,  enthält  in  den  Flächen  Reliefs 
aus  dem  Leben  des  Verftorbenen.  In  der  Mitte  erhebt  fich  in  einer  Bogen- 
nifche  die  Statue  der  Madonna  mit  dem  Kinde,  von  Benedetto  de'  Briofchi,  eine 
würdige,  aber  noch  etwas  alterthümliche  Arbeit,  der  Lionardeske  Kopf  durch 
zu  fcharf  gekniffene  Lippen  im  Ausdruck  beeinträchtigt,  auch  die  Hände  unle- 
bendig fchwer,  die  Gewänder  mit  hart  gefchnittenen,  obwohl  gut  und  breit 
motivirten  Falten;  das  Kind  aber  ift  frei  und  natürlich  bewegt  Die  Rückfeite 
zeigt  in  der  Nifche  die  fitzende  Statue  Galeazzo's.  Die  Statuetten  der  Tugen- 
den und  wappenhaltenden  Victorien,  welche  die  obere  Bekrönung  bilden,  zeigen 
den  fcharfen  etwas  Conventionellen  Styl  des  15.  Jahrhunderts,  aber  verbunden 
mit  lieblichen  Zügen  und  entfchiedenem  Schönheitsfinn.  In  diefen  Arbeiten 
wird  man  die  Hand  des  Giov,  Antonio  AmadeOy  der  neben  Giacotno  della  Porta 
an  dem  Monumente  betheiligt  ift,  erkennen  dürfen.  Weiter  gehören  die  fehr 
anziehenden  frifch  und  naiv  behandelten  Reliefs  aus  dem  Leben  Galeazzo*s  zu 
den  älteren  Arbeiten.  Er  empfangt  feine  Befehlshaberftelle  vom  Vater,  wird 
vom  König  Wenzel  zum  Herzog  von  Mailand  erhoben,  gründet  die  Univerfität 
Pavia,  erbaut  Gotteshäufer  und  Feftungen  und  ift  fiegreich  im  Kriege.  Befonders 
das  letzte  Relief,  welches  mit  grofser  Energie  und  liebevoller  Detailfchilderung 
einen  Reiterkampf  darftellt,  ift  zwar  völlig  malerifch  componirt,  aber  mit  be- 
wundernswürdiger Schärfe  und  Lebendigkeit  durchgeführt  Die  reichen  Rüffaingen 
der  Ritter  und  RofTe  boten  dem  Küniller  willkommene  Gelegenheit,  feine  tech- 
nifche  Meifterfchaft  glänzen  zu  laffen.  Die  Statue  des  Verftorbenen  zeigt  eine 
tüchtige  PortraitauffafTungy  aber  die  kleinliche  Draperie  des  Gewandes  deutet 
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auf  die  Spätzeit  des  16.  Jahrhunderts.  Man  darf  fie  wohl  auch  dem  Bemardino 
da  Novi  zutrauen. 

Rechts  von  diefem  Denkmal  ift  eine  Statue  der  Veronica  aufgeftellt,  welche  Anderes  im 
man  einem  Meifter  Angela  Marini  oder  dem  Siro  Siculi  zufchreibt  Es  ift  ^^^ 
eine  tüchtige  Arbeit  der  Zeit  um  1 500,  die  Gewänder  zeigen  etwas  fcharfe  Be- 
handlung, das  fehr  feine  Köpfchen  erinnert  in  Form  und  Ausdruck  an  Bor- 
gognone.  Dagegen  gehören  zu  den  manierirteften  Werken,  in  welchen  der 
realiftifche  Styl  des  15.  Jahrh.  mit  all  feinen  lombardifchen  Uebertreibungen, 
befonders  den  bis  zum  äufserften  Uebermaafs  geknitterten  Gewändern  zur  Gel- 
tung kommt,  die  Sculpturen  an  dem  Portal,  welches  aus  dem  KreuzfchifT  in 
die  Brunnenkapelle  der  Mönche  führt  Im  Tympanon  ficht  man  knieende  Ein- 
fiedler,  rings  Geftalten  von  Tugenden,  an  den  Pforten  die  vier  Kirchenväter. 
Auch  der  Chriftus  im  Giebelfelde  ift  nicht  beffer.  Vortrefflich  find  dagegen 
die  über  dem  Portal  eingelaffenen  Marmorbüften  der  Bianca  Maria,  Bona  Maria, 
Ifabella  und  einer  vierten  fürftlichen  Frau,  aufserdem  noch  zwei  andere,  ohne 
Namenbezeichnung,  lammtlich  weifs  auf  fchwarzem  Grunde,  in  fchlichter  Lebens- 
wahrheit trefflich  durchgeführt  Ihnen  entfprechen  an  ähnlicher  Stelle  im  nörd- 
lichen Kreuzarm  die  trefflichen  Büften  von  Galeazzo  Visconti,  Lodovico  und 
Francesco  Sforza  fowie  einiger  anderer  Fürften  Mailands,  unter  welchen  Galeazzo 
fich  durch  meifterliche  Behandlung  und  energifche  Charakteriflik  auszeichnet 
Geringer  fmd  dafelbft  im  Tympanon  die  Wächter  am  Grabe  Chrifti ;  im  Giebel- 
feld über  der  Thür  endlich  ift  eine  wild  phantaftifche  Verfuchimg  des  heil. 
Antonius  dargeftellt,  die  man  dem  Alberto  da  Carrara  zufchreibt 

Vom  fiidlichen  Kreuzfchiff  geht  man  in  die  Brunnenkapelle  der  Mönche.  Lavabo. 
Hier  ift  das  Lavabo  ein  Werk  von  ausgezeichneter  Arbeit  Zwei  Delphine  find 
auf  dem  Becken  angebracht,  darüber  erhebt  fich  eine  männliche  Büfte  von  fo 
lebensvoller  Charakteriflik,  fo  individuellem  Gepräge,  dafs  die  Angabe,  es  fei 
hier  der  Architekt  der  Kirche  (welcher  ?)  dargeftellt,  begreiflich  wird.  Im  Tym- 
panon ift  die  Fufswafchung  der  Apoftel  durch  Chriftus  in  einem  Relief  von 
merkwürdiger  Schärfe  und  Energie  des  Ausdruckes  gefchildert  Die  Geflalten 
haben  etwas  feltfam  Schlottriges,  ihre  Magerkeit  wird  durch  die  knappen  knitt- 
rigen Gewänder  noch  auffallender,  die  hartknochigen  Köpfe  und  das  übertrieben 
detaillirte  Haar  haben  etwas  von  der  herben  Schärfe  der  paduanifchen  Maler- 
fchule.  Bei  alledem  fpricht  aber  die  Kraft  der  Charakteriftik  für  einen  fehr 
tüchtigen  Meifter.  Man  nennt  auch  hier  Alberto  da  Carrara,  Die  Compofition 
ift  reich  im  malerifchen  Styl  durchgeführt 

Demfelben  Künftler  fchreibt  man  auch  die  Thür  zu,  welche  vom  (udlichen  Portal  von 
QuerfchifT  in's  Klofter  führt.  Sie  ift  an  der  inneren  Seite  (in  der  Kirche)  mit  Amadeo. 
einer  Pieta  gefchmückt,  welche  in  fcharf  realiftifchem  Styl  und  fchreiendem 
AfTeft  jenen  Arbeiten  wohl  entfpricht  Anders  verhält  es  fich  aber  mit  der 
überaus  prächtigen  plaftifchen  Ausftattung,  welche  diefelbe  Thür  an  ihrer  Aufsen- 
feite  (in  dem  Kreuzgange)  zeigt.  Sie  trägt  am  oberen  Balken  die  Infchrift: 
»Johannes  Antonius  de  Amadeis  fecit  opus.«  Wir  haben  alfo  hier  wieder  ein 
beglaubigtes  Werk  Amadeds.  An  den  Pfoften  ziehen  fich  elegante  Ranken 
mit  feinen  nackten  Putten  im  zarteften  Flachrelief  hinauf.  Daneben  an  der 
äufseren  Einfaffung,  im  wirkfamfteh  Gegenfatz  faft  frei  im  kühnften  Hochrelief, 
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liebliche   Engel,  klagend   und   die   Marterwerkzeuge   haltend.     An   der  Ober- 
fchwelle   der  Thür   fetzt  fich   diefe  Darilellung   fort  und  fchliefst  in  der  Mitte 
mit  einer  Pietä.   Die  Figürchen  zeigen  den  innigflen  Ausdruck  und  fmd  meiftcr- 
haft  gearbeitet;  die  Ranken,  welche  ße  umgeben,  haben  aber  in  der  G>mpofitiOD 
etwas  Steifes.     Darüber  im  Bogenfelde  wird  eine  thronende  Madonna  mit  dem. 
Kinde  von  knieenden  Karthäufem  verehrt,  welche  durch  Johannes  den  Täufet- 
und  einen  heiligen  Bifchof  empfohlen  werden  (Fig.  282).    Scharf  und  beftimnrt 
ift   der  Styl  diefer  Arbeiten,   aber  die  kräftig   und  klar   gezeichneten  Fonner» 
fmd  bei  den  Engeln  voll  Lieblichkeit,  bei  der  Madonna  und  dem  Kinde  ein., 
fach  und  edel,  von  reiner  Empfindung  befeelt    Die  Verwandtfchaft  diefer  Ar- 
beiten  mit  denen  von  Bergamo  fällt  beim  erflen  Blick  ins  Auge. 

Kaum  minder  ausgedehnt  ifl  die  Ausflattung  mit  plaflifchen  Werken  k  . 
gebranntem  Thon.  Hauptfachlich  betrifft  diefelbe  den  kleineren  und  den  J 
grofsen  Kreuzgang,  welche  das  Klofler  umfchliefst  Der  kleinere  bildet  ein  1 
Quadrat   von  7   zu  7  Arkaden,   welche   auf  Säulen   von  canarifchem  Marnnr     I 


Amadeo.     Ceriola  Ton  Pavia. 


ruhen.  Diefelbe  Anordnung  wiederholt  fich  an  dem  grofsen  Kreuzgange,  delTai 
Ausdehnung  102  zu  125  Meter  mifst  Seine  120  Arkaden  fmd  in  derfelbc 
Weife  aus  Marmorfäulen  gebildet;  beide  Klofterhöfe  erhalten  aber  ihren  Haupl- 
fchmuck  durch  die  unermefslich  reiche  Decoration  in  gebranntem  Thon,  vt\äis 
die  Archivolten,  Friefe  und  Gefimfe  bekleidet,  und  zu  denen  noch  Statueo 
kommen,  welche  auf  Confolen  über  den  Säulenkapitälen  ai^ebracht  fmd.  UdW 
diefen  befindet  fich  in  jedem  Bogenfelde  der  Arkaden  ein  Medaillon  mit  oneffl 
Bruflbilde  in  kraftigem  Hochrelief.  Schon  die  technifche  Behandlung  diefC 
Werke,  abgefehen  von  ihrem  lebensvollen  trefiFlichen  Style,  ift  bewundernswürdig- 
Dahin  gehört  endlich  noch  die  Ausflattung  des  Brunnens,  welcher  zum  Wafchen 
der  Hände  vor  dem  Eintritt  ins  Refeflorium  diente.  Er  ift  mit  einem  edel 
componirten  Relief  gefchmückt,  welches  Chriftus  in  Begleitung  feiner  JüngC 
darflellt,  wie  er  die  Samariterin  am  Brunnen  unterweifL  Das  Werk,  dutcl' 
die  Unbill  der  Zeiten  arg  mitgenommen,  hat  neuerdings  eine  durchgreifen* 
Reftauration  erfahren. 

Gewährt  der  plaflifche  Reichthum  der  Certofa  einen  Ueberblick  über  dic 
Gefchichte  der  oberitalienifchen  Sculptur  vom  15.  Jahrhundert  bis  in  die  fpüK- 
ften  Zeiten,  läfst  fie  uns  Meifter  der  verfchiedenften  Richtungen  vom  herblte" 
einfeit^en  Realismus  bis  zum  geläuterten  Idealismus  neben  und  nach  einander 
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rkfam  fchauen,  fo  bietet  der  ebenfalls  fehr  reiche  plaflifche  Schmuck  des 
>mes  von  Como,  eines  der  edelften  Denkmale  der  italienifchen  Gothik  und 
xiaiflance,  das  nicht  fo  vielfeitige,  aber  in  feiner  Art  ebenfalls  intereflfante  Bild 
n  Werken  einer  ziemlich  übereinftimmenden,  einheitlichen  Schule. 

Der  Dom  zu  Como  fleht  fchon  durch  feinen  Urfprung  in  einem  bedeut- 
nen  Gegenfatze  zu  der  Certofa  zu  Pavia  und  dem  Dom  von  Mailand.  Sind 
le  gewaltigen  Denkmale  durch  die  Mittel  eines  ruhmbegierigen  Fürften  auf- 
rfuhrt  worden,  fo  ift  der  Dom  von  Como  ähnlich  den  Domen  von  Florenz, 
ena,  Fifa  u.  a.  das  fchöne  Zeugnifs  von  der  patriotifchen  Kunftliebe  eines 
idtifchen  Gemeinwefens.  Eine  prächtige,  mit  Sirenen,  Putten  und  Arabesken 
^fchmückte  Infchrifttafel  an  der  Oftfeite  des  Chores  berichtet:  da  dies  Gottes- 
aus  durch  Alter  baufällig  geworden,  habe  die  Bürgerfchafl  von  Como  1396 
aflelbe  zu  erneuern  begonnen:  nach  Vollendung  der  Fagade  und  der  Seiten 
aen  fodann  die  öfUichen  Theile  am  22.  December  15 13  angefangen  worden; 
Ttmmafo  Rodari  habe  das  Werk  ausgeführt  Wir  werden  fehen,  dafs  diefer 
CünfUer,  unterflützt  durch  feinen  Bruder  JacopOj  als  Architekt  und  Bildhauer 
dum  bei  der  Ausflattung  des  Langhaufes  fammt  der  Fagade  thätig  war.  Er 
)ewegte  fich  bei  diefen  Arbeiten,  welche  innerhalb  der  Jahre  1491  bis  1509 
iurdi  infchriftliche  Daten  bezeugt  werden,  noch  ganz  im  Style  der  decorations- 
rohen,  üppigen  FrührenaifTance,  wie  fie  an  der  Certofa  für  diefe  Gegenden  in 
nuftergültiger  Weife  feflgeftellt  war.  Beim  Bau  des  Chores  und  der  ebenfalls 
Dl  Halbkreis  gefchloffenen  Kreuzarme  wendet  er  fich  dann  plötzlich  jener 
tigeren,  geläuterten  Behandlungsweife  zu,  auf  welche  die  fpäteren  Mailänder 
bauten  Bramante's  zuerft  im  Gebiete  Oberitaliens  hinlenkten.  Als  Architekt 
^unnit  Rodari  demnach  eine  anfehnliche  Stelle  ein.  Als  Bildhauer  hat  er  feine 
stärke  im  rein  .Omamentalen,  das  er  mit  hohem  Reiz  und  grofser  Delicateffe 
^handelt  Das  Figürliche  dagegen  erhebt  fich  zumeift  nicht  über  die  Mittel- 
^igkeit,  und  zwar  ift  es  der  unfchön  harte  Realismus  der  lombardifchen 
^lüe,  welchen  er  in  allen  Arbeiten  befolgt  Allein  neben  ihm  waren  ofTen- 
^  noch  andere  Bildhauer  bei  der  Ausfchmückung  diefes  prächtigen  Gebäu- 
*^  befchäftigt,  die  zum  Theil  eine  gröfsere  Bedeutung  beanfpruchen  dürfen. 

Zunächft  ift  eine  Anzahl  von  Arbeiten  herauszuheben,  die  offenbar  von  Fagade. 
Stiftern  des  älteren,  noch  halb  gothifchen  Styles  herrühren.  Dahin  gehört  ein 
Oieil  der  Sculpturen  an  der  Fagade,  mit  deren  Ausftattung  man  wahrfcheinlich 
•^Anfang  machte.  Die  vier  Strebepfeiler  namentlich  haben  in  ihren  unteren 
^^en  Reliefs  verfchiedener  Art,  Einzelgeftalten  von  Heiligen,  aber  auch 
"«^lei  Embleme  und  Symbolifches,  untermifcht  mit  biblifchen  Spruchftellen  in 
J^anter  Majuskelfchrift:  das  Ganze  in  etwas  fpielender  Weife  angeordnet 
'^as  über  der  Fenfterbank  macht  dann  ein  energifches  Gefimfe  diefen  mittel- 
^lichen  Spielereien  ein  Ende,  um  die  übrige  Ausdehnung  der  Pfeiler  in  zier- 
te Nifchen  zu  theilen,  welche  Statuen  aufnehmen,  je  zehn  an  den  beiden 
^eren,  je  fechs  an  den  Eckpfeilern.  Dem  älteren  Styl  gehört  am  erften  Pi- 
jfter  (links)  die  erfte  Statue,  ein  Bifchof,  am  zweiten  wieder  die  erfle,  ein  Kar- 
^  (wohl  die  Kirchenväter)  und  die  dritte,  ein  jugendlicher  Heiliger,  am 
'ttten  die  vierte,  der  heil.  Antonius,  am  vierten  keine.  Dagegen  zeigen  fämmt- 
che  Statuetten  in  den  Laibungen  der  vier  Fenfter  denfelben  StyL    Von  ver- 
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wandter  Art  ift  im  Inneren  der  Kirche  der  erfte  jetzt  nicht  mehr  benutzte  Altar 
der  Südfeite  vom  Jahre  1482.    Seine  Geftalten  fmd  kurz  und  plump,  in  einem 
harten  Style,   der   den  gothifchen  Faltenwurf  in  conventioneller  Weife  und  in 
handwerklicher  Ausfuhrung  befolgt 
T.  Rodari.  Zur   Herftellung    diefer  Arbeiten    verwandte    man   offenbar   KünfUer  der 

älteren  Schule,  die  von  der  Renaiffance  nur  vom  Hörenfagen  ^^oifsten.  Den 
neuen  Styl  führte  dann,  wie  es  fcheint,  Tofnmafo  Rodari  ein,  an  der  Spitie 
einer  Anzahl  von  tüchtigen  Gehülfen,  von  denen  uns  nur  fein  Bruder  yacopc 
durch  die  Infchriften  überliefert  wird.  Erftlich  vollendeten  fie  die  Ausfchmückung 
der  Fagadenpfeiler,  deren  übrige  Statuen  übereinflimmend  den  fcharf  ausge- 
prägten, namentlich  im  Faltenwurf  leicht  zu  erkennenden  lombardifchen  Styl 
zeigea  Auch  die  fiinf  Statuen  in  den  Nifchen  über  dem  Hauptportal  gehören 
dahin.  Ebenfo  am  oberen  Theil  der  Fagade  in  zwei  noch  gothifirenden  Nifchen 
die  Verkündigung,  im  Giebelfelde  der  auferflandene  Chrifhis,  von  Engeln  ange- 
betet, und  felbfl  die  kleinen  Figürchen  in  dem  zierlichen  Kuppel-Tabemakd, 
welches  den  Giebel  bekrönend  abfchliefsL  In  allen  diefen  Arbeiten  überwiegt 
eine  gewiffe  an  die  Manieren  der  Zeit  gebundene  Unfreiheit  Auch  die  Reliefe 
in  den  Bogenfeldem  der  drei  Portale  an  der  Fagade,  in  der  Mitte  die  Anbetung 
der  Könige,  links  die  Geburt,  rechts  die  Befchneidung  Chrifli,  fmd  malerifche, 
aber  ziemlich  unbedeutende  Compofitionen,  die  fich  nicht  über  das  Niveau  der 
anderen  Bildwerke  erheben. 

Wie  weit  Tommafo  Rodari  an  diefen  Werken  felbfl  betheiligt  ifl,  läfst 
fich  kaum  ermitteln.  Dagegen  lernen  wir  ihn  mit  Beflimmtheit  kennen  an  dem 
erflen  Altar  im  rechten  Seitenfchiff,  deffen  Infchrifl  lautet:  »Opus  per  Tomam 
de  Rodariis  de  Marozia  1492.«  An  der  Predella  fmd  die  beiden  Medaillon- 
köpfe der  Stifter  tüchtige  Arbeiten,  dagegen  genügen  die  idealen  Halbfiguren 
der  Madonna  fammt  den  heiligen  Petrus,  Katharina  fowie  efiiem  Bifchof  und 
einem  Mönch  weit  weniger.  Die  Pilafler  enthalten  fechs  ziemlich  geifUofe  und 
matte  Scenen  aus  der  PafTion,  die  Körper  hart  und  übertrieben,  der  Gewand- 
flyl  häfslich  geknittert  Auch  der  auferflandene  Chrifhis,  von  zwei  Engeln  ver- 
ehrt, der  das  Ganze  krönt,  ifl  nur  Mittelgut  Häfslich  tmd  fpiefsbürgerlich  ge- 
bärden fich  die  Wehklagenden  bei  feiner  Grablegung.  Bezeugt  ifl  femer 
Nord-  Tommafo's  und  feines  Bruders  Jacopo  Thätigkeit  an  dem  prachtvollen  Portal 
portal  der  Nordfeite,  welche  als  die  Schaufeite  der  Kirche  weit  reicher  behandelt 
ifl  als  die  Südfeite.  An  den  beiden  Pilaflem  im  Iimem  liefl  man  an  fehr  ver- 
fleckter  Stelle  die  beiden  Namen  Thomas  und  Jacobus.  Schon  das  Innere 
diefes  Portals  ifl  überaus  reich  decorirt  An  den  Pfeilern  fieht  man  je  drei 
Engel  mit  Marterwerkzeugen  in  dem  herkömmlichen  herben  StyL  Allerliebfl 
fmd  dagegen  die  Putten  in  den  Arabesken  an  den  inneren  Seiten  der  Thür- 
pfoflen,  wo  auch  die  Namen  der  KünfUer  fich  finden.  KöfUiche  Ornamente 
bedecken  den  Architrav  und  die  Kapitale,  welche  wieder  die  beliebten  Putten 
aufweifen.  Das  Schönfle  find  aber  die  Kinderfoenen  am  Friefe,  voll  Heiterkeit 
und  Anmuth,  wo  u.  a.  zwei  fchelmifche  Kleine  von  lufligen  Gefpielen  in  einem 
Kinderwagen  gezogen  werden,  während  das  Chrifluskind  die  Mitte  des  Fricfcs 
einnimmt  In  folchen  heiteren  decorativen  Spielen  ifl  diefe  Schule  am  ftärkflca 
Gefpreizt  und  unfchön  dagegen  im  oberen  Aufbau  Chrifbis,  von  zwei  anbeten- 
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den  Engeln  umgeben,  ebenfo  mittelmäfsig  die  beiden  Heiligen  auf  den  Ecken 
Die  höchfte  Ueppigkeit  erreicht  aber  der  Schmuck  an  der  Aufsenfeite  des 
Portals.  Sie  gehört  in  ihrer  unabfehbaren  Pracht,  in  der  unübertroffenen  Deli- 
cateffe  der  Behandlung,  in  dem  hohen  decorativen  Reiz  zu  den  voUendetften 
Schöpfungen  der  Epoche  und  findet  nur  an  der  Certofa  ihres  Gleichen  Die 
vortretenden,  ganz  mit  plaftifchen  Ornamenten  bedeckten  Säulen,  die  doppelten 
Pilafter,  zwifchen  welchen  kleine  Nifchen  mit  Statuen  die  Fläche  beleben,  die  köft- 
lichen  Friefe  von  gekreuzten  Füllhörnern  und  Arabesken  des  edelften  Gefchmackes, 
alles  das  im  Verein  mit  zahlreicher  figürlicher  Zuthat  giebt  den  Eindruck 
reichfter  Phantafiefiille.  Aber  die  Statuen  des  heil.  Petrus,  Paulus,  Protus  und 
Hyadnthus,  die  Prophetenbruftbilder  in  der  Schräge  der  Archivolte,  die  betende 
Madonna  in  der  Nifche  des  oberen  Tabernakels  find  fämmtlich  von  geringem 
Werth  in  dem  harten  unerfreulichen  Style,  den  wir  fchon  kennen.  Anmuthiger, 
obwohl  auch  nicht  ohne  Befangenheit  fmd  die  anbetenden  und  muficirenden 
Engel,  mit  welchen  der  obere  Auffatz  gefchmückt  ift,  und  auch  das  Relief  der 
Heimfuchung  im  Bogenfelde,  obwohl  etwas  lahm  in  der  Compofition,  zeigt  eine 
liebenswürdige  Naivetät  in  Ausdruck  und  Bewegung  der  Geftalten  Das  Werth- 
vollfle  find  aber  auch  hier  die  überfchwänglich  reichen  ornamentalen  Reliefs, 
welche  gröfstentheils  antiken  Inhalt  zeigen:  fchon  am  Sockel  beginnen  Ken- 
tauren, Thaten  des  Herakles,  römifche  Opferhandlung,  dann  kommen  Genien, 
Kaiferbildniffe,  Seepferde,  auf  welchen  Eroten  reiten,  und  dergl.  in  reichfter 
Fülle  und  heiterer  Abwechfelung. 

Von  diefer  Begeifterung  für  das  klaffifche  Alterthum  giebt  aber  nichts  DenkmiUer 
eine  fo  hohe  Vorftellung  wie  die  beiden  prächtigen  Denkmäler  des  älteren  und  *^  pi^||j|^*° 
jüngeren  Plinius,  die  an  der  Fagade  zwifchen  den  Portalen  an  hervorragender 
Stelle  angebracht  fmd.  Es  war  zugleich  ein  Akt  des  Lokalpatriotismus,  welcher, 
wie  die  rühmenden  Infchrifttafeln  bezeugen,  Volk  und  Senat  von  Como  i.  J. 
1498  beftimmte,  ihren  berühmten  Mitbürgern  diefe  Monumente  zu  errichten, 
deren  Ausfiihrung  nach  dem  Zeugnifs  derfelben  Infchrift  den  Brüdern  Tommafo 
und  Jacopo  Rodari  anvertraut  wurde.  Die  Statuen  find  fitzend,  jede  unter 
einem  von  Säulen  getragenen  Baldachin,  dargeftellt  Die  üppigfte  Ornamentik 
bekleidet  diefe  Nifchen,  und  namentlich  find  die  phantaftifch  aufgebauten  Ta- 
bernakel mit  Genien,  Sphinxfiguren  und  anderen  antiken  Darftellungen  in  be- 
wundernswürdig eleganter  Ausführung  gefchmückt  Der  feinfte  decorative 
Sinn  beherrfcht  das  Ganze.  Die  beiden  Statuen  fmd  im  Charakter  und  dem 
Koftüm  von  Gelehrten  der  Zeit  um  1500  dargeftellt,  in  langem  Talar,  deffen 
Faltenwurf  die  fcharfen  knittrigen  Brüche  diefer  Schule  zeigt  Die  Körperver- 
hältnifle  fmd  nichts  weniger  als  mufterhaft,  der  Oberleib  ungewöhnlich  geftreckt, 
der  Hals  übertrieben  lang,  die  Köpfe  aber  haben  etwas  Feines,  Sinnendes,  und 
trotz  unleugbarer  Mängel  ruht  über  dem  Ganzen  der  Hauch  einer  weihevollen 
Stimmung.  Auch  die  kleinen  Reliefs  mit  Scenen  aus  dem  Leben  der  Gefeier- 
ten fmd  naiv  und  lebensfrifch. 

Nach  alledem  wird  man  Jen  beiden  Rodari  auch  das  Portal  der  Südfeite  SüdportaL 
zufchreiben  muffen,  obwohl  das  Figürliche  an  der  Aufsenfeite  zum  Theil  auf 
Beihülfe    geringerer  Hände   hinweift.     Das  Aeufsere    wurde    1491   begonnen, 
denn  man  lieft  dort:  »Haec  porta  incepta  fuit  die  6.  menfis  Junii  1491«.    Das 
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Innere  trägt  die  Jahrzahl  1509,  wohl  das  Vollendungsdatum  des  Ganzen.  Ob- 
fchon  nicht  ganz  fo  reich  wie  das  Nordportal,  ift  doch  auch  diefes  Werk  von 
grofser  Pracht  und  im  Decorativen  von  bedeutendem  Werthe.  Die  Bruftbilder 
von  Tugenden  an  der  Archivolte,  das  Relief  der  Flucht  nach  Aegypten  im 
Bogenfeld  find  handwerklich  und  gering,  die  vier  weiblichen  Statuetten  an  den 
Portalwänden  flehen  etwa  denen  am  Nordportal  gleich.  Das  Omamentale,  da- 
runter wieder  allerlei  Antikes,  Sphinxgeftalten  und  dergl.  ift  dagegen  von  gro- 
fser Feinheit  Die  innere  Seite  des  Portales  ift  vom  höchften  Reichthum,  die 
Arabesken  am  Architrav  köftlich  erfunden  und  ausgeführt,  der  Fries  von  Nere- 
iden und  Tritonen  im  Kampf  deutet  auf  lebendige  Benutzung  antiker  Studiea 
Die  zwölf  Statuetten  von  Heiligen  in  den  Nifchen  der  Pfeiler  haben  etwas  ge- 
drungene Körperverhältnifie  und  den  fcharf  gebrochenen  GewandftyL  Im  Bo- 
genfelde  ift  der  todte  Chriftus,  von  Maria  und  Johannes  betrauert,  wie  ein  ver- 
gröberter BelliniTcher  Gedanke.  In  der  Archivolte  fieht  man  Halbfiguren  von 
Tugenden,  im  oberen  Auffatz  den  Auferftandenen,  Alles  Arbeiten  von  mittle- 
rem Werthe.  Von  ähnlichem  Charakter  find  die  Statuetten,  welche  die  innere 
Laibung  der  Fenfter  des  füdlichen  Seitenfchifi*es  fchmücken.  So  grofs  ift  näm- 
lich der  plaftifche  Reichthum,  dafs  wie  die  Seitenportale  nach  innen  und  aufsen 
felbftändige  Decoration  zeigen,  auch  die  Fenfter  in  ihrer  inneren  und  äufseren 
Wand  mit  Sculpturen  ausgefüllt  wurden.  Im  Inneren  find  es  Statuetten  von 
Heiligen,  am  Aeufseren  dagegen  Arabesken  mit  Medaillons,  köftlicheni  Ranken- 
werk und  Fruchtgehängen,  von  höchftem  Luxus  und  eleganteftem  Gefchmadc 
An  der  Südfeite  find  die  Fenfter  einfacher,  blofs  mit  Waffen  und  Trophäen 
gefchmückt  Dazu  kommen  an  den  Strebepfeilern  Statuen  von  Heiligen,  an 
der  Nordfeite  forgfältige  Arbeiten,  zum  Theil  in  einem  antikifirenden  Charakter, 
mit  fein  entwickelten  Gewändern  im  Style  Mantegna's,  an  der  Südfeite  geringer, 
flüchtiger,  manierirter.  Zum  Originellften  und  Bedeutendften  gehören  die  Wafler- 
fpeier,  die  auf  geiftvolle  Weife  ins  Antike  überfetzt  find,  indem  man  fie  als 
Atlanten  mit  Urnen  auf  den  Schultern  dargeftellt  hat  Es  fmd  tüchtige  frei 
und  lebensvoll  behandelte  Geftalten,  die  fchon  dem  16.  Jahrhundert  angehören. 
Mit  alledem  ift  die  reiche  plaftifche  Ausftattung  diefes  fchönen  Baues  noch 
nicht  erfchöpft  Zunächft  fmd  im  Innern  die  Apoftelftatuen  an  den  Schiffpfeilem 
zu  erwähnen,  fchwächliche  Arbeiten,  lange,  hagere  Geftalten  mit  kleinen  Köpfen 
von  armfeligem  Ausdruck,  die  Gewänder  in  fliefsendem  Faltenwurf,  der  jedoch 
die  Formen  kokett  durchfcheinen  läfst  Sie  zeigen  den  Uebergang  zu  den  Manieren 
des  16.  Jahrhunderts.  In  dem  fcharfen  früheren  Style  mit  eckig  gebrochenen 
Gewändern  fmd  die  beiden  Relieffiguren  von  Tugenden  ausgefiihrt,  welche  zur 
Decoration  der  Orgelempore  gehören.  Das  rein  Omamentale  daran  ift  wieder 
voll  Schönheit  und  Anmuth. 
Altäre.  Sodann  find  noch  mehrere  Altäre  als  Schöpfungen  des  herben  realiflifchen 

Styles  aus  der  Spätzeit  des  15.  Jahrh.  zu  bezeichnen,  die  freilich  unter  fich 
wieder  gewiffe  Unterfchiede  der  Auffaffung  und  Behandlung  verrathen.  Der 
erfte  Altar  im  nördlichen  Seitenfchiff,  vom  Canonicus  Ludovicus  de  Muralto  , 
geftiftet,  zeigt  feine  Pilaftereinfaffung  mit  graziöfen  Ornamenten.  Das  Figür- 
liche jedoch  ift  fcharf  und  hart,  die  Köpfe  unbedeutend,  zum  Theil  fogar  hölzern 
unlebendig.    Bedeutender,  aber  auch  unfchöner  und  übertriebener  ift  die  giofsc 
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Marmorgruf^  der  Beweinung  Chrifti  auf  dem  letzten  Altar  deffelben  Sei- 
tenfchiffes.  Sowohl  die  Madonna«  welche  den  Sohn  auf  dem  Schoofse  hält, 
als  die  fchreienden  Weiber,  der  heulende  Johannes  zeigen  jenes  Uebermaafs  des 
Ausdruckes,  der  die  Arbeiten  Mazzoni's  verräth  und  wohl  auf  einen  Einflufs 
der  paduanifchen  Schule  zurückgeführt  werden  mufs.  Die  Figuren  haben  fehr 
unterfetzte  Verhältniffe  und  bei  allem  AfTeft  doch  geringes  Gefühl  für  leben- 
digen Organismus.  Beffer  find  die  gut  bewegten  anbetenden  Engel  des  oberen 
AufTatzes.  Ganz  abweichend  von  allen  übrigen  Arbeiten  fowohl  im  Material 
wie  im  Styl  ift  dagegen  der  Altar  des  heil.  Abbondio  im  (üdlichen  Seiten- 
fchifT,  ein  Werk  von  feltener  Schönheit  und  Bedeutung.  Es  befleht  ganz  aus 
vergoldeter  Holzfchnitzerei,  eine  Technik,  die  für  Altäre  in  Italien  fafl  niemals 
zur  Anwendung  gekommen  ifl  und  ficherlich  auf  deutfche  EinflüfTe  deutet. 
Vielleicht  das  Werk  eines  deutfchen  Künftlers,  der  in  Italien  fich  die  volle  Be- 
herrfchung  eines  geläuterten  idealen  Styles  angeeignet  hatte.  Schon  die  archi- 
tektonifche  EinfafTung  zeugt  von  hoher  Meiflerfchaft  in  Verwendung  der  an- 
muthig  fpielenden  Formen  der  FrührenaifTance.  Die  Figur  des  heil  Abbondio 
in  der  unteren  Nifche  ifl  vongrofser  Schönheit,  die  ganz  vertieften  malerifch 
behandelten  Scenen  aus  feinem  Leben  zu  beiden  Seiten  verrathen  das  Studium 
Donatello's.  In  den  drei  oberen  Nifchen  fieht  man  die  Madonna  mit  dem  Kinde, 
die  heil  Katharina  und  eine  andere  Heilige,  jugendherrliche  Figuren,  die  Ma- 
donna mit  mildem,  an  Luini  erinnerndem  Kopfe.  Lebendig  find  auch  die  Hbi- 
ligenilatuetten  auf  dem  oberen  Gefimfe,  namentlich  ein  ekflatifch  aufblickender 
Sebailian.  Ganz  oben  der  todte  Chriflus,  von  Maria  und  Johannes  betrauert, 
diefe  mehr  in  dem  fcharfen  herben  Styl,  der  hier  überwiegt,  alles  Andere  aber 
von  hohem  Lebensgefühl  und  freierer  Schönheit 

Den  Schlufs  der  inneren  Ausflattung  bilden  die  einzelnen  halblebensgrofsen  Einzel- 
Marmorflatuen  von  Heiligen  und  Tugenden,  welche  in  den  Nifchen  der  Kreuz- 
anne angebracht  find.  Schön  belebt  ifl  der  heil  Sebaflian  in  der  nördlichen 
Apfis,  etwa  wie  aus  einem  Gemälde  der  venezianifchen  Schule;  die  heil.  Agnes 
eine  fchon  ziemlich  flaue  antikifirende  Gewandfigur.  Die  übrigen  zeigen  den  fcharfen 
lombardifchen  Gewandflyl  und  ziemlich  conventionelle  Bewegungen,  dabei  je- 
doch einzelne  anmuthige  Köpfe.  Gefucht  antikifirend,  fafl  fchon  akademifch 
find  Petrus  und  Paulus.  Alle  diefe  Arbeiten,  etwa  um  1525  entflandcn,  be- 
zeichnen das  Ausklingen  der  oberitalienifchen  Plaflik  in  einen  allgemeinen  ab- 
geflachten Idealflyl. 

Eine  merkwürdig  abweichende  Richtung  vertritt  der  modenefifche  Meifler  Mazzonl 
Guido  MazzanL  Er  geht  von  einer  fchlichten,  treuen  Beobachtung  der  Wirk- 
lichkeit aus,  die  in  einzelnen  Köpfen  fich  mitunter  in  anziehender  Tüchtigkeit 
bewährt  (Fig.  283);  aber  feine  Neigung  treibt  ihn  bald  in  den  Formen  und  im  Aus- 
druck fo  weit  über  das  felbfl  den  entfchiedenflen  Realiflen  Italiens  geläufige 
Maafs  hinaus,  dafs  er  in  leidenfchaftlichen  Schilderungen  felbfl  die  GrimafTe 
nicht  verfchmäht  und  im  Stylgefühl  mehr  mit  der  damaligen  deutfchen  als  mit 
der  italicnifchen  Plaflik  zufammentrifft.  Der  in  Oberitalien  übliche  gebrannte 
Thon  ift  durchgäng^  das  Material  feiner  Arbeiten.  Es  fmd  Freigruppen  mit 
naturaliflifcher  Bemalung,  von  einer  Nifche  umrahmt,  meifl  in  dramatifcher 
Haltung,  in  Thon  übertragenen  »lebenden  Bildern«  vergleichbar.    Den  Lieblings- 
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gegenftand  bildet  der  todte  Chriftus  im  Schoofee  der  Mutter,  umgeben  vot 
den  trauernden  Angehörigen.  So  das  grofse  Hauptwerk  in  S  Giovanni  lu 
Modena,  wo  die  dramatifche  Schilderung  des  Schmerzes  grals  bis  ins  Wider- 
wärtige ift.  Selbft  in  ruhigeren  Gnippen  wie  die  von  zwei  Heiligen  verehrte 
Madonna  in  der  Krypta  des  Doms  herricht  ein  niederer  Realismus  vor.  In  S 
M.  della  Rofa  zu  Ferrara  fieht  man  eine  Gruppe  des  todten  Chiiftus  unter 
den  wehklagenden  Angehörigen,  welche  jener  erftgenannten  entfpricht.  Mazzoni 
arbeitete  in  feinen  fpäteren  Jahren  für  Neapel  und  wurde  dami  nach  Frank- 
reich berufen.  Die  Kirche  Monte  Oliveto  zu  Neapel  befitzt  eine  Gruppe  der 
um  den  Leichnam  Chrifti  Trauernden,  von  demfelben  niedrigen  Naturalismus 
in  Form  und  Ausdruck,  wie  jene  früheren  (F^.  284). 

Nach  dem  IGrchenflaat  und  Unterita- 
lien gelangte  der  neue  Styl  zunächfl  durch 
toscanifche  Künftlcr.  Rom  namentlich  ifl 
in  vielen  feiner  Kirchen  angefüllt  mit  jenen 
Marmot^räbem,  welche  durch  Mino  da 
Fiefole  (S.  553)  und  durch  eine  Reihe  von 
ihm  angeregter  einheimifcher  KünfUer  dort 
gefchaflen  wurden.  Es  würde  zu  wät  füh- 
ren, hier  näher  auf  diefe  Werke  einzu- 
gehen, und  wir  muffen  wegen  des  Einzel- 
nen auf  die  reichhaltigen  Notizen  verweifeo, 
welche  Burckhardt  in  feinem  Cicerone  (S 
614  bis  617  der  2.  Aufl.)  beibringt  Doch 
mögen  wir  uns  nicht  verfagen  diefe  Gräber 
im  Ganzen  mit  feinen  eignen  treffenden 
Worten  zu  bezeichnen.  «Sie  geben,  heifst 
es  dort,  zufammen  in  ihrer  edlen  Mar- 
morpracht das  Gefühl  eines  endlofen  Reich- 
thums  an  Stoff  und  Kunft;  die  Gleichartigkeit  ihres  Inhalts,  der  doch  hundertfach 
variirt  wird,  erregt  das  tröftliche  Bewufstfein  einer  dauernden  Kunflfitte,  bei  wel- 
dier  das  Gute  und  Schöne  fo  viel  fichercr  gedeiht,  als  bei  der  Verpflichtung  ftels 
•originell*  im  neueren  Sinne  fein  zu  muffen.  An  den  Grabmälem  ifl  der  Todte 
in  einfache  Beztchui^  gefetzt  mit  den  höch/ten  Tröflungen;  ihn  umgehen  in 
den  Seitennifchen  feine  Schutzpatrone  und  die  fymbolifchen  Gewalten  der 
Tugenden;  oben  erfcheint  zwifchen  Engeln  die  Gnadenmutter  mit  dem  Kinde 
oder  ein  fegnender  Gottvater  —  Elemente  genug  für  die  wahre  Originalität, 
welche  hergebrachte  Typen  gern  mit  ftets  neuem  Leben  füllt,  und  dabei  ftets 
neue  künftlerifche  Gedanken  zu  Tage  fördert,  anftatt  bei  der  Poefic -und 
andern  aufserhalb  der  Kunft  liegenden  Grofsmächten  um  neue  «Erfindungen* 
anzuklopfen.  ■ 

Die  meiflen  diefer  Gräber  fmd  von  ungenannten  Meiflem,  viele  gewife 
aufser  Mino  von  andern  toscanifchen  KünlUem  ausgeführt.  Doch  finden  wir 
früh  fchon  einen  einheimifchen  Bildhauer,  den  Paolo  Romano,  von  welchem 
das  Grabmal  des  Comthur's  Caraffa  im  Priorato  di  Malta  und  das  des 
Cardinais  Stefanefchi  (1417)  in  S.  M.  in  Traftevere  heirühren.     I£er  iß  die 
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Geilalt  des  Verftorbenen  trocken  aber  individuell  behandelt,  das  Gewand  fteif. 
Rdfer  entwickelt  zeigen  ftch  die  beiden  Schuler  jenes  Meifters,  Niccolb  della 
Gmardia  und  PUrpaoIo  aus  Todi,  am  Grabmal  Pius  IL  (f  1464)  in  S.  Andrea 
della  Valle.  Zu  den  heften  diefer  Grabmäler  gehören  fodann  das  Denkmal 
des  Cardinab  Pietro  Riario  {f  1474)  in  S  Apoftoli,  das  des  Cardtnals  Lodovico 
I^bretto  (t  1465)  in  Araceli,  mit  der  edlen  Geftalt  des  Verftorbenen;  eben- 
dort  im  Chor  das  des  Giovanni  Battifta  Savelli  (f  1498);  vor  Allem  aber  in 
der  SakriAei  von  S.  M,  del  Popolo  der  Altar,  welchen  1492  (?)  der  Cardinal 
Borgia,  nachmaliger  Papft  Alexander  VI.  errichten  Uefs").    In  derfelben  Sakriftei 


T  Gruppe  V 


Neapel 


Tieht  man  das  Grabmal  des  Erzbifchofs  von  Salemo  Pietro  GuiL  Rocca  (f  1482), 
mit  der  trefflichen  Geftalt  des  fchlummemden  Todten,  darüber  im  Bogenfelde, 
innig  wenngleich  etwas  befangen,  ein  Relief  der  Madonna  mit  dem  Kinde,  von 
zwei  Engeln  angebetet  In  der  Kirche  felbft  ift  noch  eine  grofse  Anzahl  von 
Grabmälem,   unter   denen  Altar  und   Grab   des  Cardinais  Giorgio   Cofta  von 


*)  So  iA  bei  Platiter,  Befchr.  Rom*  IlL  S.  23$  angegeben.  Ich  weift  damit  mrine  dgene 
Motii  freilich  nicht  tu  reimen,  nach  welcher  ich  am  Gebälk  die  Worte  lati  ,4}V  ANDREAS  HOC 
OPVS  COHPONTT"  n.  f.  w.;  tuleUt  die  Jahnahl  1473.  Hiennit  ift  allb  du  feither  unbekannter 
Hcifter  Amdrtat  beiengt. 
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Portugal  (t  1508),  in  der  vierten  Kapelle  rechts,  eine  tüchtige  Grabftatue  und 
fchön  empfundene  Reliefs  zeigt  Von  ungleicher  Arbeit  find  die  Sculpturen 
am  Denkmal  des  Cardinais  Pallavicini,  welches  diefer  fidi  bei  Lebzeiten  1501 
fetzen  liefs.  Eins  der  reichften  ift  das  Denkmai  des  Bemardino  Lonati  im 
linken  KreuzfchifT,  doch  flehen  die  figürlichen  Arbeiten  den  decorativen  an 
Werth  nicht  gleich.  Dagegen  ift  manchmal  an  den  befcheidenften  Denkmälern 
irgend  ein  rührender  Zug  von  Schönheit  So  in  S.  M.  della  Face  an  dem 
Grabmal  der  Beatrice  und  Lavinia  Ponzetti  (1505),  zweier  Schweftem,  die  im 
zarten  Alter  von  fechs  und  acht  Jahren  an  demfelben  Tage  von  der  Peft  hin- 
gerafft wurden;  zwei  Köpfchen  voll  fiifser  Kinderunfchuld. 
Neapel  In  Neapel  fliefsen  wir  ebenfalls  fchon  mehrfach  auf  die  Thätigkeit  floren- 

tinifcher  Künftler.  Aber  auch  aus  andern  Gegenden  berief  man  für  gröfsere 
Unternehmungen  Bildhauer  und  Baumeifter.  So  den  Mailänder  Pietro  dt  Mar- 
tinOf  der  gleich  nach  1443  den  Triumphbogen  des  Alfons  am  Caftel  Nuovo 
erbaute*),  zugleich  das  zierliche  Siegesthor,  durch  welches  die  neue  Kunft  hier 
ihren  Einzug  hielt  An  den  Reliefs  der  Attika,  welche  in  antikifirender  Art  den 
Triumphzug  fchildem,  ebenfo  an  den  vier  Statuen  der  Tugenden  in  den  oberen 
Nifchen  treten  die  klafTifchen  Studien  lebendig  hervor.  Ein  Ifaias  von  Pija 
wird  als  Bildhauer  genannt,  und  ein  Neapolitaner  Guilielmo  Monaco  gofs  die 
ehernen  Thürflügel,  welche  in  gedrängter  aber  lebendiger  Anordnung  Schlacht- 
fcenen  fchildem.  Gegen  Ende  der  Epoche  finden  wir  dann  den  Tommafo 
Mahnte  aus  Como,  der  1504  die  glänzende  Marmordecoration  der  Krypta 
des  Domes  vollendete.  Dreifchiffig  auf  Säulen  mit  horizontaler  Decke,  ift  der 
ganze  Raum  mit  Marmorfculptur  incruflirt,  die  im  Omamentalen  mannigfaltige 
Erfindung  und  graziöfe  Durchfuhrung  zeigt  Die  Decke  wird  durch  grofse  und 
kleine  Medaillons  mit  Bruftbildem  etwas  fchwerfällig  gefchmückt  Sie  enthalten 
die  Madonna  fammt  Heiligen  und  Engeln  in  unerfreulich  fcharfem  Styl,  der 
aber  von  tüchtigem  Naturftudium  zeugt,  manchmal  auch  von  inniger  Empfin- 
dung befeelt  wird.  Ein  wunderliches  Werk  ift  die  an  einem  Betpult  knieende 
Marmorfigur  des  Cardinais  Olivier  Caraflfa,  eine  forgfältige  aber  herbe  Portrait- 
ftatue.  So  fehen  wir  alfo  in  Neapel  faft  während  der  ganzen  Epoche  die 
Sculptur  meift  in  fremden  Händen. 


*)   Irrthümlich    feit    Vafari  dem  Giuliano   da  Majano    beigelegt.     Vergl.    Vafari  ed.  LemooD. 
IV.  p.  II. 
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uch  im  Norden  hatte  fich  fchon  feit  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  der  Erile 
1er  neuen  Zeit,  der  Sinn  für  die  Wirklichkeit,  der  Realismus  geregt;  ja  r^J^^^^J 
Lchen  Aeufserungen  des  künftlerifchen  Lebens  war  er  dort  zeitiger  fieg- 
lervorgetreten  als  felBft  in  Italien.  Sahen  wir  doch  fchon  am  Ausgange 
-  Jahrhunderts  Claux  Sluter  in  Dijon  mit  kühner  Hand  den  Naturalismus 
Plaflik  einfuhren,  den  dann  das  EyckTche  Brüderpaar  bald  mit  Hülfe 
llendeten  Oeltechnik  in  die  Malerei  hinübertrug.  Gründlicher  und  erfolg- 
•  als  irgend  ein  gleichzeitiger  Italiener  ftellte  der  grofse  Meifter  Hubert 
Lunenswerth  neuer  Kunft  die  Geftalten  bis  zum  Täufchenden  lebenswahr 
2  Fläche  der  Bilder.  So  rafch  war  der  Umfchwung,  dafs  die  Plaftik 
SU  folgen  vermochte.  Faft  fcheint  es,  als  habe  fie,  geblendet  und  fchier 
icken  ob  der  glänzenden  Erfolge  der  Schwefterkunft,  eine  Zeitlang  in 
er  Refignation  gefeiert,  ehe  fie  fich  entfchliefsen  konnte,  ihrerfeits  den 
impf  wieder  aufzunehmen.  Gewifs  ift  wenigftens,  dafs  bis  gegen  1450 
emerkenswerther  Umfchwung  fich  in  ihren  Schöpfungen  geltend  macht 
tritt  in  einzelnen  Zügen  ein  ftärkeres,  wenn  auch  nicht  höheres  Lebens- 
hervor:  aber  in  der  ganzen  Faflung  behaupten  ihre  Werke  bis  tief  in's 
irhundert,  wie  wir  fchon  fahen,  den  conventionell  gothifchen  Styl,  mit 
rmonifchen  Cadenz  feiner  Falten,  mit  dem  weichen  Ausdruck  einer  etwas 
mmten  Empfindung. 

'as   den   völligen   Durchbruch   der  neuen  Auffaffung   in   der  Plaftik  er-     Conflia 
te,  war  nicht  der  Mangel  an  realiftifchem  Sinne,  fondem  die  fortdauernde    JJJJ.\jitgj[ 
laft  der  gothifchen  Architektur.    Diefe  Bauweife,   fo  fehr  fie  fchon  um-        tur. 
*t  war,  fo  fehr  fie,   ohne  ihr  eignes  Vorwiffen  gleichfam,   auch  ihrerfeits 
ränderten  Zeitftrömung  die  bedenklichften  Zugeftändniffe  gemacht  hatte, 
ch  die  reinfte  Tochter  des  mittelalterlichen  Greiftes  und  mufste  als  folche 
mäfsig  eine  Antipathie  gegen   die  neue  naturaliftifche  Richtung  haben, 
iefe  Abneigung  fcheint  gegenfeitig  gewefen  zu  fein.    Denn  gewifs  ift  es 
Zufälliges,  dafs  die  Eyck  und  ihre  Schule,  fo  getreu  fie  in  allem  Uebri- 
s  Spiegelbild  ihrer  Zeit  geben,  fo  unerbittlich  fie  die  heiligen  Geftalten 
:en  wie  des  neuen  Teftamentes  in  die  Kleider  und  die  Umgebung  des 
rhunderts  ftecken,  doch  in  der  Architektur  die  gothifchen  Formen  ver- 
len  und   faft  immer  zu   denen  des  romanifchen  Styles  greifen.    In  der 
ind  die  neue  Plaftik,  lebenswahr  und  felbft  extrem  realiftifch,  wie  fie 
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im  Laufe  des  ganzen  Jahrhunderts  auftrat,  keinen  Platz  im  Syfteme  der  Gothik. 
Denn  fobald  die  Geftalten  eine  naturwahre  körperliche  Durchbildung  erhielten, 
machten  fie  das  Recht  auf  freiere  Bewegung  geltend,  und  dafiir  war  in  den 
engen  Hohlkehlen,  an  den  befchränkten  Bogenfeldem  der  Portale,  zwifchen  den 
knappen  Säulenftellungen  der  Baldachine  kein  Raum. 

Als  nun  trotzdem  der  Zug  nach  realiftifcher  Treue,  der  aus  den  Tafel- 
bildern fchon  geraume  Zeit  fiegreich  hervorftrahlte,  auch  die  Plaftik  mit  fortrifs^ 
mufsten  ihre  Werke  fich  wohl  oder  übel  mit  dem  Syftem  der  herrfchenden 
Architektur  abzufinden  fuchen.  Aber  dies  konnte  zu  keinem  reinen  Style,  zu 
keiner  vollen  Befriedigung  führen.  Bis  gegen  die  Mitte  des  i6.  Jahrhunderts 
beherrfcht  die  gothifche  Bauweife  faft  ausfchliefslich  den  ganzen  Norden.  Wäh- 
rend diefer  langen  Epoche  liegt  die  Plaftik  mit  ihr  im  Kampfe.  Die  Concef- 
fionen,  welche  die  Gothik  machen  konnte,  waren  zwar  hinreichend,  ihr  eignes 
Gefetz  aufzulockern,  aber  nicht  genügend,  die  gerechten  Anforderungen  der 
Plaftik  zu  erfüllen.  Wie  eine  mündig  gewordene  Tochter,  die  fortwährend  dem 
ftrengen  Hausgefetze  fich  unterwerfen  foU,  dem  fie  längft  entwachfen  ifl:,  windet 
und  müht  fich  die  Bildnerei,  um  trotzdem  ihr  neues  Lebensgefuhl  zum  Aus- 
druck zu  bringen.  Ift  es  zu  verwimdem,  dafs  die  Heftigkeit  und  die  Härten 
diefes  Kampfes  fich  in  allen  ihren  Zügen  ausprägen?  dafs  es  ihr  feiten  gelingt, 
zu  einem  reinen  Ausdruck  der  Schönheit  durchzudringen?  Eine  weitere  Folge 
ift,  dafs  fie  fich  der  Tyrannei  der  Architektur  nach  Kräften  zu  entziehen  fucht 
So  bildet  fie  denn  felbftändig  das  Altarbild,  das  Grabdenkmal  für  ihre  Zwecke 
um  und  verdrängt  beim  erfteren  die  Malerei,  beim  anderen  die  Baukunft  zum 
guten  Theil  aus  ihren  Pofitionen.  Die  Architektur  hatte  für  folche  Werke  fortan 
nur  einen  leichten  Rahmen  zu  liefern;  aber  fie  vermochte  ihnen  keine  durch- 
greifende Gliederung  mehr  zu  geben. 

Erwägt  man  dies  Alles,  fo  kann  kein  Zweifel  bleiben,  woran  es  eigentlich 
im  letzten  Grunde  der  nordifchen  Kunft  gebrach,  um  im  Anfchlufs  an  die 
neuen  Ideen  fich  zu  einer  harmonifchen  Gefammtkunft  zu  entfalten,  wie  fie 
Italien  von  1420  bis  1520  im  höchften  Sinne  errang.  Es  fehlte  der  belebende, 
umgeftaltende  Einflufs  der  Antike,  es  fehlte  die  neue  Architektur,  welche 
den  beiden  bildenden  Künften  in  ihrer  fortgefchrittenen  Geftalt  den  Rahmen, 
die  zufammenfaflende  Einheit  gegeben  hätte.  Während  in  Italien  die  Baukunft 
der  Renaiflfance  ein  Syftem  fchuf,  das  der  zur  freien  Schönheit  entwickelten 
Plaftik  nicht  blofs  aus  Mitleid  hier  und  da  ein  Winkelchen,  eine  Hohlkehle,  eine 
fchmale  Confole  überliefs,  fondem  ihrer  begeifterten  Mithülfe  zur  eigenen  Voll- 
endung bedurfte,  fand  die  Sculptur  in  der  nordifch-gothifchen  Baukunft  nur  ein 
Hemmnifs  ihrer  freieren  naturwahren  Durchbildung.  Ihr  gerade  hätte  aber  der 
mildernde  Hauch  antiker  Idealität  befonders  wohlgethan.  Denn  faft  in  jeder 
Hinficht  war  fie  gegen  die  Schönheit  ungünfliger  geftellt  als  die  Plaftik  Italiens 
Den  italienifchen  Künftler  umgiebt  und  umgab  ein  fchönerer  Menfchenfchlag, 
unter  milderem  Himmel  erwachfen  und  gehoben  durch  jenes  Selbftgefühl,  das 
wie  eine  antike  Erbfchaft  allen  romanifchen  Nationen  eigen  ift  Damit  ver- 
bindet fich  bei  ihnen  jene  fchwungvollere  Art,  die  eigne  Perfon  in  Gebärde, 
Haltung  und  Tracht  zur  Geltung  zu  bringen,  die  uns  bei  den  Franzofen  fo 
leicht  als  theatralifche  AfTeftation  erfcheint,  die  bei  den  Italienern  aber  in  einem 
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naiveren  Gefühl  und  in  fchönerem  Rhythmus  fich  äufsert.  Rechnen  wir  dazu, 
dafe  das  Italien  des  15.  Jahrhunderts  in  Feinheit  der  äufseren  Sitte,  in  einer 
einfacheren  Anmuth  der  Tracht,  vor  Allem  in  ausgebildeterem  Blick  für  das 
Schöne  den  übrigen  Völkern  weit  überlegen  war,  fo  gewahrt  man,  welche  Vor- 
theile  der  italienifchen  Kunft  zu  Gute  kamen. 

Wenn  trotzdem  fogar  dort  der  Realismus  der  Zeit  manchmal  in  herber 
Schärfe  die  Schranken  der  antiken  Anfchauung  und  des  eigenen  Schönheits- 
gefiihles  überfprang,  was  follte  da  das  Loos  der  nordifchen  Kunft  fein,  die  von 
der  Antike  nicht  berührt  war  und  deren  Anfchauungskreis  im  Leben  mehr 
charaktervolle  als  fchöne  Geftalten  umfchlofs?  Die  ehrfamen  Bürger  und 
die  tölpifchen  Bauern  des  15.  Jahrhunderts  waren  kein  Gegenftand,  an  denen 
fich  ein  reines  Schönheitsgeflihl  hätte  nähren  und  ftärken  können.  In  engen 
Lebenskreifen,  fpiefsbürgerlich  befchränkt  aufgewachfen,  trug  Jeder  die  Feffeln 
feines  zünftigen  Berufes  in  Tracht,  Bewegung  und  Gebärden  zur  Schau.  Wenn 
der  Südländer  leicht  die  Unterfchiede  der  Stände  in  dem  gleichmäfsig  würde- 
vollen äufseren  Auftreten  abftreift,  fo  hafteten  dem  Nordländer  damals  noch 
viel  hartnäckiger  als  jetzt  jene  engen  Formen  an,  die  nicht  den  Menfchen, 
wohl  aber  das  Sonderwefen  des  einzelnen  Spiefsbürgers  bezeichnen.  Eine  un- 
fchön  bunte,  überladene  oder  eckig  zugefchnittene  Tracht  fteigerte  diefes  Ge- 
präge ins  phantaftifch  Verzwickte.  Dafür  konnte  die  ausdrucksvolle  Kraft  der 
männlichen,  die  holde  Anmuth  der  weiblichen  Köpfe  allein  nicht  vollauf  ent- 
fchädigen.  Dafs  die  alten  deutfchen  Meifter  das  Schöne,  welches  fich  wirklich 
ihren  Augen  bot,  unübertrefflich  lebenswahr  darzuftellen  vermochten,  das  be- 
weift noch  jetzt  fo  manches  liebliche  Mädchengeficht,  fo  mancher  energifche 
Charakterkopf  auf  Gemälden,  in  Holzfchnitzereien  und  in  Steinarbeiten.  Aber 
die  Plaftik  bedarf  mehr  als  des  Kopfes;  fie  mufs  auf  eine  harmonifche  Auf- 
faflung  des  ganzen  Körpers  bedacht  fein.  Nun  liegt  es  aber  am  allerwenig- 
ften  im  germanifchen  Volkscharakter,  die  ganze  Geftalt  zum  rhythmifch  be- 
wegten Träger  der  Empfindung  zu  machen.  Mag  die  Bewegung  der  Seele  im 
feucht  fchimmemden  oder  flrahlenden  Auge,  im  lächelnden  oder  fchmerzlich 
zuckenden  Mund,  im  gefteigerten  Incamat  des  Antlitzes  fich  hervordrängen 
—  wir  vermögen  ihr  dort  nicht  zu  wehren:  aber  die  übrigen  Glieder  foUen 
gleichfam  nicht  wifTen,  was  die  Seele  bewegt  und  im  Gefichte  fich  fpiegelL 
Die  Heiligkeit  der  Empfindung  erfchiene  uns  profanirt,  wenn  fie  den  ganzen 
Körper  zum  Ausdruck  mit  fortriffe  und  fich  im  Geflus,  in  der  Stellung  und 
leidenfchaftlichen  Bewegung  überall  äufsem  wollte.  Die  lebensvolle  Rhythmik, 
mit  der  fich  bei  den  romanifchen  Nationen  jede  innere  Wallung  in  der  ganzen 
Geflalt  offenbart,  würde  uns  als  etwas  Theatralifches  erfcheinen,  und  würde  es 
für  uns  auch  fein.  Damit  ift  aber  ausgefprochen,  wie  wenig  der  Bildhauer 
bei  uns  an  höchften  plaftifchen  Motiven  findet 

Man  wird  nach  alledem  fich  nicht  darüber  wundem,  dafs  die  nordifche 
Sculptur  in  diefer  Epoche  eine  vorwiegend  malerifche  Tendenz  verfolgt 
Kommt  ja  felbft  in  den  italienifchen  Bildwerken  feit  Ghiberti  eine  verwandte 
Richtung  zur  Herrfchaft  Und  doch  ift  das  Malerifche  der  nordifchen  Sculptur 
noch  wefentlich  verfchieden  von  dem  der  Italiener.  Ghiberti  und  die,  welche 
ihm  folgen,   geben  zwar  im  Ganzen  malerifche  Compofitionen,   aber  die  ein- 
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zelnen  Geftalten  find  bei  ihnen  meift  von  acht  plaftifcher  Schönheit,  entfalten 
ihre  Formen  rein  und  fcharf  nach  den  Bedingungen  der  wahren  Sculptur. 
Anders  die  weit  überwiegende  Mehrzahl  der  nordifchen  Werke.  In  ihnen  ift 
durch  die  gefteigerte  Bedeutung  des  Kopfes,  durch  die  bunte  Tracht  das 
Malerifche  auch  für  die  einzelnen  Figuren  fo  ftark  betont,  dafs  feiten  eine 
ftylvoll  durchgebildete  Geftalt  gefunden  wird  Während  bei  den  Italienern, 
namentlich  in  den  toscanifchen  Schulen,  die  Malerei  fich  der  Plaftik  nähert, 
geht  im  Norden  die  Plaftik  umgekehrt  in  die  Malerei  über.  Ein  wichtiges 
Symptom  diefes  Verhältniffes  find  die  geknitterten,  eckig  gebrochenen  Gewän- 
der, welche  zuerft,  wenngleich  noch  maafsvoU,  auf  den  Gemälden  der  Eyck's 
auftreten,  dann  aber  in  immer  gröfserer  Buntheit  und  Ueberladung  fich  über 
alle  Werke  der  Malerei  und  der  Bildnerei  ausbreiten.  Wohl  kommt  ein  übertrie- 
benes Faltenwefen  auch  in  der  italienifchen  Kunft  vor;  aber  dort  beruht  es 
auf  der  Nachahmung  der  überreichen,  fpätrömifchen  Gewandfiguren,  hebt  alfo 
die  grofsen  Hauptformen  nicht  auf,  durch  welche  die  Bezeichnung  des  körper- 
lichen Organismus  möglich  wird.  In  der  nordifchen  Kunft  verfchwindet  da- 
gegen meiftens  die  menfchliche  Geftalt  fo  voUftändig  unter  einer  barocken 
Faltengebung,  die  nicht  den  Bewegungen  des  Körpers,  fondern  lediglich  den 
Launen  des  Künftlers  gehorcht,  dafs  von  einem  klaren  Gefühl  für  das  orga- 
nifche  Leben  nicht  die  Rede  ift.  Wenn  dergleichen  fchon  bei  der  Malerei 
unerfreulich  wirkt,  doch  immer  noch  durch  den  Zauber  der  Farbe  gemildert, 
ja  wohl  gar  zu  einem  reicheren  coloriftifchen  Spiel  ausgebeutet  wird,  fo  ift  es 
in  der  Plaftik,  deren  Bafis  eine  deutliche  Formbezeichnung  bleiben  mufs,  faft 
unerträglich. 
Poly-  Und   doch  wird   diefer  Uebelftand   auch  hier  gedämpft  durch  den  vollen 

c  romie.  Farbenglanz,  den  man  den  meiften  Werken  der  Bildnerei  zutheilt,  und  durch 
den  fie  ohnehin  auch  von  diefer  Seite  der  Malerei  fich  nähern.  Denn  im  Nor- 
den fehlt  der  weifse  Marmor,  der  in  Italien  die  reinere  Ausbildung  der  Form 
fo  fehr  begünftigte.  Man  ift  auf  grobkörnigeren  Sand-  oder  Kalkftein  an- 
gewiefen,  mehr  aber  noch  und  mit  bezeichnender  Vorliebe  auf  das  derbe 
Eichen-  oder  Lindenholz,  aus  deffen  Blöcken  das  kühn  gehandhabte  Meffer  des 
Bildfchnitzers  eine  Welt  von  reichen  Altarwerken,  Chorftühlen,  Schreinen  u.  dergL 
zu  geftalten  weifs.  Die  Mehrzahl  diefer  Werke  von  Stein  und  von  Holz  er- 
halten ihre  voUftändige  Bemalung  und  wetteifern  an  Goldglanz  und  Farbcn- 
fchlmmer  mit  den  gemalten  Tafeln,  die  fich  mit  ihnen  oft  zu  grofsen  Gefammt- 
compofitionen  verbinden.  So  ftrebt  die  nordifche  Plaftik  von  allen  Seiten  in's 
Malerifche  hinein. 
Stoffgebiet  Fragen  wir  nach  dem  Stoffgebiet  diefer  Kunft,  fo  folg^  fie  darin  wie  die 

der  Plaftik.  italienifche  dem  Zuge  der  Zeit,  dafs  fie  das  Hiftorifche  in  den  Vordergrund 
ftellt  Und  zwar  wetteifert  fie  mit  ihrer  fiidlichen  Rivalin  im  Ringen  nach 
möglichft  lebendiger  Erzählung,  möglichft  naturtreuer  Schilderung.  Ja  im 
Drange  nach  dramatifcher  Entwicklung  der  Scenen  überbietet  fie  jene  um  ein 
Erhebliches.  Man  darf  fogar,  abgefehen  von  namhaften  Ausnahmen,  die 
italienifche  Plaftik  diefer  Epoche  mehr  epifch,  die  nordifche  mehr  draina- 
tifch  gefinnt  nennen.  Wenn  daher  die  italienifche  fich  viel  mit  den  L^^enden 
der  Lokalheiligen  zu  fchaffen  macht,   fo  ift  das  weit  weniger  Sache  der  nor- 
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difchen.  Sie  hält  fich,  wie  fie  denn  ausfchliefslicher  kirchlich -religiös  ift,  am 
meiften  an  das  Leben  Chrifti,  und  auch  von  diefem  wählt  fie  mit  Vorliebe  die 
Paffionsgefchichte.  In  folchen  Scenen  kann  fie  ihrem  Hange  nach  leidenfchaft- 
licher  Schilderung  vollauf  genügen,  und  fie  thut  es  mit  unerfchöpflicher  Erfin- 
dungskraft. Weder  im  Charakter  ihrer  Geftalten,  noch  im  Ausdruck  der 
Empfindungen  fucht  fie  dabei  das  Edlere,  Geläuterte:  vielmehr  find  ihr  die 
derbften  Charakterfiguren,  die  heftigften  Motive,  die  rückhaltlofeften  Gebärden 
die  liebften.  Sie  folgte  auch  darin  einem  Verlangen  der  Zeit,  und  fie  entfprach 
den  äfthetifchen  Bedürfnifien  ihrer  Auftraggeber  am  ficherften,  wenn  fie  den 
leidenden  Chriftus  mit  den  häfslichften,  ftrolchhafteften,  widerwärtigften  Fratzen 
von  Henkern  umringte.  Man  mufs  fich  ins  Gedächtnifs  rufen,  dafs  die  grelle 
Zufammenftellung  des  Gemeinen  mit  dem  Hohen  in  den  beliebten  Myfterien- 
fpielen  noch  viel  weiter  ging  und  jeden  kühnen  Griff  der  bildenden  Kunft  nach 
diefer  Seite  von  vom  herein  entfchuldigte.  Ich  erinnere  nur  an  das  von  Mone 
veröffentlichte  Spiel  von  der  Auferftehung  Chrifti,  wo  der  Gang  der  frommen 
Frauen  zum  Salbenhändler,  um  den  Herrn  einzubalfamiren,  zur  Einfchaltung 
der  gröbften  unflätigften  Scenen  benutzt  ift,  die  mit  Behagen  ausgefponnen 
und  durch  die  platteften  Gemeinheiten  gewürzt  werden.  Offenbar  zur  köft- 
lichen  Erbauung  für  das  gefammte  Publikum,  von  dem  wohl  Niemand  Anftofs 
daran  nahm,  dafs  mitten  in  die  Ekelworte,  mit  welchen  der  Knecht  Rubin  und 
die  fauberen  Gefellen  Lafterbalk  und  Pufterbalk  untereinander  und  mit  dem 
Weibe  des  Händlers  verkehren,  die  Gefänge  der  Engel  und  die  Klagen  der 
frommen  Frauen  hineintönen.  Wenn  man  in  diefem  und  in  ähnlichen  «geift- 
lichen  Spielen»  beobachtet,  was  damals  die  Gemüther  der  Menfchen  ertrugen, 
fo  wird  man  die  gefammte  Malerei  und  Bildnerei  der  Epoche  in  ihren  häfs- 
lichften Fratzen  noch  maafsvoll  finden. 

Legt  man  nun  für  die  Würdigung  der  plaftifchen  Werke  den  Maafsftab  Wür- 
an,  der  fich  aus  den  voraufgefchickten  Betrachtungen  ergiebt,  fo  mufs  die  Fülle  p\a(ufcha 
von  Kraft,  Tiefe,  Innerlichkeit,  ja  im  Einzelnen  auch  von  Schönheit  in  Erftau-  Werke, 
nen  fetzen,  die  man  in  den  Schöpfungen  diefer  Epoche  antrifft.  Selbft  wo  die 
Form  knorrig  und  fchroff  ift,  wird  man  durch  die  Wahrheit  der  Empfindung, 
durch  die  Ehrlichkeit  und  Energie  diefer  anfpruchslofen  Arbeiten  von  meift 
namenk>fen  Meiftem  wohlthuend  berührt.  Ihre  Verfertiger  fühlten  fich  wohl 
feiten  als  Künftler,  und  auch  ihre  Umgebung  nahm  fie  für  das,  was  fie  in  der 
bürgerlichen  Ordnung  des  damaligen  Lebens  waren:  für  ehrfame  Handwerks- 
meifter.  Niemand  verzeichnete  ihre  Namen;  keine  höhere  Bildung  nahm  fie 
auf  ihre  Flügel;  kein  Vafari  verfafste  ihre  Lebensgefchichten.  Aber  nur  um 
fo  fympathifcher  berührt  es  uns,  wie  fie  mit  aller  Anftrengung  nach  dem 
Höchften  gerungen.  Die  Theilnahme  wächft,  wenn  man  vor  Allem  in  Deutfch- 
land,  das  während  diefer  Epoche  im  Norden  die  Bildnerei  mit  dem  glänzend- 
ften  Erfolge  betreibt,  die  faft  unabfehbare  Fülle  des  trotz  aller  Zerftörungen 
noch  Vorhandenen  kennen  lernt;  wenn  man,  von  Ort  zu  Ort,  von  Gau  zu  Gau 
wandernd,  eine  Mannigfaltigkeit  der  Richtungen,  eine  Raftlofigkeit  und  Frifche 
des  Schaffens  beobachtet,  welche  den  charaktervollen  Grundzug  deutfchen 
Wefens,  die  in  den  Tiefen  des  eignen  Gemütiies  wurzelnde  Kraft  individueller 
Auffaffung  aufs  Schönfte  bezeugen. 
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Aber  eine  grofse  Anzahl  diefer  Werke  befitzt  auch  ein  abfolutes  künft- 
lerifches  Verdienft.  Nicht  immer  werden  wir  durch  herbe,  unfchöne  Formen 
verletzt;  vielmehr  gelingt  es  manchem  der  bekannten  und  unbekannten  Meifter, 
eine.feltene  Lauterkeit  und  Durchbildung  zu  erreichen.  Und  das  hat  hier  um 
fo  höheren  Werth,  als  das  germanifche  Streben  nach  individueller  Freiheit  mit 
befonderer  Energie  in  diefen  Arbeiten  nach  Ausdruck  ringt  In  Italien  hatten 
die  Künftler  fich  weit  mehr  einer  allgemeineren  Idealform  genähert,  waren  nur 
vereinzelt  und  vorübergehend  bei  kirchlichen  Gebilden  zu  einer  portraitartigen 
Auffaflung  gelangt  Im  Norden  ruht  der  Schwerpunkt  der  neuen  Kunft  auf 
dem  fiegreichen  Betonen  des  Individuellea  Dies  führte  eine  ungleich  gröfsere 
Mannigfaltigkeit  der  Richtungen  mit  fich.  Jeder  Meifter  hat,  namentlich  für 
Madonnen  und  andere  Frauenköpfe,  fein  eigenes  Schönheitsideal,  in  welchem 
wir  noch  jetzt  den  fchmerzlich  fiifsen  Reflex  fubjectiver  Herzenserlebniffe  ahnen 
können.  Diefe  Richtung  mufste  als  natürlicher  Rückfchlag  im  Norden  fich  um 
fo  fchärfer  durchfetzen,  als  man  gerade  hier  in  der  vorigen  Epoche  am  hin- 
gebendften  die  idealiflifchen  Typen  der  gothifchen  Kunft  in  Sculptur  und 
Malerei  gepflegt  hatte.  Man  war  nun  der  ewig  gleichförmigen  Schönheit  im 
Wurf  der  Falten,  des  ftillen  monotonen  Lächelns  der  Gefichter  herzlich  fatt, 
und  wollte  lieber  die  Wirklichkeit  mit  allen  ihren  Härten,  mit  ihren  eckigen 
Geflalten,  ihren  vielfach  gebrochenen  Gewändern,  als  jene  leer  und  allgemein 
gewordene  Schönheit  Aber  felbft  auf  diefem  Umwege  durch  die  fh-enge 
Schule  des  Realismus  verloren  nur  die  ganz  Einfeitigen  oder  Unbedeutenden 
das  höchfte  Ziel  aus  den  Augen.  Andere  wufsten  mit  dem  Feuer  der  tieften 
Empfindung  den  fpröden  Stoff"  der  Wirklichkeit  in  Flufs  zu  bringen  und  ihn 
in  eine  Form  zu  giefsen,  in  welcher  das  individuell  Bedingte  den  Stempel  der 
Schönheit  und  die  Weihe  feelenvoller  Innigkeit  empfing. 

I.  In  Deutschland. 

Wir  haben  unfre  Umfchau  mit  den  Arbeiten  Deutfchlands  zu  begrinnen, 
weil  alle  übrigen  nordifchen  Länder  in  der  Plaflik  fich  während  diefer  Epoche 
nur  untergeordnet  verhalten.  Deutfchland  allein  kann  fich  darin  an  Fülle  und 
Bedeutung  der  Denkmäler  mit  Italien  meflen.  Was  ihm  an  harmonifcher 
Schönheit  abgeht,  erfetzt  es  reichlich  durch  die  gröfsere  Innerlichkeit  der  Em- 
pfindung und  durch  die  Vielfeitigkeit  der  Befh-ebungen.  Wenn  die  italienifche 
Plaftik  durch  das  dominirende  Hervortreten  der  florentiner  Meifter  an  Feinheit 
und  fefter  Richtung  viel  gewann,  fo  wurde  in  Deutfchland  durch  die  Selbftän- 
digkeit  vieler  einzelner  Kreife  eine  Anzahl  von  Schulen  hervorgerufen,  die  fich 
durch  individuelle  Aufi*afiung  von  einander  unterfcheiden.  Da  aber  das  künft- 
lerifche  Schaffen  andrerfeits  ein  zünftig  eingefchränktes  war  und  die  Meifter 
oft  nur  in  dem  Zweige  der  Bildnerei  arbeiten  durften,  der  ihrer  Genoffenfchaft 
zuftand,  fo  ergiebt  fich  daraus  die  weitere  Nothwendigkeit,  die  verfchiedenen 
technifchen  Gebiete  gefondert  zu  betrachten.  Denn  jene  gröfsere  Freiheit  der 
Auffiaflung  hatte  ihr  Gegengewicht  an  den  engeren  Schranken,  die  in  technifcher 
Hinficht  dem  Schaffen  gezogen  waren.  In  doppelter  Weife  ein  bezeichnender 
Gegenfatz  zur  Plaflik  Italiens. 
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a.    Die  Holzfchnitzerei. 

Dafs  die  Holzfchnitzerei*)  die  Lieblingstechnik  der  deutfchen  Sculptur  Vorwiegen 
diefes  Zeitraums  ift,  bezeichnet  ftärker  als  irgend  eine  andere  Thatfache  das  ^r^^^' 
Streben,  die  Bildnerei  von  der  Architektur  zu  befreien  und  fie  felbftändig  auf 
eigene  Füfse  zu  ftellen.  Früher  fpielte  fie  eine  befcheidene  Rolle,  denn  fo 
lange  Architektur  und  Plaftik  innig  verbunden  Hand  in  Hand  gehen,  findet 
letztere  im  Steinmaterial  das  wichtigfte  Feld  der  Thätigkeit  Was  wollten  neben 
dem  Reichthum  von  Steinfculpturen  in  früherer  Zeit  die  wenigen  Holzarbeiten 
fagen!  Wohl  gab  es  in  diefem  Material  einzelne  Statuengruppen,  wohl  liebte 
man  koloffale  Cruzifixe  über  dem  Triumphbogen  der  Kirchen  anzubringen; 
wohl  kommen  auch  im  14.  Jahrhundert  oder  im  Anfange  des  folgenden  hier 
und  da  Holzfchnitzaltäre  vor,  wie  jener  prächtige  in  der  Kirche  zu  Tribfees 
in  Pommern.  Aber  erft  feit  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  nimmt  die  Holz- 
fchnitzerei in  Deutfchland  einen  folchen  Auffchwung,  dafs  ihre  Werke  an  Maffe, 
und  in  gewiffem  Sinne  auch  an  Bedeutung  die  Arbeiten  in  Stein  und  Erz  über- 
ragen. An  Bedeutung;  denn  nirgends  treten  die  Tendenzen  der  Zeit  fo  ent- 
fchieden  heraus  wie  gerade  in  jenen  Schnitzereien.  Wie  in  Italien  die  Erzarbeit, 
fo  ftellt  in  Deutfchland  die  Holzfculptur  den  realiftifchen  Drang  der  Zeit  am 
fchärfften  und  einfeitigften  dar:  jene,  weil  fie  einer  fchneidend  herben  Form- 
bezeichnung entgegenkam;  diefe,  weil  fie  die  malerifche  Richtung  vorzüglich 
begünftigte. 

Die  Holzfchnitzerei  ift  nämlich  grofsentheils  mit  der  Thätigkeit  des  Malers 
verbunden,  vielleicht  geradezu  mehr  von  ihr  als  von  der  Plaftik  ausgegangen. 
Wir  müflen  da  freilich  einen  Unterfchied  machen.  Alle  überwiegend  archi- 
tektonifch  angelegten  Werke:  Chorftühle,  Baldachine,  Tabernakel,  Orgelgehäufe, 
Thürflügel  u.  dergl.  hängen  mit  der  Kunft  des  Steinmetzen  zufammen,  und  fo 
finden  wir  Künftler,  die  in  diefer  Art  der  plaftifchen  Holzarbeit  fo  gut  wie  in 
der  Steinfculptur  bewandert  fmd.  Aber  die  Hauptthätigkeit  der  Holzfchnitzerei 
liegt  in  jenen  zahlreichen  Altären,  welche  fich  in  vielen  Abtheilungen  neben 
und  übereinander  aufbauen,  mit  doppelten,  ja  oft  vier-  oder  fechsfachen  Flügeln 
verfehen.  In  folchem  koloflalen  Umfange  erkennt  man  kaum  noch  den  be- 
fcheidenen  Keim  jener  kleinen  tragbaren  Triptychen  der  älteften  chriftlichen 
Zeiten.  Der  Haupttheil  diefer  grofsen  Altäre  befteht  aus  einem  tiefen  Schrein, 
der  entweder  mit  einigen  grofsen  Statuen  oder  mit  vielen  kleinen  Relieffcenen 
ausgefüllt  ift.  Letztere  überwiegen  und  finden  manchmal  felbft  neben  den 
Statuen  in  Seitenabtheilungen  einen  Platz.  Sie  fchildem  die  Vorgänge  durch- 
aus malerifch,  auf  perfpectivifch  entwickeltem  Plan  mit  landfchaftlichen  Grün- 
den. Die  kleinen  Figuren  fmd  zahlreich  und  füllen  in  gedrängter  Anordnung 
den  Raum  bis  zum  fernen  Hintergrunde.  Sie  ftufen  fich  von  den  völlig  frei 
herausgearbeiteten  Statuetten  des  Vordergrundes  durch  das  fehr  energifche 
Hochrelief  des  Mittelgrundes  bis  zum  Flachrelief  der  tiefen  landfchafllichen 
Feme  ab.    Unterflützt  durch  reiche  Bemalung  und  Vergoldung,  gewähren  fie 


Die 
Schnitz- 
altäre. 


*)  VergL  den  Auffatz  von  Schom,  zur  Gefch.  der  Bildfchnitzerei  in  DeutfchL  KunflbL  1836. 
Nr.  2.  Viele  werthvoUe  Beobachtungen  auch  in  Waagen*s  genug  citirtem,  aber  zu  wenig  gelefenem 
Buche:  Kunftw.  und  Künftler  in  DeutfchL     2  Bde.    Leipzig  1843.     1845. 
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Malerei. 


ganz  den  Eindruck  der  Wirklichkeit  und  veranfchaulichen  uns  die  Art,  wie  die 
beliebten  Myfterienfpiele  aufgeführt  wurden;  denn  gewifs  find  (ie  die  jn  Holz 
überfetzten  geiftlichen  Schaufpiele  jener  Zeit*). 

Diefe  Werke  treten  nun  häufig  mit  Gemälden  in  Verbindung,  mit  denen 
vereint  fie  in  der  Regel  erft  ein  Ganzes  ausmachen.  Meiftens  pflegen  die 
Flügel,  welche  den  Mittelfchrein  fchliefsen,  in  gemalten  Darftellungen  jene 
Relieffcenen  fortzufetzen.  In  folchen  Fällen  mufste  die  Anordnung  und  Leitung 
des  Ganzen  in  der  Hand  eines  Meifters  liegen,  und  diefer  Meifter  mufste  in 
beiden  Kunflzweigen  Erfahrung  haben.  Wirklich  können  wir  dies  Verhältnife 
mehrfach  nachweifen.  So  kommen  in  den  Verzeichniflen  von  Nürnberger 
Künftlern,  die  neuerdings  veröffentlicht  wurden**),  mehrfach  folche  vor,  die  als 
«Maler  und  Bildfchnitzer »  bezeichnet  werden;  von  Michael  Wohlgemuth,  dem 
Lehrer  Dürers,  wiifen  wir,  dafs  er  g^ofse  Altarwerke  jener  gemifchten  Art  in 
Accord  übernahm  und  an  der  Spitze  einer  zahlreichen  Werkftatt  ausführte. 
Endlich  haben  die  Maler  und  Bildfchnitzer  Nürnbergs  eine  gemeinfame  Zunft- 
ordnung, wie  aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1509  hervorgeht**).  Diefe  Ver- 
einigung beider  Handwerke  fcheint  nur  auf  den  erften  Blick  fremdartig.  Führten 
doch  die  Maler  ihre  Bilder  auf  Holztafeln  aus,  die  eine  befondere  Zubereitung 
erforderten;  von  da  bis  zum  Schnitzen  des  Holzes  und  dem  Auftragen  der 
Farben  auf  die  runden  Figuren  war  nur  ein  Schritt  Wenn  aber  auch  gewifs 
nicht  jeder  Bildfchnitzer  zugleich  Maler  war,  fo  wurde  doch  durch  den  innigen 
Zufammenhang  die  Holzfchnitzerei  nothwendig  um  fo  malerifcher,  als  die  ganze 
Kunft  der  Zeit  nach  diefer  Seite  neigte.  Dennoch  hatten  die  Meifter  bei  der 
Färbung  ihrer  Schnitzwerke  ein  Princip,  das  noch  aus  der  früheren  Epoche 
datirte  (vergl.  S-  396)  und  keineswegs  auf  rein  naturaliftifche  Wirkung  zielte. 
Die  nackten  Theile,  namentlich  die  Köpfe  wurden  zwar  ganz  lebensgetreu  und 
mit  feiner  Nüancirung  gemalt,  aber  alles  Uebrige,  befonders  die  Gewandung, 
erhielt  in  den  Hauptmaffen  prächtige  Vergoldung,  die  durch  damascirte  Mufler 
einen  gedämpften  matten  Schimmer  annahm  und  obendrein  durch  Hinzutreten 
von  anderen  entfchiedenen  Farbentönen,  vorzüglich  an  der  Unterfeite  der  Ge- 
wänder, gebrochen  wurde.  Die  alten  Meifter  erreichten  dadurch  eine  Schönheit 
und  Harmonie  der  Wirkung,  die  allen  neueren  Verfuchen  bis  jetzt  voUftändig 
fehlt  Man  vergleiche  nur,  und  es  wird  fich  herausftellen,  wie  wefentlich  der 
fcharf  gebrochene  Styl  der  Gewänder  für  diefen  Farbeneffefl  zugefpitzt  ifl 

Wenn  wir  nun  eine  Ueberficht  der  einzelnen  Schulen  zu  geben  verfuchen, 
fo  können  felbftverftändlich  nur  die  wichtigften  und  bezeichnendften  Werke 
genannt  werden.  Die  grofse  Maffe  der  Chorftühle,  Pulte  und  ähnlicher  Arbeiten 
müflen  wir  ohnehin  übergehen  und  werden  fie  nur  da  hervorheben,  wo  fie  ein 
befonderes  plaflifches  Verdienft  haben. 

Die  Priorität  in   der  Aufnahme   und   Ausbildung   des   neuen   realiftifchen 


*)  Ueber  diefen  Zufammenhang  und  den  Gedankenkreis  der  Schnitzaltäre  vergl.  die  gdiilt- 
vollen  Ikonograph.  Studien  von  A,  Springer  in  den  Mitth.  der  Wiener  Centr.  Commifll  i86a 
S.  125  ff. 

**)  Durch  7.  Baader  in  den  Beiträgen  zur  Kunftgefch.  Nümbcrg's  (Nördlingcn  1860)  i.  S.  i  ft. 
0  7,  Baader,  a.  a.  O.  2.  S.  25. 
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Altäre  zu 
Tiefen- 
bronn. 


Styles  darf  die  fchwäbifche  Schule  in  Anfpruch  nehmen.    In  Wechfelwir-     Schwä- 

Difciie 

kung  mit  der  Malerei  entfaltet  fich  die  dortige  Schnitzkunft  zu  einer  AufTaflung,  Arbeiten. 
in  welcher  die  Schärfe  der  Formbehandlung  durch  den  Zug  eines  fanften 
Schönheitsfmnes,  durch  den  Hauch  einer  gemüthvoUen  Empfindung  gemildert 
wird.  Auffallend  früh  (143 1)  tritt  diefe  Richtung  bereits  an  einem  Altar  in 
der  Kirche  zu  Tiefenbronn  unweit  Calw  hervor*).  Lucas  Mofer^  «Maler  von 
Wil»  (dem  benachbarten  Weil)  nennt  fich  infchriftlich  als  «Meifter  des  Werkes» 
und  darf  alfo  nicht  blofs  für  die  Gemälde,  fondem  auch  für  die  Schnitzwerke 
als  Urheber  angenommen  werden.  In  der  Mitte  des  Schreins  ift  in  vergoldeter 
Schnitzarbeit  Maria  Magdalena  zu  fehen,  wie  fie  von  fieben  Engeln  zum  Himmel 
emporgetragen  wird.  Ein  originelles  Zeugnifs  hat  der  Künftler  dabei  feiner 
Zeit  in  einer  zweiten  Infchrift  ausgcftellt:  «Schrie  Kunft  fchrie  und  klag  dich 
fer.  din  begert  jecz  Niemen  mer.  fo  o  we!»  Eine  Klage,  die  wohl  zu  allen 
2^iten  laut  geworden  ift,  der  man  aber  für  die  gegenwärtige  Epoche  eine 
befondere  Bedeutung  vielleicht  beilegen  darf  Denn  in  Deutfchland  wenigftens 
fcheint  ein  frifcheres  Kunftleben  erft  nach  der  Mitte  des  Jahrhunderts  wieder 
zu  beginnen.  Diefelbe  Kirche  bietet  dann  in  ihrem  Hochaltar,  welchen  Hans 
SckühUin  von  Ulm  1469  ausgeführt,  ein  Beifpiel  von  den  inzwifchen  gewon- 
nenen Fortfehritten.  Er  enthält  im  Mittelfchrein  die  gefchnitzten  Darftellungen 
der  Kreuzabnahme  und  der  Beweinung  des  todten  Chriftus.  Zu  den  Seiten 
oben  Katharina  und  Elifabeth,  unten  der  Täufer  und  der  Evangelift  Johannes. 
Der  innige  Ausdruck  der  Köpfe,  der  klare,  nur  wenig  von  knittrigen  Falten 
geftörte  Flufs  der  Gewänder  und  das  entwickeltere  Formverftändnifs  geben 
diefen  Werken  einen  felbftändigen  Werth.  Obgleich  Schühlein  fich  ebenfalls 
als  Maler  bezeichnet,  dürfen  wir  ihn  um  fo  mehr  als  Leiter  und  Urheber  des 
Ganzen  betrachten,   als  kein  anderer  Name  neben  dem  feinigen  aufgeführt  ift. 

Um  diefelbe  Zeit  finden  wir  auf  der  Grenze  von  Schwaben  und  Franken  Altäre  von 
einen  KünfUer  verwandter  Richtung  in  dem  Maler  Friedrich  Herten^  der  1467 
als  Bürger  von  Nördlingen  erwähnt  wird.  Wenn  die  Schnitzwerke  des  Haupt- 
altars der  dortigen  Georgskirche,  ein  Chrifhis  am  Kreuz  zwifchen  Maria  und 
Johannes,  wirklich  vom  Jahre  1462  herrühren,  fo  mufs  der  fchon  ftark  über- 
triebene Ausdruck  des  Schmerzes,  der  einer  vorgefchrittenen  Zeit  anzugehören 
fcheint,  mit  Recht  überrafchen.  Sicherer  find  wir  bei  dem  Hochaltar  der 
Jakobskirche  zu  Rothenburg  an  der  Tauber,  der  infchriftlich  1466  von  Fried- 
rich Herten  ausgeführt  wurde.  Da  auch  hier  der  Maler  fich  ausfchlicfslich  als 
Urheber  des  Werkes  nennt,  fo  dürfen  wir  ihm  die  Schnitzarbeiten  um  fo  eher 
zufchreiben,  als  diefelben  an  künftlerifchem  Werthe  den  Gemälden  überlegen 
fmd.  Der  Schrein  enthält  fechs  faft  lebensgrofse  gut  bemalte  Figuren  von 
Heiligen,  darunter  Maria  und  Johannes,  in  der  Mitte  Chrifhis  am  Kreuz,  von 
vier  Engeln  umfchwebt;  über  dem  Schrein  ein  Baldachin  mit  einem  kleineren 
Ecce  homo.  Diefe  Arbeiten  beweifen  durch  tiefen  Ausdruck  und  feine  Form- 
behandlung, fowie  durch  den  Styl  der  Gewänder  den  Einflufs  der  flandrifchen 
Schule,  wie  denn  Herlen  auch  in  einer  nördlinger  Urkunde  als  ein  KünfUer 
bezeichnet   wird,   der  mit    niederländifcher   Arbeit   umzugehen   wifTe.    Minder 


*)  VeigL  Wat^eth  Knnftw.  und  KttnfUer  in  DeutfchL  IL  S.  233  ff. 
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Altfire  in 
^Rothen- 
burg. 


Creg. 
lingen, 


Nörd- 
lingen. 


bedeutend  find  die  Schnitzwerke  am  Altar  der  Blafiuskirche  zu  Bop flogen 
vom  Jahre  1472  fowie  an  einem  andern  Altar  in  der  Georgskirche  zu  Dinkels- 
bühL 

Spätere  Arbeiten  diefer  Gegenden  fcheinen  eine  Mitte  zwifchen  dem  fränld- 
fchen  und  fchwäbifchen  Styl  zu  halten  und  unterfcheiden  fich  von  der  Mehrzahl 
der  übrigen  durch  den  gänzlichen  Mangel  an  Bemalung.  Dahin  gehört  der 
Altar  des  h.  Blutes  in  der  Jakobskirche  zu  Rothenburg  vom  Jahre  1478,  mit 
einer  malerifchen  Darfteilung  des  Abendmahls,  das  durch  die  fcharfen  knitt- 
rigen Brüche  der  Gewandung  fich  mehr  zur  fränkifchen  Schule  neigt  In 
der  Spitalkirche  dafelbft  enthält  ein  Altar  die  Krönung  der  Maria  und  in 
der  Predella  ihren  Tod,  ausgezeichnete  Arbeiten  von  hohem  Schönheitsgefiihl 
und  darin  mehr  der  fchwäbifchen  Schule  verwandt  Sodann  der  prachtvolle 
Marienaltar  in  der  Wallfahrtskirche  bei  Creglingen  vom  Jahre  1487,  ebenfaUs 
unbemalt,  durch  Schönheit  der  Anordnung  und  Reichthum  der  Charakteriflik 
hervorragend,  in  der  Gewandung  an  flandrifche  Gemälde  erinnernd*).  —  Noch 
ift  in  der  katholifchen  Salvatorkirche  zu  Nördlingen  ein  ftattliches  Altarweric 
zu  nennen,  das  im  Mittelfchrein  die  faft  lebensgrofsenr  Hochrelieffiguren  der 
h.  Michael,  Stephanus  und  Johannes  des  Täufers,  an  den  innem  Flügelfeiten 
die  Flachreliefs  des  h.  Olaf  und  der  h.  Barbara  zeigt:  tüchtige,  aber  doch  nur 
handwerkliche  Arbeiten.  Die  Köpfe,  angenehm  offen  und  breit,  jedoch  etwas 
ftarr,  verrathen,  gleich  dem  Styl  der  Gewänder,  fränkifche  Kunfi 

Der  Hauptfitz  der  fchwäbifchen  Schule,   der  Ort,   welcher  die  Auffafliu^ 
derfelben   am   reinften   ausprägt,   ift   Ulm**).     Neben  Schühlein,   den   wir  als 
Maler  und  Bildfchnitzer  fchon  kennen  lernten,   finden  wir  dort  in  dem  älteren 
J.  Syrlin.    Törg  Syrlin   einen   der   vorzüglichften   deutfchen  Meifter   der   ganzen  Epoche. 
Während  aber  in  den  bisher  betrachteten  Werken  die  Schnitzkunft  fich  an  die 
Malerei  anlehnte,  tritt  fie  in  den  Arbeiten  Syrlins  in  voller  Selbftändigkeit  und 
in  einer  plaftifchen  Schönheit  hervor,  die  unter  den  gleichzeitigen  Schöpfungen 
kaum   eine   ebenbürtige   findet     Als   fein   früheftes  Werk   gilt  ein  im  dortigen 
Alterthumsverein  aufbewahrtes  Singepult,  mit  feinem  Namen  und  der  Jahreszahl 
1458  bezeichnet    Das  Pult  ruht  auf  den  lebendig  ausgeführten  Statuetten  der 
vier  Evangeliften-   —   Vom  Jahre  1468  datirt  der  prachtvolle  Dreifitz  welcher 
am  Eingange  des  Chores  im  Münfter  zu  Ulm  die  Rückfeite  des  Kreuzaltares 
bildet    An   den   Seitenwangen   fleht   man   die   Halbfiguren   der  erythreifchen 
und  der  famifchen  Sibylle,   die  fich  auf  die  Brüftung  lehnen.     Der   zierlichfte 
Oberbau,  von  drei  fchlanken  Pyramiden  gefchloffen,  krönt  das  Ganze.    In  den 
Giebelfeldern   deffelben  find   die  Bruftbilder  von   acht  Propheten   angebracht; 
oben   erfcheint  in   dem   mittleren,   höheren  Baldachin  die  lebensgrofse  Geflalt 
Chrifti,   ganz  nackt,   nur   von   einem   fchön  gefalteten  Schurz  und  von  einem 
Mantel  umgeben,  der  lofe  über  die  Schultern  gelegt  ift.  Diefe  eine  Figur  zeigt 
die  ganze  Kunft  des  Meifters  in  dem  edlen  ausdrucksvollen  Kopfe,  in  dem  faft 
vollendeten   anatonüfchen  Verftändnifs  des  Nackten,   das  doch   maafsvoll  zur 


Ulmer 
Meifter. 


*)  Abgeb.  in  den  Jahresheften  des  Würtemb.  Alterth.-Ver.   z.  Heft.    Neuerdings  befdirieben 
und  in  Holzfchnitt  dargeftellt  von  Dr.  G.  Bum, 

**)  Vergl.  Ulms  Kunftleben  im  Mittelalter,  von  Grünei/en  und  Memch.    Ulm.  184a 
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Geltung  gebracht  ift,  endlich  in  der  würdigen  Bewegung,  fowie  in  der  grofs- 
artigen  Gewandbehandlung.  Die  Köpfe  der  Propheten  find  von  herrlicher  Kraft 
der  Charakteriftik,  die  Sibyllen  haben  mehr  liebliche  als  grofsartige  Köpfe  von 
einem  fchönen  Oval*).  Rechnet  man  dazu  den  klaren  und  trefflich  entwickelten 
Aufbau  und  die  herrliche  Ornamentik  des  Werkes,  fo  begreift  man,  warum  die 
Ulmer  nach  deflen  Vollendung  dem  Meifter  gleich  im  folgenden  Jahre  1469 
den  Auftrag  gaben,  ein  neues  Chorgeftühl  für  dcis  Münfter  anzufertigen,  welches 
in  vier  Jahren  vollendet  fein  follte. 

Diefe  Chorftühle,  unbedingt  an  Reichthum  und  künftlerifchem  Werthe  Die  Ulmer 
die  erften  ihrer  Art  und  von  keinem  der  zahlreichen  ähnlichen  Werke  auch  au^i^ 
nur  entfernt  erreicht,  fmd  in  der  kurzen  Frift  bis  1474  ausgeführt  worden**). 
Schon  in  dem  Architektonifchen  der  Anlage  bewährt  fich  wieder  der  grofse 
KüniUer.  In  zwei  Reihen  erheben  fich,  nach  hergebrachter  Weife,  die  Stühle 
an  beiden  Seitenwänden  des  langen  Chores.  Ihre  Rücklehne  fleigt  17  Fufs 
hoch  empor  und  fchliefst  dort  mit  einem  Gefimfe,  das  nur  von  den  Fialen  und 
Giebeln  der  zierlichen  Bekrönungen  überragt  wird.  An  den  Endpunkten  und 
in  der  Mitte,  wo  die  Eingänge  fmd,  fleigen  höhere,  reichere  Baldachine  auf, 
fo  dafs  das  Ganze  eine  wohldurchdachte  Gliederung  und  Steigerung  erhält 
Aber  den  höchflen  Werth  verleiht  diefem  Meifterwerke  doch  die  plaflifche 
Ausfchmückung,  die  hier  felbfländiger  als  irgendwo  an  ähnlichen  Arbeiten  zur 
Anwendung  kommt  Der  KünfUer  giebt  in  gefchloffenen  Reihen  drei  Cyklen 
von  Perfbnlichkeiten  des  Heidenthumes,  Judenthumes  und  Chriflenthumes,  denen 
zum  Theil  eine  prophetifche  Beziehung  auf  Chrifhis  beigelegt  wird.  Mit  Rück- 
ficht auf  die  Plätze,  welche  die  beiden  Gefchlechter  im  Kirchenfchiff  einnehmen 
ift  auch  in  diefen  Bildniffen  die  Nordfeite  den  Männern,  die  Südfeite  den  Frauen 
eingeräumt  Die  untere  Reihe,  aus  Büflen  beftehend,  die  an  den  Seitenbrüftungen 
angebracht  find,  ift  dem  Heidenthum  gewidmet  Links  fieht  man  fieben  Ge- 
ftalten  von  weifen  Heiden:  Pythagoras,  Cicero,  Terenz,  Ptolemäus,  Seneca,  Quin- 
tilian  und  Secundus;  rechts  ebenfo  viele  Sibyllen;  daran  fchliefst  fich  einerfeits 
das  Bruftbild  des  Meifters,  andererfeits  das  feiner  Frau,  wie  angegeben  wird 
und  mir  nicht  unwahrfcheinlich  ift  Die  zweite  Reihe  befindet  fich  in  den  Rück- 
wänden der  Stühle  und  enthält  links  in  flark  erhobener  Arbeit  die  Bruftbilder 
von  Propheten  und  Vorfahren  Chrifli,  rechts  von  frommen  Frauen  des  alten 
Teftamentes.  Die  oberfte  Reihenfolge  endlich,  aus  kräftig  gearbeiteten  Bruft- 
bildem  in  den  Giebelfeldern  der  Krönung  beftehend,  ift  dem  Chriftenthum  ge- 
widmet Sie  zeigt  links  die  Figuren  der  Apoftel  und  anderer  ausgezeichneter 
Heiligen,  rechts  weibliche  Geflalten,  darunter  Magdalena,  Martha,  Elifabeth, 
Walburgis  und  Andere. 

Dem  fmnigen  Gedankengange  entfpricht  die  Ausfuhrung.  Der  Meifter  ver- 
fügt über  eine  Feinheit  der  Charakteriflik,  die  ihm  fowohl  im  Anmuthigen, 
wie  im  Würdevollen  zu  Gebote  fteht  Am  vorzüglichften  find  die  beiden  un- 
teren Reihen.  Da  fie  ganz  nahe  betrachtet  werden,  fo  gab  er  ihnen  die  zartefte 


*)  Vorzügliche  Aufnahmen  und  DarileUungen  des  Werkes  in  der  Kunft  des  Mittel  in  Schwa- 
ben.   Herausgeg.  von  £gie.    Stuttgart  1862. 

^)  Abb.  in  den  VerhandL  des  Vereins  für  Alterth.  in  Uhn  and  Oberfchwaben. 
LüdAg,  Ce/cK  der  Plaßik,    2.  Aufi.  39 
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Durchführung,  die  ficb  namentlich  in  den  edlen  Köpfen  und  den  zart  au^ear- 
beiteten  Händen  erkennen  läfst  An  letzteren  fieht  man  ein  gediegenes  aoato- 
mifches  Veriländnifs  ohne  Härte  und  Schärfe;  ebenfo  frei  in  fchöaem  Locken- 
fall ifl  das  Haar  behandelt  Die  Sibyllen  zeigen  anmuthige  Köpfe  mit  feinem 
Lächeln,  das  bisweilen  von  ftiller  Melancholie  umflort  ifi  Das  Geficht  hat 
ein  weiches  Oval,  die  Nafe  im  Profil  edle,  kaum  merklich  gebogene  Linien, 
der  kleine  Mund  ifl  wie  zum  Sprechen 
geöffnet  Schlank  und  fein  fmd  die  Hände, 
mit  fchmalen  zartgebildeten  Fingern;  kurz, 
in  Allem  waltet  ein  Schönheitsfinn,  der 
wenige  Schöpfungen  des  Jahrhunderts  fo 
rein  verklärt  Die  Bildwerke  der  beiden 
oberen  Reihen  find  nicht  minder  lebens- 
voll, doch  etwas  breiter,  nicht  fo  fein 
detaillirend  behandelt  An  den  oberen 
Gefbilten  zeigen  Lippen  und  Augen  noch 
Spuren  von  Bemalung,  letztere  mit  dunk- 
lem Stern  auf  weifsem  Grunde.  Aufser- 
dem  iÜ  nur  an  den  architektonifchen  Glie- 
dern ein  befcheidener  Zufatz  von  Vergol- 
dung zu  bemerken.  Auch  Humoriflifches 
ift  an  paffendem  Ort  eingefh-eut  und  mit 
freier  Laune  behandelt 

Was  Syrlin  nach  diefem  Hauptwerke 
noch  ausgeführt  hat,  wifTen  wir  nicht  Ha 
eine  vereinzelte  Steinarbeit  vom  Jahre 
1482,  der  unter  der  Bezeichnung  des 
„Fifchkaflens"  bekannte  Brunnen  auf  dem 
Markte  zu  Ulm  trägt  feinen  Namen  ")- 
Es  ifl  eine  gewundene  gothifche  Pyra- 
mide, an  deren  unterem  Theite  drei 
fchlanke  Ritter ,  keck  und  zierlich  in 
fchreitender  Bew^ung  angebracht  fmd 
(Fig.  285).  Jede  diefer  eleganten  Ge- 
walten zeigt  ein  anderes  Motiv  der  Hal- 
tung, Die  lebensvolle  Frifche  des  klo- 
nen Werkes  war  urfprünglich  durch  B^ 
malung  noch  erhöht  Was  man  dem  Meifter  noch  aufserdem  in  Ulm  zu- 
fchreibt,  fleht  nicht  auf  feiner  Höhe.  Noch  entfchiedener  fmd  ihm  die  rdchen, 
aber  handwerksmäfsigen  Chorflühle  des  Stephansdomes  zu  Wien  (1484)  ahm- 
fprechen,  als  deren  Verfertiger  fich  neuerdings  ein  Meifler  Wilhelm  Roümger 
herausgeftellt  hat  Wohl  aber  könnte  er  die  Steinfiguren  gefertigt  haben, 
welche  an  der  Fa^ade  des  Rathhaufes  die  Theilungsftäbe  der  Fenfler 
fchmücken  und  die  Fenfler  einfalTen.     Sie  fmd  Syrlins  würdig,  die  langen  Ge- 


iSS-     Vom  Firchtaften 


•)  Abb.  in  den  Vetbandl  des  Ulner  Alterth.-Vetein». 
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wänder  fr«  fliefsend,  die  Stellungen  leicht,  ungezwungen,  die  Köpfe  voll  indi- 
viduellen Lebens,  das  Haar  fein  behandelt  Dagegen  find  die  Statuetten  an 
der  Seitenfront  conventionelles  Mittelgut 

Der  jüngere  ydrg  Syrlin,  in  der  Schule  des  Vaters  gebildet,  nimmt  deffen 
Styl  auf  und  fcheint  ein  würdiger  Erbe  der  KimA  feines  Vaters  gewefen  zu 
fein.  Er  artieitete  1493  die  Chorftühle  und  1496  den  Dreifitz  im  Chor  der 
Kirche  zu  Blaubeuren.  An  den  Chorflühlen  ift  alles  Figürliche  fo  barbarifch 
zerftört,  dafs  man  den  Styl  der  wenigen  erhaltenen  Kopfe  mehr  ahnen  als  be- 


J.  Syilin 

der 
Jüngere. 


Fig.  3S6.    Vom  Altar  zu  Blanbeorai. 


urtheilen  kann.  Die  zwei  Figuren  am  Dreifitz  zeigen  cl^ante  Bewegung  und 
geiftreich  lebendige  Köpfe.  Mehr  architektonifch  als  plalbfch  bedeutend  iA 
der  1510  von  ihm  gearbeitete  Schalldeckel  der  Kanzel  im  Münller  zu  Ulm.  An 
der  BriiAui^  der  Kanzel  fcheinen  mir  die  drei  patriarchenartigen  Geftalten 
die  Hand  des  jungem  Syrlin  zu  verrathen.  Sie  haben  zwar  eine  gewifle 
Befangenheit  der  Haltung,  aber  fehr  ausdrucksvolle  Köpfe,  die  gleich  den 
Händen  fein  durchgeführt  fuid.  Gerade  die  Hände  aber  in  ihrer  leichten  Be- 
w^ung  und  fi^ien  Bildui^  erinnern  vorzüglich  an  Syrlin'fche  Kunft.  Von  1512 
datiren  dann  die  Chorflühle  der  Kirche  zu  Geifslingen,  mit  flark  befchä- 
digtcn  Frophetengeflalten. 

39» 


Blau- 
beuren. 
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Andere  Neben  den  Syrlins  waren  in  und  um  Ulm  noch  andere  tüchtige  Bildfchnit- 

MeS«.     2^r  thätig,  die  in  manchen  Einzelheiten  den  Einflufs  des  älteren  S)a'lin  bezeugen. 
Eines  der  ftattlichften  Werke  diefer  Schule,  ehemals  dem  jüngeren  Syrlin  zuge- 
fchrieben,  ift  der  grofsartige  Hochaltar  der  Kirche  zu  Blaubeuren  vom  Jahre 
Altar  zu     1496*).     An  Pracht,  Schönheit   und  Eleganz   der  Ornamentik   feines  Gleichen 
fuchend,  ragt  er  auch  durch   die  Fülle  bildnerifchen  und  malerifchen  Inhalts 
hervor.    Im  Mittelfchrein   fieht   man   eine   grofse  Maria   mit  dem  Kinde,  über 
welcher  zwei  fchwebende  Engel  die  Himmelskrone  halten.     Die  beiden  Johan- 
nes  und  die  Heiligen  Benedikt  und  Scholaftica  umgeben  fie.     Auf  den  Innen- 
feiten des  inneren  Flügelpaares  find  in  Flachreliefs  die  Geburt  Chrifti  und  die 
Anbetung   der  Könige   dargeftellt  (Fig.  286).     Alles  Uebrige   ift  reichlich  mit 
Gemälden  bedeckt     Die  Hauptfiguren,  namentlich  Maria,  haben  etwas  Würdi- 
ges, felbft  Grofsartiges,  aber  fie  reichen  bei  Weitem  nicht  an  den  Adel  Syrlin'- 
fcher  Kunft.     Die  Zeichnung  hat  nicht  feine  Freiheit,  die  Durchführung  bleibt 
hinter   der  feinigen  erheblich  zurück.    Aufserdem  ift  die  Form  der  weiblichen 
breiter,  fchwerer,  im  Ausdruck  gewöhnlicher,  die  Behandlung  des  Haares  min- 
der geiftreich.    Der  prachtvollen  Bemalung  ift  die  feinere  Detaillirung  überlaflen, 
wie   denn  z.  B.  die  Adern   auf  den  Händen  blofs  gemalt  fmd.     Offenbar  hat 
der  Schnitzer   von   vom   herein   auf  die  Mithülfe  des  Malers  gerechnet;  doch 
erklärt   das   allein   nicht  den  Unterfchied   des  Styles,  fondem  wir  muffen  eine 
ganz  andere,  uns  freilich  unbekannte  Künftlerhand  annehmen.    Der  Maria  liegt 
wohl  ein  grofsartiges  Motiv  zu  Grunde,  aber  fie  ift  ziemlich  fteif,  das  Kind  häfslich, 
der  Faltenwurf  zwar  vortrefflich  in  feierlichem  Schwünge  angelegt,  aber  ohne 
feinere  Entwicklung,  vielmehr  an  Härten  und  Unklarheiten  leidend.     Das  An- 
muthige   fucht   der  Künftler  in  den  meiften  Geftalten  durch  ein  fteifes  Genick 
zu  erreichen,  wobei  der  Kopf  in  den  Nacken  fallt,  die  Nafe  fich  hebt  und  aller 
Ausdruck  verloren  geht     Die  Relieffcenen  fmd  in  einfacher  Anordnung  recht 
lebendig   gefchildert;   nur  die   höhere  Freiheit   fehlt   auch   hier  den  Geftalten. 
Die  landfchaftlichen  Gründe  find  nicht  gefchnitzt,  fondem  lediglich  aufgemalt, 
mit  goldenem  Himmel,  eine  naive  Verbindung  der  beiden  fo  nahe  zufammen- 
gehenden   Künfte.     Die   Altarftaffel    enthält   in    frei   gearbeiteten   Bruftbildera 
Chriftus   und  die  Apoftel,  fehr    tüchtige  Charakterköpfe  voll  Mannigfaltigkeit, 
dabei   mit   aufsergewöhnlichem  Formverftändnifs   durchgeführt;   aber   ebenfalls 
einen  merklichen  Grad  weniger  fchönheitsvoU  und  ideal,  als  die  Airbeiten  Syr- 
lins.    Es  verfteht  fich,  dafs  bei  alledem  das  Ganze  eine  der  gediegenften  Lei- 
ftungen  ihrer  Art  ift,  fchon  durch  die  Pracht  der  Ausführung  und  den  Glanz 
der  Farben  hervorragend. 
Altar  im  In  Ulm  felbft  find  noch  die  Schnitzwerke  am  Altar  im  Chore  des  Münfters 

Mümaer.  ^"  erwähnen,  die  gleichzeitig  mit  den  Gemälden  deffelben  1521  entftanden  fein 
werden.  Der  Schrein  fchildert  in  gemüthlicher  Familienfcene,  wie  das  kleine 
Chriftuskind  feine  erften  Schritte  verfucht  Sie  gehen  nur  von  der  Mutter 
Schoofse  zur  Grofsmutter,  die  daneben  fitzt  und  fich  ihm  freundlich  zuneigt 
Mehrere  Heilige  ftehen  als  theilnehmende  Zufchauer  dabei    Es  ift  ein  anae- 


*)  Vergl.  Der  Hochaltar  von  Blaubeuren,  gez,  von  C  u.  Af.  Htidelofff  geft.  von  F.  Waginf 
und  Ph.   WaÜhir, 
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Schwaben. 


hendes  Werk  von  herzlichem  Ausdruck  in  den  nicht  gerade  feinen,  aber  offenen 
nindlichen  Köpfen.  Unmittelbar  nach  Syrlin  wollen  fie  freilich  nicht  recht 
munden.  Da  der  Altar  aus  der  Barfufserkirche  ftammt,  für  welche  ein  Daniel 
Manch  {Mouch)  einen  andern  Altar  gefchnitzt,  fo  will  man  in  ihm  den  Urheber 
auch  diefes  Werkes  fehen,  was  freilich  eine  einftweilen  durch  nichts  zu  begrün- 
dende Vermuthung  ift. 

Von  den  zahlreichen  anderen  Chorftuhlwerken  Schwabens  nennen  wir  nur  chorftühle 
noch  als  eins  der  prachtvollften  das  der  Stiftskirche  zu  Herrenberg*),  in- 
fchriftlich  15 17  durch  Heinrich  Schickhard  vollendet  In  der  Anordnung  und  Art 
des  bildnerifchen  Schmuckes  fichtlich  von  dem  Ulmer  Mufter  abhängig,  erreicht 
es  bei  aller  Tüchtigkeit  daffelbe  doch  bei  Weitem  nicht  an  künftlerifcher  Durch- 
bildung. Demfelben  Meifter  fchreibt  man  auch  das  treffliche  aus  einer  Holz- 
platte gefchnitzte  Denkmal  zu,  welches  im  Saale  des  Schloffes  zu  Urach  dem 
15 19  verftorbenen  Grrafen  Heinrich  von  Würtemberg  gefetzt  wurde.  Doch  fcheint 
mir  fchon  die  Renaiffance-Decoration  deffelben  dagegen  zu  fprechen.  Die  Ge- 
ftalt  des  Fürften  fchreitet  lebensvoll  auf  einem  Löwen  dahin.  Prachtvoll  ift 
die  Ausftihrung,  wie  denn  überhaupt  das  Werk  eine  befondere  Vorliebe  für 
das  Holzmaterial  bezeugt,  da  man  fonft  fiir  folche  Denkmale  den  Stein  oder 
das  Erz  vorzog.  Hier  fei  auch  noch  des  fchönen  Betftuhls  Grafen  Eberhards 
im  Bart  vom  Jahre  1472  gedacht,  der  in  der  Karche  zu  Urach  fteht  und  durch 
das  naive  Relief  des  fchlafenden  Noah  mit  feinen  Söhnen  ausgezeichnet  ift. 

Zu  den  fchönften  Schnitzwerken  Schwabens  vom  Ende  des  15.  Jahrhun- 
derts gehört  der  g^ofse,  neu  bemalte  Altar  in  einer  Kapelle  des  nördlichen 
Seitenfchiffes  der  h.  Kreuzkirche  zu  Gmünd.  Wie  wir  hier  fchon  früher  eine 
reiche  Blüthe  der  Plaftik  fanden  (S.  448),  fo  zeigt  fich  auch  jetzt  diefe  Kunft  in  le- 
bendigem Fortfehritt  Der  Altar  enthält  den  Stammbaum  Chrifti  oder  die 
Wurzel  Jeffe.  Unten  liegt  der  Patriarch,  in  tiefen  Schlaf  verfunken,  den  lang- 
bärtigen Kopf  auf  die  Hand  geftützt,  eine  würdevolle  Geftalt.  Im  Schrein 
darüber  fitzen  Maria  u^d  Anna,  die  das  Chrifhiskind  gehen  lehren.  Neben 
ihnen  jederfeits  eine  fchöne  junge  Frau  mit  einem  Kinde,  alfo  die  fogenannte 
»heilige  Sippfchaft  Chrifti,«  ein  damals  oft  behandelter  Gegenftand.  Es  fmd 
ganz  reizende  Köpfchen  und  anmuthige  Geflalten,  wie  man  fie  noch  heut  in 
Gmünd  auffallend  häufig  antrifft  Die  feinen  Gefichter  mit  dem  edlen  Oval 
find  nur  etwas  indifferent  im  Ausdruck,  die  Figuren  nicht  ohne  Befangenheit 
in  der  Bewegung,  dafür  aber  in  prächtigem,  grofs  gezeichnetem  Gewandwurf,  der 
nur  wenig  durch  eckige  Falten  unterbrochen  wird.  Rings  find  kleine  Bruftbilder 
von  Propheten  und  Königen  angeordnet,  lebendig  aber  mitunter  etwas  demon- 
ftrativ  bewegt,  die  fich  oben  in  dem  zierlichen  Rankenwerk  fortfetzen,  wo  fie 
keck  aus  Blumenkelchen  hervorfchauen.  Zwifchen  ihnen  in  der  Mitte  ein  ganz 
vorzüglicher  Chriftus  am  Kreuz,  trefflich  im  Nackten  und  edel  im  Ausdruck; 
ganz  oben  krönt  feierlich  thronend  Gottvater  das  Prachtwerk. 

Nicht  minder  edel  fpiegelt  fich  der  Schönheitsfinn  diefer  Schule  in  dem 
etwa  gleichzeitigen  Schnitzaltar  der  erften  ftidlichen  Chorkapelle  derfelben 
Kirche.    Der  Leichnam  Chrifti  wird  von  Johannes  gehalten  und  von  Maria  um- 


Altäre in 

Gmünd. 


*)  VergL  C  Heidehff,  die  Ktmft  des  Mittelalters  in  Schwaben.  Heft  L 
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fafst,  während  Magdalena  das  Bein  unterflützt  und  höchft  zart  die  herab(inkende 
Hand  des  Herrn  zu  ergreifen  fucht  Ein  eigenthümlicher  Adel  der  Empfindung 
bewahrt  diefe  Darfteilung  bei  aller  Tiefe  des  Ausdrucks  vor  unfchönen  Uebcr- 
treibungen.  Die  Köpfe  und  Hände  find  vorzüglich  durchgeführt,  Qiriflus  voll 
Würde,  nur.  die  Gewänder  zeigen  einen  minder  reinen  StyL  —  Der  Altar  in 
der  folgenden  Kapelle  derfelben  Seite  enthält  gleichfalls  ein  grofses  Schnitz- 
werk: die  ehrwürdige  Geftalt  des  h.  Sebald  als  Pilger  mit  langem  Bart^  in  der 
Hand  ein  Kirchenmodell,  fchreitet  in  grofsartiger  Bewegung  einher.  Sein  Ge- 
wand ift  frei  in  breiten  MafTen  angelegt,  der  Kopf  von  portraitartigem  Ge^Mäge. 
Unten  fleht  man  knieende  Donatoren,  oben  zwei  hübfche  fchwebende  Engel 
Der  obere  Auffatz  hat  die  Darftellung  einer  fchönen  weiblichen  Heiligen,  wel- 
cher zwei  derbe  Henker  einen  Nagel  in  die  Bruft  zu  treiben  fuchen.  —  Wie 
lange  übrigens  hier  die  Luft  an  der  Schnitzarbeit  vorhielt,  beweifen  in  dcrfd- 
ben  Kirche  die  Chorftühle,  eine  ftattliche  Renaiffance-Arbeit  vom  Ende  des  16. 
Jahrhunderts.  Sie  werden  jederfeits  bekrönt  durch  zwölf  Doppelftatuen,  etwa 
von  halber  Lebensgröfse,  Apoftel,  Patriarchen  und  Propheten  darfteilend  Ori- 
gineller Weife  ift  es  jedesmal  diefelbe  Figur,  die  nach  innen  und  nach  aufim  an- 
gebracht ift,  fo  dafs  fle,  jenen  flameflfchen  Zwillingen  gleich,  aus  einem  Stück 
gearbeitet,  mit  dem  Rücken  an  einander  fitzen.  In  der  ftyliftifchen  Bdiandlui^ 
mifchen  fleh  Nachklänge  älterer  Kunft  mit  manieriftifchen  EinflüfTen  ftaliens.  — 

Einen  anderen  Sitz  der  fchwäbifchen  Schnitzarbeit  finden  wir  in  Ravens- 
burg. Aus  der  dortigen  Pfarrkirche  ftammt  ein  ehedem  bei  Herrn  von  Hirfcher 
zu  Fr  ei  bürg  im  Breisgau  befindliches  Standbild  der  Madonna,  infchriftlich 
von  einem  Meifter  Schramm  gearbeitet  Diefelbe  Hand  will  man  in  einem 
andern  Schnitzwerke  erkennen,  das  aus  Ravensburg  in  den  Befitz  des  Bild- 
hauers Entres  zu  München  gekommen  ift*).  Eis  ftellt  die  MeflTe  des  h.  Gregor 
fammt  Katharina  und  Onofrius  dar,  Geflalten  ohne  rechte  Lebensfähigkeit  in 
etwas  verkümmerten  Verhältniffen,*  aber  mit  ausdrucksvoll  edlen  Köpfen  und 
fchön  fliefsender  Gewandung,  dazu  mit  feiner  Bemalung  verfehcn.  Endlich 
fchreibt  man  demfelben  Künftler  ein  faft  lebensgrofses  Standbild  des  h.  Ulrich 
in  der  Kirche  zu  Bodnegg  zwifchen  Ravensburg  und  Wangen  zu. 

Mehrere  Schnitzaltäre  in  der  kleinen  Kirche  zu  Mühlhaufen  am  Neckar 
find  zwar  weniger  als  hervorragende  Kunftwerke,  wohl  aber  als  bezeichnende 
Typen  der  fchwäbifchen  und  der  fränkifchen  Schule  beachteiiswerth.  Den  lau- 
teren Schönheitsfinn  der  fchwäbifchen  Schnitzerei  erkennt  man  an  einem  Altare, 
deffen  Schrein  fünf  gekrönte  heilige  Jungfrauen  zeigt  Zwei  halten  ein  Buch, 
die  dritte  einen  Korb  (Elifabeth  ?),  die  vierte,  wohl  Barbara,  einen  Kelch.  Die 
Körper  find  mit  Verftändnifs  ausgebildet,  die  Bewegungen  fein  motivirt,  die 
Gewänder  in  weichem  Flufs,  die  reizenden  rundlichen  Köpfchen  mit  blonden 
Locken  oder  geflochtenen  Zöpfen  gefchmückt.  Den  fränkifchen  Kunftcharakter 
glaube  ich  dagegen  in  den  fünf  faft  lebensgrofsen  bemalten  Holzftatuen  des 
Hauptaltares  derfelben  Kapelle  zu  entdecken.  Es  flnd  die  Heiligen  Vitus, 
Wenzel,  Sigismund  und  zwei  andere  Heilige,  reich  bemalt  und  vergoldet   Die 


*}  E,  Förßer  hat  es  in  feinen  Denkm.  abgebildet     Wohin   das  Werk  nach  der  Verfteigenmg 
der  Sammlung  gelangt  ift,  vermag  ich  nicht  anzugeben. 
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Köpfe  haben  eine  tüchtige  Charakteriftik,  aber  die  körperliche  Durchbildung 
der  Fluren  erscheint  fchwach,  und  die  Gewandung  hat  jene  fcharfbrüchigea 
knittrigen  Falten,  die  nirgends  fo  beliebt  waren  wie  in  der  Nürnberger  Schule. 
Auch  der  Altar  in  der  Kirche  zu  Befigheim,  von  welchem  wir  in  Fig.  287 
eine  Probe  geben,  läfst  den  Einflufs  fränkifcher  Kunfl  erkennen*). 

Noch  ftärker  tritt  der  Einflufs  der  fränki-  sdmiiz- 
fchen  Schule  in  den  zahlreichen  Schnitzwerken  "„ji  "^ 
der  Michaeliskirche  zu  Hall  hervor,  deren  kei- 
nes übrigens  von  ausgezeichnetem  Werthe  ift. 
Das  Bedeutendfle  enthält  der  Hochaltar  in  einem 
figurenreichen  gedrängten  Relief  der  Kreuzigung. 
Die  kleinen  Geftalten  fmd  fein  ausgeführt,  na- 
mentlich die  weiblichen;  einige  zeigen  auch  aus- 
drucksvolle Bewegung,  wie  z.  B.  Magdalena, 
welche  beide  Arme  gegen  den  Gekreuzigten 
ausbreitet  Daneben  die  übrigen  Vorgänge  der 
Paffion  von  geringerer  Hand,  in  einer  Menge 
etwas  dürftiger,  fteifer  Compofitionen,  Das  Ganze 
neuerdings  grob  angemalt  —  Nur  mittelmäfsig 
ift  der  Altar  in  der  öftlichen  Kapelle  des  Chor- 
umgangs, eine  h.  Sippfchaft,  dabei  als  Haupt- 
figuren Maria  und  Anna,  welche  das  (jetzt  ver- 
fchwimdene)  Chriftuskind  gehen  lehrten.  Nicht 
viel  beffer  der  Altar  vom  Jahre  1521  in  der 
erften  nördlichen  Chorkapelle,  mit  den  etwas 
kurzen  Hochrelieffiguren  dreier  Bifchöfe,  und  auf 
den  Flügeln  den  Flachbildem  des  h.  Onofrius 
und  Nikolaus.  Nur  die  Köpfe  bewahren  den 
faft  in  allen  Werken  der  Zeit  unverkennbaren 
Sinn  für  lebensvolle  Darftellung.  —  Talentvoller, 
aber  ganz  entfchieden  unter  dem  EinflulTe  des 
herben  fränkifchen  Styles  zeigt  fich  der  Meifter 
des  Altars  in  der  erften  (üdlichen  Chorkapelle 
an  dem  Hochrelief  der  Ausgiefsung  des  h. 
Geiftes  und  den  vier  flacheren  Flügelbildwer- 
ken, welche  den  Einzug  Chrifti  in  Jenifalem,  den  Unglauben  des  Thomas, 
die  Himmelfahrt  Chrifti  und  den  Tod  Maria  fchildem.  Es  ift  ein  handfertiger 
Nachahmer  des  Würzburger  Meifters  Tilman  Riemenfehneider.  Ziemlich  hand- 
werklich find  auch  in  der  zweiten  füdlichen  Chorkapelle  die  drei  Heiligengeflal- 
ten,  namentlich  die  Köpfe  unbedeutend,  dagegen  die  Gewänder  in  grofsen  Motiven 
klar  durchgeführt,  noch  frei  von  unruhiger  Manier.  — ■  Vom  Anfange  des  iG. Jahr- 
hunderts datirt  endlich  ein  Schnitzaltar  der  Sakriflei,  der  in  der  Mitte  ein  fteifes 
Relief  des  h.  Michael  hat,  welcher  den  Drachen  tödtet  Von  befTerer  Hand  rührt 
das  Abendmahl  her,  welches  davor  in  kleinen  Figuren  recht  fi'ei  und  lebendig 


*)  Hcnnugcg,  im  7.  Haft  dn  WUrteab.  AlleiUinDUTereiBs. 
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dargeftellt  i(t  Mittelgut  dagegen  find  die  Reliefs  der  Seitenflügel:  der  reiche 
Mann  und  der  arme  Lazarus,  Weltgericht  und  Hölle,  derb  und  ohne  höheres 
Verdienft.  Doch  hat  diefes  Werk  gleich  den  meiden  Altären  der  Klirche  feine 
alte  Bemalung  gerettet  — -"Es  wird  berichtet,  dafs  gegen  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts in  Hall  ein  Meifter  Peter  Lohkom  lebte,  dem  die  Holzarbeit  an  der 
Michaelskirche  übertragen  war.  Was  von  den  vorhandenen  Werken  etwa  von 
ihm  herrühre,  läfst  fich  fchwerlich  noch  ermitteln ;  doch  mufs  er  fehr  gefchätzt 
gewefen  fein,  denn  als  im  Jahre  1487  der  Propft  von  Elwangen  ihn  fich  von 
der  Stadt  erbat,  wurde  dies  Gefuch  abfchläglich  befchieden. 
Altar  zu  Eins   der   herrlichften  Werke   deutfcher  Kunfl  fmdet  fich  dagegen  in  der 

Heübronn.  Kilianskirche  zu  Heilbronn.  Nicht  blofs  an  Gröfse,  Praeht  und  Reichthum, 
fondern  mehr  noch  an  Kunftwerth  fteht  der  dortige  Hochaltar  den  berühmte- 
ften  Arbeiten  diefer  Art  ebenbürtig  zur  Seite*)  Er  befteht  aus  einem  von 
zierlichen  Baldachinen  gekrönten  Schrein,  der  die  überlebensgrofsen  Holzftatuen 
der  Maria  mit  dem  Kinde,  zwifchen  einem  h.  Papft  und  Bifchof  und  den  Mär- 
tyrern Stephanus  und  Laurentius  enthält.  Diefe  Figuren  find  grofsartig  ent- 
worfen und  mit  kühner  Meifterfchaft  durchgeführt  Maria  zeigt  einen  vollen, 
runden  Kopf  mit  offenem  Ausdruck  und  fchön  gefchwungenen  Lippen.  Rei- 
zend bewegt  ifl  das  Chriftuskind,  würdevoll  die  beiden  Kirchenfiirften,  und 
herrliche  jugendliche  Köpfe  mit  kraufem,  meifterlich  behandeltem  Lockenhaar 
zeigen  die  beiden  Märtyrer.  Die  Gewandung  hat  wohl  fcharfe  Brüche  in  der 
Weife,  wie  wir  fie  bei  Riemenfehneider  finden  werden,  aber  die  Hauptmaffen 
find  in  grofsem  Styl  angeordnet  Die  Altarftaffel  ifl  durch  reich  verfchlungenes 
gothifches  Laubwerk  in  drei  Nifchen  getheilt,  die  mit  fieben  lebensgrofsen 
Bruflbildem  ausgefüllt  find.  In  der  Mitte  ein  Eccehomo  von  höchft  edlem 
Ausdruck,  von  Maria  und  Johannes  an  beiden  Händen  gehalten:  eine  Scene 
von  ergreifender  Tiefe  des  Gefühls.  Befonderes  fein  empfunden  ift  der  Zug, 
wie  die  fchmerzerfüUte  Mutter  auch  den  Ellnbogen  des  Sohnes  in  zarter  Sorg- 
falt unterflützt  Daneben  die  vier  grofsen  Kirchenväter  in  verfchiedenen  Stel- 
lungen tiefen  Nachfinnens,  das  Kinn  auf  die  Hand  lehnend  oder  das  gedanken- 
fchwere  Haupt  fenkend:  Portraitköpfe  von  individuellem  Leben  und  feiner 
Durchführung.  Ueber  den  Baldachinen  des  Schreins,  umrahmt  von  Laubwerk, 
ficht  man  zwei  Sibyllen  und  zwei  weibliche  Heilige,  oben  in  der  luftig  durch- 
brochenen Bekrönung  Chriflus  am  Kreuz,  an  deffen  Stamm  Magdalena  kniet, 
daneben  auf  Confolen  Maria  und  Johannes,  und  noch  höher,  ebenfalls  unter 
Baldachinen,  mehrere  Statuetten  von  Heiligen. 

Das  ifl  nur  der  mittlere  Theil.  Dazu  kommen  noch  die  jetzt  feitwärts 
aufgeflellten  Flügel  mit  Reliefdarftellungen,  die  an  künfllerifchem  Werthe  die 
übrigen  Werke  wohl  noch  übertreffen.  In  wohldurchdachten  Compofitionen, 
die  nur  mäfsig  auf  die  malerichen  Tendenzen  der  Zeit  eingehen,  ift  rechts  der 
Tod  Maria  und  die  Ausgiefsung  des  h.  Geiftes  in  kräftigem  Relief  gefchildert 
Bei  dem  Tode  der  Maria  drängen  die  Apoftel  fich  in  grofser  Bewegung  heran, 
ihr  den  letzten  Beiftand  der  Kirche  zu  bringen.  Johannes  reicht  ihr  —  mit 
jenem  naiven  Anachronismus,  der  eine  der  ftärkften  Seiten  der  mittelalterlichen 


*)  Eine  ungenügende  Abbild,  in   Ttioty  Befchreib.  der  Hauptldrche  in  Heilbroim  (Heilbr.  iSjj)* 
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Kunft,  —  die  geweihte  Kerze;  Petrus  kommt  mit  dem  Weihwedel,  ein  dritter 
mit  dem  Weihrauchfafs,  wieder  Andere  knieen  und  beten  für  die  fcheidende 
Seele.  Die  Köpfe  find  prächtig  charakterifirt,  mit  feinen  Portraitzügen,  geift- 
reich  behandeltem  Haar  und  lebendigem  Ausdruck  der  Empfindung.  Das 
Körperliche  ift  trefflich  verflanden,  wie  man  z.  B.  an  der  Unterfeite  der  Füfse 
bei  den  Knieenden  fieht,  wo  der  gewiffenhafte  Naturalismus  jedes  Fältchen 
wiedergegeben  hat  Auch  die  Ausgiefsung  des  h.  Geiftes  ifl  vorzüglich  com- 
ponirt,  fodafs  fich  auf  die  in  der  Mitte  befindliche  Maria  Alles  zu  beziehen 
fcheint  und  jede  der  Geflalten  fich  klar  entwickelt  Wie  die  Verfammelten 
Alle  aufblicken,  'und  die  Erwartung  fich  bis  zur  höchflen  Erregung  fleigert, 
während  Maria  flill  und  gefammelt  in  der  Mitte  fitzt,  das  ifl  ebenfo  glücklich 
gedacht  wie  mit  Verfländnifs  ausgeführt 

Auf  der  andern  Seite  giebt  ein  breites  Relief  in  zwei  verbundenen  Scenen 
die  Geburt  und  die  Auferflehung  ChriflL  Der  Künfller  hat  hier  in  wenig  Fi- 
guren das  Nöthige  nicht  blofs  einfach,  fondem  auch  fchön  ausgedrückt  Das 
Chriffaiskind  ifl  eben  geboren  und  wird,  am  Boden  liegend,  von  der  Mutter, 
dem  h.  Jofeph  und  drei  lieblichen  herbeigeeilten  Engeln  verehrt  Maria  ifl  eine 
der  gelungenflen  Geflalten,  welche  das  15.  Jahrhundert  hervorgebracht:  grofs- 
artig,  in  vollen  Formen,  neigt  fie  mit  dem  Ausdruck  innigen  Dankes  das  edel 
geformte  Haupt  zur  Anbetung.  Der  landfchaflliche  Hintergrund  ifl  mäfsig  de- 
taillirt  In  der  Feme  wird  die  Geburt  Chrifli  den  Hirten  auf  dem  Felde  ver- 
kündigt Daneben  fchreitet  Chrifhis  mit  der  Siegesfahne  zwifchen  den  beflürzt 
auffahrenden  Wächtern  einher.  Hier  herrfcht  die  lebendigfle  Mannigfaltigkeit 
in  den  Stellungen  der  theils  Schlafenden,  theils  in  Verwirrung  Auftaumelnden. 
Der  eine  mit  der  Armbrufl  zeigt  einen  herrlichen  Portraitkopf.  Ueberall  aber 
ifl  eine  Schönheit,  Kraft  und  Lebensfülle  über  das  Werk  ausgegofTen,  dafs  ich 
es  unbedenklich  zu  den  Meiflerfchöpfungen  rechne,  mit  denen  die  nordifche 
Kunil  fich  neben  die  gleichzeitige  italienifche  flellen  kann.  Nur  die  Gewänder, 
obwohl  grofs  und  mannigfaltig  angelegt,  haben  die  eckigen  Faltenbrüche  der 
Zeit  Dabei  hat  die  Wirkung  durch  den  modernen  Oelanflrich  noch  viel  ein- 
gebüfst  Den  Namen  des  Meiflers  enthält  die  letztbefchriebene  Tafel  in  um- 
gekehrt angebrachten  hebräifchen  Schriftzügen*);  die  Jahreszahl  ifl  1498. 

Das  fudlichfle  Denkmal  Schwabens,   aber   nicht   fchwäbifcher  Kunfl,   da     Thür  zu 
cUefe,  wie  wir  gleich  fehen  werden,  viel  weiter  fiidwärts  vordrang,  — -  find  die 
1470  von  Simon  Hayder  vollendeten  Thürflügel  am  Dom  zu  Conftanz**).    Sie 
erzählen  in  guter,  lebendiger  Anordnung  die  Leidensgefchichte  Chrifli  in  einer 
Anzahl  von  kräftig  behandelten  Reliefbildern. 

Die  Thätigkeit  der  fchwäbifchen  Schule  läfst  fich  bis  tief  in  die  Schweiz    Sculpturen 
hinein,  wo   man  in  diefer  Epoche  die  Architekten  und  Bildhauer  wiederholt    g  ^ . 
aus  dem  benachbarten  Schwaben  berief,  an  einer  Reihe  von  Werken  verfolgen. 
So  an  einem  Schnitzaltar  in  der  katholifchen  Kirche  zu  Winterthur,  der  aus 
der  Kirche  zu  Reams  (Graubünden)   flammt  und  nach  infchrifllichem  Zeugnifs 


^  Es  bedarf  eines  Abklatfches  in  Papier  oder  Staniol,  um  die  Infchrift  ganz  zu  lefen.  Etwas 
Albrechi  Miehaä  Sturm  liefe  fich  ztmächfl  vorläufig  entziffern. 
••)  Abb.  in  den  Denkm.  des  Oberrheins.     Heft  I. 
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1501  durch  einen  Meifter  Ivo  Strigeler^  wie  es  fcheint  von  Memmingen,  gefer- 

Altar  in  tigt  wurde;  befonders  aber  an  dem  prachtvollen  Hochs^ltar  des  Doms  zu  Chur, 
Chur.  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  von  einem  Meifter  Jiuob  Rd/ck  au^eiiihrt 
(1499  noch  nicht  ganz  vollendet)*).  Es  ift  wieder  ein  Hauptwerk  und  Meifter- 
ftück  nordifcher  Kunft,  um  fo  intereffanter,  da  es  hart  an  der  Schwelle  von 
Italien  den  Geift  oberdeutfcher  Plaftik  fo  rein  und  fchön  vertritt  Zudem  feflelt 
es  fchon  durch  die  vorzügliche  Erhaltung  und  die  noch  unberührte  glänzende 
Polychromie.  Aber  auch  dem  Inhalte  nach  ift  es  vielleicht  unter  allen  ähn- 
lichen Werken  das  voUwichtigfte.  Denn  es  enthält  einerfeits  die  ganze  Leidens- 
gefchichte  Chrifti  bis  zum  Kreuzestode,  andrerfeits  (im  Innern  und  in  dem  krönen- 
den Tabernakel)  die  Verherrlichung  der  Maria  und  der  OrtsheiUgen;  dies 
Alles  verbunden  mit  den  prophetifchen  Geftalten  des  alten  Teftamentes,  mit 
den  Heiligen,  Märtyrern  und  Engeln,  fodafs  hier  der  ganze  hiftorifch-fymbolifche 
Inhalt,  den  die  Kunft  des  13.  Jahrhunderts  über  die  Portale  und  Fagaden  der 
Kirchen  ausgofs,  in  diefem  geiftvoU  durchdachten  Altarfchrein  zufammenge- 
drängt  ift.  Die  Ausfuhrung  erfcheint,  wie  immer  bei  folchem  Umfaoge,  un- 
gleich, die  Geftalten  neigen,  wie  die  fpäteren  fchwäbifchen  Werke  pflegen,  zu 
etwas  unterfetzten  VerhältniiTen.  Aber  in  den  weiblichen  und  jugendlichen 
Figuren,  namentlich  oben  im  Baldachin,  herrfcht  eine  Holdfeligkeit  und  Schön- 
heit, die  wieder  an  die  heften  Arbeiten  in  Schwaben  erinnert 

Andere  Dies  treffliche  Werk  fteht  aber  im  Graubündnerlande  nicht  vereinzelt  da**). 

AltÄrc  in    Drei  Schnitzaltäre  bewahrt  noch  jetzt  die  Klofterkirche  von  Churwalden;  da- 

bündrä.  von  der  Marienaltar  in  der  inneren  Kirche  vom  Jahre  1477  durch  Gröise  und 
Pracht,  fowie  den  luftigen  Aufbau  hervorragt  In  der  äufseren  Kirche  ift  der 
Luciusaltar  vom  Jahre  15 11  noch  wohlerhalten;  der  Katharinenaltar  jedoch 
gröfstentheils  zerftörL  Einen  ähnlichen  Schnitzaltar  vom  Jahre  1470  befitzt  die 
Marienkirche  zu  Lenz  im  Albulathale;  femer  die  Pfarrkirche  in  dem  benach- 
barten Brienz,  wo  1519  Altar  und  Kirche  eingeweiht  wurden.  Von  rddier 
Anlage  und  prächtiger  Ausführung  fcheint  der  Altar  in  der  Pfarrkirche  des 
Dorfes  Alveneu  zu  fein,  mit  grofsen  Statuen  der  Maria,  inmitten  von  HeiUgen, 
fowie  mit  Reliefs  gefchmückt  in  der  Kirche  zu  Saluz  fieht  man  einen  Schnitz- 
altar mit  Scenen  aus  dem  Leben  Chrifti  und  Heiligenfiguren;  einen  andern  von 
geringerem  Werth  in  der  Pfarrkirche  zu  Tinzen;  einen  bedeutenderen  vom 
Jahre  1504  in  der  Kirche  zu  Ems  im  Rheinthal;  vom  Jahre  1520  in  der  Pfarr- 
kirche zu  Igels  im  Lugnezthal.  Den  Altar  in  der  ebendort  gelegenen  Seha- 
ftianskapelle  hat  im  Jahre  1 506  der  oben  erwähnte  Ivo  Strigeler  gearbeitet  Die 
grofse  Zahl  folcher  Werke,  die  fich  hier  auf  engem  Räume  zufammengedrängt 
findet,  mufs  in  Erftaunen  fetzen.  Doch  würden  wir  in  vielen  Gregenden  Deutfeh- 
lands  einen  ähnlichen  Reichthum  aufweifen  können,  wenn  diefelbe  Pietät  gegen 
das  Alterthum  fich  häufiger  fände. 

Luzem.  Als  eines  vereinzelten  Werkes  fei  noch  des  Reliefs  an  einem  Seitenaltare 

der  Stiftskirche   zu  Luzern   gedacht,  welches  in  gemüthvoller  AuffaiTung  den 
Tod  der  Maria  im  Beifein  der  Apoftel  fchildert 

*)  Genaue  Befchr.  in  den  Mitth.  der  antiq.  GtC  in  Zürich  Bd.  XL  HfL  7. 
**)  Die  folgenden  Notizen  verdanke  ich  gütigen  Mittheilungen  des  Herrn  Dr.  Ckr,  G, 
von  Churwalden. 
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Am  Oberrhein  zeigen  die  wenigen  noch  vorhandenen  Schnitzarbeiten  Sculpinren 
viel  Verwandtfchaft  mit  dem  dort  durch  Martin  Schongauer  in  der  Malerei  be-  obwSiein. 
gründeten  Style.  Ein  Meifter  Defiderius  Beychel  arbeitete  1493  die  Chorftühle 
und  die  Altarilaffel  mit  den  Apoftelbildem  für  die  Kirche  der  Antoniter  in 
Urenheim,  jetzt  im  Mufeum  zu  Colmar").  Das  Figürliche  ift  etwas  handwerk- 
lich und  derb.  Trefflich  dagegen  find  ebendort  die  grofsartigen  Figuren  eines 
Antonius  zwiCchen  Auguftinus  und  Hieronymus.  Bedeutend  fcheinen  auch  die 
Chorftühle  des  Münfters  zu  Breifach,  ehemals  im 
dortigen  Klofter  Marienau.  In  derfelben  Kirche  ift 
ein  prächtiger  Schnitzaltar  mit  Heiligenfiguren  und 
der  Krönung  Maria  vom  Jahre  1526)  das  daran  be- 
findliche Monogramm  H.  L.  gehört  einem  bis  jetzt 
unbekannten  Meifter,  Endlich  ift  im  Münfter  zu 
Freiburg  im  Breisgau  ein  unbemalter  gefchnitzter 
Marienaltar  im  Chorumgange  zu  nennen. 

Ein  Hauptfitz  fchwäbifcher  Kunft  ift  Augsburg,  ^"'^J^"" 
in  der  Malerei  der  Schwefterfladt  Ulm  wohl  eben- 
bürtig, in  der  Plaftik  fie  nicht  erreichend.  Doch  be- 
wegen die  einzelnen  Bildwerke,  die  wir  dort  finden, 
fich  in  einem  edlen  Style,  defTen  Schönheit  auf  einer 
vollen  Entwicklung  der  Form  und  grofsem  Adel 
der  Köpfe,  namentlich  der  weiblichen  beruht.  Im 
Maximilians-Mufeum  fieht  man  eine  der  feier- 
lichften  Madonnenflatuen,  etwa  aus  der  Mitte  des 
15-  Jahrhunderts,  aus  der  Ulrichskirche  dorthin  ge- 
bracht (Vei^l,  die  nähere  Schilderung  auf  S.  447.) 
Hier  mag  auch  der  ebendort  befindliche  Torfe  einer 
in  Thon  gebrannten  Statue  des  h.  Sebaftian  vom 
Ende  des  Jahrhunderts  genannt  werden:  ein  Werk 
vom  flrengften,  grofsartig  energifchen  Naturalismus. 
Endlich  ift  in  das  Nationalmufeum  zu  MUnchen 
eine  lebendig  bewegte  grofse  Reliefdarftellung  vom 
Tode  der  Maria  gelangt,  die  aus  Augsburg  flammt 

In  den  bairifchen  Schnitzwerken  kämpft  ^jf'^'** 
ebenfalls  die  idealere  AuffalTung  mit  dem  rea-  werke, 
liftifchen  Strel>en  der  Zeit  und  gelangt  bisweilen  zu  einer  edlen  Läuterung 
der  Naturformen  und  zum  Ausdrucke  eines  innigen  Gefühles.  Eine  Anzahl 
vorzüglicher  Beifpiele  befitzt  die  reiche  Sammlung  des  neuerdings  begrün- 
deten Nationalmufeums  in  München.  So  z.  B.  eine  herrliche  aus  Ingol- 
fladt  flammende  Reliefgruppe,  welche  die  oft  behandelte  Scene  vom  Tode  der 
Maria  in  einer  Grofsartigkdt  der  AuffafTung  und  einem  Adel  der  Empfindung 
fchildert,  die  noch  fchöner  hervortritt,  wenn  man  das  Werk  mit  den  ebendort 
vorhandenen  Darftellungen  deffelben  G^enftandes  aus  Augsbui^  und  aus 
Würzbui^   vergleicht     Namentlich   letztere    unterfcheidet  fich  durch   herberen 


Flg.  388.  Madonna  VC 


Bluten  bürg. 


■}  VergL  Pt.  Htm  im  Anieiftr  de*  Oerra.  Maf.  186*.  Nr.  7.  S.  aji. 
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Ausdruck  und  fchärfere  Formbezeicfanung,  während  die  Augsbinser  Gruppe 
zwar  ebenfalls  ein  inniges  Gefühl,  aber  in  mmder  durchgelnldetcn  Formen  vcr- 
räth.  Der  Kopf  der  fterbenden  Maria  ift  von  geradezu  klaflifdier  SchöDhöL 
Diefen  Styl  möge  eine  Abbildung  *)  der  betenden  Madonna  aus  der  Kirdie  von 
Blutenburg  bei  München  veranfchaulichen,  die  wohl  zu  den  reiniten  Scböpfim- 
gen  der  Zdt  gehört  (Fig.  2S8).  Von  den  übrigen  im  Nationalniufeum  bewahrten 
Holzwerken  nenne  ich  noch  eine  anmuthige  Gruppe  der  Maria,  Anna  und  des 
Chrifhiskindes.    Maria  hat  den  Kleinen  geftillt,  und   die  Grofsmuttcr  vcrlai0 


Flg.  389.     S.  Margaretha.     Freiring. 


Fig.  39a     Von  einem  Allai  in  HBndiai. 


nun  nach  dem  Kinde.  Ein  Werk  von  ähnlichem  Adel  in  Form  und  Ausdruck 
Dagegen  ift  das  Streben  nach  portraitartiger  Charakteriftik  üi  der  treffBchen, 
aus  Eichftadt  erworbenen  bemalten  Statue  des  h.  Willibald  zu  erkermen,  die  an 
naturaliftifcher  Fdnheit  und  Schärfe  den  Werken  Riemenfehneiders  verwandt 
ift.  Die  äufserfte  Uebertreibung  diefes  Hanges  nach  Charakteriftik,  wie  fie  oft 
ins  phantaftifch  Karikaturhaf^e  ausläuft,  bezeichnen  die  Narrenftatuen  vom  Rath- 
haus  zu  München,  in  denen  eine  tolle  Fafchingsluft  mit  energifchem  Humor  wr 
Erfcheinung  kommt  —  Wenn  die  Zeittracht  bei  den  heiligen  Geflalten  an- 
gewendet wird,  fo  erfcheint  auch  diefe  hier  minder  eckig  und  bunt,  als  ander- 

■)  Diefe  fonie  die  Meknahl  da  in  dierem  Abfdioilt  mitgeOieilta  AbbildmigcB  find  Bxi 
CreffUchen  Photographien  Haitfflät^l't  mit  gröüter  Trene  in  Hok  gefchnitteo  worden. 
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wärts,  vielmehr  in  vollerem  Flufs  der  Falten.  So  an  den  zierlichen  bemalten 
Holzflatuen  einer  h.  Barbara  und  Margaretha  (Fig.  289),  welche  das  Mufeum 
zu  Freifing  befitzt 

Den  Uebergang  zur  öfterreichifchen  Plaftik  möge  uns  ein  vorzüglicher  Schnitz- 
Schnitzaltar  vermitteln,  der  aus  einer  Kirche  zu  Botzen  in  das  Münchener  ^^^^1" 
Nationalmufeum  gelangt  ift.  Zwar  ohne  bedeutende  Ausdehnung,  nimmt  er  reich. 
doch  wegen  der  Feinheit  der  Durchführung  die  Aufmerkfamkeit  in  Anfpruch. 
In  der  Mitte  ift  in  einer  Freigruppe  die  Anbetung  des  neugeborenen  Chriftus- 
kindes  durch  Marie  und  Jofeph  dargeftellt  Der  Kleine  liegt  zwifchen  Beiden 
und  verlangt  in  reizender  Bewegung  nach  der  Mutter.  Vier  Engelein  mit 
offenen  Kindergefichtem  voll  Verwunderung  und  Freude  umknieen  den  Neu- 
geborenen mit  dem  naiv  neugierigen  Ausdruck,  mit  welchem  die  Kinder  ein 
eben  hinzugekommenes  Brüderchen  begrüfsen.  Der  gemüthliche  Ton  deutfchen 
Familienlebens  klingt  aus  der  Darftellung  und  giebt  felbft  den  befangenen  Be- 
wegungen der  Aeltem  etwas  Anziehendes.  Durch  eine  offene  Galerie  fchauen 
zwei  Hirten  neben  Ochs  und  Efel  in  gemeinfamer  Andacht  herein.  Im  Hinter- 
grunde nahen  in  reicher  Landfchaft  fchon  die  h.  drei  Könige  mit  ihrem  Gefolge 
hoch  zu  Rofs.  —  Der  von  Johannes,  Maria  und  Magdalena  gehaltene  Leichnam 
Chrifti  in  der  Altarftaffel  zeigt  den  Meifter  von  feiner  fchwächeren  Seite;  da- 
gegen find  die  beiden  auf  prächtigem  Teppichgrund  angebrachten  Flachrelief- 
geftalten  zweier  heiliger  Frauen  auf  den  Flügeln  (Fig.  290)  von  einer  feierlichen 
Anmuth,  die  durch  die  vollen  Formen  und  felbft  durch  eine  gewiffe  Befangen- 
heit der  Haltung  bedingt  wird. 

Weitaus  der  bedeutendfte  öfterreichifche  Meifter,  fo  weit  wir  urtheilen  Michael 
können,  ift  Michael  Fächer  von  Brauneck  in  Tyrol,  der  fchon  in  einer  Urkunde 
vom  Jahre  1467  als  Bürger  dafelbft  vorkommt*).  Er  war,  wie  fo  viele  Künftler 
jener  2^it,  Maler  und  Bildfchnitzer  zugleich;  denn  in  einem  noch  vorhandenen 
Contrafl  vom  Jahre  147 1  wird  ihm  ein  Schnitzaltar  für  die  Kirche  in  Gries 
verdungen  und  dabei  die  Gröfse  des  Altars  in  der  Kirche  zu  Botzen  als  maafs- 
gebend  bezeichnet  Der  Altar  zu  Gries  befindet  fich  noch  am  Platze;  den  zu 
Botzen  (den  man  voreiliger  Weife  ebenfalls  als  PacherTches  Werk  angefehen 
hat)  will  man  in  dem  eben  bcfprochenen  des  Münchener  Mufeums  erkennen. 
Sicherer  ift,  dafs  Pacher  den  Flügelaltar  der  Kirche  von  S.  Wolfgang  in 
Ober-Oefterreich  gearbeitet  und  148 1  vollendet  hat  Dies  ift  wieder  nach 
Umfang  und  künftlerifchem  Werth  eins  der  hervorragendften  Werke  der  Epoche. 
Während  die  vier  Flügel  an  äufseren  und  inneren  Seiten  mit  Gemälden  ge- 
fchmückt  find,  umfafst  der  Mittelfchrein  eine  einzige  Darftellung  in  überlebens- 
grofsen  Figuren.  Maria  als  Himmelskönigin,  von  kleinen  Engeln  umgeben,  die 
ihr  die  Schleppe  des  Mantels  tragen,  kniet  rechts  vor  ihrem  gegenüber  auf  dem 
Throne  fitzenden  Sohne,  der  fie  huldreich  anfchaut  und  feine  fegnende  Rechte 
gegen  fie  erhebt  Zu  beiden  Seiten  ftehen  die  h.  Wolfgang  mit  dem  Kirchen- 
modell und  Benedikt  mit  dem  Bifchofsflabe.  Die  Anordnung  ift  grofsartig, 
einfach,  wirkfam;  denn  die  Geflalten,  fbahlend  von  Gold  und  Farben,   heben 


Pacher. 


*)  Ueber  ihn  vergL  EeL  Freih,  vm  Sacken  in  den  Oefterr.  Kunftdenkm.  (Stuttgart)  L  S.  125 
V.  mit  Abb.  auf  Ta£  19. 
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fich  klar  aus  dem  Schattendunkel  der  tiefen  von  Baldachinen  gekrönten  Nifche. 
Allerdings  zeigen  die  Figuren  einen  Mangel  an  körperlicher  Durchbildung,  und 
es  wird  hier  fchon  in  bedenklicher  Weife  die  Unfitte  der  Zeit  fühlbar,  unter 
baufchigen,  wunderlich  verzwickten  und  eckigen  Gewandfalten  jede  klarere  Ent- 
wicklung der  Form  verfchwinden  zu  lafTen.  Es  fcheint  daher,  dafs  «der  erber 
und  weis  Maifter  Michel  Fächer»  (wie  er  in  jener  Urkunde  helfet)  feine  Studien 
in  fränldfcher  Schule  gemacht  habe.  Aber  feinen  eigenen  Schönhettsfmn  und 
feine  Poefie  hat  er  zu  bewahren  gewufst,  und  die  offenbaren  fich  in  dem  fiifs 
demüthigen  Kopf  der  Maria,  die  das  fchöne  Oval  ihres  Gefichtes  wie  verl^en 
feitwärts  wendet  und  den  gefenkten  Blick  auf  der  Gemeinde  weilen  läfist;  ebenfo 
in  dem  würdigen,  feierlichen  Ausdruck  des  fegnenden  Chriffais  und  den  offenen, 
naiven  Kindergefichtem  der  Engel,  die  zwar  im  Faltenwurf  eben  auch  wunder- 
lich bizarr  erfcheinen,  aber  mit  der  keck  ausfchreitenden  Bew^[ung  ihre  jubelnde 
Heiterkeit  originell  ausdrücken.  Wie  mangelhaft  das  Körperverfländnifs  des 
KünfUers  ifl,  erkennt  man  an  den  übertrieben  langen,  in  ihren  Gewändern  ganz 
verfchwundenen  beiden  Heiligen,  während  Chriflus  und  Maria  eher  zu  gedrungene 
VerhältnifTe  haben.  Trotz  alledem  ifl  das  Ganze  voll  Poefie  und  Adel  der 
Empfindung.  Die  Altarfbiifel  enthält  in  klarem,  etwas  genrehaftem  Relid"  die 
Anbetung  der  Könige.  In  dem  luftigen  Tabemakelbau,  der  das  Werk  krönt, 
fleht  man  von  geringerer  Hand  Chriflus  am  Kreuz,  umgeben  von  Johannes  und 
Maria  in  lebhafter  Schmerzäufserung;  daneben  Johannes  den  Täufer  und 
S.  Michael,  letzterer  wieder  in  heftigem  Affefl  die  Waage  haltend  und  mit 
dem  Schwerte  dreinfchlagend.  Darüber  flnd  auf  einzelnen  Gmfolen  zwei 
weibliche  Heilige,  zwei  anbetende  Engel  und  der  thronende  Gottvater  an- 
gebracht Von  höherer  Bedeutung  fmd  die  jugendlich  ritterlichen  Gefialten  der 
h.  Geoig  und  Florian,  die  zu  den  Seiten  des  Ahares  auf  reichen  Confolen  fich 
erheben.  S.  Florian  trägt  einen  Turban  und  giefst  Wafier  aus  einer  Kanne  auf 
eine  brennende  Burg. 

Von  anderen  Werken  des  Meiflers  find  bis  jetzt  (aufser  den  hier  zu  über- 
gehenden Gemälden)  nur  zwei  gefchnitzte  Tafeln  im  Urfulinerinnenklofler  zu 
Brauneck  nachgewiefen*).  Aber  feine  Thätigkeit  als  Bildfchnitzer  fleht  in 
Oeflerreich  nicht  vereinzelt  da.  Wir  verdanken  den  Nachforfchungen  dortiger 
Gelehrten  eine  reiche  Anzah}  von  Notizen  über  Werke  ähnlicher  Art**);  nur 
vermögen  wir  den  künfUerifchen  Charakter  diefer  Arbeiten  einflweilen  nicht 
feflzuflellen.  Uebereinfümmend  fcheinen  die  meiflen  diefer  Altarwerke  im  Mittel- 
fchrein  mehrere  grofse  Heiligenflatuen,  an  den  Flügeln  Relief  bikier  und  zum 
Schnitz-  TheU  Gemälde  zu  haben.  Zunächfl  ifl  die  Heimath  Michael  Fächers,  Tyrol 
^TVtol"  *"*^  ^^  angrenzende  Steiermark  reich  an  Werken  diefer  Art  Eine  giofse 
gedankenvolle  Compofition  zeigt  fich  an  dem  Altar  der  Kirche  zu  Lana; 
reiche  Bildwerke  enthält  ein  anderer  Flügelaltar  in  der  Kirche  zu  Weiffen- 
bach.  Den  Altar  in  der  Kirche  zu  S  Magdalena  im  Thal  Rkinaun  fertigte 
1509  Meifler  Matheü  StöberL     Andere   ähnliche  Werke   fleht    man    in  der 


*)  Von  einem  Friedrich  Fächer  aus  Brauneck,  vielleicht  einem  Sohne  Michaels,  ifl  bis  jetzt 
nur  ein  Gemälde  bekannt 

**)  Hauptnichlich  in  den  Mitth.  der  Centr.-Comm.»  Jahrg.  L,  IL,  IQ.  and  V. 
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Franziscanerkirche  zu  Botzen  vom  Jahre  1500,  wo,  wie  fo  oft,  die  Sculpturen 
den  Gemälden  an  Werth  überlegen  find;  ebendort  in  der  Pfarrkirche  ein  Altar, 
zu  deflen  Herftellung  der  Contra6l  fchon   1421  (wenn  dies  kein  Irrthum!)  mit 
Meiiler  Hans  Maler  von  Judenburg  abgefchloffen  wurde.     In   der  Kirche  zu 
Mils  bei  Hall  ift   ein  Oelberg  aus   Holz  gefchnitzt,   delTen   fcharf  realiftifche 
AufüsdTui^  gerühmt  wird.    Was  im  vorarlberger  Landesmufeum  zu   Bregenz 
an  Reden  alter  Holzfchnitzerei  aufbewahrt  wird,   ift  nicht  erheblich  und  deutet 
auf  fchwäbifchen  Einflufs.    Em  Altar  vom  Jahre  1493  findet  fich  in  der  Kirche      Steier- 
zu  S  Katharina  im  Kathal;   andere  in  Reifling,   S.  Johann  und  zu  Wenk      ™^^ 
in  Steiermark;   in  der  Kirche  zu   Hallftadt*)  (Anfang  des    16.  Jahrhunderts) 
in  Oberöfterreich;  ein  impofantes  Werk  zu  Befenbach  bei  Linz;  in  S.  Michael  ^^'  ""^ 
Freiftadt,  in  Waldburg  und  in  Käfermarkt    Weiter  in  NiederöfteYreich   öfterreich. 


find  Schnitzaltäre  zu  Zw etl,  Mauer,  Pulkau,  Laach,  Schönbach,  Pöggftal 
und  Heiligenblut  Auch  zu  anderen  Zwecken  zog  man  die  Holzfchnitzerei 
heran.  So  zeigen  die  Thürflügel  der  Capuzinerkirche  zu  Salzburg**)  tücht^ 
gearbeitete  Reliefbüften  der  Maria,  Johannes  des  Täufers  und  der  Apoftel,  von 
denen  zwei  gegenwärtig  fehlen,  vom  Jahre  1470.  So  fleht  man  an  den  Pfeilern 
der  Kirche  zuWiener-Neuftadt  Holzftatuen  der  Apoftel  mit  Propheteabildem 
verbunden,  der  Maria,  des  Sebaftian  und  anderer  Heiligen  in  fehr  energifchem, 
aber  fchroff  unfchönem  Naturalismus,  der  an  die  extremfte  Richtung  der  Nüm* 
beiger  Schule  erinnert***). 

In  Böhmen  laiTen  fleh  die  Altäre  der  Kirche  zu  Eyle,  Zbraslav  und  zu     Schnitz- 
Libis  bei  Melnik   nennen,   letzterer  ein  Paffionsaltar,   während  fonft   in   fiid-     Böhmen 
deutfchen  Gegenden  die  Scenen  der  Leidensgefchichte  feltner  vorkommen  als        Hp<^ 
in  Norddeutfchland.     Verwandter  Richtung  gehört  die  lebensgrofse  Gn^ppe  in 
der  Kirche   zu  Graupen,   welche  den  gemarterten  Chriftus,  von  wüthenden 
VolksmaiTen  umtobt,  mit  erfchüttemder  Kraft  darftellt   In  Mähren  arbeitete  15 15 
ein  Meifter  Andreas  Morgenflem  aus  Böhmen  einen  Altar  fiir  die  Kirche  zu 
AdamsthaL 

Die  Vorliebe  für  diefe  Kunftgattung  verbreitete  fich  damals  genau  fo  weit  Sieben- 
ais der  Einflufs  deutfcher  Kunft  reichte.  So  finden  wir  denn  felbft  in  Sieben-  ^yf^""^ 
bürgen  einen  Schnitzaltar  vom  Anfange  des  16.  Jalirhunderts  in  der  Kirche  zu 
Radeloy  Bezirk  von  Schäfsburg.  Ganz  befonders  reich  an  folchen  Pracht- 
werken find  die  Kirchen  in  Oberungarn,  in  der  Zips,  die  wie  die  meiften  Gebirgs- 
länder  diefen  Kunftzweig  pflegte.  Hier  enthalten  viele  Kirchen  eine  ganze 
Anzahl  folcher  Flügelaltäre,  unter  denen  mehrere  von  höherem  künftlerifchem 
Werthe  zu  fein  fcheinen.  Sechs  Altäre  diefer  Art  befitzt  allein  die  Jakobs- 
kircfae  in  Leutfchauf).  Eben  fo  viele  die  Pfarrkirche  zu  Bartfeld+f), 
darunter  einer  vom  Jahre   1505;   andere  in  der  Elifabethkirche   zu  Kafchau 


•)  Abb.  in  den  Mitth.  1858.  Taf.  3. 
••)  Abb.  ebenda  1856.  Tafel  3. 
**•)  Zwei  Statuen  in  (lylgetreaer  Abb.  in  den  Oefterr.  Denkm.  (Stuttgart)  IL  TaC  21^, 

t)  VergL  den  ausführlichen  Bericht  von   W.  Merkias  in  4ien  Mitth.  der  Oefterr.  Centc-Comm. 
1860  S.  277  ff.  und  die  Abb.  auf  Taf.  8  und  9. 

tt)  Ueber  diefe  berichtete  ebenda  1858  S.  253  ff.  7-  «•  LepkawskL 
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und  in  der  Kirche  zu  Georgenberg.  Diefe  Gegenden,  damals  unter  pol- 
nifcher  Herrfchaft,  haben  ihren  Kunftmittelpunkt  wohl  ohne  Zweifel  in  Krakau 
gehabt,  und  dort  werden  wir  nun  einen  der  namhafteften  Meifler  deutfcher 
Holzfchnitzerei,  aus  deffen  Schule  jene  oberungarifchen  Werke  wahrfcheinlich 
hervorgegangen  find,  aufzufuchen  haben. 
Veit  Stofs.  Es  ift   Veü  Stoss,  über  deffen  Geburtsort,  ja  über  deffen  Namen  fogar  ein 

noch  immer  nicht  zum  Abfchlufs  gekommener  Streit  geführt  wird     Die  Polen 
nennen  ihn  Wü  Stwosz  und  behaupten  er   fei  zu  Krakau  geboren  *).     Dag^en 
ift  neuerdings  geltend  gemacht  worden,  dafs  Veit  aus  Nürnberg  ftamme,  da  er 
im  Jahre  1477   fein   dortiges  Bürgerrecht  aufgegeben  habe  und  nach  Krakau 
gegangen  fei  **).    Im  Jahre  1496  kehrte  er  von  dort  in  feine  Vaterftadt  zurück, 
wobei  er  fiir  feine  Wiederaufnahme  drei  Gulden  zahlte.  Wenn  Stoss  bei  feinem 
Weggehen  von  Nürnberg  etwa  vierzig  Jahre  zählte,  was  zu  vermuthen  fteht, 
da  er  fchon  weit  berühmt  fein  mufste,  um  einen  Ruf  nach  Krakau  zu  bekommen, 
fo  wird  er  um  1438  geboren  und  vielleicht  ein  Sohn  des  Gürtlers  Michel  Stoss 
fein,  der  141 5  als  Bürger  in  Nürnberg  aufgenommen  wurde.    Aus  feinem  fpä- 
teren  Leben  wiffen  wir,  dafs  er  dem  Ehrbaren  Rath  der  Stadt  Nürnberg  viel 
Noth  und  Sorgen  machte.    In  einem  Dekret  wird  er  ein  «irrig  und  gefchreyig 
man»    genannt;  in   einem   andern   ein  «unruwiger  haylofer  Burger,  der  Einem 
Erbem  Rat  vnd  gemainer  Statt  vil  unuw  gemacht»     Er  hatte  nämlich  eine 
Schuldverfchreibung  gefalfcht  und  darauf  hin  einen  ungerechten  Prozefs  g^en 
einen  Mitbürger  begonnen.    Seines  Verbrechens  überftihrt,  follte  er  nach  dem 
Gefetze   den  Tod   erleiden;  aber  auf  vielfeitige  Fürbitten  begnadigte  ihn  der 
Rath  und  liefs  ihn  nur  brandmarken.    Der  Henker  mufste  ihn!  beide  Backen 
mit   einem   glühenden  Eifen    durchbohren.     Ganz   daffelbe   Verbrechen  einer 
Fälfchung  hatte  Veit*s  Kunftgenoffe  Aleffandro  Leopardo  in  Venedig  b^^geo, 
um   fich  von  einer  drückenden  Schuldforderung  loszumachen.    Er  wurde  aber, 
laut  Befchlufs  vom  9.  Auguft  1487,   nur  aus  Venedig  verbannt,  und  die  Aus- 
führung diefes  Urtheils  ward  fogar  verfchoben  und  fchliefslich,  wie  es  fcheint, 
ganz  unterlaffen,  damit  der  Künftler  das  Reiterftandbild  G>lleoni*s  vollende***). 
Veit  Stoss  aber  liefs  es  bei  dem  einmal  begangenen  Verbrechen  nicht  bewenden. 
Er  brach  der  Stadt  den  geleifteten  Schwur,  floh  zu  ihren  Feinden,  zettelte  ihr 
allerlei  verdriefsliche  Händel  an,  kehrte  dann  aber  zurück  und  mufste  fich  eine 
Gefängnifsftrafe  und  andere  Befchränkungen  gefallen  laffen.    Er  ftarb  1533  im 
höchften  Alter,  wie  es  heifst  erblindet 
Stofs'  Diefer  heillofe,  unruhige  Bürger,  diefer  Meineidige  und  Fälfcher  ift  nun, 

Kunft-      2um  Trotz  allen  Denen,  die  nur  aus  perfönlichen  Erlebniffen  der  Künftler  oder 

werke. 

Dichter  deren  Werke  erklären  und  conftruiren  möchten,  einer  der  innigften,  zar- 
teften  BUdfchnitzer,  in  deffen  Werken  die  jungfräuliche  Reinheit  der  Madonna 
und  anderer  Heiligen  verherrlicht  wird  wie  durch  wenige  Meifter  der  Zeit  Die 
Reihe  feiner  bekannten  Werke  beginnt  mit  dem  grofsen  Hochaltar  der  Frauen- 


*}  In  einem  Schreiben  an   den  Nürnberger  Rath   unterzeichnet  er  felbil  als  n^eyt  Stwc^* 
Neudörfer  (S.  25)  nennt  ihn  von  Krakau  gebürtig. 

**)  Durch  7,  Baader  in  den  Beitr.  zur  Kunftg.  Nttmb.  11  S.  44  £     VergL  L  14  ff. 
***)  Das  Nähere  bei  Motha,  Gefch.  d.  Bauk  in  Venedig  IL  147. 
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kirche  zu  Krakau,  den  er  von  1472 — 84  fertigte*).  Der  Schrein  enthält  in  In  Krakau. 
koloflalen  Figuren  die  Krönung  Maria,  eine  grofsartige  Compofition ;  die  Flügel 
find  mit  Reliefs  aus  dem  Leben  der  Jungfrau  und  ihres  Sohnes  bedeckt  Da- 
rauf folgt  1492  das  Grabmal  des  Königs  Kafimir  IV.  in  der  Kreuzkapelle  der 
Kathedrale:  ein  Werk  von  ernfter  Pracht  und  feierlicher  Anordnung,  ganz  in 
rothem  Tatramarmor  ausgeführt**).  Auf  dem  Sarkophage  ruht  die  Geftalt  des 
Königs  im  reichen  Krönungsornat,  mit  Krone  und  Scepter;  die  mageren  greifen- 
haften Züge  find  von  entfchiedenem  Portraitausdruck.  Die  Seiten  des  Sarkophags 
zeigen  kleine  Figuren,  welche  paarweife  ein  Wappen  umgeben.  Es  find  die 
verfchiedenen  Stände,  die  mit  lebhaften  Geberden  des  Schmerzes  den  Tod  des 
Herrfchers  beklagen.  Ueber  dem  Grabmal  erhebt  fich  auf  acht  fchlanken  Mar- 
morfaulen,  deren  Kapitale  mit  beziehungsreichen  biblifchen  Darftellungen  in 
zierlichen  Figürchen  bedeckt  find,  ein  gothifcher  Baldachin  von  flachen  fich 
kreuzenden  und  mit  Krabben  befetzten  Schweifbögen.  Als  Verfertiger  der 
Kapitälfculpturen  nennt  fich  ein  Schüler  des  Veit  Stofs,  Törg  Hueber,  Das  Jörg 
ganze  Denkmal  ift  bei  allem  Reichthum  von  würdevoller  Einfachheit 

Als  Holzfchnitzer  bewährte  fich  Veit  Stofs  fodann  wieder  1495  durch  die 
Rathshermftühle  im  Chor  der  Frauenkirche.  Dafs  der  fleifsige  Meifter  aufser 
diefen  Werken  mit  feiner  zahlreichen  Werkftatt  gewifs  in  oder  um  Krakau 
noch  Manches  ausgefiihrt  hat,  läfst  fich  vermuthen.  Wie  weit  feine  Arbeiten 
verbreitet  waren,  geht  daraus  hervor,  dafs  nach  feinem  Tode  die  Teftaments- 
Executoren  eigene  Boten  nach  Polen,  Böhmen,  Ungarn  und  Siebenbürgen  fchick- 
ten,  entweder  um  Forderungen  einzutreiben  oder  nach  feinen  Waaren  zu  fehen***). 
Ebenfo  bezog  er  fleifsig  die  Meflen  von  Süd-  und  Mitteldeutfchland,  um  mit 
feinen  Erzeugniflen  Handel  zu  treiben,  fo  gut  wie  Dürers  Frau  an  Jahrmärk- 
ten die  Stiche  und  Holzfchnitte  ihres  Mannes  öffentlich  feil  bot  Während 
aber  Dürer  es  mit  allen  feinen  Werken  äufserft  gewiffenhaft  nahm,  fafsten 
die  meiften  femer  Kunftgenoflen  ihr  Gewerbe  oft  ziemlich  handwerksmäfsig 
auf  und  liefsen  manche  geiftlofe  oder  gar  rohe  Gefellenarbeit  unbekümmert 
unter  ihrem  Namen  in  die  Welt  gehen.  Unter  diefen  Vorausfetzungen  mufs 
man  überall  eine  fcharfe  Revifion  deffen  vornehmen,  was  unter  berühmten 
Meiftemamen  eine  oft  unerfreuliche  Dutzendarbeit  birgt  In  folchem  Sinne 
wären  auch  die  Schnitzarbeiten  in  und  um  Krakau  einer  ftrengen  Sichtung 
zu  unterwerfen  f). 

Als  Veit  Stofs  im  Jahre  1496  nach  Nürnberg  zurückkehrte,  fand  er  dort     Stofe  in 
ein    Kunftleben,   wie   es   keine   deutfche  Stadt   fpäter  oder  früher  in  ähnlicher       ™    ^^' 
Fülle   und  Gefundheit   gefehen   hat     Adam  Krafil   ftand  auf  der  Höhe  feines 
Schaffens ;  Dürer  und  Peter  Vifcher  begannen  ihre  fchönfte  Blüthezeit,  und  neben 


•)  Wie  diefes  Datum  mit  der  oben  erwähnten  Thatfache,  dafs  Stofs  erft  1477  fein  Nürnberger 
Bürgerrecht  aufgegeben  habe  und  nach  Krakau  gegangen  fei,  zu  vereinigen  ift,  mufs  ich  dahingcfteUt 
fein  laflen. 

♦•)  Eine  genaue  Befchreibung  giebt  J,  von  Lepkowski  in  den  Mitth.  der  Centr.  Comm.  1860. 
S.  296  ff.     Abb.  in  E,  Förfler's  Denkm.  VL 
•^)  y.  Baader^  a.  a.  O.  IL  S.  46. 

t)  Die  dahm  zielende  Arbeit  des  Herrn  von  Lepkowski  in  der  Krakauer  Zeitung  1857  Nr.  128 
bis  134  ifl  mir  leider  nicht  zu  Geficht  gekommen. 

Lübkt,  Ge/cK  der  Piaßik.    2.  Aufl.  40 
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diefen  Jüngern  war  der  alte  Wohlgemuth  an  der  Spitze  einer  grofsen  Werkftatt 
noch  immer  unermüdlich  mit  Malen  und  Bildfchnitzen  gefchäftig.     Zu  den  frühe- 
ften  Arbeiten,  die  Veit  Stofs   in  Nürnberg   hervorgebracht,  zähle  ich  das  edle 
Flachrelief  der  Krönung  Maria  durch  Chriftus  und  Gottvater,  jetzt  in  der  Burg- 
kapelle aufbewahrt  (Fig.  291).    Die  Compofition  ift  klar  angeordnet,  derRelief- 
ftyl   mit  Gefchick   gehandhabt,   die  Ausfuhrung   von   metfterlicher  Vollendung. 
Wohl  fmd  die  Körper  etwas  mager,  aber  von  feiner  Formbezeichnung,  wohl 
id   die  Haltung   namentlich   bei  ChriAus  etwas  gezwungen,  wohl  beeinträchtigt 
ein  kraufer  Faltenwurf  die  Einfachheit  der  Anlage:  aber  ein  Geiit  liebenswür- 
diger Reinheit  und  Milde  waltet  b 
der  Scene,   die  eher  etwas  (tili  Ge- 
muthliches  als  etwas  Feierliches  hat 
Die  Madonna  ift   ein   ächter  Typus 
der  lieblichen  und  feinen,  wenn  auch 
keineswegs  poetifchen   oder  durch- 
geiftigten  Frauenköpfe  des  Meiflers. 
Chrifhis   hat    einen    unbedeutenden 
Ausdruck,   aber  in  dem  prachtigen 
Kopfe    Gottvaters    ift,    wenn    auch 
nicht  gewaltige  Kraft,  fo  doch  miMe, 
väterliche  Würde. 

Vom  Jahre  1 504  ift  fodann  in 
der  Frauenkirche  die  grofse  Ma- 
donnenflatue  auf  dem  Altar  des  rech- 
ten Seitenfchififes ')-  Hier  erhebt  fich 
der  Meifter  zu  freier  Grofsaitigkcit 
des  Styles;  Gewand  und  Geftalt  find 
trefflich  entwickelt,  wenngleich  die 
Falten  mehrfach  an  fcharfen  Brüchen 
leiden;  im  Kopfe  herrfcht  königliche 
Anmuth.  Zurückgeneigt,  hält  fie 
mit  reizender  Handbewegut^  das 
Kind,  das  nackt  in  muthwilliger  Bewegung  fich  vorwärs  dräi^  Nur  der  Kopf 
des  Chriftkindes  ift  minder  gelungen.  Das  Hauptwerk  des  Meifters  ift  aber  der 
Englifche  Grufs  der  Lorenzkirche,  von  dem  Patrizier  Anton  Tucher  iJiS 
geftiftet.  In  der  Mitte  des  Chores  hängt  das  koloftale  Werk  vom  Gewölbe 
EngUrcher  herab.  Die  Begrüfsung  des  Engels  hat  etwas  Stürmifches.  Wie  im  Fluge 
raufcht  er  heran,  dafs  die  Gewänder,  ftark  bewegt,  ihn  umwogen  und  die  Geftalt 
in  den  grofsen  Baufchfalten  faft  verfchwindet  Maria  ift  voll  königlicher  Ho- 
heit, doch  bleibt  ihre  Bewegung  etwas  gebunden.  Die  eine  Hand  legt  fie  auf 
die  Bruft,  mit  der  andern,  die  das  Gebetbuch  hält,  deckt  fie  etwas  wunderlich 
den  Schoofs.  Doch  ruht  maj'eftätifche  Anmuth  auf  der  Geftalt  Rings  ift  ein 
Kranz  von  Medaillons  angebracht,  die  fieben  Freuden  Maria  in  Flachreliefs  ent- 


Fig.  391.     Relief  von  Veit  Stofs.     NUmberg. 


Graa 


*)  für  die   gefammte  Nüniberger  Kimfl   giebt   febi  wntlivolle  Notiioi  X.  v.   Xettttrg,  NSn- 
berg'i  Kunftleben.     Sluttgatl  1854. 
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haltend.  Hier  begegnen  wir  wieder  dem  acht  plaftifchen  Sinn  des  Meifters. 
Die  Compofitionen  können  nicht  klarer,  fprechender,  die  Bedingungen  des  Relief- 
ftyles  nicht  fchöner  eingehalten  fein.  Dabei  waltet  hier  ganz  die  milde  Lieb- 
lichkeit feiner  Frauenköpfe.  Sieht  man  von  den  Unarten  des  Faltenwurfes  ab, 
die  er  mit  den  meiften  Zeitgenoffen  theilt,  fo  läfst  fich  nicht  Vieles  aus  der 
Epoche  finden,  das  an  einfacher  Schönheit  diefen  Arbeiten  gleich  ftände. 

In  diefen  Nürnberger  Schöpfungen  hat  Veit  Stofs  die  Schnitzkunft  von 
der  immerhin  ftark  befchränkten,  eingeengten  Stellung,  die  fie  bis  dahin  bei 
der  Ausfchmückung  der  Altäre  einnahm,  erlöft,  fie  ganz  auf  fich  felbft  geftellt 
und  dadurch  erft  ihr  einen  wahrhaft  plaftifchen  Styl,  fowohl  für  die  Freiftatue, 
als  das  Relief  erobert  Seine  heften  Arbeiten  zeigen  nur  in  einer  gewiffen  ein- 
feitigen  Körperbildung  und  in  der  unruhigen  Gewandung,  von  der  er  fich  nicht 
loszumachen  wufste,  ihre  zeitliche  Befangenheit:  in  allem  Uebrigen  haben  fie 
eine  unvergängliche  Geltung.  Nur  von  ihm  kann  daher  auch  die  berühmte  Rofen- 
Rofenkranztafel  in  der  Burgkapelle  fein,  die  fich  ehemals  in  der  Frauenkirche  ^*^^'*^^ 
befand.  In  der  Mitte  einer  fieben  Fufs  hohen  und  fünf  Fufs  breiten  Tafel  ift 
ein  Kranz  von  wirklichen  Rofen  im  Relief  angebracht,  der  mehr  als  die  obere 
Hälfte  der  Tafel  umfafst  Er  wird  in  vier  Reihen  von  kleinen  Bruftbildern  aus- 
gefüllt, die  fich  um  ein  Antoniuskreuz  vertheilen.  Oben  Gottvater  mit  der 
Taube  des  h.  Geiftes,  umgeben  von  Maria  mit  dem  Kinde  und  von  Engeln; 
dann  Patriarchen  und  Propheten,  Apoftel,  Kirchenväter,  Märtyrer,  zuletzt  weib- 
liche Heilige,  unter  denen  Anna  mit  der  kleinen  Maria  und  dem  Chriftkind  auf 
den  Armen  nicht  fehlt  Was  unten  noch  von  der  Tafel  übrig  ift,  wird  durch 
eine  dem  Räume  geiflreich  angepafste,  höchft  lebendige  Darftellung  des  jüngften 
Gerichtes  ausgefüllt  Aufserdem  befteht  aber  der  ganze  Rand  der  Tafel  aus  einer 
Fülle  von  kleinen  Reliefs.  Oben  find  in  einem  Streifen  die  Bruftbilder  von  zwölf 
Heiligen  angebracht  Die  übrigen  drei  Seiten  werden  von  23  kleinen  Feldern 
mit  miniaturartig  ausgeführten  Scenen  gebildet,  welche  die  Gefchichte  der  Menfch- 
heit  und  ihrer  Erlöfung  von  der  Erfchaffung  der  Eva  bis  zur  Himmelfahrt 
Chrifli  und  Maria  fchildem.  Nichts  geht .  an  Feinheit  und  Zierlichkeit  über 
diefe  Darftellungen.  Wenig  Werke  erreichen  aber  auch  die  lebensvolle  Kraft 
der  Erzählung,  die  fich  felbft  den  tragifchen  Kataftrophen  gewachfen  zeigt 
Ab  Mufter  dramatifcher  Schilderung  find  die  Vertreibung  aus  dem  Paradiefe, 
Kains  Brudermord,  die  Geifselung  Chrifli  zu  bezeichnen.  Dagegen  ift  z.  B. 
Ifaaks  Opferung  minder  gelungen,  weil  Abraham  etwas  apathifch,  wie  das  zu- 
weilen den  Stofsifchen  Geflalten  begegnet,  aus  dem  Bilde  herausfchaut  Dazu 
kommt  eine  Klarheit  des  Reliefftyles,  eine  geiflreiche  Beweglichkeit  der  Com- 
pofition,  die  lebhaft  an  jene  Bildwerke  des  englifchen  Grufses  erinnern.  Für 
Veit  Stofs  zeugt  auch  Vieles  in  der  Bildung  der  bärtigen  Männerköpfe  und 
der  feinen  Frauengefichter.  Für  ihn  femer  die  eigenthümliche  Art  in  der 
Behandlung  des  Nackten,  namentlich  bei  dem  thronendea  Weltrichter  die  rund- 
liche (nichts  weniger  als  fchöne  oder  normale)  Form  des  Bruftkaftens.  Auch 
die  Gewandung  entfpricht  im  Ganzen  feinem  Style,  obwohl  fie  klarer  und  ein- 
facher ift,  als  fonft  an  feinen  Nürnberger  Arbeiten.  Diefe  Abweichungen  er- 
kläre ich  mir  daraus,  dafs  ich  die  Rofenkranztafel  als  eins  feiner  frühften  dor- 
tigen Werke  betrachte;  gefchaffen,  noch  ehe  der  dafelbft  herrfchende  kraufe 
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Faltenftyl  ihm  zur  Gewohnheit  geworden  war;  gefchaffen  im  Wetteifer  mit  den 
ergreifenden  Werken  Adam  Krafils;  gefchaffen  endlich,  um  in  Fülle  der  Ge- 
danken, Anmuth  der  Form  und  Meifterfchaft  zartefter  Ausführung  den  Nürn- 
berger Mitbürgern  eine  Probe  von  der  Triftigkeit  feines  Krakauer  Ruhmes  zu 
geben. 
Altar  im  Ein  fpäteres  Werk   des  Meifters   ift  vielleicht  der  Hauptaltar   des  Johan- 

jk)hannis-  niskirchleins.  Er  enthält  in  bemaltem  Schnitz  werk  die  faß  lebensgrofsen 
Statuen  der  Maria  mit  dem  Kinde  und  der  beiden  Johannes.  Die  Köpfe  find 
von  feiner  Form,  nur  der  Madonnenkopf  ift  etwas  leer  und  grofs,  eine  kalte 
Schönheit;  doch  fo,  dafs  man  ihn  dem  Veit  Stofs  wohl  zutrauen  kann,  da  in 
feinen  früheren  Werken  die  Keime  zu  folcher  Entwicklung  wohl  vorhanden 
find.  Die  Gewänder,  etwas  baufchig,  aber  grofsartig  entworfen,  fcheinen  mir 
von  feiner  Art  Das  Kind  ift  naiv  und  lebendig  an  einer  Traube  nafchend 
dargeftellt  Die  beiden  Heiligen  fmd  etwas  conventionell  in  der  zurückgebo- 
genen Haltung,  befonders  Johannes  der  Täufer;  ganz  fein  belebt  die  Hände. 
(Die  in  der  Nähe  ftehende  Statue  der  Dionyfius  ift  ein  gediegenes  Werk  von 
vollkommen  durchgeführter  Gewandung,  der  Kopf  von  milder  Wehmuth  um- 
flort Es  fchien  mir  von  anderer,  aber  nicht  minder  trefflicher  Hand.) 
Andere  Am  meiften  dem  Veit  Stofs  verwandt  in  den  Vorzügen,  aber  auch  in  den 

Mängeln  des  Styles  fcheint  mir  in  einer  Kapelle  der  Aegidienkirche  das 
Flachrelief  eines  englifchen  Grufses;  der  Engel  recht  fchön,  die  Hände  fein, 
nur  die  Madonna  etwas  fteif  Ebenfalls  feiner  Art  entfprechend  in  der  Jacobs- 
kirche, die  ein  ganzes- Mufeum  von  Nürnberger  Holz-  und  Steinfculpturen  ifl, 
ein  Altar  mit  der  Freigruppe  der  h.  Anna,  welche  das  Chrifbisland  auf  dem 
Schoofse  und  die  neben  ihr  ftehende  Maria  im  Arme  hält  Diefe  faltet  fromm 
die  Hände  und  blickt  mit  dem  fchönen  Ovalköpfchen  etwas  theilnahmlos  aus 
dem  Bilde  heraus.  Köftliches  Lockenhaar  fliefst  über  ihre  Schultern  herab, 
die  Gewandung  ift  fchwungvoll  geworfen;  nur  Haltung  und  Ausdruck  der  h. 
Anna  find  nicht  fehr  gelungen,  und  die  Gruppe  hat  kein  fchönes  Gleichgewicht 
Da  aber  Veit  Stofs  ein  Meifter  in  der  Anordnung  ift,  fo  dürfte  hier  keins  feiner 
eigenen  Werke,  fondem  die  Arbeit  eines  unter  feinem  Einflufs  flehenden  Künfl- 
lers  anzunehmen  fein.  Neben  diefem  Altare  ift  auf  zwei  Confolen  die  Heim- 
fuchung  durch  die  Einzelgeflalten  der  Maria  und  Elifabeth  dargeftellt  Die 
Elifabeth  ift  von  geringerem  Werthe,  die  Maria  dagegen  in  dem  haftigen 
Schreiten,  dem  kühnen  Schwung  des  wehenden  Gewandes  und  der  edlen  Schön- 
heit des  feinen  Ovalkopfes  ein  ächter  Gedanke  des  Meifters.  Endlich  tragen 
das  volle  Gepräge  feines  Geiftes  und  feiner  Hand  zwei  Relieflafeln  der  Ver- 
kündigung und  Befchneidung  im  Befitze  des  Herrn  Bruno  Lindner  in  Leipzig. 
Sie  ftehen  der  Krönung  Maria  auf  der  Burg  im  Styl  am  nächften.  Eine  ähn- 
liche und  nicht  minder  werthvoUe  Krönung  der  Jungfrau,  von  durchaus  gleicher 
Anordnung  wie  jene,  findet  fich  im  Chorumgang  der  oberen  Pfarrkirche  zu 
Bamberg.  Dagegen  wird  das  grofse  Cruzifix  mit  Maria  und  Johannes  auf 
dem  Hochaltar  von  S.  Sebald  aus  dem  Jahre  1526,  welches  man  als  das  letzte 
Werk  von  Veit  Stofs  bezeichnet,  fchwerlich  von  dem  damals  etwa  88jährigen 
Meifter  gearbeitet  worden  fein,  obwohl  feine  Richtung  fich  daran  zu  erkennen 
giebt,   und  Neudörffer   es   ihm  zufchreibt     Der  Körper  QirifH  ift  vortrefflich 
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durchgebildet,  der  Kopf,  fo  weit  man  urtheilen  kann,  edel.  Johannes  ift  mit 
der  fanften  Neigung  des  Hauptes  ausdrucksvoll  charakterifirt,  auch  die  Geftalt, 
trotz  baufchender  Faltenmaffen,  deutlich  bezeichnet  Nur  Maria's  Gewand  ift 
ganz  knitterig,  und  ihr  Geficht  keineswegs  edel.  —  Ob  endlich  von  den  lebens- 
grofsen  Bildern  Adams  und  Eva's,  die  der  Meifter  fiir  den  König  von  Portugal 
gearbeitet,  noch  etwas  vorhanden,  wiffen  wir  nicht  Neudörffer  rühmt,  fie  feien 
«folcher  Geftalt  und  Anfehens,  als  wären  fie  lebendig,  davor  fich  einer  entfetzet, 
fo  man  fie  betrachtet  und  befchauet »  — 

Wir  muffen  nun  beträchtlich  zurückgreifen,  um  ein  voUftändiges  Bild  von  Nürnberg'! 
der  Entwicklung  der  Nürnberger  Holzfculptur  zu  gewinnen.  Denn '  als  Stofs  f  „i  ^J^ 
1496  dorthin  kam,  hatte  die  Auffaffung  der  neuen  Zeit  fich  fchon  feit  geraumer  vor  Stofe. 
Zeit  Bahn  gebrochen  und  eine  Reihe  von  Werken  hervorgebracht,  deren  Ur- 
heber, obwohl  fie  uns  dem  Namen  nach  unbekannt  find,  alle  Beachtung  ver- 
dienen. An  einigen  Arbeiten,  die  bald  nach  1450  fallen  mögen,  kann  man  den 
Uebergang  aus  der  Behandlung  des  Mittelalters  in  die  der  neuern  Zeit  nach- 
weifen. In  der  Sebaldskirche  fteht  an  einem  Chorpfeiler  ein  grofses  bemaltes 
Hochreliefbild  der  Himmelskönigin.  Sie  hält  in  zierlichem  Ungefchick  auf 
beiden  Armen  den  derben  Jungen,  der  fich  ungebärdig  ftreckt  und  fträubt  und 
mit  einer  Birne  fpielt  Zwei  kleine  Engel  ftrengen  fich  aufs  Aeufserfte  an,  ihr 
die  Krone  aufs  Haupt  zu  drücken,  indefs  zwei  andere  zu  ihren  Füfsen  die 
Mondfichel  halten,  auf  welcher  (ic  fteht  Während  nun  das  ftarke  Einbiegen 
der  Geftalt,  die  unter  einer  Maffe  prachtvoll  fliefsender,  noch  in  gothifchem 
Schwünge  geworfener  Falten  faft  verfchwindet  und  verhältnifsmäfsig  fchwer 
erfcheint,  noch  an  die  frühere  Epoche  erinnert,  ift  das  etwas  leer  lächelnde 
Geficht  mit  der  breiten  Stirn  durchaus  individuell,  wenngleich  noch  ohne  por- 
traitartige  Schärfe.  —  An  einem  anderen  Altar  derfelben  Kirche  fieht  man  in 
zierlicher  vergoldeter  und  gemalter  Schnitzarbeit  die  Maria  mit  der  h.  Anna, 
zwifchen  ihnen  das  Chriftuskind,  auf  einer  Bank  zufammenfitzen.  Die  Grofs- 
mutter  lieft  eifrig  aus  einem  Gebetbuche  vor,  aber  der  Kleine  greift  lebhaft 
nach  der  Kugel,  welche  Maria  in  der  Hand  hält  Es  ift  ein  liebenswürdiges 
Werk  von  runden,  weichen  Formen  und  bezeichnet  ebenfalls  den  Uebergang 
von  der  gothifchen  Kunft  zur  neueren  Auffaffung,  und  zwar  auf  noch  etwas 
früherer  Stufe.  Geringer  find  die  vier  Heiligen,  die  hinter  der  Hauptgruppe 
ftehen. 

Der  entfchiedene  Umfchwung  in  den  Realismus  fcheint  in  Nürnberg  gegen  Michael 
1470  eingetreten  zu  fein.  Unter  den  thätigften  Meiftern  ift  Dürers  Lehrer  ^^J^ 
Michael  Wohlgemuth  (1434 — 1519)  zu  nennen.  Zwar  kennen  wir  ihn  nur  als 
Maler,  aber  da  die  meiften  feiner  grofsen  Altarwerke  aus  Schnitzereien  und 
Gemälden  zufammengefetzt  find,  und  er  bei  mehreren  als  Unternehmer  der 
ganzen  Arbeit  auftritt,  fo  mufs  er  auch  für  die  Bildwerke  mindeftens  die  Ober- 
leitung, wenn  nicht  vielleicht  felbft  die  Ausführung  übernommen  haben.  Vieles 
in  feinen  Werken  zeigt  rohe  Gefellenhand,  wie  er  denn  mit  einer  zahlreichen 
Werkftatt  förmlich  fabrikmäfsig  die  Herftellung  folcher  umfangreichen  Arbeiten 
betrieb.  In  welcher  Weife  es  dabei  gelegentlich  herging,  erfahren  wir  aus  dem 
Contrakt,  den  Wohlgemuth  1507  mit  dem  Rath  von  Schwabach  wegen  eines 
Altares   abfchlofs.    Es   wird   darin   ausdrücklich  beftimmt:    «wo   die  Tafel  an 
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einem  oder  mer  Orten  vngeftalt  wurd,»  foUe  er  fo  lange  daran  ändern,  bis 
eine  von  beiden  Theilen  ernannte  Commiffion  fie  für  «wolgeftalt»  erkläre;  «wo 
aber  die  Tafel  dermafsen  alfo  grofsen  vngeftalt  gewinn,  der  nit  zu  endem 
were,  fo  foll  er  folich  Tafeln  felbs  behalten  vnd  das  gegeben  gelt  on  abgang 
vnd  fchaden  wiedergeben.»  Bemerkenswerth  ift  übrigens,  dafs  auch  bei  den 
Hauptwerken  Wohlgemuths  die  Sculpturen  an  künftlerifchem  Werth  die  Gemälde 
übertreffen. 
Kreuz-  Zu  den   früheften  Arbeiten   diefer  Art  gehört  der  feinem  Style  nach  um 

Stofiber*"  ^47^  entftandene  Hauptaltar  der  Hallerfchen  Kreuzkapelle  vor  Nürnberg,  das 
grofsartigfte  Altarwerk,  welches  die  Stadt  noch  bewahrt  Im  Schreine  fieht 
man  als  lebensgrofse  Freigruppe  die  Beweinung  Chrifti.  Der  todte  Körper  ift 
von  edlem  Ausdruck  und  dabei  vortrefflich  gelegt,  ohne.  Härte  und  Unfchön- 
heit.  Maria  weint,  über  fein  Antlitz  niedergebeugt  und  ihn  unter  dem  Anne 
haltend.  Maria  Jacobi  ergreift  voll  Zartheit  den  anderen  Arm,  während  zu 
feinen  Füfsen  hingefchmiegt  Magdalena  in  Thränen  ausbricht  und  Idfe  den 
Körper  mit  dem  Bahrtuch  bedeckt  Johannes,  Nikodemus  und  Jofeph  von 
Arimathia,  prächtige  Charaktergeftalten,  ftehen  dahinter.  Eine  vierte  Figur  ift 
verfchwunden.  Bezeichnend  für  die  Zeit  erfcheint  befonders  die  maafsvoUe 
Klarheit  der  Gewandbehandlung,  welche  die  völlige  Entwicklung  der  Körper- 
form und  die  Schönheit  der  weiblichen  Köpfe  noch  mehr  hervortreten  läfst 
Altar  zu  An  dem  Altar  der  Frauenkirche  zu  Zwickau*),  der  1479  an  Wohlgemuth 

z-wicKau.    verdungen  wurde,  fieht  man  im  Innern  die  Madonna,  umgeben  von  acht  anderen 
weiblichen  Heiligen:   grofse  bemalte  und  vergoldete  Statuen  von  angenehmem 
Schwa-     Ausdruck.     Auch  jener  Altar  in   der  Kirche  zu  Schwabach  vom  Jahre  1507, 
der  unter  fo  eigenthümlichen  Contraktbedingungen  zu  Stande   kam,  enthält  im 
Schrein   fowie   an   den    Innenfeiten   der   Flügel   Schnitzwerke.     Ebenfo   in  der 
Heils-      Kirche  des  Klofters  Heilsbronn  bei  Nürnberg  der  prächtige  Altar,    den  man 
Dronn-      ^^^  Wohlgemuth  zufchreibt**).   Endlich  ift  hier  vielleicht  auch  das  Schnitz  werk 
des  grofsen  Altars   der  Kirche  zu  Hersbruck   bei  Nürnberg  zu  nennen,  das 
mit  den  Gemälden  eine  der  ausfiihrlichften  Darftellungen  des  Lebens  und  Lei- 
dens Chrifti  ausmacht 
Albrecht  Den  grofsen  Schüler  Wohlgemuths,   Albrecht  Dürer  (147 1 — 1528),   haben 

wir  hier  zunächft  wegen  des  in  Holz  gefchnitzten  Altarfchr eines  (1511)  in  der 
Kapelle  des  Landauer  Klofters  zu  nennen.  Der  Rahmen,  der  ehemals  das 
DürerTche  Dreifaltigkeitsbild  enthielt,  ift  in  feinen  Renaiffanceformen,  in  welche 
fich  noch  Gothifches  zierlich  mifcht,  ausgeführt.  Das  Bogenfeld  wird  von  einem 
Holzrelief  des  Weltrichters  mit  Maria  und  Johannes  ausgefüllt  Maria  betet, 
flill  in  fich  verfunkenj  Johannes  fleht  innig  nach  oben  gewendet  Chriftus,  der 
auf  dem  Regenbogen  thront,  macht  nach  der  linken  Seite  eine  herrlich  macht- 
volle Bewegung  des  Abweifens,  während  die  Rechte  fegnend  fich  ausfbeckt 
Dies  Werk   athmet   fo   fehr   die  Gröfse,  Feierlichkeit  und   Tiefe   Dürer'fchen 


*)  Vergl.    die   eingehende  Befchreibimg   und   Würdigung   in    fVaageft's  Kunflw.   in  Deutfchl 
i.  S.  63  ff. 

**)  Ucber  beide  und  die  übrigen  dafelbd  befindlichen  Werke  vergL    fVaa^en  a.  a.  O.  294  ff. 
n.  303  ff. 
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Geiftes,  dafe  er  gewifs  als  geiftiger  Urheber  deffelben  betrachtet  werden  mufs. 
Sodann  aber  hat  der  vielfeitige  Meifter  wiederholt  kleine  Kunfhverke  in  Buchs 
gefchnitzt  oder  in  Speckftein  gefchnitten.  Von  erftercr  Art  ift  eine  Statuette 
der  Maria  als  Himmelskönigin  vom  Jahre  1513,  ehemals  im  Boiffer^e'fchen  Befitz, 
von  deren  Grofsartigkeit  unferc  Abbildung  (Fig.  292)  eine  ungefähre  Vorftellung 
giebt  Die  Sammlung  zu  Gotha  bewahrt  die  ebenfalls  vorzüglichen  Statuetten 
von  Adam  und  Eva;  das  Mufeum  in  Braunfchweig  ein  geiftreiches  in  Speck- 
ftein  gefchnittenes   Hochrelief  mit   der  Predigt   des  Johannes.     Ein    ähnliches 


Yig.  293.     Nach  eineni  DUier'fchen  Schmtzwerk. 


Werk  von  hohem  Werth  ift  die  im  Britifchen  Mufeum  zu  London  in  der 
Kupferftichfammlung  vorhandene  Darftellung  der  Geburt  des  Johannes,  vom 
Jahre  1510,  offenbar  ein  Seitenftiick  des  Braunfchweiger  Reliefs:  Beide  von 
wunderbarer  Feinheit  der  Ausführung  bei  gröfster  Lebendigkeit  der  Erzählung*). 

Kehren  wir  nun  nach  Nürnberg  zurück,  um  eine  Ueberficht  über  die  Andere 
werthvollften  Schnitzereien  zu  halten,  von  deren  Meiftem  uns  keine  Nachrichten  ^'"'*1 
vorliegen.    Mehrere  vorzügliche  Werke  befitzt  die  Jakobskirche.    Vor  Allem    Nttroberg 


•)  Letzteres  Tehr  ^t  ahgeh.  bei  £.  FoTflir,  Denltm.  Bd.  VIL 


622  Fünftes  Buch. 

jiS. Jakob,  eine  Gruppe  der  Maria  mit  dem  Leichnam  Chrifti*),  fchön  aufgebaut,  von 
klarer  Entwicklung  der  Form  und  tiefem  Ausdruck.  Eben  fo  gut  componirt  ift 
eine  Gruppe,  wo  der  finkende  Chriftusleichnam  von  Maria  und  Johannes  auf- 
gefangen wird;  nur  waltet  hier  ein  harter  Realismus,  der  befonders  in  den 
Köpfen  unerfreulich  wirkt  Dagegen  zählt  eine  fitzende  Madonna  zu  den  rein- 
ften  Schöpfungen  diefer  Zeit  Vielleicht  gehörte  fie  urfprünglich  zu  einer  Gruppe 
der  Anbetung  der  Könige,  denn  fie  fuhrt  dem  Chriftkinde  das  Händchen  zum 
•  Segnen.     In  der  Linken  hält  der  Kleine  die  Weltkugel;  Maria  mit  der  Krone 

auf  dem  Haupte  erinnert  in  der  lieblichen  Form  des  Gefichtes,  in  der  Zeich- 
nung der  Hände  und  der  Gewandung  am  meiden  an  die  Madonnen  Adam 
Kraflfls.  Auch  die  fchöne  Linienführung  im  Aufbau  diefes  kleinen  Meifler- 
werkes  ift  feiner  würdig.  —  Einen  KünfUer  der  StofsTchen  Richtung  glaube 
ich  dagegen  in  dem  Altar  zu  erkennen,  welcher  Maria  mit  der  h.  Walburgis 
und  einem  h.  Bifchof  in  Rundfiguren  enthält  Die  Behandlung  ift  tüchtig,  der 
Kopf  der  Maria  fchön  entwickelt;  dagegen  läfst  der  KünfUer,  um  ein  Motiv 
der  Drapirung  zu  gewinnen,  fie  mit  der  linken  Hand,  die  eigentlicR  das  Kind 
halten  follte,  ziemlich  ungefchickt  nach  dem  Mantel  greifen.  —  Derfelben  Rich- 
tung gehört  ein  anderer  Altar  an,  welcher  die  Madonna  zwifchen  dem  h.  Seba- 
ftian  und  Bartholomäus  auf  den  Flügeln,  fodann  in  Flachreliefs  die  h.  Erasmus 
und  Barbara,  Martin  und  Katharina  enthält  Die  Arbeit  ift  tüchtig  aber  hand- 
werklich, ohne  tiefere  Empfindung,  die  Flachreliefs  find  von  fchwächerer  Hand. 
Werthvoller  find  die  etwas  älteren,  ftark  naturaliftifchen  aber  ausdrucksvollen 
Figuren  der  AltarftafTel,  etwa  von  1470,  welche  den  von  den  drei  Frauen  be- 
trauerten Chriftusleichnam  darftellen.  Endlich  ift  ein  fehr  fchöner  Schnitzaltar 
zu  erwähnen,  defien  Aufsenfeite  mit  fchlechten  Gemälden  in  der  Weife  SchäufTe- 
leins  vom  Jahre  1516  bedeckt  find.  Dagegen 'zeigen  die  vier  in  ziemlich  flachem 
Relief  ausgeführten  und  fehr  gut  polychromirten  Heiligengeftalten  des  Innern, 
S.  Anna  mit  dem  Chriftkinde,  welches  von  der  neben  ihr  ftehenden  Maria  an- 
gebetet wird,  die  h.  Genovefa,  Margaretha  und  Helena  darftellend,  die  Hand 
eines  vorzüglichen  Meifters.  Der  Faltenwurf  ift  grofsartig,  obwohl  etwas  ge- 
brochen, die  Behandlung  des  Reliefs  zeugt  von  gutem  Verftändnifs  der  Per- 
fpeftive,  die  ovalen  Köpfchen  find  voll  Liebreiz.  Auch  die  Miniaturfigürchen 
einer  Geburt  des  Johannes  an  der  Altarflaffel  haben  viel  naive  Anmuth. 

In  S.Clara.  Einen    bedeutenden  Meifter   lernt   man   in   den  Statuen   eines  Chriflus  am 

Kreuz  mit  Maria  und  Johannes  und  der  am  Kreuzesftamm  niedergefunkenen 
Magdalena  kennen,  die  über  dem  Chorbogen  von  S.  Clara  angebracht  find. 
Der  prächtige  Flufs  der  Gewänder,  die  edle  Durchbildung  des  Chrifluskörpers 
zeugen  von  reinem  Gefchmack.  Die  Köpfe  kann  man  nicht  beurtheilen,  fo 
abfcheulich  find  fie  neuerdings  durch  Ucbermalung  entftellt  worden.  —  In  der 
S.  Aegi-  Euchariuskapelle  bei  der  Aegidienkirche  weift  ein  grofses  Schnitzwerk  der 
dien.  Vermählung  der  h.  Katharina  (die  Madonna,  eine  herrliche  Geftalt  in  grofsar- 
tigem  Gewände)  auf  einen  Künftler  der  Stofsifchen  Richtung.  Anziehend  ifl 
der  kleine  Chriftus,  der  in  naiver  Unbehülflichkeit  auf  dem  Schoofs  der  Mutter 
fteht,    um   der  Katharina  den  Ring  zu  reichen.     Nur  die  Köpfe  find  durchweg 


*)  Gut  abgeb.  bei  Rettberg  S.  74. 
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u  grofs,  Maria's  Greficht  obendrein  gar  zu  gleichgültig.  —  In  der  Frauenkirche 
md  das  über  dem  Bogen  des  Hauptportals  im  Innern  angebrachte  Relief  einer 
Creuzfchleppung  und  Grablegung  mit  Unrecht  Veit  Stofs  beigelegt  Die  erftere 
rompofition  ift  eins  der  lehrreichen  Beifpiele  von  der  Verirrung  ins  Wilde, 
Virre  und  Häfsliche;  bei  der  Grablegung  ift  Chriftus  felbft  zwar  unedel,  aber 
lie  Gruppe  der  Jünger  und  Frauen  in  ihrer  Trauer  fehr  fchön  bewegt  Auf 
>tofsifche  Schule  deutet  dagegen  das  treffliche  Schnitzwerk  an  einem  Altar  in 
riner  (lidlichen  Kapelle  von  S.  Lorenz,  die  beiden  Statuen  der  Magdalena 
ind  Margaretha,  fowie  an  den  Flügeln  die  Reliefgeftalten  eines  Bifchofs  und 
les  h.  Matthäus  enthaltend.  In  derfelben  Kirche  fieht  man  noch  mehrere  Altäre 
nit  Schnitzwerken  jiiefer  Zeit  von  einer  mehr  handwerklichen  Tüchtigkeit 
Ebenfalls  nur  untergeordnet  ift  die  würdelofe  Auferftehung  Chrifti,  obwohl  tech- 
dfch  gut  durchgeführt,  in  der  Holzfchuher-Kapelle  auf  dem  Johanniskirchhof. 
Janz  gewöhnlich  und  untergeordnet  der  Hauptaltar  in  der  Imhoff'fchen  Kapelle 
luf  dem  Rochuskirchhofe.  Recht  fein  und  liebenswürdig  dagegen  die  Schnitz- 
verke  des  Rofenkranzaltars  derfelben  Kapelle,  deffen  Gemälde  den  Namen 
iui^kmaiers  und  die  Jahreszahl  1522  tragen.  —  Faft  alle  Werke  diefer  Zeit 
iberragt  aber  die  berühmte  und  durch  Abgüffe  überall  bekannte  betende  Maria 
1  der  Kapelle  des  Landauerklofters,  jetzt  zur  Kunftfchule  gehörig.  Sie 
tammt  von  Gnadenberg  in  der  Pfalz  und  fcheint  mit  einem  nicht  mehr  nach- 
uweifenden  Johannes  zur  Seite  eines  Crucifixes  geftanden  zu  haben.  Darauf 
leutet  die  Haltung  des  Kopfes,  darauf  die  fchönen  fchmerzlich  gerungenen 
iände.  An  Feinheit  der  Bewegung,  Adel  der  Form  und  Reinheit  der  Gewand- 
Behandlung  fteht  dies  Werk  fo  einzig  in  feiner  Zeit  da,  dafs  es  bis  jetzt  un- 
nöglich  war,  es  auf  einen  beftimmten  Meifter  zurückzufuhren.  Für  deutfchen 
Jrfprung  zeugt  fchon  die  befcheidene  Innigkeit,  mit  welcher  der  Schmerz  ohne 
las  mindefte  Pathos  fich  ausfpricht  In  diefer  Hinficht  vermifst  man  fogar  in 
len  lieblichen  Zügen  jenen  fchärferen  Accent  des  Leidens,  den  man  bei  einer 
Schmerzensmutter  unter  dem  Kreuzesftamm  erwarten  foUte. 

EinflüfTen  der  Nürnbergifchen  Schule  begegnet  man  in  vielen  Bezirken  des 
ihrigen  Deutfchlands,  da  keine  Stadt  nur  entfernt  an  Thätigkeit  auf  diefem 
♦"elde  fich  mit  Nürnberg  meffen  konnte.  So  fieht  man  in  der  oberen  Pfarr- 
:irche  zu  Bamberg  ein  bemaltes  und  vergoldetes  Relief  der  Auferftehung  und 
Crönung  Maria,  das  in  der  anmuthigen  Madonna  und  den  energifch  lebendigen 
jeftalten  der  Apoftel,  die  das  Grab  umknieen,  unverkennbar  auf  nümbergifche 
\bftammung  hinweift.  Weiter  fcheint  die  Thätigkeit  der  Schule  fich  über 
rhüringen  und  Sachfen  ausgebreitet  zu  haben. 

Einen  vorzüglichen  Meifter,  der  wohl  der  fchwäbifchen  Schule  am  nächften 
rerwandt  erfcheint,  lernt  man  in  den  vier  zu  gleicher  Zeit  (um  1512  und  15 14) 
rrrichteten  Altären  im  Querfchiff  der  Elifabethkirche  zu  Marburg  kennen.  Die 
m  fiidlichen  Arme  enthalten  die  Legenden  der  heiligen  Martin  und  Georg,  fo- 
vie  Scenen  aus  der  Gcfchichte  Johannes  des  Täufers;  von  den  nördlichen  ift 
ler  eine  der  h.  Elifabeth  gewidmet,  während  der  andere  eine  Darftellung  der 
iheiligen  Sippfchaft»   umfafst*).     Hier  herrfcht  eine  Reinheit  des  Gefühles,  ein 
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•)  Abgeb.  in  E.  För/iet^s  Denkm.  Bildn.  L 
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Adel,  namentlich  in  den  weichfliefsenden  Gewändern,  dafs  man  wieder  eikemit, 
wie   wenig  damals   den  deutfcben  Meiftem  bisweilen  an  der  höchften  Vollen- 
dung fehlte. 
I  Eine  felbfländige  Auffaffung  treffen  wir  fodann   am  Niederrhein,    Doch 

tritt  hier  die  Plaftik  fo  fehr  hinter  die  Malerei  zurück,  wird  gleich  diefer  fo 
voUftändig  von  dem  herben  Realismus  der  fpätem  Eyckifchen  Nachfolger  be- 
dingt, dafs  von  einer  erfreulichem  Entwicklung  der  Holzfculptur  nicht  die  Rede 
fein  kann.  Dazu  kommt,  dafs  die  Schnitzarbeit  fich  von  den  Altarwerken  nicht 
zu  emancipiren  Vermag  und  felbft  in  diefen  hier  weit  mehr  ins  malerifche  Ex- 
trem verfällt,  als  dies  anderwärts  gefchah.    Die  rhonifchen  Altäre  verfcfamähen 


Flg.  393.     AUar  von  Pfaliel.     Ambrafer  Sammlung  in  Wien. 

in  der  Regel  die  gröfsere  Freifculptur  und  überfüllen  auch  den  Mittelfchrein 
am  liebften  mit  jenen  vertieften,  rein  malerifchen  Darftellungen  heiliger  Gefchicb- 
ten,  die  wir  fchon  kennen  lernten.  Mehr  als  anderswo  fmd  hier  die  Scenen 
der  Paflion  beliebt,  deren  eckige  übertriebene  Schilderungen  der  Sculptur  diefer 
Zeit  weit  mehr  Anlafs  zur  Entfaltung  ihrer  Schwächen  als  zum  Geltendoiachen 
ihrer  Vorzüge  geben.  Wir  können  uns  hier  um  fo  kürzer  Caflen,  da  es  an  ein- 
gehenden Schilderungen  und  Veröffentüchungen  diefer  Denkmaler-Gruppe  nicht 
fehlt*).    Zu    den   tüchtigllen  Werken   gehören  die  Altäre  im  Dom  und  in  der 


•)  Vergl.  F.  Kuglet'i  Rheinreife  in  den  Kl.  Schriften  Bd.  IL  - 
dangen  in  E.  aui'm   fVitrüi  Denlanälera. 
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ifrauenkirche  zu  Frankfurt  a.  M.;  lerner  der  in  die  Ambraferfammlung  nach 
sn  gelai^e  Altar  der  Kirche  zu  Pfalzel,  mit  Paflionsfcenen  (Fig.  293);  die 
ire  in  der  Martinskirche  zu  Münfter-Maifeld,  zu  Adenau,  die  ziemlich 
en  zu  Euskirchen  und  Zülpichi  ferner  ein  Altar  in  S.  Peter  zu  Köln 
ein  anderer  fchon  aus  vorgefchrittener  Zeit  des  16.  Jahrhunderts  im  Dome 
dafelbft;  weiter  abwärts  endlich  die  bedeutenden 
aber  fpäten  Altäre  im  Münfter  zu  Xanten  und 
in  der  Klofterkirche  zu  Calcar. 

Ueberaus  reich  an  Werken  diefer  Art  ift  Werke  in 
fodann  Weftfalen'),  das  in  feinen  Sulpturen  Wefthlen. 
wie  in  den  Gemälden  den  vom  Rhein  empfange- 
nen Styl  mit  felbftändiger  Empfindung  ausbildet 
Bemerkenswerth  ift  hier  die  grofse  Anzahl  von 
Schnitzarbeiten,  die  noch  im  15.  Jahrhundert  den 
idealeren  Styl  der  früheren  Epoche  in  Gewan- 
dung und  Gefichtsausdruck  fefthalten  und  doch 
in  den  Gegenftänden  fchon  die  Lieblingsthemata 
diefer  fpäteren  Zeit,  namentlich  die  PafTion,  viel- 
fach variiren.  Zu  den  früheren  Werken  find  hier 
zu  rechnen  die  Altäre  in  der  Oberen  Pfarrkirche 
zu  Iferlohn,  in  der  Jakobskirche  zu  Koesfeld, 
der  Johanniskirche  zu  Osnabrück  fowie  der  be- 
nachbarten kleinen  Kirche  zu  Biffendorf;  fer- 
ner in  den  Kirchen  zu  Windheim  bei  Minden, 
zu  Schildefche  bei  Bielefeld  und  zu  Kirch- 
linde bei  Dortmund.  Dann  erft  tritt  gegen  Aus- 
gang des  15.  Jahrhunderts  der  leidenfchaftlich 
bewegte,  unruhig  realiftifche  Styl  in  einer  Menge 
vonBeifpielenauf.  Eins  der  vorzüglichften  Werke 
diefer  Art  ift  der  Hochaltar  der  Pfarrkirche  zu 
Vreden;  ein  anderer  in  der  kleinen  Kirche  zu 
Hemmerde  bei  Unna  wurde  1489  durch  Kon- 
rad Borgetrik  aus  Braunfchweig  gearbeitet  Auch 
andere  unbedeutende  Kirchen,  wie  die  des  be- 
nachbarten Rhynern  haben  prächtige  Schnitz- 
altäre.  In  S.  Nikolai  zu  Bielefeld  ift  ein  ähn- 
licher vom  Jahre  1509,  in  der  Kirche  des  be- 
ibarten  Dorfes  Enger  ein  anderer  vom  Jahre  1525,  durch  einen  Meifter 
rik  Stamioer  ausgeführt  Zu  koloßalem  Umfange  entwickeln  fich  die  Al- 
der  Petrikirche  zu  Dortmund  und  der  Kirche  der  benachbarten  Stadt 
werte,  letzterer  1523  «aufgerichtet" 

Weiterhin  fmd  es  die  norddeutfchen  Niederungen,  welche  fich  durch  zahl- 
te Werke  ähnlicher  Art  auszeichnen.  Für  dies  ganze  Gebiet  vertritt  die 
ffcbnitzerei,  bei  dem  Mangel  eines  für  plaftifche  Zwecke  geeigneten  Stein- 
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*)  NSberes  in  meinem  Buche  über  die  wedOlircbe  KonA  dei  Ifidelalten. 
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materials,  faß  ausfchliefslich  die  bildnerifche  Thätigkeit  In  den  fachTifchen 
Gegenden  findet  man  namentlich  in  Halle  mehrere  gröfsere  Altarwerke,  unter 
denen  der  Flügelaltar  der  Ulrichskirche  vom  Jahre  1488  das  aiisgezeichnetfte 
ift.  Andere  von  verwandter  Art,  aber  minder  bedeutend  in  der  Neumarkt- 
kirche und  in  S.  Moritz  dafelbft.  Die  ganze  Derbheit  der  norddeutfchen  Auf- 
faflung  fpricht  fich  mit  grofser  künftlerifcher  Kraft  in  den  Paffionsfcenen  am 
Schleswig-  Altar  des  Doms  zu  Schleswig  aus,  welcher  15 15  bis  21  von  Hans  Brügge- 
mann  ausgeführt  wurde.  Wie  der  Meifter  Dürer*s  Compofitionen  der  Paflion 
benutzt  hat,  ift  er  feinem  Vorbild  auch  ebenbürtig  an  dramatifcher  Grewalt, 
aber  überlegen  an  Schönheitsfinn,  der,  freilich  untermifcht  mit  manchem  Un- 
fchönen  und  Gewaltfamen,  in  den  fein  durchgebildeten  Köpfen  und  in  mancher 
Einzelgeftalt  überrafchend  fich  zu  erkennen  giebt  Selbft  das  Nackte  fucht  er 
nach  Kräften,  wenn  auch  noch  nicht  mit  vollem  Erfolg,  darzuftellen  *)  (Fig.  294). 
Während  dies  Altarwerk  unbemalt  geblieben  ift,  zeigt  der  Altar  in  der  Pferr- 
kirche  von  Segeberg  in  Holftein  reichen  Schmuck  an  Grold  und  Farben. 
MaafsvoUer  im  Styl  und  edler  im  Ausdruck  ift  der  Altar  der  Kirche  zu  Al- 
tenbruch im  Lande  Hadeln,  mit  einer  reichen  Darfteilung  der  PafTionsge- 
fchichte**).  In  Mecklenburg  bewahren  die  Klofterkirche  zu  Doberan  und  die 
Nikolaikirche  zu  Roftock***)  Altarwerke,  die  noch  in  dem  früheren  idealen 
Style  die  Leidensgefchichte  darftellen.  Befonders  reich  ift  aber  Ponmiemf; 
an  Werken  diefer  Art  Zu  den  früheren  gehört  der  Hochaltar  der  Nikolai- 
kirche zu  Stralfund,  wieder  mit  Paffionsfcenen  gefchmückt;  femer  der  ftark 
überfchätzte  Altar  in  der  Kirche  zu  Tribfees-H*),  der  für  die  Schwäche  im 
Künftlerifchen  durch  Reichthum  an  myftifch-fymbolifchem  Inhalt  zu  entfchä- 
digen  fucht  In  der  Mitte  fleht  man  unter  Affiftenz  Gottvaters,  der  von  Engeln, 
fowie  von  Sonne  und  Mond  begleitet  wird,  das  Geheimnifs  der  Transfubftan- 
tiation  in  äufserft  barock  gefchmacklofer  Weife  fich  vollziehen.  Die  Evang^ 
liften,  geflügelt  und  mit  den  Köpfen  ihrer  Thiere  verfehen,  fchütten  aus  Säcken 
Mehl  in  einen  Mühltrichter,  deflen  Werk  durch  die  Apoftel,  welche  beiderfeits 
Schleufen  aufziehen,  in  Bewegung  gefetzt  wird.  Unten  kommt  das  Brod  in 
Geftalt  des  Chriftkindes  aus  dem  Mehlgang  hervor,  von  den  vier  Kirchenvätern 
in  einem  Kelch  aufgefangen  und  gleich  daneben  in  beiderlei  Geftalt  von  Prie- 
ftem  an  die  Gläubigen  ausgetheilt  Darüber  fleht  man  einerfeits  Adam  und 
Eva  im  Höllenrachen,  andererfeits  die  Verkündigung  als  den  Anfang  des  Er- 
löfungswerkes;  auf  beiden  Seiten  die  acht  Hauptfcenen  der  Paflion,  am  oberen 
Abfchlufs  aber  als  Krönung  des  Ganzen  die  Bruftbilder  von  zwölf  Propheten. 


Mecklen- 
burg und 
Pommein. 


*)  Trefllich  abgebildet  von  Böhndely  Der  Altarfchrein  in  der  Domkirche  ru  Schleswig.   Noch 
beffer   in   Photographien  herausgeg.  von   F.   Brandt  in   Flensburg,   mit  Text  von  Aug.  Sack,  Schles- 
wig 1865.     Vergl.  darüber  Fr.  Eggers  in  H.  Grimm's  Künftler  u.  Kunftw.  IL 
**)  Nach  dem  Bericht  von  PkU.  Limmer  im  D.  Kunftbl.   1853.  S,  437  ff. 
***)  Vergl.  meinen  Auffatz  im  Deutfchen  Kunftbl.   1852.  S.  314  ff. 

t)  Ausführliche  Berichte  in  Kugicr's  Pomm.  Kunftgefch.  L  Bd.  der  KL  Schriften. 
tt)  Wenn  F.  Kugier  1840  in  feiner  Pommer'fchen  Kunftgefch.   dies  Werk   in  damals  fehr  ver- 
zeihlicher Uebertreibung  als  eine   dem  Fiefole  ebenbürtige  Schöpfung  pries,  fo  nahm  er  im  J.  1857 
als   wir   gemeinfam   den    wegen   einer   Reftauration   nach  Berlin   gebrachten  Altar    betrachteten,   dis 
Uebermaafs  feines  Lobes  ausdrücklich  zurück.     Vergl.  die  Abb.  bei  Förfter,  Denkm.  Vm. 
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Das  künftlerifche  Verdienft  der  Arbeit  ift  gering,  die  Figuren  find  verkümmert, 
die  Compofitionen  matt  und  lahm,  das  Ganze  aber  als  Prachtftück  mittelalter- 
licher Myftik,  etwa  vom  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  werthvoll.  Zu  den  fpäteren 
Arbeiten  in  Pommern  gehört  ein  Altar  in  der  Marienkirche  zu  Greifswald 
mit  der  Grablegimg  Chrifti;  die  Hochaltäre  der  Marienkirche  zu  Köslin,  der 
Marienkirche  zu  Kolberg,  der  Jakobikirche  zu  Stralfund,  fowie  der  Marien- 
und  der  Nikolaikirche  zu  An  dam.  Merkwürdig  ift  hier  auch  der  grofse  höl- 
zerne Kronleuchter  in  der  Marienkirche  zu  Kolberg  vom  Jahre  1523,  mit 
guten  Statuen  der  Maria  und  Johannes  des  Täufers.  Sodann  findet  fich  in  der 
Marienkirche  zu  Danzig  in  der  Färberfchen  Kapelle  ein  Schnitzaltar  mit  Paf- 
fionsfcenen  und  der  Kreuzigung  Chrifti,  die  an  niederrheinifche  Arbeiten  erinnern 
und  wahrfcheinlich  aus  Calcar  ftammen. 

In  den  brandenburgifchen  Marken  ift  ebenfalls  noch  jetzt,  nach  manchen  Märkifche 
Zerftörungen,  eine  Anzahl  von  Schnitzwerken  vorhanden,  die  für  diefe  wie  für  ^^^^* 
die  übrigen  norddeutfchen  Gegenden  ein  überaus  langes  Beharren  bei  mittel- 
alterlicher Formgebung  bezeugen.  Noch  im  Jahre  1474  hält  ein  wackerer 
Bildfchnitzer  am  Hochaltar  der  Kirche  zu  Dambeck,  unfern  Salzwedel,  an 
der  flüffigen  Behandlung  des  gothifchen  Idealftyles  feft.  Hier  wie  an  dem 
Altar  der  Klofterkirche  zu  Arendfee  bildet  das  Leben  der  h.  Jungfrau  den 
Gegenfland  der  Schilderung,  und  zwar  in  Arendfee  ihre  Krönung  inmitten  der 
Apoftelgeftalten.  Denfelben  Darftellungskreis  finden  wir  am  Hochaltar  der 
Kirche  zu  Werben:  in  der  Mitte  Maria  von  Chriftus  gekrönt  und  gefegnet, 
daneben  ihr  Tod  und  ihre  Verklärung.  An  der  Altarftaffel  fieht  man  fünf 
Relieffcenen:  die  Verkündigung,  Heimfuchung,  Geburt,  Anbetung  der  Könige 
und  Befchneidung.  Daneben  und  an  den  Flügeln  viele  Statuetten  von  Apofteln 
und  Heiligen  unter  Baldachinen  von  zierlichfter  Form  und  Ausführung.  Hier 
herrfcht  durchweg  die  fein  bewegte  gothifche  Gewandung,  in  den  Köpfen  ein 
lieblicher  Ausdruck  von  Ruhe,  während  die  Affecte  ungefchickt  ausgefprochen 
find,  fodafs  man  verfucht  ift,  das  Werk  etwa  in  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
zu  fetzen  und  nur  den  mittleren  Auffatz  dem  folgenden  Jahrhundert  zuzuweifen. 
Vergoldung  und  Bemalung  find  vollftändig  erhalten.  Diefe  Datirung  erhält 
eine  Art  von  Beftätigung  durch  die  fchönen  Glasfenfter  der  Kirche  vom  Jahre 
I463>  welche  Tod  und  Krönung  Maria  fchon  unter  flandrifchem  Einflufs  dar- 
ftellen,  während  andere  Glasgemälde  dafelbft  in  ftrengerer  conventionell  gothi- 
fcher  Zeichnung  und  glühender  Farbenpracht  noch  aus  dem  14.  Jahrhundert 
zu  datiren  fcheinen.  Sehr  anmuthige  Statuetten  weiblicher  Heiligen,  noch  ganz 
im  fchön  bewegten  Linienzuge  der  Gothik,  enthalten  die  einfach  ftrengen  Chor- 
ftühle  .der  Marienkirche  zu  Salzwedel.  Ebendort  in  derfelben  flyliftifchen 
Behandlung  ein  hübfches  Lefepult  mit  einer  Krönung  Maria  und  den  Evange- 
liften.  Der  Maria  ift  femer  der  Altar  der  Petrikirche  zu  Stendal  gewidmet: 
mit  fehr  ungefchickter  Darftellung  ihrer  Krönung  fammt  einzelnen  Heiligen- 
figuren. In  derfelben  Kirche  ift  auch  über  dem  Lettner  noch  das  grofse  Kru- 
dfix  mit  Maria  und  Johannes  erhalten,  eine  Anordnung,  die  fich  im  Dom  zu 
Havelberg,  in  der  Marienkirche  zu  Salzwedel,  endlich  in  S.  Jakob  und  in 
S.  Marien  zu  Stendal  wiederholt  In  beiden  letzteren  Kirchen  ftehen  diefe 
grofsen  Statuen  noch  im  Zufammenhang  mit  der  ganzen,  in  reich  durchbroche- 
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nem  Schnitzwerk  ausgeführten  Scheidewand  des  Chores,  die  in  S.  Jakob  mit 
den  Apoftelftatuen  'und  der  Krönung  Maria,  in  der  Marienkirche  mit  den 
Apoftelbildem  gefchmückt  ift.  Denn  in  letzterer  Kirche  kommt  der  prächtige 
Marienaltar  gleichfam  als  Abfchlufs  diefes  vielleicht  einzig  in  feiner  Art  nodi 
erhaltenen  Ganzen  hinzu.  Die  Zeit  der  Ausfuhrung  fällt  in  die  letzten  Decen- 
nien  des  15.  Jahrhunderts.  —  Den  derb  realiflifchen,  leidenfchafUich  bewegten 
Styl  vertritt  dann  der  prachtvolle  Flügelaltar  der  Marienkirche  zu  Salzwedel, 
der  in  dreifsig  ausdrucksvoll  entwickelten  Reliefbildem  das  Leben  und  Leiden 
Chrifti,  in  der  Mitte  die  Kreuzigung  fchildert  Oben  fieht  man  unter  zierlichem 
Baldachin  ein  Standbild  der  Himmelskönigin.  So  hat  Maria  hier,  wie  faft  überaD 
in  norddeutfchen  Schnitzwerken,  mit  dem  Eindringen  des  Realismus  zurücktreten 
und  den  für  die  veränderte  Zeitflimmung  bezeichnenden  Schilderungen  der 
Paflion  das  Feld  räumen  müfTen.  Aehnliche,  nur  noch  fpätere,  dabei  auch 
wildere  und  rohere  Darftellungen  der  Leidensgefchichte  fieht  man  an  einem 
Altar  der  Kirche  zu  Seehaufen,  während  ein  kleinerer  (lark  befchädigter 
Seitenaltar  ebendort  noch  den  idealen  Styl  der  früheren  Zeit  vertritt 
Schlefifche  Endlich  fehlt  es  auch  in  Schlefien  nicht  an  Beifpielen  der  Holzfculptur, 

wttkc!"  obwohl  diefelben  meiftens  von  untergeordnetem  Kunflwerth  fmd  und  fich  nicht 
zur  felbfländigen  Bedeutung  einer  eigenthümlichen  Schule  erheben.  Zwei  rohe 
Altäre  diefer  Art,  der  eine  von  1498,  fieht  man  in  der  Elifabethkirche  zu 
Breslau*}.  Ein  bedeutendes  Werk,  etwa  aus  der  Mitte  des  Jahrhunderts,  ift 
dagegen  der  grofsartige  Marienaltar  derfelben  Kirche.  Der  Schrein  enthält  in 
derben  wirkfam  gearbeiteten  Figuren  die  bekannte  myftifche  Darflellung  der 
Maria  mit  dem  Einhorn  auf  dem  Schoofse,  daneben  den  Engel  der  Verkün- 
digung auf  dem  Hüfthom  blafend,  fodann  Johannes  den  Täufer  und  die  h.  Eü- 
fabeth  mit  dem  KirchenmodelL  Darüber  in  mufterhaft  klarem  Aufbau  die 
Krönung  Maria  mit  Chriftus  und  Grottvater;  noch  weiter  oben  die  thronende 
Himmelskönigin  fammt  muficirenden  Engeln.  Den  anmuthigen  Styl  diefer 
früheren  Zeit  befolgen  auch  zwei  Schnitzaltäre  der  Corpus-Chriftikirchc  da- 
felbfl  Derb  und  tüchtig  ift  wieder  das  Schnitzwerk  eines  Altars  in  der  Bern- 
hardinerkirche, welcher  an  der  Staffel  die  Bruftbilder  der  vier  Kirchenväter 
und  im  Schrein  darüber  eine  Hochreliefdarftellung  der  Sendui^  des  heiligen 
Geiftes  enthält  Den  knittrig  unruhigen  Gewandflyl  der  Schlufsepoche  des  Jahr- 
hunderts vertritt  ein  Schnitzaltar  der  Magdalenenkirche  mit  einer  grofeen 
Statue  der  Himmelskönigin,  umgeben  von  vier  Heiligen  an  jedem  der  beiden 
Flügel,  letztere  von  ziemlich  grober,  doch  handfertiger  Arbeit  und  immer  nodi 
vorzüglich  im  Vergleich  mit  den  Sudeleien  der  gemalten  Aufsenfeiten.  Roh  und 
fchlecht  find  vollends  die  drei  Holzflatuen  des  Ecce  homo  mit  Petrus  und  Pau- 
lus  an  dem  Altar  der  Goldfchlägerzunft  in  derfelben  Kirche,  der  infchrifUich 
im  Jahre  1473  gefertigt  wurde  und  viel  beffere  Gemälde  enthält.  In  einer 
füdlichen  Seitenkapelle  fieht  man  femer  eine  ebenfalls  fehr  rohe  Schnitzarbeit 
des  Gekreuzigten  fanunt  Maria,  Johannes  und  Magdalena  und  vier  kleinen  Faf- 


*)  Ver^  Beinen  Anflktz  in  der  Berliner  Zcitfchr.  fnr  BMnreTcB  1856.  Duo  die  eingebcDdotn 
Vnterfuchungen  too  A,  ScJkmJ^  m  den  Wiener  Mitth.  1863  Novcmberfaeft.  Endlidi  Dr.  Lmii,  die 
S.  Elifabeikkirche  ca  BresUn  1S60,  und   IfC   ffam^ärliKr  in  den  UMtu  Toa  1S63. 
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(ionsfcenen.  Durch  naive  Anmuth  und  fchlichten  Schönheitsfinn  zeichnet  fich 
ebendort  das  Relief  des  h.  Lukas  aus,  welcher  die  Madonna  malt,  während 
diefe  ein  Röckchen  für  ihren  am  Boden  fpielenden  Knaben  webt  Weitaus 
das  belle  der  Breslauer  Sculpturwerke  aus  diefer  Zeit  ift  aber  ein  Ecce  homo 
hinter  dem  Altar  der  Dominikanerkirche,  faft  zu  elegant  und  weich  für 
diefe  Epoche*).  Sämmtliche  Breslauer  Denkmäler  weichen  fowohl  im  StofT- 
kreife  als  auch  in  der  flyliftifchen  Behandlung  von  den  norddeutfchen  Werken 
entfchieden  ab.  Hie  und  da  lafTen  fich  fränkifche  EinfhifTe  nicht  verkennen; 
fo  namentlich  an  dem  Altar  im  k.  Mufeum,  mit  einem  g^ofsen  Standbild  der 
Madonna  und  einzelnen  Relieffcenen  aus  ihrem  Leben,  von  denen  Förfter  in 
feinen  Denkmalen  eine  Probe  gegeben  hat  Hauptfächlich  aber  wird  die  in 
Krakau  durch  Veit  Stofs  begründete  Schule  in  erfler  Linie  es  gewefen  fein, 
von  deren  Meiflem  **)  zum  Theil  die  Anfertigung  diefer  Werke,  zum  Theil  die 
Einwirkung  auf  die  etwa  in  Breslau  lebenden  Bildfchnitzer  ausgegangen  fein 
mag.  Eine  einläfsliche  Unterfuchung  und  Vergleichung  diefes  gefammten  ört- 
lichen Kunftkreifes  fehlt  uns  leider  noch. 


b.    Die  Steinfculptur. 

Neben  dem  Umfange,  den  die  Anwendung  der  Holzfchnitzerei  erlangt  Aufgaben 
hatte,  blieb  der  Steinfculptur  nur  ein  eng  begrenztes  Feld  der  Thätigkeit  Die  ^5*^  Stem- 
grc^se  Architektur  verfchmähte  mehr  und  mehr  ihre  Beihülfe.  Die  gothifchen 
Bauwerke  der  Epoche  find  entweder  in  nüchterner  Kahlheit  aufgeführt,  oder 
fie  fuchen  und  finden  ihren  Schmuck  ausfchliefslich  in  den  geometrifchen  Zier- 
formen eines  fpielend  ausgebildeten  Maafswerkes.  So  fah  fich  alfo  auch  die 
Steinfculptur  auf  eigene  Wege  angewiefen  und  wurde  auf  eine  felbfländige 
Thätigkeit  hingedrängt  Zwar  wurde  fie  bei  kleineren  architektonifchen  Wer- 
ken, bei  Kanzeln,  Tauffteinen,  Brüftungen,  bei  Brunnen  u.  dergL  reichlich  in 
Anfpruch  genonmien,  aber  faft  nie  erlangte  fie'  in  diefen  Schöpfungen  einer 
überwiegend  auf  decorative  Gefammtwirkung  angelegten  Richtung  eine  freiere 
Stellung,  um  ihre  Geflalten  rein  zu  entfalten.  Daneben  blieben  ihr  faft  aus- 
fchliefslich die  Grabdenkmale  vorbehalten ;  allein  da  diefe  während  der  ganzen 
Epoche  im  Norden  faft  nur  in  der  befcheidenen  Form  des  Grabfteines  auf- 
traten, fo  konnte  auch  hierbei  die  PlafHk  zu  einer  volleren  Ausbildung  nicht 
gelangen.  Im  heften  Falle  hatte  fie  flatt  der  einfachen  Reliefgeflalt  des  Ver- 
dorbenen irgend  eine  kirchliche  Darftellung,  etwa  der  thronenden  Maria  oder 
des  Erlöfers  hinzuzufügen.  Auch  liebte  man  wohl  bei  reicheren  Grabmälem 
eine  oder  mehrere  Scenen  aus  dem  Leben  oder  dem  Leiden  Chrifh  darftellen 
zu  laffen.  In  allen  diefen  Fällen  war  es  faft  ausfchliefslich  das  Hoch-  oder 
auch  wohl  das  Flachrelief,  auf  welches  die  Steinplaflik  angewiefen  wurde,  und 


*)  Id  der  That  hat  fich   das  Werk  als  eine  Arbeit  der  fpäteren  Zeit  des  16.  Jahrh.  heraus- 
gcftdlt 

*^  Ich  erinnere  an  den  auf  S.  615  fchon  erwähnten  Stofsifchen  Schüler  yorg  Huehtr^  der  1494  — 
alfo  karz  vor  feines  Meiflers  Abgang  —  in  Krakau  das  Bürgerrecht  erlangte  und  eine  eigene  Werk- 
ftatt  begründete. 
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wobei  fie  in  der  Regel   fogar  auch  den   architektonifchen  Rahmen  aus  eignen 
Mitteln  fich  fchaffen  mufste.    Wirkliche  Freifculptur  wird  faft  nie  in  Stein  ver 
langt,   fodafs   fteineme  Statuen   diefer  Epoche  zu   den   feltneren   Ausnahmen 
gehören. 
Male-  Es  ift  klar,  dafs  durch  diefe  Verhältniffe  auch  die  Steinfculptur  unaufhalt- 

Ch^^^T  ^^^  ^^^  malerifche  Gebiet  hinübergedrängt  wird,  und  dafs  fie  fo  gut  wie  die 
Holzfchnitzerei  den  Gefetzen  der  tonangebenden  Kunft,  der  Malerei,  anheim 
fällt  Lediglich  dem  Verdienfte  einzelner  bedeutender  Meifter  mufs  man  es 
zufchreiben,  wenn  diefe  trotzdem  ihren  Werken  einen  klareren  plaftifchen  Styl 
aufprägen,  der  auch  darin  fich  äufsert,  dafs  häufiger  als  bei  den  Holzarbeiten 
von  einer  durchgängigen  Bemalung  Abftand  genommen  wird.  In  einfeitig 
fcharfer  Nachbildung  der  Wirklichkeit  wetteifert  dagegen  die  Steinplaftik  mit 
der  Holzfculptur. 

Werke  des  RealifHfche  Steinbildwerke  lafTen  fich  in  Deutfchland   erft  feit   1470  etwa 

J^^^  nachweifen,  fodafs  die  Holzfchnitzerei  die  Priorität  der  Entwicklung  in  Anfpnidi 
nehmen  darf  Dagegen  giebt  es  um  1450  eine  Anzahl  von  Steinfculpturen, 
die  im  harmonifchen  Gewandwurf  und  in  der  milderen  Charakteriftik  noch  den 
Styl  des  Mittelalters  feilhalten  und  eine  vollere  Durchbildung  der  Form  damit 
zu  verbinden  wiffen.  Eine  Anzahl  folcher  Werke,  dem  Ende  der  vorigen  Epoche 
angehörig,  ift  am  betreffenden  Orte  von  mir  fchon  befprochen  worden.  Hier 
mögen  nur  zwei  bedeutende  Reliefs  in  S.  Emmeran  zu  Regensburg  hervor- 
gehoben werden,  welche  die  Grabmäler  der  Familie  PfafTenhofer  bezeichnen, 
das  eine  von  1429,  das  andere  1449  als  fpäteftes  Datum  tragend.  Das  frühere 
ftellt  Chriftus  mit  den  fchlafenden  Jüngern  am  Oelberg  dar;  das  fpätere,  in 
welchem  wir  denfelben  Künftler  auf  einer  vorgefchrittenen  Stufe  erblicken,  ent- 
hält eine  originelle  und  anziehende  Schilderung  des  Todes  Maria*).  Anordnung 
und  Formgefühl  gehören  noch  der  früheren  Epoche;  aber  die  naturaliftifchen 
Details  in  den  nackten  Theilen,  namentlich  den  Händen,  verrathen  den  Einflufs 
der  neuen  Zeit  Demfelben  Meifter  begegnet  man  in  einem  Steinrelief  der 
nördlichen  Vorhalle  des  Obermünfters,  welches  beide  Gegenftände  in  ver- 
wandter Behandlung  wiederholt.  —  Ungleich  energifcher  geht  in  Nürnberg 
der  Bildhauer  Hans  Decker  auf  die  neue  realiftifche  Auffaflung  ein,  mit  der  er 
unter  feinen  Zeitgenoffen  ganz  einfam  dafteht  So  an  der  grofsen  Grablegung 
in  einer  Kapelle  der  Aegidienkirche  vom  Jahre  1446,  die  fo  grofsartig  und 
mächtig  componirt  ift  wie  ein  Bild  von  Mantegna.  Der  Chriftuskopf  ift  edel,  der 
Körper  hart  und  mit  Anftrengung  anatomifirt.  Auch  Maria  zeigt  einen  bedeu- 
tenden Ausdruck,  und  Johannes  prefst  in  tiefem  Schmerz  mit  beiden  Händen 
den  Arm  des  geliebten  Meifters  an  feine  Lippen.  Die  Gewänder  find  noch 
ganz  einfach  und  edel  angeordnet. 

Kaifer  Erft  einige  zwanzig  Jahre  fpäter  beginnt  dann  die  Steinfculptur  in  Deutfch- 

►cnlmuaui  ^^^^   *^   breiterer  Nachfolge   die  offene  Heerftrafse  des  Realismus  zu  betreten. 

München.  Bald  nach  1468  zugleich  mit  dem  Bau  der  Kirche,  mufs  der  aus  röthlichem 
Marmor  gearbeitete  Grabftein  Kaifer  Ludwigs  des  Baiem  (f  1347)  entftanden 
fein,   der  den  Mittelpunkt   des   prachtvollen  Denkmals  in  der  Frauenkirche  zu 


*)  Abgeb.  in  E,  Förfler's  Denkm. 
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München  bildet  In  der  oberen  Hälfte  thront  der  Kaifer  im  Krönungsomate 
mit  Krone,  Reichsapfel  und  jetzt  abgebrochenem  Scepter.  Zwei  Engel  halten 
hinter  ihm  einen  Teppich  ausgebreitet  (Fig.  295).  Es  ift  ein  ideales  Charak- 
terbild, in  welchem  fich  individuelle  Formgebung  mit  grofsartigem  Stylgefuhl 
zu  würdevoller  Schönheit  verbindet.  Der  Faltenwurf  des  Mantels  zeigt  fchon 
die  Neigung  zu  fcharfen  Brüchen,  aber  noch  gemäfsigt  und  beherrfcht  durch 
ein  Gefühl   für  edle  Einfachheit.     Das  volle  Verftändnifs  der  Form,  die  gedie- 


Kig.  295, 


thplatte  Kaifer  LuJwi 


gene  Ausführung,  welche  die  Menge  zierlichen  Details  der  ruhigen  Gefammt- 
wirkung  unterordnet,  verleihen  dicfem  Werke  einen  Platz  unter  den  Meifter- 
fchöpfungen  der  Zeit.  Merkwürdig  contraftirt  mit  der  oberen  die  untere  Hälfte 
des  Steines,  welche  zwei  fich  entgegen  fchrcitende  Gewalten  mit  aller  Steifheit 
und  Nüchternheit  des  fchärfften  Realismus,  auch  im  Faltenwurf  viel  härter  und 
unruhiger  darftellt  Der  Löwe,  der  an  dem  in  ritterliche  Rüftung  Gekleideten 
fchmeichelnd  hinaufTpringt,  ift  von  wunderlich  heraldifcher  Leblofigkeit.  Diefer 
auffallende  Unterfchied  im  Werthc  beider  Hälften  des  Steines  erklärt  fich  daraus, 
dafs  die  im  unteren  Bildwerk  geftcllte  Aufgabe  die  Fähigkeit  des  Künftlers 
überftieg.    Denn  nach  einer  fehr  anfprechenden  Erklärung')  handelt  es  fich  um 

•)   In  K.  Färfltr's  Denkm.  lüUlnerei  I. 
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die  Verföhnung  zuifchen  Herzog  Emft  und  febiefii  Sobne  Aibrecfat  dem  Jungen, 
der  bekanntlich,  wegen  des  an  feiner  Gemahlin  Agnes  Bernaxier  auf  GcfaeiG 
des  Vaters  begangenen  graufamen  Mordes,  gegen  diefen  aufgeftanden  u-ar 
und  fich  erft  mit  ihm  verfohnte,  nachdem  er  feinen  zornigen  Schmerz  mit  Feuer 
und  Schwert  ausgetobt  hatte.  Und  doch  fo  fchwierig  ein  folcher  Gegenftand 
einem  Kunftler  der  damaligen  Zeit  werden  noochte:  fidit  man  von  der  fteifen 
Haltung  ab,  fo  liegt  im  Ausdruck  wohl  etwas  von  Verföhnung,  von  gegenfd- 
tigem  Vergeben  und  VergefieiL  Als  Meifler  des  Werkes  wird  ein  fonft  unbe- 
kannter Nans  «der  Steinmeifsel»  genannt 
Bildwerke  Kein  Ort  in  Deutfchland  iA  für  die  Steinfculptur  diefer  Zeit  fo  bedeutend 

Nürnberg»,  ^.j^  Nürnberg,  das  in  mehr  als  einer  Beziehung  hier  die  Stelle  einnimmt 
welche  in  Italien  Florenz  zukonmit  Eine  der  früheften  und  fdiönilen  Schö- 
pfungen des  neuen  Styls  i(l  das  grofse  Relief  eines  thronenden  Chriftus  an  der 
Sudfeite  der  Lorenzkirche.  Unter  einer  fpätgothifchen  Bekröaimg,  überdacht 
von  einem  Baldachin,  deflen  Vorhänge  von  fliegenden  Engeln  zurückgefchlagen 
werden,  thront  der  Erlöfer.  in  der  Linken  den  Reichsapfd  mit  dem  Kreuz,  in 
der  Rechten  das  Scepter  fammt  dem  offnen  Buch  des  Lebens  haltend.  Ein 
Kranz  von  fchwebenden  und  knieenden  Engeln  umgiebt  ihn  wie  eine  Aureole 
von  jugendlicher  Schönheit  Die  beiden  vorderen  fuid  mit  reichen  Kronen  ge- 
fchmückt;  der  eine  hält^ein  mächtiges  Schwert,  der  andere  eine  Lilie  In  der 
Mitte  knieen  an  den  Stufen  des  Thrones  in  winzigen  Figürchen  Stifter  und 
Stifterinnen.  Das  ganze  Werk  ffaahlt  von  Schönheit  und  Herrlichkeit,  und  ob- 
wohl in  der  Gewandung  die  harten  eckigen  Brüche  flark  mitreden,  ifl  doch 
die  Anordnung  fowie  die  Compofition  im  Ganzen  grofsartig  und  würdevoll 
Wer  dies  Werk,  das  um  1470  entflanden  fein  mag,  gefchaffen  hat,  läfst  fidi 
nicht  nachweifen.  Von  den  Werken  der  bekannten  Nürnberger  Meifler  unter- 
fcheidet  es  fich  fowohl  im  Styl  der  Gewandung  wie  in  dem  eigenthümlichen 
Schönheitsfmn,  ja  felbfl  im  Charakter  der  Architektur.  Am  meiflen  Berührungs- 
punkte bietet  es  mit  den  Schöpfungen  Adam  Krafft's,  und  es  wäre  nicht  undenk- 
bar, d^fs  wir  hier  eine  feiner  früheren  Arbeiten  vor  uns  hätten.  Da  aufserdera 
die  Gewaridbehandlung,  die  Architekturformen,  und  mehr  noch  die  naive  Schön- 
heit der  Engelköpfe  mit  dem  reichen  Lockenhaar  auf  fchwäbifche  Einflüfle  zu 
deuten  fcheinen,  fo  würde  unfere  Vermuthung  eine  Bekräftigung  erhalten,  wenn 
die  Sage  zu  hiflorifcher  Gewifsheit  würde,  dafs  Krafft  aus  Ulm  gebürtig  fei 
Wir  wollen  indefs  einftweilen  von  folchen  Vermuthungen  abflehen  und  uns  zu 
den  fieberen  Werken  diefes  bedeutenden  Meiflers  wenden. 
Adam  Adam  Krafft  mag  um  1430  geboren  fein.     Seit  1462,  wo  er  das  Michael- 

chörlein der  Frauenkirche  baute,  finden  wir  ihn  in  Nürnberg.  Nach  NeudörfTers 
Angabe  verheirathete  er  fich  1490  zum  zweiten  Male,  und  flarb  1507  zu  Schwa- 
bach im  Spital.  Die  Reihe  feiner  fieberen  und  datirten  Werke*)  beginnt  erft 
1490  mit  den  berühmten  Stationen  und  läfst  fich  von  da  ununterbrochen  bis 
an  feinen  Tod  verfolgen.  Um  fo  auffallender,  dafs  wir  aus  der  ganzen  früheren 
Lebenszeit  nichts  mit  Beflimmtheit  nachweifen  können.  Wohl  hat  man  ihm 
das  1469  begonnene  Tabernakel  im  Münfler  zu  Ulm  zufchreiben  wollen;  doch 

*}  Mufterhaft  herausgegeben  von  F.    Wanderer,     Verlag  von  Schräg.     Nürnberg.  Fol. 
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fcheint  der  Charakter  der  Architekturformen  dem  zu  widerfprechen.  Möglich 
dagegen,  dafs  unter  den  zahlreichen  Bildwerken,  die  man  noch  an  Privathaufem 
in  Niimbei^  fieht,  manche  frühere  Arbeit  des  Meifters  zu  finden  ift.  Schwer- 
lich wird  man  ihm  das  Relief  des  Jüngflen  Gerichts  über  der  Schauthür  an 
der  Südfeite  der  Sebatdskirche  zufchreiben  dürfen.  Denn  1485  kann  er 
nicht  wohl  einen  fo  weichen  rundlichen  Styl  der  Gewänder  befolgt  haben,  wie 
er  in  diefem  durch  Mannigfaltigkeit  der  Charakteriftik  ausgezeichneten  Werke 
herrfcht  Daffelbe  fcheint  vielmehr  feine  Entflehung  einem  Meifter  zu  verdan- 
ken, der  weit  mehr  an  der  Tradition  des  älteren  Styles  fefthielL 

Das   erfte   fiebere  Sculpturwerk   des  Meifters  find   die  fieben  Stationen  an        Die 
dem   zum  Johanniskirchhofe   führenden  Wege  (Fig.  296).     Es   find   gedräi^e    Ststionen. 


Flg.  296.    Von  den  Stationen  Adam  KralTta.     Nürnberg. 


Compofitionen  in  ftark  vorfpringendem  Relief,  vielfach  bcfchädigt  und  zum 
Theil  reftaurirt,  dennoch  durch  die  Kraft  und  hmigkeit  der  Empfindung  von 
ergreifender  Wirkung.  Die  Figuren  erfcheinen  keineswegs  ideal,  vielmehr  kurz 
und  derb,  meiftens  in  die  damalige  Nürnberger  Tracht  gekleidet,  die  Gewän- 
der obendrein  durch  viele  eckige  Brüche  überladen.  Nur  die  Geftalt  Chrifti 
zeigt  fchlichten  Adel  im  Ausdruck  wie  in  der  einfacheren  Anlage  des  Gewan- 
des. Die  Scenen  haben  durchweg  eine  klare  Anordnung  und  eine  lebendig 
wahre  Schilderung.  Je  weniger  die  afieben  Fälle»  Chrifti  auf  dem  Gange  nach 
Golgatha  dem  Bildhauer  dankbare  Motive  darzubieten  fcheinen,  defto  gröfser 
ift  die  Kunft  des  Meifters  in  Schattirung  und  dramatifcher  Steigerung  der  Scenen, 
Wie  kummervoll  niedergebeugt  fehen  wir  den  «Mann  der  Schmerzen*  auf  dem 
erften  Bilde,  wo  ihm  feine  Mutter  begegnet!  Wie  tief  ift  dort  das  Seelenleid 
der  gramgebeugten  Maria  au^edriickt!  Die  folgende  Station,  wo  der  unter 
der  Laß  Zufammengebrochene  von  den  Schergen  emporgeriffen  wird,  giebt 
mehr  äufserlich  einen  Moment  empörender  Gewalthat    Aber  zu  den  fchönften 
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diefer  Darftellungeti  gehört  die  dritte,  wo  Chriftus  zu  den  ihn  beklagenden 
Frauen  das  warnende  Wort  ausfpricht:  «Ihr  Töchter  von  Jerufalem,  weinet  nicht 
über  mich,  fondem  über  Euch  und  Eure  Kinder.»  Hier  ift  Alles  voll  innerer 
Seelenbewegung,  voll  dramatifchcn  Ausdrucks.  Auch  die  vierte  Station,  Chrißi 
Begegnung  mit  Veronika,  gehört  zu  den  tief  empfundenen.  Die  fünfte  zeigt 
wieder  da-s  rohe  Treiben  und  Drängen  der  Peiniger;  auf  der  fechflen  ift  der 
Erbarmenswerthe  unter  der  Lad  des  Kreuzes  lang  hingeftürzt  Die  letzte  und 
zugleich  die  fchönfte,  ergreifendfte  zeigt  den  Leichnam  Chrifti  im  Schoofse  der 
Mutter,  die  noch  einmal  einen  Kufs  auf  die  verftumniten  Lippen  drückt,  (Fig. 
297),  während  Maria  Jacobi  fanft  die  herabgefunkene  Hand  des  Todten  ergreift 
und  Magdalena  bitterlich  weinend  fich  über  den  Leichnam  beugt 


Fig.  a97      Aus  der  VI    Slation  Kram  s.     CNnch  Wanderer) 


Zu  diefen  Bildern  gehört  denn  auch  der  Schädelberg  mit  den  drei  Kreuzea 
Chrifti  Körper  ift  fein  gezeichnet,  edel  in  den  Formen  und  im  Ausdruck  des 
Kopfes.  Um  ihn  möglichft  ideal  zu  halten,  hat  der  Künftler  fogar,  von  feina 
gewohnten  AuffalTung  abweichend,  ihn  ungewöhnlich  lang  und  fchlank  gebil- 
det, ohne  jedoch  durch  elegante  Formen  dem  geiftigen  Ausdruck  zu  fchaden. 
Der  Kopf  Chrifti  hat  nichts  Verklärtes,  wohl  aber  jene  Ruhe,  in  welche  ein 
Nachhall  der  überftandenen  Leiden  hineinklingt.  Die  beiden  Schacher  find 
lebendig  bewegt,  der  böfe  faft  in  krampfhafter  Zuckung ;  die  Körper,  kürzer,  natu- 
raliftifcher  behandelt,  find  doch  ftylvoU  und  gleich  dem  des  Erlöfers  mit  Ver- 
ftändnifs  durchgefiihrt.  Von  den  Gruppen,  welche  ehemals  das  Kreuz  umftan- 
den,  find  nur  Maria  und  Johannes,  und  auch  diefe  ziemlich  verwittert,  übrig 
geblieben. 

Auf  diefe  Arbeiten   folgten  1492  die  ausgedehnten  Reliefs  des  Schreyer'- 
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fchen  Grabmals,  welche  in  einer  Höhe  von  neun  und  einer  Länge  von  34  Fufs 
an  der  nordöftlichen  Aufsenwand  des  Chores  von  S.  Sebald  fich  hinziehen: 
die  figurenreichfte  und  umfaffendfte  Compofition  Krafft's.  Aus  reichem  land- 
fchaftlichem  Grunde  heben  fich  in  faft  frei  gearbeiteten  Darftellungen,  ergreifend 
lebendig  gefchildert,  die  Kreuztragung,  Kreuzigung,  Grablegung  und  Aufer- 
ftehung  Chrifti  heraus.  Trotz  der  Menge  der  Geftalten,  der  unruhigen  Gewän- 
der und  der  zu  reichen  landfchaftlichen  Details  treten  die  Hauptzüge  der  Com- 
pofition klar  hervor.  Grofsartig  angeordnet  ift  befonders  die  Grablegung,  wo 
Maria  im  tiefften  Leid  niedergefunken  den  letzten  Kufs  auf  des  Sohnes  kalte 
Lippen  drückt,  während  Magdalena,  ganz  in  Schmerz  aufgelöft,  zu  feinen  Fufsen 
kniet.  Bei  der  Auferftehung  erfcheint  Chriftus  überaus  edel  bewegt  und  von 
hoheitsvollem  Ausdruck.  Dafs  die  Ausführung  nicht  in  allen  Theilen  gleich 
vollendet  ift,  kann  bei  der  Ausdehnung  des  Werkes  nicht  überrafchen. 

In  der  Sebaldskirche  fieht  man  am  erften  fudweftlichen  Pfeiler  des 
Schiffes  über  dem  Altar  eine  Paffionsfcene  Krafft*s  vom  Jahre  1496,  die  wie- 
der reich  an  trefflichen  Zügen  ift.  Sie  fchildert  abermals  den  unter  der  Kreuzes- 
laft  hinfmkenden  Chriftus.  Lebendig  bewegte  Kriegsknechte,  eine  etwas  paffive, 
aber  fchöne  Gruppe  der  frommen  Frauen  und  der,  hier  minder  tief  aufgefafste, 
Erlöfer  find  zu  klarer,  wohl  abgewogener  Compofition  verbunden. 

Es  mag  dem  Meifter  eine  erfrifchende  Abwechfelung  gewefen  fein,  als  er 
1497  das  kleine  prächtige  Genrebild,  das  noch  über  der  Thür  der  Stadtwaage 
fich  befindet,  in  feiner  kräftigen,  hier  vom  Humor  umfpielten  Auffaffung  arbeiten 
konnte.  Sodann  führte  er  bis  1500  das  zierlich  kunftvolle,  64  Fufs  hohe  Ta- 
bernakel der  Lorenzkirche  aus.  Es  enthält  in  feinen  oberen  Partieen  kleine 
etwas  überfüllte  Scenen  aus  der  Paffion,  eine  trefflich  componirte  Darftellung 
des  Abendmahls  und  anderen  figürlichen  Sp hmuck,  der  jedoch  zu  fehr  von  den 
kraufen  Formen  der  Architektur  verdeckt  wird,  um  genoffen  und  gewürdigt  zu 
werden.  An  den  unteren  Theilen  find  feine  Statuetten  von  Heiligen  angeord- 
net, darunter  auch  eine  liebliche  Madonna.  Am  wichtigften  find  aber  die  drei 
lebensgrofsen  knieenden  Figuren,  welche  den  Unterbau  auf  ihren  Rücken  tragen. 
Der  Eine  ift  jung,  unbärtig,  der  Andere  männlich,  kraftvoll,  mit  vollem  Kraus- 
bart (vielleicht  der  Meifter  felbft,  der  nach  Neudörffers  Zeugnifs  fich  hier  fammt 
zwei  Gefellen  dargeftellt  hat);  der  dritte  ift  älter  und  ftützt  fich  auf  feinen 
Stab.  Diefe  Geftalten  find  meifterhafte  Charakterbilder  voll  Portraitwahrheit, 
dabei  vorzüglich  fein  durchgeführt.  —  In  diefelbe  Zeit  (1498)  fällt  noch  das 
herrliche,  grofse  Relief  der  Madonna  im  nördlichen  Schiff  der  Frauenkirche, 
wo  der  Meifter  auch  nach  der  Seite  weiblicher  Anmuth  und  Schönheit  fich 
als  einer  der  Beften  bewährt.  Maria,  faft  frei  herausgearbeitet,  fteht  auf  einer 
Confole  und  hält  voll  Glückfeligkeit  das  mit  einem  Hemdchen  bekleidete  Kind 
vor  fich  hin,  welches  mit  der  linken  Hand  die  Wange  der  Mutter  ftreichelt. 
Während  von  oben  zwei  Engel,  freudig  bewegt,  mit  der  Krone  nahen,  fchwe- 
ben  zwei  andere  herab  und  breiten  in  herrlichem  Faltenwurf  den  weiten  Mantel 
der  Madonna  wie  fchützende  Flügel  über  die  ganze  Chriftenheit,  die  in  kleinen 
Figuren  unten  kniet,  und  über  die  Familie  Pergersdörfer,  für  deren  Grabmal 
das  Werk  ausgeführt  wurde.  Ein  Jubelklang  himmlifcher  Freude  durchraufcht 
diefe   ebenfo  feierliche   als   liebliche  Darftellung,   die   den  Meifter  fo  grofs  im 
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Milden   und    Anmuthigen   zeigt   wie  wenig  andere.    Auch   die  Gewänder  find 
flüfliger   im  Zug   der  Linien   als   in   den   übrigen  Werken  Kraffts;   die  Köpfe 
^der  Engel  und  der  Maria  erinnern  an   die  verwandten   des  Tabernakels  der 
Lorenzkirche. 
Weitere  Angefichts  folcher  Werke  ift  es  fchwer  zu  glauben,  gleichwohl  aber  durch 

K^i^'^  Neudörffer  bezeugt,  dafs  auch  die  drei  Pafiionsfcenen  im  Qiorumgange  von 
S.  Sebald  vom  Jahre  1501  von  Krafft  herrühren.  Man  möchte  fie  eher  einem 
Gefellen  Kraffts,  aber  einem  in  alle  Unfchönheit,  Härte  und  Schärfe  der  Zeit 
verfallenen  zufchreiben.  Erft  im  Vergleich  mit  diefen  Arbeiten  weifs  man  den 
Hauch  maafs-  und  feelenvoUer  Auffaffung  zu  würdigen,  der  in  den  übrigen 
Werken  des  Meifters  felbft  die  herbften  Geftalten  umfpielL  Dagegen  zeigt  die 
Krönung  der  Maria  durch  Chriftus  und  Gottvater,  links  am  Choreingange  der 
Frauenkirche  (1500)  den  Styl  Krafft's  in  feiner  liebenswürdig  herzlichen 
Weife.  Maria  kniet  andächtig  betend,  in  dem  offnen  Antlitz  der  Ausdruck 
kindlicher  Reinheit  und  ZutraulichkeiL  Gottvater  ift  eine  grofsartige  Greftalt 
Nur  haben  die  Figuren  wie  die  meiften  Bildwerke  diefer  Kirche  durch  rohe 
Bemalung  in  neuerer  Zeit  fehr  gelitten*).  Denfelben  Gegenftand  führte  der 
Meifter  1501  für  ein  Landauer'fches  Grabmal  etwas  umfangreicher  aus.  Dies 
fchöne  Werk  befindet  fich  jetzt  in  einer  Kapelle  der  Aegidienkirche.  Die 
Geftalten  fincl  hier  befonders  kurz,  aber  edel  bewegt,  die  Maria  wieder  mit 
unfchuldigem  Kindergeficht  voll  Lieblichkeit,  Gottvater  befonders  feierlich,  nur 
Chriftus  nicht  recht  innerlich  belebt  Die  Gewänder  find  trotz  der  knittrigen, 
baufchigen  Falten  grofsartig  angeordnet  Oben  fchweben  zwei  Engel  mit  der 
^Krone,  unten  find  mufizirende  Engel;  fodann  links  die  anbetende  Chriftenheit, 
rechts  die  ebenfalls  knieenden  Mitglieder  der  Landauer'fchen  Familie**). 
Letzte  Auf  Krafft  weift  auch  eine  aua  den  lebensgrofsen  Statuen  der  Maria  und 

Krafft's!*  ^^^  Erzengels  Gabriel  beftehende  Verkündigung  (1504)  am  Eckhaufe  der 
Winklerflrafse,  der  füdweftlichen  Thür  von  S.  Sebald  gegenüber.  Maria  ift  an- 
muthig  bewegt;  ihr  Kopf  gleicht  in  .der  rundlichen  Form  und  dem  offenen 
Ausdruck  der  PergersdörferTchen  Madonna  der  Frauenkirche,  ohne  jedoch  zu 
vollkommener  Lieblichkeit  durchgebildet  zu  fein.  Aus  dem  Todesjahre  des 
Meifters  1507  datirt  fein  letztes  Werk,  wieder  eins  der  umfangreichften.  Es 
ift  die  Grablegung  Chrifti  in  der  HozfchuherTchen  Kapelle  auf  dem  Johannis- 
Kirchhof  Fünfzehn  lebensgrofse  Statuen,  in  eine  tiefe  und  breite  Nifche  zu- 
fammengeordnet,  ähnlich  jenen  Gruppen  des  Mazzoni  in  Modena,  ftellen  die 
Scene  ergreifend  lebendig  dar.  Der  edle  Leichnam  Chrifli  mit  dem  flillen 
wehevollen  Antlitz  wird  von  Jofeph  von  Arimathia,  dem  der  Meifter  feine  eige- 
nen Züge  gegeben  hat,  mit  inniger  Zartheit  gehalten.  Auch  Nikodemus  ift 
eine  Geftalt   von   herrlichem  Ausdruck.    Im  Uebrigen   hat   der   greife  Meifter, 


*)  In  der  Jakobskirche  find  faft  alle  Bildwerke  „bronzirt",  d.  h.  mit  einem  häfslichen,  ftuin- 
pfen,  fchmutzig-grünen  Farbenton  bedeckt  worden.  Dies  war  das  erde  Stadium  der  Verballhomong, 
in  welches  die  moderne  Reilaurationswuth  verfiel  Das  zweite  Stadium,  durch  die  Sculpturen  der 
Frauenkirche  vertreten,  iil  das  des  genihllofen  Ueberfchmierens  mit  grellen  Farben,  worin  man  fich 
ohne  Zweifel  fehr  mittelalterlich  polychrom  vorkommt.  Das  eine  iil  fo  fcheufslich  wie  das  andere. 
**)  Eine  gute  Abb.  der  Hauptfiguren  bei  v.  Kettberg  a.  a.  O.  S.  93. 
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was   gewifs   nicht   zu   verwundem,  die    ergreifende  Gewalt  der  SchreyerTchen 
Grablegung  an  S.  Sebald  hier  nicht  mehr  erreicht 

Kraffl  ift  vielleicht  der  treufte  Spiegel  des  deutfchen  Wefens.  Der  Kreis 
feiner  Darftellungen  ift  nicht  weit.  Er  befchränkt  fich  faft  ohne  Ausnahme 
auf  die  Verherrlichung  der  Maria  und  die  Leidensgefchichte  ihres  Sohnes. 
Aber  in  diefe  Gegenftände  hat  er  fich  mit  ganzem  Gemüthe  verfenkt  und  fchil- 
dert  fie  mit  einer  Herzlichkeit,  welche  um  fo  bewegter  wirkt,  als  der  Meifter 
mit  zarter  Scheu  alles  Pathctifche  vermeidet  Heftiger,  leidenfchaftlicher  find 
die  Paflionsfcenen  von  der  Mehrzahl  der  damaligen  Meifter  gefchildert  worden ; 
rührender,  ergreifender  von  keinem.  Und  diefe  Wahrheit  der  Empfindung  ver- 
klärt alle  feine  Geftalten  und  giebt  ihrem  fchlichten  bürgerlichen  Wefen  einen 
Hauch  jener  feelenvollen  Schönheit,  der  felbft  den  Mangel  idealer  Schönheit 
vergeffen  macht*). 

Wenn  man  aufmerkfam  die  Strafsen  des  unvergleichlichen  Nürnberg  durch- 
wandert, fo  wird  man  unter  den  zahlreichen  Bildwerken,  meiftens  Madonnen, 
welche  die  alten  Häufer  fchmücken,  noch  manches  edle  Werk  diefer  Zeit  ent- 
decken. Gegenüber  der  Klarakirche  fieht  man  an  einem  Eckhaufe  auf  Con- 
folen  übereinander  zwei  weibliche  Heilige,  davon  die  untere  die  h.  Klara :  weiche 
edle  Arbeiten,  welche  KrafTt  recht  wohl  in  jüngeren  Jahren  gearbeitet  haben 
könnte.  Beftimmt  weift  auf  feine  Hand  (von  Neudörffer  bezeugt)  das  lebendige 
Steinrelief  des  auf  muthigem  Rofs  gegen  den  Drachen  einherfprengenden  S. 
Georg  an  einem  Haufe  der  Therefienftrafse.  Eine  Madonna  vom  Jahre  1482 
an  einem  Haufe  gegenüber  der  Nord  feite  von  S.  Sebald  fteht  ebenfalls  der 
Auffaffung  des  Meifters  nahe.  Alle  diefe  Werke  werden  jedoch  übertroffen  von 
der  fchönften  Madonnenftatue  Nürnbergs  nicht  blofs,  fondem  vielleicht  Deutfch- 
lands,  an  dem  Haufe  S.  1 306  der  Hirfchelgafle.  An  Schönheit  der  Empfindung 
den  heften  diefer  Zeit  ebenbürtig,  verbindet  fie  damit  einen  Adel  der  Form, 
eine  Reinheit  des  Styls  wie  kein  gleichzeitiger  Meifter  des  Nordens,  mit  einzi- 
ger Ausnahme  von  Peter  Vifcher,  fie  erreicht  Gleichwohl  braucht  man  hier 
nicht  an  italienifche  Einflüfle  zu  denken,  fondem  fich  nur  einen  hochbegabten 
Meifter  vom  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  vorzuftellen,  der  die  fchönften  Inten- 
tionen des  14.  Jahrhunderts  mit  neuem  Naturgefühl  zu  beleben  weifs.  Dafs  wir 
folche  Künftler  befafsen  und  fie  nicht  einmal  zu  nennen  wifTen,  hat  die  deutfche 
Kunftgefchichte  noch  oft  zu  beklagen.  — 

Einen  Meifter  verwandter  Art  von  wenig  geringerer  Begabung  lernen  wir 
in  Tilman  Riemenfehneider  von  Würzburg  kennen  **).  Aus  Ofterode  am  Harz 
ftammend,  erfcheint  er  zuerft  im  Jahre  1483  als  Bildfchnitzergefelle  in  Würz- 
burg und  wird  nebft  mehreren  andern  vom  Magiftrat  als  Malerknecht  in  Pflicht 
genommen,  weil  in  Würzburg  die  Bildhauer  wie  an  manchen  andern  Orten  zur 
Zunft  der  Maler  gehörten.  Er  mag  alfo  gegen  1460  geboren  fein.  Im  Jahre 
1495  ift  Riemenfehneider  als  anfäffiger  Bürger  aufgeführt,   1504  tritt  er  in  den 


*J  Was  von  den  Sakramentsgehäufen  in  benachbarten  Orten,  die  ohne  Weiteres  KraflR  zuge- 
fchrieben  werden,  wirklich  feiner  würdig  ifl,  vermag  ich  nicht  anzugeben.  Sämmtlich  neuerdings 
abgebildet  in  dem  oben  genannten  fchönen  Werke  von   Wanderer, 

**)  Vergl.  die  treffliche  Monographie  C  Becker' Sy  Leben  und  Werke  des  Bildhauers  T.  Riemen- 
fchneider.     Leipzig  1849.    4*     ^^i^  7  Kupfertafeln. 
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unteren  Rath,  15 18  in  den  oberen  Rath  der  Stadt,  und  1520  wird  er  mit  der 
höchften  Ehrenftelle  ak  erfter  Bürgermeifter  betraut  In  den  folgenden  Jahren 
während  der  Unruhen  des  Bauernkrieges  fteht  er  als  einer  der  angefehenften 
Männer  an  der  Spitze  der  Kämpfer  fiir  religiöfe  und  politifche  Freiheit  Die 
blutdürftige  Pfaffenreaftion  des  Bifchofs  Konrad  von  Thüngen  behielt  aber  die 
Oberhand,  und  Riemenfehneider  wurde  1525  mit  den  übrigen  freifinnigen  Raths- 
mitgliedem  aus  dem  Rathe  geftofsen.  Von  da  bis  an  feinen  Tod  im  Jahre 
1531  fcheint  er  ganz  zurückgezogen  gelebt  und  felbft  die  Kunft  nicht  mehr 
gepflegt  zu  haben. 

Die  meiften  Werke  Riemenfehneiders  find  Steinarbeiten.  Minder  kräftig  SeinKunft- 
und  grofs  in  der  Anlage  als  bei  Adam  Krafft,  neigen  feine  Geftalten  mehr  zum  ch«ral«*er. 
Feinen,  felbft  Dürftigen.  Die  Körper  find  nicht  unterfetzt,  vielmehr  fchlank 
und  mager,  die  weiblichen  Köpfe  breit  und  etwas  leer.  Statuarifche  Ruhe  ge- 
lingt ihm  befler  als  Bewegung,  und  er  ift  in  erzählenden  Reliefs  ein  gutes  Thcil 
befangener  als  die  Nürnberger  Meifter.  In  der  Gewandung  hat  er  den  knittri- 
gen Faltenwurf  der  fränkifchen  Kunft  zu  einem  nur  ihm  eigenen  Styl  mit  vielen 
geradlinigen  rechtwinklig-gebrochenen  Falten  ausgebildet  Dennoch  find  die  Haupt- 
motive oft  von  grofsartigem  Wurf,  wie  denn  die  Gewänder  bei  ihm  meiftens 
dem  Körper  eng  anliegen.  Befonders  anziehend  ift  aber  Riemenfehneider  durch 
feine  jugendlichen  Köpfe  mit  ihrem  wehmüthig  fchönen  Ausdruck  und  der 
lockigen  Haarfiille.  In  der  zierlichen  Durchbildung  der  Hände  erinnert  er  am 
meiften  an  den  älteren  Syrlin,  und  es  ift  nicht  undenkbar,  dafs  er  auf  feinen 
Wanderungen  durch  die  Ulmer  Schule  gegangen  wäre,  wie  denn  auch  ein  An- 
klang an  Schongauer  in  feinen  Werken  fich  kund  giebt  Seinem  StofTkreife 
nach  gehört  er  zu  den  vielfeitigcren,  beweglicheren  Künftlem  der  Zeit 

Als   fein    früheftes  Werk    darf  man  wohl  mit  Becker  den  Grabftein  des     Grab  zu 
Ritters  Eberhard  von  Grumbach  (f  1487)  in  der  Kirche  zu  Rimpar  bei  Würz-     R»™P^- 
bürg  betrachten  (Fig.  298).     Mit  der  Meifterfchaft  eines  Virtuofen  ift  die  impo- 
fante  Geftalt   bis   in   die   kleinften   Details   der  Tracht  durchgeführt  und  dem 
fteifen  ritterlichen  Koftüm  der  Zeit   doch  der  Ausdruck   eines  ftraffen  helden- 
haften Wefens   abgewonnen.     Vom  Jahre   1490  datiren  die  überlebensgrofsen 
Statuen   von   Adam    und    Eva   am    füdlichen   Portal    der   Liebfrauenkirche   zu 
Würzburg,  welche  infchriftlich   1493  vollendet  wurden.     Stark  befchädigt  und  Statuen  für 
neuerdings  überarbeitet,  laffen  fie  doch  noch  das  forgfältige,  wenngleich  etwas  ^ilf^*^*"^' 
befangene  Naturftudium  des  Meifters  erkennen   und  gehören  jedenfalls  zu  den    Würzburg. 
heften  nackten  Figuren  der  gleichzeitigen  nordifchen  Kunft.     Reizend  bewegt 
in  fchlanken  Verhältniffen  mit  lieblichem  Ovalkopf  und  lang  herabfliefsendem 
Haar   zeigt   sich  Eva.     Adam   hat   eine  fteifere  Haltung,    wie  fie  denn  Beide 
ausfehen,   als  fei    es  ihnen  recht  unbehaglich,   fich  nackt  zu  zeigen.     Adams. 
Kopf,  jugendlich  fchön,  unbärtig,  mit  einem  Hauch  von  Trauer,   mit  reicher 
Lockenfülle  und  fanfter  Neigung  ift  ein  ächter  Gedanke  Riemenfehneiders  und 
eine  der  poefievollften  Infpirationen  der  damaligen  deutfchen  Kunft. 

Diefelbe  Jahreszahl   1493    trägt   eine  lebensgrofse  Maria  mit  dem   Kinde,    Madonna 
auf  der  Mondfichel  ftehend,  im  nördlichen  Seitenfchiff  der  Neumünfterkirche.     münfter- 
Grofsartig  angelegt,  ift  das  Gewand  ftark  geknittert  und  originell,  aber  fehr      klrche. 
willkürlich  motivirt    Sehr  anmuthig  hält  fie  mit  den  meifterlich  durchgeführten 
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Händen  den  kleinen  Chriftus,  der  in  naiver  Bewegung  fich  aufmerkfam  vor- 
beugt und  nach  Kinderart  mit  feinen  Zehen  fpielt  Auffallend  ift  bei  der 
Madonna  der  dünne  Hals  und  der  grofse,  breite  Kopf,  der  indefs  durch  den 
Anderes  zu  offenen,  ächt  deutfchen  Ausdruck  von  Herzlichkeit  einnimmt  —  Im  Hofe  des 
Würzburg.  Spitals  in  der  Mainvorftadt  zu  Würzburg  fieht  man  eine  Holztafel  mit  den 
Hochrelieffiguren  der  vierzehn  Nothhelfer,  ftark  zerftört  und  mit  Oelfarbe  über- 
ftrichen,  1494  von  Riemenfehneider  ausgeführt  und  durch  naiv  charakteriftifche 
Zeittrachten  anziehend.  Aus  demfelben  Jahre  flammte  das  für  den  Dom  zu 
Würzburg  gearbeitete,  bis  an  das  Gewölbe  des  Chors  reichende  Sacraments- 
gehäufe,  welches  bei  der  Modernifirung  des  Domes  zerftört  wurde. 

Auf  einem  anderen  Gebiete,  dem  der  Portraitdarftellung ,  begegnen  wir 
Ricmcnfchneider  in  dem  Grabftein  des  Fürftbifchofs  Rudolph  von  Scheerenberg 
(f  H95)  in^  Dom.  Das  Denkmal  ift  in  röthlichem  Marmor  ausgeführt,  der 
feitwärts  geneigte  Kopf  zeigt  einen  charakteriftifchen  Naturalismus,  durch  feine 
Bemalung  noch  verftärkt.  Die  Haltung  ift  ungezwungen,  die  Gewandung  breit 
angelegt,  aber  in  eckigen  Faltenbrüchen.  Ein  reich  durchbrochener  phantaftifch 
gefchweifter  Baldachin  krönt  das  Ganze;  anmuthige  Engel  am  Sockel  halten 
die  Infchrifttafel,  zwei  höchft  gutmüthige  Löwen  die  Wappen.  —  Ein  würdiges 
Marienbild  vom  Jahre  1498  fieht  man  am  Rathhaufe  zu  Ochfenfurt  In  der 
Marienkirche  zu  Würzburg  deutet  der  Grabftein  des  Ritters  Konrad  von 
Schaumburg  (f  1499)  ebenfalls  auf  „Meifter  Dill",  fowohl  in  feinen  Schwächen, 
wie  in  den  Vorzügen.  Denn  da  der  Ritter  fern  von  der  Heimath  auf  einer 
Pilgerfahrt  geftorben  war,  fo  mufste  der  Künftler  ihm  einen  Charakterkopf 
eigener  Erfindung  geben,  der  durch  den  feelenvollen  Ausdruck  und  das  lockige 
Haar  an  die  Idealwerke  Riemen fchneiders  erinnert  Die  Haltung  des  Körpers 
aber  erhielt  dadurch  einen  Mangel  an  Freiheit  und  charakteriftifcher  Lebendig- 
keit, dafs  er  bei  dem  Mangel  an  eigener  Anfchauung  zur  Nachahmung  der 
conventionellcn  Weife  gothifcher  Denkmäler  feine  Zuflucht  nahm. 
Denkmal  Wie  hoch  Riemenfchneiders  Ruf  damals  fchon  geftiegen   war,  fieht  man 

Bamber  ^^i'^us?  ^^^^  ^r  ini  Jahrc  1499  den  Auftrag  erhielt,  ein  prachtvolles  Grabmal 
für  Kaifer  Heinrich  IL  und  feine  Gemahlin  Kunigunde  im  Dom  zu  Bamberg 
zu  errichten.  Diefe  Arbeit,  eins  der  Hauptwerke  des  Meifters,  wurde  15 13 
vollendet.  In  marmorartigem  Kalkftein  ausgeführt,  der  eine  miniaturartige 
Vollendung  des  Einzelnen  geftattete,  erhebt  fich  das  grofse  Monument  in  der 
Form  eines  reichgefchmückten  Sarkophages,  auf  welchem  die  überlebensgrofsen 
Geftalten  des  Kaifers  und  der  Kaiferin,  treffliche  Charakterfiguren  in  der 
phantaftifchen  Tracht  des  15.  Jahrhunderts,  ruhen*).  Am  Sarkophage  fmd 
fünf  Scenen  aus  dem  Leben  des  kaiferlichen  Paares  in  ftarkem  Hochrelief  ge- 
fchildert.  Zuerft  macht  Kunigunde,  im  vollen  Staat,  mit  Turban  und  Diadem 
gefchmückt,  die  Feuerprobe,  um  fich  von  dem  Verdacht  der  Untreue  zu 
reinigen.  Die  Röcke  zierlich  aufhebend,  geht  fie  über  glühende  Pflugfehaaren 
vorfichtig  daher.  Der  Kaifer,  der  umgeben  von  Hofleuten  mit  zufammen- 
gelegten  Händen  dafitzt,  fieht  gar  nicht  hin.  Auf  dem  zweiten  Bilde  bezahlt 
Kunigunde  aus  einem  auf  ihrem  Schoofs  ftehenden  Teller  die  Werkleute  der 


*)  Gute  Abb.  bei  £,  Förßcr,  Denkm.  VII. 
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m  ihr  erbauten  Stephanskirche.  Hier  bildet  die  prächtige  Charakteriftik  der 
andwerker  mit  der  vornehmen  Haltung  und  der  feinen  Geftalt  der  Kaiferin 
id  ihrer  beiden  Frauen  einen  fchönen  Gegenfatz.  Das  dritte  Bild  zeigt  den 
aifer  in  nicht  fonderlich  gelungener  Verkürzung  auf  dem  Krankenbett  liegend, 
;ben  ihm  den  h.  Benedikt,  wie  er  den  Patienten  von  feinen  Stein fchm erzen 
*freit  Sodann  folgt  Heinrichs  Tod.  Der  Kaifer,  ein  markiger  Kopf  mit 
jrrlichem  Bart,  liegt  mit  der  Krone  im  Bett  und  fucht  feine  naiv  fchluchzende 
emahlin  zu  tröften.  Ein  Hofmann  kniet  in  ziemlich  verzwickter  Stellung 
ineben.  Unter  dem  Gefolge  find  feine  Mädchengefichter  und  ein  wehmüthig 
höner  Jünglingskopf,  deflen  fchmales  Oval  von  einer  Lockenflut  umgeben  ift. 
en  Befchlufs  macht  Heinrichs  Seelenwägung.  Der  Kaifer  kommt  fchüchtern 
-gangen;  ein  Diener  legt  den  Kelch  der  kaiferlichen  guten  Werke  in  die 
ne  Waagfehaale,  während  drei  pofTirliche  Teufel  vergeblich  an  der  andern 
:haale  zerren.  S.  Michael  fchwingt  hoch  fein  Schwert  und  hat  ganz  die  fteifc 
:ellung,  wie  auf  flandrifchen  Bildern  der  Zeit  Naiv  und  anmuthig,  fein  im 
ormgefühl  und  meifterhaft  in  der  Technik,  beweifen  diefe  Werke  doch,  dafs 
iemenfchneider  kein  grofser  Erzähler  ift,  dafs  feinen  Figuren  bei  aller  Anmuth 
e Fähigkeit  der  freieren  Bewegung  mangelt,  dafs  ihm  die  dramatifche  Lebendig- 
rit  eines  Veit  Stofs  und  Adam  Krafft  abgeht. 

Neben  diefer  grofsen  Arbeit  fchuf  der  Meifter  aber  noch  manches  andere  Statuen  für 
chtige  Werk.     So  zunächft  von   1500 — 1506  die  überlebensgrofscn  Sandftcin-    jJf,.j,]Je"^" 
juren  Chrifti,  Johannes  des  Täufers  und  der  Apoftel,  welche  an  den  Strebe-   Würzburg, 
eilem  der  Marienkirche  zu  Würzburg  aufgeftellt  find.     Obwohl  überarbeitet, 
ihören    fie    zum   Theil    zu    den    werthvoUften    Leiftungen    Riemenfehneiders, 
imentlich  die  fechs  an  den  Chorpfeilern  befindlichen.     Nur  die  beiden  Johannes 
id   durch   neue   Arbeiten   erfetzt,   und    die   Originale   in    der  Sammlung  des 
ftorifchen  Vereins   aufgeftellt    worden.     Einige   find   grofsartig  in  Bewegung 
id  Ausdruck    mit    energifchen  Charakterköpfen;    andere    zeigen  den   rührend 
honen,  von  Wehmuth  umfloflenen  jugendlichen  Kopf,  der  eine  Lieblingsform 
»  Meifters.     Die  Haltung  ift  meiftens   etwas  befangen,  die  Gewänder  haben 
harfe   Brüche,   aber   gleichwohl    bleibt   der   Eindruck   im  Ganzen    ein    hoch- 
*deutender. 

Vom  Jahre  1508  datirt    fodann    die  Gruppe   des    von  den   beiden  Marien    Werke  zu 
id  Johannes  beweinten  todten  Chriftus  an  der  Kirche  zu  Heidingsfeld  bei      ^feidf** 
^ürzburg*),   ein   achtes   Werk    des    Meifters,    mit   innigen    edlen  Köpfen  und 
ahrem  Ausdruck  des  Schmerzes,  aber  ohne  freiere  Belebung  der  Compofition 
id  in   diefer  Hinficht  Krafft   entfernt  nicht  gleichkommend,  obwohl  in  einer 
jwiffen  feineren  Anmuth  ihn  übertreffend.  —  Das  Tabernakel  mit  dem  Erlöfer 
id  den  Schutzheiligen  des  Stiftes,  welches  Riemenfehneider  um  15 10  fiir  den 
ochaltar  des  Doms   zu  Würzburg  arbeitete,  ift  fpurlos  verfchwunden.     Da-    zu  Würz- 
igen   erkennt   man  in   dem  grofsen,  vor  dem  Chor  vom  Gewölbe  herabhän-         ^^^' 
jnden   Cruzifix  ein  Werk  des  Meifters.     Ebenfo  rührt  von  ihm  der  einfache, 
>er  durch  feine  Charakteriftik  und  edle  Haltung  ausgezeichnete  Grabftcin  des 
lehrten  Johannes   Trithemius  (f  15 16)    in    der   Neumünfterkirche,   rechts 


*)  Abgeb.  bei  Becker  a.  a.  O. 
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vom  Haupteingange.  Das  milde,  wohlwollende  Gcficht  ift  wie  die  ganie  Gt- 
ftalt  trefflich  im  Flachrelief  modellirt,  und  der  grofse  Faltenwurf  zeigt  audi 
nach  diefer  Seite  eine  Läuterurtg  des  Schön  hei  tsfinnes.  Wirkungsvoller  konnte 
Riemenfehneider  die  Reife  feiner  Auffaffung  an  dem  Grabmale  des  Fürftbifchofe 
I^renz  von  Bibra  (f  1519)  bewähren,  welches  er  im  Dom  dicht  neben  jenem 
früheren  ebenfalls  aus  Salzburger  Marmor  ausführte.  In  der  Anlage  jenem 
verwandt,  unterfcheidet  es  fich  vor  Allem  darin,  dafs  die  begleitenden  archi- 
tektonifchen  Formen  die  einer  phantaftifch  fpielenden  Frühren atfiänce  find,  die 
mit  der  unentbehrlichen  Zuthat  naiver  nackter  Genien  ausgeftattet  ift.  Voll 
Reiz  in  den  Köpfen,  lafTen  fie  eine  ungezwungene  Bewegung  allerdings  ver- 
miffen.  Auch  die  Genien  mit  Feftons  in  der  Lünette,  die  den  oberen  Ab- 
fchlufs  bildet,  find  wunderlich  componirt,  aber  im  Einzelnen  von  entzückender 
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l'ig.  299.     Relief  Riemen fchneiders.     Maidbruiin. 

Anniuth  in  Köpfchen  und  Geberden.  Die  beiden  Heiligenftatuetten  daneben 
zeigen  die  fcinftc  individuelle  Charakteriftik.  Diefe  tritt  dann  an  der  grofsen 
Reliefgeftalt  des  Vcrftorbcnen  mit  einer  faft  herben  Schärfe  des  Naturgefuhls 
hervor.  Der  Kopf  erfcheint  in  feiner  welken  Abgelebtheit  durchaus  portrait- 
wahr  und  in  jener  feinden  Ausführung,  welche  Riemenfehneiders  Werke  kenn- 
zeichnet. Die  Gewandung  ift  nicht  ganz  fo  fchwungvoU  und  grofs  angelegt, 
wie  bei  dem  früheren  Bifchofsgrabe ;  die  Haltung  aber  von  lebensvoller  Natür- 
lichkeit, die  Bewegung  wahrhaft  vornehm. 

Ein  holdfeliges  bemaltes  Marienbild  aus  Holz,  umgeben  von  einem  Rofen- 
kranz  mit  fünf  kleinen  trefflichen  Hochreliefs,  Scenen  aus  ihrem  Leben  Mit- 
haltend, arbeitete  Riemenfehneider  1521  für  die  Wallfahrtskapelle  bei  Volkach'^- 
Ebendort  befindet  fich  ein  anderes  Schnitzwerk  des  Meifters,   die  h.  Anna  mit 


*)  Eine  .\bb.  bei  . 
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[aria  und  dem  Chriftkind  auf  dem  Schoofse.  —  Seine  fpätefte  Arbeit  fcheint 
ie  grofse  Beweinung  Chrifti,  ein  Hochrelief  in  Sandftein  vom  Jahre  1525  in 
er  Kirche  zu  Maidbrunn  bei  Würzburg  zu  fein;  von  der  wir  nach  Becker 
ne  Abbildung  geben  (Fig.  299).  Nicht  blofs  im  Umfange  der  Compofition, 
mdem  auch  in  Tiefe  des  Ausdrucks  und  Kraft  der  Schilderung  übertrifft  er 
ier  die  frühere  einfachere  Darftellung  deffelben  Gegenftandes.  In  dem  un- 
artigen Nikodemus  mit  dem  Salbgefäfs  will  man  das  Portrait  Riemenfehneiders 
rkennen.  Die  wunderlichen  gefiederten  Engel  oben  neben  dem  Kreuzesftamm 
aben  wir  fortgelaffen. 

Aufser  diefen  Arbeiten  enthält  die  Sammlung  des  hiftorifchen  Vereins  in 
iTürzburg  noch  Einiges  von  Riemenfehneiders  Hand,  namentlich  einen 
tephanus  und  eine  grofsartige  Marienftatue,  beide  von  Stein*).  Sodann  fieht 
tan  in  der  Krypta  der  Neumünfterkirche  in  einer  Nifche  an  der  linken 
eite  drei  lebensgrofse  fteinerne  Bruftbilder  des  h.  Kilian  fammt  feinen  Ge- 
ihrten  von  folcher  Trefflichkeit  der  Behandlung  und  fo  edler  Charakteriftik, 
afs  ich  fie  nur  dem  Meifter  felbft  zufchreiben  kann.  Für  ein  vorzügliches 
liniaturwerk  Riemenfehneiders  halte  ich  auch  drei  anderthalb  Fufs  hohe,  aus 
'.  Florian  flammende,  jetzt  im  Münzkabinet  zu  Wien  aufbewahrte  Figürchen 
on  feinfter  Holzfchnitzarbeit  und  trefflicher  Bemalung.  Sie  ftellen  einen  jungen 
fann  mit  dem  fchönen  RiemenfchneiderTchen  Johahneskopfe,  ein  anmuthiges 
fädchen  und  eine  fcheufsliche  Alte  vor,  die  durch  Drehung  eines  einfachen 
fechanismus  nach  einander  zum  Vorfchein  kommen. 

Andere  Würzburger  Steinfculpturen ,  die  feinem  Style  nahe  ftehen,  werden 
on  feinen  Schülern  ausgegangen  fein,  unter  denen  in  erfter  Reihe  fein  Sohn 
^örg  erfcheint  Von  diefem  rührt  gewifs  der  fchlichte,  würdige  Grabftein  des 
leifters  her,  jetzt  im  Befitz  des  dortigen  hiftorifchen  Vereines.  Eine  recht 
würdige  Arbeit  diefcr  Epoche  ift  ferner  die  Gruppe  am  Aeufseren  der 
leichacher  Kirche  zu  Würzburg,  welche  Chriftus  im  Gebet  am  Oelberg 
eben  den  drei  fchlafenden  Jüngern  darftellt  Die  Köpfe  und  Geberden  find 
linder  originell,  als  bei  Riemenfehneider,  mehr  conventionell  aufgefafst,  nur 
Dhannes  hat  Etwas  von  der  ausdrucksvollen  Schönheit  der  Idealköpfe  jenes 
leifters.  Die  Gewänder,  breit  und  mit  vielen  Querfalten  angelegt,  laffen  die 
rröise  und  die  energifche  Schärfe  des  RiemenfchneiderTchen  Faltenwurfs 
ermiften. 

Sind  indefs  hier,  namentlich  in  der  feinen  Zeichnung  der  Hände,  doch 
Ulklänge  an  feinen  Styl,  fo  fteht  dagegen  der  Meifter  der  grofsen  Gruppe 
om  Tode  der  Maria,  welche  man  im  Dome  rechts  neben  dem  Eingange 
cht,  jener  Richtung  felbftändiger  gegenüber.  Maria,  die  mit  gefchloffenen 
Lügen  auf  dem  Sterbebett  liegt,  gehört  zu  den  idealften  Schöpfungen  der  Zeit 
nd  fteht  im  reinen,  faft  griechifchen  Schnitt  des  Gefichtes,  im  Adel  der  Züge, 
ie  von  einem  ftillen  Lächeln  verklärt  werden,  über  den  Madonnen  Riemen- 
rhneiders  und  der  meiften  Zeitgenoffen.  Die  Apoftel  fchauen  theils  erftaunt 
inauf,  theils  überlaffen  fie  fich  ihrem  Schmerze.  Johannes,  der  fich  nieder- 
eworfen  hat,  die  Hand  der  Sterbenden  ergreift  und  mit  Verzweiflung  in  den 
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abgehärmten  Zügen  nach  einer  letzten  Spur  des  Lebens  zu  forfchen  fcheint, 
ift  ein  herrlicher  Gedanke.  Ueberhaupt  gehört  diefe  grofse,  leider  mit  Oel- 
farbe  überftrichene  Gruppe  an  Lebensgefühl,  Tiefe  des  Ausdrucks  und  Kraft 
der  Charakteriftik  zu  den  gediegenften  Schöpfungen  der  Zeit  Auch  in  dem 
fliefsenden  Zug  der  Gewänder  waltet  noch  das  frühere  SchönheitsgefiihL  Das 
Werk  mag  um  1480  (durch  einen  fchwäbifchen  Meifter?)  entftanden  fein,  ehe 
Riemenfehneider  in  Würzburg  der  Plaftik  eine  neue  Wendung  gab. 

Im  Dom  zu  Bamberg  ift  das  ftattliche  Marmordenkmal  des  Bifchofs 
Loyen  Georg  III.  von  Limburg  (f  1522),  ausgeführt  von  einem  Meifter  Loyen  Hering 
Hering,  ^^g  Eichftädt,  neben  jenem  Würzburger  des  Fürftbifchofs  Lorenz  von  Bibra, 
als  eines  der  frühcften  Zeugniffe  der  italienifchen  Renaiffance  in  Deutfchland 
beachtcnswerth.  Während  in  der  architektonifchen  Einfaffung  diefer  Einflufs 
deutlich  zu  Tage  tritt,  auch  vielleicht  auf  die  edle  Charakteriftik  der  Relief- 
ftatue  gewirkt  hat,  die  ganz  frei  ift  von  allen  Unarten  des  zeitüblichen  Styles, 
zeigt  die  das  Werk  krönende  Gruppe  des  W^eltrichters  mit  Maria  und  Johannes 
als  Fürfpreche.m,  in  der  leidenfchaftlichen  Bewegung  einige  Uebertreibung  und 
Unruhe.  Von  demfelben  tüchtigen  Meifter  findet  fich  in  der  Carmeliterkircbe 
zu  Boppard  ein  Grabftein  der  Margaretha  von  Eltz,  vom  Jahre  15191  Die 
Verftorbene  kniet  fammt  ihrem  Sohne,  der  das  Denkmal  gefetzt,  anbetend 
vor  der  Dreieinigkeit,  welche  nach  Dürers  Compofition,  aber  mit  freier  Um- 
bildung des  fcharfen  DürerTchen  Faltenftyls  in  eine  flüffigere,  weichere  Be- 
handlung dargeftcllt  ift.  Ohne  eben  geiftvoU  zu  fein,  zeugt  die  Arbeit  .von 
tüchtiger  Gediegenheit  der  Auffaflung. 
Schwä-  Wenden  wir  uns  füdlich  nach  Schwaben,  fo  treffen  wir  an  der  Nordfeite 

IC  I  all.  ^^j.  Michaeliskirche  zu  Hall  eine  grofse  bemalte  Steingruppe  vom  Jahre  1506, 
Chriftus  am  Oclberg  mit  den  fchlafenden  Jüngern,  eine  Arbeit,  die  an  Kunft- 
werth  den  dortigen  Schnitzereien  entfchieden  überlegen  ift.  Chriftus  felbft  er- 
fcheint  zwar  etwas  unedel  im  Ausdruck  und  in  den  Formen,  aber  Johannes 
hat  einen  herrlichen  Kopf  von  jener  ftillen  Wehmuth,  die  an  Riemenfehneider 
erinnert  Recht  tüchtig  find  die  anderen  Geftalten,  wie  auch  die  Gewandung 
durchweg  in  klarem  Faltenwurf,  freilich  zum  Theil  conventioneil  und  ohne 
eigenthümliche  Motive  angeordnet  ift.  —  Dicht  daneben  an  der  nordweftlichen 
Ecke  derfelben  Kirche  ficht  man  einen  einfach  würdigen  Grabftein  des  Kaspar 
Eberhard  vom  Jahre  1516. 
Portal  des  Im  oberen  Schwaben   hat  die  Steinplaftik  neben  der  Holzfchnitzerei  auch 

Münfters.  '^^  diefer  Epoche  manches  tüchtige  Werk  hervorgebracht  So  zunächft  am 
Münfter  zu  Ulm,  wo  die  Ausfchmückung  des  Hauptportals  in  diefer  Zeit  vol- 
lendet wurde.  Die  Statuen  am  Mittelpfeiler  deffelben  fcheinen  um  den  Aus- 
gang des  15.  Jahrhunderts  hinzugefügt  zu  fein.  Unten  ein  Ecce  Homo,  fteif 
in  der  Stellung  und  ohne  Idealität,  aber  mit  Gefchick  in  fcharf  natüraliftifchcr 
Auffaffung  durchgeführt.  Daneben  Johannes  und  die  trauernde  Maria,  welche 
im  Ausdruck  tiefen  Schmerzes  die  HärnJe  voll  Ergebung  auf  der  Bruft  kreuzt: 
Geftalten  von  edler  Innigkeit  der  Empfindung,  in  den  Gewändern  zwar  zu  reidi 
bewegt,  aber  noch  ohne  eckige  Brüche.  Darüber  die  h.  Anna,  w- eiche  Maria 
und  das  Chriftkind  auf  den  Armen  hält,  eben  fo  würdevoll  und  gleich  der 
Maria  von  faft  klaffifchem  Schnitt  des  Profils.     Aufserdem  an  den  Seitenwänden 
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des  Portals  je  fechs  Heiligengeftalten,  darunter  die  vier  grofsen  Kirchenväter. 
Von  diefen  zeigen  die  der  füdlichen  Seite  diefelbe  Schönheit,  befonders  in  den 
edlen  Charakterköpfen,  und  nur  die  Gewänder  neigen  etwas  zu  unruhiger 
Manier,  obwohl  fie  immer  noch  maafsvoll  behandelt  find.  Dagegen  ift  die 
Gewandung  an  den  nördlichen  Figuren  nur  roh  angelegt  und  hart  gebrochen; 
ohne  feinere  Belebung. 

Ein  bedeutendes  Werk  ift  auch  das  90  Fufs  hohe  Sakramentsgehäufe  Sakra- 
des  Münfters  Es  wurde  1469  angefangen,  und  wenn  dies  nicht  auch  der  Zeit-  ^^^^^ 
punkt  wäre,  wo  Jörg  Syrlin  feine  Arbeit  an  den  Chorftühlen  begann,  fo  trüge 
ich  kein  Bedenken,  auch  diefes  Werk  dem  trefflichen  Meifter  zuzufprechen. 
Dem  Style  der  Figuren  nach  hat  er  darauf  ein  gröfseres  Anrecht,  als  irgend 
ein  Anderer.  Schon  die  freie  und  kühne  Entwickelung  der  fchlanken  Pyramide 
zeugt  von  hoher  Meifterfchaft ;  beftimmter  aber  weifen  auf  ihn  die  Heiligen- 
ftatuetten,  welche  den  Aufbau  fchmücken,  namentlich  der  Sebaftian,  deffen 
nackter  Körper  in  Auffaffung  und  Behandlung  dem  des  Ecce  homo  an  Syrlins 
Dreifitz  vom  Jahre  1468  entfpricht  Sehr  fein,  lebendig  und  ausdrucksvoll  find 
auch  die  Statuetten  am  Geländer,  leicht  in  der  Bewegung  und  klar  in  der 
CSrcwandung.  Dagegen  fcheinen  die  Figürchcn  an  den  oberen  Theilen  der 
Pyramide  von  geringerer  Art,  wohl  nur  Gefeil enarbeit,  dazu  verworren  im  Falten- 
wurf und  oberflächlich  in  der  ganzen  Behandlung.  —  Gewifs  hat  aber  Syrlin 
mit  den  Bildwerken  des  Taufftcins  nichts  zu  fchaffen,  der  angeblich  von  1470  Taufftein. 
datirt  und  mit  den  Büften  von  Propheten  und  Patriarchen  gefchmückt  ift.  Von 
derber,  lebendiger  Charakteriftik ,  ftehcn  fie  in  Adel  der  Auffaffung  merklich 
niedriger  als  Syrlin. 

Die  fchwäbifchen  Werke  zeichnen  fich  fortan  mehr  durch  Anmuth  und 
Würde  der  Köpfe,  als  durch  ein  höher  entwickeltes  Formgefühl  aus.  Die 
Geftalten  find  in  der  Regel  fehr  unterfetzt  und  erhalten  durch  fehr  breite, 
maffige,  in  harten  Falten  gebrochene  Gewänder  noch  mehr  Fülle.  Ein  liebens- 
würdig gemüthlicher  Zug  herrfcht  in  den  Darftellungen  vor,  während  die 
fränkifche  Schule  energifcher,  dramatifcher  componirt.  Treffliche  Arbeiten  diefer 
Art  finden  fich  zunächft  in  Urach.  Weniger  der  originelle,  hübfch  aufgebaute  Urach. 
Marktbrunnen*)  mit  drei  Statuetten  von  Rittern  und  der  etwas  fchlotterigen 
Figur  des  grofsen  Chriftoph;  weniger  auch  in  der  Amanduskirche  die  Kanzel, 
eine  ziemlich  geiftlofe  Steinmetzenarbeit  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts  mit 
fteifen,  trockenen  Bruftbildem  der  Kirchenväter :  wohl  aber  der  prächtige  Tauf- 
ftein, einer  der  fchönftcn  in  ganz  Deutfchland,  infchriftlich  15 18  durch  einen 
Uracher  Meifter  Chrißoph  angefertigt,  der  fich  mit  gewiffem  künftlerifchenSelbftge- 
fiihl  ausdrücklich  «Statouarius»  nennt.  Sein  Monogramm  findet  fich  auch  an  dem 
eben  erwähnten  Brunnen,  den  ich  daher  als  eine  frühere  Arbeit  des  Meifters 
betrachten  möchte.  Die  Aufsenfeite  des  Taufbeckens  enthält  in  zierlicher 
architektonifcher  Einfaffung  die  Bruftbilder  von  fechs  Propheten  und  das  des 
Jofeph.  Letzterer  erfcheint  in  feiner  jugendlicher  Geftalt ;  neben  ihm  Mofes  mit 
bedeutendem  würdevollem  Kopfe.  Dann  folgt  das  anmuthige  Bild  des  David 
mit  der  Harfe;  auf  ihn  Jefaias  und,  in  langem  Bart  und  Turban,  die  prächtige 

*)  Vergl.  die  fchöne  Aufnahme  in  den  Jahresh.  des  Würtemb.  Alterth.-Vereines. 
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Figur  des  greifen  Jeremias.  Weiter  Jonas,  durch  den  Fifch  bezeichnet,  portrait- 
artig  fcharf  und  von  lebendiger  Bewegung.  Den  Befchlufs  macht  Jofua  in  voller 
Rüftung  der  Zeit,  mit  Schwert  und  Federbarret  Die  Arbeit  ift  von  ebenfo 
hoher  technifchcr  Vollendung,  als  künftlerifcher  Originalität;  der  Naturalismus 
des  Mcifters  Chriftoph  ruht  auf  eindringenden  Studien  und  einer  feinen  Auf- 
faflung  individuellen  Lebens. 
Kcutlingcr  Mit   diefcm   kleinen  Meifterwerke  wetteifert  an  Reichthum  und  Schönheit 

raufiieiD.    ^i^.j.   'fj^uff^^^ij^   (j(;j.  Marienkirche   zu  Reutlingen   vom  Jahre    1499»  jenen  an 

W'crth  und  Fülle  plaftifchen  Schmuckes  noch  überbietend.  Acht  Strebc- 
pfcilerchcn  gliedern  den  Unterbau  und  find  oben  mit  ebenfo  vielen  Statuetten 
von  Apofteln  gefchmückt,  die  bei  etwas  kurzen  Körperverhältniflen  meifterlich 
charakterifirte  Köpfe  zeigen.  Am  Unterbau  aber  find  die  zwifchen  den  Pfeilem 
liegenden  Nifchcn  mit  miniaturartigen  Darftellungen  der  Taufe  ChrilU  und  der 
fiebcn  Sakramente  ausgefüllt.  Die  Compofition  der  kleinen  Scenen  ift  äuiserft 
klar  und  lebendig,  die  Ausführung  von  unübertrefflicher  Eleganz.  Die  Gruppen 
füllen  die  Tiefen  der  Nifchcn  fo,  dafs  bei  rein  malerifcher  Anordnung  die  vorderen 
Figürchen  frei  herausgearbeitet,  die  übrigen  als  Reliefs  behandelt  find.  Das 
Schimheitsgefühl  der  fchwäbifchen  Schule  offenbart  fich  namentlich  in  den  an- 
muthig  bewegten  Fraucngeftalten  mit  reizenden  Köpfchen  und  im  malerifchcn 
Zeitkoftüm. 
Reut-  Dicfem  zierlichen  Werke  gegenüber  beweift  in  derfelben  Kirche  ein  noch 

hei^*^"s  bedeutenderes  Denkmal  derfelben  Zeit,  was  die  Schule  hier  in  Arbeiten  grofsen 
(irab.  Maafsftabes  vermochte.  Es  ift  das  etwa  um  1480  entftandene  heilige  Grab, 
unter  allen  ähnlichen  Denkmälern  Dcutfchlands  wohl  das  bedeutendfte*).  Schon 
die  reiche  architektonifche  Bekrönung  in  ihrer  üppigen  Phantaftik  gehört  zum 
Schwungvollftcn  ihrer  Art.  Sowenig  dies  Hinüberwuchem  in's  vegetative  Reich 
an  grofsen  architektonifchen  Comixjfitionen  zu  billigen  ift,  fo  berechtigt  erfcheint 
CS  in  kleineren  Werken  dicfcr  Art,  wie  an  Kanzeln,  Tauffteinen  und  dergleichea 
Der  fprudelnde  Uebermuth  einer  geiftreichen  Decoration  ift  mit  wegwerfenden 
Phrafen  von  «Entartung  des  Styles»  nicht  ausreichend  bezeichnet;  denn  diefe 
Werke  haben  mehr  acht  künftlerifches  Verdienft,  als  mit  der  monotonen  Strenge 
des  1 3.  Jahrhunderts  für  ähnliche  Zwecke  jemals  erreicht  wird.  Der  decorativen 
Pracht  entfpricht  an  diefem  Meifterwerk  der  Werth  der  plaftifchen  Ausftattung. 
Am  Sarkophag  find  fünf  Apoftelbüften  im  Hochrelief  angebracht,  herrliche 
Köpfe  von  würdevoller  Schönheit  und  vollendet  freier  Behandlung,  die  nament- 
lich an  den  Barten  und  dem  Haupthaar  hervortritt  Nicht  minder  vorzüglich 
find  die  beiden  fchlafenden  Kriegsknechte,  unübertrefflich  leicht  hing^oflea 
die  Köpfe  voll  Lebenswahrheit.  Hinter  dem  Grabe  in  der  Tiefe  der  Nifche 
ftehen  Johannes  und  die  drei  Frauen,  lieblich  runde  Köpfe  nicht  gerade  von 
tiefem,  aber  doch  von  wehmüthig  rührendem  Ausdruck.  Die  fchwäbifchen 
Aleifter  mochten  nicht  wie  die  fränkifchen  die  weiche  Schönheit  der  Köpfe  der 
dramatifchen  Schilderung  der  Leidcnfchaft  opfern.  Die  Gewandung  zeigt  mannig- 
fache, fchön  erfundene  Motive,  die  aber  durch  eine  zu  ftudirte  Häufung  der 
Falten   in  Unklarheit  fallen.     Geringere  Steinmetzenarbeit  ift  der  auferftandene 

^)  Eine  Abb.  in  den  Jahreslieften  des  Würteinb.  AUcrth.-Ver. 
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Es  ifl  hier  wohl  am 
Platze,  auf  die  feit  Syrlin 
inderfchwäbifchen  Schule 
fo  beliebt  gewordene  An- 
ordnung von  Hüften  hin- 
zuweifen ,  die  allerdings 
eine  liebevolle  Durchfüh- 
rung begünftigte,  aber  das 
Studium  der  ganzen  Ge- 
ftalt  zurückdrängte,  wel- 
ches doch  diefer  Zeit  fo 
fehr  Noth  that  Daher 
gerade  in  diefer  Schule  fall 
durchgängig  die  unge- 
bührlich kurzen  Körper- 
verhältnifle  bei  ganzen  Fi- 
guren. So  fleht  man  es 
z.  B.  an  den  Apoftelfta- 
tuen  im  Chor  der  Stifts- 
kirche zu  Tübingen,  ge-  Tübingen 
drungene  Körper  in  hart 
gebrochenen  Gewändern, 
die  Köpfe  zum  Theil  recht 
lebendig.  Beffer  und  fei- 
ner die  kleinen  Engel  und 
die  Prophetenbüften  an 
den  Confolen  (drei  von 
den  Apofteln  in  der  Zopf- 
zeit erneuert).  Unter  den 
Bildwerken  am  Aeufse- 
ren  des  1470  begonnenen 
Chores  und  des  Schiffes 
ifl,  bei  mehr  decorativer 
Behandlung,  manche  tüch- 
tige Arbeit;  namentlich 
ein  Ecce  homo  ift  würde- 
voll aufgefafsL  Merkwür- 
dige Zeugniffe  von  dem 
plaftifchen  Drange  diefer 
Schule  find  am  nördlichen 
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aufs  Rad  geflochtenen  Miffethäters,  von  hartem  Realismus.  —  In  derfelben  Kirche 
iß  eine  Kanzel  aus  diefer  Zeit,  an  deren  Brüftung  Maria  mit  dem  Kinde  und 
die  vier  grofaen  Kirchenväter,  deren  Bücher  auf  den  Zeichen  der  vier  Evangeliften 
ruhen.  Die  Kopfe  find  ausdrucksvoll,  die  Gewänder  hart  und  unfchön.  Eine 
ähnliche  Kanzel  mit  denfelben  Darftellungen  findet  fich  in  der  Stiftskirche  lu 
Herrenberg;  eine  dritte,  werthvoUere  in  der  Stiftskirche  zu  Stuttgart  Hier 
find  in  ganzer  Figur  die  fitzenden  Geftalten  der  Evangeliflen  in  kräftigem  Hoch- 
relief dargeftellt,  auffallend  fchlank  in  den  Verhältniflen,  fein  charaktcrifirte 
Köpfe,  die  Gewänder  noch  in  klarem  Flufs,  fodafs  man  auf  eine  etwas  frühere 
Zeit  (um  1470)  fchÜefsen  möchte.  Dagegen  zeigen  die  Statuen  vom  ehemaligen 
Lettner  unförmlich  kurze  Verhältnifie  und  eckig  gebrochenen  Faltenwurf.  Der- 
felben Art  find  auch  die  Statuen  am  Apoftelthor  diefer  Kirche  vom  Jahre  1494.— 
Weitaus  das  edelfte  Werk  diefer  Zeit  in  Stuttgart  ift  der  1501  errichtete  Oel- 


Sculplurcr 
in  der 
Schweiz, 


Juftilia.  '  Drei  kluge  Jungfrauer. 

Fig.  301.    VAm  Haaptportal  des  Miinden  lu  Bern. 

berg  bei  der  Leonhardskirche.  Hier  erhebt  fich  in  der  feierlichen  Geftalt 
Chrifti  am  Kreuze,  und  in  der  rührenden  Gruppe  der  Maria,  des  Johannes  und 
der  am  Krcuzesflamm  knieenden  Magdalena  die  fchwäbifche  Flaflik  zu  ein« 
an  die  heften  Nürnberger  Werke  erinnernden  Tiefe  und  Kraft  der  Sedeo- 
fchilderung').  Endlich  bewahrt  die  Stiftskirche  noch  eine  tüchtige  Bildnifsfigur 
derfelben  Zeit  in  dem  rothmarmomen  Grabftein*')  des  1512  geftortenen  Probflcs 
Dr.   Ludwig  Vergenhans  (Fig.  300). 

Diefelbe  fchwäbifche  Schule  in  dem  etwas  breiten  derben  Styl  ihrer  Ge- 
ftalten  erkennt  man  in  der  Schweiz  an  der  plaftifchen  Ausfchmückung  der 
Oswaldskirche  in  Zug  und  mehr  noch  an  den  prächtigen  Sculpturen  des  Haupt- 
portals   vom   Münfter    zu   Bern,    diefe    von   Nikolaus    Künz   gearbeitet     Die 


")  Abb.  diefes  Oelberges,  fowie  der  Kanzeln  von  Herrenberg  und  Stultgart  ruDml  SlatotB  do 
Leiiner»  und  des  Apoftelthores  der  StiRskirche  in  Neidcloff's  Kunfl  des  Mictel&ltefs  in  Schmba. 
Lief.   1—3. 

")  Ebenda  Heil  3,  dem  unfere  Fig.  entlehnt  ift. 
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eleganten  Statuen  der  klugen  und  thörichten  Jungfrauen,  fowie  der  Gerechtigkeit 
an  letzterem  bezeugen  den  Einflufs  von  Hans  Holbein  und  Nikolaus  Manuel. 
Befonders  die  Juftitia  mit  dem  faft  durchfchimmemden  Gewände  und  der 
eleganten  Bewegung  ift  bezeichnend  für  den  Geift  diefer  Schule  um  1520. 
(Fig-  30 1-)  Eine  reiche  Kanzel  vom  Jahre  i486  findet  fich  im  Münfter  zu  Bafel. 
Noch  prächtiger  ift  die  des  Münfters  zu  Strafsburg  von  demfelben  Jahre,  ein  im  Elfafs. 
Werk  des  Meifters  Hans  Hammerer,  Hier  find  auch  die  Bildwerke  des  nörd- 
lichen Querfchiffportals  am  Münfter  als  tüchtige  Arbeiten  derfelben  Zeit  zu 
nennen.  Die  Marter  des  h.  Laurentius  im  Tympanon  ift  gut  componirt  und 
lebendig  in  ziemlich  grofsen  Figuren  dargeftellt,  der  nackte  Körper  des  Heiligen 
von  einem  edlen  Naturalismus.  Energifche  Portraitgeftalten  voll  charakteriftifchen 
Lebens  find  die  Einzelbilder  an  den  Pfeilern  neben  dem  Portal;  nur  leiden  fie 
durch  die  Ueberladung  mit  hartem  Faltenwurf  Auf  der  linken  Seite  ift  es 
eine  grofsartige  Madonna,  auf  deren  Arm  der  kleine  Chriftus  äufserft  lebendig 
zu  den  auf  drei  benachbarten  Confolen  aufgeftellten  heiligen  drei  Königen  hin- 
überftrebt  —  Endlich  ift  vom  Jahre  1 507  ein  grofses  Steinbild  Chrifti  am  Kreuz 
mit  Maria  und  Johannes,  auf  dem  Kirchhofe  bei  Co  1  mar,  zu  nennen. 

Kehren   wir   nach  Schwaben  zurück,    fo  finden  wir  auch  diesmal  wieder  Augsburg. 
Augsburg  als  Sitz  einer  tüchtigen  Schule,   deren  Schönheitsfinn  an  Reinheit 
der  Empfindung  und  Gröfse  der  Form  faft  allen  andern  Schulen  überlegen  ift. 
Im  Maximilians-Mufeum  fieht  man  ein  aus  dem  Dom  ftammendes  Hoch-  Relief  aus 
relief  vom  Ende  des  1 5.  Jahrhunderts.    Es  enthält  die  Maria  mit  dem  Leichnam  *^®™  ^^"^ 
Chrifti,    über   den   fie   fich    in   tiefem   Schmerze   niederbeugt.     Neben   ihr   die 
L  Barbara,  edel  und  lebendig,  das  Geficht  von  einem  fchönen  Oval;  andrerfeits 
Petrus  und  Andreas,  Geftalten  von  markiger,  ja  gewaltiger  Charakteriftik,  die 
den    knieenden   Stifter,    einen   Rechberg,    der   Madonna    empfehlen.     Darüber 
fchweben  zwei  Engel  mit  Kreuz  und  Marterfäule.     Noch  bedeutender  ift  ein  aus 
S.  Ulrich  ftammendes  Relief,  ebenfalls  von  einem  Grabmal,  aber  in  reicherer   Relief  aus 
Anordnung.     Maria  thront  an  der  Seite  vor  einem  Teppich,  den  zwei  fchöne    ^*  Ulrich. 
Engel  ausgebreitet  halten.     Ihr  gegenüber  fieht  man  zwei  Reihen  von  Heiligen: 
Afra,  Hieronymus,  Suibertus  und  Benediktus,  vor  ihnen  S.  Ulrich  und  Konrad, 
welch    letzterer   feinen  Schützling    den  Konrad  Morlingen   (f   15 10)  empfiehlt 
Hier  ift  in  Allem  eine  freie  Schönheit  des  Styls,  eine  Feinheit  der  Charakteriftik, 
eine  Vollendung  der  Ausführung,  dafs  man  ein  in  Stein  übertragenes  Gemälde 
des  grofsen  Holbein  zu  fehen  glaubt.     Von  der  urfprünglichen  Bemalung  find 
noch  Spuren  zu   erkennen.  —  Vom  Ende  der  Epoche  (1540)  rührt  ein  in  der 
Katharinenkapelle  am  Kreuzgang  des  Domes  aufgeftellter  Altar  mit  Stein-      Relief 
reliefs  in  einem  edel  entwickelten  Styl  und  dabei  noch  voll  naiver  Empfindung.  ^^^^  ^^"^ 
Sie  fchildem  die  Geburt  Chrifti  und  daneben  in  vier  kleineren  Scenen  die  Ver- 
kündigung, Heimfuchung,  Anbetung  der  Könige  und  den  Tod  der  Maria. 

Wie  lange   man  in  einzelnen  Fällen  noch  an  alterthümlichen  Formen  feft-     Regeos- 
hielt,  beweift  der  herrliche  Renaiflance- Altar  im  Obermünfter  zu  Regensburg*),       *^"'^^* 
welchen   die  Aebtiflin  Wandula   von  Schaumberg  kurz   vor   1545    ftiftete.     In 
zierlich  ausgeführten  Reliefs  von  Kehlheimer  Marmor  fieht  man  den  Tod  und 


•)  Abb.  in  Förfler's  Denkm. 
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die  Verklärung  der  Maria  in  der  Mitte,  auf  beiden  Seiten  von  den  kleineren 
Darftellungen  der  Verkündigung,  Greburt  und  Anbetung  der  Könige,  der  Auf- 
erftehung,  Himmelfahrt  und  der  Sendung  des  h.  Geiftes  begleitet  Schlichte 
Treuherzigkeit  der  Empfindung  zeichnet  die  fehr  kurzen,  rundlichen  Figuren  aus, 
deren  kraus  gebrochener  Faltenwurf  noch  an  Dürer'fche  Zeit  und  Kund  anklingt 
Grabfteinc  Mehrere  Grabfteine  von  Fürftpröpften  in  der  Stiftskirche  zu  Berchtesgaden 

"  laffen  die  verfchiedenen  Entwickelungsftadien  der  Flaftik  von  1440  bis  1540 
gaden.  etwa  in  anziehender  Weife  erkennen.  Diefe  Werke  find  grofsartig  angelegt, 
in  dem  rothen,  leider  bisweilen  unruhig  gefleckten  Marmor  des  dortigen  Gebirges 
mit  beachtenswerther  technifcher  Gewandtheit  ausgefiihrt  und  zum  Theil  von 
erheblichem  Kunftwerthe.  So  zunächft  der  Grabftein  des  Fürftpropftes  Petrus 
Pyentzenauer  (f  1432),  im  Wefentlichen  noch  den  Conventionellen  Manierendes 
gothifchen  Styles  folgend,  aber  fchon  mit  deutlichem  Streben  nach  individuellem 
Gepräge  und  naturwahrer  Bewegung  des  Gewandes.  Die  etwas  Überlebens- 
grofse  Geftalt  fteht  auf  zwei  Löwen  und  hält  in  der  Linken  das  Gebetbuch, 
in  der  Rechten  die  Inful.  Ein  in  winzigem  Maafsftabe  ihm  beigegebener  Me(sner 
macht  fich  am  unteren  Ende  des  Abtftabes  zu  fchaffen.  Zwei  Engel  halten 
hinter  dem  Haupte  des  Verftorbenen  einen  Teppich  ausgebreitet  Diefelbe  An- 
ordnung wiederholt  fich  am  Grabftein  Ulrich  Bernauer's  (f  1495),  wo  die  Re- 
miniscenzen  des  gothifchen  Styles  völlig  abgeftreift  fmd,  und  eine  markige 
Charakteriftik  die  Geftalt  bis  in  die  kleinften  Beiwerke  belebt  Den  energifchen 
Prälatenkopf  bedeckt  die  Mitra,  auf  welcher  die  Verkündigung  in  zwei  lieblichen 
Figürchen  ganz  im  Style  eines  Martin  Schön  ausgeführt  ift.  Auch  das  Bruft- 
bild  des  h.  Petrus  im  oberen  Abfchlufs  der  Inful  zeigt  denfelben  StyL  Das 
Werk  ftammt  offenbar  von  einem  bedeutenden  wahrfcheinUch  oberbairifchen 
Meifter.  Derfelben  Zeit  ungefähr  gehört  das  prächtige  Denkmal  im  Chor, 
welches  die  edle  Geftalt  und  die  vornehmen  Züge  des  Fürftpropftes  Gregorius 
Reiner  zeigt,  überragt  von  einem  Baldachin  in  fpätgothifchen  reichen  Laubfonnen. 
Die  Engel,  welche  den  Teppich  halten,  gleichen  aufs  Genauefte  zwei  anderen,  die 
über  der  Sakrifteithür  gleich  neben  diefem  Denkmal  als  Wappenhalter  ange- 
bracht find.  Der  Grabftein  von  Balthafar  Hirfchauer  (f  1508)  zeigt  den  neuen 
Styl  zu  edler  Freiheit  durchgebildet,  im  Gewände  aber  den  gebrochenen  Falten- 
wurf der  Zeit,  freilich  in  grofs  angelegten  Motiven.  Der  Kopf  mit  der  gebogenen 
Nafe,  dem  fein  gezeichneten  Munde,  dem  gelaffenen  Ausdruck  könnte  ein  Dürer 
fein.  Das  letzte  diefer  Denkmäler,  an  der  Südwand  des  Chores,  dem  1541 
verftorbenen  Füiftpropft  Wolfgang  Lenberger  errichtet,  ift  ganz  in  den  Formen 
der  Renaiffance  durchgeführt,  die  aber  mit  wenig  Feinheit  aufgefafst  fmd  Die 
Geftalt  felbft  mit  dem  lebensvollen,  leife  feitwärts  gewendeten  Haupte  ift  fehr 
tüchtig. 
Sculpturen  Ueber  Umfang  und  Werth  der  Steinfculpturen  in  Oefterreich  liegen  nicht 

"^rd^h^*^"  genug  Nachrichten  vor,  um  ein  Urtheil  fchon  jetzt  möglich  zu  machen.  Doch 
fcheint  es,  dafs  man  für  die  bedeutendften  Arbeiten  fremder  Meifter  bedurfte; 
wahrfcheinUch  weil  die  frühere  Zeit  diefe  Gattung  der  Plaftik  dort  wenig  g^ 
pflegt  hatte.  So  berief  Kaifer  Friedrich  III.  den  Meifter  Nicolaus  Lerch  im 
Jahre  1467  aus  Leyden,  um  das  Grabmal  der  verftorbenen  Kaiferin  Eleonore 
für   die   Stiftskirche   zu   Wiener-Neuftadt  zu    arbeiten.     Als   dies   vollendet 
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war,  erhielt  Lerch  den  Auftrag,  das  Grabmal  des  Kaifers  für  S.  Stephan  zu  Friedridis 
Wien  anzufertigen.  Da  der  Kaifer  und  der  Meifter  feines  Grabmals  im  Jahre  s.Stepha^ 
1493  ftarben,  als  erft  der  Deckel  des  Monumentes  fertig  war,  wurde  Meifter 
Michael  Dichter  zu  „Sr.  Majeftät  Grabmacher"  erwählt  Aber  erft  15 13  wurde 
das  grofsartige  Werk  zu  Ende  geführt  In  Pracht  der  Anlage  und  Reichthum 
der  Ausfchmückung  gehört  dies  Denkmal  zu  den  bedeutendften  der  Zeit;  aber 
der  künftlerifche  Werth  der  plaflifchen  Arbeiten  entfpricht  keineswegs  dem 
Aufwand  an  Mitteln.  Ganz  aus  röthlichem  Marmor  errichtet,  befteht  es  aus 
einem  breiten  geländerartig  durchbrochenen  Unterbau,  «über  welchem  fich  der 
Sarkophag  mit  feinem  Deckel  erhebt,  der,  von  einem  ftolzen  Ehrenkranz  von 
Wappen  umgeben,  die  Geflalt  des  ausgefbeckt  daliegenden  Kaifers  trägt 
Die  Anordnung  des  Ganzen  zeugt  um  fo  mehr  von  Einficht  und  Originalität, 
als  in  Deutfchland  den  Künftlern  nur  feiten  Gelegenheit  geboten  wurde,  grofs- 
artigere  Freimonumente  diefer  Art  auszuführen.  Faft  mit  dem  Geifte  eines 
Italieners  hat  der  Künftler  die  gothifchen  Formen  fehr  maafsvoU  und  eigentlich 
nur  an  untergeordneten  Theilen,  an  der  Krönung  des  oberen  Gefimfes  und 
den  Baldachinen  der  am  Sarkophag  wie  am  Unterbau  angeordneten  Heiligen- 
flatuetten  zugelaffen.  Im  Uebrigen  war  es  feine  ganz  berechtigte  Hauptabficht, 
möglichft  viel  Relieffelder  zu  gewinnen,  was  ihm  an  den  Seiten  des  Sarkophags 
denn  auch  gelang.  Man  fieht  wieder,  wie  wenig  der  gothifche  Styl  geeignet 
war,  für  wortreiche  Verherrlichung  von  weltlichen  Herren  den  Rahmen  herzu- 
leihen. Die  Reliefs  des  Sarkophags  enthalten  eine  Krönung  der  Maria  und  acht 
„fromme  Werke"  des  Kaifers,  d.  h.  Stiftungen  von  Klöftem  u.  dergl.  JDazwifchen 
lieht  man  in  kleinen  baldachingekrönten  Nifchen  die  Statuetten  der  Reichsfürften, 
die  wie  ein  feierliches  Trauergefolge  den  Sarkophag  umgeben.  An  den  Pfeilern 
des  Unterbaues  find  in  Nifchen  die  Statuetten  Chrifli  und  der  Apoftel  angeordnet, 
in  den  Bogenlaibungen  des  Geländers  fodann  noch  viele  kleinere  Figuren  von 
Bifchöfen,  Aebten  u.  dergl.,  fodafs  man  im  Ganzen  über  240  Figuren  zählen 
will  Diefer  reiche  plaftifche  Schmuck  ift  von  verfchiedenem  Werthe,  ohne 
(ich  irgendwie  zu  hoher  geiftiger  Bedeutung  oder  Schönheit  zu  erheben. 

Vom  Jahre  148 1  datirt  in  der  Katharinenkapelle    des  Stephansdomes  der  s.  Stephan, 
ebenfalls  aus  Marmor  gearbeitete  Taufftein  mit  den  einfach  würdigen  Statuetten    Tanfllein. 
der   Apoftel.  —  Von    höherem  Kunfbverth   ift   die  durch  Lebenswahrheit  und 
Kraft  der  Charakteriftik  ausgezeichnete  Portraitbüfte  des  Meifters  7örg  Oechjel, 
welche  nach  Art  einer  Confole  die  alte  Orgel  im  nördlichen  SeitenfchifTe  trägt 
Das  treffliche  Werk  verdient  aufserdem  als  ein  Markftein  in  der  Baugefchichte 
von  S.  Stephan  Beachtung,  denn  der  wackere  alte  Meifter  hat  fich  dies  Denk- 
mal   kurz   vorher   gefetzt,    ehe   er   von  dem    ränkevollen   und   gewaltthätigen 
Anton  Pilgram   von  Brunn   aus  der  Bauführung  verdrängt   wurde.     Diefer  ift 
feit  1506  als  Werkmeifter   von  S.  Stephan   nachzuweifen*)   und   errichtete  um 
15 12  die  prachtvolle  Kanzel  mit  den  Bruftbildem  der  Kirchenväter  und  klei-     KcnseL 
nen  Heiligenfiguren.     Unter  der  Treppe  brachte  er  feine  eigene  Portraitbüfte 
an,  ebenfalls  ein  Werk  von  charaktervoller  Tüchtigkeit     Diefe  Arbeiten  fowie 


♦)  Alle  gefchichtlichen  Notixen  über  die  Werke  von  St.  Stephan  verdanke  ich  der  gediegenen 
Einleitiiog  7-  ^^*^  "  ^*  ^-  ^-  Ptrger's  Dom  von  S.  Stephan  (Trieft  1854). 
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jenes  Werk  Oechfels  fcheinen  darauf  zu  deuten,  dafs  beide  Künftler  ihre  Aus- 
bildung in  der  fchwäbifchen  Schule  gefunden  haben.  —  Aufsen  am  Chor  von 
S.  Stephan  fieht  man  eine  leider  ftark  zerftörte  Kreuztragung  Chrifti,  1523  von 
Konrad  Vlauen  gearbeitet.  Sodann  an  der  Südfeite  eine  zum  Gedächtnifs  des 
Kirchenmeifters  Johann  Straub  errichtete  Hochrelieftafel  vom  Jahre  1 540,  welche 
in  einfachem  RenaifTancerahmen  in  der  Mitte  den  Abfchied  Chrifti  von  den 
h.  Frauen,  ringsum  in  fieben  Medaillons  Darftellungen  aus  feinem  Leben  ent- 
hält In  diefen  Arbeiten  mildert  fich  der  Styl  zu  grofser  Weichheit  und  An- 
muth;  die  Compofition  ift  im  Ganzen  wie  in  den  einzelnen  Scenen  fprechend 
lebendig,  die  Anordnung  klar. 

Auch  in  den  übrigen  Gegenden  Deutfchlands  tritt  die  Steinplaftik  verein- 
zelter auf  als  die  allgemein  verbreitete  Holzarbeit.  Doch  finden  wir  am  Main 
und  Rhein  Lokalfchulen,  die  an  den  zahlreichen  Grabmälem  nicht  gerade  eine 
höhere  felbftändige  Bedeutung  bewähren,  aber  doch  manches  wackere  und 
felbft  edlere  Werk  hervorbringen.  Viele  Denkmäler  folcher  Art  fieht  man  in 
der  Kirche  zu  Wert  heim  am  Main.  Sie  fpiegeln  die  verfchiedenen  Wand- 
lungen, welche  die  deutfche  Sculptur  in  diefer  Epoche  auch  anderwärts  durch- 
macht Eins  der  früheften  Werke  diefer  Zeit  ift  der  Grabftein  Ruprechts  von 
der  Pfalz  in  der  h.  Geiftkirche  zu  Heidelberg.  WerthvoUer  und  anziehender 
find  die  Relieftafeln  in  der  Nicolauskapelle  des  Doms  zu  Worms,  welche  die 
Geburt  Chrifti,  die  Verkündigung,  Grablegung  und  Auferftehung,  fowie  den 
Stammbaum  der  Maria  darftellen.  Während  diefe  Arbeiten  die  realiftifche 
Auffaflung  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts  in  ganzer  Beftimmtheit  repräfen- 
tiren,  zeigen  im  Dom  die  anmuthigen  Figuren  dreier  weiblicher  Heiligen  einen 
etwas  früheren  und  weicheren  Styl. 

In  Frankfurt  a.  M.  ift  auf  dem  Kirchhofe  des  Domes  die  Gruppe  ChriAi 
am  Kreuz  fammt  den  Schachern  und  den  trauernden  Frauen  eine  tüchtige 
Arbeit  vom  Jahre  1509.  Reichere  Ausbeute  gewährt  aber  auch  jetzt  Mainz 
mit  den  Bifchofsgräbern  des  Domes,  die  meift  in  prachtvoller  Entfaltung  den 
fortgefchrittenen  Styl  der  Epoche  zur  Geltung  bringen.  So  der  markige  Denk- 
ftein  des  Erzbifchofs  Diether  von  Ifenburg  (1482)  und  zwei  Jahre  fpäter  das 
würdevoll  fchlichte  Grabmal  eines  Domherrn  Albert  von  Sacl^fen.  Etwas 
herber  im  Styl,  namentlich  in  dem  eckig  gebrochenen  Faltenwurf  erfcheint 
der  Denkftein  des  Domdechanten  Bernhard  von  Breitenbach  (1497).  Gröfsere 
Fülle  und  höheres  Lebensgefühl  zeigen  fchon  die  Grabmäler  der  Erzbifchöfe 
Berthold  von  Henneberg  (1504)  und  Jakob  von  Liebenftein  (1508),  fowie  der 
des  Erzbifchofs  Uriel  von  Gemmingen  (15 14),  der  am  meiften  den  Arbeiten 
Riemen  fchneiders  verwandt  ift.  Alle  diefe  Werke  folgen  in  der  Architektur 
noch  dem  gothifchen  Style.  Ein  tüchtiges  Denkmal  verwandter  Richtung 
findet  man  in  Trier  in  der  Liebfrauenkirche  an  dem  Grabftein  des  Erzbifchofs 
Jakob  von  Syrk,  vom  Anfange  des  16.  Jahrhunderts.  Im  Dome  dafelbft  tritt 
fodann  der  italienifche  Einflufs  zuerft  in  dem  prachtvollen  Renaiflance-Denkmal 
des  Erzbifchofs  Richard  von  Greifenklau  (1527)  hervor,  dem  das  des  Erz- 
bifchofs Johann  von  Metzenhaufen  (1540)  fich  anfchliefst  Auch  in  andern 
rheinifchen  Orten  bereitet  fich  diefer  Umfchwung  um  diefelbe  Zeit  vor.  Im 
Dom   zu   Mainz   wird  er    durch    das  Grabmal    des    Cardinais   Albrecht  von 
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Brandenburg  (1545)  eingeleitet  In  der  Stiftskirche  zu  Oberwefel  gehört  der  OberwcfcL 
Denkftein  des  Kanonicus  Lutern  (15 15)  noch  der  früheren  Behandlungsweife 
an ;  aber  ein  vorzügliches  Epitaph  der  Frau  Elifabeth  von  Gutenftein  und  ihres 
Gemahls  vom  Jahre  1520  von  hohem  Adel  der  lebensvollen  Geftalten  zeigt 
die  Vermifchung  gothifcher  Formen  mit  denen  der  Renaiflance,  und  zur  völ- 
ligen Herrfchaft  fieht  man  letztere  dann  gelangt  in  dem  treflflichen  Hochrelief 
vom  Jahre  1523  in  derfelben  Kirche,  Maria  mit  dem  Kinde  und  den  knieenden 
Stifter  darftellend.  Vielleicht  die  Hand  deflelben  unbekannten  Meifters  fchuf 
dann  1548  in  der  Carmeliterkirche  zu  Boppard  das  herrliche  Doppeldenkmal,  Boppard. 
auf  welchem  Johann  von  Eltz  und  feine  Gemahlin  lebensgrofs  vor  einer  Dar- 
fteilung der  Taufe  Chrifti  knieen.  Hier  läutert  fich  die  energifche  Charak- 
teriftik  der  deutfchen  Auffaffung  zu  völliger  Freiheit  und  reinem  Adel  der 
Durchbildung*).  —  Mehrere  tüchtige  Denkmäler,  die  ebenfalls  den  Uebergang 
zur  Renaiflance  bezeichnen,  bewahrt  fodann  die  Kirche  zu  Lorch.  Lebendig  Lorch. 
und  fchlicht  das  Doppelgrabmal  Johann  von  Breitbach's  (f  1500)  und  feiner 
Gemahlin,  frei  bewegt  in  klarem  Gewandflufs;  ähnlich  das  des  Ritters  Johann 
Hilchen  von  Lorch  (f  15 12)  und  feiner  Gemahlin,  er. mit  Streitaxt  und  Rofen- 
knmz  etwas  fpreizbeinig,  aber  doch  lebensvoll;  namentlich  aber  das  ftattliche 
Renaiflancemonument  des  tapfem  Ritters  Johann  Hilchen  von  Lorch,  des  Jün- 
gern, der  1548  ftarb.  Die  Grabplatte  ift  i  S  50  ausgeführt.  Es  ift  eine  mächtige 
breitfchulterige  Geftalt,  kühn  ausfchreitend,  der  Kopf  mit  grofsem  Bart,  im 
Ausdruck  mild  und  emft ;  in  .der  Grabfchrift  wird  der  Kriegsthaten  des  tapfem 
Streiters  gegen  Frankreich  und  den  „Erbfeindt  den  Durcken"  Erwähnung  gethan. 

Weftfalen  ift  arm  an  Steinarbeiten  diefer  Epoche,  und  felbft  an  den  Sculpturen 
zahlreichen,  mit  gröfsem  Aufwand  hergeftellten  Sakramentsgehäufen,  deren  w^r^ 
eins  der  gröfsten  und  fchönften  in  der  katholifchen  Pfarrkirche  zu  Dortmund, 
fteht  der  plaftifche  Schmuck  an  Bedeutung  weit  hinter  dem  Omamentalen 
zurück.  So  ift  es  auch  an  einem  der  üppigften  Lettner  vom  Anfange  des  16. 
Jahrhunderts,  dem  fogenannten  Apoftelgang  im  Dom  zu  Münfter.  Von  Grab- 
fteinen  diefer  Epoche  möge  nur  der  eines  Grafen  Bemhard  von  Lippe  (fisii) 
und  feiner  Gemahlin  Anna  von  Holftein,  in  der  Kirche  zu  Blomberg  genannt 
werden.  Eine  recht  würdige  Darftellung  des  Kalvarienberges  mit  den  drei 
Kreuzen  und  den  Geftalten  der  Maria,  des  Johannes  und  der  Magdalena  hat 
fich  an  der  Jakobikirche  zu  Koesfeld  erhalten.  Vom  Jahre  1488  datirt  ein 
fchön  empfundenes,  auch  in  den  Gewändem  edles  Relief  der  Kreuzabnahme 
in  einer  Kapelle  von  S.  Moritz  bei  Münfter. 

Etwas  reichere  Ausbeute  gewähren  die  fächfifchen  Gegenden,  obwohl  von   Sächfifchc 
einer  durchgreifenden  Thätigkeit  einheimifcher  Schulen  nicht  zu  reden  ift.     Zu      ^^^ 
den   früheren  Werken   gehört   in   der   Severikirche   zu  Erfurt  das  Altarrelief     Erfurt. 
eines  trefflich  bewegten  S.  Michael,  fowie  die  Sculpturen  des  Tauffteins  vom 
Jahre  1467.     Hier  mag  denn  auch  der  prächtige  Lettner  des  Doms  zu  Havel-  Havclbcrg. 
berg   Erwähnung   finden,    der  fich   vor    fpäteren   Arbeiten   diefer   Art   durch 
reichen  figürlichen  Schmuck  auszeichnet.     Er  enthält  in  vielen  kräftigen  Reliefs 

*)  Für  die  rheinifchen  Gegenden  enthalten  die  Studien  KugUr's  im  II.  Bande  der  Kl.  Schriften 
eine  Fülle  werthvoUer  Notizen. 


654 


Fttnftes  BnoL 


Halber- 

fUdt 
Frcibcrg. 


Annaberg. 


die  Leidensgefchichte  Chrifti,  dazwifchen  auf  Confolen  die  Statuen  der  Apoftel 
und  der  Madonna,  letztere  noch  im  idealen  gothifchen  Gewandflufs.  Aehnlidie 
Reliefs  fieht  man  ebendort  an  mehreren  Altären.  An  dem  glänzenden  Lettner 
des  Domes  zu  Halberftadt,  vom  Jahre  1510,  überwiegt  das  decorati^ 
Element  Dagegen  fmd  an  der  Kanzel  im  Dom  zu  Freiberg,  die  origineller 
Weife  als  riefige  Tulpe  geftaltet  ift,  plaftifche  Arbeiten  von  felbftändigem 
Werth  und  energifch  durchgebildetem  Styl.  Die  Treppe  wird  von  einem  Ge- 
fellen  getragen,  welcher  alle  Zeichen  grofser  Anftrengung  zu  erkennen  gieht 
Unten  klettern  zwifchen  den  grofsen  Blumenranken  vier  reizend  naive  nackte 
Engelknaben,  von  denen  der  eine  humoriftifcher  Weife  mit  einem  Bergmanns- 
Jäckchen  bekleidet  ift,  aus  welchem  die  Flügel  poflierlich  hervorbrechen.  Oben 
fitzen  zwifchen  den  Blumenblättern  die  grofsen  Bruftbilder  der  vier  Kirchen- 
väter, deren  Köpfe  eine  meifterhafte  Feinheit  portraitartiger  QiarakteriiUk 
zeigen.  Den  Schalldeckel  krönt  eine  fchöne  Madonna  mit  anmuthig  bewegtem 
Kinde.  Der  Meifter  diefes  ausgezeichneten  Werkes,  welches  auf  fchwäbifche 
Einflüfle  zu  deuten  fcheint,  hockt  am  Fufse  der  Kanzel  in  ganzer  Geftalt,  mit 
ruhiger  Zuverficht  um  figh  fchauend. 

Weiter  befitzt  die  Kirche  zu  Annaberg  ein  Werk  der  Steinfculptur  aus 
diefer  Epoche,  welches  weniger  durch  befondere  Feinheit  der  Ausführung  als 
durch  den  beifpiellofen  Umfang  und  durch  die  wahrhaft  verfchwenderifche 
Anwendung  der  Flaftik  hervorragt  Die  Brüftungen  der  Emporen,  welche  fidi 
rings  um  die  Wände  ziehen,  find  nämlich  mit  nicht  weniger  als  hundert  ein- 
zelnen Hochreliefs  gefchmückt,  die  von  1499 — '5 2$  von  einem  Meifter 
Theophilus  Ehrenfried  mit  zwei  Gehülfen^ausgeftihrt  wurden.  Die  erften  22 
fchildem  die  verfchiedenen  Altersftufen  des  Menfchen,  und  zwar  des  männ- 
lichen wie  des  weiblichen  Gefchlechts  mit  der  im  Mittelalter  beliebten  Hinzu- 
fiigung  von  fymbolifchen  Thiergeftalten.  Die  übrigen  Reliefs  enthalten  die 
Gefchichte  des  alten  und  des  neuen  Teftaments,  der  Maria  und  der  Apoftel 
mit  ihren  Martyrien.  Das  Weltgericht  macht  den  Befchlufs.  Tüchtig,  wemi 
auch  nicht  befonders  fein  durchgeführt,  hin  und  wieder  mit  Benutzung  Dürer- 
fcher  Compofitionen,  müflen  diefe  Arbeiten  in  ihrer  früheren  Bemalung  und 
Vergoldung  einen  unvergleichlich  prächtigen  Eindruck  gemacht  haben.  —  Von 
höherem  Kunftwerth,  durch  Grofsartigkeit  der  Empfindung  und  Freiheit  der 
Form  ausgezeichnet,  ift  an  derfelben  Kirche  die  fogenannte  goldne  Pforte 
mit  einer  Darftellung  der  Dreifaltigkeit.  Sodann  die  Thür  der  1522  beendeten 
Sakriftei,  deren  Formen  eine  gefchmackvolle  Mifchung  von  Motiven  der 
Renaifiance  und  der  Gothik  zeigen,  und  die  in  dem  Bogenfeld  eine  gemüth- 
liche  ReliefTcene  der  h.  Anna,  Maria  und  des  Chriftkindes,  umgeben  von 
dienenden  Engeln,  enthält  Endlich  wurde  in  demfelben  Jahre  der  Hochaltar 
aufgeftellt,  welcher  in  zierlichem  Kalkfteinrelief  auf  rothmarmomem  Grunde 
eine  hübfch  componirte  und  fleifsig  ausgeführte  Darftellung  des  Stammbaums 
der  Maria  zeigt  Diefes  Werk  ift  in  Augsburg  von  einem  dortigen  Bildhauer 
und  Schnitzer  Adolph  Dowher  gefertigt  worden.  Ein  allerdings  vereinzeltes, 
aber  beachtenswerthes  Zeugnifs  für  den  Einflufs  der  fchwäbifchen  Kunft  in 
diefen  Gegenden. 

Zu  den^zierlichften  Werken  vom  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  gehört  das 
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Grabdenkmal  der  Kaiferin  Editha,  welches  man  in  der  mittleren  Chorkapelle 
des  Doms  von  Magdeburg  fieht  Auf  einem  reich  decorirten  Sarkophage  Magde- 
liegt  die  anmuthige,  leider  ftark  zerftörte  Geftalt  der  Verdorbenen,  die  mir  ^^^^' 
von  der  Hand  Riemenfchneider's  fcheint,  denn  der  mild  wehmüthige  Ausdruck 
des  Kopfes  und  die  eigenthümlich  geknitterte  Behandlung  des  Gewandes  er- 
innert an  die  Kaiferin  Kunigunde  in  Bamberg.  Am  Sarkophag  sind  S.  Mau- 
ritius und  fieben  weibliche  Heilige  unter  fpätgothifchen  Baldachinen,  auf  den 
Ecken  ruhende  Löwen  angebracht  Die  Anordnung  ift  offenbar  durch  das 
Vorbild  bedingt,  welches  Vifcher  im  Denkmal  des  Erzbifchofs  Emft  gegeben 
hatte.  Die  Heranziehung  eines  auswärtigen  Meifters  für  dies  zierliche  Monument 
wird  noch  wahrfcheinlicher,  wenn  man  die  Figuren  am  Lettner,  rohe  Steinmetzen- 
arbeiten vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts  betrachtet 

Dagegen  hatte  man  gleichzeitig  in  Lübeck  über  beffere  Kräfte  zu  ver-  Lübeck. 
fugen.  In  der  Marienkirche  find  die  Chorfchranken  um  1500  mit  Hoch- 
reliefs der  Paffion  in  Stein  gefchmückt  worden,  an  denen  man  trotz  modemer 
Ergänzungen  und  gefchmacklofen  Oelfarbenanftrichs  eine  tüchtige,  charakter- 
volle Arbeit  der  Zeit  erkennt,  mit  mehr  Schönheitsfinn  durchgeführt  als  den  meiflen 
damaligen  Künftlern  eigen  war.  Auch  die  Einzelftatue  eines  h.  Antonius  im 
fudlichen  Seitenfchiff  nahe  beim  Chor  zeugt  von  demfelben  edlen  Formenfmn 
und  verwandter  Auffaffung.  Eine  nicht  minder  beachtenswerthe  Arbeit  ähn- 
licher Richtung  aus  derfelben  Zeit  ifl  die  Madonnenftatue,  welche  in  S.  Peter 
zu  Hamburg  im  nördlichen  Seitenfchiff  aufgeflellt  ift.  Die  weiche  Schönheit  Hamburg. 
des  Kopfes,  die  lebendige  Bewegung  des  Kindes,  das  reich  motivirte  Gewand, 
welches  keine  eckigen  Brüche  zeigt,  das  Alles  find  Züge  eines  Künftlers,  der 
dem  einfeitigen  Realismus  der  Zeit  aus  dem  Wege  zu  gehen  weifs. 


c.    Die  Erzarbeit 

Weniger  allgemein,  als  die  beliebte  Holzfchnitzerei  und  die  Steinfculptur  Bedenhmg 
wird  in  diefer  Epoche  die  Erzarbeit  bei  den  Deutfchen  gepflegt    Sie  fcheint      bcr^. 
faft   nur  in  Nürnberg   zu   umfaffender  Anwendung   gekommen  zu  fein;   dafür 
aber  erhebt  fie  fich  hier  durch  die  Kraft  eines  der  gröfsten  Meifter  deutfcher 
Kunft  zu  reinfter  Vollendung.     Es  ift  Peter   VifcAer,  der  ehrfame  Bürger  und 
Rothgiefser  von  Nürnberg. 

Wir  wiffen  nicht  viel  von  dem  äufseren  Leben,   noch  weniger  von  dem       fdcr 
Bfldungsgange   diefes   ebenbürtigen  Zeitgenoffen   eines   Albrecht  Dürer.    Sein    '  *    ^' 
Watet  war  jener  Hermann  Vifcher,  der  1457  ^^  Taufbecken  der  Stadtkirche 
zu  Wittenberg  gegoffen  hat    Er  folgt  in  feinem  figürlichen  Schmuck  noch  den 
Traditionen  gothifcher  Kunft  und  zeugt  keineswegs  von  einer  höheren  Begabung. 
Auch  fonft  ragt,  was  in  diefen  Gegenden  an  Broncewerken  gefchaffen  wurde, 
nicht  über  das  Mittelmäfsige  hinaus.    Mehrere  Grabplatten  im  Dom  zu  Bam-     Vcrbrei- 
berg   liefern   dafür  Belege.    Die   ältefte   von  ihnen   fcheint  die   des  Bifchofs    El!J|u(fe, 
Georg  L  (f  1475)   zu   fein.    In  ihr   ift   das   realiftifche  Streben  der  Zeit  noch 
keineswegs   zu   günftigen  Erfolgen   gelangt;   denn   die  Haltung   erreicht   nicht 
mehr   den    fchönen  Schwung   früherer  Werke   und   leidet   dafür,   anflatt   eine 
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freiere  Natürlichkeit  zu  bieten,  an  unlebendiger  Steifheit.  Auch  die  Grabplatte 
Bifchof  Heinrichs  in.,  die  laut  Infchrift  1489  gefertigt  wurde,  erfcheint  in  ähn- 
licher Richtung  als  ein  mittelmäfsiges  Werk,  bei  welchem  namentlich  die 
fchlecht  gezeichneten  Hände  auffallen.  Aehnliches  gilt  von  den  Grabplatten 
der  Bifchöfe  Vitus  I.  (f  1503)  und  Georg  IL  (f  1505),  die  gleich  jenen  im 
Flachrelief  die  Geftalten  der  Verdorbenen  zeigen:  handwerklich  wackere 
Arbeiten,  namentlich  durch  faubere  Ausfuhrung  der  reichen  Damaszirung  in 
Gewändern  und  anderen  Beiwerken  achtungswerth,  auch  im  Styl  des  Falten- 
wurfes wohlverftanden,  aber  doch  immer  etwas  dumpf  und  ausdruckslos. 
Wenn  daher  mehrere  diefer  Werke  auf  Peter  Vifcher  zurückgeführt  werden, 
fo  kann  man  das  nur  in  dem  Sinne  gelten  lafTen,  dafs  der  Gufs  in  der  be- 
rühmten VifcherTchen  Werkflatt  zu  Nürnberg  ausgeführt  wurde.  Als  Zei^- 
nifTe  feines  Geifles  und  feiner  Kunfbichtung  dürfen  folche  Arbeiten  unter- 
geordneten Ranges  uns  nicht  aufgedrängt  werden.  Diefe  AuffafTung  findet 
eine  Beflätigung  in  der  urkundlichen  Notiz,  dafs  jenes  Denkmal  Bifchof  Georgs II 
zwar  in  der  Vifcher'fchen  Werkflatt  gegofTen  wurde,  aber  nach  dem  Entwurf 
des  Bamberger  Malers  Wolfgang  Katzheimer*). 

Welchen  Bedarf  übrigens  das  einzige  Bamberg  in  jener  Zeit  an  bronzenen 
Grabplatten  hatte,  erfährt  man  bei  einem  Ueberblick  der  in  der  Sculptur  des 
Domes  vorhandenen  Denkmäler  dortiger  Domherren,  Pröpfle  und  Dechanten. 
Dem  früheflen  diefer  Werke  vom  Jahre  1414  fchliefsen  fich  aus  den  letzten 
Decennien  defTelben  Jahrhunderts  noch  fünf  andere  an,  von  denen  cfie  bekien 
älteren  von  1464  und  1475  die  Geflalten  der  Verflorbenen  nur  in  eii^egrabenen 
UmrifTen  geben.  Mit  dem  Denkmal  des  Domherrn  Erhard  Truchfels  von 
Wetzhaufen  (f  1491)  beginnt  die  Reihe  der  Reliefwerke.  In  den  beiden  erilen 
Decennien  des  16.  Jahrhunderts  find  fodann  vierzehn  ähnliche  Tafeln,  darunter 
nur  eine  in  vertiefter  Arbeit,  hinzugekommen.  Gegen  1520  nimmt  der  Luxus 
in  diefen  Werken  allmählich  ab;  denn  bis  1540  zählen  wir  nur  noch  fechs 
folcher  Tafeln,  und  von  da  hören  fie  fafl  gänzlich  auf  und  begnügt  man  fidi 
meifl  mit  metallnem  Wappen  und  Infchriftplatte.  Alle  diefe  Werke  rühren 
von  unbekannten  Meiflem  her.  Nur  einmal  nennt  fich  Hans  Krebs,  welcher 
die  Rclieftafel  des  15 15  verflorbenen  Domherrn  Georg  von  Stibar  arbeitete. 
Aber  auch  von  diefem  Künfller  wifTen  wir  nicht,  wo  er  gelebt,  und  wir  ver- 
muthen  nur,  dafs  er  nach  Nürnberg  gehört  habe. 

Es  mufs  uns  alfo  genügen,  eine  rege,  wenngleich  fehr  einfeitige  Thätigkeit 
im  Erzgufs  für  die  damalige  fränkifche  Kunfl  nachgewiefen  zu  haben.  Dafs 
aber  Nürnberg  der  Hauptort  diefes  Schaffens  war,  erhellt  fchon  aus  dem  üm- 
flande,  dafs  man  fich  mit  Beflellungen  aus  verfchiedenen  Gegenden  Deutfchlands 
dorthin  an  die  Vifcher'fche  Werkflatt  wandte.  War  das  fchon  unter  dem  älteren 
Hermann  Vifcher  für  Wittenberg  gefchehen,  fo  wuchfen  Anfehen  und  Ruf  der 
wackeren  Nürnberger  Rothgiefserfamilie  noch  unter  dem  ungleich  begabteren 
Sohne  Peter  Vifcher,  Derfelbe  wurde  1489  als  Meifler  aufgenommen  und  1494, 
zugleich  mit  dem  Bildfchnitzer  Simon  Latnberger^  vom  Kurfürflen  Philipp  von 
der  Pfalz  nach  Heidelberg  berufen,  um  diefem  «mit  ihrem  Rath  und  Handwerk 


*)  Vergl.  HelUr,  Befchr.  der  bifch.  Grabm.  im  Dom  ^u  Bamberg  S.  3a. 
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ZU  dienen.*  Was  Vifcher  dort  gefchaffen,  iJl  unbekannt,  wohl  auch  fchwerlich 
noch  vorhanden.  Die  übrige  Zeit  feines  Lebens  fcheint  dem  Meifter  unausge- 
fetzt  zu  Nürnberg  in  fleifslger  Arbeit  hingegangen  zu  fein.  Fünf  Söhne  unter- 
flützten  ihn  bei  feinen  umfangreichen  Schöpfungen.  Unter  ihnen  wird  der  gleich- 
namige Peter*')  im  Jahre  1527  als  Meifter  bei  dem  Handwerk  der  Fingerhuter 
aufgenommen.  Meifter  Hans  {Johatm),  «der  Giefser»  zubenannt,  fcheint  befon- 
ders  den  Gufs  geleitet  zu  haben.  Von  ihm  kennen  wir  mehrere  Werke.  Von 
Hermann,  der  wieder  den  Namen  des  Grofsvaters  fuhrt,  wiflen  wir  unter  An- 
derem, dafs  er  in  Italien  gewefen  Und  von  dorther  manche  Vifirung  und  Riffe 
mitgebracht  Von  Jacob  und  Paul  dagegen  wiffen  wir  nichts  zu  nennea  Im 
Jshre  1529  ftarb  Peter  Vifcher.  Seine  Söhne  überlebten  ihn,  wie  es  fcheint, 
nicht  über  das  Jahr  1540  hinaus. 

Wichtiger  als  diefe  dürftigen  Nachrichten  von  feinem  vifcher's 
äufseren  Leben  ift  das,  was  der  Meifter  felbft  in  feinen  ^^^ 
zahlreichen  Werken  über  feinen  inneren  Entwicklungsgang 
berichtet.  Das  Bild  eines  reichen  und  tiefen  Kunftlerlebens 
rollt  fich  auf,  und  die  einzelnen  Züge  deffelben  fmd  um  fo 
ficherer,  da  Vifcher,  ähnlich  wie  Dürer,  feine  Werke  mit 
Jahreszahl  und  Monogramm  zu  verfehen  pflegte;  eine  Ab- 
weichung von  der  damals  in  Deutfchland  üblichen  Sitte, 
die  das  Herannahen  einer  neuen  Zeit,  das  Erwachen  des 
künftlerifchen  Selbftgefuhls  und  das  Bewufstfein  der  fort- 
fchreitenden  Stylentwicklung  klar  bekundet  Und  wirklich 
gewährt  der  Lebensgang  Vifchers  ähnlich  wie  der  Dürers 
die  Thatfache  eines  unabläfTigen  künftlerifchen  Fortfchrei- 
tens.  In  feinen  früheften  bekannten  Werken,  dem  Grab- 
denkmal des  Er^bifchofs  Emft  im  Dom  zu  Magdeburg 
ri|.  30a.  Apofleliigur  vom  Jahre  1495,  fowie  dem  des  Bifchofs  Johann  im  Dom 
l?^.  9'^!""^'  ^T.  ^,""  zu  Breslau   vom  Jahre    1496,  hat   Vifcher  die  noch   von 

bifchofs  Ernd  zu  Magdc-  ,,  .  ■     .  .         ..  t^ 

borg.  Von  p.  Vifcher.  feinem  Vater  gehandhabten  Conventionellen  Formen  der 
früheren  Zeit  verlaflen  und  fich  dem  Realismus  der  da- 
maligen Nürnberger  Schule  eines  Wohlgemuth  und  Adam  Krafft  in  ganzer 
Schärfe  hingegeben.  Und  doch  macht  fich  hier  fchon  der  ihm  eigene  Schön- 
heitsfinn  geltend,  denn  während  die  Geftalt  des  Bifchofs  an  dem  Magdeburger 
Denkmal  in  den  harten  Gewandbrüchen  und  der  energifchen  Portraitauffaflung 
verräth,  wie  voUftändig  der  Meifter  damals  in  den  herrfchenden  Ton  der  Dar- 
fteltung  einftimmte,  beweifen  die  Statuetten  der  Apoftel,  welche  an  den  Seiten 
des  Sarkophags  unter  durchbrochenen  gothifchen  Baldachinen  ai^ebracht  find 
(Fig.  302',  eine  Kraft  des  Styles  und  einen  Adel  der  AuffalTung,  dafs  man  in 
ihnen  den  Keim  der  fpäteren  Apoftelftguren  des  Sebaldusgrabes  fchon  erkennt 
Die  Köpfe  find  ausdrucksvoll  und  voll  Mannigfaltigkeit  der  Charakteriftik,  aber 
ohne  die  fcharfen  Details  des  Realismus.  Bei  einigen  fliefst  der  Bart  zurück, 
wie  durch  rafche  Bewegung  im  Winde.  Die  Gewander  fmd  grofsartig,  in  breiten 
Maffen   und   reich  entwickelten  Motiven  angeordnet,  wohl  etwas  fcharf  in  den 

*}  i'iit  die»  und  die  folgenden  Notiwn  vergl.  Baadtr,  Beitrüge  lur  Kunllg.  Nümb.  1.  u.  ü.  Heft. 
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Brüchen,  aber  ohne  alles  Eckige,  durchaus  in  freiem  Flufle.  Nur  die  Verhält- 
nifTe  der  Geflalten  haben  etwas  Kurzes,  Gedrungenes  und  laflen  den  Adel  der 
fchlanken  Apoftel  am  Sebaldusgrabe  noch  vermifTen.  Auch  die  Hände  find 
noch  hart  und  anatomifch  knöchern;  vollends  realiftifch  find  femer  die  Statu- 
etten des  h.  Stephanus  und  Mauritius  behandelt,  mit  portraitartig  individuellen 
Köpfen.  Von  bewundemswerther  technifcher  Meiflerfchaft  zeugt  aber  das  Ganze 
bis  in  die  kleinften  Einzelheiten;  fo  fmd  namentlich  am  Unterbau  die  V/appcn 
mit  herrlich  in  flachem  Relief  durchgeführten  Thierfiguren  vortrefllich.  Im 
Architektonifchen  herrfcht  noch  ganz  die  Gothik,  deren  Formen  mit  dem  vollen 
decorativen  Reiz  der  Spätzeit  behandelt  fmd  Li^  in  den  Nebenfiguren  der 
Realismus  mit  einem  fleh  fchon  deutlich  regenden  idealen  Sinn  im  Kampfe,  fo 
kommt  er  dagegen  mit  Recht  in  der  Geflalt  des  Verflorbenen  zur  ausfchliefs- 
liehen  Herrfchaft  Ein  markiges  Gefleht,  bartlos,  in  grofsen  männlichen  Zügen 
lebensvoll  ausgeprägt,  aber  fcharf  realiflifch,  jedoch  ohne  Verirrung  in  unter- 
geordnetes Detail  Etwas  hart  flnd  Augenlieder,  Stirnfalten  und  ähnliche  De- 
tails, die  Formen  aber  in  gediegenfler  Modellirung  durchgebildet  Die  Gewän- 
der der  im  ftärkflen  Hochrelief  behandelten  Figur  flnd  fcharf  und  hart  ge- 
brochen, nicht  ohne  Unruhe,  aber  doch  in  grofsen  Maffen  angel^[t.  So  wur- 
zelt das  grofsartige  Monument,  welches  neben  dem  Sebaldusgrabe  als  das  Haupt- 
werk Vifcher's  bezeichnet  werden  mufs,  in  einem  energifchen  Realismus*).  Es 
fehlt  uns  auch  nicht  an  einem  Zeugnifs  dafür,  dafs  eine  ähnliche  Richtung  fidi 
im  Erzgufs  zu  Nürnberg  fchon  vorbereitet  hatte.  Hoch  an  der  welUichen  Seite 
der  Sebaldskirche,  an  der  Löffelholzkapelle,  fleht  man  eine  überlebensgrofse 
eherne  Statue  des  Gekreuzigten  vom  Jahre  1482.  Energifch  und  mit  gründlichem 
Naturfhidium  durchgeführt,  geht  fle  in  realiflifcher  Härte  der  Detailbildung  fehr 
weit  und  fucht  den  gar  zu  äufserlich  mafflven  Eindruck  weder  durch  Adel  der 
Form  noch  durch  Würde  der  Empfindung  zu  mildem.  Liefse  fleh  dies  immer- 
hin tüchtige,  refolute  Werk  auf  jenen  Eberliard  Vijcher  zurückfuhren,  der  1459 
Meifler  wurde  und  1488  flarb,  und  vielleicht  der  Bruder  des  älteren  Hermann 
war,  fo  hätten  wir  für  die  Werkflatt  felbfl  den  Beweis  eines  realiflifchen  Ueber- 
gangsftadiums  noch  vor  den  erwähnten  Grabmälem  Peter  Vifchers**). 

Volle  zehn  Jahre  vergehen  feit  der  Vollendung  jener  bedeutenden  Arbeiten, 
ohne  dafs  wir  für  diefe  lange  Epoche  ein  flcheres  Werk  des  Meiflers  nachzu- 
weifen  vermöchten.  Diefe  Lücke  ift  um  fo  empfindlicher,  da  während  jenes 
Zeitraumes  in  Peter  Vifcher's  künfllerifcher  Anfchauung  ein  Umfchwung  einge- 
treten ift,  der  ihn  von  der  Einfeitigkeit  des  allgemein  herrfchenden  Styls  befreite 
und  ihn  zu  einer  durchaus  felbftändigen  geläuterten  AuffafTung  führte.  In  un- 
vergleichlicher Schönheit  gelangt  diefelbe  an  dem  Hauptwerk  feines  Lebens, 
Sebaldus-  dem  von  1508 — 15 19  ausgeführten  Sebaldusgrab  in  S.  Sebald  zu  Nürnberg, 
*^  *  zum  Siege.  Es  galt  hier  dem  verehrten  Schutzpatron  feiner  Vaterfladt,  deffen 
Gebeine  ein  aus  dem  Mittelalter  flammender  Sarkophag  umfchlofs,  ein  würdiges 
Denkmal  zu  errichten.  Was  Vifcher  an  Kunftfertigkeit  und  Erfindungsgabe 
befafs,   brachte   er,   in  der  Ausfuhrung  von  feinen  fünf  Söhnen  unterflützt,  bei 


*)  Ueber  diefes  und  andere  Werke  Vifcher's  werde  ich  an  andenn  Orte  eingehender  handeln. 
*♦;  Auf  Piermann  dagegen,  wie  Rettberg  S.  95  fireigiebl,  ift  die  Arbeit  fchwerlich  xu^bczidioi. 
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diefem  Werke  zur  Geltung.  An  Reichthum  und  Schönheit,  an  vollendeter  Fein- 
heit der  Durchfuhrung  hat  es  in  der  ganzen  Plaftik  diefer  Epoche  nur  ein 
Seitenftück:  Ghiberti's  grofse  Bronzethür  zu  Florenz.  In  dem  zierlichen  Aufbau 
und  der  Fülle  des  bildnerifchen  Schmuckes,  der  alle  Theile  überfpinnt,  kommt 
noch  einmal  die  nordifche  Phantaftik  des  1 3.  Jahrhunderts  zum  vollen  Ausbruch; 
aber  ein  klarer  Sinn  beherrfcht  den  ganzen  Aufbau,  und  eine  geläuterte  Em- 
pfindung adelt  jede  Einzelheit 

Der  Sarkophag  des  Heiligen  ruht  auf  einem  Unterbau,  deflen  Flächen  mit 
vier  Relieffcenen  aus  dem  Leben  deffelben  gefchmückt  fmd.  In  wenig  Zügen 
und  in  klarer  Anordnung  trifft  Vifcher  hier  den  ächten  Reliefftyl,  wie  er  fo 
rein  in  der  ganzen  Epoche  nur  in  feltenen  Ausnahmen  erfcheint  (Fig  303).    Mit 


t'*>E-  303      ^   bellild  uitnnt  fich  an  brennenden  Eiszapfen      Vom  Sebaldusgrabe  za  ItilTntKrg 

höchiler  Lebendigkeit  weifs  er  zu  erzählen  und  felbfl  die  unfafsbar  dunklen 
Wundei^efchichten  dadurch  der  Plaftik  zugänglich  zu  machen  dafs  er  den  Re 
fleäc  der  übernatürlichen  Ereigniffe  im  Staunen  der  Zufchauer  naiv  fich  fpiegeln 
läfsL  An  der  einen  Schmalfeite  iR  die  Statuette  des  h  Sebald  angebracht, 
und  an  der  andern  Schmalfeite  hat  der  Meifier  fem  eigenes  Bild  aufgehellt 
Diefe  Anordnung  allein  ift  bezeichnend  für  den  Geift  der  Epoche  und  für  das 
wohlbegrundete  Selbftgefuhl  des  wackem  Mei(\ers  Aber  noch  deutlicher  be- 
zeugt die  grofse  Verfchiedenheit  der  Auffalfung  der  beiden  Statuetten  die  feine 
Unterfcheidungsgabe  des  KunlUers  Denn  der  Heilige,  in  langem  Pilgergewande 
fchreitend,  den  Stab  in  der  einen,  das  Kirchenmodell  auf  der  andern  Hand, 
zeigt  in  dem  einfach  grofsen  Faltenwurf  und  dem  ehrwürdigen  Kopf  mit  lang 
berabfhelsendem  Bart  fich  als  ideales  Charakterbild,  wahrend  die  (Ummige 
Geflalt  des  Meifters  delTen  breites  acht  deutfches  Geficht  vom  kurzen  Kraus- 
bart umgeben  und  von  einer  runden  Kappe  bedeckt  wird,  in  dem  fchlichten 
Schurzfell  und  der  Anfpruchslofigkeit  der  ganzen  Haltung  eine  volksthumlich 
realUbfche  Erfchelnung  bietet  (Fig.  304). 
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Diefer  einfache  Kern  des  Denkmals  wird  nun  umfafst  und  überragt  von 
acht  fchlanken  Pfeilern,  die  fich  nach  oben  in  zierlichen  Spitzbögen  zufammen- 
wölben  und  von  einem  dreifachen  reich  gegliederten  Kuppelbau  gekrönt  wer- 
den. Zwifchen  den  Pfeilern  find  noch  zierliche  Kandelaber  angebracht,  deren 
Verlängerung  fich  bis  zur  Spitze  der  Bögen  fortfetzt  Wir  können  diefe  Gnind- 
züge  des  architektonifchen  Aufbaues  nicht  berühren,  ohne  feinen  felbftändigen 
Werth  hervorzuheben.  Denn  gegenüber  unverftändigen  Anfechtungen,  die  einem 
älteren,  im  gothifchen  Styl  durchgeführten  Entwurf  vom  Jahre  1488  den  Vorzug 
geben  wollen*),  ift  nachdrücklich  darauf  hinzuweifen,  dafs  das  ausgeführte 
Werk  an  architektonifcher  Schönheit  und  Originalität,  fowie  an  Zweckmäfsig- 

keit  für  die  Aufnahme  plaftifchen  Schmuckes  jener 
Skizze  unbedingt  überlegen  erfcheint  Wohl  mifcht 
der  Meifler  im  Sinne  feiner  Zeit  die  reichen  Decora- 
tivformen  der  RenaiflTance  mit  dem  fchlanken  Auf- 
bau, den  fcharfen  Gliederungen,  dem  Spitzbogen  der 
Gothik,  und  fügt  endlich  in  den  krönenden  Kuppeb 
mancherlei  Reminiscenzen  romanifcher  Baldachine, 
durch  gothifche  Details  bereichert,  hinzu.  Alles  das 
ift  aber  nicht  blofs  geiflfprühend  und  phantafievoU  er- 
funden, fondem  auch  mit  weifer  Berückfichtigung  des 
künftlerifchen  Zweckes  und  des  beflimmten  Mate- 
rials**) angelegt,  und  mit  einer  jubelnden  Luft  in 
verfchwenderifchem  Gedankenreichthum  durchge- 
führt, dafs  jeder  Tadel  fchweigen  und  fich  vor  der 
Ueberlegenheit  einer  folchen  wie  aus  einem  Gufs 
in  die  Form  geflofTenen  Schöpfung  beugen  mu(& 
Wie  finnreich  fchon,  das  Ganze  auf  die  feften  Scha- 
len von  Schnecken  zu  ftellen!  wie  mannigfach  find 
die  reichen  Bafen  der  Pfeiler,  Säulen  und  Kande- 
laber, die  zahlreichen  Kapitale  und  Confolen  gebil- 

^'^'büdv^oTsIbl^^^^^^^  ^^^'    ""^    ^^^    welcher  künftlerifchen   Ueberlegung 

find  bei  alledem  die  architektonifchen  Hauptlinien 
feftgehalten,  fo  dafs  derfelbe  Gedanke  fich  in  allen  Regenbogenfarben  der 
Phantafie  fpiegelt. 

Und  doch  gipfelt  die  Herrlichkeit  des  Ganzen  völlig  erft  in  dem  reichen 
bildnerifchen  Schmuck.  An  den  Hauptftellen,  in  der  Augenhöhe  des  Befchauers, 
erheben  fich  an  den  Pfeilern  des  luftigen  Gebäudes  die  idealen  Pfeiler  der 
Kirche,  die  Apoftel  (Fig  305—316).  Es  find  fchlanke  Geftalten  in  vollendeter 
Entwicklung  der  körperlichen  Erfcheinung,  theils  mit  milden  theils  mit  grofs- 


*)  Der  Kuriofität  halber  erinnere  ich  an  den  wunderlichen  Einfall  Htidehff^s^  der  jenen  ilteren 
Entwurf  Veit  Sto/s  zufprechen  und  Vifcher  überhaupt  nur  zum  mechanifchen  Ausführer  und  Gie(ser 
Stofsifcher  Modelle  machen  wollte.     Emilhaft  darauf  zu  erwidern  ift  wohl  nicht  nöthig. 

**)  Gerade  diefen  Punkt,  gewifs  nicht  den  unwichtigften,  haben  jene  klugen  Leate  überfehen, 
die  gegen  die  angebliche  „Willkür"  des  Meifters  deklamiren,  und  denen  er  freilich  nur  dann  genügt 
hätte,  wenn  er  widerfmnig  genug  gewefen  wäre,  die  „confequenten"  Formen  irgend  eines  Steinftyles 
in  fein  Erz  zu  überfetzen. 
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artigen  Köpfen,  ruhig  in  Nachfinnen  verfunken  wie  Judas,  Thaddäus  und  Tho- 
mas, theils  in  wehmüthigem  Ausdruck  wie  Bartholomäus  und  Johannes,  oder  in 
erregter  Bewegung  einander  gegenüber  tretend  wie  Philippus  und  Paulus,  Simon 
und  Andreas.  Die  Gewänder  verbinden  den  idealen  Schwung  der  heften  gothi- 
fchen  Epoche  mit  der  reichen  Mannigfaltigkeit  der  Antike  und  dem  vollen 
Lebensgefiihl  der  neuen  Zeit  Diefe  unübertroffen  edlen  Geftalten  haben  die 
nächfte  Verwandtfchaft  mit  den  Figuren  Ghiberti's,  welchem  Vifcher  in  Rein- 
heit und  Adel  der  Empfindung  überhaupt  am  nächften  fteht.  Nur  mit  dem 
Unterfchiede,  dafs  bei  Ghiberti  die  Antike,  bei  Vifcher  das  Mittelalter  ftärker 
hervorklingt  Letzteres  erfcheint  um  fo  klarer,  als  in  mehreren  diefer  Geftalten, 
wie  im  Matthäus  und  dem  jüngeren  Jacobus  fogar  eine  leife  Nachwirkung  der 
conventioneilen  Haltung  gothifcher  Figuren  unverkennbar  ift-  Mit  klarem  Be- 
wufstfein  hat  der  grofse  Meifter  die  Gebrechen  des  Realismus  feiner  Zeit  er- 
kamit  und  fich  von  der  Befangenheit  feiner  früheren  Werke  vollkommen  befreit 
Es  kann  kaum  zweifelhaft  fein,  dafs  der  erfte  Anftofs  dazu,  fowie  zur  Aufnahme 
von  Renaiffance-Motiven  ihm  aus  Italien  gekommen  ift.  Aber  er  wurde  da- 
durch nicht  zum  Nachahmer,  vielmehr  wufste  er  die  volksthümliche  Frifche 
und  Wärme  der  Empfindung  der  deutfchen  Kunft  mit  füdlichem  Formenadel 
zu  verfchmelzen,  dabei  aber,  was  irgend  an  Flufs  und  Schwung  in  der  Kunft 
der  eigenen  Vorfahren  lag,  zu  neuem  Leben  zu  erwecken  und  der  deutfchen 
Plaftik  diefelbe  Bedeutung  zu  erringen,  welche  der  Malerei  in  ähnlicher  Art 
durch  Holbein  zu  Theil  wurde. 

Hoch  über  den  Apofteln  werden  die  Pfeiler  durch  zwölf  kleinere  Statuetten  Die 
bekrönt,  zum  Theil  Propheten  in  ähnlicher  Feinheit  der  Charakteriftik,  vier  °P  ^^^ 
Figuren  dagegen  in  kecker  Haltung  und  mit  jugendlichen  Zügen  in  der  Tracht 
der  Zeit,  der  Eine  fogar  mit  aufgeftreiften  Hemdärmeln.  Vielleicht  ebenfalls 
Propheten,  in  deren  Charakteriftik  der  Meifter  dann  aber  dem  phantaftifchen 
Hange  feiner  Epoche  ftarke  Zugeftändnifle  gemacht  hat  Aufserdem  find  alle 
übrigen  decorativen  Theile  mit  einer  unabfehbaren  Fülle  von  Bildwerken  be-  pi^jfc}^^ 
deckt  Befonders  reich  wuchert  dies  heitere  Leben  am  Unterbau.  Auf  den  Schmuck. 
Ecken  fitzen  die  phantafievoUen  Figürchen  des  Nimrod,  Simfon,  Perfeus  und 
Herkules  zwifchen  ihnen  am  Fufs  des  mittleren  Kandelabers  die  Geftalten  der 
Stärke,  Mäfsigkeit,  Klugheit  und  Gerechtigkeit,  köftlich  bewegte  Geftalten  von 
gröfster  Anmuth.  Auf  den  kleinen  verbindenden  Bögen  des  Unterbaues,  dem 
mittleren  Gefimfe  und  den  oberen  Kapitalen  der  Kandelaber  tummeln  fich 
Schaaren  von  nackten  Kindern,  wohl  etwas  fchwer  in  den  Formen,  aber  durch 
reizenden  Muthwillen,  liebenswürdiges  Spiel,  graziöfen  Humor  wahrhaft  ent- 
zückend. Dem  hier  eingefchlagenen  Gedankengange  entfpricht  es,  dafs  auf 
der  mittleren  höchften  Kuppel  das  Chriftkind  als  naive  Bekrönung  des  Ganzen 
fteht  Aber  mit  alledem  thut  fich  die  unerfchöpfliche  Phantafie  des  Meifters 
noch  nicht  genug.  Er  wagt  einen  vollen  Griff  in  die  antike  Fabelwelt,  bringt 
ihre  Delphine  als  gothifche  Krabben  an  den  Bögen  an,  verwendet  ihre  Harpyien 
zu  reizenden  Lichthaltem  und  fchüttet  ein  ganzes  Heer  ihrer  Tritonen,  Sirenen, 
Satyrn,  Faune  über  die  Bafen  der  Säulen  und  Kandelaber  aus.  Und  aus  die- 
fer bunten  Fülle  des  natürlichen  und  phantaftifchen  Lebens  erheben  fich  oben 
in  ruhiger   Klarheit  die  hohen   Geftalten  der  Apoftel  als  Träger  der  geiftigen 
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Machte  des  Chriftenthums.  Reicher, 
gedankenvoller,  harmonifcher  hat  nie 
ein  Werk  deutfcher  Plaflik  die  Schön- 
heit des  Südens  mit  der  Innigkeit  des 
Nordens  verbunden*). 

Diefelbe  Lauterkeit  des  Styls,  zum 
Theil  in  noch  feinerer  Durchbildung 
tinden  wir  an  den  fpäteren  Werken 
des  Meifters.  So  zunächft  an  einem 
vorzüglichen  Relief  der  Krönung  Ma- 
ria, vom  Jahre  1521,  von  dem  fich 
zwei  Abgüfie  in  der  Schlofskirche  zu 
Wittenberg  und  im  Dom  zu  Er- 
furt finden.  Hier  zeigt  die  Behand- 
lung des  ReUefs  wieder  eine  clafTifche 
Einfachheit  in  leife  aus  der  Fläche 
vortretenden  Figuren.  Maria  hat  im 
Kopfe  mit  der  hohen  runden  Stirn 
einen  etwas  befangenen  mit  Veit  Stofs 
zufammentreflenden  Typus;  herrlich  und  grofsartig  fuid  dagegen  die  Köpfe  von 
Chriftus  und  Gottvater,  majeftatifch  ihre  Bewegungen  und  der  Gegenfatz  zu  der 
demüthigen  Innigkeit  der  Jungfrau.     Die  Gewänder  fliefsen  in  grofsem  klaren 


PhiLppus. 


'  Nnrmbetg  n 


*)  Die  Inrchnft  un  Fulse  des  Denkmals  lantet:  „Petln  Vifcher  pvrger 
das  wcrck  mit  feinen  funnen.  vnd  ward  folbiacht  im  jar  1519  vnd  ift  alleill 
zu  lob  vnd  fand  Sebolt  dem  himelrurften  iv  eren  mit  hilfl'  framer  leul  von  don  allmifft 
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Thonu.  Jftltobns  der  Jüngere.  ,  Jakobus  der  Aeltete.  Judas  Tlwddiw. 

Wurf,  der  indefs  bei  Maria  nicht  ganz 
ungefucht  ift.  Nicht  minder  vorzüg- 
lich erfcheint  ein  anderes  Relief,  eben- 
falls vom  Jahre  1521,  im  linken  Sei- 
tenfchiff  des  Doms  zu  Regensburg, 
das  Grab  der  Frau  Margaretha  Tucher 
bezeichnend  (Fig.  317).  Es  ftellt  die 
Begegnung  Chrifti  mit  den  Schwertern 
des  Lazarus  dar  und  zeigt  in  den  Ge- 
wändern wie  in  der  Architektur  des 
Hintergrundes  noch  entfchiednere  Ein- 
wirkung der  Renaiflance.  In  Compo- 
fition  und  Empfindung  unübertreflTlich 
edel,  erfcheint  die  Ausführung  etwas 
trockner  als  die  der  vorigen  Werke, 
Sodann  gehört  das  Flachrelief  einer 
Grablegung  in  der  Aegidienkirche  zu 
Nürnberg,  vom  Jahre  1522  und  mit 
dem  Monogramm  Peter  Vifchers  be- 
zeichnet, hierher.  Es  ifl  gewifs  eine  Erfindung  des  Meiflers,  wie  aus  der  Innigkeit 
des  Ausdrucks,  der  fchönen  Anordnung  und  dem  Adel  des  Formgefühls  her- 
voi^eht  Meifterlich  ift  auch  der  Oberkörper  Chrifli  behandelt,  ebenfo  der 
herabhängende  Arm,  höchft  edel  der  Kopf  in  feinem  verklärten  Schmerz. 
Aber  gewiffe  Mängel  in  der  allerdings  fchwierigen  Verkürzung  des  Körpers 
laflen  darauf  fchliefsen,  dafs  der  Entwurf  durch  die  ausführenden  Hände  eines 
Anderen,  vielleicht  eines  feiner  Söhne  gegangen  ift 
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Höchft  bedeutend  fodann  zwei  grofse  Grabdenkmäler  aus  den  letzten 
Lebensjahren  Vifchcrs,  die  feine  Kraft  noch  unge mindert,  fein  Schönheit^efuM 
ungetrübt  zeigen.  Das  eine  liefs  fich  der  Cardinal  Albrecht  von  Brandenburg 
152;  in  der  Stiftskirche  zu  Afchaffenburg  fetzen.  Es  tlellt  in  mäfsigem Re- 
lief die  lebensgrofse  Geflalt  des  Kirchenfiirllen  dar,  grofsartig  in  würdevoller 

Haltung,  die  Gewän- 
der in  prächtigem 
Wurf  und  reicher  Da- 
masdrung.  Der  aus- 
drucksvolle Kopf  ift 
von  mächt^er  Bedeu- 
tung und  enthält  alle 
Elemente  einer  präg- 
nanten Charakteriftik, 
aber  geläutert  unter 
demEinfluTs  dnes  ide- 
alen, auf  das  Wefent- 
liehe  und  Grofse  g^ 
richteten  Sinnes.  Nur 
Holbein  hat  gleidi- 
zdtig  in  Deutfchland 
folche  Charakterini- 
der  gefchafTen.  Das 
zweite  noch  vorzi^- 
lichere,  ein  wahrer 
Triumph  der  Plalbk, 
ifl:  das  Denkmal  Kur- 
fiiril  Friedrichs  des 
Weifen  in  der  Schloß- 
kirche zu  Witten- 
berg, vomj.  lS27-ln 
einem  fchlichten  R^ 
naiflancerahmen  er- 
hebt fich  die  Relicfe^ 
flalt  des  Fürftcn,  eine 
der  herrlichften  Por- 
traitfigurm,  voll  Feuer 
Fig.  3.7-    Rdief  P^ier  Vifch«-^    Rcg««b«rB.  in  den  blitzenden  Au- 

gen, voll  Geift  und  Lebenskraft.  Der  dichte  kraufe  Bart  entfpricht  der  kernigen  Mann- 
haftigkeit der  Gefichtszüge  und  der  ganzen  Erfchcinung.  Der  kurfiirfUiche  Mantd 
ift  in  wuchtigen  Falten  gebrochen  und  doch  bis  in's  Kleinfle  durch  feine  Motive 
belebt  Ift  dies  herrliche  Denkmal  wirklich  von  dem  gleichnamigen  Sohne  unfcres 
Meifters  gearbeitet  worden,  wie  Baader  angiebt,  und  ift  es  dalTelbe  Werk, 
welches  von  den  geschworenen  Meiftem  des  Rothfchmiede- Handwerks  dennoch 
als  Meifterftück  zurtickgewiefen  wurde,  fo  bleibt  kaum  etwas  Anderes  zu  ver- 
muthen  übrig,  als  dafs  der  Vater  ihm  den  Entwurf  dazu  angefertigt,  mindeftens 
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ihm  dabei  wefentlich  beigeftanden  habe.  So  erklärt  fich  denn  vielleicht  warum 
der  Nürnberger  Rath  unterm  22.  Mai  1532  abermals  diefe  Arbeit  als  Meifter- 
ftück  geltend  machen  will,  mit  dem  Bemerken,  Peter  Vifcher  beftehe  damit 
als  MeUler  gar  wohl,  wenn  er  auch  die  Meifterftücke  nicht  immer  in  vorfchrifts- 
mäfsiger  Ordnung  mache.  Oder  follte  der  alte  Kunz  Röfner  Recht  haben, 
wenn  er  in  feiner  handfchriftlichen  Chronik  von  Nürnberg  fagt,  «Peter  habe 
den  Vater  in  Kunden  übertroffen»  ? 

Andere  beglaubigte  Werke  Peter  Vifchers  des  älteren  kennt  man  nicht 
Und  doch  glaube  ich  eine  bisher  kaum  beachtete  bedeutende  Arbeit  ihm  mit 
hoher  Wahrfcheinlichkeit  zufchreiben  zu  können.  Wir  erfahren  durch  Baader, 
dafs  im  Jahre  15 13  der  Meifter  mit  Aufträgen  für  das  Grabmal  Kaifer 
Maximilians  befchäftigt  war;  und  zwar  handelte  es  fleh  nicht  um  blofsen  Gufs 
firemder  Modelle,  fondem  der  Nürnberger  Gefandte  Kaspar  Nützel  berichtet 
im  Juni  deffelben  Jahres  dem  Kaifer,  er  habe  Peter  Vifcher  befucht,  und  »der 
fUd  ains,  darzu  er  den  form  hat  gantz  zugericht,»  foweit  vorgefchritten  ge- 
funden, dafs  es  in  den  nächften  drei  Wochen  avngeuerlich»  gegoffen  werden 
könne.  Diefes  aBild»  glaube  ich  an  dem  berühmten  Denkmale  des  Kaifers  in 
der  Hofkirche  zu  Innsbruck  nachweifen  zu  können.  Es  ift  das  Standbild 
König  Arthurs  von  England  (Abb.  auf  S.  674)  nicht  blofs  von  allen  das  edelfte, 
durch  ruhige  fchlichte  Schönheit  und  vollendete  Meifterfchaft  der  Durchführung 
ausgezeichnet,  fondem  wie  zur  ausdrücklichen  Beftätigung  fogar  mit  der  Jahres- 
zahl 15 13  bezeichnet,  der  früheften,  die  man  an  dem  gefammten  Denkmal  findet 
Ob  dagegen  die  übrigen  Bildwerke,  welche  der  Meifter  für  denfelben  Zweck 
verfprochen  hatte,  zur  Ausfiihrung  gekommen  find,  vermag  ich  mit  Sicherheit 
nicht  zu  entfcheiden.  Doch  fteht  die  Statue  König  Theodorichs,  ebenfalls  mit 
15 13  bezeichnet,  wenngleich  minder  fein  modellirt  und  durchgefiihrt,  im  gelftigen 
Ausdruck  jener  erfteren  fo  nahe,  dafs  ich  den  Entwurf  ebenfalls  Vifcher  zu- 
fchreibe.  Archivalifche  Forfchungen,  von  Hm.  Schoenherr  zu  Innsbruck  ange- 
ftellt,  ergeben,  dafs  beide  Bilder  nicht  zu  den  dort  gegoffenen  zählen.  Dafs 
aber  Vifcher  wirklich  ftir  das  Grabmal  Arbeiten  ausgefiihrt,  erhellt  aus  einem 
Briefe  Kaspar  NützeFs  vom  Jahr  15 17,  deffen  Abfchrift  ich  Hm.  Baader  verdanke, 
und  in  welchem  der  Gefandte  im  Auftrage  des  Kaifers  mit  dem  Rath  zu  Nüm- 
berg  wegen  Bezahlung  Meifter  P.  Vifchers  fiir  die  zum  Grabmal  deffelben  ge- 
lieferten Arbeiten  unterhandelt*). 

Aufserdem   arbeitete  P.  Vifcher  in  den  letzten  Jahren  feines  Lebens  ein    "ß^^der 
prachtvolles  Gitter  für  das  Begräbnifs  der  Fugger  in  Augsburg.    Aber  es  blieb    "^  ™' 
in  Nürnberg,  wurde  voÄ  den  Herren  für  das  Rathhaus  erworben,  zu  Anfang      Antik 
unferes  Jahrhunderts  jedoch  verkauft  und  eingefchmolzen !    Es  enthielt  aufser 
biblifchen  Geftalten  unter  Anderem  eine  Darfteilung  des  Kentauren-  und  La- 
pithenkampfes,  würde  alfo  einen  wichtigen  Beleg  fiir  Vifchers  Art  der  Auffaffung 
antiker  Stoffe  geboten  haben.    Ein  anderes,  dem  Meifter  wohl  mit  Recht  zu- 
gefchriebenes  Werk  diefer  Gattung  ift  das  Relief  von  Orpheus  und  Eurydike 
in  der  Kunftfammlung  des  neuen  Mufeums  zu  Berlin.    Dagegen  fragt  fich  fehr, 
ob  wir  die  Statuette  des  Apollo  als  Bogenfchützen,  gegenwärtig  im  Landauer 


Stoffe 


•)  Vgl.  Baader's  Beiträge  in  den  Jahrb.  fiir  Kanftwiffenfchaft  I,  S.  243  fg. 
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Brüderhaufe  zu  Nürnberg,  ehemals  im  Schiefsgraben  der  Stadt,  für  ein  achtes 
Werk  Peter  Vifchers  nehmen  dürfen.  Zwar  ift  die  Bewegung  der  jugendlichen 
Geftalt,  wie  fie  im  frifchen  Vortreten  zum  Schlufs  den  Bogen  fpannt,  überaus 
glücklich  gedacht ;  aber  in  der  Durchführung  mangelt  jenes  tiefere  Verfländnifs 
und  jene  feinere  Ausprägung  der  Form,  die  den  ächten  Werken  des  Meiflers 
eigen  find.  Der  Unterfatz  mit  feinen  Delphinen  und  nackten  Kindern  entfteUt 
geradezu  durch  Plumpheit  das  im  Uebrigen  anfprechende  Ganze.  Wohl  mag 
die  Skizze  zur  Statuette  noch  von  Peter  Vifcher  herrühren ;  Modell  und  Gufs 
dagegen  flammen  gewifs  von  einem  feiner  Söhne,  wie  das  auch  theil weife  durch 
die  Jahreszahl  1532  beflätigt  wird.  Noch  ein  Wort  fchliefslich  über  die  Idee 
des  kleinen  Werkes,  um  gewiffe  Redensarten  von  «Gefchmack-  und  Takt- 
lofigkeiten» ,  welche  «die  klaffiche  Bildung»  fchon  hier  an  den  Tag  gelegt 
haben  foll,  zurückzuweifen.  Da  bleibt  nur  zu  fragen,  ob  für  den  Platz,  wo 
die  Bürger  fich  im  Bolzenfchiefsen  übten,  eine  treffendere  Figur  erfunden 
werden  konnte,  als  diefer  rüflige  jugendliche  Bogenfchütz,  heifse  er  nun  Apollo 
oder  anders.  Wer  fich  an  den  Namen  flöfst,  dem  ifl  nicht  zu  helfen,  wen  die 
Nacktheit  ärgert,  mit  deffen  Armfeligkeit  ift  vollends  nicht  zu  flreiten.  Dun 
mögen  alle  Pluderhofen  und  Stulpenftiefel  des  modernen  aRealismus»  zugewiefen 
werden,  um  jede  Blöfse  damit  zu  decken. 

Werke  der  Wie    weit    unter   Peter   Vifchers   Leitung    fich    der   Ruf   der   Nürnberger 

^f^h^**^"    Griefshütte  verbreitete,   erkennen   wir  am   beften   daraus,   dafs   fogar    für  den 

Gicfshüttc.  Dom  zu  Schwerin  eine  Erztafel  zum  Gedächtnifs  der  1524  verftorbeneo 
Herzogin  Helene  von  Mecklenburg  bei  Vifcher  beftellt  wurde.  Ueber  dies 
Werk  giebt  ein  Brief  des  Meifters  aus  feinem  Todesjahr  1529  Nachricht*), 
worin  er  aauf  ziemlich  derbe  Weife  fein  Befremden  darüber  ausfpricht,  dafe 
man  ihm  die  fertig  gegoflene  Arbeit  feit  Jahr  und  Tag  auf  dem  Hälfe  laffe  und  fie 
weder  abhole  noch  ihm  Geld  fchicke,  und  in  welchem  von  irgend  einer  pertön- 
lieh  künftlerifchen  Theilnahme  für  das  Werk  gar  nichts  durchklingt a**).  Ohne 
Zweifel  war  es  eine  fremde  Arbeit,  deren  Gufs  lediglich  man  der  berühmten 
Vifcherfchen  Hütte  übertrug.  Dem  entfpricht  auch  die  etwas  flaue  und  fhimpfe 
Modellirung,  welche  mit  der  technifchen  Gediegenheit  des  GufTes  contraftirt 
Uebrigens  enthält  die  Tafel  nur  Infchrift,  Wappen  und  decorative  Zuthatea  — 
Werthvoller  ift  ein  anderes  rein  decoratives  Werk,  das  feiner  zierlichen  Re- 
naiflanceformen  wegen  wohl  ebenfalls  auf  die  Vifcherfche  Werkflatt  zurück- 
geführt werden  mufs ;  ein  bronzener,  auf  vier  Pilaftem  ruhender  Baldachin  in  der 
Stiftskirche  zu  Afchaffenburg,  das  Grab  der  h.  Margaretha  bezeichnend.  Die 
feine  und  phantafievoUe  Behandlung  der  Decoration,*  die  lebendig  bewegten 
Engel,  welche  oben  als  Leuchterhalter  knieen,  weifen  auf  Vifcherfche  Arbeit. 

Denkmale  Weiterhin  ift  hier  eine  Anzahl  werthyoller  Denkmäler  anzureihen,  die  mit 

Römhild.  Wahrfcheinlichkeit  als  Erzeugniffe  der  Vifcherfchen  Werkftatt  betrachtet  werden. 
So  in  der  Kirche  zu  Römhild  die  Denkmale  Hennebergifcher  Grafen***).  Das 
frühere  wurde  vermuthlich  vor  1490  dem  Grafen  Otto  IV.  noch  bei  Lebzeiten 

*)  Lifch  in  den  Jahrb.  des  Ver.  für  mecklenburg.  Gefch.  in.  Bd.  (Schwerin  1838)  S.  IS9- 
*♦)  So  Kugler^  Kl.  Schriften  II.  S.  652.  Anm.  2. 
***)  Ilcrausgeg.   von   A.  Döbner  (München  1840).     Vergl.    die   gründliche   Analyfe   in  Kuriers 
Kl.  Sehr.  II.  648  ff. 
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errichtet  und  ftellt  denfelben  in  einer  lebensgrofsen  Erzftatue  frei  vor  der  Wand 
auf  einen  Löwen  ftehend,  und  in  voller  Rüftung  dar.  Die  Figur  ift  etwas 
dünnleibig  und  fteif,"  auch  dem  [Löwen  mangelt  die  völlig  freie  lebensvolle 
Bildung  und  ebenfo  erfcheinen  die  Wappenthiere ;  dagegen  zeigt  der  Kopf  des 
Ritters  feines  Naturgefuhl  in  fcharf  individueller  Auffaffung,  und  fo  mag  uns 
hier  wohl,  wie  Döbner  annimmt,  eine  Arbeit  aus  Vifcher's  früherer  Zeit  er- 
halten fein.  Erfcheint  hier  die  Auffaffung  fchon  voll  individuellen  Lebens,  fo 
erhebt  fich  diefelbe  zu  noch  reicherer  Durchbildung  in  dem  trefflichen,  vielleicht 
zwifchen  1507 — 15 10  ausgeführten  Doppeldenkmal  des  Grafen  Hermann  VIII. 
und  feiner  Gemahlin  Elifabeth  von  Brandenburg.  Namentlich  zeigen  die  lebens- 
grofsen auf  dem  Deckel  des  Sarkophags  ruhenden  Geftalten  der  Verftorbenen 
einen  feltenen  Adel  der  Charakteriftik,  die  befonders  in  den  Händen  und  im 
Gefleht  der  Dame  fich  zu  klaffifcher  Lauterkeit  erhebt.  Diefe  Hauptgeflalten 
flehen  der  Auffaffung  Peter  Vifchers  fo  nahe,  dafs  es  fchwer  fällt  fie  ihm 
nicht  zuzufchreiben,  und  dafs  felbft  das  Fehlen  feines  Monogramms  mir  nicht 
ak  genügender  Gegenbeweis  erfcheint  An  den  kleinen  Nebenfiguren  herrfcht 
gröfstentheils  der  langfaltige  Gewandft>'l  des  Sebaldusgrabes,  jedoch  in  gerin- 
gerer Durchfuhrung.  Andere  diefer  Statuetten  befolgen  fogar  die  fcharfbrüchige 
Gewandbehandlung  der  übrigen  Nürnberger.  Nach  alledem  mögen  diefe  Neben- 
figuren wohl  in  Vifchers  Werkftatt,  aber  von  untergeordneten  Händen  gearbeitet 
fein.  Endlich  gehören  zu  den  Beweifen  für  Vifcherfchen  Urfprung  noch  die  Evan- 
geliilenzeichen,  welche  genaue  Wiederholungen  der  am  Magdeburger  Denkmal 
vorkommenden  fmd.   Der  Meifter  hat  offenbar  diefelben  Modelle  zweimal  benutzt. 

Mit  demfelben  Rechte  mufs  nun  aber  auch  für  das  eherne  Grabdenkmal  Denkmal 
des  Grafen  Eitel  Friedrich  IL  von  Zollem  und  feiner  Gemahlin  Magdalena,  chin^^ 
Markgräfin  von  Brandenburg,  in  der  Stadtkirche  zu  Hechingen  die  Urheber- 
fchaft  Vifcher's  in  Anfpruch  genommen  werden*).  Das  Denkmal  beftand  ur- 
fprünglich  aus  einem  Sarkophag,  welcher  auf  Löwen  ruhte,  und  an  deffen 
Ecken  vier  leuchtertragende  Engel  angeordnet  waren,  während  andere  Engel 
die  Wappen  hielten.  Nach  einer  im  Jahre  1782  verübten  Zerftörung  ifl  nur 
die  obere  Platte  mit  den  lebensgrofsen  Reliefbildern  des  fiirfUichen  Ehepaares 
übrig  geblieben.  Aber  auch  diefer  Refl  zeigt  fo  unverkennbare  Aehnlichkeit 
mit  den  betreffenden  Theilen  des  gröfseren  Römhilder  Denkmals,  namentlich 
findet  fich  fogar  in  den  Köpfen  der  Ritter  folche  Uebereinftimmung,  dafs  man 
nur  an  einen  Urfprung  aus  derfelben  Meifterhand  denken  kann.  Da  Graf  Eftel 
Friedrich  15 12  ftarb,  einige  Buchftaben  auf  der  Platte  aber  auf  feinen  Sohn 
hindeuten,  fo  hat  wohl  erft  diefer  nach  dem  Abflerben  des  Vaters  das 
Denkmal  ausfuhren  laffen.  Möglicher  Weife  befitzen  wir  in  einer  Handzeich- 
nung Dürers  vom  Jahre  15 13  in  der  Florentiner  Sammlung  die  erfle  Skizze  zu 
dem  Hechinger  Denkmal**).     Das  elegant  Straffe  in  der  Haltung  des  Grafen, 


•)  Vergl.  Döbruf's  Auffatz  im  Anzeiger  des  Genn.  Muf.  März,  1853.  —  ^^"^  (lylgetreuc  Abb. 
gab  G.  EbtrUin  in  den  Jahresheften  des  Würtemb.  Alterth.-Ver.  Daff.  Denkm.  fammt  dem  Doppel- 
denkmal zu  Römhild  trefTlich  abgeb.  in  StiUfrieits  Alterth.  d.  hohenzoll.  Haufes.  2.  Folge.  Bd«  IL 
**)  Mir  war  diefe  Aehnlichkeit  fchon  früher  aufgefallen,  ehe  R,  Bergau  im  Anzeiger  des  germ. 
Muf.  1S69  12.  darauf  hinwies  und  die  Zeichnung  publicirte.  Es  wäre  dann  das  Römhilder  Denkmal 
etwas  fpäter  zu  fetzen  und  als  freie  Variation  des  Hechinger  zu  betrachten,  beide  Werke  aber  von 
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feine  freundliche  wie  mild  zuredende  Bewegung,  das  Sanfte,  ftill  Ei^ebene  in 
der  Gräfin,  die  fo  ganz  ohne  AfTect  die  fchöngeformten  Hände  übereinander 
legt,  die  fchlanken  Verhältniffe  der  Geftalten,  das  Alles  giebt  ein  ideales 
Lebensbild  und  ift  eines  Meifters  wie  Vifcher  würdig;  denn  wer  fonft  hätte  da- 
mals fo  edle,  ausdrucksvolle  und  dabei  ganz  anfpruchslofe  Geftalten  fchafTen  foUen! 
Auch  gewiffe  Feinheiten  der  Modellirung,  wie  z.  B.  das  linke,  etwas  zurücktretende 
Bein  des  Ritters  perfpectivifch  behandelt  ift,  deuten  auf  einen  grofsen  Meifter. 
Denkmal  Aus  ungefähr  derfelben  Zeit  (1510)  datirt  das  prächtige  eherne  Denkmal 

zu  Krakaa.  ^^g  Cardinals  Friedrich,  eines  Sohnes  Königs  Kafimir  IV.  von  Polen,  im  Dom 
zu  Krakau^).  Es  befteht  aus  zwei  grofsen  Erzplatten,  von  denen  die  eine 
in  eingegrabenen  Linien  die  edle  Geftalt  des  Verftorbenen,  die  andere  in  feinem 
Flachrelief  den  Cardinal  knieend  vor  der  feitwärts  fitzenden  gekrönten  Maria 
darftellt  In  naiver  Bewegung  ftreckt  das  Chriftuskind  dem  Betenden  das 
Händchen  entgegen.  Hinter  dem  Cardinal  fchreitet  der  Schutzpatron  Polens, 
S.  Stanislaus,  an  der  Hand  einen  Todten  führend,  den  er  nach  der  Legende 
zum  Leben  erweckt  hat  Wohl  mag  diefe  Tafel  in  der  Vifcherfchen  Werk- 
ftatt  gegoffen  worden  fein;  aber  der  fchärfere  Realismus,  das  befangenere 
Naturgefühl  und  der  etwas  knittrige  Styl  der  Gewänder  fprechen  gegen  die 
Urheberfchaft  Peter  Vifchers.  Weit  eher  möchte  ich  den  Entwurf  einem  von 
Veit  Stofs  angeregten  Künftler  zufchreiben. 
Arbeiten  Von  den  Söhnen  des  Meifters  nennen  wir  Hermann  Vifcher  als  den  älteften 

^fchcr's!.^  zuerft.    Von  ihm  rührt  das  Grabmal  Johannes  des  Beftändigen  in  der  Schlofs- 
in  Witten-  kirche   zu  Wittenberg   vom  Jahre   1534   her.    In  der  Anordnung  und  Auf- 
^ß»      faßung   fchliefst   es  fich  dem  an  der  gegenüberliegenden  Wand  aufgeftellten 
Denkmal  Friedrichs  des  Weifen  an,  ohne  dalTelbe  jedoch  in  Kraft  der  Charak- 
teriftik  und  Reinheit   des  Styls   zu   erreichen.    Wenn   indefs   der  Kopf  etwas 
matter  im  Ausdruck  erfcheint  und  das  Gewand  von  etlichen  unruhigen  Brüchen 
fich  nicht  frei  hält,  fo  bleibt  doch  das  Ganze  noch  fehr  werthvolL     Auch  das 
eherne  Grabmal  des  Bifchofs  Sigmund  von  Lindenau  (f  1 544)  in  der  Vorhalle 
des  Doms  zu  Merfeburg  ftammt  nach  dem  Zeugnifs  des  Monogramms  von 
demfelben  Meifter,  der  dabei  in  Aufnahme  conventioneller  italienifcher  Styl- 
formen  fchon   ziemlich   weit   geht     Der   Bifchof  kniet,   beide   etwas  kurzen, 
fetten  Hände  wie  vor  Verwunderung  ausbreitend,  das  runde  behäbige  Geficht 
aufwärts  wendend,  vor  einem  kleinen  Cruzifix,  an  welchem  ein  faft  zu  eleganter, 
wie  von  Guido  Reni  gebildeter  Chriftus   hängt    Der  Kopf  des  Knieenden  ift 
gut  modellirt,  aber  ohne  tieferen  Ausdruck,  in  dem  Gewände  macht  fich  eine 
kleinliche    unfichere    Behandlung   geltend.      Von    Johann    Vifcher   befitzt  die 
in        Stiftskirche  zu  Afchaffenburg  eine  Grabtafel  mit  dem  Hochrelief  einer  Maria 
burg!""    "™*^   ^^^  Kinde  vom  Jahre  1530;   huldvoll  und  von  fchönen  reichen  Formen, 
die  Gewandung  in  grofsen  MaflTen  angeordnet  und  lebendig  bewegt,  fodafs  hier 
der  läuternde  Einflufs  italienifcher  Kunft  fich  in  der  Formgebung  offenbart 
Dies  Denkmal   erfcheint  um  fo  wichtiger,  als  es  einen  Anhalt  gewähren 


Peter  Vifcher's  Hand  nach  einer  erden  Dttrer'fchen  Skizze  mit  grolser  künftlerifcher  Freiheit  modi- 
ficirt  und  ausgeführt. 

*)  Abb.  in  Förflefs  Denkm. 
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kann  für  die  Aufhellung  der  Entftehungsgefchichte  eines  andern  Werkes  der 
Vifcherfchen  Hütte.  Es  ift  das  Monument  des  1499  geworbenen  Kurfiirllen 
Johann  Cicero,  ehemals  in  der  Kirche  zu  Lchnin,  jetzt  im  Dom  zu  Berlin*),  ' 
Daflclbe  befteht  aus  zwei  Theilen,  einer  unteren  Platte,  die  in  llreng  und  ftyl- 
voU  behandeltem  Flachrelief  die  Geftalt  des  Verftorbenen  enthält.  Der  Kopf 
ift  mit  omventionell  gekrauftem  Bart  und  Haupthaar  umgeben,  der  Pelz  am 
Kragen  und  am  Kurhut  in  kleinen  Strichen  ebenfo  herkömmlich  behandelt 
lieber  diefer  älteren  Platte  erhebt  fich,  auf 
Techs  mit  Löwen  ausgeflatteten  Pfetlem 
ruhend,  der  Sarkophag,  der  nochmals  in 
Hochrelief  die  Geftalt  des  Kurfürften  ent- 
hält, letztere  aber  an  Adel  der  Form  und 
Feinheit  des  Lebensgefiihls  der  erfteren 
merklich  nachftehend,  obwohl  ein  Streben 
nach  freierer  AuffalTung  und  gröfserer  Wir- 
kung nicht  zu  verkennen  ift.  Der  Styl  der 
Bildwerke  und  der  architektonifchen  Glie- 
der weift  die  untere  Platte  etwa  in  die 
Zeit  vom  Beginn  des  Sebaldusgrabes,  d.  h. 
noch  vor  1510,  das  obere  Werk  dagegen 
in  eine  fpatere  Epoche.  Von  der  unteren 
Platte  fpricht  ein  Brief  Peter  Vifchers  aus 
dem  Jahre  1524,  in  welchem  der  Meifter 
dem  Kurfürften  Joachim  I.  den  Empfang 
von  200  Gulden  befcheinigt  und  das  Grab- 
mal, über  welches  der  Fürft  in  feiner  Giefs- 
hütte  mit  ihm  gefprochen,  anzufertigen  zu- 
fagt,  wenn  man  ihm  eine  Zeichnung  der 
Tafel,  deren  Form  und  Stellung  ihm  ,^us 
der  Acht"  gekommen  fei,  zufchicken  wolle. 
Nach  alledem  fcheint  die  untere  Tafel  aus 
der  Vifcherfchen  Werkftatt  hervorgegangen 
zu  fein,  ohne  dafs  ihr  wirklich  ein  Modell 
Peter  Vifchers  zu  Grunde  liegen  dürfte,  nach 
feinem  Tode  aber  das  ganze  Denkmal  durch 
feinen  Sohn  Johann  vollendet  worden  zu  . 
Wenn  der  Name  des  Letztem  und   die  Jahreszahl   1530  an  der  untern 


Fig.  31S.     Labenwuir's  Gänfemännchen. 


fein- 


Tafel  angebracht  find,  fo  wird  dies  daraus  zu  erklären  fein,  dafs  Johann  fchon 
bei  Lebzeiten  des  Vaters  von  diefem  mit  dem  Werke  betraut  war  und  fomit 
als  eigentlicher  Schöpfer  deflelben  gelten  durft&  Endlich  fcheint  nach  einer 
Notiz  Baader's")  Johann  der  "Meifter  der  trefflichen  Grabplatte  des  Bifchofs 
Lorenz  von  Bibra  im  Dom  zu  Würzburg  zu  fein,  von  welcher  fpäter  die 
Rede  fein  wird. 


•)  Publkirtvon  ^<iJf(Ber1in  1S43).  VgL  darüber  d.  AufT.  ATWf/iv'j  i 
••)  In  den  Jahrb.  für  Kunftwiflenfcb.  1.  S.  244. 


I  den  Kl.  Schriften  11.  S.  65g  ff. 
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Pankraz  Unter  den  Schülern  P.  Vifchers  ift  befonders  noch  Pankraz  Labenwolf  zu 

wolf!"  nennen.  Er  ftellte  das  eben  erwähnte  Prachtgitter  des  Meifters  im  Rathhaufe 
auf  und  machte  dazu  einige  Wappen  und  andere  Verzierungen.  Zu  dem 
Springbrunnen  im  Hofe  des  Rathhaufes  gofs  er  1550  das  Becken  und  die 
Säule,  auf  deren  Drachenkapitäl  ein  Knabe  mit  einer  Fahne  fleht;  ein  zier- 
liches Werk.  Origineller  ift  ein  anderer  Brunnen  deflelben  Meifters  hinter  der 
Frauenkirche  auf  dem  Gemüfemarkt :  die  derb  humoriftifche  Figur  eines  Bauern 
mit  zwei  Gänfen,  aus  deren  Schnäbeln  das  Waffer  fich  ergiefst  (Fig.  318).  Ein 
tüchfiges  Werk  des  Künftlers  ift  auch  das  Grabmal  des  Grafen  Werner  von 
Zimbem  (f  1554)  in  der  Kirche  zu  Möskirch  bei  Sigmaringen. 
Andere  Endlich  find  hier  noch  einige  Werke  von  Zeitgenoffen  Vifchers  in  Nürn- 

^^'  berg  nachzuholen.  So  das  bronzene  Denkmal  des  Anton  Krefs  in  der  Lorenz- 
Arbeiten,  kirche  vom  Jahre  15 13,  welches  den  Verftorbenen  knieend  vor  einem  CniziAx 
darftellt  Aus  fpäterer  Zeit  dann  in  derfelben  Kirche  die  Denktafel  des  Hektor 
Pömer  (f  1541),  in  der  Aegidienkirche  die  Grabplatte  des  Bifchofs  von  Stadion 
(t  1543)»  ™t  <icr  Relieftafel  des  Gekreuzigten  zwifchen  Maria,  Johannes  und 
Erzwerke  zwei  Bifchöfen.  —  Eine  grofse  Anzahl  von  Erzplatten,  freilich  zumeift  in  nur 
-^^"  handwerklicher  Art  ausgeführt,  bewahrt  der  Dom  zu  Würzburg.  Doch  ragen 
einige  darunter  an  Trefflichkeit  fo  hervor,  dafs  man  diefe  vielleicht  ebenfalls 
als  Erzeugniffe  der  Nürnberger  Werkftätten  betrachten  mufs.  Ganz  meifterhaft 
ift  das  Flachrelief  bild  des  Bifchofs  Lorenz  von  Bibra  (f  15 19),  nach  dem  Zeug- 
nifs  eines  Würzburger  Chroniften*)  wirklich  in  Nürnberg  gegoffen,  aber  fchwer- 
lich,  wie  er  annimmt,  nach  einem  Modell  von  Riemenfehneider,  der  das  Mar- 
mordenkmal des  Bifchofs  (vergl.  S.  642)  gearbeitet.  Denn  die  Auffaffung  des 
Kopfes  ift  auf  der  Erzplatte  wefentlich  abweichend  und  durch  fo  feuriges  Leben 
ausgezeichnet,  dafs  man  geradezu  an  Peter  Vifcher  denken  möchte.  Damit 
ftimmt  denn  auch  das  grofsartige  Gepräge  der  Geftalt  und  befonders  die  herr- 
lich bewegte,  frei  fliefsende  Gewandung  mit  ihren  reichen  Damascirungen,  die 
von  dem  eckigen  Faltenbruch  Riemenfehneiders  weit  entfernt  ift.  Nur  die 
Behandlung  des  gothifchen  Rankenwerks,  die  geringe  Bildung  der  Wappen- 
thiere  und  das  nicht  eben  fein  entwickelte  Laubwerk  am  Wappen  machen  bei 
genauerer  Betrachtung  doch  ftutzig,  und  fo  erfcheint  es  als  eine  treffende 
Lqfung  des  Räthfels,  wenn  wir  nach  einer  Notiz  Baaders  das  Werk  auf  Ham 
Vifcher  beziehen**).  —  Vorzüglichen  Adel  zeigt  femer  die  Grabplatte  Bifchof 
Konrads  (f  1540),  die  mit  dem  trefflich  charakterifuten  Kopf  und  dem  fliefsend 
feinen  Gewandftyl  wieder  an  Vifchers  Werkftatt  erinnert.  Stumpfer  und  hand- 
werklicher dagegen  ift  die  Erztafel  Bifchof  Melchiors  (f  1558)  behandelt 
Im  übrigen  Im   übrigen  Deutfchland   treten  Erzarbeiten   diefer  Epoche   nur   vereinzelt 

lamd        ^"'-     ^"'*  k^^^   ^^^   handelsmächtige   und   kunftreiche   Lübeck   enthält  noch 
Lübeck,    jetzt  eine  anfehnliche   Zahl    werthvoUer  Werke   des  Bronzeguffes.     Nach  dem 
Vorbilde  der  Marienkirche,  welche  fchon  im  14:  Jahrhundert  ein  ehernes  Tauf- 


*)  Vgl.  Becker  im  Leben  Riemenfeh neiders.  S.  15. 
**)  Ich  glaube  diefe  Notiz  (f.  oben  S.  669  Anm.),  obwohl  darin  von  einem  Georg  Bibra  die 
Rede  ifl,  nur  auf  diefes  Monument  beziehen  zu  dürfen,  da  weder  in  Würzburg  noch  in  Bamberg  fich 
ein  anderes  befindet,  welches  herbeigezogen  werden  könnte. 
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becken  erhalten  hatte,  werden  feit  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  mehrere  der 
übrigen  Kirchen  mit  ähnlichen  Werken  gefchmückt  Zuerft  S.  Aegidien,  wo 
1454  Hinrik  Gherwiges  das  einfache  auf  drei  knieenden  fteinemen  EngeUi  von 
fteifem  gothifchen  Styl  ruhende  Becken  gofs.  Die  gothifchen  Formen  bewahrt 
auch  das  ungleich  bedeutendere  Taufgefäfs  des  Domes,  1455  ^on  Laurens  Groven 
ausgeführt,  ebenfalls  von  drei  knieenden  Engeln  getragen,  rings  mit  gefchweiften 
Bogenarkaden  decorirt,  in  welchen  Chriftus  fegnend,  die  Madonna  demüthig 
mit  übergefchlagenen  Armen  und  die  Apoftel  in  feinen  reich  entwickelten  go- 
thifchen Gewändern  angebracht  fmd.  Auch  die  Köpfe  zeigen  lebensvolle  An- 
muth,  fo  dafs  der  Meifter  fich  als  einen  der  trefflichften  Künftler  der  Zeit  be- 
währt Durchaus  verwandt  in  Anlage,  Ausführung  und  Decoration  ift  fodann 
das  1466  entftandene  Taufbecken  der  Jacobikirche.  Die  mittelalterlichen 
Formen  bewahrt  aber  noch  das  reiche,  ganz  in  Erz  gegoffene  Tabernakel  der 
Marienkirche,  1479  vom  Goldfchmied  Nicolaus  Rughefee  und  dem  Erzgiefser 
Nicolaus  Gruden  gefertigt  Am  Fufse  find  fünf  ruhende  Löwen,  am  Poftament 
fechs  knieende  Engel,  mit  den  Leidenswerkzeugen  (l^ei  einer  Wiederherftellung 
erneuert)  angebracht,  der  ganze  Bau  ift  aufserdem  mit  Statuetten  des  Ecce 
homo,  der  h.  Anna  und  Maria,  der  Apoftel,  ganz  oben  mit  einer  Figur  des 
Gekreuzigten  gefchmückt.  Das  Figürliche  ift  jedoch  hart  und  kümmerlich,  die 
Gewänder  haben  etwas  Schlotteriges  und  zeigen,  dafs  die  Künftler  zwifchen 
dem  alten  herkömmlichen  und  dem  neuen  naturaliftifchen  Style  fchwanken. 
Gleichwohl  hat  das  Ganze  wegen  des  kunftreichen  Autbaues  und  der  zarten 
detaillirenden  Ausführung  grofse  Bedeutung.  Von  grofsartiger  Pracht  find  femer 
die  15 18  noch  in  gothifchen  Formen  durchgeführten  Bronzegitter,  welche  den 
ganzen  Chor  und  die  Kapellen  abfchliefsen,  ein  Werk  von  grofsem  Aufwand 
und  decorativem  Werthe.  Die  Renaiffance  tritt  dann  zuerft  auf  an  dem  Erz- 
denkmale des  15 18  verftorbenen  Gothard  Wigerinck,  deffen  kleine  figürliche 
Darftellungen  mit  zierlicher  Behandlung  den  lebendigften  Ausdruck  verbinden. 
Anderwärts  tritt  namentlich  an  Taufgefäfsen  der  Erzgufs  mehrfach  auf  So 
fleht  man  in  der  Marienkirche  zu  Stendal  ein  Taufbecken  mit  der  Jahreszahl  Stendal. 
1474.  Es  enthält  unter  acht  gefchweiften  Spitzbögen  fchwerfällig  kurze  Figürchen 
von  Heiligen;  unten  am  Fufs  die  Geftalten  der  Evangeliften,  nach  alter  wunder- 
licher Symbolik  mit  den  Köpfen  ihrer  betreffenden  Thiere  verfehen,  wobei 
natürlich  Matthäus  am  heften  fährt  Von  einem  Meifter  Hans  von  Köln  ftammt 
das  Taufbecken  in  der  Marienkirche  zu  Salzwedel,  vom  Jahre  1520,  fammt  Salzwedcl 
feinem  prachtvollen  Gitter,  weniger  durch  felbftändigen  Bildfchmuck  als  in 
decorativer  Hinficht  durch  feine  glänzenden  fpätgothifchen  Formen  bemerkens- 
werth.  Etwas  fpäter  ift  das  mehr  antikifirende  Taufbecken  der  Stiftskirche  zu 
Emmerich,  deffen  Schaale  auf  zierlichen  Sirenen  ruht  Emmerich 

Mit  Vorliebe  ift  der  Erzgufs  in  Erfurt  bei  Grabplatten  zur  Verwendung  Erfurt. 
gekommen.  Im  Dom  fieht  man  eine  grofse  Anzahl  folcher  Denkmale,  welche 
den  Canonikem  des  Stiftes  gewidmet  fmd.  Die  ärmeren  geben  nur  den  Kopf 
des  Verftorbenen,  den  Kelch,  welchen  er  in  Händen  hält,  fowie  das  Wappen 
und  die  ringsumlaufende  Infchrift  in  Bronze,  während  die  Platte  felbft  aus  Stein 
gehauen  ift.  Hier  handelt  es  fich  nur  um  gravirte  Erzarbeit,  und  felbft  von 
den  ganz  in  Metall  ausgeführten  Platten  ift  eine  Anzahl  in  diefer  Art  behandelt, 
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fo  dafs  diefelben  als  Werke  der  zeichnenden  Kunft  nicht  hieher  gehören,  ob- 
wohl es  fchwer  fällt,  der  überaus  geiftreich  behandelten  Platte  des  Canonicus 
Johannes  von  Heringen  (f  1 505)  mit  dem  herrlichen  ausdrucksvollen  Kopfe  nicht 
wenigftens  zu  gedenken.  Die  Reliefplatten  aus  dem  16.  Jahrhundert  fmd  meiftens 
tüchtige,  aber  doch  mehr  handwerkliche  Arbeiten,  die  ein  Hervorheben  des 
Merfeburg.  Einzelnen  nicht  beanfpruchen.  Bedeutender  ifl  im  Dom  zu  Merfeburg  das 
Grabmal  des  Bifchofs  Thilo  von  Trotha  (f  15 10).  Auf  dem  Epitaph  ift  der 
Verftorbene  in  ziemlich  (larkem  Relief  vor  der  Dreieinigkeit  im  Gebete  knieend 
dargeftellt  Die  Figur  erfcheint  ungebührlich  kurz,  der  Gewandwurf  ift  nicht  frei 
von  Härten,  der  Kopf  zeigt  ein  etwas  ängftliches  Streben  nach  Lebendigkeit 
Dagegen  zeugen  die  Geftalten  der  Dreifaltigkeit  von  edler  AufTaiTung,  nament- 
lich Gottvater  ift  trotz  einzelner  realiftifcher  Züge  gfrofsartig,  der  Gekreuz^;te, 
welcher  von  ihm  gehalten  wird,  zeigt  eine  elegante  Körperbehandlung  und 
Bewegung,  worin  fich  italienifcher  Einflufs  kund  giebt  Das  Epitaph  ift  oflfen- 
bar  erft  um  1550  dem  älteren  Sarkophag  hinzugefügt,  ebenfalls  einer  tüchtigen 
Erzarbeit,  aber  von  anderer,  durchaus  felbftändiger  Hand.  Die  Figur  des 
Bifchofs  in  Flachrelief  ift  ftreng  realiftifch,  aber  tüchtig  behandelt;  von  feltner 
Schönheit  und  geiftvoller  Lebendigkeit  find  aber  die  beiden  Engel,  welche  an 
den  Schmalfeiten  knieen.  Aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  ftammt  fodann 
die  Grabplatte  Bifchof  Adolphs  von  Naflau,  der  in  fchlechtverftandener 
Renaiffance- Architektur  vor  dem  domengekrönten  Chriftus  kniet  Es  ift  der 
in  geringer  Hand  verwilderte,  zurückgebliebene  und  verkonmiene  Realismus 
des  15.  Jahrhunderts,  der  hier  am  Ausgang  der  Epoche  noch  vereinzelt  fort- 
vegetirt 

Eine  der  glänzendften  Leiftungen  vom  Ausgang  der  Epoche  dagegen  finden 
wir  in  dem  Denkmal  Kaifer  Maximilians  in  der  Hofkirche  zu  Innsbruk. 
Von  dem  Antheil,  welchen  P.  Vifcher  daran  hat,  war  fchon  oben  die  Rede. 
Das  Ganze  ift  aber  jetzt  im  Zufammenhange  zu  befprechen  als  die  pomphaftefte 
Verherrlichung,  welche,  ganz  im  Sinn  der  Neuzeit,  ein  Fürft  hier  durch  die 
weltlich  gewordene  Kunft  erfahren  hat  Ein  koloffaler  Marmorfarkophag  erhebt 
fich  inmitten  der  Kirche,  umgeben  von  28  gegen  acht  Fufs  hohen  ehernen 
Standbildern  von  berühmten  Helden,  von  Ahnen  und  Verwandten  des  öfter- 
reichifchen  Herrfcherhaufes.  Den  Plan  des  Werkes  fdieint  der  Kaifer  felbft 
gefafst  und  mit  dem  gelehrten  Konrad  Peutinger  von  Augsburg  feftgeftellt  zu 
haben*)  In  Augsburg  foUte  dann  noch  in  demfelben  Jahre  mit  dem  Gufs  der 
einzelnen  Standbilder  begonnen  werden.  Ein  fonft  nicht  bekannter,  aber  allem 
Anfcheine  nach  bewährter  Künftler  Joerg  Mufchgat  hatte  die  Modelle  anzu- 
fertigen, welche  von  Hans  und  Laiix  Zotmann  in  Erz  gegoffen  werden  foUten**). 
Noch  ein  dritter  Giefser  Lorenz  Sartor  wird  dort  15 10  genannt  Aber  zugleich 
war  des  Kaifers  Hofmaler  Gilg  Sejflfchreiber  «von  Augsburg»,  geboren  in 
München,  wie  aus  einem  kaiferlichen  Schreiben  aus  Kaufbeuren  vom  23.  Mai 


Innsbruck. 

Denkmal 

Kaifer 

Maxi- 

milian's. 


*)  Einen  noch  reicheren  Entwurf,  37  Standbilder  umfaffend,  fand  ich  in  einem  Manufcript  der 
Mufeumsbibliothek  zu  Innsbruck. 

**)  Die  urkundlichen  Daten  finden  fich  im  Tyroler  Künftler  -  Lexicon.  Innsbruck  1830,  in 
Herberget's  Konrad  Peutinger  etc.  und  voUftändig  zufammengeftellt  in  Nagtet' s  Monognunmiften  L 
S.  480  ff. 
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1509  hervorgeht*),  emftlich  befolchen,  ein  grofses  Bild,  fo  zu  unfrem  Grab  ge- 
hört, giefsen  zu  laffen,  damit  wir  denfelben  Gufs  bei  unfrer  Durchreife  in 
Innsbruck  fehen  mögen»;  auch  foUte  Peter  Laiminger  {Löffler)  den  Gufs  un- 
verzüglich ausfuhren.  Unterm  29.  November  1 509  erläfst  der  Kaifer  dann  von 
Brentonico  aus  die  Weifung,  für  die  belfere  Förderung  feines  Grabmals  in 
Mühlau  bei  Innsbruck  feinem  Hofmaler  eine  eigne  Behaufung  und  Werkflatt  zu 
errichten.  Aber  noch  151 1  fehlte  es  dem  KünfUer  an  den  nöthigen  Einrichtungen 
fowie  an  Kupfer  und  MefTing,  und  fo  wenig  rückte  die  Arbeit  vor,  dafs  der 
Kaifer  in  einem  Schreiben,  das  er  aus  Augsburg  am  16.  April  15 13  an  die 
Regierung  in  Innsbruck  richtet,  fich  beklagt,  es  fei  bisher  nur  ein  Bild  gegolfen 
worden,  das  3000  Fl.  kofte,  wogegen  in  Nürnberg  6 — 7  Bilder  hätten 
gegoffen  werden  können.  Die  Regierung  nahm  nun  fogleich  im  Mai  delfelben 
Jahres  ein  Inventar  auf  über  alles,  was  bis  dahin  in  Mühlau  fertig  vorlag,  und 
dies  Inventar  weift  erft  ein  Bild  (Ferdinand  von  Caftilien)  gegoffen,  ein  anderes 
(Eleonora)  in  Wachs  geformt  und  aufserdem  fechs  «vifirte»  auf.  Um  diefelbe 
Zeit  fanden  auch  Unterhandlungen  mit  einem  andern  dortigen  Meifter  Steffen 
Godl  ftatt,  der  fich  erbot  mit  10 — 11  Centnem  Metall  eine  Statue  zu  giefsen, 
während  Sefflfchreiber  16  Centner  für  nöthig  hielt  Nach  alledem  wird  es  nicht 
mehr  befremden,  wenn  wir  15 13  auch  Peter  Vifcher  für  das  Grabmal  thätig 
fanden.  Dafs  der  Meifter  wirklich  Arbeiten  für  das  Grab  ausgeführt  hat,  geht 
nun  unzweifelhaft  aus  einem  Briefe  des  Gefandten  Kaspar  Nützel  an  den  Rath 
zu  Nürnberg  (d.  d.  Augsburg  29  Juli  15 17)  hervor,  worin  er  Bericht  giebt,  wie 
er  mit  dem  Kaifer  wegen  Bezahlung  Peter  Vischers  für  die  Arbeiten  zu  feinem 
Grabe  unterhandelt  habe**).  Aber  vielfache  Geldverlegenheiten  des  Kaifers 
fcheinen  den  Fortgang  der  Sache  gehemmt  zu  haben,  vielleicht  wirkte  auch 
die  Zerfplitterung  der  Arbeiten  nachtheilig  auf  den  rafchen,  gleichmäfsigen 
Betrieb.  Abermals  beauftragte  daher  Maximilian  15 16  Gilg  Sefflfchreiber  mit 
der  Leitung  des  Unternehmens,  «mit  Vifiren,  Schneiden,  Formieren,  Giefsen, 
Ausberaiten» ,  liefs  indefs  trotzdem  auch  in  Augsburg  weiter  arbeiten,  wo  wahr- 
fcheinlich  Mufchgat,  der  bis  1527  lebte,  die  Modelle  herzuftellen  hatte.  In 
Augsburg  wurden  aber  allem  Anfcheine  nach  nur  die  32  Bruftbilder  gegoffen, 
welche  in  den  Urkunden  mehrfach  als  ebenfalls  zu  dem  Grabmal  gehörig  an- 
geführt werden,  und  die  feit  langer  Zeit  fpurlos  verfchwunden  fmd.  Ende  Mai 
15 16  wird  ebenfalls  ein  Inventar  zu  Mühlau  aufgenommen,  in  welchem  damals 
von  den  Standbildern  fechs  als  gegoffen,  drei  als  geformt,  drei  als  gefchnitten 
aufgeführt  werden.  Alle  diefe  fmd  ausdrücklich  als  Werke  Sefflfchreibers  be- 
zeichnet Der  Reihenfolge  nach  fmd  es  König  Philipp,  Kaifer  Rudolph,  Erz- 
herzog Emft,  Theobertus,  Margaretha,  Ferdinand  von  Caflilien,  Kunigunde, 
Eleonore,  Maria  von  Burgund,  Kaifer  Friedrich  HI.,  und  die  einftweilen  unter 


^)  Diefe  und  die  folgenden  Notizen  verdanke  ich  der  aufopfernden  Bereitwilligkeit  des  Herrn 
Dr.  Schönherr,  K.  Rath  und  Archivar  in  Innsbruck,  der  mit  feltenem  Eifer  auf  meinen  Wunfeh  die 
dortigen  Archive  durchgefehen  und  alles  auf  das  Denkmal  Bezügliche  mir  mitgetheilt  hat  Vgl.  des- 
felben  Beiträge  zur  Gefch.  d.  Denkmals  im  Archiv  fUr  Gefch.  u.  Alterthumskunde  Tyrols.  I.  Jahrg. 
I.  Heft  Innsbruck  1864. 

^  Die  Abfchrifl  diefes  Berichtes  liegt   mir  durch   die  höchft  dankenswerthe  Güte  des  Herrn 
Baader^  k.  Archivrath  in  München,  vor. 
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den  vorhandenen  Statuen  nicht  ficher  nachzuweifenden  König  Ladislaus  und 
Elifabeth  «Graf  Meinhards  Tochter*.  Aber  in  einem  fpäteren  VerzeichnilTe 
werden  auch  noch  andere,  namentlich  Zimburgis,  Karl  der  Kühne  und  Pbili[:p 
der  Gute  als  Arbeiten  Meifter  Güg's,  letztere  beiden  wenigftens  von'ihm  cvifirt», 
betätigt,  fodafs  derfelbe  bei  mehr  als  der  Hälfte  der  Kolonalbildcr  als  Urheber, 
und  nicht  blofs  ab  Giefser  bezeugt  ifi  Selbll  die  Statue  Kaifer  Maximilians 
war  1516,  von  feiner  Hand  geformt,  fchon  vorhanden.  Da  er  alfo  jedenfalls 
der  Hauptmeifter  des  Werkes  war,  fo  haben  wir  in  diefem  bisher  wenig  be- 
kannten Meiner  Gilg  einen  fehr  tüchtigen  Künftler  anzuerkennen.    Im  Jahre  1518 


Fig'  319-    König  Arthur.  Fig.  310.     KatTerin  Eleonore. 

Vom  Maximilians-Dcnkmal  zu  lonsbruck. 

wurde  der  gefchicktc,  aber  etwas  unzuverläflige  Meifter  der  Arbeit  enthoben, 
und  die  Fortführung  des  Werkes  in  die  Hände  des  fchon  erwähnten  Steffen  Godl 
gelegt  Dagegen  ift  von  Gregor  Löffler'),  den  man  früher  fiir  den  Hauptmeifter 
des  Werkes  hielt,  nur  bekannt,  dafs  er  Kanonen  und  Glocken,  fpäter  auch  die 
Statue  des  Kaifers  und  im  Jahr  1549  das  elegante  von  Cbrißoph  Amherger  in 
Augsbui^  entworfene  Standbild  Chlodwig's  gegoffen  hat 

*)  lieber  Gregor  und  die  übrigen  Mitglieder  Teiner  Familie  urkundliche  Nachiichtoi  im  K.  K> 
privil.  Bolhen  von  und  für  Tyrol.     1825,     Stück  19  ff. 
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Prüft  man  nun  die  Bilder  felbft,  fo  ragen  an  einfacher  Schönheit  die  oben  Die  Stand- 
angefiihrten  des  Königs  Arthur  (Fig.  319)  und  Theodorichs,  fodann  Leopold  HI.  *  ^' 
und  Margaretha  (letztere  als  Arbeit  Meifter  Gilgs  bezeugt)  über  alle  andern 
hervor.  Sie  gehören,  mit  Ausnahme  Leopold's,  zu  den  früheften  Arbeiten*). 
Von  den  übrigen**)  find  vor  Allem  die  weiblichen  Geftalten  durch  ftille  An- 
muth  und  ruhigen  Flufs  der  Gewänder  ausgezeichnet ;  in  erfter  Linie  die  Königin 
Maria  Bianca  vom  Jahre  1525,  dann  Kunigunde  und  Eleonore  (Fig.  320),  diefe 
beiden  von  Meifter  Gilg,  fodann  Johanna  von  Caftilien  (1528)  fämmtlich  durch 
fchlanke  Formen  und  meiftens  durch  prachtvolle  Ausfuhrung  der  Damaft- 
gewänder  hervorragend.  Etwas  gefpreizt  und  in  gefuchter  baufchiger  Anordnug 
des  Mantels,  dadurch  phantaftifch  fchwerfällig  in  der  Erfcheinung  ift  Zimburgis; 
fchlichter,  aber  auch  nüchterner  Königin  Elifabeth  von  Ungarn  (1529)  und 
Maria  von  Burgund,  letztere  wieder  von  Sefflfchreiber.  —  Unter  den  männlichen 
zeichnen  fich  durch  gute  Verhältniffe  und  lebendige  AufTaffung  Albrecht  der 
Weife  (1528),  Philipp  der  Gute  und  Chlodwig  aus,  letzterer  jedoch  mit  etwas 
gefpreizter  Haltung  der  Hände.  Auch  Kaifer  Albrecht  (1527)  gehört  noch  zu 
den  befferen,  obwohl  er  nicht  recht  frei  bewegt  ift,  und  ähnlich  verhält  fich's 
mit  Karl  dem  Kühnen.  Lebensvoller  erfcheint  wieder  Philipp  I.  von  Spanien, 
wenn  man  der  Infchrift  glauben  will,  1533  von  einem  Meifter  A.  P,  ausgeführt, 
in  Wirklichkeit  aber  nach  dem  Zeugnifs  der  Urkunde  fchon  15 16  durch  Seffl- 
fchreiber gegoffen,  fo  dafs  fich  die  Infchrift  nur  auf  die  fpäter  felbftändig 
hinzugefugte  Bafis  bezieht  Daffelbe  gilt  von  dem  in  ähnlicher  Weife  mit  1533 
bezeichneten  Bilde  des  Erzherzogs  Emft,  welches  ebenfalls  auf  Meifter  Gilg 
zurückgeht,  während  diefe  Jahreszahl  beim  Standbilde  Gottfried's  von  Bouillon 
fich  auf  das  ganze  Bild  beziehen  mag,  letzteres  freilich  am  wenigften  gelungen, 
was  aber  aus  der  Natur  der  Aufgabe  fich  erklären  läfst  Eine  der  derbftcn 
und  tüchtigften,  aber  zugleich  fchwerfälligften  Geftalten  ift  die  Herzog  Theoberts 
von  Burgund,  infchriftlich  1535  won  Bernhard  Godl  gegoffen,  in  Wahrheit  aber 
ebenfalls  ein  Werk  Sefllfchreiber's***).  Hier  hat  der  Künftler,  beim  Mangel 
jeder  Portraitvorlage,  fich  naiv  genug  dadurch  geholfen,  dafs  er  das  gar  nicht 
vorhandene  Geficht  durch  das  herabgelaffene  Vifir  verdeckt.  In  Wahrheit  fpielt 
bei  der  Mehrzahl  diefer  Geftalten  das  meift  fehr  phantafHfche,  felbft  unfchön 
manierirte  Koftüm  die  Hauptrolle,  und  nicht  gering  ift  die  Erfindungsgabe  der 
Meifter    anzufchlagen,    welche    fämmtliche   28   Figuren  in  ftets   verfchiedenen 


♦)  Für  die  Margaretha  wird  diefe  Vermuthung  beflätigt  durch  das  erde  Inventar,  welches  fie 
15 13  als  „vifirt"  auffUhrt;  für  Arthur  und  Theodorich  durch  die  infchrifUiche  Jahrzahl  15 13. 

♦*)  Sämmtliche  Standbilder  find  in  tüchtiger  AuffalTung  gez.  von  J,  G,  SchedUr  und  geft.  von 
C  Ekhler  und  C  Schleich  Innsbruck,  (F.  Unterberger)  erfchienen. 

♦♦♦)  Die  Angabe  des  Giefsemamens  an  diefer  Stelle,  fowie  jenes  Monogramm  A.  P.  vom  Jahre 
1533  kann  fich  unmöglich  auf  die  Statuen  felbfl  beziehen,  fondern  es  ifl  damit  nur  der  Giefser  der 
fpäter  hinzugefügten  Bafis  („Captel"  fagen  die  Urkunden),  auf  welcher  das  Erzbild  fleht,  gemeint 
Denn  Herzog  Theobert  war  ^ut  Inventar  fchon  um  Trinitatis  15 16  gegoffen;  daffelbe  war  der  Fall 
bei  Philipp  von  Spanien  und  Erzherzog  Emfl,  deren  Bafis  mit  1533  bezeichnet  ifl.  Da  nun  in  den 
Inrentaren  mehrmals  erwähnt  wird,  dafis  die  „Captele"  nachträglich  gegoffen  wurden,  fo  hab«n  wir 
ein  bemerkenswerthes  Beifpiel  für  die  Unbefangenheit,  mit  welcher  man  damals  bei  derartigen  In- 
fchriflen  verfuhr.  Ich  nehme  dies  Zeugnifs  in  Anfpruch,  um  das  zu  bekräftigen,  was  ich  S.  669  bei 
Gelegenheit  des  Berliner  Denkmales  gefagt  habe. 
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reich  variirten  Trachten  von  höchfter  Pracht  der  Durchführung  hinftellten. 
Selbft  die  übrigen,  ziemlich  fchwerfälligen  und  zum  Theil  nüchternen  Stand- 
bilder bieten  doch  in  diefer  Hinficht  manches  Intereffe.  Auch  verrathen  die 
meiften,  wegen  der  fchlichten  Naivetät  der  Auffaffung  durchaus  noch  den 
Charakter  der  erften  Hälfte  des  i6.  Jahrhunderts.  In's  Theatralifche  fallen  nur 
wenige,  obfchon  einige  der  früheren  wohl  einen  Anflug  davon  haben.  Die  Stand- 
bilder König  Ferdinands,  mehr  noch  Kaifer  Rudolfs  und  am  meiften,  ja  geradezu 
in  Karikatur  übergehend,  die  Statue  Rudolfs  IV.,  Grafen  von  Habsburg  gehören 
diefer  Richtung  an.  Doch  möchten  felbft  diefe  kaum  lange  nach  1540  ent- 
ftanden  fein.  — 
Die  Auch  die  23  halblebensgrofsen  Erzbilder  von  Heiligen  und  Verwandten 

Statuetten,  j^g  öfterreichifchen  Haufes,  urfprünglich  wohl  für  die  nähere  Umgebung  des 
Denkmals  beftimmt,  fpäter  auf  dem  Schwibbogen  des  Qiores,  jetzt  in  der 
Silberkapelle  aufgeftellt,  zeigen  in  den  etwas  kurzen  Vcrhältniffcn,  in  der 
fchweren,  aber  einfach  klaren  Gewandung,  welche  bisweilen  wieder  mit  aller 
Pracht  durchgeführt  ift,  in  dem  fchlicht  naiven  Gepräge  der  nicht  fehr  feinen, 
aber  charakteriftifchen  Köpfe  foviel  Verwandtfchaft  mit  den  früheren  unter  den 
Koloflalftatuen,  dafs  fie  fchwerlich  nach  1 540  entftanden  fmd.  Die  Vermuthung 
Dr.  Naglers,  dafs  fie  um  1529  von  Stephan  Godl  ausgeführt  worden  feien,  hat 

Statue  des  demnach  viel  für  fich.  —  Endlich  kann  ich  am  wenigften  glauben,  dafs  die 
Kaifers.  Erzflatue  des  im  Gebet  knieenden  Kaifers  auf  dem  Deckel  des  Sarkophages 
von  einem  Italiener  (man  nennt  Lodovico  Scalza  del  Ducd)  und  zwar  erfl  1582 
gearbeitet  worden  fei.  Dies  edle  Werk  in  einfach  fchönem  Styl,  mit  dem 
rührenden  Ausdruck  innigen  Gottvertrauens,  hat  fo  fehr  das  Gepräge  deutfcher 
Empfindung,  das  mindeflens  das  Modell  oder  die  Vorlage  dazu  von  deutfcher 
Die  vier    Hand   herrühren  mufs.     Wenn  dagegen  Hans  Lendenßrauch  um  1572  die  vier 

Tugenden,  grzgeflalten  der  Cardinaltugenden  gegoffen  hat,  die  auf  den  Ecken  des 
Sarkophagdeckels  fitzen,  fo  weifen  diefe  umgekehrt  auf  einen  durch  italienifche 
EinflüfTe  gefchulten  KünfUer,  obwohl  damals  in  Italien  felbfl  eine  fo  feine,  fo 
wenig  manieriflifche  Behandlung  zu  den  Ausnahmen  zählte*), 

Reliefs  am  Endlich  find  noch  die  Marmorreliefs  zu  erwähnen,  welche  den  Sarkophag 

pha^  fchmücken.  Die  erften  vier  werden  als  Werke  der  Kölner  Meifter  Gregor  und 
Peter  Abel  bezeichnet;  die  übrigen  zwanzig  arbeitete  Alexander  Colins  aus 
Mecheln  bis  1566.  Sie  fchildem  mit  grofser  Ausführlichkeit  und  in  völlig 
malerifcher  Anordnung  Scenen  aus  dem  Leben  des  Kaifers,  Schlachten  und 
Belagerungen,  BündnifTe,  Hochzeiten,  fowie  andere  Haupt-  und  Staatsactionen. 
Befonders  die  Arbeiten  Colins  zeichnen  fich  durch  virtuofenhafte  Meifselfiihning, 
durch  miniaturartige  Feinheit  und  Zierlichkeit  aus;  auch  läfst  fich  night  leugnen, 


♦)  Wirklich  geht  aus  den  archivalifchen  Notizen,  die  ich  Herrn  Sckonherr  verdanke,  henror, 
dafs  Kaifer  Max  fchon  1516  durch  Gilg  Sefllfchreiber  geformt  war,  wie  denn  die  Vorlage  fiirdei 
Mantel  fchon  1508  in  Antwerpen  beflellt  wurde.  Das  Bild  fchetnt  aber  zwei  oder  gar  drei  Mal  ge- 
goifen  worden  zu  fein.  Denn  1553  übernahm  Gregor  LdjfUr  es  ftir  300  fl.  zu  giefsen;  1570  kam 
Lendhtßrauch  von  München,  „um  das  grofse  Bild  und  die  Virtutes  zu  giefsen*';  1582  wurde  ^/^' 
zum  „Umgufs"  delfelben  aus  Italien  verfchrieben.  Er  erhielt  dafUr  450  Kronen.  Geformt  worden 
aber  die  Tugenden  fowohl  wie  der  Kaifer,  letzterer  fiir  150  fl.,  von  Alexander  Colms,  Alfo  hat,  wie 
ich  vermuthete,  der  Italiener  nichts  als  den  Gu(s  beforgt. 
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dafs  dem  Reichthum  der  Anordnung  die  Mannigfaltigkeit  der  Geftalten,  die 
feine  Charakteriflik  der  Köpfe  gleichkommt,  in  denen  Portraitwahrheit  und" 
fcharfe  Wiedergabe  der  verfchiedenen  Nationalitäten  trotz  des  winzigen  Maafs- 
ftabes  mit  geiftreicher  Lebendigkeit  hervortreten.  Aber  es  liegt  im  Wefen  des 
malerifch  behandelten  Reliefs,  dafs  es  einen  acht  plaftifchen  Eindruck  nimmer 
machen  kann,  und  dafs  es  bei  Aufgaben  diefer  Art  in  gar  zu  breite  Redfelig- 
kcit  verfallen  mufs.  Immerhin  ift  doch  die  realiftifche  Treue  und  die  frifche 
Lebendigkeit,  die  hier  Taufende  von  winzigen  Geftalten  durchdringt,  aller  An- 
erkennung werth.  In  den  Schlachtfcenen  trifft  man  Züge  von  höchfter  Leiden- 
fchaftlichkeit  und  Kühnheit,  in  den  grofsen  Ceremonienbildem  erfreut,  neben 
der  verftändigen  Anordnung,  eine  Fülle  von  zierlichen  Details. 


2.   In  den  übrigen  Ländern. 

Neben  Deutfchland  treten  die  anderen  Länder  des  Nordens  in  der  Ent- 
wickelung  der  Plaftik  diefer  Epoche  minder  bedeutend  hervor,  Zwar  muffen 
wir  zugeben,  dafs  unfere  Kenntnifs  der  betreffenden  Kreife  mangelhafter  ift  als 
die  der  Heimat:  gleichwohl  läfst  fich  die  Thatfache  einer  mehr  vereinzelten 
Pflege  der  Plaftik  in  den  Nachbarländern  nicht  leugnen. 

Am  meiften  leiftet  noch  immer  Frankreich.  Aber  es  fehlt  viel  daran,  Franzö- 
dafs  wir  hier  den  Eindruck  einer  fo  regen  volksthümlichen  Entwicklung  der  pj^i^. 
Kunft  empfingen,  wie  die  gleichzeitige  deutfche  Bildnerei  fie  darbot  Die  mit 
der  Ausbreitung  der  königlichen  Macht  in  gleichem  Verhältnifs  fortfchreitende 
Concentration  des  Lebens,  die  durch  Karl  VH  und  befonders  durch  Ludwig  XI. 
vollendet  wurde,  bahnte  auch  fiir  die  Kunft  jene  Centralifation  an,  die  alle 
freieren  nationalen  Impulfe  zerftörte  und  das  künftlerifche  Schaffen  in  die  Sphäre 
des  Hoflebens  hineinzog.  Damit  ging  die  Aufnahme  der  italienifchen  Re- 
naiffance,  die  befonders  durch  Franz  I.  befördert  wurde,  Hand  in  Hand.  Auch 
hierbei  war  es  wieder  bezeichnend,  dafs  die  neue  Auffaffung  nicht  wie  in 
Deutfchland  den  einheimifchen  Künftlem  auf  mancherlei  Wegen  durch  eigenes 
Suchen  und  Streben  zuflofs,  fondem  dafs  der  prachtliebende  König  Kunftwerke 
in  Italien  beftellte  und  ankaufte,  mehr  noch  dafs  er  eine  Anzahl  italienifcher 
Meifter  nach  Frankreich  berief  Denn  während  die  deutfch^n  Künftler  unbe- 
fangen die  fremde  Form  mit  der  heimifchen  Empfindung  durchdrangen  und 
Beides  in  phantafievoUer  Weife  zu  einem  neuen  Style  verfchmolzen,  wurde 
nach  Frankreich  einfach  die  fremde  Kunft  als  ein  fertiges  Product  importirt, 
das  fich  zwar  in  der  Architektur  zu  einem  Compromifs  mit  den  Gewohnheiten 
und  Anfchauungen  des  Landes  verftehen  mufste,  in  der  Plaftik  und  Malerei  da- 
gegen mit  der  ganzen  Selbftgefälligkeit  einer  formell  überlegenen  Bildung  fich 
aufdrängte.  Um  aber  diefe  Verhältniffe  in  ihrem  tieferen  Grunde  zu  begreifen, 
mufs  man  fich  erinnern,  dafs  fchon  im  Ausgang  der  vorigen  Epoche  (vergl.  S.  479) 
niederländifche  Künftler  es  waren,  welche  in  Frankreich  den  Styl  der  Sculptur 
beftimmten,  fodafs  alfo  der  originale  Kunftgeift  des  Landes  wirklich  fich  in  der 
grofsen  Epoche  des  frühgothifchen  Styles  auf  Jahrhunderte  erfchöpft  zu  haben 
fcheint    Noch  vollftändiger  war  dies  in  der  Malerei  der  Fall,  die  mit  Ausnahme 
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der  Glasgemälde  und  der  Miniaturen  in  Frankreich  keine  nennenswerthe  Blüthe 
bis  ins  16.  Jahrhundert  hinein  getrieben  hat  Wie  aber  die  Plaftik  aus  dem 
Wetteifer  mit  der  Schwefterkunft  immer  neue  Anregung  fchöpft,  fahen  wir  fo- 
wohl  in  Italien  wie  in .  Deutfchland. 

Zunächft  läfst  fich,  wenn  man  an  einigen  der  fpätgothifchen  Kirchen  in 
Paris  Umfchau  hält,  das  gfreifenhafte  Verfiegen  der  Bildnerei  erkennen.  Die 
Sculpturen  in  der  1435  erbauten  Vorhalle  von  S.  Germain  TAuxerrois  folgen 
in  überaus  fchlanken  VerhältnifTen  noch  dem  früheren  idealiflifchen  StyL 
Dagegen  lafTen  die  Bildwerke  am  Portal  von  S.  Merry  (um  1520)  mit  ihren 
äufscrft  kurzen,  derben  Figuren  keinen  Hauch  mehr  von  jener  älteren  Auf- 
fafTung  erkennen.  Recht  würdig  ift  in  S.  Etienne  du  Mont  die  Steingruppe 
des  von  den  Seinigen  betrauerten  todten  Chriftus,  zwar  nicht  von  befonderer 
Kraft  und  Tiefe  des  Ausdrucks,  aber  doch  innig  empfunden  und  ohne  realiftifche 
Uebertreibung  durchgeführt  —  Gering  und  dürftig  find  dagegen  die  Bildwerke 
am  fudlichen  Querfchiffportal  von  S.  Remy  zu  R hei  ms,  und  geradezu  ins 
Wirre  und  Manierirte  fallt  die  Reliefdarftellung  eines  jüngften  Gerichtes  am 
Tympanon  in  der  Vorhalle  von  S.  Maclou  zu  Rouen. 

Einen  Schnitzaltar,  für  Frankreich  eine  Seltenheit,  fleht  man  in  der  erften 
nördlichen  Kapelle  der  Kirche  von  S.  Denis.  Er  enthält  in  zierlich  durch- 
geführten Reliefs,  etwa  vom  Anfange  des  16.  Jahrhunderts,  die  Leidens- 
gefchichte  Chrifti  in  dem  malerifch  lebendigen,  aber  doch  noch  ziemlich  ge- 
mäfsigten  Styl  der  Zeit.  Ein  Hauptwerk  der  Holzfculptur  find  aber  die  pracht- 
vollen Chorflühle  der  Kathedrale  von  Amiens,  infchriftlich  1508  von  Jean 
Trupin  ausgeführt,  an  Reichthum  und  Gefchmack  der  architektonifchen  Anlage, 
fowie  an  Bedeutung  des  bildnerifchen  Schmuckes  einzig  mit  denen  des  Ulmer 
Münfters  zu  vergleichen.  Sie  find  fafl  gänzlich  bedeckt  mit  den  Grefchichten 
des  alten  und  neuen  Teflaments  in  lebendig  entwickelten,  zierlich  ausgeführten 
Reliefs.  Eine  kaum  minder  glänzende  Arbeit  vom  Jahre  1535  fcheinen  die 
Chorftühle  in  S.  Bertrand  zu'Comminges  zu  fein.  In  Rou&p  fpricht  fich 
eine  glänzende  FrührenaifTance  in  den  gefchnitzten  Thüren  von  o.  Maclou  am 
nördlichen  Portal  der  Fagade  mit  vortrefflichen  biblifchen  Reliefs,  und  an  der 
kleinen  jetzt  als  Weinkeller  dienenden  Kirche  S.  Andrö  aus. 

Im  Uebrigen  behauptet  die  Steinarbeit  in  jeder  Hinficht  den  Vorrang. 
Mehrmals  fallen  ihr  noch  bedeutende  kirchliche  Aufträge  zu,  wobei  es  indefs 
bezeichnend  ifl,  dafs  fie  fich  vom  Aeufsem  mehr  ins  Innere  zurückzieht  und 
hier  befonders  an  den  prachtvollen  Chorfchranken  ein  weites  Feld  der  Thätig- 
keit  findet  Wohl  noch  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  rühren 
die  alten  Theile  der  Schranken  in  der  Kathedrale  von  Chartres.  Die  erften 
acht  Bilder  der  Nordfeite  ftehen  unter  glänzenden  Tabernakeln,  die  mit  Fialen 
und  gefchweifteri  Bögen  gekrönt  find ;  die  Figuren  zum  Theil  ganz  freiftehend, 
die  Gruppen  malerifch  vertieft,  doch  nicht  überfüllt  und  meiftens  gut  geordnet 
Einige  Scenen  aus  der  Gefchichte  Chrifti  verrathen  eine  ungefchickte  Hand 
durch  ihre  fteifen  Bewegungen  und  die  breiten  fbimpfnafigen  Köpfe  mit  fchar- 
fen  Backenknochen  und  blödem  Ausdruck.  Dagegen  fpricht  fich  der  Realismus 
der  Zeit  beim  Tode,  der  Grablegung  und  der  Krönung  Maria  in  wohl  moti- 
virten,  bei  allem  Reichthum  doch  nicht  knitterigen  Gewändern  und  in  anmuthig 
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edlen  Köpfen  wohlthuend  aus.  Befonders  ergreifend  und  bedeutend  find  frei- 
lich auch  diefe  Werke  nicht.  Den  letzteren  entfprechen  an  der  Südfeite  acht 
Scenen  aus  dem  Leben  Maria,  zum  Theil  gemüthlich  naiv  und  in  anziehend 
weichem  Styl,  mehrfach  jedoch  ftark  reftaurirt. 

Später,   realiftifcher  und  im  Ganzen  werthvoUer  find  die   höchft  umfang-       Chor- 
reichen   Bildwerke  an   den   Chorfchranken   der   Kathedrale   zu   Amiens,   von    ^chraiücen 

'zu  Amiens. 

allen  ähnlichen  Werken  wohl  die  luxuriöfeften.  An  der  Nordfeite  ficht  man  Nordfeite. 
in  ausgedehnten  Reliefs  mit  beigefchriebenen  naiven  franzöfifchen  Verfen*)  und 
der  Jahreszahl  1531  die  Gefchichte  des  Täufers  Johannes.  Es  find,  umfafst 
von  reichen  Spitzbogennifchen,  überragt  von  zierlichen  Maafswerken,  vier  grofse 
Bilder  in  ftark  erhobener  Darftellung,  perfpeftivifch  vertieft  in  malerifcher  An- 
ordnung, Alles  trefflich  bemalt  und  vergoldet  Die  Compofitionen  äufserft 
lebendig  und  doch  klar,  die  ausdrucksvollen  Köpfe  individuell  durchgebildet, 
die  Gewänder  der  Nebenfiguren  im  glänzendften  Zeitkoftüm,  die  Körper  tüch- 
tig entwickelt,  auch  das  Nackte  mit  Verftändnifs  ausgeführt,  gehören  diefe 
Arbeiten  zu  den  werthvoUften  Leiftungen,  welche  die  kirchliche  Plaftik  diefer 
Epoche  in  Frankreich  hervorgebracht.  Zuerft  ift  dargeftellt,  wie  Johannes 
Chriftum  ficht  und  ihn  der  ftaunenden  Menge  zeigt;  dann  Johannes  Predigt  in 
der  Wüfte,  und  die  Taufe  Chrifti,  diefe  befonders  fchön  und  einfach  angeordnet; 
endlich  nochmals  Johannes  als  Bufsprediger,  wobei  die  zuhörende  Menge  recht 
lebendig  gefchildert  wird.  Die  zweite  (örtliche)  Abtheilung  umfafst  wieder  vier 
Scenen :  die  Gefangennahme  des  h.  Johannes ;  das  im  Zeitkoftüm  genreartig 
durchgeführte  Feftmahl,  wo  Herodias  das  Haupt  des  Bufspredigers  verlangt; 
feine  Enthauptung  und  zuletzt  abermals  eine  Tafelfcene,  wo  das  abgefchlagene 
Haupt  auf  den  Tifch  gefetzt  wird,  Herodias  ihm  die  Augen  ausfticht,  ihre 
Tochter  darob  in  Ohnmacht  fällt  und  von  einem  artigen  jungen  Manne  auf- 
gefangen wird,  während  ein  Page  vor  Entfetzen  mit  der  Bratenfchüffel  entweicht 
Unter  diefen  gröfseren  Darftellungen  find,  dort  in  zehn,  hier  in  fünf  Medaillons, 
Scenen  aus  der  Jugendgefchichte  und  Wunderthaten  aus  der  Legende  des 
Johannes  gefchHdert.  Das  Relief  ift  flacher  und  bei  einfach  klarer  Anordnung 
recht  liebenswürdig  im  Ausdruck;  auch  hier  Alles  bemalt. 

Von  ungleichem  Werthe  find  die  Reliefs  der  Südfeite,  welche  die  Ge-  Südfeite. 
fchichte  des  Schutzpatrones  von  Amiens,  des  h.  Bifchofs  Firmin  erzählen.  Die 
erfte  Abtheilung  umfafst  in  vier  Bildern  das  Leben  des  Heiligen.  Zunächft 
fein  erftes  Auftreten  in  Amiens,  wo  er  von  Fauftinian  und  den  Seinigen  mit 
Freuden  aufgenommen  wird,  eine  derbe  ausdrucksvolle  Strafsenfcene  im  Zeit- 
koftüm, mit  mancherlei  lebendigen  Genrezügen.  Sodann  predigt  er  das  Chriften- 
thum  in  einem  Bilde,  das  an  Uebertreibungen  aller  Art,  an  unedlen  Frauen- 
gruppen und  wirr  überladener  Anordnung  leidet  Auch  das  folgende  Relief 
mit  der  Taufe  Fauftinians  und  der  Seinigen  ift  ohne  Würde,  und  ebenfo  die 
Enthauptung   des  Heiligen   eine  unfchön  übertriebene  Scene.     S.  Firmin  kniet 


•)  Z.  Beifp. :  „Sainct  Jehan  voyant  Jhefus  vers  luy  marcher 
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dabei  auf  einer  befonderen  Confole,  und  ihm  gegenüber  auf  einer  anderen  der 
betende  Stifter.  Unterhalb  diefer  Darftellungen  ift  in  einer  vertieften  Nifche 
das  Grab  eines  Bifchofs  angeordnet.  Die  Geftalt  des  Verftorbenen  liegt  würdig 
und  ausdrucksv'oll  da,  und  zwei  Engel  von  flandrifchem  Typus  fchlagen  nach 
italienifcher  Weife  die  Vorhänge  zurück,  während  zwei  Diakonen  die  Wappen 
halten.  —  Die  zweite  Abtheilung  der  Schranken  erzählt,  wieder  in  vier  Reliefs, 
die  Auffuchung,  Auffindung  und  feierliche  Einholung  des  heiligen  Leichnams, 
wobei  namentlich  die  Ausgrabung  feiner  Gebeine  recht  würdevoll  gefchüdert 
und  gut  angeordnet  ift.  Uebrigens  zeigen  fich  diefe  füdHchen  Reliefs  bei 
kleineren  Figuren  durchgängig  viel  überfüllter,  als  jene  der  Nordfeite.  Auch 
hier  fieht  man  ein  bifchöfliches  Grabmal  mit  befonders  edler  Geftalt  des 
Ruhenden,  der  Kopf  tüchtig  charakterifirt  und  die  Hände  vorzüglich  durch- 
gebildet. Daneben  und  darunter  werden  in  dreizehn  flachen  Medaillonreliefe 
Leben  und  Wunderthaten  des  Heiligen  gefchüdert.  Die  Anordnung  ift  über- 
füllter, die  Behandlung  flauer,  ungefchickter  als  an  der  Nordfeite. 

Mit  alledem  ift  aber  der  plaftifche  Schmuck  des  Innern  diefer  fchönen 
Kathedrale  noch  nicht  erfchöpft.  Im  flidlichen  Kreuzarme  fieht  man  an  den  dort 
fortgefetzten  Schranken  unter  vier  noch  glänzenderen  Bogennifchen  das  Leben 
des  h.  Jakobus  dargeftellt  Die  Gruppirung  ift  wieder  überaus  reich,  die  Ge- 
ftalten  ftehen  gedrängt  auf  malerifch  vertieftem  Grunde  und  erhalten  durch 
den  überladenen  Faltenwurf  der  Gewänder  etwas  Unruhiges.  Dennoch  zeichnen 
fich  die  Compofitionen  vor  jenen  Firminiusfcenen  durch  Klarheit  und  ächte 
Lebensfülle  aus ;  namentlich  find  die  Köpfe  von  hoher  Energie  des  Ausdrucks 
—  Den  Abfchlufs  diefer  grofsen  Arbeiten  bilden  endlich  im  nördlichen  Quer- 
arm die  vier  fchon  ziemlich  manierirten  Darftellungen  am  Grabmal  des  Meifters 
Jehan  Wyts ,  welche  das  o  Atrium »  (Austreibung  der  Verkäufer  aus  dem  Tem- 
pel), «Tabernaculum»,  «Sancta»  und  aSancta  Sanctorum»  fchildern. 

Fafst  man  diefcn  beifpiellos  reichen  Cyklus  von  Arbeiten  zufammen,  fo 
mufs  die  Energie  in  Erftaunen  fetzen,  mit  welcher  hier  das  beginnende  16.  Jahr- 
hundert mit  Dem  zu  wetteifern  fucht,  was  das  dreizehnte  am  Aeufseren  der 
Kathedrale  gefchaffen  hatte.  Der  Gegenfatz  der  realifUfch-hiftorifchen  und 
der  fymbolifch-allegorifchen  Auffaflung  ift  feiten  fo  nahe  und  in  fo  bedeuten- 
den Beifpielen  zufammengedrängt  Die  ftyliftifchen  Vorzüge  der  älteren  und 
die  naturaliftifchen  Verdienfte  der  jüngeren  Kunft  treten  in  ganzer  Beftimmtheit 
hervor.  Dafs  nach  der  Anfchauung  feiner  Zeitgenoflen  der  Meifter  des  16. 
Jahrhunderts  den  Sieg  behauptete,  leidet  wohl  keinen  Zweifel.  Wir  freilich 
erkennen  auf  den  erften  Blick,  wie  viel  an  Schönheit  und  Adel,  an  Klarheit 
der  Relief  behandlung,  mit  einem  Wort  an  achtem  Stylgefühl  der  neuere  Meifter 
aufgab,  um  dem  Durfte  nach  vollen  Zügen  aus  der  Wirklichkeit  um  jeden 
Preis  zu  genügen. 

Von  verwandter  Art  fcheint  der  bildnerifche  Schmuck  an  den  Chor- 
fchranken  der  Kathedrale  von  Alby  im  füdlichen  Frankreich  zu  fein,  während 
die  drei  in  Alabafter  ausgeführten  Reliefs  der  Verkündigung,  Anbetung  der 
Könige  und  Geifselung  Chrifti  in  der  Kirche  zu  Rose  off  an  der  Nordküfte 
der  Bretagne  einen  fpäten,  liebenswürdigen  Nachzügler  des  gothifchen  Styles 
verrathen.     Aber  felbft  wo  die  architektonifchen  Formen   der  zierlichen  Früh- 
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renaiflance  angehören,  behalten  die  kirchlichen  Sculpturen  oft  die  alte  Naivetät 
der  Auffaffung.  So  die  Reliefs  an  der  reizenden  Kanzel  von  S.  Nicolas  in 
Troyes,  nach  1525  in  Holz  ausgeführt  und  in  der  ganzen  Anlage  an  die  be- 
rühmte Kanzel  von  S.  Croce  zu  Florenz  (S.  555)  erinnernd.  Sie  erzählen  in 
guter  lebendiger  Anordnung  die  Gefchichte  des  heiligen  Kirchenpatrones  und 
verbinden  antikifirende  Formen  mit  Innigkeit  der  Empfindung  und  Schärfe  der 
Charakteriflik.  Aehnlich  zierliche  Relieffcenen  aus  dem  Leben  Chrifti  ficht 
man  am  Lettner  der  unfern  Troyes  gelegenen  Kirche  zu  Villemaur.  —  End-  Villemaur. 
lieh  ift  noch  eine  grofse  bemalte  Steingruppe  der  Grablegung  in  der  Krypta 
der  Kathedrale  von  Bourges  vom  Jahre  1545  zu  nennen.  Chriftus,  würdig  Bourges. 
aufgefafst,  aber  mit  dem  vollen  naturaliftifch  durchgeführten  Ausdruck  des 
Leidens,  wird  von  Jofeph  von  Arimathia  und  Nikodemus  gehalten.  Dahinter 
flehen  Johannes,  der  die  ohnmächtige  Mutter  auffängt,  und  Magdalena  mit 
dem  Salböl,  nebenan  einige  andere  Figuren  und  der  Stifter.  Das  Ganze  ifl 
ein  fpäter,  f-echt  tüchtiger,  aber  doch  etwas  marklofer  Nachklang  des  15.  Jahr- 
hunderts. — 

jährend  in  folchen  kirchlichen  Werken  die  ältere  Auffaffung  ziemlich  unbeirrt 
fich  behauptet,  geht  mit  den  Grabdenkmälern  eine  Umwandlung  zu  Gunflen 
des  neuen  italienifirenden  Gefchmackes  vor  fich.  Glcinz  und  Macht  des  Fürflen- 
thumes  führen  die  Renaiffance  gleichfam  officiell  in  Frankreich  ein,  flellen  ihr 
eine  Reihe  von  Aufgaben  überwiegend  weltlicher  Art,  deren  Zweck  und  Mittel- 
punkt die  Verherrlichung  der  vornehmen  Stände  ausmacht,  und  verlangen  dafür 
die  möglichfl  elegante  und  prunkvolle  Löfung.  In  Gefammtanlage,  Auffaffung, 
Formbehandlung  fchliefst  mein  fich  dem  von  Italien  durch  eine  Anzahl  von 
KünfUem  eingedrungenen  Style  an  und  fucht  fich  deffelben  nach  Kräften  zu 
bemächtigen.  Daher  find  diefe  franzöfifchen  Werke,  in  erfler  Linie  die  Grab- 
mäler,  gewöhnlich  reicher,  prächtiger  als  die  deutfchen;  aber  es  fehlt  ihnen 
der  frifchere  Lebenshauch  eines  in  allen  Zügen  felbftändig  fchaffenden  und 
vordringenden  Kunflgeifles.  Viel  früher  als  in  Deutfchland  fliefst  bei  ihnen 
etwas  Aeufserliches,  Conventionelles  in  die  Schöpfungen  hinein  und  geht  zu 
einer  weichen  Eleganz  über,  in  welcher  man  das  Wehen  der  Hofluft  zu  er- 
kennen meint  Damit  hängt  auch  die  Vorliebe  für  das  Material  des  weifsen 
Marmors  zufammen.  Bisweilen  aber  verbinden  fich  Feinheit  der  Naturauffaffung 
und  Innigkeit  der  Empfindung  mit  einer  lauteren  und  grofsen  Formbehandlung 
zu  fchönflem  Adel. 

Im  Mufeum  des  Louvre,  Abtheilung  der  modernen  Sculptur,  kann  man  Denkmäler 
an  einer  Reihe  von  Denkmälern  die  Entwicklung  der  franzöfifchen  Bildnerei  ^^ 
verfolgen.  Die  liebenswürdig  zarte  Marmorbüfle  einer  jungen  Frau  (No.  79 
des  Katalogs)  mit  einfachem  unfchuldigem  Ausdruck  eröffnet  den  Reigen. 
Dann  folgt,  ebenfalls  noch  aus  dem  15.  Jahrhundert,  die  treffliche  Marmorflatue 
des  Peter  von  Evreux  Navarra,  treu  und  fchlicht  in  der  Auffaffung,  Kopf  und 
Hände  mit  feinem  Naturfinn  durchgeführt  Der  zurückgefchlagene  Waffenrock 
giebt  ein  glückliches  Motiv  des  Faltenwurfs.  Die  Statue  feiner  Gemahlin  Katha- 
rina von  Alengon  ifl  noch  edler,  in  fchlichtem  Gewände  und  maafsvoll  fchönem 
Style.  Beide  Bilder  flammen  aus  der  Karthäuferkirche  zu  Paris.  Nicht  minder 
treflTlich   ifl   die   aus   dem   Convent    der   Cölefliner    in   das   Mufeum   gelangte 

44* 
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Marmorftatue  der  Herzogin  Anna  von  Burgund  (f  1432).  Bei  höchil  einfacher 
Behandlung  des  Gewandes  verräth  der  ausdrucksvolle  Kopf  ein  flilles  inneres 
Leben  und  eine  ruhige  Sammlung  des  Gemüthes,  wie  fie  folchen  Monumenten 
am  fchönften  entfpricht  Das  Maafs  detaillirender  Charakteriftik  der  Formen 
ift  fchon  etwas  gröfser,  doch  ohne  den  geiftigen  Gehalt  zu  übertönen.  Alle 
diefe  Werke  gehören  wohl  erft  den  letzten  Decennien  des  1 5.  Jahrhunderts  an. 
Vom  Anfange  des  folgenden  ftammt  dann  das  Marmorrelief  des  h.  Georg,  der 
den  Drachen  befiegt,  1508  von  Michel  Coloinbe  ausgeführt*).  Es  ift  etwas, 
fteif  und  fch werfällig,  dabei  malerifch  componirt  Völlig  hart  und  unerfreulich 
tritt  der  Realismus  der  Zeit,  durch  Bemalung  noch  verftärkt,  an  den  knieenden 
Statuen  des  Philipp  von  Comines  (f  1509)  und  feiner  Gemahlin  auf,  welche 
aus  der  Kirche  der  Auguftiner  in  das  Mufeum  übergegangen  find. 

Zu  den  fchönften  Werken  diefer  Art  gehören  dagegen  die  Grabmäler, 
welche  Margaretha  von  Oefterreich  nach  1504  in  der  Kirche  zu  Brou  für  fich, 
ihren  Gemahl  Philibert  von  Savoyen  und  ihre  Schwiegermutter  Margaretha 
von  Bourbon  ausführen  liefs.  Reichthum  der  Anordnung,  zierliche  Pracht  der 
Ausführung  und  edle  Charakteriftik  der  Geftalten  verbinden  fich  darin  zu 
feltener  Wirkung.  Neben  italienifchen  und  franzöfifchen  Künftlem  werden  auch 
zwei  Schweizer,  Konrad  und  Thomas  Meyr,  als  ausführende  Bildhauer  genannt 
Eine  originelle  Verfchmelzung  gothifcher  und  RenaifTanceformen  von  hoher 
in  Rouen.  decorativer  Pracht  zeigt  das  Grabmal  im  Chor  der  Kathedrale  von  Rouen, 
welches  der  Cardinal  Georg  von  Amboife  fich  und  feinem  gleichnamigen  Oheim 
nach  15  IG  errichten  liefs.  Meifter  Roulland  de  Roux  foll  es  mit  mehreren  Ge- 
hülfen ausgeführt  haben.  Die  beiden  lebensgrofsen  Geftalten  knieen  in  lang- 
faltigen Prachtgewändem  auf  einer  fchwarzen,  von  Confolen  getragenen  Mar- 
morplatte. Der  ältere,  ein  bedeutend  aufgefafstes  brutales  PfafTengeficht,  der 
jüngere  ebenfalls  widerwärtig,  aber  voll  energifchen  Lebens,  Beide  in  pomphaft 
baufchigen  Mänteln.  Unter  den  Confolen  find  Pilafter  und  dazwifchen  Nifchen 
mit  fitzenden  Statuen  von  Tugenden,  Alles  von  grofsem  decorativem  Reii, 
aber  die  Figuren  ungleich,  mehrere  mit  trefflich  ftylifuten  Gewändern,  andere 
etwas  unruhig  geknittert.  So  find  auch  die  Köpfe  nur  zum  Theil  glücklich 
belebt,  andere  dagegen  blöd  und  befangen.  Die  prachtvoll  in  Gold  und  Far- 
ben ftrahlende  Rückwand  zeigt  S.  Georg  und  andere  Heilige,  ebenfalls  von 
ungleichem  Werth.  Die  Wölbung  ift  mit  reizenden  vergoldeten  KafTetten  ge- 
fchmückt,  und  über  ihr  fteigt  eine  reiche  Bekrönung  auf  mit  Statuetten  in 
Nifchen  und  zierlichem  Kinderfriefe,  alles  in  fpielenden  Renaiflanceformen,  die 
auch  an  den  luftigen  Pyramidenfpitzen  wiederkehren,  mit  denen  dies  üppige 
Prachtftück  in  gothifirender  Weife  abfchliefst. 

Einer  der  vorzüglichften  franzöfifchen  Bildhauer  diefer  Epoche  ift  Jean 
Juße,  Von  ihm  fieht  man  in  der  Kathedrale  feiner  Vaterftadt  Tours  ein 
kleines  Marmorgrab  zweier  früh  (1495  und  1496J  verftorbener  Kinder  Karls  VIII., 
von  denen  das  jüngere  nur  25  Tage  lebte,  das  andere  etwas  über  drei  Jahr  alt 
wurde.  Genien  halten  die  Wappen  auf  dem  Sarkophag,  der  ganz  mit  zier- 
lichen (wohl  reftaurirten)   Arabesken  bedeckt  ift.     Auf  dem  Deckel  ruht  das 


Tours. 


*)  Vergl.  Henry  Barbe t  de  Jouy,  defcr.  des  fculpt.  mod.  (Paris  185$)  S.  43. 
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lieblichile  und  unfchuldigfte  Kinderpaar  ftill  neben  einander.  Das  Kleinere 
hält  die  Händchen  unter  dem  Hermelinmäntelchen,  das  Aeltere  legt  die  feinigen 
fromm  über  einander.  Die  Gewänder,  die  feinen  Gefichter  mit  den  kraufen 
Löckchen  und  den  weichen  Augenlidern,  das  Alles  ift  von  köftlicher  Zartheit 
Am  Kopfende  knieen  voll  inniger  Hingebung  zwei  reizende  Engel  im  Gebet 
—  Eine  glänzendere  Aufgabe  löfte  diefer  treffliche  Meifter  an  dem  um  1530 
ausgeführten*)  Grabmal  Ludwigs  Xu.  und  feiner  Gemahlin  Anna  von  Bretagne 
in  der  Kirche  von  S.  Denis.  Der  Aufbau  ift  in  der  eleganteften  Renaiffance  s.  Denis 
mit  mufterhaft  feiner  Decoration  durchgeführt  Die  Gefammtform  diefes  und  ^l^J*  ^4" 
der  nachfolgenden  Königsgräber  läfst  fich  auf  jenes  Prachtdenkmal  des  Gian 
Galeazzo  Visconti  in  der  Certofa  bei  Pavia  (S.  578)  zurückführen.  Es  find 
Freibauten  von  durchbrochenen  Arkaden,  welche,  mit  Figuren  von  Heiligen 
und  von  Tugenden  gefchmückt,  den  Sarkophag  umgeben.  Aber  während  in 
Italien  der  Todte  wie  im  Schlummer  ausgeftreckt  daliegt,  und  die  oberen 
Theile  des  Denkmals  mit  Idealgeftalten  der  Schutzpatrone  und  der  Madonna 
ausgeftattet  find,  tauchen  diefe  franzöfifchen  Königsgräber  tief  in  den  nordifchen 
Realismus  ein.  Denn  es  tritt  an  ihnen  jene  herbe,  durch  den  Contraft  mit 
den  zierlichften  Kunftformen  nur  noch  fchneidendere  Auffaffung  hervor,  dafs 
unten  auf  der  Bahre  die  Leichen  der  Geftorbenen  in  graufiger  Wahrheit  des 
Todes  ausgeftreckt  liegen,  während  oben  auf  der  Platform  diefelben  als  noch 
Lebende  im  Gebete  knieend  dargeftellt  find.  Es  war  eben  die  Zeit,  welche 
fich  in  fchroffen  Gegenfätzen  gefiel  und  mit  Vorliebe  die  Todtentänze  und 
ähnliche  erfchüttemde  Schilderungen  mitten  in  das  glänzend  bewegte  Leben 
hineinwarf  Die  ausgeftreckten  nackten  Geftalten  des  verftorbenen  Königspaares 
fmd  von  grofsartiger  Auffaffung,  fcharf  und  markig  in  unverfchleierter  Wahr- 
heit, die  Körper  in  einem  herben  Naturalismus  durchgeführt,  die  Köpfe  von 
mächtig  ergreifendem  Ausdruck,  namentlich  der  ftarr  zurückgeworfene  der 
Königin.  Die  oben  knieenden  Statuen,  ebenfalls  von  Marmor,  find  ganz  fchlicht 
und  innig,  voll  charakteriftifchen  Ausdrucks,  die  Gewänder  in  grofsem  Falten- 
wurf edel  geordnet  Mit  diefen  Geftalten  erreicht  die  franzöfifche  Plaftik  ihre 
klaflifche  Vollendung.  Von  anderer  Hand,  wohl  auch  fpäter  und  von  gerin- 
gerem, dabei  ungleichem  Werthe  find  die  übrigen,  mehr  decorativen  Figuren. 
Die  eine  von  den  fitzenden  Apoftelgeftalten  zeigt  magere,  verzwickte  Formen, 
affectirte  Bewegungen  und  ein  füfsliches  Lächeln,  welches  an  Lionardo  da 
Vinci  anklingt;  die  andere,  auch  nicht  ganz  von  Manier  freie,  erfcheint  doch 
voller,  breiter,  kräftiger.  Sie  können  beide  nicht  von  Jean  Jufte  herrühren. 
Die  kriegerifchen  Relieffcenen  am  Unterbau  find  wenigftens  von  zierlicher  Aus-  • 
fuhrung.  —  Dagegen  wüfste  ich  Keinen  als  den  trefflichen  Meifter  von  Tours 
zu  nennen  bei  den  im  Mufeum  des  Louvre  befindlichen  Alabafterftatuen  des  im  Loim^ 
Louis  de  Poncher,  Finanzminifters  Franz  L,  und  feiner  Gemahlin  Roberte 
Legendre.  Sie  muffen  vor  dem  Tode  Beider  (1520  und  1521)  vielleicht  bald 
nach  1 505  gearbeitet  fein ,  denn  damals  liefs  Poncher  die  Kapelle  in  S.  Germain 
TAuxerrois  errichten,  aus  welcher  die  Statuen  ftammen.    Beide  find  ausgeftreckt 


*)  Im  Jahr  1531  trägt  Franz  I.  dem  Cardinal  Duprat  auf,  Jean  Jude  von  Tours  für  das  mar- 
morne Grabmal  des  „feux  roy  Loys  et  Royne  Anne"  zu  bezahlen. 
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liegend  in  fHllem  Todesfchlaf  dargeftellt,  in  edler,  grofsartiger  Formbehandlung, 
die  Gewänder  herrlich  entwickelt,  die  Köpfe  von  vollendeter  Feinheit  indivi- 
dueller Auffaffung,  namentlich  die  fchönen  Gefichtszüge  der  Dame  in  wunder- 
bar ergreifender  Stille  der  Todesverklärung.  Beide  Werke  gehören  zu  den 
köftlichften  Schöpfungen  der  goldenen  Zeit 

Ein  fehr  bedeutender  Meifter  ift  fodann  Pierre  BontempSy  welcher  1552 
im  Auftrage  Heinrichs  II.  das  Grabmal  Franz  L,  feiner  Gemahlin  Qaude  und 
ihrer  Kinder  in  S.  Denis  arbeitete.  In  der  Gefammtanlage  fchliefst  es  fich 
dem  Denkmal  Ludwigs  XII.  an,  überbietet  daffelbe  jedoch  an  Grofsartigkeit 
Auf  der  oberen  Platform  die  knieenden  Geftalten  des  königlichen  Ehepaares 
und  feiner  drei  Kinder,  die  wieder  zum  Edelften  gehören,  was  die  franzöfifche 
Plaftik  hervorgebracht  Hier  ift  Würde,  Einfachheit  und  Ruhe,  gröfster  Adel 
in  der  Auffaffung,  edler  Styl  der  breit  und  doch  anfpruchslos  fliefsenden  Ge- 
wänder, innige  Befeelung  im  Ausdruck  der  fein  charakterifirten  Köpfe. 

Um  diefelbe  Zeit  lebte  in  Lothringen  ein  Bildhauer  Richier^  von  dem  in 
der  Kirche  zu  St  Mihiel  eine  aus  dreizehn  lebensgrofsen  Figuren  beftehende 
Steingruppe  der  Grablegung  Chrifti  noch  vorhanden  ift  *).  Von  derfelben  Hand 
rührt  die  mit  der  Jahreszahl  1523  und  dem  Monogramm  G.  R.  bezeichnete 
Gruppe  eines  Kalvaricnberges  in  der  Kirche  zu  Hatton-le-Chatel.  Endlich 
hatte  Richier  in  der  Kirche  S.  Etienne  zu  Bar-le-Duc  das  Grabmal  des  1544 
gefallenen  Herzogs  Rene  von  Chalons  auszuführen.  Im  Louvre  fchreibt  man 
ihm  ein  mit  miniaturhafter  "Zierlichkeit  ausgeführtes  Hochrelief  zu,  welches  Da- 
niels Urtheil  über  Sufanna  darftellt  Ueberaus  fein  ift  befonders  der  Ausdruck 
der  Köpfe,  und  nur  die  Bewegung  der  Geftalten,  namentlich  Daniels,  hält  fich 
nicht  frei  von  Uebertreibung.  Ebendort  von  demfelben  die  reizend  naive  und 
frifche  Statue  des  Chriftkindes,  gleich  den  übrigen  Werken  diefes  befcheidenen 
und  tüchtigen  Künftlers  aus  dem   an   der  Maas  brechenden  Kalkftein  gearbeitet 

Aber  nicht  überall  wurde  mit  folchem  Erfolge  der  heue  Styl  durchgeführt 
An  einem  Bifchofsgrabe  in  der  Kathedrale  von  Amiens  ift  die  knieende 
Geftalt  des  Verftorbenen  fammt  den  allegorifchen  Figuren  von  Tugenden  ziem- 
lich fteif  und  ausdruckslos,  die  Architektur  bei  aller  Zierlichkeit  der  Details 
doch  nur  fchwerfällig.  Weit  werthvoUer  zeigt  fich  das  prachtvolle  Grabmal 
des  h.  Remigius  im  Chor  von  S.  Remy  zu  Rheims,  vom  Cardinal  Robert  de 
Lenoncourt  1537  errichtet  und  neuerdings  (1847)  gründlich  erneuert  Die  an 
den  Langfeiten  angebrachten  zwölf  Heiligenftatuen  find  gröfstentheils  würdige, 
ausdrucksvolle  und  charakteriflifche  Geftalten  mit  tüchtigen  Köpfen  und  fchlichter 
Haltung.  An  der  öftlichen  abgerundeten  Seite  kniet  eine  lebensvolle  Portrait- 
geftalt  vor  dem  weihenden  Bifchofe,  dem  von  Chorknaben  affiftirt  wird. 

Endlich  kommt  auch  in  einigen  freilich  vereinzelten  Fällen  die  Plaftik  für 
rein  profane  Gegenftände  und  Zwecke  zur  Geltung.  Noch  ganz  im  mittelalter- 
lichen Geifte  findet  dies  am  Haufe  des  Jacques  Coeur  zu  Bourges  ftatt,  welches 
diefer  reiche  Bürger  und  hochherzige  Patriot  bis  1453  erbauen  liefs.  An  der 
Fagade  fchauen  .Hausherr   und  Hausfrau   im  Bruftbilde   heraus,  als  wollten  fie 


*)  Die  Notizen    über   Richier   finden    fich  in  der  Defcript    des  fcalpt  modernes  da  Louvre. 
(Pariü  1855).  S.  47. 
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dem  Eintretenden  freundlich  Willkommen  zurufen.  Sodann  find  über  den  ein- 
zelnen Portalen  im  Hofe  charakteriftifche  Reliefs  angebracht,  um  die  Beftimmung 
der  verfchiedenen  Eingänge  zu  bezeichnen.  So  fieht  man  über  der  Thür,  die 
zur  Kapelle  fuhrt,  die  Vorbereitungen  zum  Mefsopfer;  über  einer  anderen  Thür 
find  ergötzlich  naive  Küchenfcenen  gefchildert;  eine  dritte  ift  mit  Darftellungen 
weiblicher.  Handarbeiten  und  männlichen  Schaffens,  mit  Spinnen,  Drefchen  u. 
dgl.  gefchmückt  Frifches  Lebensgefühl  athmet  aus  diefen  kleinen  anziehenden 
Bildwerken.  —  Vom  Ende  der  Epoche  datiren  fodann  die  zierlichen  Friefe 
im  Hofe  des  Hotel  Bourgtheroulde  zu  Rouen,  welche  in  fünf  Abtheilungen  Ronen. 
am  linken  Flügel  des  Gebäudes  die  Zufammenkunft  Franz  I.  mit  Heinrich  VIII. 
(1520)  fchildem.  Die  Erzählung  ift  fchlicht  und  naiv,  in  reicher  malerifcher 
Anordnung,  aber  mit  befcheiden  behandeltem  Relief  Oben  an  der  Attika 
fleht  man  in  kräftigerem,  auf  die  Ferne  berechnetem  Relief  Darftellungen  von 
Triumphzügen  und  Verwandtes.  Etwas  früher  dagegen  werden  die  oberen 
Partien  des  Hauptbaues  fein,  deffen  untere  Theile  noch  dem  gothifchen  Styl 
angehören.  Hier  find  unter  und  neben  den  Fenftem  allerlei  biblifche  Gefchichten 
in  flachem  Relief,  aber  in  völlig  malerifcher  Haltung  über  die  Wandfelder 
ausgeflreut  — 

j[.Weit  fpärlicher  noch  als  in  Frankreich  ift  die  Plaftik  in  den  Niederlan-    Plaftik  in 
den  durch  Denkmäler  diefer  Epoche   vertreten.     Zum  Theil   mag  dies  unter-     ^[^^r- 
geordnete  Verhältnifs  fich  daraus  erklären,  dafs  hier  die  Malerei  feit  den  Eycks      landen. 
die  bevorzugte  Kunft  war  und  blieb,  und  dafs  die  Plaftik,  feit  fie  in  den  Denk- 
mälern von  Toumay  (S.  470)  dem  Realismus  zuerft  Bahn  gebrochen,  die  Führer- 
fchaft  ausfchliefslich   der  beweglicheren  Schwefterkunft  überlaffen  hatte.     Von 
der  Farbenpracht  der  durch  Hubert  van  Eyck  zur  Vollkommenheit  entwickelten 
Oelmalerei   fcheint  man  fo  geblendet  und  beraufcht  gewefen  zu  fein,  dafs  der 
emftere  Formengeift  der  Plaftik  daneben  keinen  Reiz  zu  üben  vermochte.    Selbft 
wo   man  Metall   für  die  Grabmäler   anwendet,  zieht  man  vor,  die  Platten  mit 
eingegrabener   Zeichnung  zu   fchmücken,   wie    noch    jetzt    manch    erhaltenes 
edles  Denkmal  bezeugt.     Mehrere  Tafeln  diefer  Art  fieht  man  in  S.  Jakob  und 
in  der  Kathedrale  zu  Brügge,  und  zwar  vom  Beginn  des  15.  bis  in  den  An-      ^"'*^- 
fang  des  17.  Jahrhunderts  reichend.  ^  in  Brügge. 

Erft  gegen  Ausgang  des  15.  Jahrhunderts  finden  wir  eine  bedeutende 
Leiflung  der  Plaflik  in  dem  1495  durch  !)^aH  de  Baker  von  Brüffel  ausgeführten 
Monument  der  Maria  von  Burgund,  Gemahlin  Kaifer  Maximilians,  in  der  Lieb- 
frauenkirche zu  Brügge.  An  dem  prächtigen,  mit  Wappen  in  Schmelz  werk  Brügge, 
gefchmückten  Marmor-Sarkophag  find  die  kleinen  Engel  und  die  wappenhal-  Fürflcn- 
tenden  Figürchen  fein  und  naiv  im  Style  gleichzeitiger  flandrifcher  Maler, 
namentlich  eines  Memling  angebracht.  Auf  dem  Sarkophag  liegt  die  vergol- 
dete Erzfigur  der  fchönen  Maria,  ein  Werk  von  edler  Lebenswahrheit  Später 
{1558)  wurde  auf  Philipps  II.  Geheifs  das  Denkmal  Karls  des  Kühnen  durch 
den  Bildhauer  Jangherling  aus  Antwerpen  hinzugefügt.  In  der  Anlage  jenem 
früheren  verwandt,  kommt  doch  in  den  Einzelheiten  und  im  Charakter  der 
Geflalten  die  italienifirende  Richtung  in  nüchterner  Weife  zum  Vorfchein.  Da- 
gegen bewährte  noch  im  Jahre  1 544  ein  unbekannter  trefflicher  Meifter  an  dem 
Grabmal  eines  Ritters  von  Oyeghem,  das  fich  in  einer  ehemaligen  Seitenkapelle 
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von  S.  Jakob  zu  Brügge  befindet,  die  einfache  Empfindung  und  das  feine 
Naturgefiihl  der  heimifchen  Kunft  in  den  marmornen  Geftalten  der  beiden  Ehe- 
leute, befonders  aber  eines  mit  liebevoller  Innigkeit   dargeflellten  Töchterleins. 

Ein  Prachtbeifpiel  üppigfter  Innendecoration  ift  der  herrliche  in  Holz  ge- 
fchnitzte  Kamin  des  dortigen  Juftizpalaftes  v.  J.  1529.  Die  zierlichfte  RenaifTance- 
Ornamcntik  verbindet  fich  hier  mit  figürlichen  Darftellungen,  mit  den  tüchtigen 
faß  lebensgrofsen  Standbildern  Karls  V.  und  feiner  Vorfahren,  Karls  des  Küh- 
nen fammt  feiner  Gemahlin,  feiner  Tochter  Maria  und  Maximilians,  fowie  anderer 
Verwandten.  Dazu  kommen  vier  Marmorreliefs  mit  der  Gefchichte  Sufanna's; 
das  Ganze  ein  Prunkftück  erften  Ranges.  — 

In  England,  wo  die  Bildnerei  im  Laufe  der  vorigen  Epoche  zwifchen 
ftarken  fremden  Einflüflen  und  fchwachen  felbftändigen  Verfuchen  fchwankte, 
fcheint  man  fich  mehr  und  mehr  von  der  Unfähigkeit,  zu  einem  charaktervollen 
eigenen  Style  durchzudringen,  überzeugt  zu  haben.  Man  findet  es  bequemer, 
fremde  Künftler  herbeizuziehen  und  diefen  die  bedeutenderen  Aufgaben  zu 
übertragen.  Wie  Hans  Holbein  in  der  Malerei,  fo  beherrfchten  andere  aus- 
wärtige Künftler  in  der  Plaftik  das  Feld.  Wo  wir  dies  durch  beftimmte  Namen 
und  Daten  nicht  erhärten  können,  liefert  der  Charakter  der  Kunftwerke  felbft 
den  klarften  Beweis. 

Ein  fpäter  Nachklang  mittelalterlicher  Behandlungsweife  find  die  Reliefs 
der  Abteikirche  von  Tewkesbury,  die  bei  deutlich  hervorbrechender  Auflö- 
fung  des  alten  Styles  doch  in  Bewegung  und  Gewandung  noch  germanifchc 
Motive  verrathen.  Sodann  fpricht  fich  mit  grofser  Beftimmtheit  der  Einflufs  der 
gleichzeitigen  deutfchen  Kunft  in  den  Engel-  und  Apoftelftandbildem  der  von 
1502— 1509  erbauten  Kapelle  Heinrichs  VII.  in  Weftminfter  aus.  Aber  auch 
früher  fchon,  in  den  letzten  Decennien  des  1 5.  Jahrhunderts,  begegnet  ims  der- 
felbe  Einflufs  an  mehreren  reliefgefchmückten  Taufbecken.  Eins  der  fchönflen, 
etwa  um  1470  entftanden,  ift  das  der  Kirche  zu  Walfingham  in  Norfolk.  Es 
enthält  an  feinen  acht  Seiten  die  Kreuzigung  und  die  fieben  Sakramente  in 
reizenden,  lebendig  durchgeführten  Darftellungen  voll  geiftreicher  Frifche.  An 
Feinheit  und  Anmuth  ftehen  fie  den  zierlichften  fchwäbifchen  Arbeiten  diefer 
Art  nahe.  Aehnlichen  Tauffteinen  begegnet  man  in  den  Kirchen  zu  Eaft- 
Dereham  (1468)  und  Worfted,  beide  in  Norfolk. 

Für  die  Grabdenkmäler  kommen  die  gravirten  Erzplatten  auch  hier  in 
diefer  Epoche  mehr  und  mehr  in  Gebrauch.  Die  meiften  Arbeiten  diefer  Art 
fcheint  man  aus  den  Niederlanden  erhalten  zu  haben.  Unter  den  umfang- 
reicheren Monumenten  fteht  das  oben  (S.  482)  befprochene  Warwick-Denkmal, 
das  noch  in  den  Anfang  diefer  Epoche  hineinreicht,  als  eins  der  prachtvollften 
an  der  Spitze.  Aus  der  Frühzeit  des  16.  Jahrhunderts  (um  1509)  datirt  dann 
das  marmorne  Grabmal  des  Sir  Giles  Daubeny  in  Weftminfter.  Es  ftellt  den 
Ritter  nach  herkömmlicher  Weife  im  Panzer  fteif  ausgeftreckt  dar,  die  Hände 
zum  Gebet  gefaltet.  Der  Kopf  ift  gut  und  einfach,  dabei  charaktervoll  be- 
handelt Bedeutender  jedoch  find  einige  andere  Denkmäler  dafelbft,  welche 
von  dem  Florentiner  Pietro  Torrigiano  ausgeführt  wurden.  Diefer  hatte  als 
Mitfchüler  von  Michelangelo  und  anderen  Zeitgenoffen  im  Garten  der  Medici 
den  Unterricht  Bertoldo's,  des  Schülers  Donatello's  genoffen.     Da  er  einft  aber 
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im  Jähzorn  durch  einen  Fauftfchlag  das  Nafenbein  Michelangelos  zerfchmetterte, 
mufste  er  flüchten,  kam  zuerft  nach  Rom  und  dann  nach  England,  wo  er 
mehrere  bedeutende  Aufträge  erhielt  Er  war  es,  der  die  Renaiffance  nach 
England  verpflanzte.  Sein  Hauptwerk  ift  das  Grabmal  Heinrichs  VTI.  und 
feiner  Gemahlin  in  Weftminfter,  welches  15 19  vollendet  und  mit  taufend  Pfund 
Sterling  bezahlt  wurde.  Er  brachte  dabei  jene  opulente  Form  eines  aus  Arka- 
den von  fchwarzem  Marmor  beftehenden  Freibaues  zur  Anwendung,  welche 
aus  Italien  gleichzeitig  ihren  Weg  nach  S.  Denis  gefunden  hatte.  Reiche  De- 
coration, Statuen  und  Reliefs  fchmücken  das  Ganze.  Die  Geftalten  des  Königs 
und  der  Königin,  prachtvoll  in  vergoldetem  Erz  ausgeführt,  find  höchft  edel, 
von  fchlichter  Naturwahrheit,  fein  durchgebildet  und  dabei  grofsartig  aufgefafst. 
Die  wappenhaltenden  Engel  auf  den  Ecken  find  frifch  und  naiv  etwa  im  Cha- 
rakter eines  Luca  della  Robbia.  Auch  die  kleinen  zierlichen  Relief-Medaillons 
am  Sarkophag  fowie  die  Heiligengeftalten  gehören  zu  den  trefflichften  Arbeiten 
diefer  Art  —  Gewifs  mit  Recht  fchreibt  man  dem  Torrigiano  auch  das  eben- 
dort  befindliche  Grabmal  der  Mutter  Heinrichs  VH.,  Margaretha  von  Richmond, 
(t  1 509)  zu.  Von  ähnlicher  Anlage,  fcheint  es  das  erde  Werk  zu  fein,  welches 
er  in  England  gefchaffen  hat  Die  Geftalt  der  Verftorbenen  ift  in  einem  grofs- 
artigen,  doch  edlen  und  ausdrucksvollen  Naturalismus  aufgefafst  Im  Jahre  15 18 
am  5.  Januar,  als  das  Denkmal  Heinrichs  VH.  feiner  Vollendung  bereits  nahe 
war,  verpflichtete  der  Künftler  fich,  ein  ähnliches,  aber  um  ein  Viertel  gröfseres 
Monument  fiir  Heinrich  VIII.  und  deffen  Gemahlin  Katharina  von  Arragonien 
anzufertigen  und  daflelbe  in  vier  Jahren  zu  vollenden.  Es  kam  aber  nicht  zur 
Ausführung,  denn  aus  unbekannten  Gründen  ging  Torrigiano  15 19  nach  Spanien, 
um  dort  fein  Heil  zu  verfuchen.  Vieles  foll  er  dafelbft,  wie  Vafari  erzählt,  aus- 
gefiihrt  haben;  aber  nachzuweifen  als  acht  ift  nur  ein  überlebensgrofser  h. 
Hieronymus  von  gebranntem  Thon  im  Convent  von  Buena  Vifta  zu  Sevilla. 
Der  Heilige  ift  knieend  in  afie6lvoller  Bewegung  dargeftellt,  in  fo  grofsartigcm 
und  edlem  Naturalismus,  wie  ihn  wenige  gleichzeitige  Werke  zeigen*).  Torri- 
giano's  Thätigkeit  nahm  ein  frühes  Ende,  denn  1522  fiel  er  als  Opfer  der  In- 
quifition.  — 

Wir  haben  nun  zum  Schlufs  einen  Blick  nach  Spanien**)  zu  werfen,  wo  Plaftik  in 
unter  Ferdinand  und  Ifabella  die  Kunft  einen  glänzenden  Auffchwung  nahm.  ^ 
Es  ift  bezeichnend,  dafs  daffelbe  Fürftenpaar,  welches  die  Gröfse  des  Reiches 
begründet,  die  Gewalt  des  Feudalismus  bricht,  die  letzten  Refte  der  maurifchen 
Herrfchaft  zerftört,  den  modernen  Staat  mit  kräftiger  Hand  an  die  Stelle  mittel- 
alterlicher Verfaffungen  fetzt  und  endlich  auch  dem  grofsen  Chriftoph  Columbus 
zu  feiner  Entdeckung  des  neuen  Welttheiles  die  Hand  reicht,  auch  die  moderne 
Kunft  in  Spanien  einfuhrt  Im  1 5.  Jahrhundert  find  es  überwiegend  flandrifche 
Einflüfle,  welche  zuerft  der  fpanifchen  Kunft  eine  Anregung  gabeh.  Zugleich 
fcheinen  aber  deutfche  Bildhauer  befonders  die  Holzfchnitzerei  gefördert  zu 
haben,  denn  Spanien  ift  das  einzige  unter  den  romanifchen  Ländern,  welches 
mit  Vorliebe  für  die  prachtvollen,  hoch  aufgethürmten  Altäre  die  Schnitzarbeit 

*)  Ich  urtheile  nach  dem  Abgufs  im  Glaspalail  zu  Sydenham. 
**)  Einiges  bildliche  Material  bietet   VWa  Ami/,  Efpa&a  artidica  y  monumental. 
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zur  Anwendung  bringt.  Um  den  Anfang  des  i6.  Jahrhunderts  beginnen  aber 
die  Zuzüge  italienifcher  Künftler  und  Kunft werke,  die  dann  den  Styl  der  Re- 
naiffance  auch  in  Spanien  einbürgern.  Unter  folchen  Verhältniffen  erhebt  fich 
nun  in  Spanien  etwa  feit  den  achtziger  Jahren  des  15.  Jahrhunderts  eine  Reihe 
von  eingebomcn  Künftlem,  welche  getragen  von  dem  Auffchwung  des  natio- 
nalen Lebens,  fich  der  fremden  Formen  bemächtigen  und  daraus  einen  eigenen 
Styl  fchaffen,  der  die  nordifchen  und  (udlichen  Einflüffe  durch  Schwung  der 
Phantafie  zu  glanzvollen  Wirkungen  zu  verbinden  weifs.  Eine  genaue  Kenntnifs 
der  fpanifchen  Kunfl  diefer  Epoche  mangelt  uns  freilich  noch,  und  es  wird 
gerade  hier  der  eigenen  Anfchauung  bedürfen,  um  die  vereinzelten  fpärlichen 
Notizen  zu  einem  lebendigen  Bilde  zu  verarbeiten. 

Die  Schnitzaltäre  beftehen  wie  die  deutfchen  aus  zahlreichen  Abtheilungen 
über  und  neben  einander,  die  mit  bemalten  Statuen,  Hochreliefs  und  Ge- 
mälden in  einzelnen  Feldern  fowie  in  baldachinbekrönten  Nifchen  gefchmückt 
find.  Ein  Prachtwerk  diefer  Art  ift  der  Hochaltar  des  Doms  von  Sevilla, 
von  1482  — 1497  durch  Dancart  und  Bcrnardo  Ortega  gearbeitet*).  Noch 
grofsartiger  thürmt  fich  der  Hauptaltar  des  Doms  von  Toledo  auf,  der  um 
1500  durch  Diego  Copin  und  Pcti  Juan  ausgeführt  wurde.  Auch  die  Kathe- 
drale von  Burg  OS  befitzt  einen  prachtvollen  Altar  diefer  Art 

Aufserdem  werden  die  Kirchen  an  Portalen  und  Fagaden,  mehr  aber  noch 
im  Innern  an  den  Chorfchranken,  den  Wandnifchen,  in  befonders  reich  ange- 
legten Kapellen  in  verfchwenderifcher  Weife  mit  plaftifchen  Werken  aus- 
geftattet  So  der  Chor  des  Doms  von  Sevilla,  welchen  Nufro  Sanchez  mit 
Sculpturen  fchmückte;  ebendort  die  Portale  der  Fagade  und  der  Seitenfchiffe 
mit  Terracotten  von  Lope  Marin  (1548);  fo  die  Fagade  des  Domes  von 
Huesca,  an  welcher  Juan  de  Olotzaga  die  kolofl*alen  Standbilder  ausführte; 
fodann  der  Chor  der  Kathedrale  von  Burgos,  deflen  Nifchen  um  1540  ener- 
gifche  Darftellungen  der  Leidensgefchichte  von  einem  KünfUer  niederländifcher 
Herkunft,  Philipp  von  Biirgiind^  erhielten.  So  noch  eine  Fülle  plaflifcher 
Werke  in  den  meiften  bedeutenderen  Kirchen  des  Landes, 

Befonders  glänzend  entfaltet  fich  nun  auch  der  Gräberluxus.  Zuerft  folgt  die 
Anlage  und  Ausfchmückung  der  Grabmäler  nach  den  Gefetzen  des  gothifchen 
Styles,  der  freilich  in  fpielend  decorativer  Weife,  aber  in  üppiger  Pracht  be- 
handelt wird.  So  an  dem  Grabmal  des  Archidiakonus  Don  Fernando  Dies  de 
Fuente  Pelayo  (f  1490),  welches  man  in  der  Annenkapelle  des  Domes  \x)n 
Burgos  fieht^*)  Der  Verftorbene,  eine  tüchtig  charaktervolle  Geftalt,  liegt, 
ein  Buch  in  den  Armen  haltend,  auf  einem  Sarkophag,  der  mit  kleinen  biblifchen 
Reliefs  gefchmückt  ift  Ein  Flachbogen  mit  üppiger  Laubbekrönung  fchliefst 
die  tiefe  Wandnifche  ein  und  wird  von  Baldachinen,  von  durchbrochenen 
Giebeln  mit  Filialen  überragt     Statuetten  von  Heiligen  find  auf  Confolen  an- 


*)  Diefe  und  andere  Angaben  nach  Cavedoj  Gefch.  der  Baukunfl  in  Spanien,  überf.  von  P.  Hcyft^ 
herausgeg.  von  F.  Kugler,  Stuttgart  1858. 

♦*)  Herrn  Major  Friedrich  MahUr  in  München  verdanke  ich  eine  fchön  ausgeführte  Abbildung 
diefcs  Denkmals,  zu  einer  Reihe  trefflicher  Aufnahmen  fpanifcher  Monumente  gehörig,  durch  deren 
Veröffentlichung  der  Kunftgefchichte  ein  wichtiger  Dienfl  gelciftet  würde. 


Zweites  Kapitel.    Nordifche  Bildnerei  von  1450— 1550.  689 

gebracht ;  oben  fleht  man  in  gröfseren  Figuren  Maria  und  Johannes  den  Täufer, 
darüber  den  fegnenden  Gottvater.  Die  Anordnung  des  Ganzen  und  der  Styl 
der  Bildwerke  erinnern  fo  fehr  an  nordifche  Kunft,  dafs  die  Vermuthung  nahe 
liegt,  Simon  van  K'dlny  der  kurz  vorher  die  Karthäuferkirche  zu  Miraflores  voll- 
endete, fei  der  Meifter  des  Werkes.  Um  diefelbe  Zeit  (i486 — 1493)  arbeitete 
Gil  de  Silo'e  die  noch  prachtvolleren  Denkmäler  König  Johanns  II.,  feiner  Ge- 
mahlin und  des  Infanten  Don  Alonfo  in  der  Karthaufe  von  Miraflores.  An 
dem  Monumente  des  Alvaro  de  Luna  und  feiner  Gemahlin  im  Dome  von 
Toledo,  feit  1489  durch  Pablo  Ortiz  ausgeführt,  rühmt  man  die  lebensvolle 
Charakteriftik  der  Hauptgeftalten  und  die  Tüchtigkeit  des  übrigen  plaftifchen 
Schmuckes.  Auch  die  vier  Fürftengräber  in  der  Erlöferkirche  zu  Ona  am  Ebro 
gehören  noch  demfelben  Styl  und  der  gothifchen  Auffaffung  an. 

Dagegen  dringt  in  den  erften  Decennien  des  16.  Jahrhunderts  mit  der  Rc-  Ttalic- 
naiffance  auch  die  neue  plaftifche  Behandlung  durch  italienifche  Meifter  ein  und  glnflufe, 
beherrfcht  fortan  die  Grabmalen  Von  edelfter  Pracht  ift  das  grofsc  Monument 
Ferdinands  und  Ifabella's  in  der  Kirche  des  Schutzengels  zu  Granada,  vielleicht 
noch  vor  dem  Tode  Ferdinands  (f  15 16)  ausgeführt*).  Es  ift  ein  grofser 
Marmorfarkophag  von  prächtigem  Aufbau  in  edelftcn  Renaiflanceformen,  an 
den  Ecken  mit  trefflichen  Greifen,  an  den  Flächen  mit  feinen  Reliefs  und  den 
Statuetten  der  vier  Kirchenväter  gefchmückt.  Diefe  fowie  die  grofsen  auf  dem 
Deckel  ruhenden  Geflalten  der  Verftorbenen  find  würdig  in  einfach  edlem  Style 
durchgeführt.  Wahrfcheinlich  rührt  dies  Prachtwerk  von  einem  italienifchen 
Künftler  her,  wie  denn  das  nicht  minder  reiche  Monument  des  Infanten  Don 
Juan  in  der  Thomaskirche  zu  Avila  nach  Zeichnungen  des  Domenico  Alejfandro 
Flor  entin  in  Italien  gearbeitet  wurde.  Ebenfo  war  es  ein  Italiener,  Giovanni 
da  Nola^  der  für  die  Franziskanerkirche  zu  Belpuch  im  Arragonien  das  Grab 
des  Herzogs  von  Cardona  (f  1532)  ausführte.  Die  edle  Pracht  diefes  neuen 
Styles  fand  folchen  Anklang,  dafs  zu  derfelben  Zeit  Alvaro  Monegro  nach 
Plänen  und  unter  Leitung  des  Alonzo  de  Covarrubias  für  den  längft  verftorbenen 
König  Enrique  II.  in  der  Kathedrale  von  Toledo  ein  ähnliches  Denkmal  aus- 
führen mufste.  So  bewährt  fich  auch  für  Spanien  die  bezeichnende  Thatfache, 
dafs  es  in  erfter  Linie  die  Grabmonumente  find,  an  denen  der  Styl  der  neuen 
Zeit  zur  Herrfchaft  kommt 


*)  Ich  urtheile  nach  dem  Gipsabgufs  im  Mufeum  von  Vcrfailles,  Erdgefchofs,  Galerie  Nr.  16.  311. 
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Ueberblickt  man  im  Ganzen  die  plaftifchen  Leiftungen  des  15.  Jahrhunderts, 
fo  kann  man  nicht  leugnen,  dafs  die  Bildnerei  jener  Epoche  im  Norden  der 
Malerei  entfchieden  überlegen  war,  und  dafs  fie  in  Italien  wenigftens  mit  Erfolg 
gegen  die  begünftigtere  Schwefterkunft  in  die  Schranken  trat  Jemehr  aber  die 
Malerei  von  der  Sculptur  lernte,  defto  ficherer  mufste  fie  diefelbe  überflügela 
Was  im  chriftlichen  Zeitalter  ihr  die  erfle  Stelle  einräumte,  ift  früher  fchon  er- 
örtert worden;  als  fie  nun  um  den  Beginn  des  16.  Jahrhunderts,  im  Wetteifer 
mit  der  Plaftik  und  gefördert  durch  diefelbe,  fich  zu  freier  Entfaltung  der 
Form  und  zu  höchfter  Vollendung  aufgefchwungen  hatte,  war  der  Zeitpunkt 
gekommen,  wo  die  meiften  und  die  gröfsten  Aufgaben  ihr  wie  von  felbft  zu- 
fielen, und  die  Bildnerei  fich  mit  engeren  Schranken  begnügen  mufste.  Nament- 
lich ging  die  Ausfchmückung  der  Altäre  faft  ohne  Ausnahme  in  die  Hände 
der  Malerei  über,  und  nur  die  Grabdenkmale  blieben  auch  fortan  der  vomehmfte 
Schauplatz  für  die  Thätigkeit  der  Plaftik. 

Aber  in  diefen  engeren  Grenzen  erobert  fich  die  Bildnerei*)  ein  um  fo 
gröfseres  Maafs  von  Freiheit  der  Bewegung.  Hatte  in  der  vorigen  Epoche  die 
jugendliche  Architektur  der  Renaiffance  ihr  gern  und  forglich  die  Stätte  für  ein 
wirkfames  Eingreifen  in  die  Gefammtcompofition  bereitet,  fo  mufste  die  ftrenger 
und  emfter  gewordene  Baukunft  jetzt  noch  ausgedehntere  Conceffionen  machen, 
wenn  fie  fich  die  Mitwirkung  der  Plaftik  gewinnen  wollte.  Je  felbftändiger 
aber  letztere  wurde,  defto  weniger  mochte  fie  fich  dem  Maafse  der  Architektur 
anbequemen,  und  fo  bereitete  fich  in  diefer  Epoche  immer  mehr  die  Auflöfung 
des  alten  Bündnifles  vor;  beide  Künfte  lernten  auf  einander  verzichten,  gingen 
ihre  gefonderten  Wege  und  traten  fchliefslich  nur  noch  mit  froftiger  Often- 
tation  zu  einer  rein  äufserlichen,  mehr  fcheinbaren  als  wirklichen  Verbindung 
zufammen. 

Wie  indefs  auch  die  Confequenzen  diefer  neuen  Richtung  zum  fchliefslichen 
Verderben  der  Plaftik  fuhren  mochten:  die  Anfange,  die  fie  im  Beginn  des 
16.  Jahrhunderts  machte,  und  deren  Nachklänge  fich  noch  ziemlich  rein  bis 
gegen  1540  erkennen  lafTen,  waren  überaus  herrlich.    Durch  den  gewiffenhaflen 


*)  Auch  für  diefe  Epoche  mufs  ich  vorzugsweife  auf  Joe,  Burckhardfs  „Cicerone**  (Zweite  Auf- 
lage. S.  636 — 689)  verweifen,  der  wie  immer  in  gedrängtefter  Darftellung  den  Stoff  erfchöpfend  be- 
handelt. 
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Naturalismus  der  früheren  Epoche  gefchult,  warf  die  Bildnerei  jetzt  alle  inneren 
Schranken  jenes  Styles  ab  und  erhob  fich  zu  einer  Freiheit  und  Schönheit,  die 
ihre  Leiftungen  einen  Augenblick  mit  den  Glanzwerken  der  antik -römifchen 
Plaflik  wetteifern  liefsen.  Die  Verfchmelzung  chriftlicher  Ideen  mit  antiker 
Form  fchien  gerade  in  ihren  Schöpfungen  ihre  Verherrlichung  zu  feiern.  Eine 
grofse  Auffaffung,  eine  breite,  markige  Behandlung,  eine  wahrhaft  plaftifche 
Compofition,  das  find  die  Vorzüge  der  edelften  Werke  diefer  Zeit  Die  Einzel- 
geftalt,  die  Gruppe  werden  nicht  mehr  nach  malerifchen  Gefetzen  angelegt, 
fondem  mit  aller  Energie  und  mit  grofsem  Erfolge  wird  nach  klarer  Entfaltung 
der  Form,  nach  harmonifchem  Aufbau  und  acht  plaftifcher  Durchbildung  geftrebt 
Selbft  für  die  Gewandung  erobert  man  für  kurze  Zeit  jenes  für  die  Bildnerei 
einzig  wahre  Princip  zurück,  das  in  der  Antike  herrfcht,  und  deffen  Ziel  die 
Verdeutlichung  der  Geftalt  in  ihrem  Bau  und  ihren  Bewegungen  durch  den 
befeelten  Flufs  des  Faltenwurfes  ift  Nur  das  Relief  bleibt  auch  in  diefer  Epoche, 
wenige  Ausnahmen  abgerechnet,  in  den  Geleifen  des  malerifch  überfüllten 
Styles  der  früheren  Zeit  Denn  hier  verführten  gerade  die  Beifpiele  der  Alten, 
die  man  überall  vor  Augen  hatte, ^verführten  befonders  die  gedrängten  Com- 
poßtionen  römifcher  Sarkophage  zu  diefem  Irrwege,  auf  welchem  ein  MafTe  von 
Talent  geradezu  geopfert  wurde. 

Indem  man  alfo  die  Naturauffaffung  durch  erneutes  und  vertieftes  Studium  Idealismus. 
der  Antike  läuterte,  erhob  man  fich  zu  einem  Idealismus,  der  in  den  heften 
Werken  diefer  Epoche  ganz  rein  und  grofs  erfcheint,  weil  er  abfichtslos  ein 
Höchftes  in  vollendeten  Formen  ausprägt.  Das  plaftifche  Werk  wird  nun  nicht 
mehr  als  decorativer  Theil  der  Architektur,  fondem  für  fich  felbftändig,  für 
fich  vollgültig  hingeftellt  Damit  wächft  auch  der  Maafsftab,  und  je  mehr  diefe 
ganze  Zeit  auf  das  Bedeutende  und  Erhabene  hinzielt,  defto  allgemeiner  fucht 
fie  es  auch  in  überlebensgrofsen  Formen  zu  erreichen.  Die  Lebenszeit  Rafaels 
(bis  1520)  bezeichnet  aber  ftreng  genommen  auch  die  Grenze  diefer  goldenen 
Zeit  Um  die  Kürze  derfelben  zu  erklären,  genügt  es  nicht  darauf  hinzuweifen, 
dafs  überall  das  Auffteigen  zu  einem  Ziele,  ein  langfames  und  mühevolles,  das 
Verweilen  auf  der  Höhe  aber  nur  ein  kurzes  ift;  dafs  die  Menfchennatur  jene 
feinere  Luft,  die  auf  den  Gipfeln  des  Idealismus  weht,  auf  die  Dauer  nicht  zu 
ertragen  vermag  und  fich  bald  wieder  in  die  dickere  Atmofphäre  der  Erden- 
niederungen zurückfehnt  Es  kommt  noch  etwas  Anderes  ins  Spiel.  Die  Antike  Kurze 
war  für  jene  gröfsten  Meifter,  welche  mit  allem  Emft  ihres  Wefens  ihr  nach-  ßlüthe. 
zueifem  fuchten,  wohl  ein  Jungbrunnen,  aus  welchem  die  Kunft  fich  neues 
Leben  trinken  konnte.  Aber  da  man  die  *  antike  Auffaffung  auf  chrifUiche 
Stoffe  anwenden  mufste,  kam  bald  ein  Zwiefpalt  zu  Tage,  unter  welchem  der 
chrifUiche  Inhalt  zunächft  Schaden  litt.  Sobald  aber  die  Form  höher  geachtet 
und  gepflegt  wurde,  mufste  fie  hohl  und  feelenlos  werden,  weil  fie  fich  eben 
nur  auf  Koften  des  Inhalts  fo  überheben  konnte.  Das  ift  und  bleibt  dann 
immer  der  Anfang  des  Manierismus.  Verfielen  diefem  Dämon  felbft  die  gröfsten 
Meifter,  wie  hätte  er  nicht  für  alle  die  kleineren,  für  die  Nachbeter  und  Nach- 
treter,  verhängnifsvoU  werden  foUen!  Vollends  drängte  aber  der  Geift  der 
2^it  in  die  Allegorie  hinein,  und  damit  betrat  man  eine  Bahn,  auf  welcher  die 
Kunft,  losgelöft  von  dem  Gefanuntbewufstfein,  abgetrennt  von  der  lebendigen 
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Wechfel Wirkung  mit  dem  Volksgeifte,  gar  bald  feelenlofer  Nüchternheit  und 
fubjeftiver  Spitzfindigkeit  verfallen  mufste. 


Lionardo 
da  Vinci. 


RufticL 


I.   Florentiner  Heister. 

Zu  den  Meiftem,  die  zuerft  den  Uebergang  in  die  freien  Formen  des 
i6.  Jahrhunderts  fanden,  müfsten  wir  vor  Allem  Lionardo  da  Vinci  zählen, 
wenn  von  dem  koloflalen  Reiterbilde  des  Francesco  Sforza,  das  er  in  Mailand 
ausführen  foUte,  etwas  mehr  als  blofse  Studien  und  Entwürfe  in  alten  Stichen 
auf  uns  gekommen  wäre.  Sechszehn  Jahre  hatte  er  mit  den  Vorbereitungen 
und  der  Vollendung  des  Modelles  zugebracht,  und  in  fo  koloflalen  Verhält- 
niflen  war  das  Werk  angelegt,  dafs  100,000  Pfund  Erz  zum  Gufs  erforderlich 
waren.  Bei  der  Hochzeit  Kaifer  Maximilians  mit  Bianca  Maria  Sforza  hatte 
man  das  Modell  als  impofante  Decoration  unter  einem  Triumphbogen  aufgeftellt 
Als  aber  1499  die  Franzofen  Mailand  einnahmen,  wurde  daflelbe  durch  die 
Armbruftfchützen,  die  das  Pferd  zum  Zielpunkt  ihrer  Schiefsübungen  machten, 
völlig  zerflört.  Auf  jenen  alten  Stichen  fleht  man  den  Reiter  mit  einem  Feld- 
hermftab  in  der  Hand,  als  ob  er  fich  eben  zum  Kampf  anfchicke.  Unter  dem 
Pferde  liegt  ein  gefallener  Krieger  ausgefbeckt,   der  zugleich  als  Stütze  dient 

Eine  Spur  von  Lionardo's  Geift  fcheint  auch  feinen  Mitfchüler  bei  Verrocchio 
GiaiK  Franc.  Rußici^  (c.  1476  —  c.  1550)  befeelt  zu  haben.  Von  edler  Geburt, 
widmete  er  fich  aus  Neigung  der  Kunft  und  fchlofs  fich,  fo  lange  Lionardo  in 
Florenz  lebte,  diefem  vorzüglich  an.  Mehrere  kleinere,  von  Vafari  gerühmte 
plaftifche  Arbeiten  Ruftici's  find  verfchoUen.  So  ein  Marmorrelief  der  von 
Cherubim  umfchwebten  Madonna  und  eine  ähnliche  Darftellung  der  Madonna 
mit  dem  Chriftuskind  und  dem  kleinen  Johannes ;  fo  eine  Erzftatue  des  Merkur 
für  den  Brunnen  im  Pal.  Medici,  und  ein  Bronzerelief  der  Verkündigung,  das 
dem  König  von  Spanien  gefchickt  wurde.  Das  Modell  zu  einem  David,  der 
ebenfalls  für  einen  Brunnen  in  dem  Palafte  der  Medici  beftimmt  war,  kam 
nicht  zur  Ausfuhrung  und  ging  »zu  grofsem  Schaden  für  die  Kunfl«  in  Stücke 
Sein  Hauptwerk  dagegen,  das  er  im  Wetteifer  mit  Andrea  Sanfovino  ausführte, 
ift  die  noch  wohlerhaltene  Erzgruppe  des  predigenden  Johannes  über  dem 
nördlichen  Portal  des  Baptifteriums.  Sie  befteht  aus  den  überlebensgrofsen 
Statuen  Johannes  des  Täufers,  eines  Pharifäers  und  eines  Leviten,  welche  Beide 
(Fig.  521  U.22)  in  einer  mühfam  zurückgehaltenen,  mit  Mifstrauen  und  Abneigung 
im  Kampfe  liegenden,  aber  tief  innerlich  erregten  Aufmerkfamkeit  zuhören. 
In  der  Gewandbehandlung  fpürt  man  den  reinen  Nachklang  Ghiberti's;  die 
Auffaflung  der  Formen  aber  zeugt,  namentlich  im  Nackten,  von  einer  grofs- 
artigen  Freiheit,  welche  das  15.  Jahrhundert  nü-gends  erreicht  hatte. 

Das  Werk  war  auf  Beftellung  der  Zunfl  der  Kaufleute  ausgeführt  wordea 
Als  es  zu  allgemeinem  Beifall  vollendet  war  (15 11),  erfuhr  Jer  KünfUer  die 
bittere  Kränkung,  dafs  man  ihm  an  dem  wohlverdienten  Lohn  mäkelte  und 
ihn  mit  dem  fünften  Theile  deffen,  was  er  zu  fordern  berechtigt  war,  abfertigte 
Er  zog  fich  »fafl  verzweiflungsvolU,  wie  Vafari  fagt,  zurück  und  fchuf  fortan 
nur  kleinere  Werke,  meiflens  aus  Gefälligkeit,  von  denen  jedoch  nichts  Sicheres 
mehr  nachzuweifen  ifl     Nach  Vertreibung  der  Medici  aus  Florenz  (1528)  begab 
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Ruftici  fich  nach  Frankreich,  wo  er  Manches  für  Franz  I.  arbeitete.  Schon 
hatte  er  das  Modell  zu  einem  koloflälen  Reiterbilde  des  Königs  in  Angriff 
genommen,  als  diefer  (1547)  ftarb.  Die  Arbeit  blieb  liegen,  und  der  hoch- 
betagte, vom  Schickfal  fchwer  verfolgte  Meifter  folgte  bald  dem  Könige  nach. 

Mit  durchgreifenderem  Erfolg  und  frifcherer  Schöpferkraft  trat  ein  anderer     Andrea 
Florentiner  Meifter,  Afidrea  Contucd  dal  Monte  Sanfoviiw')  (1460  bis  1529)  in   Sanfovino. 
die  Entwickeiung  der  Plaflik  ein  und  gab  in  einer  Reihe  von  Werken  ihr  jene 
lautere  Schönheit,  jene  maafsvoUe  Freiheit,  jene  Innigkeit  der  Empfindung,  die 

ihn  als  den  nächften 
Geiftes verwandten  Ra- 
faels  erkennen  laflen.  In 
der  Schule  Pollajuolo's 
gebildet,  fcheint  er  früh 
den  Einflufs  Lionardo's 
erfahren  und  vielleicht 
auch,  nach  Jac  Burck- 
hardts  anfprechender 
Vermuthung,  von  Mat- 
teo  Civitalt  berührt  wor- 
den zu  fein.  Zu  feinen  Frühefte 
früheften  Arbeiten  ge-  ^^"'"■ 
hören  die  Reliefs  der 
Krönung  Maria,  der  Ver- 
kündigung und  einer  Pie- 
tas,  welche  er  im  Auf- 
trage der  Familie  Cor- 
binelli  für  die  Sakra- 
mentskapelle im  linken 
Seitenfchiffe  von  S  Spi- 
rito  zu  Florenz  arbei- 
tete. In  diefen  Werken  er- 
fcheint  er  noch  befangen 
vom  Style  des  15.  Jahr- 
hunderts, von  den  Ein- 
flüflen  feines  Lehrers 
und  des  Donatello.  Später  erft,  fo  fcheint  mir,  fugte  er  in  freierem  Style,  aber 
auch  noch  in  zierlich  kleinen  Dimenfionen  die  Statuetten  der  Apoftel  Jakobus 
und  Matthäus  in  den  Seitennifchen,  fowie  die  anmuthig  bewegten  leuchter- 
haltenden Engel  und  das  Chrifluskind  hinzu.  Neun  Jahre  weilte  Andrea  fodann,  Arbeiten  in 
etwa  von  1491  an,  in  Portugal,  wo  er  für  die  Könige  Johann  IL  und  Emanuel  **"""£*'■ 
als  Baumeifter*  und  Bildhauer  thätig  war.  Eine  Marmodlatue  des  h.  Markus 
und  ein  Thonrelief  mit  der  Darfteilung  einer  Mohrenfchlacht  foHen  noch  jetzt 
im  Klofter  S.  Marco  bei  Coimbra  vorhanden  fein"). 


Fig.  321  u.  322.     Pharifäer  und  Levil,  von  Ruftici.     Ftoreni. 


*}  Die  coireclcre  Scfaicibweife  ift  Sui  Savino;   ich  bchalie  aber  die  üblich  gewordene  vollu- 
thttmliche  Ausdrucksweire  bei. 

••)  Kaetyniki,  Les  arls  en  Portagtd.  p.  345  Nole. 


FOnfie*  Bnch. 


Nach  Florenz  zurückgekehrt,  begann  er  1500  eines  feiner  fchönften  Werke, 
die  Marmorgruppe  der  Taufe  Chrifti  für  die  öftliche  Pforte  des  Baptifteriums 
(Fig.  323},  von  Vincenso  Dantt  fpäter  beendet,  im  vorigen  Jahrhundert  noch 
mit  einem  fehr  überflüfTigen  Engel  erweitert  Zum  erften  Mal  ift  hier  die  Be- 
handlung der  Formen  eine  vollendet  freie  und  grofsartige,  fowohl  in  dem 
unübertrefflich  edlen  nackten  Körper  Chrifti  als  in  dem  einfadien  Gewände 
des  Täufers,  mit  welchem  die  Kunft  fich  von  der  ins  Kleine  gehenden  Zier- 
lichkeit der  früheren  Zeit  auf  einmal  losfagt  Dazu  in  Chrifhis  der  fchönfle 
Ausdruck  würdevoller  Sammlung  und  freiwilliger  Hingebung,  in  Johaiues  aber 
der  volle  Reflex  von  der  geiftigen  Tragweite  des  Momentes  in  feurig  vor- 
brechender Bewegung.  Nur  kurze  Zeit 
und  nur  wenigen  Meiflem  war  es  ge- 
geben, tiefe  Seelenerregui^  fo  rein  und 
grofs  auszufprechen.  —  Um  diefelbe  Zeit 
(1502)  arbeitete  Andrea  das  marmorne 
Taufbecken  des  Baptifteriums  zu  Vol- 
te rra,  mit  den  Reliefs  der  vier  Cardinal- 
tugenden  und  der  Taufe  Chiifli*);  fodann 
{1503)  für  die  Johanneskapelle  des  Domes 
von  Genua  die  Marmorftatuen  der  Ma- 
donna mit  dem  Kinde  und  Johannes  des 
Täufers,  namentlich  erftere  von  hoher 
Schönheit*'). 

Bald  darauf  wurde  Andrea  durcb 
Julius  n,  nach  Rom  berufen,  um  in 
S.  Maria  del  Popolo  die  beiden  Mar- 
morgräber der  Cardinkle  Ascanio  Maria 
Sforza  und  Girolamo  Basso  della  Ro- 
vere  zu  arbeiten,  die  man  dafelbft  noch 
Fig.  333.  Die  Taufe  Chrifti  von  Andrea  San-  im  Chore  fleht  Vor  1509  waren  beide 
Werke  vollendet,  zu  gleicher  Zeit  un- 
gefähr mit  Rafael's  Disputa  und  Michelangelo's  Decke  der  fixtinifchen  Kapelle, 
In  der  Anlage  fchliefst  Sanfovino  fich  der  herkömmlichen  Form  an,  aber  die 
Compofition  ift  freier,  die  Eintheilung  gröfser  und  klarer.  Das  Ganze  baut 
fich  triumphbogenartig  als  vertiefte  Wandnifche  auf,  welche  die  in  fanßem 
Schlummer  daliegende  Geftalt  des  Verftorbenen  enthält  Daneben  jederfcits 
eine  kleinere  Wandnifche  mit  der  Statue  einer  Tugend,  eingefafst  durch  fchlanke 
Wandfäulen;  oben  ein  erhöhter  Mittelbau  mit  fchönem  Madonnenrelief  im 
Bogenfelde,  bekrönt  durch  Voluten  und  Mufcheln,  in  der  Mitte  die  Figur  des 
fegnenden  Gottvater,  von  zwei  lebhaft  bewegten  Engeln  mit  Fackeln  begleitet 
Die  niedrigeren  Seitentheile  find  durch  je  eine  fitzende  Geftalt  abgefchlolTen ; 


•)   V^ct/ari,  ed.  Lemonn.  VIIL  S.  171.  Noie  3. 
**)  BeieichneC  „SanToTinua  Florentiitas  faciebat".  —  Am  13.  Jatmv  1503  erhieU  er  rom  Bonn- 
tinirchen  Magiftial  die  Erlaubnifs,  die  Tertigen  Statuen  abzufenden;  1504  King  er  der  AuMeUnnEwecei 
Telbft  DBch  Genua.     Vergl.  Gayt,  Carteggio,  II.  63  u.  356. 
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auf  den  äufserften  Pilafterecken  ftehen  Kandelaber  mit  Flammen:  alles  das  im 
Sinne  der  vorigen  Epoche  noch  (lark  decorativ,  aber  fchön  zufammengeflimmt 
und  in  den  lauterften  Formen  ausgeführt  Das  frühere  von  beiden  Denk- 
mälern ift  jenes  von  Ascanio  Sforza,  infchriftlich  1505  gefetzt,  während  das 
von  Girolamo  della  Rovere  mit  1507  bezeichnet  ifl  Von  unvergleichlichem 
Adel  find  die  Geftalten  der  beiden  Prälaten,  in  denen  die  Lebenswahrheit  fich 
zu  reinfler  Anmuth  verklärt  Beide  liegen  wie  in  ruhigem  Schlummer  leicht 
bewegt,  die  ftillen  Gefichter  wie  von  einem  Abglanz  ewigen  Friedens  über- 
haucht Ascanio  ftützt  den  Kopf  auf  die  Hand  {Fig.  324),  während  Girolamo 
den  Arm  nur  leife  hinaufgezogen  hat:  Motive,  welche  freilich  gegen  die  Strenge 
der  früheren  Auffaffung  in's  Genrehafte  hinüberftreifen ,  aber  doch  mit  folchem 
Adel,   dafs  man  keine  Linie  anders  wünfcht     Die  Statuen  der  Tugenden  find 


Fig.  324.     VoD  Andrea  Sanfovino's  Grabmal  des  Cardinals  Sforza.     Rom.     (Nach  Perkim). 

reizend  belebt,  am  älteren  Monument  noch  mit  etwas  zu  reichen  baufchenden 
Gewändern,  am  jüngeren  dagegen  in  vollendet  klarem,  harmonifchem  Flufs 
der  Linien.  In  aufTallcnder  Weife  find  fie  fämmtlich  fo  bewegt,  dafs  die  eine 
Schulter  fich  hebt  und  vordrängt,  während  die  andere  Seite  flark  eingez<^en 
wird-  Es  ift  das  fchon  in  der  Antike  herrfchende,  dann  im  13.  Jahrhundert 
wiederentdeckte  und  nun  neu  belebte  Prinzip  des  Gegenfatzes  («contrapcfto»), 
welches  Andrea  hier,  nicht  ohne  Monotonie,  wie  in  der  Freude  über  die  wich- 
tige Errungenfchaft,  etwas  ausfchliefslich  handhabt,  und  deffen  fpätere  manie- 
riflifche  Uebertreibung  hier  im  zarteflen  Keime  fich  erkennen  läfst 

Eine  der  fchönflen  Freigruppen  der   neueren  Kunft  fchuf  Sanfovino  dann    Grapp«  in 
1512    für  S.  Agostino,   auf  VeranlafTung   eines   deutfchen  Prälaten  Johannes       n^T 
Coricius  (Fig.  325).     Es  ift  die  h.  Anna  neben  der  Madonna  mit  dem  Kinde, 
meiflerlich  in  Marmor  ausgeführt,   edel  gruppirt,   in  vollendet  fchönem  Ijnien- 
zuge,  iimig  und  herzlich  im  Ausdruck.     Wie  die  Grofsmutter  mit  dem  reizend 
bewegten  Kinde  fpielt,  indem  fie  über  die  Schulter  der  Mutter  greift,  um  den 

Züttt,  Ct/cK  dtr  Plafiik.     a.  Aufi.  45 
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Kleinen  zu  licbkofen,  un(i  wie  ilie  jungfräuliche  Maria  <janz  in  freudigen  Mutter- 
(l«»lz  aufj^eiöll  ifl,    das   gehört   zu  den   herrlichllen   hifpirationen  jener   grofsen 
Zeit. 
Cafa  Santa  D^-'U    Hefl^hlufs    feiner   künftleri feilen  Thätigkeit   machte   Andrea   mit   dem 

zu  Lorcto.  ^.^„^  Jiraniante  begonnenen,  von  ihm  fortgeführten  und  mit  Bildwerken  ge- 
fchmückten  Neubau  der  Casa  Santa  in  tler  Kirche  zu  Lorcto.  Im  Jahre  1513 
durch  Leo  X.  dorthin  berufen,  führte  er  dies  umfangreiche  Werk  mit  Unter- 
brechungen bis  1528  fort,  und  erfl  feine  Schüler  und  Gehülfen  brachten  es 
nach  dem  Tode  L\i:s  Meiflers  zu  ICnvle.  Die  ganz  mit  Marmor  bekleidete  Ka- 
pelle    vgl.  I*'ig.  326    erhielt  in   den   unteren  Xifchen  Prophetenftatuen ,   in  den 

oberen  Sibyllen  nach  Sanfovino's  Angabe, 
aufsenlem  in  neun  Feldern  ringsum  Reliefs 
aus  dem  Leben  und  der  Legende  der  Ma- 
(U)nna.  Von  diefen  führte  Sanfovino  felbft 
mit  unendlichem  Fleifs  das  grofse  Relief 
der  Verkündigung  aus,  an  welchem  er  noch 
im  Jahre  1523  arbeitete.  Weiter  fchuf  er 
eine  nicht  minder  gerühmte  Geburt  Chrifti 
mit  anbetenden  Hirten  und  fmgcnden  En- 
geln, die  er  1528  vollendete.  Die  übrigen 
Arbeiten,  fowohl  Reliefs  wie  Statuen,  find 
grofsentheils  nach  Sanfovino's  Entwürfen 
\'on  feinen  Schülern  und  Gehülfen  wll- 
endet  worden.  Betrachten  wir  die  Haupt- 
fachen eingehender. 

Unter  den  Reliefs*)  gebührt  die  erde 

Stelle  den  beiden  ganz  von  Sanfovino's  Hand 

ausgeführten.     Die  Verkündigung,  die  fich 

*''K-  325-    Marmorgruppe  von  Andrea  s.an-     fonfl  immer zwifclien  dem  himmlifchen Botcii 

fovino.     S.  Atjortino  zu  Koni.  11        im-  t         r  n-t        «l^-/! 

^  und  der  heiligen  Jungfrau  allem  begiebt,  ift 

hier  zu  einem  feftlichcn  Vorgang  erweitert,  an  welchem  die  hinmilifchen  Heerfchaa- 
ren  jubelnden  Anthcil  nehmen.  Maria  wendet  fich  lebhaft  erregt  zur  Seite.  Gabriel 
eilt  wie  im  Sturm  heran,  eine  Schaar  von  Engeln  drängt  ihm  nach  und  fchwebt 
in  der  Luft  herbei.  Gottvater  felbft  erblickt  man  in  ihrer  Mitte;  ein  Gedanke, 
der  aus  Michelangelo's  fixtinifcher  Decke  ftammt.  Auch  Raflfacl  hat  dies  Motiv 
bekanntlich  in  feine  Loggien  übertragen.  —  Die  Geburt  Chrifti.  Maria  kniet 
vor  dem  Kinde,  von  welchem  fie  behutfam  den  Schleier  hebt,  um  es  den  Hirten 
zu  zeigen.  Diefe  kommen  eileml  heran ;  ein  Alter  ift  ganz  vorn  fchon  auf  die 
Kniee  gefunkcn,  hinter  ihm  folgt  ein  kräftiger  bärtiger  Mann,  hinter  diefem 
kommt  geflügelten  Laufes  ein  fchoner  Jüngling.  Von  der  anderen  Seite  eilt 
Jofcph  mit  der  Geberde  des  Erftaunens  herbei.  In  den  Lüften  fcli weben  lieb- 
liche Engel.  Alles  ift  in  diefen  beiden  Werken  von  hoher  Schönheit  und  einem 
wahrhaft  rafaelifchen  Adel  der  l-lrfindung.    ikfonders  holdfelig  in  jungfräulichem 
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Ausdruck  die  Madonna.  Die  Geflalten  heben  fich  faft  rund  aus  dem  Grunde, 
die  Anordnung  ift  wie  immer  in  diefer  Zdt  malerifch,  aber  maafsvoU,  die  wenigen 
Figuren  bewegen  fich  frei  in  plaftifcher  Deutlichkeit  und  in  fchönem  Rhythmus 
der  MafTen  neben  einander.  Auch  der  landfchaftliche  Hintergrund  ift  befchei- 
den  zurückgedrängt,  nur  die  architektonifche  Umgebung,  foweit  (ie  zum  Ver- 
ftändnifs  nothwendig,  kräftig  betont  Ohne  Frage  ftehen  diefe  beiden  Schö- 
pfungen in  jeder  Hinficht  ebenbürtig  mit  dem  Edelften,  was  die  gleidizeitige 
Kunft  Italiens  gefchaffen. 

Ihnen  kommen  zunächft  die  Anbetung  der  Könige,  von  Sanfovino  begonnen, 
von  Raffael  da  Montelupo  und  Girolamo  Lombarde  vollendet  aber  fo  völlig  im 
Geifte  des  Meifters,  dafs  ein  Unterfchied  weder  in  Auffaflung  noch  in  Durch- 
führung wahrzunehmen  ift.  Daftelbe  Gefetz  klarer  plaftifcher  Geftaltung  be- 
herrfcht  die  aus  wenigen  Figuren  beftehende  Compofition.  Maria  beugt  ficb, 
vor  einem  antiken  Gebäude  weilend,  zu  dem  Kinde  nieder,  das  (ie  anleitet,  die 
Nahenden  freundlich  zu  empfangen.  Hinter  ihr  eilt  Jofeph  voll  Staunen  herbei 
Vor  ihr  entfaltet  fich  die  lebhaft  bewegte  Grruppe  der  verehrenden  Könige 
mit  ihren  Begleitern,  auch  diefe  auf  das  Nothwendige  befchränkt,  aber  jede 
Figur  in  fein  abgewogenem  Ausdruck  freudiger  Haft,  hingebender  Ehrfurcht, 
frommer  Scheu.  Die  Gruppe  der  Mutter  mit  dem  Kinde  ift  für  fich  fchon 
ein  Meifterftück. 

I  Zu  den  fchönften  Werken  gehört  ferner  die  Geburt  der  Maria.    Jeder  Zug 

der  Compofition  weift  auf  Sanfovino,  und  felbft  Baccio  Bandinelü  und  MokU- 
lupOf  welche  das  Relief  vollendeten,  fmd  treu  den  Spuren  des  Meifters  gefolgt 
Köftlich  in  Ausdruck  und  Bewegung  liegt  die  Greftalt  der  Mutter  da,  auf  den 
linken  Arm  geftützt,  auf  dem  Lager  fich  aufrichtend,  um  den  Befuch  der  fchönen 
Frauen,  die  eben  eintreten,  zu  empfangen.  Eine  von  ihnen  trägt  ein  Kind  auf 
dem  Arme,  während  eine  Dienerin  den  Vorhang  zur  Seite  fchiebt  Daneben  find 
Wärterinnen  befchäftigt,  das  Kind  zu  baden.  Ein  Hündchen  und  ein  Kind 
zerren  im  neckifchen  Spiel  an  den  Windeln.  Es  find  die  aus  florentinifchen 
Darftellungen  des  15.  Jahrhunderts  entlehnten  Züge,  aber  aus  dem  befchränkt 
Realiftifchen  ins  Gebiet  idealer  Schönheit  hinaufgehoben. 

Das  Spofalizio  an  derfelben  Seite  ift  nicht  minder  eine  der  fchönften 
Compofitionen,  ebenfalls  im  Gedanken  durchaus  Sanfovino's  Werk,  wenn  auch 
von  Montelupo  und  Tribolo  vollendet  Alle  Figuren  find  in  edlem  plaftifchem 
Styl  durchgebildet,  herrlich  bewegt,  in  ausdrucksvollem  Gewandflufs.  Im  Gefolge 
der  Madonna  ift  eine  der  Jungfrauen  von  der  Rückfeite  dargeftellt,  blofe  dem 
prächtigen  Gewandmotiv  zu  Liebe,  das  an  ähnliche  auf  Ghiberti's  Thüren  erinnert 
Ein  reizendes  Kind  fitzt  dabei  auf  der  Treppe  des  Tempels.  Tribolo's  Figur, 
welche  den  Stab  zerbricht,  ift  nicht  ein  Jüngling,  fondem  ein  fchon  ältlicher 
Mann.  An  diefem  Werke  tritt  in  der  Ausfuhrung  die  Hand  des  Meifters  mehr 
zurück  als  in  dem  vorhergenannten.    Die  beiden  kleineren  Reliefs  der  Weft- 

.  feite,  die  Heimfuchung  und  die  Schätzung  zu  Bethlehem  darftellend,  find  von 
Montelupo  und  Francesco  da  5.  Gallo  nach  des  Meifters  Angabe  vollendet 

Am  wenigften  vermag  ich  die  Hand  oder  auch  felbft  nur  die  Erfindung 
Sanfovino's  an  den  beiden  Reliefs  der  Oflfeite  zu  erkennen.     Das  obere,  Maria 

Tod,   zeigt   die  Jungfrau   auf  dem  Sterbelager   ausgefb-eckt,  von  der  zu  dicht 
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gedrängten  Gruppe  der  Apoftel  umgeben,  welche  mehr  Neugier  und  Auf- 
regung als  Theilnahme  verrathen.  Auch  der  Jüngling  an  der  einen  Seite, 
welcher  den  Vorhang  fortfchiebt,  fowie  die  Gruppe  von  Kriegern  an  der 
anderen  Seite  laffen  eine  gewiffe  Lahmheit  der  Compofition  erkennen.  Ich 
kann  daher  nicht  glauben,  dafs  Sanfovino  diefs  Werk  begonnen  habe,  ver- 
muthe  vielmehr,  dafs  daffelbe  ausfchliefslich  von  Domenico  Aimo  herrührt, 
welchem  Francesco  da  S,  Gallo  und  Montelupo  bei  der  Ausführung  behülflich 
waren.  Von  Tribolo  und  S,  Gallo  endlich  rührt  das  zweite  Relief  der  Oftfeite, 
die  Darftellung  der  mehrmaligen  Verfetzungen  des  heiligen  Haufes  durch  die  Die 
Engel.  Die  Compofition  ift  unter  fämmtlichen  Arbeiten  der  Cafa  Santa  am  ent-  Propheten, 
fchiedenften  als  manierirt  und  übertrieben  malerifch  zu  bezeichnen. 

Es  bleiben  nun  die  zwanzig  Statuen  von  Propheten  und  Sibyllen  zu  be- 
trachten. Was  zunächft  die  Propheten  betrifft,  fo  ftehen  fie  unter  dem  Einflufs 
der  grofsartigen  Geftalten  Michelangelo's  in  der  Sixtina.  Die  Art  der  Auf- 
fafTung,  der  Bewegung  der  Gewandmotive  erinnert  an  jene,  ohne  dafs  jedoch 
eine  direfte  Entlehnung  nachzuweifen  wäre.  Läfst  fich  ein  folches  Aufnehmen 
fremder  Motive  ftreng  genommen  fchon  als  Manier  bezeichnen,  und  ift  auch 
an  den  Prophetengeftalten  in  Loreto  mehr  eine  äufserliche  Charakteriftik  als 
eine  tief  aus  dem  Urquell  eigener  künftlerifcher  Infpiration  heraufftrömende 
innerliche  Belebung  zu  erkennen,  fo  mufs  doch  auch  zugeftanden  werden,  dafs 
innerhalb  der  hier  bezeichneten  Schranken  in  maafsvoUer,  edler  Weife  jede  von 
diefen  Geftalten  motivirt  und  durchgeführt  worden  ift  Sie  ftehen  darin  dem 
Geifte  Sanfovino's  durchweg  noch  fehr  nahe  und  beruhen  gröfstentheils  ficher- 
fich  auf  feinen  Entwürfen.  Die  Ausfuhrung  wird  nur  beim  Jeremias  ihm  zuge- 
fchrieben;  bei  den  übrigen  werden  Girolamo  Lombarde  und  fein  Bruder  FraAu- 
relio  namhaft  gemacht,  während  der  Mofes  auf  G,  de  IIa  Porta  zurückgeführt  wird. 

Was  endlich  die  Sibyllen  betrifft,  fo  werden  fie  fämmtlich  dem  G,  della  «.,^j5 
Porta  zugefchrieben,  der  von  allen  hier  betheiligten  Künftlem  am  meiften  den 
Manieren  Michelangelo's  gefolgt  ift  Bei  der  Mehrzahl  der  Sibyllen  läfst  fich 
nun  diefe  Richtung  nicht  verkennen.  Andere  aber  mufs  man  von  diefer  Grruppe 
ausnehmen,  weil  fie  in  der  Conception  ächte  SanfovinoTche  Motive,  in  der 
Durchfuhrung,  namentlich  der  Gewänder,  noch  den  von  diefem  Meifter  aus- 
gehenden reineren  Styl  verrathen.  So  vor  allem  die  delphifche  Sibylle  an  der 
Weftfeite,  ein  ächter  Gedanke  Andrea's,  jugendlich  fchlank,  in  königlicher  An- 
muth,  das  Diadem  auf  dem  fchönen  Kopfe,  in  der  Wendung  des  Körpers  und 
dem  feinen  Gewände  auffallend  an  die  Geftalten  der  Tugenden  an  den  Gräbern 
in  S.  Maria  del  Popolo  erinnernd..  Die  Libyfche  an  derfelben  Seite,  eine  Alte 
mit  eingetrockneten  Zügen,  das  Grewand  reich,  aber  nicht  ganz  frei  entwickelt, 
entfpricht  eher  dem  Style  della  Porta's.  An  der  Südfeite  gehören  die  Perfifche 
und  die  Erythräifche  zu  derfelben  Gattung  jugendlich  reizender,  anmuthig  be- 
wegter Geftalten,  die  unmittelbar  auf  Sanfovino  zurückzuführen,  jedenfalls  aber 
nach  feinen  Entwüfen  von  einem  ihm  fich  nahe  anfchliefsenden  Schüler  gear- 
beitet fmd.  So  hold  und  anmuthvoll  diefe  Wefen  vor  uns  hintreten,  fo  läfst 
fich  nicht  verkennen,  dafs  ein  Element  tieferer  Befeelung  ihnen  meiftens  fehlt 
Doch  find  fie  auch  ebenfoweit  eotfemt  von  allem  falfchen,  manierirten  Hafchen  RcfultaL 
nach  fcheinbarer  Bedeutfamkeit 
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Zieht  man  nun  die  Summe,  fo  find  zunächft  von  den  Sibyllen  nur  vier  im 
Geifte  Sanfovino's  gefchaffen,  während  von  den  Propheten  die  meiften  auf  feine 
Erfindung  znrückgefiihrt  werden  dürfen  und  auch  in  der  Ausführung  fich  feinem 
Style  anfchliefsen.  Die  Reliefs  endlich,  mit  Ausnahme  der  beiden  an  der  Oft- 
feite, fcheinen  mir  fo  vorzüglich,  dafs,  wenn  Sanfovino  nicht  ausfchliefslich  wie 
bei  der  Verkündigung  und  der  Geburt  Chrifti  die  Ausführung  beforgt  hat,  die- 
felbe  doch  ganz  in  feinem  Sinne  erfolgt  ift.  Ich  glaube  daher,  dafs  man  die 
Arbeiten  der  Cafa  Santa  zu  den  höchftcn  Schöpfungen  der  chriftlichen  Plaftik 
zu  zählen  hat,  und  dafs  das  Urtheil,  als  feien  diefelben  «im  Ganzen»  in  einem 
«fchon  beträchtlich  manierirten»  Styl  ausgeführt,  fich  auf  einen  kleinen  und 
zumeift  untergeordneten  Theil  befchränken  mufs.  Die  Hauptfache,  die  grofsen 
Reliefs,  find  in  der  Mehrheit  von  allererfter  Schönheit;  die  Propheten  find 
Raffael.  gröfstentheils  tüchtig  und  edel,  wenn  auch  nicht  von  grofser  geiftiger  Gewalt 
der  Charakteriftik;  von  den  Sibyllen  find  immer  noch  einige  von  reiner  Anmuth. 

In  diefe  Reihe  gehört  nun  auch  das,  was  von  Raffael  (1483 — 1520)  oder 
nach  feinen  Entwürfen  von  Andern  an  plaftifchen  Werken  ausgeführt  worden 
ift.  Eine  eigenhändige  Arbeit  des  Meifters  fcheint  die  Marmorftatue  des  Jonas 
in  der  Capella  Chigi  in  S.  M.  del  Popolo  zu  Rom:  eine  herrlich  bewegte 
nackte  Jünglingsgeftalt  mit  den  träumerifch  fchwermüthigen  Gefichtszügen  eines 
Antinous.  Höchft  anfchaulich  ift  der  Moment  yerfinnlicht,  wie  er  aus  dem  ge- 
öffneten Rachen  des  Ungethüms  wieder  hervorfchreitet  an's  Licht  des  Tages. 
Der  Elias  ebendort  ift  nach  dem  Entwürfe  Raffael's  von  dem  Florentiner 
Lorenzetto  (1490—1541)  in  minder  geiftvoUer  Behandlung  ausgeführt  Daffelbe 
Verhältnifs  fcheint  an  der  Madonna  del  Saffo  obzuwalten,  welche  auf  dem 
Altar  im  Pantheon  über  dem  Grabe  Raffael's  ftehL  Ein  andres  von  diefem 
Künftler  nach  einem  Entwurf  RaffaeFs  ausgeführtes  Werk  ift  jener  anmuthige 
von  einem  Delphin  getragene  Knabe,  von  deflen  jetzt  in  England  befindlichem 
Original  das  Mufeum  zu  Dresden  einen  Gypsabgufs  befitzt.  Lorenzetto's  eigne 
Idee  ift  dagegen  die  überlebcnsgrofse  Marmorftatue  des  Petrus  am  Eingang 
der  Engelsbrücke  zu  Rom. 

Ehe  wir  zur  Betrachtung  Michelangelo's  übergehen,  haben  wir  eine  Um- 
fchau  unter  den  Künftlern  zu  halten,  welche,  im  Ganzen  noch  unberührt  vom 
Einflufs  des  grofsen  Meifters,  mehr  dem  Andrea  Sanfovino  fich  unmittelbar 
oder  doch  durch  eine  verwandte  geiftige  Richtung  anfchliefsen.  Wohl  werden 
auch  fie  wie  alle  Gleichzeitigen  hie  und  da  geftreift  vom  Geifte  des  mächtigen 
Florentiners;  aber  es  ift  noch  der  Michelangelo  der  fixtinifchen  Decke  und 
Tribolo.  etwa  der  Mediceergräber,  deflen  Infpirationen  wir  in  dicfer  Epoche  begegnea 
Im  Ganzen  behält  der  milde,  maafsvoUe  Schönheitsfinn  Sanfovino's  noch  die 
Oberhand.  Am  nächften  fteht  ihm  Niccolb  Pericoli^  genannt  Tribolo  von  Flo- 
renz (1485 — iSSo)"*)»  zwar  anfangs  ein  Schüler  des  fpäter  zu  betrachtenden 
Jacopo  Sanfovino,  aber  fchon  durch  das  Mitarbeiten  an  der  Cafa  Santa  zu 
Loreto  mehr  unter  dem  Einflufs  Andrea's.  Zu  feinen  früheften  Werken  gehört 
ein  Marmorbild  des  Apoftels  Jacobus,   welches  links  in   einer  Seitennifche  des 


Nach- 
folger 
San- 
fovino's. 


*)  So   ift   die   gewöhnliche   Angabe   feiner   Lebenszeit   zu   verbeffem   nach  Gaye  D,  380  und 
Va/ariy  ed.  Lemonn.  X  243. 
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Chores  im  Dom  zu  Florenz  fich  findet.  In  Rom  fchuf  Tribolo  für  das  Grub- 
mal  Papft  Hadrian  VL  (f  1523)  im  Chor  von  S.  Maria  dell'  Anima  die  Sta- 
tuen der  Tugenden  in  den  kleinen  Seite nnifchen,  während  Michelangelo  Sanefe 
die  liegende  Geflalt  des  Papftes  arbeitete.  Die  übrige  Ausfchmückung  befteht 
oben  im  Bogenfeldc  aus  einem  Relief  der  Madonna  mit  Heiligen,  unten  am 
Fufs  aus  einer  Scene  aus  dem  Leben  des  Papftes,  die  mir  wieder  von  Tribolo's 
Hand  zu  fein  fcheint  Die  Behandlung  des  Reliefs  ift  durchaus  maafsvoll,  und 
das  ganze  Werk  lieht  fichtlich  unter  dem  Einflufs  von  Sanfovino's  Prälaten- 
gräbern in  S.  Maria  del  Popolo').  Gegen  1525  wurde  Tribolo  nach  Bologna 
berufen,  um  dafelbfl  die  Seitcnportalc  der  Fa<;ade  von  S.  Petronio  zu  fchmücken. 
In   der  Laibung   der  Thiir  und   des  Bogens   arbeitete   er  die  anmuthigen  Gc- 


Fig.  l%^.     Sat^faf-. 


Aalten  der  Sibyllen  und  Propheten,  an  den  Pilaflern  rechts  Scenen  aus  dem 
Leben  Jofeph's  und  links  drei  Reliefs  mit  Gefchichten  des  Mofes.  Auch  diefe 
Werke  gehören  zu  den  reinften  und  anziehendften  Schöpfungen  der  Zeit    Etwas 

■)  In  derfelbcn  Kirche  (es  ift  die  Nalionalkirche  der  Deut fchen]  fiehl  man  links  vom  Eingänge 
das  Grabmal  des  Cardinais  Wilhelm  Enckenvort  ft  1534),  dcfTen  Rlifturg  jenes  Denkmal  [ladriaiis  VI. 
ifl.  Er  liegl.  ein  würdevoller  Greis  mit  langem  prächtigem  Bari,  auf  dem  von  iwei  Adlern  getragenen 
Sarkophag  in  ftillem  Schlummer;  über  ihm  im  Relief  der  regnende  Gollvater.  Von  ähnlicher  Tilchlig- 
kcit  ift  ebendort  ein  kleines  ausgezeichnetes  Grabmal  vom  Jahr  iJlS,  fUr  Bemhard  Schulte  und  Jo- 
hann Knibe  errichtet,  mit  den  t  reff  liehen  Uüften  der  beiden  Landsleule  voll  fprethcnder  Lebenswahr- 
heil,  umgeben  von  einer  Architektur  von  raflaelifcher  Anmnth.  ^  In  dietc  Reihe  gehört  auch  das 
Grabmal  des  Enbifchofs  Giuliano  von  Ragufa  (1510)  in  ,S.  Tielro  in  Monlorio.  In  der  Slntue 
des  Verftorbenen  hat  der  Kiinftler  die  Motive  des  leichten  Schlummems  von  den  Orabmälem  San- 
fovino's  nicht  ganz  glücklich  weiter  lu  verfolgen  gefuchi;  auch  die  beiden  Ordensheiligen  in  der 
Lüncite  neigen  fich,  zu  Gimften  des  Halbrunds,  etnas  gezwungen  nach  vorn.  .\ber  die  Maduima  mil 
dem  reizend  bewegten  Kinde  berührt  wie  ein  Kl.mg  fnihraHaelifcher  Kuntl. 
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fpäter  datirt  das  Marmorrelief  der  Himmelfahrt  Maria  in  derfelben  Kirche, 
rechts  in  der  Kapelle  Zambeccari,  urfprünglich  liir  die  Kirche  der  Madonna 
von  Galtera  gearbeitet  Von  feinen  Werken  in  Loreto  war  fchon  oben  die 
Rede.  In  feiner  fpätem  Lebenszeit  war  er  für  Cofimo  L  in  Florenz  als  Archi 
tekt  und  Bildhauer  hauptfächlich  bei  der  Einrichtung  von  Feftdecorationen  )x- 
fchäftigt  Es  war  die  Zeit  gekommen,  wo  die  neue  Fürftemnacht  in  prunk- 
vollen Schauflellungen  von  melfl  fehr  vergänglichem  Charakter  fich  zu  ver- 
herrlichen begann. 
Franc  d«  ^^^  ebenfalls  in  Loreto  an   der  Cafa  Santa  mitbetheiligte  Franresco  da 

Sangaiio.  5(r»5f<i//ö  (1498—1570)  zeigt  fich  in  feinen  felbftänd^en  Werkeii  als  ein  mmder 
erheblicher  Nachahmer  Sanfovino's.  So  in  der  Marmorgiuppe  der  Madonna 
mit  der  h.  Anna  auf  dem  Altare  von  Or  San  Micchele  zu  Florenz;  fo  auch 
an  dem  Grabmal  des  Angelo  Marzi  Medici  in  der  Kirche  der  Annunziata.  — 
Benvointo  Selbftändiger  bewährt  fich  der  doch  immer  durch  feine  Lebensbefchreibung 
Cellini.  ungleich  intereflantere  Bettvenulo  Cellini  (1500 — 1572)').  Sein  Hauptmhm  als 
Künftler  beruht  auf  jenen  zierlichen  Goldfchmiedsarbeiten ,  wie  deren  die  Am- 


Fig.  3*8.  Benvenulo's  Medaille  auf  Franz  1 
brafer  Sammlung  zu  Wien  in  dem  berühmten  fiir  Franz  I.  von  Frankreich 
gearbeiteten  Salzfafs  befitzt  (Fig.  327).  Mit  grofser  Feinhat  aus  Gold  getrieben 
und  in  maafsvoller  Weife  durch  Emailfchmuck  in  der  Wirkung  bereichert, 
gehört  es  zu  den  trefflichften  Arbeiten  der  Goldfchmiedekunft.  Den  Fufs  um- 
zieht ein  Fries  mit  den  Reliefgeftalten  der  Tageszeiten  und  der  Winde.  Aus 
dem  oberen,  die  Meeresfläche  darfteilenden  Theile  erheben  fich  die  ftark 
zurückgelehnten  Figuren  des  Pofeidon  und  der  Kybele,  erfterer  für  das  fali- 
fpendende  Meer,  letztere  fiir  die  gewürzbietende  Erde.  Der  Gott  legt  den 
Arm  auf  ein  zur  Aufnahme  des  Salzes  beftimmtes  Schiffchen,  während  das 
Gefäfs  fiir  den  Pfeffer  in  Form  eines  reich  gefchmückten  Triumphbogens  neben 
der  Göttin  angebracht  ift.  Aehnlich  prachtvoll  und  elegant  ein  mit  getriebener 
Arbeit  reich  bedeckter  Schild  in  Windfor  Caftle,  von  welchem  übrigens 
die  Urheberfchaft  Cellini's  zweifelhaft  erfcheint  Dagegen  befitzt  man  von 
ihm  mehrere  Medaillen,  die  er  namentlich  fiir  Papft  Clemens  VB  und  König 
Franz  I.  arbeitete.  Sie  zeichnen  fich  nicht  immer  durch  Trefflichkeit  aus,  fon- 
dern  verrathen   meift   eine   gewiffe   Styllofigkeit   und   felbft  Flüchtigkeit    We 


*)  Veigl.  y.  Brincimanit,  Abhandl.  llb«r  die  Goldrchmiedckunft  von  B.  Celliiu.   I 
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le  diefer  Arbeiten  ift  eine  1543  für  Franz  I.  gefchaffenc  (Fig.  328).  Sie 
jt  auf  der  Vorderfeite  den  lorbeergekrönten  Kopf  des  Königs,  auf  dem 
/ers  die  in  antikem  Geifte  lebensvoll  entworfene  Darftellung  des  Perfeus 
dem  Pegafus,  der  die  am  Boden  liegende  Fortuna  niederfchlägL  Auch 
in  anderen  Sammlungen  fin- 
det man  derartige  Arbeiten 
oft  von  grofsem  decorati- 
ven  Reiz  und  felbftändigem 
künftlerifchen  Werthe,  die 
man  dem  Benvenuto  zuzu- 
fchreiben  pflegt  Franz  I. 
fchätzte  den  Künftler  hoch 
und  berief  ihn  nach  Frank- 
reich zur  Ausfuhrung  be- 
deutender Arbeiten-  Allein 
weder  von  den  lebensgrofsen 
fübemen  Statuen,  noch  von 
dem  kolofTalen  Modell  eines 
Mars  ift  eine  Spur  noch  vor- 
handen: ein  Verluft,  der  in- 
defs  fchwerlich  Tehr  zu  be- 
klagen ift.  Denn  das  grofse 
Bronzerelief  der  Nymphe 
von  Fontainebleau,  welches 
imLouvre  aufbewahrt  wird 
(Fig.  329),  ift  zwar  von  zarter 
Vollendung  und  Durchfuh- 
rung, auch  in  der  Anordnung 
anfprechend;  aber  der  Lage 
fehlt  die  eigentliche  Freiheit 
und  Leichtigkdt,  und  die 
Formen,  namentlich  derlang- 
geftreckten  Oberfchcnkel,  er- 
fcheinen  etwas  nüchtern  und 
leer.  Weit  lebensvoller  und 
markiger  ift  das  fpäter  aus- 
geführte Erzbild  des  Per- 
feus in  der  Loggia  de'  Lanzi 
zu  Florenz  (Fig.  330},  deflen 
treffliches  Wachsmodell  die 
Ebendort    eine   vorzüglich   ausgeführte 


lunlung  der  Uffizien  bewahrt*) 
rlebensgrofse  Erzbüfte  Cofimo's  I. 
Noch  ein  jüngerer  Meifter  ift  hier  anzureihen 


Vinccnso  Danti  (1530—1576), 


•)  Unfcre  Abb.   giebt  du  Werk  ii 
E  d»  Hcdurcnhaupt  h»l(cn. 


imgekehrter  Anficht :    die  Rechte  mulj   du   Schwert,  die 
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Alfonro 


den  wir  fchon  als  Vollender  von  Sanfovino's  Taufe  Chrilji  erwähnten.  Für 
das  fiidliche  Portal  des  Baptiftcriums  zu  Florenz  arbeitete  er  die  Enthauptung 
des  Johannes  in  einer  lebensgrofscn  Erzgruppe,  in  welcher  die  Geftalt  des 
knieenden  Täufers  wie  ein  reiner  Nachklang  Sanfovino's  berührt,  während  der 
Henker  und  das  zufchaucndc  Weib  fich  fchon  fehr  conventionell  gebärden. 
Von  ähnlicher  Art  ift  die  Erzftatue  Papft  Julius  III.  auf  dem  Platze  beim  Dom 
von  Perugia,  die  er  in  früher  Jugend 
(1555)  ausführte.  Von  ihm  ift  auch  die 
jetzt  im  Garten  Boboli  zu  Florenz  vom 
rechts  am  Eingang  aufgeftellte  Marmor- 
gruppe  eines  Jünglings,  der  einen  an 
Händen  und  Füfsen  gebundenen  Alten 
aufheben  und  forttragen  zu  wollen 
fclieint  Dafs  damit  der  Sieg  der  Red- 
lichkeit über  den  Betrug  gemeint  fei, 
wird  freilich  Niemand  dem  Werke  an- 
fehcn.  Ein  bezeichnendes  Beifpiel  von 
der  Rathlofigkeit,  in  welche  felbft  ta- 
lentvolle Künftier  fortan  unrettbar  ver- 
fielen, feitdem  die  idealen  Aufgaben 
mehr  und  mehr  in  einer  froftigen  Alle- 
gorie gcfucht  wurden. 


2.   Meister  in  Oberitallen  und  Neap^. 

Für  Oberitalien  gingen  wie  in  den 
vorigen  Epochen  auch  diesmal  die  .An- 
regungen wieder  von  Florenz  aus.  In 
Bologna  war  es  zunächft  Tribolo.  der 
den  neuen  idealen  Styl  dort  einbür- 
gerte. Gleichzeitig  finden  wir  dort  dann 
einen  bedeutenden  Meifter ,  Alftmfa 
Lotnbardi  von  Ferrara  (c.  1488— 1537'- 
eigentlich  von  Lucca  gebürtig  und  Cil- 
tadella  geheifsen").  In  feinen  früheren 
Werken  regt  fich  noch  ziemlich  ftark  der 
energifche  Naturalismus  des  15.  Jahr- 
hunderts, befonders  in  der  durch  Mazzoni  ivgl.  S.  5851  begründeten  Art  der 
Auffaflung.  So  in  der  bemalten  Gruppe  des  Chriftus  mit  den  Apofteln  im 
Querfchiff  des  Domes  zu  Ferrara;  femer  ebendort  in  S.  Giovanni  Bapt  an 
dem  Reliefbrultbild  einer  Madonna  und  in  S.  Domenico  an  der  portraiUrtig 
lebendigen  Büfte  des  h.  Hyacinthus,  welche  beide  man  ihm  zufchreibt.    Derfel- 


^^Z'  33°'     Perleus  von  Bcnvenuli 


*)   Cnrh   Fndiani,    Ragioi 
ed.  Lcnionn.  IX.  p.  (>. 


ad   .Vironfo  Ciltadella.     Luoca  1834.  cC   i 
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ben  Richtung  huldigt  er  auch  noch  in  der  bemalten  Thongruppe  des  von  den 
Seinigen  beweinten  todten  Chriftus,  in  der  Krypta  von  S  Pietro  zu  Bologna. 
—  Dort   aber   beginnt   der  edle  Styl  Quercia's  und  fpäter  auch  die  Anmuth 


Tribolo's  auf  ihn  zu  wirken,  und  fchon  in  der  grofsen  Thongruppe  des  Todes  Maria 
im  Oratorium  bei  S.  M.  della  Vita  (Fig.  331),  welche  1519  vollendet  wurde'), 


•)  Vergl.  Dofia,  itn  Teil  zu  dem  i 
von  S.  Pelronio  (Bologna  1834)  S.  97. 


L   Giuf.   GuisiarJi  herauEgeg.  Werke  über    i 
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fiegt  diefer  Geift  einer  geläuterten  und  acht  plaftifchen  Schönheit  über  den 
einfeitigen  Naturalismus.  Und  doch  fpricht  der  faß  verldungene  heftige  Sinn 
des  15.  Jahrhunderts  noch  einmal  vernehmlich  mit  in  der  am  Boden  liegenden 
Figur  eines  widerfpenftigen  Juden,  auf  welchen  einer  von  den  Apofteln,  kaum 
noch  von  Chriftus  zurückgehalten,  ein  g^ofses  Buch  zu  fchleudem  Miene  macht 
Ein  ächter  Gedanke  aus  jener  Epoche,  welche  das  Leben  um  jeden  Preis, 
wäre  es  felbft  auf  Koften  der  Würde  und  Schönheit,  in  leidenfchaftlicher  Ge- 
walt darzuftellen  fuchte. 

Der  Jugendzeit  Alfonfo's  glaube  ich  auch  die  drei  Marmoriiguren  am 
erften  Altar  des  nördlichen  Seitenfchiffes  im  Dom  zu  Cefena  zufchreiben  zu 
dürfen.  In  der  Mitte  S.  Leonhard  in  der  Mönchskutte,  die  in  grofsen  fchlicht 
angeordneten  Mafien  herabfällt,  in  den  Händen  eine  Kette,  mit  welcher  er  die 
Rechte  erhebt  Den  fchönen  Kopf  umgiebt  ein  kraufer  dichter  Bart  Links 
ift  S.  Chriftoph  dargeftellt,  mit  dem  lieblichen  Chriftuskinde,  das  mit  feinem 
vollen  Barte  fpielt  Seine  Bewegung  ift  fchreitend,  das  kurze  leichte  Gewand 
läfst  die  kräftig  und  fchön  geformten  Schenkel  faft  frei;  die  Hand  ftützt  fich 
auf  einen  derben  BaumftamnL  Rechts  endlich  ficht  man  S.  Euftachius  in  der 
mehr  angedeuteten  als  ausgefiihrten  Tracht  eines  rönüfchen  Kriegers,  doch 
mit  entblöfstem  Oberkörper  und  nackten  Armen,  der  Mantel  ift  an  den  Schul- 
tern herabgefunken  in  mehr  zierlich  elegantem  als  grofsem  Faltenwurf  Der 
Kopf  ift  von  hinreifsender  Jugendherrlichkeit,  von  langem  Lockenhaar  umfloflen, 
Form  und  Ausdruck  an  die  herrlichen  Köpfe  Soddoma's  erinnernd,  eine  der 
köftlichften  Schöpfungen  der  goldenen  Zeit  Der  Meifter  diefer  drei  Geftalten 
bewahrt  in  der  mehr  kleinen  liebevollen  Gewandbehandlung,  der  jedoch  das 
einfache  Mönchshabit  des  h.  Leonhard  einen  wirkfamen  Contraft  bereitet,  noch 
die  Tradition  des  15.  Jahrhunderts;  aber  die  Körper  in  ihrer  kraftvollen  Ent- 
faltung, in  den  reifen,  fchönen  Formen,  der  vollkommenen  Beherrfchung  der 
Geftalt  geben  den  Eindruck  der  auf  der  Höhe  der  Vollendung  angelangten 
Kunft.  Der  Kopf  des  h.  Euftachius  ftellt  fich  dem  Schönften,  was  Andrea 
Sanfovino  gefchaffen,  ebenbürtig  zur  Seite. 

Als  Karl  V.  1529  nach  Bologna  kam,  fertigte  Alfonfo  die  Statuen  fiir 
den  zum  feierlichen  Einzug  errichteten  Triumphbogen  und  erwarb  bald  die 
Gunft  des  Kaifers  durch  die  treff"lichen  Bildnifle,  welche  er  in  Medaillonform 
arbeitete.  Vorher  fchon  (vor  1526)  mufs  das  Denkmal  des  berühmten 
Ramazzotto  entftanden  fein,  welches  diefer  fich  felbft  durch  Alfonfo  in 
S.  Micchele  in  Bosco  errichten  liefs.  Der  Feldherr  liegt  im  Hamifch  fchlum- 
memd  da,  eine  überaus  lebensvolle  Geftalt,  und  über  ihm  erfcheint  im  Relief 
die  Madonna.  Noch  früher  (vor  1525)  fallen  die  überlebensgrofsen  Thonfiguren 
der  vier  Schutzheiligen  Bologna's,  die  man  in  den  Nifchen  der  Bögen  ficht, 
auf  welchen  der  unter  dem  Namen  Torrazzo  delT  Arrengo  bekannte  Stadt- 
thurm  ruht  —  Um  1526  beginnen  dann  die  Arbeiten  an  S.  Petronio,  wo  an 
den  Seitenportalen  der  Fagade  die  Verkündigung  und  der  Sündenfall,  befon- 
ders  aber  im  Bogenfelde  des  Portales  zur  Linken  die  Auferftehung  Chrifti  von 
Alfonfo's   Hand   find*).     Daran   fchliefsen   fich   drei   zierliche    Reliefs  aus  der 

•)  Letztere  wurden  ihm  1526  verdungen.     C£   Va/ari,  ed.  Lemonn.  IX.  S.   II.    Note.   Abgeb. 
bei  Cicognara  II.  tav.  40. 
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Gefchichte  des  Mofes,  rechts  am  Pilafter  deflelben  Portales.  Noch  anmuth- 
voller  und  feiner  find  die  fünf  kleinen  Martnorreliefs,  welche  er  feit  1 532  am 
Unterfatze  des  Sarkophags  des  h.  Dominicus  in  S.  Domenico  ausführte.  Sie 
enthahen  drei  Gefchichten  aus  der  Kindheit  des  Heiligen,  feine  Aufnahme  in 
den  Himmel  und  die  Anbetung  der  Könige").  Von  Thon  arbeitete  er  fodann 
für  S.  Giufeppe  die  Bullen  von  Apofteln  und  Heiligen,  welche  jetzt  im  Chor 
von  S.  Giov.  in  Monte  aufgeflellt  find,  ausdrucksvolle  Köpfe  von  hohem  und 
reinem  LebensgeiiihL  Endlich  bewährt  er  fich  auch  in  einer  Arbeit  kolofTalen 
MaaTsßabes  an  dem  Herkules  mit  der  Hydra  in  einem  oberen  Saale  des  Pal. 
Pubblico,  ebenfalls  eine  Thonfigur. 

Hier  ift  nun  auch  eine  der  feltenen  Künlllerinnen  anzufchliefsen,  welche  Propmia 
fich  der  Bildhauerei  gewidmet  haben:  Properzia  de'  Roffi  {c.  1490 — 1530)  von  ^*'  ^*^'' 
Bologna,  die  fich  unter  dem  Einflufs 
Lombard i's  und  Tribolo's  gebildet  zu 
haben  fcheinL  Zuerft  verfuchte  fie  fich 
mit  glänzendem  Erfolg  in  einer  acht 
weiblichen  Mintaturarbeit ,  indem  fie 
aus  Pfirfichkemen  die  fubtilften  Darftel- 
lungen einer  Kreuzigung  und  ähnlicher 
figurenreicher  Scenen  fchnitt  Als  man 
gegen  1525  an  die  Ausfchmückung  von 
S.  Petronio  ging,  bewarb  fie  fich  mit 
einer  in  Marmor  ausgeführten  Büfte  des 
Grafen  Guido  Pepoli  um  einen  Antheil 
an  der  Arbeit;  1525  und  1526  finden  wir 
fie  mit  der  Ausführung  von  Entwürfen 
Tribolo's  dort  befchäftigt  In  der  Ca- 
mera von  S.  Petronio  ficht  man  jene 
Büfte  und  das  Relief  des  vor  Potiphars 
Weib  fliehenden  Jofeph*'),  worin  fie 
nach  Vafari  eine  e^ene  Herzensgefchichte  gefchildert  haben  foll,  was  immer- 
hin bezeichnend  ift  für  die  moderne  Zeit  und  mehr  noch  für  die  weibliche 
Tbätigkeit  mit  ihrer  Subjeflivität.  Von  ihr  rühren  auch  die  beiden  grofsen 
Engeige flalten,  welche  neben  Tribolo's  Himmelfahrt  Maria  in  der  Cap.  Zam- 
beccari  an  S.  Petronio  fich  finden. 

Ganz   befondere  Wege   fchlägt   um   diefelbe   Z«t   Antonio  Begarelli  von     Antonio 
Modena  ein,   der   bis  1565  lebte   und    in   gewiffer   Hinficht  als  Fortfetzer  der    ^•""'- 
früher   dafelbft   durch   Mazzoni   vertretenen  Richtung  anzufehen  ift"').     Denn 
auch  er  arbeitete  in  Thon  grofse  Freigruppen,  die  in  Nifchen  zufammengeftellt 
wie  lebende  Bilder  wirken,   aber  doch  nicht  mehr  bunt  bemalt,   fondem  mit 
marmorartig  weifser  Färbung  verfehen  wurden.     Eine  höhere  plaftifche  Com- 


")  Der  CoDtracl  dalirt  vom  30.  November  1533.     Eine  Abb.  bei  CUegnara  L  t«v. 
**)  Eine  Abb.  bei  Cieegnara  II,  tav.  53. 

■•■)  Jac.  BuTclüutrdl  >.  a.  O.  645  fT.   riebt   nne   treffliche  CbarakleriHik   B^aielli'i 
Analyfcn  feiner  Werke. 


708  FUnftes  Boi^. 

pofttion  erftrebt  er  dabei  nicht,  und  in  diefer  Hinficht  fallen  diefe  merkwürdigen 
Werke  ftark  ins  Natural iftifche  und  Malerifche.  Aber  die  einzelnen  Geftalten, 
in  denen  er  mehr  einer  unmittelbaren  AufFafTung  <fes  Lebens  als  antiken 
Studien  folgt,  find  meiftens  von  kölllicher  Wahrheit  und  anmuthiger  Empfin- 
dung (Fig.  332).  Es  geht  ein  dem  Correggio  verwandter  Zug  durch  diefe 
Arbeiten,  und  ficher  ift  der  Einflufs  jenes  Meifters  beftimmend  fiir  die  Ent- 
H'icklung  Begarelli's  geworden.  Vafari  erzählt,  Michelangelo  fei  fo  hingeriffen 
gewefen  von  der  Schönheit  diefer  anfpruchslofen  Schöpfungen,  dafs  er  aus- 
gerufen   habe:    »Wenn  diefer  Thon  Marmor  würde,    dann   wehe   den  antiken 


Fig.  333.     Aus  Begarelli's  Kreuzabnahme  in  S.  Francesco  lu  Modena. 


Statuen«,     Ein  Enthufiasmus,   der  in  mehr   als  einer  Hinficht  b^eichnend  ift, 
in  welchen  heute  jedoch  fchwerlich  Jemand  noch  einftimmen  würde. 

Noch  ungemäfsigt  im  fcharfen  Ausdruck  der  Leidenfchaft  ift  die  Gtbrk 
des  von  den  Angehörigen  betrauerten  todten  Chrifhis  in  S.  M.  Pompofa  zu 
Modena.  Dagegen  erhebt  fich  der  Meifier  in  der  Kreuzabnahme  in  S  Fran- 
cesco zu  hohem  Adel  der  Auffafliing  bei  grofsartiger  Bildung  des  Einzelnen 
(Fig.  332).  Nur  die  Compofition  ift  im  Ganzen  nicht  mühelos  aufgebaut,  trotz 
der  herrlichen  Gruppe  der  Frauen  (Fig.  333) ;  auch  haben  die  Gewänder  mandie 
unfchön  naturaliftifche  Motive.  Voll  Adel  und  Ausdruck  ift  fodann  die  Gruppe 
von  Heiligen  mit  der  Madonna  im  rechten  Querarm  von  S.  Pietro,  für  welche 
der  Contract  vom  Jahre  1532  noch  vorliegt  Die  Beweinung  des  todten  Chriftus 
im  Chor  derfelben  Kirche  mufs  etwas  fpäter  entftanden  fein,  denn  in  ihr  ift 
wohl  das  einfach  Grofsartigfte  und  Ergreifendfte  gegeben,  was  der  Mdfter 
vermochte.     Minder   erfreulich   dagegen   find   die   Einzelftatuen   im  MitteUcbiff 
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derfelben  Kirche,  denen  man  deutlich  anmerkt,  dafs  fie  fich  nach  Gruppirung 
in  einer  Nifche  fehnen  und,  fo  im  freien  Räume  getrennt,  fich  unbehaglich 
fühlen.  Aus  fpäterer  Zeit  datirt  dann  wohl  in  S.  Domenico  die  Begegnung 
Chrifti  mit  Martha  und  Maria,  eine  Arbeit,  in  welcher  fich  Einflüffe  des  rö- 
mifchen  Idealismus  mit  dem  noch  immer  anziehenden  Naturgefühl  des  Meifters 
berühren. 

Im  Jahre  1559  wurde  Begarelli  nach  Mantua  berufen,  wo  er  viele  Statuen 
für  die  Kirche  S.  Benedetto  ausführte.  Ob  diefelben  noch  vorhanden  find, 
vermag  ich  nicht  anzugeben.  Noch  fpäter  (bis  1561)  arbeitete  er  in  Parma 
für  die  Kirche  S.  Giovanni  die  Statuen  der  Madonna  mit  Heiligen,  die  man  im 
Klofler  dafelbft  fieht,  und  welche  die  Vorzüge  und  Schwächen  feines  Styles 
vereint  zeigen. 

Parma  befitzt  aufserdem  einige  werthvolle  Arbeiten  diefer  Zeit  in  mehreren    Gräber  in 
Feldhermgräbem  der  Steccata,   von  der  Hand  des  GimK  Francesco  da  Grado.     P^""*- 
Befonders   die  Geflalten  der  Verftorbenen  find    anfpruchslos  in  edler  Lebens- 
wahrheit aufgefafst.  — 

Aufserdem  ift  hier  nochmals  der  ausgedehnten  plaftifchen  Arbeiten  zu  ge-  Certofabei 
denken,  mit  denen  auch  das  16.  Jahrhundert  fortfuhr,  an  der  Ausfchmückung      Pavia. 
der  Certofa  bei  Pavia  (vgl.  S.  575)  fich  zu  betheiligen.     Die  zahlreichen  Statuen 
der  Fagade  zeigen  meifl:  eine  etwas  fcharfe  Behandlung  in  den  Gewändern  und 
nur   feiten   ein   höheres   Lebensgefühl.      Als   Urheber   derfelben   werden   unter 
Anderen  Angelo  Marini  und  Siro  Siaili  genannt.     Trefflich  ift  die  Medaülon- 
reihe  mit  Portraitköpfen  am  Sockel,  die  zum  Theil  dem  Agoßino  Bufli,  genannt 
Baifibaja^   dem    Marco   Aurclio  Agrate   und    dem    Giacorno   de  IIa  Porta   zuge- 
fchrieben  werden.     Die  gröfseren  Reliefs   find,  wie   meiftens  zu   diefer  Zeit  in 
Marmor  übertragene  Gemälde.     Kleinere  Medaillonreliefs  dagegen,  fowie  Büften 
und  Köpfe,  die  überall  mit  verfchwenderifcher  Hand  ausgetheilt  find,  haben  oft 
eine  bewundernswürdig    miniaturartige  Feinheit  der  Ausführung  bei  einfachfter 
Anordnung.   —   Auch   fällt  erfl   in  den  Schlufs  diefer  Epoche  (1562)  die  Voll- 
endung   des   prachtvollen    Grabmales    Giangalcazzo    Visconti*s   (vgl.  S.  578)  an 
welchem  eine  Anzahl  von  Künftlcrn  thätig  waren.  —  Dagegen  find  wieder  als 
Werke  der  heften   Zeit  hervorzuheben  die  beiden  hoch  aufgebauten  Marmor- 
tabernakel, welche  fich  an  der  Epiftel-  und  Evangelienfeite  neben  dem  Haupt- 
altar erheben   und   mit  letzterem  eine  plaftifche  Gefammtgruppe  von  höchfter 
Pracht    ausmachen.      Die    einfpringenden    Wandflächen    neben    der   Hauptapfis 
füllend,  find  fie  in  fymmetrifchcr  Uebereinftimmung  wie  hoch  aufgebaute  Altäre 
componirt    und    in    fünf   horizontalen   Abtheilungen    mit   Sculpturen    reich   ge- 
fchmückt     Zuerft  kommt  eine  Reihe  von  Reliefs,   die  dem  Antependium   des 
Altares   entfprechen;   dann  folgt  eine  zweite  Reihe  als  Predella.     Ueber  diefer 
baut    fich    mit   vier  Pilaftern    eine   dreifache  Baldachinnifche  auf,    die    mittlere, 
breitere,    triumphbogenartig  gefchloflen,  die  feitlichen   mit  Architrav  gedeckt. 
Ueber  dem  Bogen  breiten  fich  nach  beiden  Seiten  Vorhänge  aus,  von  Engeln 
gehalten.     Andere  anbetende  und  mufizirende  Engel  füllen  die  krönenden  Ab- 
theilungen.    Endlich  erhebt  fich  über  dem  Ganzen  in  einer  Mandorla  von  Engel- 
köpfen links  der  auferftandene  Chriftus,  rechts  die  Madonna  zum  Himmel  auf- 
fchwebend,    von    anbetenden  Engelchören    umringt.     Das  Ganze    ift  das  Werk 
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einer  ftyliftifch,  wie  technifch  gleich  hoch  entwickelten  Kunft,  welche  fich  die 
kühnften  Aufgaben  ftellt  und  diefelben  in  fpielender  Weife  löft.  Der  Styl 
hat  nichts  mehr  von  der  realiftifchen  Scharfe  des  15.  Jahrhunderts,  fondem  läfst 
die  Einflüffe  Lionardo's,  zum  Theü  auch  die  Raffael's  erkennen.  Das  Taber- 
nakel der  Evangelienfeite  hat  in  der  unteriien  Reihe  ein  ReÜef  der  Mannalefe; 
darüber  eine  Nachbildung  des  Abendmahles  Lionardo's  in  Relief,  zu  beiden 
Seiten  in  fchmaleren  Abtheilungen  anbetende  Heilige  auf  den  Knieen.  Dann 
folgt  eine  Triumphbogennifche,  in  welcher  eine  Statue  der  thronenden  Madonna 
von  ebenfo  grofsartiger  wie  anmuthiger  Schönheit  den  Afittelpunkt  annimmt 
Ein  Kreis  von  Engeln  mit  dem  Ausdruck  inniger  Andacht  umgiebt  die  Jungfrau. 

die  ganze  Tiefe  der  Nifche  fül- 
lend. In  den  beiden  Seiten- 
abtheilungen  fieht  man  knieende 
und  flehende  Apoflelgeftalten, 
die  fich  ebenfalls  verehrend 
herandrängen.  Einige  von  ihDen 
find  den  grofsartigflen  GeAal- 
ten  aus  Lionardo's  Abendmahl 
nachgebildet,  andere  verratheo 
in  Köpfen  und  Gewandmotiven 
Raflaelifchen  Einflufs.  Im  Hin- 
tergninde  der  Nifche  fieht  man 
im  Bogenfelde  den  todten  Chri- 
ttus  in  halber  Figur  über  dem 
Grabe  von  zwei  Engeln  an  den 
Armen  gehalten :  eine  Compo- 
fition  von  innig  fchöner  Empfin- 
dung. Die  fchwebenden  mufm- 
rendenund  anbetenden  Engel  b 
den  oberen  Abtheilungen  zeigen 
denfelben  feinen  und  edlen  Styl  (Fig.  334).  Zum  Vortrefflichften  gehört  aber 
ganz  oben  der  zum  Himmel  fahrende  Chriflus,  eine  Geftalt  von  freier  ausdrucks- 
voller Schönheit  Das  ganze  grofsartige  Werk  ift  von  Steffano  da  Seßo,  wahr- 
fcheinlich  einem  Bruder  des  Cefare  da  Sefto,  defTen  Styl  ebenfalls  aus  Einflüffen 
Lionardo's  und  Raffael's  gemifcht  ift-  Das  Tabernakel  der  Epiftelfeite,  in  Auf- 
bau und  Ausfchmückung  dem  erileren  genau  entfprechend ,  ift  1510  von  Biagie 
da  Vairaiw  ausgeführt  worden.  Diefer  Meifter  zeigt  fich  von  denfelben  Ein- 
wirkungen bedingt,  nur  ift  ihm  eine  Vorliebe  für  lebhaftere  Bew^fungen  e^en, 
die  befonders  an  den  zahlreichen  Gruppen  anbetender  und  mufizirender  Engel 
bemerkbar  wird.  Er  beginnt  unten  mit  der  Hochzeit  zu  Cana  und  dem  zwölf- 
jährigen Chriftus  im  Tempel;  dann  folgt  das  Abendmahl  der  Apoftel,  endlieh 
in  dem  grofsen  Mittelfelde  die  Himmelfahrt  Maria.  Schaaren  anbetender  Ei^[el 
von  grofser  Anmuth  umknieen  das  leere  Grab,  über  welchem  Gottvater  er- 
fcheint,  um  die  Seele  der  Jungfrau  aufzunehmen.  Maria  felbft  erblickt  man 
dann  ganz  oben,  von  Engeln  umringt  und  zum  Himmel  geleitet  Es  ift  eine 
edle  Geftalt  in  langen  fchön  drapirten  Gewändern. 


Fig.  334.    Aus  der  Certofa  bei  Pavia. 
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Mehrere  von  den  an  der  Certofa  befchäftigten  Bildhauern  findet  man  Mailand. 
wieder  zu  Mailand.  Von  Bambaja  war  das  Grabmal  des  Gafton  de  Foix,  das 
jetzt  zerftreut  ift,  und  von  welchem  fich  einzelne  Theile  in  der  Ambrofiana  und 
der  Brera  befinden.  Namentlich  die  holde  im  Todesfchlaf  lächelnde  Jünglings- 
geftalt  des  in  erfter  Jugendblüthe  gefallenen  Helden  (im  Mufeo  archeologico 
der  Brera)  gehört  zu  den  herrlichften  Infpirationen  der  Kunft.  Nie  ift  eine 
vollkommnere  Verklärung  des  individuellen  Lebens  gefchaffen  worden.  Dazu 
kommt  die  wunderbarfte  Vollendung  der  Ausführung.  Eine  fefte  Anfchauung 
der  ftyliftifchen  Eigenheiten  diefes  Meifters  läfst  fich  am  heften  aus  feinen  Ideal- 
figuren gewinnen.  Diefe  find  namentlich  an  zwei  im  Dome  befindlichen  Haupt- 
werken deflelben  zu  erkennen.  Das  eine  ift  das  Grabmal  des  Cardinais 
Caracciolo  (f  1528)  im  Chorumgange  rechts;  ein  Wandgrab  aus  fchwarzem 
Marmor  mit  Figuren  aus  weifsem  Marmor.  Auf  dem  Sarkophag  fieht  man  die 
Geftalt  des  Verftorbenen  in  ruhigem  Schlafe  ausgeftreckt,  den  Kopf  auf  die 
Hand  geftützt,  nach  dem  von  Andrea  Sanfovino  zuerft  angewandten  Motive. 
Hinter  ihm  fteht  Chriftus,  ganz  im  Typus  Lionardo's,  zur  Seite  Petrus  und  Paulus, 
femer  ein  Bifchof  und  ein  Cardinal,  fämmtlich  würdige  Geftalten  mit  fchönen 
Köpfen.  Die  Gewänder  haben  durchweg  eine  gleichförmige  Cadenz,  indem 
lauter  kleine  faft  concentrifche  Parallelfalten  fich  wie  an  einem  aufgehängten 
und  am  unteren  Ende  zufammengefafsten  Vorhange  herabziehen.  Gerade  an 
diefer  conventionellen  Draperie  erkennt  man  die  Idealfiguren  Bufti's  ganz  un- 
zweifelhaft Die  Bekrönung  des  Grahinals  befteht  aus  einem  Medaillonbilde  der 
Madonna  mit  dem  Kinde,  das  fich  in  etwas  unruhiger  Geberde  wie  zum  Segnen 
von  der  Mutter  abwendet.  Denfelben  Styl  erkennt  man  am  Altare  der  Dar- 
ftellung  Maria  im  Tempel,  welcher  fich  im  füdlichen  Kreuzarme  an  der  Oftwand 
dicht  beim  Eingange  befindet*).  Die  Figuren  find  hier  übertrieben  lang,  wie 
Bufti  fie  gern  anwendet,  die  Köpfchen  fein  und  hübfch;  den  eigenthümlichen 
oben  gefchilderten  Faltenwurf  zeigt  befonders  die  h.  Katharina,  übrigens  ein 
fchöner  Kopf  mit  herrlichem  Augenauffchlag.  Oben  auf  dem  Altar  fteht  die 
Madonna,  wie  eine  Juno  den  Schleier  vom  Antlitz  fortziehend,  neben  ihr  zwei 
fchöne  weibliche  Heilige,  aufserdem  Johannes  der  Täufer  und  Paulus,  diefe 
fämmtlich  zu  feinen  herrlichften  Schöpfungen  zählend.  Nach  diefen  Anhalts- 
punkten find  mehrere  Statuen  am  Aeufseren  des  Domes  als  Werke  Bufti's  oder 
feiner  Werkftatt  mit  Sicherheit  zu  beftimmen.  Auch  an  den  beiden  Pracht- 
werken Bufti's  in  der  Brera,  dem  oben  erwähnten  Denkmal  des  Gafton  de  Foix 
und  dem  kleineren,  aber  nicht  minder  zierlichen  Monumente  des  Poeten  Lancinus 
Curtius,  wiederholen  fich  diefelben  ftyliftifchen  Merkmale.  Befonders  die  fiinf 
fitzenden  Apoftelfigürchen  zeigen  verwandte  Auffafiung  und  Behandlung.  Dem 
Marco  Agrate  begegnet  man  im  Dome  in  der  grafs  realiftifchen  Schauergeftalt 
eines  völlig  gefchundenen  h.  Bartholomäus.  Mit  naivem  Selbftgefühl  wird  am 
Sockel  ausdrücklich  verfichert,  nicht  Praxiteles,  fondem  M.  Agrate  habe  dies 
Werk  gemacht  Endlich  ift  noch  Crißoforo  Solario  il  Gobbo  zu  nennen,  von 
welchem  die  Sakriftei  des  Domes  das  Marmorbild  eines  Chriftus  an  der  Marter- 
fäule befitzt  Von  feinen  Arbeiten  in  der  Certofa  war  fchon  oben  (S.  575  ff.)  die  Rede. 


•)  Abb.  diefer  Arbeiten  bei  CicognarOf  11.  tav.  76  ff. 
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Jacopo  Der  bedeutendfte  Plaftiker  Oberitaliens,   der  freilich   feiner  Abftammung 

an  ovino.  ^^^  erften  künftlerifchen  Entwickelung  nach  Toskana  angehört,  ift  der  Floren- 
tiner Jacopo  Tattiy  nach  feinem  Lehrer  Jacopo  Sanjovino  genannt  (1477 — 1570). 
Als  Architekt  und  Bildhauer  fein  langes  Leben  hindurch  viel  befchäftigt,  ge- 
hört er  zu  den  productivften  Meiftem  der  Zeit  Schon  vor  Beginn  feiner 
Laufbahn  zeigte  fich  in  ihm  eine  Entfchiedenheit  der.  künftlerifchen  Anlage, 
dafs  er  alle  Hindemiffe,  welche  fein  Vater  ihm  in  den  Weg  legte,  befi^e 
und  es  durchfetzte,  dafs  man  ihn  zu  Andrea  Sanfovino  in  die  Lehre  gab. 
Unter  allen  Schülern  jenes  trefflichen  Meifters  ift  Jacopo  der  begabtefte,  unter 
allen  hat  er  am  felbftändig^en  fich  nachmals  einen  eigenen  Weg  gebahnt 
Wichtig  war  fiir  ihn,  dafs  er  zeitig  nach  Rom  kam  und  dort  mit  Eifer  nach 
den  Antiken  des  Belvedere  ftudirte,  wie  er  denn  namentlich  den  Laokoon 
Florentiner  copirte,  der  darauf  in  Erz  gegoffen  wurde.   Nach  Florenz  zurückgekehrt,  erhielt 

Arbeiten.  ^^  jjj  j  ^^^  Auftrag,  die  Marmorftatue  Jacobus  des  älteren  für  den  Dom  zu  ar- 
beiten *),  die  man  dafelbft  noch  jetzt  in  einer  Nifche  des  nördlichen  Kuppelpfeilers 
am  MittelfchifT  fieht  Es  ift  ein  ausdrucksvolles  Werk  von  edler  Lebendigkeit 
und  vorzüglich  feiner  Durchfuhrung.  Bald  darauf  mufs  der  marmorne  Bakchus 
entftanden  fein,  welcher  jetzt  im  wefUichcn  Corridor  der  Uffizien  aufgeftellt  ifl 
Der  jugendliche  Gott  fchreitet  in  übermüthiger  Luft  einher,  die  Schaale  empor- 
hebend und  mit  ihr  liebäugelnd,  während  die  Linke  eine  Traube  hält,  an  welcher 
ein  kleiner  Pan  nafcht  Einfacher  und  wahrer  kann  der  Gott  der  fiifsen 
Trunkenheit  nicht  gefchildert  werden,  und  kaum  feiner  und  lieblicher,  bei  aller 
Lebensfrifche,  in  den  Formen.  Weiter  finden  wir  Jacopo  15 14  befchäftigt  mit 
den  fefUichen  Vorbereitungen  zum  Einzüge  Leo's  X.  in  Florenz.  Bezeichnend 
ift  dabei,  dafs  er  ein  koloffales  Pferd  aus  Thon  bildete,  welches,  fich  bäumend, 
über  einen  Gefallenen  dahinfprengte.  Nicht  unwichtig  fcheint  es,  die  Ent- 
wicklung folcher  Motive  in  der  Kunftgefchichte  zu  verfolgen.  Den  gefallenen 
Krieger  unter  einem  Pferde  fanden  wir  zuerft  bei  Lionardo.  Das  fich  bäumende 
Rofs,  welches  Jacopo  Sanfovino  vielleicht  in  die  Plaftik  eingeführt  hat,  kehrt 
dann  1539  bei  dem  Reiterftandbilde  des  Giovanni  de'  Medici  wieder,  welches 
Tribolo  mit  anderen  Feftdecorationen  bei  der  Vermählung  Herzog  Cofimo's  er- 
richtete. Die  Zopfzeit  hat  dies  willkommene  Motiv  fpäter  dann  bis  zum 
Ueberdrufs  wiederholt  — 

Arbeiten  Bald  darauf  ging  Jacopo  nach  Rom,   wo  er  vorzüglich  als  Architekt  in 

om.  ^i^fpruch  genommen  wurde  und  fich  mit  Erfolg  bei  der  Concurrenz  zu  der 
von  den  Florentinern  dort  beabfichtigten  Nationalkirche  S.  Giovanni  de'  Fio- 
rentini  betheiligte.  Ein  plaflifches  Werk  diefer  Zeit  ift  die  marmorne  Madonna 
mit  dem  Kinde  in  S.  Agoftino,  eine  edle  Infpiration,  rein  empfunden  und  in 
einfach  grofsen  Formen  durchgeführt  Die  Einnahme  Rom's  1527  durch  den 
Connetable  von  Bourbon,  welche  mit  ihren  wüften  Zerftörungsfcenen  das  künft- 
lerifche  Leben  der  ewigen  Stadt  auf  geraume  Zeit  knickte,  vertrieb  auch  San- 
fovino nach  Venedig,  von  wo  er  fich  nach  Frankreich  in  die  Dienfte  Franz  L 
zu  begeben  dachte.  Aber  in  Venedig  wufste  man  den  Meifter  zu  fefTeln  und 
ihm  fo  bedeutende  architektonifche  und  plafHfche  Aufgaben  zu  ftellen,  dafs  er 


**)  Sie  war  im  Frühling  15 13  vollendet.      Wi/ariy  eil.  Lemonn.  XIII.  S.  75  Note. 
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gern   blieb   und  nun  Venedig  jenen   Charakter  grofsartiger  Pracht   aufprägte, 
der  fich  fortan  in  einer  Reihe  glänzender  Unternehmungen  ausfprechen  foUte. 

Sanfovino  beherrschte  feit  1529  über  vierzig  Jahre  bis  an  feinen  Tod  die  Arbeiienin 
Ardiitelrtur  und  Bildnerei  der  Lagunenftadt  in  einer  Ausfchliefslichkeit,  dafs  ^""^16- 
man  fagen  darf,  fein  Geift  war  Allem  eingefchrieben,  was  während  jener  Epoche 


Fig.  335.     Apollo  von  Jae 
I.oggelta. 


dort  gebaut  und  gebildet  wurde.  Die  Venezianer  verlangten  damals  mehr  als 
je  die  Entfaltung  üppigfler  Pracht,  wie  fie  das  architektonifche  MeiRerftück 
Saiifovino's,  die  Bibliothek  von  S.  Marco,  fo  verfuhrerifch  an  der  Stirn  tragt 
Hin  fo  vielfeitiges,  malTenhaftes  Schaffen,  wie  es  dem  Meifter  zugemuthet 
wurde,  iii  aber  kaum  durchzuführen,  ohne  dafs  die  Leifhingen  eine  grofse 
Ungleichheit  zeigen,  ja  manchmal  ein  aufserliches  Wefen  verrathen.  Man 
wird  daher  begreiflich  finden,  dafs  in  feinen  plaftifchen  Werken  diefer  Epoche 
gewilTe    Convention  eile   Manieren,    gefuchte    und    gezwungene   Stellungen    mit 

46- 


714 


FUnRe*  Badi. 


unterlaufen,  dafs  überhaupt  die  innere  Wärme  der  Empfindung  manchmal 
fehlt  Aber  lebendig  find  doch  fafl  alle  diefe  Werke,  tüchtig  hingeftellt  und 
in  freier,  grofser  Auffaffung  der  Form,  fp  dafs  fie  unter  den  übrigen  gleich- 
zeitigen Arbeiten  vortheilhaft  hervortreten.  Nur  wird  manchmal  wohl  felbft 
die  Form  verkümmert,  weil  auch  Sanfovino  fchon  zu  iriel  Gewicht  auf  einfcitig 
affeftvolle  AuffafTung  legt 

Schon  an  der  feit  1540  entllandenen  Loggetta  am  Thurm  von  S.  Marco 
find  die  Erzfiguren  des  Apollo  (Fig.  335)  und  Mercur,  der  Pallas  und  der 
Friedensgöttin  nicht  ohne  gefuchte  Motive  in  Stellung  und  Bewegung  durch- 
geführt Am  reinften  in  der  Empfindung  ift  noch  die  edle  Statue  des  Friedens. 
Die  Köpfe  aber  zeigen  Schönheit  der  Form  und  Adel  des  Ausdrucks.     Ganz 


Fig.  33;.     Relief  von  Jac  Sanfovino.    Venedig. 

vortrefflich  find  fodann  mehrere  der  Reliefs  am  Sockel  mit  fein  gefühlten 
mythologifchen  Darflellungen  voll  Frifche  und  Naivetät,  dabei  in  achtem  Relief- 
ftyl  klar  entwickelt  Einfacher  und  liebenswürdiger  läfst  fich  z,  B.  die  Gt- 
fchichte  von  Phrixos  und  Helle  nicht  erzählen,  als  es  hier  gefchehen  (Fig.  337). 
Wo  dagegen  gefchichtliche  Scenen  dramatifche  Geflaltung  verlangen,  wie  an 
Arbeilen  den  fcchs  Bronzereliefs  mit  Legenden  des  h.  Marcus  im  Chor  von  S.  Marco, 
S  Marco.  ^''  ^'''''"  Sanfovino  faft  immer  in  jene  unruhige  Ueberfullung,  unter  welcher  die 
bellen  Gedanken  nicht  zu  voller  Geltung  gelangen"),  Diefer  Vorwurf  trifft 
auch  die  beiden  Reliefs  an  der  berühmten  Bronzethür  der  Sakriflei  von  S. 
Marco   (1562   vollendet).     In   der   Grablegung   Chrifli   regt  fich   wieder   etwas 


*)  Die  Arbeit  miif^  1546  fchun  zum  Theil  der  Vollendung  nahe  gewefen  fein;  denn  als  im 
December  1545  durch  Unachlfaniltdl  der  Arheiler  die  Gewölbe  der  neuen  Bibliothek  cingeftiirat  warm 
und  Sanfovino  lu  looo  Ducali  Schadenerfatz  vemriheilt  wurde,  log  man  unterm  lo.  Februar  1546 
ihm  300  Uueati  für  drei  diefer  Reliefä  und  600  Ducati  (Ur  die  vier  Slalucn  an  der  Loggeita  »b. 
MetAts  a.  a.  0.  n.    185. 
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von  dem  leidenfchaftlichen  Drange  des  15.  Jahrhunderts,  doch  ift  fie  bei  ftark 
malerifcher  Behandlung  geiftvoU  componirt  und  zu  ergreifender  Wirkung  zu- 
fammengehalten.  Unruhiger  und  nicht  ohne  äufserliche  Attitüde  ift  die  Auf- 
erftehung  gefchildert,  wo  namentlich  der  Geftalt  Chrifti  die  feierliche  Würde 
fehlt,  die  allein  das  Ganze  beherrfchen  müfste.  Die  Köpfe  in  den  Einfaffungen 
der  Thür  find  voll  frifchen  Lebens,  die  kleinen  Engel  von  naiv  anmuthiger 
Bewegung;  bei  den  liegenden  Geftalten  der  Propheten  ift  aber  mehr  auf  das 
ziemlich  gefuchte  Motiv,  als  auf  befriedigende  Durchbildung  der  Körper  ge- 
fehen.  Beffer  find  die  ftehenden  Evangeliftenfigürchen,  allein  auch  in  ihnen 
regen  fich  Reminiscenzen  an  Michelangelo,  fo  dafs  eine  eigentliche  Unbefangen- 
heit vermifst  wird.  Diefelbe  Anlehnung  an  Geftalten  Michelangelo's  zeigen  in 
noch  ftärkerem  Maafse  die  vier  fitzenden  Bronzeftatuetten  der  Evangeliften  auf 
der  Brüftung  vor  dem  Hochaltare,  die  ihm  1552  beftellt  wurden.  Beträchtlich 
fpäter  (1565)  entftand  die  kleine  Bronzethür  zum  Sakramentsaltar  im  Chore, 
die  in  anfprechender  Compofition  den  von  Engeln  umfchwebten  Chriftus  enthält 

Von  den  übrigen  Arbeiten  Sanfovino's  ift  der  kleine  fitzende  Johannes  auf      Frari. 
dem  Taufbecken  in  S.  M.  de'  Frari  (1554)  eine  der  liebenswürdigften  (Fig.  336); 
weniger  freilich  durch  den  geringen  plaftifchen  Gehalt,   als  durch  den  Hauch 
einer  zarten  Empfindung,   der  in  diefer  Spätzeit  fo  auffallend  ift,   dafs  er  wie  • 
der  Nachhall  einer  fchönen  Jugendftimmung  erfcheint    Um  diefelbe  Zeit  fchuf 
Sanfovino  für  S.  Salvatore  das  Grab  des  Dogen  Francesco  Venier  (f  1556).      Grab- 
Hler  find  die  Statuen  der  Hoffnung  und  der  Liebe  von  feiner  Hand  ausgeführt,      "™**«*"- 
erftere  eine  feiner  glücklichften  Schöpfungen,  ausdrucksvoll  und  in  leichter  Be- 
wegung,   die  andere  merklich  geringer.     Die  Portraitftatue  des  Dogen  in  ihrer 
würdevollen  Auffaflung  erinnert  an  die  tüchtigften  Bildnifle  der  gleichzeitigen 
venezianifchen  Maler     Mehr  noch  ift  dies  der  Fall  mit  der  kurz  vorher  (1553) 
entftandenen  fitzenden  Erzfigur  des  gelehrten  Juriften  Thomas  Rangone  über 
dem  Portal   von  S.  Giuliano.     Vom  Jahre   1555   endlich   datirt  das  Denkmal 
des   Erzbifchofs   Potacatharo   in   S.   Sebaftiano    mit   zwei   guten  Reliefs   der 
Grablegung  und  Auferftehung  Chrifti.     Zu  den  anziehendften  Werken  der  reli- 
giöfen  Gattung  gehört   dann   noch   die   in   vergoldeter  Terracotta   ausgeführte 
grofse  Madonna   mit   dem  Chriftuskinde  und  dem  kleinen  Johannes   im  Innern 
der   Loggetta   des  Marcusthurmes :   wieder   ein   fchönes  Lebensbild   aus   der  Madonnen, 
goldenen   Zeit.     Geringer   dagegen    find    die   Madonnen    in   der   Kapelle   des 
Dogenpalaftes  und  im  Vorhof  des  Arfenals. 

Endlich  fchuf  Sanfovino  die  beiden  berühmten  marmornen  Koloffalftatuen  Mars  und 
des  Mars  und  Neptun  an  der  Riefentreppe  des  Dogenpalaftes  (1554 — 1566).  ^'""' 
Will  man  ihnen  gerecht  werden,  fo  mufs  man  fie  in  Gedanken  mit  gleich- 
zeitigen Arbeiten  verwandter  Gattung  vergleichen,  und  man  wird  dann  ge- 
ftehen,  dafs  fie  trotz  ihrer  gefpreizten  Stellung  und  trotz  mancher  Mängel  der 
Form  doch  immer  noch  durch  die  grofsartige  Behandlung  und  achtes  inneres 
Leben  einen  hohen  Rang  unter  ihres  Gleichen  behaupten.*) 

*)  Wegen  diefer  Statuen  entfpann  fich  nach  dem  Tode  des  Meiflers  ein  Prozefs;  denn  der  Con- 
tract  lautete  allerdings  nur  auf  250  Ducati,  aber  Sanfovino  hatte  blofe  fUr  die  Marmorarbeit  iißoDucati 
ausgelegt,  und  die  Statuen  wurden  auf  2286  Ducati  gefchätzt.  Das  Urtheil  entfchied  dahin,  dafs  aufser 

• 

den  bereits  bezahlten  240  Ducati  der  Sohn  Francesco  Tatti  noch  400  Duc  erhalten  folle. 
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Relief  in  Aufserhalb  Venedigs   finden   wir   noch   aus   der  fpateren  Zeit  Sanfoviiio's 

io^^b'  (etwa  1545  —  'SS^)  Arbeiten  von  ihm  und  feinen  Schülern  in  S.  Antonio  lu 
Padua  an  der  Kapelle  des  Heiligen,  wo  früher  Tchon  die  Lombardi  thätig 
gewefen  waren  (vergl  S.  560).  Von  feiner  eignen  Hand  ift  das  vierte  Relief, 
wo  der  Heilige  eine  Selbflmörderin  vom  Tode  erweckt  {Fig.  338).  Mit  ridi- 
tigern  Blick  hat  der  Künftler  das  eigentliche  Wunder  als  plaftifch  undarftcllbar 
vermieden   und  fich   an    den  Moment  gehalten,   wo  Angehörte  imd   Fremde 


'''ig-  33^-     Rdie''  von  J«copo  Sanfovioo.     Pidai. 


voll  Theilnahme  das  unglückliche  Opfer  umringen.  Auch  ift  der  Mittelpunkt 
der  Gruppe  fchön  empfunden  und  lebendig  angeordnet,  aber  das  Ganze  wirkt 
unerfreulich  durch  das  Haftige  der  Affefte  und  das  Uebcrtriebene  des  fall 
zur  Freigruppe  gewordenen  Hochreliefs.  Es  ift  als  ob  hier  noch  einmal  alles 
unfchon  Eckige,  alle  Härten  und  Schärfen  Donatcllo's  erwacht  wären,  uml 
wohl  mc^en  die  Arbeiten  deftelben  in  S.  Antonio  den  fpateren  Meifter  zum 
Wetteifer  gereizt  haben. 

Von  den  übrigen  Reliefs  der  Kapelle  gehört  das.erfte  noch  der  früheren 
Zeit  an.  Es  foU  1512  von  Antonio  Mtnelli  dt  Bardi  gearbeitet  worden  fein. 
Zu  den  einfachften  und  edelften  der  ganzen  Reihe  gehörend  zeigt  es  eine 
Schönheit  der  Formen  und  des  Ausdrucks,  die  auf  einen  von  Andrea  Sanfovino 
infpirirten   Florentiner  fchliefsen   läfst     Dagegen  find   die  übrigen  vier  Relief' 
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unter  dem  Einfluffe  Jacopo's  entftanden.  Das  zweite  fchildert  mit  höchfter 
Leidenfchaft  der  Bewegung,  wie  der  Heilige  eine  von  ihrem  eiferfüchtigen 
Gemahl  ermordete  Frau  ins  Leben  zurückruft  Es  foU  von  Ztian  Maria  aus 
Padua  begonnen,  von  Paolo  Stella  vollendet  worden  fein.  Eins  der  tüchtigften 
ift  fodann  das  achte,  fo  fchwer  es  auch  dem  Befchauer  fallen  wird,  darin  zu 
erkennen,  dafs  ein  gewiffer  Alcardino  durch  ein  aus  einem  Haufe  herab- 
geworfenes und  ^nicht  zerbrochenes  Glas  von  der  Wunderkraft  des  Heiligen 
überzeugt  wird.  Der  Künftler  (man  nennt  Daneje  Cattatieo  oder  Paolo  Peluca) 
hat  fich  bewundernswürdig  zu  helfen  gewufst  und  dem  Vorgang  eine  dramatifche 
Seite  abgewonnen,  ohne  in  Uebertreibung  zu  fallen.  Vielmehr  gehört  feine 
Arbeit  in  Adel  und  Freiheit  der  Durchbildung,  befonders  auch  im  fchönen 
Styl  der  Gewänder  zu  den  vorzüglichften  der  ganzen  Reihe.  Zu  den  ein- 
facheren und  edleren  zählt  auch  noch  das  fünfte  Relief,  welches  die  Erweckung 
eines  Jünglings  vom  Tode  fchildert  Freilich  neigt  es  ebenfalls  fchon  zu  über- 
ftarker  Ausladung  und  übertriebener  Heftigkeit  des  Ausdrucks.  Ueber  den 
Künftler  ift  man  ebenfo  ungewifs  wie  bei  dem  vorigen.  Dagegen  lernt  man 
einen  der  vorzüglichften  Schüler  Sanfovino's  in  dem  dritten  Relief  kennen, 
abermals  einer  Todtenerweckung,  durch  die  Infchrift  als  Werk  des  Veronefers 
Girolamo  Campagna  bezeichnet  Obwohl  nicht  frei  von  Härten,  find  Anord- 
nung und  Linienführung  acht  plaftifch  und  die  Geftalten  fchön  und  lebens- 
voll durchgebildet  Im  Ganzen,  mufs  man  geftehen,  hat  die  Plaftik  in  diefem 
Kampfe  mit  dem  Unfinn  folcher  LegendenftoflTe  fich  ruhmvoll  bewährt  und 
das  Mögliche  dem  fpröden  Gegenftande  abgerungen. 

Dem  Campagna  begegnet  man  auch  in  Venedig  an  mehreren  tüchtigen  Die  Schule 
Arbeiten*).  Für  S.  Giorgio  maggiore  fchuf  er  die  Erzgruppe  des  Hoch-  vaicdi 
altars,  Chriftus  auf  einer  von  den  Evangeliften  getragenen  Erdkugel,  eine  bei 
aller  Trefflichkeit  der  Ausführung  doch  in  plaftifcher  Hinficht  höchft  unglück- 
liche Idee,  die  ftets  eine  Vorftellung  von  akrobatifchen  Künften  und  von  der 
Gefährlichkeit  folcher  Stellung  hervorrufen  mufs.  In  S.  Giuliano  ift  das  aus- 
drucksvolle Hochrelief  des  todten  Chriftus,  der  von  zwei  Engeln  betrauert  wird, 
ebenfalls  von  ihm.  Eine  tüchtige  Aktfigur  ftellte  er  in  dem  Cyklopen  der 
Zecca  hin.  (Gegenüber  ein  unleidlich  affectirtes  SeitenfUick  von  Tiziano  Aspetti^ 
einem  der  fchlimmften  Manieriften  der  Schule.)  Zu  den  belferen  Nachfolgern 
Sanfovino's  gehören  noch  Dcßderio  von  Florenz  und  Tiziano  Minio  von  Padua 
mit  den  trefflichen  Reliefs  am  Deckel  des  Taufbeckens  in  S.  Marco.  Be- 
merkenswerth  durch  die  grofse  Menge  feiner  allerdings  ungleichen  Schöpfungen 
ift  fodann  Alejfandro  Vittoria,  der  am  heften  für  fein  eignes  Grabmal  (+  1605) 
in  S.  Zaccaria  geforgt  hat  Es  enthält  feine  Büfte  und  die  durch  Lebens- 
fülle ausgezeichneten  allegorifchen  Figuren  der  Architektur  und  Sculptur. 
Danejc  Cattanco  erfcheint  in  den  Statuen  des  UeberflufTes  und  Friedens,  der 
Venezia  und  der  Ligue  von  Cambray  am  Grabe  des  Dogen  Lionardo  Loredan 
(1572)  in  S.  Giovanni  e  Paolo  flüchtig  und  manierirt  —  ^^        . 

Auch  nach  Neapel  dringt  mit  dem  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  der  Geift     Neapel 


♦)  Das  Einzelne   f.    bei  J.   BurckharJt,   Cicerone,    2.   AuHage   S.  657  AT.     Die   gefchichtlichen 
Daten  bei  Melius  II.  260  ff. 
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einer  grofsen  und  freien  Auffaffung  der  Bildnerei  und  giebt  fich  zuerft  vielleicht 
an  dem  Grabmal  des  Andrea  Carafa  in  S.  Domenico  (erfte  Kapelle  rechts 
im  Querfchiff  neben  dem  Eingang)  vom  Jahre  1 508  zu  erkennen.  Trefflich  ift 
das  Profilrelief  des  Verdorbenen  und  von  hoher  Anmuth  die  Geftalten  der 
beiden  klagenden  Frauen  über  dem  Sarkophage.  Neben  diefem  und  einzelnen 
andern  Werken,  in  denen  man  florentinifche  Hand  zu  erkennen  glaubt,  läfst 
fich  fodann  an  den  zahlreichen  prachtvollen  Grabmälem  der  kri^erifchen 
Ariftokratie,  fowie  an  Altären  und  mancher  einzelnen  Statue  die  Blüthe  einer 
recht  verdienftlichen  einheimifchen  Schule  erkennen. 

Girolamo  Santacrocc  (1502 — 1537)  und  der  an  der  Spitze  einer  zahlreichen 
Werkftatt  äufserft  thätige  Giovanni  da  Nola^  eigentlich  Giov,  Merliano  (1488 — 
1558),  dem  wir  fchon  einmal  (S.  689)  begegneten,  fmd  die  Hauptträger  diefer 
neapolitanifchen  Schule,  die  den  engen  Kreis  der  ihr  gebotenen  Aufgaben 
mit  anmuthiger  Mannigfaltigkeit  beherrfcht  und  namentlich  in  der  Auffaffung 
der  Portraitgeflalten  oft  Lebenswahrheit  und  Würde  zu  paaren  weifs.  In  der 
Kirche  von  Montoliveto  fieht  man  in  der  dritten  Kapelle  rechts  einen  An- 
toniusaltar von  Santacroce,  welcher  an  der  Predella  eine  klar  entwickelte 
Reliefdarflellung  der  Fifchpredigt  des  Heiligen  enthält  Am  Eingange  derfel- 
ben  Kirche  find  rechts  und  links  zwei  in  der  Anordnung  und  Ausfchmückung 
völlig  übereinflimmcnde  Altäre  aufgeflellt,  Erzeugniffe  des  Wetteifers  zwifchen 
Santacroce  und  Giov.  da  Nola.  Hier  ifl  in  der  Eintheilung  und  Compofition 
der  Einflufs  der  Grabmäler  von  Andrea  Sanfovino  imverkennbar.  Der  Altar 
links,  vom  Jahre  1524,  enthält  in  der  Hauptnifche  die  Madonna,  auf  jeder  Seite 
von  einem  Heiligen  umgeben,  Geflalten,  die  zum  Theil  etwas  wunderlich  ge- 
fucht  in  den  Bewegungen  erfcheinen.  Ein  anderes  Prachtwerk  Giovanni's  ifl 
der  Hauptaltar  in  S.  Lorenzo  Maggiore. 

In  S.  Giov.  a  Carbonara  findet  man  in  der  Kapelle  Caracciolo  Roffi  ein 
ausgedehntes  Denkmal  mit  reichem  plaflifchen  Schmuck,  an  welchem  beide 
Künfller  betheiligt  zu  fein  fcheinen.  Die  Reliefs  des  Altares  dafelbfl  fchreibt 
man  dem  Spanier  Pietro  de  IIa  Plata  zu.  In  S.  Domenico  enthält  das  Grab- 
mal des  Galeazzo  Pandono  vom  J.  15 14  (im  rechten  Querfchiflf)  das  treffliche 
Medaillonrelief  des  Verflorbenen ,  darüber  im  Bogenfeld  eine  fehr  anmuthige 
Madonna,  die  dem  Chriflkind  eine  SchüfTel  mit  Obfl  darreicht  Es  ifl  eine 
Arbeit  von  Giov.  da  Nola.  Sodann  fieht  man  in  der  erflen  Kapelle  links  einen 
Altar  vom  J.  1537  mit  einer  fehr  fchönen  flehenden  Madonna  und  zwei  etwas 
überzierlich  bewegten  Heiligen  von  demfelben  Meifler.  Seine  Hand  findet  man 
auch  an  mehreren  Grabmälern  in  S.  Severino;  fo  an  dem  der  drei  Brüder 
Sanfeverini,  die  15 16  an  demfelben  Tage  durch  ihren  Onkel  vergiftet  wurden. 
Es  gehört  zu  den  früheflen  Werken  des  Künfllers  und  ifl  nicht  frei  von  Be- 
fangenheit Seine  letzte  Arbeit  ifl  ebendort  die  Pietas  in  der  Kapelle  neben 
dem  Hochaltar.  Fein  und  liebenswürdig  zeigt  er  fich  in  dem  Grabmal  des 
fechsj  ährigen  Andrea  Cicara,  in  derfelben  Kirche.  Zu  den  fpäteren  Werken 
(nach  1540)  gehört  endlich  das  grofsartige  Grabmal,  welches  der  Vice- 
könig  Pietro  di  Toledo  fich  in  der  Kirche  S.  Giac  degli  Spagnuoli  er- 
richten liefs.  Am  Unterbau  werden  in  forgfam  ausgeführten  Reliefs  feine 
Kriegsthaten  erzählt  j   vier  Figuren  von  Tugenden   find   auf  den  Ecken  ange- 
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bracht.     Auf  dem  Sarkophage  knieen  der  Verftorbene  und  feine  Gemahlin  vor 
Betpulten. 

Unter  den  Schülern  Giovanni's  wird  vorzüglich  Domenico  (TAuria  genannt,    Domenico 
der  mehrfach  bei  den  Arbeiten  des  Meifters  betheiligt  war,   dann  aber  auch     ^'^""^• 
eine  Reihe  felbftändiger  Werke  fchuf,  wie  in  S.  Agnello  einen  Altar  mit  dem 
Relief  der  Mutter  der  Gnaden  als  Schützerin  der  Seelen  im  Fegefeuer. 

Aufserdem  befitzen  alle  älteren  Kirchen  Neapel's  einen  folchen  Schatz  von  Andere 
marmornen  Grabmälem  aus  diefer  Zeit,  wie  man  ihn  fonft  nur  in  Rom  und  A*^^^'^^"- 
Venedig  findet  Dadurch  erhielt  fich  hier  namentlich  die  Portraitdarftellung 
noch  lange  Zeit  auf  einer  bemerkenswerthen  Höhe.  Vom  Ende  des  Jahr- 
hunderts (1597)  fleht  man  in  der  Vorhalle  von  S.  Giac.  degli  Spagnuoli 
das  Grab  der  Gemahlin  des  Don  Fernando  von  Mayorca,  mit  einer  einfach 
edlen  Madonnenftatue  und  der  ebenfalls  fchlicht  und  fein  aufgefafsten  fchlum- 
memden  Geftalt  der  Verftorbenen.  Minder  erfreulich  zeigt  fich  allerdings 
(gegenüber)  der  Gemahl  der  Dame  (f  1598),  und  auch  der  über  ihm  erfchei- 
nende  Johannes  ift  viel  nüchterner  ausgefallen. 


3.   Michelangelo  und  seine  Schule. 

Gewaltig  wie  kein  anderer  Meifter  tritt  der  grofse  Florentiner  Michelangelo     Michel- 
Buonarroti  in  das  Gebiet  der  Plaftik  ein,  um  es  völlig  umzugeftalten  und  ihm     ^fii^ng 
neue  Grenzen  anzuweifen.     In  feinem  langen  Leben  (1475 — 1564)*)  umfafst  er  zur  Plaftik. 
alle  Phafen  von  den  Ausgängen  der  naturaliftifchen  Kunft  des  15.  Jahrhunderts, 
durch    die  Stufen   der   höchften  Entwicklung   bis   in  die  erften  Regungen  des 
Verfalls  und  des  Manierismus.    Man  hat  nicht  mit  Unrecht  gefagt:  Michelangelo 
ift  das  Schickfal  der  modernen  Kunft  geworden.    Aber  man  darf  nicht  vergeflen 
hinzuzufetzen,   dafs    eine    gefchichtliche  Noth wendigkeit   unaufhaltfam    in    dies 
Schickfal   hineintrieb,  und  dafs  es  fich  zunächft  in  feinem  Geifte  vollzog,  weil 
er   von   allen  der  gröfste  war.     Selbft  in  Rafaels  fpäteren  Werken  ift  manche 
Spur,  welche  uns  fchliefsen  läfst,  auch  Er  würde  fich  fchwerlich  ganz  frei   er- 
halten  haben,    wenn    die   verhängnifsvolle  Gunft    des  Himmels    ihn  mit  einem 
eben  fo  langen  Leben  heimgefucht  hätte. 

Michelangelo  ift  Idealift  in  des  Wortes  ftrengfter  Bedeutung.  In  feinen  Charakter 
früheften  Werken  ftrebt  er  nach  einer  vollendeten  Schönheit,  wie  fie  in  den  Kunft. 
Schöpfungen  der  antiken  Plaftik  fich  ausfpricht.  Er  fucht  für  fich  nach  einem 
allgemein  gültigen  Ausdruck  und  wendet  fich  vollftändig  von  der  durch  das 
ganze  15.  Jahrhundert  im  Vordergrund  ftehenden  Auffaflung  des  individuellen 
Lebens  ab.  Er  hat  kaum  jemals  ein  Portrait  gezeichnet  oder  gemeifselt,  weil 
die  zufälligen  Züge  des  Individuums  ihm  zu  weit  aufserhalb  der  Linie  eines 
abfolut  Schönen  liegen.  Aber  der  Nachdruck  ruht  überhaupt  bei  feinen  Ge- 
ftalten  nicht  auf  der  Bildung  des  Kopfes,  fondem  in  der  Bewegung  und  Form 


*)  Nach  florentiner  Zeitrechnung  1474 — 1563;  daher  die  verfchiedenen  Angaben,  denen  man  in 
den  Handbüchern  begegnet  Für  die  Lebensgefchichte  des  Meifters  weife  ich  auf  H.  Grimmas  fchöne 
Arbeit.  Für  die  kritifche  Würdigung  feiner  Werke  fteht  J<u.  Burckhardt  (Cicerone,  Zweite  Aufl.  S. 
664  ff.)  weitaus  in  erfter  Linie. 
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des  ganzen  Körpers.  Darin  fteht  er  wieder  der  Antike  nahe,  mit  der  zu  wetteifern 
fein  höchfter  Ruhm  ift.  Gewifs  war  feit  den  Zeiten  des  klaflifchen  Alterthums 
kein  Künftler  erftanden  von  fo  eminent  plaftifcher  Anlage  wie  er.  Wie  bedeutende 
Werke  er  auch  in  der  Architektur  und  Malerei  fchuf,  dennoch  war  und  blieb 
die  Sculptur  feine  Lieblingskunft.  Mit  der  Milch  habe  er  fie  eingefogen  pflegte 
er  zu  fagen,  weil  die  Frau  eines  Steinmetzen  feine  Amme  gewefen  war.  Selbft 
die  reinften  und  gröfsten  unter  feinen  gemalten  Geftalten,  die  Sibyllen  und 
Propheten  der  fixtinifchen  Kapelle,  find  plaftifche  Gedanken,  und  zwar  von  den 
höchften,  deren  die  neuere  Kunft  fähig  war.  Um  der  menfchlichen  Geflalt  völlig 
Herr  zu  werden,  gab  der  junge  Michelangelo  fich  lange  Jahre  hindurch  einem 
anatomifchen  Studium  hin,  wie  es  fo  erfchöpfend  kein  zweiter  modemer  Meifter 
betrieben  hat  Für  ihn  zum  erden  Male  feit  den  Zeiten  der  Alten  war  die  menfdi- 
liehe  Geftalt  in  voller  Herrlichkeit  wieder  um  ihrer  felbft  willen  da.  Sie  in  allen  er- 
denklichen Stellungen  und  Verkürzungen  zur  Geltung  zu  bringen,  fie  (o  grofs  und 
frei  in  der  breiteften  Formbehandlung  vorzuführen  wie  die  Alten,  das  war  recht 
eigentlich  das  Ziel  feines  Strebens.  Um  in  folchem  Glück  zu  fchwelgen.  Hellte 
er  fich  ftets  neue  Probleme,  fuchte  ftets  neue  Schwierigkeiten  auf,  fchaltete  er 
zuletzt  in  kühner  Willkür  mit  den  Bedingungen  des  menfchlichen  Organismus. 

Was  konnte  folchem  titanifchen  Ringen  der  StofTkreis  feiner  Zeit  bieten? 
Die  chriftlichen  Geftalten  und  der  geiftige  Inhalt,  der  fie  befeelt,  waren  am 
wenigften  geeignet,  fich  einer  Kunft  zu  fugen,  deren  Zielpunkt  die  Verherrlichung 
des  menfchlichen  Körpers  in  feiner  reinen  Schönheit  war.  Die  antike  Mytho- 
logie war  abgeftorben,  und  wenn  auch  bisweilen  eine  mythologifche  Aufgabe 
fich  darbot,  fo  war  die  Gelegenheit  zu  feiten,  und  der  Gegenftand,  bei  aller 
Begeifterung  für  das  Alterthum,  doch  dem  modernen  fubjeftiven  Bewufstfein 
zu  fem  gerückt  Noch  weiter  lag  das  Gefchichtliche  mit  feinen  fcharf  umriflenen 
individuellen  Zügen  dem  Genius  Michelangelo's.  Es  blieb  alfo  nichts  übrig, 
als  das  Reich  der  Allegorie,  eine  bedenkliche  Gattung,  deren  fchwankende  Ge- 
ftalten indefs  noch  am  erften  den  fubjefliven  Gedanken  des  Meifters  fich  als 
Träger  darboten.  Damit  war  aber  zugleich  der  Willkür  in  gefährlicher  Weife 
Thor  und  Thür  geöffnet.  Zum  erften  Male  tritt  durch  Michelangelo  die  rück- 
fichtslofe  Subjeftivität  herrfchend  in  die  Kunftwelt.  Sie  erkennt  keine  objec- 
tiven  Geftalten  in  ihrem  abfoluten  Rechte  an;  fie  läfst  fich  durch  keine  Tradition 
mehr  leiten.  Sie  vergräbt  fich  in  ihre  innerften  Infpirationen  und  ringt  mit 
Anftrengung  danach,  ihnen  zur  grofsartigften  Erfcheinung  zu  verhelfen.  Das 
gefammte  Schaffen  Michelangelo's  ift  ein  unabläffiger  Kampf  erhabenfter  Ideen, 
die  aus  der  wunderbaren  Tiefe  feines  Seelenlebens  zu  Tage  ftreben,  und  deren 
Erfcheinung  daher  alle  Spuren  diefer  gewaltigen  inneren  Erfchütterungen  an 
der  Stirn  trägt  Vor  diefen  Werken  giebt  es  kein  ruhiges  Geniefsen.  Sie 
reifsen  uns  unwiderftehlich  in  ihr  leidenfchaftliches  Leben  hinein  und  machen 
uns,  wir  mögen  wollen  oder  nicht,  zu  Genoffen  ihrer  tragifchen  Gefchicke.  Das 
ift  der  Eindruck,  welchen  auch  die  Zeitgenoffen  meinen,  wenn  fie  von  dem 
Furchtbaren  (oterribile»)  der  Werke  des  Meifters  fprechen. 

Um  der  Gewalt  jener  tiefen  und  im  letzten  Grunde  kaum  beftimmbaren 
Ideen  den  angemeffenen  Ausdruck  zu  verfchaffen,  fängt  nun  Michelangelo  bald 
an,  die  menfchliche  Geftalt  feine  fouveräne  Willkür  empfinden  zu  laffen.    Der 
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Grundgedanke  der  gefammten  Bewegung,  mühfam  geboren  aus  inneren  Con- 
flicten,  erlangt  fo  ausfchliefsliche  Geltung,  dafs  die  Gefetze  des  körperlichen 
Organismus  fich  ihm  beugen  muffen.  So  beginnt  denn  die  Herrfc  ha  ft  des 
Motivs  über  die  Form.  Ob  eine  Bewegung  natürlich,  ungezwungen  fei,  das 
gilt  dem  Meifter  gleich,  wenn  fie  nur  das  ergreifend  ausdrückt,  was  feiner  Seele 
vorfchwebt.  Schon  früh  an  jenem  Tafelgemälde  der  Madonna  in  der  Tribuna 
der  Uffizien  bricht  diefe  Richtung  fich  Bahn  und  wirft  die  Tradition  fo  rück- 
fichtslos  bei  Seite,  dafs  dann  freilich  ein  unbefangen  reiner  Eindruck  nicht 
mehr  möglich  ift.  Aber  auch  damit  begnügt  er  fich  nicht  Seinen  Abfichten 
zu  Gefallen  modelt  er  nach  Belieben  die  menfchliche  Geftalt,  bildet  gewiffe 
Theile  übertrieben  mächtig  ins  Koloffale,  fteigert  die  Kraft  der  Muskeln  und 
vemachläffigt  wieder  andere  Partien,  wie  z.  B.  faft  immer  den  Hinterkopf  feiner 
Statuen,  fo  dafs  er  dem  menfchlichen  Körper  neue  Ge fetze  vorfchreibt  So  ge- 
langt er  oft  dahin,  dafs,  wie  Burkhardt  treffend  fagt,  manche  feiner  Geftalten 
auf  den  erften  Eindruck  nicht  ein  erhöhtes  Menfchliches,  fondem  ein  gedämpftes 
Ungeheures  geben.  Nun  find  an  den  gröfsten  Meifterwerken,  felbft  bei  den 
Alten,  oft  gewiffe  kleine  abfichtliche  Fehler  gerade  Das,  worauf  die  geiftigc 
Wirkung  des  Ganzen  beruht ;  aber  Michelangelo  geht  in  diefer  poetifchen  Licenz 
nicht  feiten  zu  weit  und  verfällt  ins  Uebertriebene  und  dadurch  ins  Unfchönc. 
Indefs  darf  man  wohl  daran  erinnern,  dafs  die  trefflichften  Meifterwerke  der 
Antike,  die  man  damals  kannte,  ein  Torfo  und  ein  Laokoon,  die  Neigung  zu 
fchwülftiger  Muskulatur  gleichfam  zu  fanctioniren  fchienen.  Auf  diefem  Wege 
gelangt  endlich  derfelbe  Meifter,  der  den  höchften  Begriff  von  der  Schönheit 
der  menfchlichen  Geftalt  befeffen  hatte,  zu  einer  Auffaffung  der  Form,  die 
nicht  feiten  der  Schönheit  gleichfam  gefliffentlich  aus  dem  Wege  geht  und  lieber 
herb  und  abftofsend  als  weich  und  anziehend  fein  will.  In  Wahrheit  find  die 
Gedanken  Michelangelo's  fo  ftolzer  Art,  dafs  fie  fich  nicht  durch  Anmuth  der 
Formen  den  Sinnen  einfchmeicheln  mögen.  Sie  hüllen  fich  fpröde  ein,  als 
fchämten  fie  fich,  durch  das  Medium  der  Sinnlichkeit  auf  den  Geift  wirken  zu 
muffen.  Aber  wenn  auch  oft  fchroff  und  unfchön,  nie  fmd  feine  Geftalten  klein- 
lich oder  gewöhnlich.  In  kühnen  Formen,  die  mit  grofsen  Linien  gezeichnet 
und  in  unübertrefflich  breiter  und  freier  Behandlung  durchgeftihrt  find,  ftellt  er 
eine  höhere  Art  von  Wefen  vor  uns  hin,  in  deren  Gegenwart  alles  Niedrige 
von  uns  abfallt,  und  unfer  Gefühl  diefelbe  Läuterung  erfährt,  wie  in  der  ächten 
Tragödie.  Und  was  fchliefslich  immer  von  Neuem  uns  fympathifch  hinzieht, 
felbft  zu  jenen  unter  feinen  Geftalten,  die  uns  zuerft  abgeftofsen  haben,  das  ift: 
fie  find  dem  Beften  in  uns,  dem  Streben  nach  allem  Hohen,  Idealen  innig  wahl- 
verwandt; fie  find,  fo  erhaben  immer  über  menfchliches  Maafs,  Fleifch  von 
unfrem  Fleifch,  Geift  von  unfrem  Geift.  Wir  ahnen  noch  mehr  in  ihnen,  als 
wir  in  ihnen  fc hauen,  und  darin  beruht  das  Geheimnifsvolle  der  modernen 
Subjeftivität.  In  fofern  nimmt  denn  auch  Michelangelo  das  Streben  Donatello's 
auf  höherer  Stufe  wieder  auf  Jener  verfchmähte  die  Schönheit,  um  der  Fülle 
bewegten  äufseren  Lebens  nachzugehen;  diefer  verachtet  fie,  weil  fie  der  Ent- 
faltung des  innerlichften  Gedankenlebens  im  Wege  fteht.  — 

Wir    haben    durch    chronologifche   Betrachtung   feiner    plaftifchen   Werke     ^J?^,*'* 
den  Entwicklungsgang  Michelangelo's  uns  vor  Augen  zu  bringen.    Von  Anfang 


Werke. 
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an  war  für  ihn  von  gröfster  Bedeutung,  dafs  er  noch  als  jugendlicher  Schüler 
des  Malers  Domenico  Ghirlandajo  dem  Icunftliebenden  Lorenzo  de'  Medici 
empfohlen  wurde,  als  diefer  fich  nach  talentvollen  Jünglingen  erkundigte,  um 
Ae  für  die  Plallik  ausbilden  zu  lafTen.  Lorenzo  hatte  bei  feinem  Palafle  in  den 
Gärten  von  San  Marco  eine  Sammlung  antiker  Sculpturwerke  aufgeftellt,  nach 


^'S  339  Michelangelo  s  Engel  Bologna- 
weicher  Donatello's  Schuler  Bertoldo  die  Studien  der  jungen  Bildhauer  leitete. 
So  leidenfchaftlich  ergnfif  Michelangelo  die  neue  Thätigkeit  und  fo  rafch  ent- 
wickelte er  fich,  dafs  er  fchon  in  feinem  fiebzehnten  Jahre  auf  des  gelehrten 
Poliziano  Anregung  in  einem  Marmorrelief  Herkules  Kampf  mit  den  Kentauren 
darftellte.     Die  Arbeit,  welche  noch  im  Pal.  Buonarroti  zu  Florenz  aufbewahrt 
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wird*),  verräth  durch  das  Feuer  und  den  Geift  der  Compofition,  durch  die 
wunderfame  Lebendigkeit  der  Gruppen  und  Bewegungen  die  ungewöhnliclie 
Begabung  des  jugendUchen  Mdfters,  der  fich  freilich  dabei  einer  gewiffen  Ueber- 
flillung  in  der  Anordnung  um  fo  weniger  enthalten  konnte,  als  die  antikrömifchen 
Reliefs  nach  diefer  Seite  hin  Alles  zu  erlauben  fchienen.  Ungefähr  derfelben 
Zat  (um  1492)  wird  das  ebendort  befindliche  Flachrelief  einer  Madonna,  die 
ihrem  Kinde  die  Brufl  giebt,  angehören,  ein  Werk,  das  fich  durch  feine  ideale 
Schönheit  von  den  gleichzeitigen  Schöpfungen  der  übrigen  Florentiner  Bild- 
hauer merklich  unterfcheidet.  Von  der  vier  Ellen  hohen  Herkulesftatue,  die 
er  1492  arbeitete  und  welche  in  den  Befitz  Franz  I.  von  Frankreich  kam,  ifl 
dagegen  jede  Spur  verloren. 

Nach  Vertreibung  der 
Medici  (8.  November  1494) 
ging  Michelangelo  nach  Bo- 
logna, wo  er  fiir  das  Grab 
des  h,  Dominicus  in  S.  Do- 
menico den  einen  der  kande- 
laberhaltenden Engel  (links 
vom  Befchauer)  arbeitete 
(Fig  339).  Wohl,  das  lieb- 
lichfte  Werk,  das  er  je  ge- 
fchaflen,  der  Ergufs  einer 
ideal  geftimmten  Jünglings- 
feele,  die  noch  kaum  be- 
rührt ift  von  der  herben 
Wirklichkeit  des  Lebens. 
Wenn  die  Statuette  des  h, 
PetroniusandemfelbenGrab- 
mal  ebenfalls  ein  Werk  die- 
fer Epoche  ift,  fo  läfst  fich 
der  fchon  fehr  manieriftifche 
Charakter  deffelben  damit 
fchwer  in  Einklang  brin- 
gen. Aus  derfelben  Früh- 
epoche ftammt  auch  der  marmorne  Bacchus  der  Uffizien,  worin  er  die  für 
fo  junge  Jahre  erftaunliche  Tiefe  feiner  anatomifchen  Kenntnifs  zur  Geltung 
brachte,  übrigens  den  Ausdruck  der  Trunkenheit  merkwürdig  naturaliftJfch 
wiedergab.  Schwerlich  würde  man  diefes  Werk  für  eine  Antike  ausgeben 
können,  wie  es  mit  einem  1495  entftandenen,  jetzt  im  Kenfington-Mufeum  zu 
London  befindlichen  Cupido  gefchah,  den  ein  Kunfthändler  als  treffliche  An- 
tike nach  Rom  an  den  Cardinal  von  San  Giorgio  verkaufte.  Da  der  wirkliche 
Urfprung  der  Statue  indefs  bald  bekannt  wurde,  fo  konnte  dies  nicht  ver- 
fehlen, die  Aufmerkfamkeit  auf  das  feltene  Talent  des  jugendlichen  Künfllers 
zu  lenken.     Noch  mehr  war  dies  der  Fall,   als  er  1499,   erft  fünfundzwanzig- 


Fig.  34a     Piet«s,  von  MicheIanBel< 


•)  Vergl  die  Abb.  in  Cuegnara  11.  tiv.  59. 
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jährig,  die  grofse  marmorne  Pietas  fchuf,  die  man  rechts  im  S.  Peter  zu  Rom 
in  der  Sakramentskapelle  fieht*)  (Fig.  340).  Es  ift  vielleicht  die  vollendetfte 
Gruppe  der  neueren  Sculptur;  acht  plaftifch  gedacht,  mit  dem  feinden  Linien- 
geflihl  aufgebaut;  die  Formen  des  nackten  Chriftuskörpers  fo  maafsvoU  und 
befcheiden  behandelt,  dafs  der  geiftige  Gehalt  in  den  herrlichen  Köpfen  zur 
vollen  Wirkung  kommt  Vor  Allem  aber  gipfelt  das  Ganze  in  dem  edel  ver- 
klärten Schmerzensantlitz  der  Mutter. 
Madonna  Ein  Nachklang  diefer  tragifchen  Empfindung  fchwebt  über   der  fchönen 

zu  Brügge.  Gruppe  der  Maria  mit  dem  Kinde,  in  der  Liebfrauenkirche  zu  Brügge. 
Ziemlich  in  Lebensgröfse  fitzt  die  h.  Jungfrau  da,  die  rechte  Hand  ruht  mit 
einem  Buche  auf  dem  Schoofse,  und  die  Linke  hält  das  ganz  nackte,  zwifchen 
ihren  Füfsen  (lebende  Kind,  während  der  Kleine  feine  linke  Hand  um  den 
linken  Schenkel  der  Mutter  fchlingt  Die  ganze  Anordnung  ift  ebenfo  fchön, 
einfach  und  grofsartig  wie  der  Ausdruck  von  ergreifender  Tiefe.  Der  Kopf 
der  Mutter  ift  fchmal,  mit  etwas  eingefallenen  Wangen;  die  nach  der  rechten 
Seite  blickenden  Augen  fmd  halbgefchloffen,  wie  wenn  Gram  fie  umflorte. 
Tritt  man  weiter  zurück,  fo  wirkt  gerade  diefe  Behandlung  der  Augen  ergrei- 
fend, weil  dann  das  Helldunkel  in  den  Augenhöhlen  den  geiftigften  Eindruck 
hervorbringt  Auch  der  Kleine  fcheint  mit  halbgeöffneten  Augen  in  fchmerz- 
liches  Nachfinnen  verfunken,  als  fei  er  von  dem  Gram  der  Mutter  kindlich  mit 
ergriffen.  Je  mehr  bei  längerer  Betrachtung  der  Eindruck  wächft,  um  fo  deut- 
licher erkennt  man  in  diefem  edlen  Frauenkopfe  den  tiefen  Seelenfchmerz,  die 
göttliche  Bekümmemifs  über  die  Sünde  und  die  Fluth  der  Leiden,  welche 
durch  diefelbe  über  ihr  Kind  hereinbrechen  wird.  Das  grofsartig  Emfte,  von 
allem  Herkömmlichen  Abweichende  der  Auffaffung  zeigt  fchon  hier  den  Meifter 
ganz  auf  der  Höhe  feiner  Selbftändigkeit  **) 
David  zu  Die  nächften  Aufträge,   die  Michelangelo  zu  TheU  wurden,  beweifcn  zur 

Florenz.  Q^nüg^^  welches  Vertrauen  feine  Zeitgenoffen  fchon  damals  in  feine  Kraft 
fetzten.  Im  Jahre  1501  übertrug  der  Cardinal  Piccolomini  ihm  fünfzehn  Marmor- 
bUder  für  den  Dom  von  Siena,  von  denen  indefs,  wie  es  fcheint,  keine  ein- 
zige fertig  werden  foUte.  In  demfelben  Jahre  überliefs  die  Domverwaltung 
feiner  Vaterftadt  ihm  einen  ganz  verhauenen  Marmorblock,  aus  welchem  er 
fich  anheifchig  machte,  einen  koloffalen  David  zu  meifseln.  Und  wirklich  ge- 
lang ihm  das  fchwierige  Werk,  und  die  Arbeit  ging  fo  rafch  von  Statten,  dafs 
am  25.  Januar  1504  eine  Commiffion  der  erften  Florentiner  Künftler,  darunter 
Meifter  wie  Andrea  Sanfovino  und  Lionardo  da  Vinci,  ernannt  werden  konnte, 
um  über  die  Aufftellung  des  David  zu  berathen.  In  demfelben  Sommer  wurde 
die  Statue  vor  dem  Palazzo  Vecchio  aufgeftellt,  wo  man  fie  noch  fieht  Es 
ift  die  meifterlich  durchgeführte  Aktfigur  eines  nackten  Hirtenknaben,  deffen 
jugendliches  Alter  und  unentwickelte  Formen  einen  Contraft  mit  dem  kolof- 
falen Maafsftab  bilden.     Daher  vermag  man  bei  dem  Werke  nicht  zu  einem 


*)  Oder  vielmehr  nicht  fieht,  fo  fchlecht  i(l  die  Grnppe  aufgeftellt  und  beleuchtet 
*♦)  H.  Grimm,  Michelangelo  I.  S.  459.  Note  21,  gebührt  das  Verdienft,  die  gefchichtUche  Her- 
kunft der  Madonna   von  Brügge   und   ihre  Identität   mit   der  von  Condivi   und  Vafari   erwähnten  irr- 
thümlich  als  Bronzewerk  bezeichneten  Madonna  nachgewiefen   zu   haben.     Ein   flandrifcher  Kaufherr 
Pierre  Moscron  („Mofcherone*')  beflellte  das  Werk,  unter  welchem  fein  Grabftein  noch  jetet  zu  fehen  ift. 
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Flg.  34).     MicheUngelo's  navid.     Florem. 


reinen  GenufTe  zu  kommen, 
fo  trefflich  auch  die  Cha- 
rakteriftik  an  fich  gelun- 
gen ift.  Wie  bezeichnend 
erTcheint  namentlich  das  läf- 
fige  Herabhängen  des  rech- 
ten Armes  mit  der  fchweren 
fchleudergewohnten  Hand ! 
und  wie  llimmt  dazu  der  Blick 
des  nach  links  gewendeten 
Kopfes!  (Fig.  341.) 

Um  diefelbe  Zeit  hatte  Andere 
er  diefen  Gegenftand  noch  Auftrag* 
einmal  in  einem  Erzbilde  zu 
behandeln,  welches  die  Stadt 
Florenz  dem  Marschall  von 
Guife  zu  fchenken  befchloffen 
hatte,  um  durch  ihn  die  Gunll 
und  den  BeJftand  Franz  L  zu 
erlangen.  Die  Statue  wurde 
1508  fertig  und  nach  Frank- 
reich gefchickt,  wo  fie  ver- 
fchollen  ift.  Noch  waren  beide 
Werke  nicht  vollendet,  als  die 
Domverwaltung  dem  Künftler 
die  Marmorftatuen  der  zwölf 
Apoftel  fiir  den  Florentiner 
Dom  übertrug,  die  jedoch 
unausgeführt  blieben,  weil  um 
diefe  Zeit  Michelangelo's  Le- 
ben eine  neue  Wendung  nahm. 
Kaum  war  nämlich  Julius  II. 
au'f  den  päpftlichen  Stuhl  ge- 
langt (1503],  als  er  neben  an- 
deren grofsen  Künftlem,  neben 
Bramante  und  Rafael  auch 
Michelangelo  berief,  um  ihn 
mit  grofsen  Auftr^en  zu  be- 
trauen. Es  galt  vor  Allem 
ein  Grabmal  fiir  den  Papfl 
zu  entwerfen,  und  der  Meifter 
ei^ff  diefe  Gelegenheit  mit 
Begeiftening ,  um  die  volle 
Macht  feiner  Kunft  zu  ent- 
falten. 

Er    entwarf   zuerft    den 
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Entwurf  Plan  ZU  einem  grofsen  Freibau,  der  für  die  Tribuna  der  neuen  Peterskirche  be- 
*?"iMT?*  ftimmt  wurde'}.  Im  Innern  follte  der  Sarkophag  des  Papftes  flehen;  die 
Wände  des  im  länglichen  Viereck  angelegten  Baues  foUten  aber  gefchmückt 
werden  mit  den  nackten  Geftalten  gefeffelter  Männer.  Auf  Vorfprüngen 
folltcn  Mofes  und  Paulus  und  andere  koloflale  Statuen  angebracht  wer- 
den. Die  Allegorie  war  hier  fchon  eine  fubjectiv  willkürliche;  jene  Ge- 
fefTelten  ftellten  die  durch  den  Papft  eroberten  und  die  durch  feinen  Tod  in 
Bande  gefchlagenen  Künfte  vor;  Mofes  und  Paulus  waren  gar  als  Vertreter 
des  thätigen  und  des  befchaulichen 
Lebens  aufgefafst  Die  allegorifchc  Be- 
deutung war  aber  ficherlich  Neben- 
fache; die  Belebung  der  freigefchaffencn 
kUnfUerifchen  Motive  hing  nur  äufser- 
lich  damit  zufanunen,  und  als  Games 
wäre  dies  Grabmal  eins  der  ernen 
Monumente  der  Welt  geworden.  Statt 
deffen  wurde  es,  nach  Michelangelo's 
eigenem  Ausdruck,  die  Tragödie  feines 
Lebens.  Nachdem  der  Papft  zuedl 
freudig  auf  den  Plan  eingegangen  war, 
ftellten  fich  Hindemiffe  aller  Art  ein. 
Nicht  das  geringfte  von  ihnen  war  die 
Decke  der  fixtinifchen  Kapelle,  die  übri- 
gens ein  ebenfo  grofses  plaftifches  ab 
malerifches  Wunderwerk  ift,  und  deren 
Geftalten  auf  die  Entwicklung  der  ge- 
fammten  Plaftik  wie  der  Malerei  von 
entfcheidendem  Einflufs  werden  foUten. 
Auch  jene  heftige  Entzweiung  zwifchen 
den  beiden  gleich  gewaltigen  Naturen 
des  Papftes  und  des  KünAlers  fiel  da- 
zwifchen,  die  erft  durch  die  Zufammen- 
kunft  in  Bologna  {Ende  1506)  gütlich 
ausgeglichen  wurde.  Seine  Befiegelung 
erhielt  diefer  Friedensfchlufs  durch  den  Auftrag,  für  S.  Petronio  das  koloflale' 
ErzbÜd  des  Papftes  zu  arbeiten.  Auch  dicfem  fchwierigen  Unternehmen  wid- 
mete Michelangelo  fich  mit  ganzer  Energie,  fodafs  fchon  im  Februar  1508  die 
Statue  aufgeftellt  werden  konnte.  Sie  ftand  etwas  über  drei  Jahre  an  ihrem 
Platze ;  als  die  Bolognefen  1 5 1 1  die  päpftliche  Herrfchaft  abfchiittelten ,  wurde 
Michelangelo's  Werk  in  Stucke  zerfchlagen. 

Die  Gefchichte  des  Denkmals  Julius  IL  zieht  fich  bis  in  Michelangelo's 
Greifenalter  hinein.  Mehrmals  wurde  nach  dem  Tode  des  Papftes  (1513)  der 
Plan   geändert,   und   erft  1545  kam   das  Grabmal   in  der  verkümmerten  Form 


Fig-  341- 


Michelangelo 


•)  Ein  fkizzil 
SculpL  TBf.  46. 


r  Entwurf  in  der  Sammlung  der  Handzeichnungen  lu  Floreni.  Vergl.  d'Agmeim 
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zur  Ausfuhrung,  in  welcher  man  es  jetzt  in  S.  Pietro  in  Vincoli  zu  Rom  ficht 
Zwifchen  nüchternen  Pilaftem  zufammengedrückt,  liegt  der  Papft  auf  dem 
Sarkophage,  gleich  den  meiften  anderen  Gewalten  von  Schülerhänden  au^e- 
führt  Michelangelo's  Werk  find  die  Statuen  der  Lea  und  Rahel,  die  wieder 
das  thätige  und  befchauliche  Leben  repräfentiren  foUen,  Sie  find  ziemlich 
willkürlich  bewegt,  und  die  Idealität  der  Köpfe  ift  nicht  frei  von  etwas  erkäl- 
tend Abftraktem.  Weitaus  das  bedeutcndfte  ift  die  berühmte  Koloflalftatue 
des  Mofes  (Fig.  342).    Michelangelo  hat  ihn,  feiner  Allegorie  zu  Liebe,  aus- 


F'E-  343. 


e  beiden  Sklaven  von  Michelangelo. 


fchliefslich  als  Mann  der  That  aufgefafst  Als  fähen  die  blitzenden  Augen 
eben  den  Frevel  der  Verehrung  des  goldenen  Kalbes,  fo  gewaltfam  durchzuckt 
eine  innere  Bewegung  die  ganze  Geftalt.  Erfchüttert  greift  er  mit  der  Rechten 
in  den  herrlich  herabfluthenden  Bart,  als  wolle  er  feiner  Bewegung  noch  einen 
Augenblick  Herr  bleiben,  um  dann  um  fo  zerfchmettemder  loszufahren.  Ein 
gutes  Theil  von  dem  eigenen  Jähzorn  und  von  der  gcwaltfamen  Heftigkeit 
eines  Julius  II.  ift  unbewufst  in  diefe  titanifche  Geftalt  hineingefloflen,  und  in 
diefem  Sinne  kann  man  Papft  Paul  III.  nicht  Unrecht  geben,  wenn  er  meinte, 

Lüiie,   Ctfih.  du-  Plaflik.     2.  Anß.  47 
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der  Mofes  allein  genüge,  um  ein  Grabmal  wie  diefes  zu  verherrlichen.  Gran- 
dios ift  die  ganze  Behandlung,  und  bis  ins  Detail  hinein  —  namentlich  die  ge- 
waltigen Hände  und  Arme  —  entfpricht  Alles  der  grofsartigen  Anlage.  Nur 
in  dem  Kopfe  würde  man  vergebens  den  Ausdruck  höherer  Intelligenz  fuchen; 
Nichts  als  die  Fähigkeit  eines  ungeheuren  Zornes,  einer  alles  durchfetzenden 
Energie  fpricht  fich  in  der  zufammengedrängten  Stirn  aus. 

Aufserdem  hat  fich  eine  Anzahl  von  meid  nur  theilweife  vollendeten 
Statuen  erhalten,  die  zu  dem  urfprünglichen  oder  dem  zweiten  Plane  gearbeitet 
worden  find.  Die  fchönften  unter  diefen  find  die  beiden  jetzt  zu  Paris  im 
Louvre  befindlichen  Sklaven  (Fig.  343).  Namentlich  der  Eine  zeigt  einen  Adel 
der  Formbehandlung,  wie  fie  feit  der  Antike  fchwerlich  je  in  gröfserem  Style 
gelungen  ift;  dabei  im  Kopfe  den  Ausdruck  eines  Schmerzes,  der  auf  tiefe 
Seelenleiden  deutet.  Etwas  gezwungener  im  Motiv  ift  der  andere,  aber  auch 
in  ihm  kommt  die  Grundidee,  welche  offenbar  auf  ein  mehr  trotziges  und  ver- 
zweifelndes Auflehnen  gegen  die  Knechtfchaft  deutet,  ergreifend  zur  Anfchauung. 
In  diefe  Reihe  wird  auch  wohl  die  Marmorgruppe  im  grofsen  Saale  des  Palazzo 
Vecchio  zu  Florenz  gehören,  welche  einen  nackten  Jüngling  darftellt,  wie  er 
einen  befiegten  bärtigen  (unvollendeten)  Gegner  mit  dem  Knie  niederhält  und 
im  erften  Momente  des  Ausruhens  das  zurückgeglittene  Gewand  wieder  ordnet 
Ebenfo  die  vier  zum  Theil  erft  aus  dem  Rohen  gearbeiteten  Statuen,  welche 
man  dafelbft  im  Garten  Boboli,  links  vom  Eingang,  in  einer  Grotte  fieht; 
auch  hier  überall  im  Ausdruck  des  Stutzens  oder  Anlehnens  höchft  lebensvolle 
Bewegungen.  Mehreres  von  diefen  Werken  mag  während  der  kurzen  Herr- 
fchaft Hadrians  VI.  (1522 — 1523)  entftanden  fein,  welche  Michelangelo,  wie 
ausdrücklich  bezeugt  wird,  zur  Förderung  der  Arbeit  am  Grabe  Julius  ü.  be- 
nutzte. Von  den  beiden  Sklaven  des  Louvre  dagegen  möchte  ich  nach  der 
ganzen  Anlage  fchliefsen,  dafs  fie  noch  bei  Julius  Lebzeiten  gearbeitet  wurden. 

In  der  Reihe  feiner  übrigen  Werke  aus  der  früheren  römifchen  Epoche 
fteht  der  marmorne  Chriftus  in  S.  M.  fopra  Minerva  zu  Rom  obenan.  Es  ift 
eine  vollendet  edle,  freilich  mehr  im  Geifte  der  Antike  vielleicht  zu  elegant 
aufgefafste  nakte  Geftalt,  die  fpäter  mit  einem  Bronzefchurz  bekleidet  x^'urde. 
Der  Ausdruck  des  etwas  allgemeinen  Kopfes  ift  von  ruhiger  Milde;  die  Bewegung 
des  zur  Linken  gewendeten  Körpers  contraftirt  fein  mit  dem  Kreuz,  das  er  an 
der  rechten  Seite  hält  Das  Werk  ift  fo  rein  und  fchön  empfunden,  dafs 
Grimm's  Erklärung,  es  zeige  bereits  Manier,  mir  ungerecht  fcheint  Denn  wir 
dürfen  unfere  Vorftellung  vom  Göttlichen  nicht  als  Maafsftab  für  ein  Werk 
jener  Zeit  anlegen,  der  das  Antike  und  Chriftliche  in  einen  SchönheitsbegrifT 
zufammenflofs.  Die  Vollendung  des  Werkes  fallt  ins  Jahr  1521.  Eher  früher 
als  fpäter  fcheint  das  fchöne  unvollendet  gebliebene  Marmorrelief  in  den  Uf- 
fizien  zu  datiren,  welches  in  einem  Medaillon  die  Madonna  mit  dem  Chrift- 
kinde  und  dem  kleinen  Johannes  darftellt  Trefflich  in  den  Raum  geordnet 
edel  im  Ausdruck  und  in  den  Linien,  gehört  es  zu  den  reinften,  abfichtslofeften 
Schöpfungen  des  Meifters.  Ein  anderes  Relief  deffelben  Gegenflandes  befitzt 
die  Sammlung  der  Akademie  zu  London*).     Wahrfcheinlich  gehört  auch  die 

*)  Dies  Relief  habe  ich  trotz  aller  Bemühung  ebenfo   wenig  zu  fehen  bekommen  wie  den  Ja- 
felbft   befindlichen  Karton  Lionardo's.     Beide  Werke  feien  wegen  der  Vorbereitungen  zur  intcmatio- 
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angefangene  Statue  eines  jugendlichen  Apollo,  der  in  den  Köcher  greift  (Sammlung 
der  Uffizien),  noch  in  diefe  Epoche.  Das  Motiv  der  Bewegung  ift  von  fpre- 
chendem  Ausdruck. 

Wir  kommen  nun  zur  zweiten  Hauptarbeit  feines  Lebens,  den  Mediceer-  Gräber  der 
gräbern  in  S.  Lorenzo  zu  Florenz.  Ende  März  1520  trug  Leo  X.  dem  Meifter  Medjceer. 
auf,  die  neue  Sakriflei  an  S.  Lorenzo  zu  erbauen  und  fiir  diefelbe  die  Gräber 
feines  Bruders  Giuliano  und  feines  Neflfen  Lorenzo  zu  entwerfen.  Im  April 
1521  wird  in  Carrara  ein  Contrafl  mit  dortigen  Bildhauern  gemacht,  welche 
fich  verpflichten,  binnen  Jahresfrift  eine  fitzende  Madonna  für  die  Sakriftei  vor- 
zuarbeiten. Es  ift  die  noch  dort  befindliche,  fpater  zu  befprechende  Statue. 
Während  der  Belagerung  feiner  Vaterftadt,  die  er  mit  dem  Eifer  eines  glühen- 
den Patrioten  und  Republikaners  vertheidigte,  war  Michelangelo  in  ftillen  Mufse- 
fbinden  an  den  Grabmälern  in  S.  Lorenzo  thätig.  Nach  dem  Fall  der  Stadt, 
nachdem  er  geächtet,  geflohen,  dann  wieder  begnadigt  und  zurückgekehrt  war, 


fchänt  er  fich  mit  verzweifelnder  Anftrengung  in  die  Arbeit  verfenkt  zu  haben, 
um  feinem  Gram  über  den  Untergang  der  alten  Freiheit  zu  entfliehen.  Im 
September  1531  find  die  beiden  weiblichen  Statuen  ganz,  die  beiden  männlichen 
zur  Hälfte  vollendet,  und  Clemens  VII.  felbfl  mufs  dem  Meifter  anbefehlen, 
von  feinem  anftrengenden  Schaffen  auszuruhen.  Nicht  lange  nachher  wurden 
die  Denkmäler  —  nicht  vollendet,  fondem  in  dem  halbfertigen  Zuftande,  wie 
fie  noch  jetzt  find,  flehen  gelaflen;  denn  mit  dem  Tode  desPapftes  (ij.SepL  1534) 
brach  Michelangelo  feine  Arbeit  plötzlich  ab. 

Allein  auch  in  diefem  unvollendeten  Zuftande  gehören  Cie  zu  den  er- 
greifendften  Monumenten  der  neueren  Sculptur.  In  der  Anordnung  verfuhr  der 
Meifter  völlig  frei,  ohne  auf  irgend  ein  Herkommen  RUckficht  zu  nehmen.  Die 
Architektur  dient  hier  nur  als  lofer  Rahmen  für  die  Bildwerke,  die  völlig  um 
ihrer  felbft  willen  gefchaffen  fuid.  In  Wandnifchen  fitzen  die  Geftalten  der 
Verftorbenenj  unter  ihnen  lagern  auf  den  fchräg  abgerundeten,  fehr  abfchüfligen 
Deckeln  des  Sarkophags  je  eine  männliche  und  eine  weibliche  Figur,  bei  Giuliano 


lulen  KunflausAellung  (1862)   unfichtbu',  hiers   es.     Wenn   mui   aber  Iblche   Schaue   beßtit,  dilnkl 
micb,  bat  man  die  Verpflichtung,  fie  auch  luginglich  zu  erhalten. 
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die  Geftalten  des  T^es  und  der  Nacht,  bei  Lorenzo  der  Aurora  und  des 
Abends  (Fig.  344).  Was  Michelangelo  zu  diefen  ganz  allgemeinen  und  nicht 
einmal  charakteriftifchen  Allegorien  beflimmte,  war  vielleicht  nur  der  Wunfeh, 
den  an  folcher  Stelle  üblichen  Tugenden  aus  dem  W^e  zu  gehen.  Daher 
bildete  er  hier  gewaltige  Menfchengeftalten,  theiis  im  Schlummer,  theils  in 
träumerifchem  Brüten  hingelagerL  Die  Gegenfätze  der  nackten  Glieder  mit  der 
kühnen  Verfchiebung  der  Linien  find  bei  der  Aurora  und  dem  Abend  gani 
zwanglos  in  herrlicher  Bewegui^  entfaltet  Viel  gezwungener  ftellen  fie  fich 
im  Tage  und  der  Nacht  heraus,  und  doch  überwältigt  das  majeftatirch  Trauer- 
volle,  wie  in  unendlichen  Gram  Verlorene  in  der  berühmten  Figur  der  Nacht 


I''iK-  34S-     Giuliano  de'  Hedici. 


Fig.  346.     Lorenzo  de'  HedicL 


den  Befchauer  fo  unwiderßehlich,  dafs  er  das  unnatürliche  Stützen  des  rechten 
Armes  auf  den  Unken  heraufgezogenen  Schenkel  fall  vergifst  Auch  das  herb 
Abftofsende  in  den  Formen  des  Oberkörpers  verliert  wenigflens  durch  die 
grandiofe  Behandlung  etwas  von  dem  Verletzenden.  Denn  fo  abfichtsvoU  und 
erkünAelt  hier  Manches  id,  fo  empfindet  man  darin  doch  die  Gedanken  eines 
Geiftes,  der  ftets  nur  das  Erhabene  wollte. 
1  Die   beiden  Mediceer  (Fig.   345  u.  346)   fmd  nicht  Bildnifsfiguren  im  her- 

gebrachten Sinne,  wohl  auch  kaum  ideale  Portraits  der  beiden  Fürften,  fondem 
altem  Anfcheine  nach  rein  poetifche  Geftalten,  nur  den  ganz  allgemein  erüin- 
denen  künftlerifchen  Motiven  zu  Liebe  ausgeführt  Der  gedankenvoll  vor  Geh 
hinblickende,  in  tiefes  Sinnen  verlorene  Lorenzo,  dem  feit  alter  Zeit  der  be- 
zeichnende Name  »il  penfiero«  gegeben  wurde,  ift  ein  fofort  verlbindlicber  ■ 
Gegenfatz   zu    feinem  Pendant,   dem  Herzog   von  Nemours,   Giuliano,  der  den 
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Kommandoftab  ruhig  in  den  Händen  auf  dem  Schoofse  hält  und  mit  dem  Auge 
des  Feldherrn  um  fich  zu  blicken  fcheint.  Selbft  ohne  directen  Bezug  auf  das 
Gefchichtliche  beider  Perfönlichkeiten,  —  eine  Rückficht,  die  dem  Geifte  Michel- 
angelo's  fem  lag  — ,  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  eine  grofsartige  und  ergreifende 
ideale  Charakteriftik  in  diefen  Geftalten  lebt  Das  Einfache  der  Behandlung, 
das  Freie  und  Leichte  der  Stellung,  befonders  die  ausdrucksvolle  Haltung  und 
Bildung  der  Hände,  das  Alles  wirkt  zu  diefem  bedeutfamen  Eindruck  zufammen. 
Wie  Heroen,  fo  erfcheinen  Beide  über  das  gemein  Menfchliche  hinausgehoben. 

Die  fitzende  Madonna,  welche  man  zwifchen  den  von  Schülerhand  nach 
Skizzen  des  Meifters  ausgeführten  Heiligen  Cosmas  und  Damianus  in  derfelben 
Kapelle  fieht*),  ift  zwar  unvollendet  geblieben,  aber  dennoch  fpricht  fie  ver- 
nehmlicher und  gewaltiger  zum  Befchauer,  als  die  meiften  Darftellungen  des- 
felben  Gegenftandes.  Michelangelo  hat  wieder  eine  Erhabenheit  des  Eindrucks 
erreicht,  die  einen  tragifchen  Grundton  hat,  und  es  ift  gewifs  bezeichnend, 
dafs  er  in  feinen  Hauptdarftellungen  der  Madonna  ftets  die  emfte  oder  gar 
fchmerzliche  Saite  anfchlägt  Auch  diefe  Madonna  fitzt  wie  traumverloren  da, 
das  eine  Knie  über  das  andere  gefchlagen,  mit  der  Rechten  fich  rückwärts  auf 
ihrem  Sitze  ftützend.  Rittlings  auf  ihrem  Schoofse  und  nach  vom  gewendet 
fitzt  der  Kleine.  Plötzlich  überkommt  ihn  das  Verlangen  nach  der  Mutterbruft, 
und  indem  er  gewaltfam  den  Oberkörper  herumdreht,  mit  der  Linken  fich  an 
der  Schulter  der  Mutter  fefthält  und  mit  der  Rechten  ihre  Bruft  fucht,  giebt 
er  fich  mit  Eifer  feinem  kindlichen  Genufle  hin.  Gewifs  leidet  auch  dies  Motiv 
an  Abfichtlichkeit,  und  die  Bewegung  ift  fo  gezwungen  wie  möglich :  dennoch 
find  die  Linien  im  Aufbau  des  Ganzen,  in  der  Ueberfchneidung  der  Theile  fo 
herrlich,  und  es  fchwebt  ein  fo  tiefer,  faft  tragifcher  Hauch  über  der  Gruppe, 
dafs  fie  trotz  jener  Mängel  und  trotz  ihres  unfertigen  Zuftandes  einen  unaus- 
löfchlichen  Eindruck  macht.  — 

Zu  den  Werken  der  fpäteren  Lebenszeit  Michelangelo's  gehört  vor  Allem 
die  Marmorftatue  des  todt  hingefunkenen  Adonis  in  den  Uffizien.  Die  Linien 
des  zufammengebrochen  daliegenden  Körpers  haben  etwas  grofsartig  Unwill- 
kürliches in  der  Bewegung;  der  Körper  ift  herb  und  keineswegs  anziehend, 
und  der  Kopf  vollends  hat  etwas  maskenhaft  Manierirtes.  Gleichwohl  ift  die 
Wirkung  eine  unmittelbar  ergreifende,  tragifche.  Sodann  fteht  im  Chore  des 
Doms  zu  Florenz  die  grofse  Gruppe  einer  aus  einem  Marmorblocke,  angeb- 
lich aus  einem  Kapital  des  Friedenstempels  gearbeiteten  Pietas:  der  todte 
Chriftus  im  Schoofse  der  Mutter,  von  Nikodemus  betrauert  Sie  ift  gewaltfam 
und  gequält,  aufserdem  unvollendet  geblieben.  Ihre  Entftehung  fällt  zwifchen 
1545 — 1549.  Die  nur  erft  angefangene  Apoftelftatue  im  Hofe  der  Akademie 
von  Florenz,  intereflant  und  bezeichnend  für  die  heftige  Art,  wie  Michelangelo 
mit  dem  Meifsel  auf  den  Marmor  losftürmte,  um  die  in  demfelben  fchlummemdc 
Geftalt  zu  befreien,  wird  dagegen  wohl  vor  1534,  noch  während  feines  floren- 
tinifchen  Aufenthaltes  entftanden  fein.  Doch  gehört  fie  gewifs  nicht  zu  den 
1503  für   den  Dom   beftellten   Apoftelftatuen.     Ein   ideales   Charakterbild  von 


Die 
Madonna 

in 
S.Lorenzo. 


Der 
Adonis. 


Pietas  in 
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Apoftel- 
(latne. 


*)  Diefe  drei  Statuen  waren   urfprttnglich    für    ein   Grabmal   des  Lorenzo  Magnifico  beflimmL 
Vafariy  ed.  Lemonn.  XIIL  S.  29.  Note. 
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herber  Gröfse  ift  die  unvollendete  Büfte  des  Brutus,  jetzt  im  Mufeum  des 
Bargello:  ein  Republikaner  von  abfchreckend  grandiofem  und  dadurch  eben 
feffelndem  Gepräge,  der  Knochenbau  faß  trotzig  fich  vordrängend ;  genial  er- 
funden wie  eine  phyfiognomifche  Divination.  Schwerlich  hat  dagegen  Michel- 
angelo feine  eigne,  übrigens  treffliche  Bronzebüfte,  im  Confervatorenpalaft  zu 
Rom,  felbft  gefchaffen.    Portraitdarftellungen  vermied  er  wo  es  irgend  anging. 

Bei  Michelangelo's  Tode  gab  es  kaum  noch  einen  felbfländig  empfindenden 
und  fchaffenden  Bildhauer.  Das  Beifpiel  feiner  dämonifchen  Subjectivität  rifs 
alle  Zeitgenoffen  mit  fich  fort  Keiner,  der  nicht  Spuren  feines  EinfluflTes  trüge; 
die  Mehrzahl  gab  fich  ihm  wehrlos  gefangen.  Die  Motive  gewaltfamer  Be- 
wegungen, kühner  Gegenfätze,  welche  er  ausgeprägt  hatte,  wurden  auf  lange 
Zeit  die  idealen  Zielpunkte  der  Kunft;  aber  es  fehlte  fein  hohes  Liniengefiihl, 
feine  Gedankentiefe,  es  fehlte  vor  Allem  jene  innerfte  Nothwendigkeit,  welche 
in  feinen  Schöpfungen  uns  fogar  mit  dem  Abflofsenden  auslohnt.  Die  Gröfse 
feiner  Formbe^andlung  wurde  bei  den  Nachahmern  eitle  Hohlheit  und  Oede; 
die  Köpfe,  fchon  bei  ihm  in  den  fpäteren  Werken  gröfstentheils  indifferent 
allgemein,  wurden  vollends  feelenlofe  Masken.  Die  Plaflik  fank  zu  einer  leeren 
Schauflellung  prahlerifcher  Glieder  herab. 

Am  wenigften  Selbfländigkeit  zeigen  die  KünfUer,  welche  unter  den  Augen 
des   Meiflers   als   Gehülfen   bei   feinen  Arbeiten   thätig  waren.     So  Rafael  da 
Montelupo   (c.  1503  —  c.  1570),  jenes   älteren  Baccio  da  Montelupo  Sohn,  der 
aufser  dem  Damian  in  der  Mediceerkapelle  auch  am  Grabmal  Julius  IL  half. 
Von   ihm  find  dafelbfl  die  Statuen   des  Propheten  und  der  Sibylle.     Für  die 
Grabmäler  Leo's  X.  und  Clemens  VE.  im  Chor  von  S.  M.  fopra   Minerva  zu 
Rom   arbeitete   er   mit  Nanni  di  Baccio  Bigio  die   nicht   eben    bedeutenden 
Statuen  der  fitzenden  Päpfte*).     Von  feiner  Thätigkeit  an  der  Cafa  Santa  zu 
Loreto  war  oben  die  Rede.  —  Ein  anderer  Gehülfe  Michelangelo's,  Fra  Giere. 
Angelo  Montorfoli  (bis  1 563),  der  in  der  Mediceerkapelle  den  Cosmas  ausführte, 
wird  von  verfchiedenen  Einflüffen  der  bedeutenderen  Zeitgenoffen  geflreift  und 
gehört   zuletzt   auch  zu  den  manieriflifchen  Nachfolgern  Michelangelo's.     Sein 
Hauptwerk    ifl   der    gefammte   plaftifche   Schmuck   von  S.  Matteo  in  Genua, 
der  Familienkirche  der  Doria,  welche  er  im  Auftrage  des  Andrea  Doria  (bis 
1547)   herflellte:  ein  in   feiner  Art  einziges  Prachtflück  plaflifcher  Decoration. 
Von  ihm  find  auch  die  beiden  flattlichen  Brunnen  zu  Meffina,  jener  auf  dem 
Domplatz  und  der  Neptunbrunnen  am  Hafen,  treffliche  Beifpiele  jener  grofs- 
artigen   öffentlichen   Anlagen ,    wie   fie   feitdem    überall    mit  Anwendung  eines 
glänzenden  Apparates  von  mythologifchen  und  allegorifchen  Figuren  errichtet 
wurden**). 

Einen  begeifterten  Nacheiferer  hatte  Michelangelo  ferner  an  dem  Neffen 
Lionardo's,  dem  jugendlichen  Pierino  da  Vinci  (c.  1520  —  c.1554),  den  nur  ein 
frühzeitiger  Tod  an  bedeutenderer  Entfaltung  feines  Talentes  hinderte.  Er 
lernte  zuerft  die  Kunft  bei  Tribolo,  ging  aber  dann  nach  Rom,  wo  er  fich 
nach   Michelangelo    bildete.     Manche   kleinere   Arbeiten   feiner   Hand   werden 


*)  Die  intereffante  Autobiographie  Montelupo's  in   Vafari,  ed.  Lemonn.  VIII.  S,  189  ff. 
**)  Beide  abgebildet  bei  Hittorff  und  Zanth,  Architecture  moderne  de  la  Sicile. 
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noch  jetzt  für  Werke  des  Letzteren  ausgegeben.  So  das  Relief,  welches  den 
Hungertod  Ugolino's  und  feiner  Söhne  darftellt,  im  Palaft  des  Grafen  della 
Gherardesca  zu  Florenz.  So  auch  ein  Relief  in  der  Sammlung  des  Vaticart, 
worin  er  das  von  Herzog  Cofimo  wieder  erbaute  und  verfchönerte  Fifa  fchil- 
dert  Eine  anmuthige  und  lebendige  in  zartem  Flachrelief  ausgeführte  Com- 
pofition  der  Madonna,  welche  das  Chriftuskind  füllt,  fieht  man  in  den  Uffizien, 
im  Corridor  der  toskanifchen  Sculptur.  Ein  Fieber,  das  er  fich  bei  einem 
Aufenthalt  in  Genua  zugezogen  hatte,  raffte  den  vielverfprechenden  Künftler 
in  jugendlichem  Alter  hin. 

Zu  den  tüchtigeren  Nachfolgern  Michelangelo's  gehört  Guglielmo  della  Gugl.  della 
Porta  ^  der  Neffe  des  bei  der  Certofa  von  Pavia  erwähnten  Giacomo  della 
Porta,  ein  Lombarde,  deffen  frühere  Arbeiten  in  Genua  minder  erheblich  find, 
als  das  fpäter  um  1551  in  Rom  entftandene  Hauptwerk:  Papft  Paulus  III. 
Grabdenkmal  in  der  Tribüne  von  S.  Peter.  Der  fitzende  Papft  mit  fegnender 
Rechten  ift  eine  würdevoll  und  trefflich  durchgeführte  Erzfigur.  Die  Geftalten 
der  Gerechtigkeit  und  Klugheit,  die  auf  dem  Sarkophag  ausgeftreckt  liegen, 
find  eins  der  erften  Beifpiele  vom  Einflufs  der  Mediceergräber.  Nicht  unbedeu- 
tend in  der  Auffaffung,  fehlt  ihnen  doch  die  innere  Lebensgewalt,  die  der 
Gröfse  der  Formen  entfpräche ;  die  Gerechtigkeit  zeigt  ftatt  diefer  mangelnden 
Erhabenheit  ein  ftärkeres  Betonen  finnlicher  Schönheit.  Aehnlich  die  beiden 
ebenfo  angeordneten  Statuen  des  Friedens  und  des  Ueberfluffes,  die  urfprüng- 
lich  dazu  gehörten,  jetzt  im  Pal.  Farnefe  aufgeftellt 

Ein  anderer  Lombarde,  Projpero  Clementi  eigentlich  ^ö:w  ( — 1584),  zeichnet 
fich  unter  der  Gruppe  der  Nachahmer  durch  einfachen  Schönheitsfinn  aus.  In 
der  Krypta  des  Doms  zu  Parma  fieht  man  ein  Jugendwerk  vom  Jahre  1542, 
ein  Grabmal  mit  zwei  recht  würdigen  fitzenden  Statuen  von  Tugenden.  Haupt- 
fächlich lernt  man  ihn  in  feiner  Vaterftadt  Reggio  kennen,  wo  er  nach  1561 
für  den  Dom  feine  vorzüglichfte  Arbeit,  das  Denkmal  des  Bifchofs  Ugo  Ran- 
goni,  fchuf.  Sein  eignes  Grabmal  ebendort  enthält  die  treffliche  Büfte  des 
Künftlers. 

Bei  keinem  aber  wird  die  unwiderftehliche  Gewalt,  mit  welcher  Michel- 
angelo feine  Zeitgenoffen  fortrifs,  fichtbarer  als  bei  dem  widerwärtigen  Baccio  ß"*°*"^"*- 
Bandinclli  (1487 — 1559).  Von  Haufe  aus  nicht  ohne  Anlage,  fuchte  diefer 
mifsgünftige,  eitle  und  ränkevolle  Künftler  fein  Talent  zur  Nebenbuhlerfchaft 
mit  feinem  grofsen  Landsmann  hinaufzufchrauben,  ohne  dadurch  etwas  Anderes 
zu  erreichen,  als  dafs  er  einer  der  befangenften  Nachtreter  der  Schwächen  und 
Manieren  deffelben  wurde.  Schon  als  er  an  der  Cafa  Santa  zu  Loreto  mit- 
arbeitete, zettelte  er  Intriguen  gegen  Andrea  Sanfovino  an,  fo  dafs  diefer  ihn 
entfernen  mufste.  Sein  Verhältnifs  zu  Michelangelo  offenbart  fich  am  klarften 
und  kläglichften  in  der  1534  aufgeftellten  Marmorgruppe  des  Herkules  und 
Kakus.  Der  Gegenftand  war  bei  Michelangelo  als  Seitenflück  zu  feinem  David 
beftellt  gewefen,  und  der  Marmorblock  hatte  lange  fchon  in  Carrara  gelegen*). 
Bandinelli    wufste   durch    feine   Intriguen    (1525)   durchzufetzen,    dafs   ihm   der 


Prospcro 
Clementi. 


Baccio 


*)  Das  Kenfington-Mufeum  zu  London  foll  die  Skizze  befitzen,  welche  Michelangelo  dafür  ent- 
worfen. 
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Marmorblock  und  der  Auftrag  übertragen  wurde.  Er  glaubte  Michelangelo 
befiegt  zu  haben;  wer  aber  dies  hohle  prahlerifche  Werk  ohne  alles  drama- 
tifche  Leben,  ohne  Gefühl  für  Aufbau  und  Linie  gefehen,  der  weifs,  wie  es 
neben  dem  David  fo  ganz  nichtig  dafteht*).  Nicht  glücklicher  wetteiferte 
Bandinelli  mit  der  berühmten  Pietas  Michelangelo's  in  den  beiden  Darftellungen 
deflelben  Gegenftandes,  die  man  zu  Florenz  in  der  Annunziata  und  in  S.  Croce 
fleht  Gleichzeitig  und  unbedeutend  find  auch  die  Bilder  der  Tugenden  an 
den  Grabmälem  Leo's  X.  und  Clemens  VIL  in  S.  M.  fopra  Minerva  zu  Rom. 
Dies  Denkmal  hatte  Bandinelli  durch  Intriguen  dem  Alfonfo  Lombardi,  dem 
CS  fchon  verfprochen  war,  weggenommen.  —  Die  Statuen  von  Adam  und  Eva 
im  Pal.  Vecchio  zu  Florenz  (1551)  erheben  fich  nicht  über  das  Niveau  eines 
gewöhnlichen  Naturalismus.  Das  einzige  leidliche  Werk  des  Unleidlichen  find 
die  marmornen  Chorfchranken  des  Domes,  die  er  mit  feinen  Schülern  und 
Gehülfen  in  der  fpäteren  Zeit  feines  Lebens  ausgefiihrt  Sie  fmd  mit  88  in 
ganz  flachem  Relief  dargeftcUten  Figuren  von  Apofteln,  Propheten  und  Hei- 
ligen gefchmückt,  die  meiftens  einen  klaren,  einfachen  Styl,  gute  Ausfüllung 
des  Raumes  und  zum  Theil  eine  ungezwungene,  felbft  edle  Bewegung  zeigen, 
im  Ganzen  aber  doch  einen  fehr  monotonen  Eindruck  machen.  — 
Giovanni  Unter  Bacdo's  Schülern  ift  Giovanni  dalP  Opera  y  eigentlich  Bandini ^  her- 

dairopera.  vorzuheben,  der  bei  der  Ausfuhrung  der  Qiorfchranken  betheiligt  war  und  am 
Grabmal  Michelangelo's  in  S.  Croce,  das  nach  Vafari's  Entwürfen  errichtet 
ward,  die  charaktervolle  allegorifche  Figur  der  Architektur  arbeitete,  währenH 
Valerio  doli  die  Sculptur,  Battißa  Lorenzi  die  Malerei  und  die  Büfte  des 
Meifters  fchufen;  das  Ganze  einfach  und  würdig. 
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Die  Bildnerei  von  1550  bis  1760. 


Crdleigerte  Durch   Michelangelo    waren   die   Grenzen    und   Gefetze    der   Sculptur  er- 

d^i^ft^^  fchüttert,  ihr  Wirkungskreis  aber  bedeutend  erweitert  worden.  Nachdem  cf 
einmal  Werke  gefchaffen  hatte,  in  deren  Bewunderung  Alles  übereinftimmtc 
glaubte  man  fortan  nur  das  Gröfste  und  Höchfte  von  der  Plaftik  erwarten  zu 
dürfen.  Sie  wird  in  den  beiden  folgenden  Jahrhunderten  in  einer  Weife  in 
Anfpruch  genommen,    dafs   an  Maffe  die  Leiftungen  diefer  Zeit  den  noch  er- 

♦)  Bei  der  Enthüllung  der  Gruppe  regnete  es  von  fcharfen  Epigrammen,  deren  einige  fo  ^^ 
das  Maafe  überfchritten,  dafs  die  Polizei  als  modernde  Kunftbefchützerin  fich  in 's  Mittel  legte  aiKi 
einige  der  Urheber  in's  GefÜngniüs  Aeckte.  Bandinelli  war  der  würdige  Liebling  der  Herzoge  •^^^' 
fandro  und  Cofimo. 
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haltenen  des  Alterthums  und  des  Mittelalters  zufammengenommen  gleich- 
kommen mögen.  Auch  an  Begabung  find  die  Meifter  diefer  Epoche  nicht 
gering  anzufchlagen;  vielmehr  weckt  die  Fülle  der  Aufgaben  eine  Reihe  von 
wirklich  bedeutenden  Talenten.  Fragen  wir  aber  *  nach  dem  geiftigen  Gehalt, 
nach  dem  unvergänglichen  Werth  ihrer  Schöpfungen,  fo  fchmilzt  die  grofse 
Maffe  des  Hervorgebrachten  erfchreckend  zufammen,  und  die  Perfönlichkeiten 
der  meiften  Künftler  verfchwinden  in  dem  typifchen  Manierismus,  der  faft 
Allen  gemein  ift.  Denn  alle  nationale  Selbftändigkeit  hat  in  der  Kunft  jetzt 
für  lange  Zeit  ein  Ende  erreicht.  Die  zur  todten  Manier  gewordene  italie- 
nifche  Kunft  beherrfcht  alle  Länder  mit  der  Gewalt  einer  Mode,  der  Alle  fich 
beugen. 

Seltfame3  Gefchick  jener  modernen  Subjectivität,    die  Michelangelo  zuerft  Schwin 
in  feinen  Werken  als  oberftes  Kunftgefetz  proclamirt  hatte!    Sie  vermochte  in    ^^0  u 
ihrer   Confequenz    wohl    die    heilfamen    Schranken,    die    allem    künftlerifchen     ftändi 
Schaffen  gezogen  find,   niederzureifsen  und  das  Individuum  feinem  Stoff  und        ^^* 
feinen  Aufgaben  fouverän  gegenüber  zu  ftellen;   aber  das  wahrhaft  Urfprüng- 
liche   individuellen    Schaffens    ging    gerade    dadurch    verloren.      Denn   in   Er- 
mangelung  der   wahren  Gefetze    der  Kunft   lehnte   man   fich    an   die    falfchen 
Vorfchriften  des  Manierismus.     Freiheit   des  individuellen  Geiftes  gedeiht  nur 
innerhalb  des  Gefetzes;  fie  verftummt  unter  der  Herrfchaft  der  Anarchie.     Die 
Erzeugniffe   der  Plaftik    diefer  Epoche  haben  in  allen  Ländern  unter  fich  eine 
Familienähnlichkeit    wie  die  Statuen  des  13.  Jahrhunderts  fie  nur  hatten;  doch 
mit  dem  Unterfchiede,  dafs  jenen  eine  wahre  Empfindung,  diefen  in  der  Regel 
nur  die  Affeetation  einer  folchen  zu  Grunde  liegt. 

Woher  kam  aber  diefe  Affeetation?  Sie  entfprang  im  letzten  Grunde  Mange 
daraus,  dafs  die  Kunft  nicht  mehr  mit  dem  Volksgeifte  zufammenhing.  Das  ^q^^I 
Zeitalter  des  Despotismus  war  angebrochen;  die  Völker,  die  fich  während  des 
Mittelalters  in  einem  ununterbrochenen  Krieg  Aller  gegen  Alle  erfchöpft  hatten, 
fanken  faft  widerftandslos  unter  ein  Joch,  welches  fie  zu  Sklaven  herabdrückte. 
Geiftige  Intereffen  gab  es  nur  noch  in  den  «höheren  Kreifen  der  Gefellfchaft». 
Losgelöft  vom  Boden  des  Volksbewufstfeins,  mufste  dies  geiftige  Leben  in  fich 
felber  vertrocknen.  Die  Kunft  am  meiften;  denn  fie  bedarf  der  Erfrifchung 
aus  den  Fluthen  des  Gefammtlebens.  Jetzt  wurde  fie  vornehm,  höfifch,  diente 
nur  der  Verherrlichung  der  Macht  Daher  Mangel  an  Ideen,  Ueberflufs  an 
Phrafen;  daher  Kälte  und  ein  äufserliches  Spiel  mit  Formen  ohne  Seele.  Wo 
fie  aber  auf  Kommando  Begeifterung  zeigen  foll,  da  echauffirt  fie  fich  ohne 
innere  Wärme,  wird  theatralifch,  affectirt,  lügenhaft  Nur  die  Malerei,  beweg- 
licher wie  fie  ift  und  auf  breitere  Bafis  geftellt,  weifs  fich  neue  Gebiete  zu  erobern, 
in  denen  das  wieder  naturaliftifch  gefinnte  Zeitalter  eine  wirkliche  Bereicherung 
des  Anfchauungskreifes  erfährt  Die  Plaftik  dagegen,  dadurch  nur  noch  mehr 
zu  abermaligem  Wetteifer  mit  jener  angefpornt,  fällt  in  neue  ftyliftifche  Ver- 
imingen.  Nur  wo  fie  mehr  naturaliftifch  verfahren  darf,  wie  im  Portrait,  erlangt 
fie  noch  immer  glänzende  Erfolge. 
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I.  Von  Michelangelo  bis  Bernini. 

Italienifchc  In  Italien   bewegt   fich    die  Plaftik   während    der  letzten  Decennien  des 

PUftik.  i6.  Jahrhunderts  unverändert  in  den  Bahnen,  welche  Michelangelo  vorgezeichnet 
hatte.  Nicht  blofs  italienifche,  auch  fremde  Künftler  ftrömten  immer  auschliefs- 
licher  nach  Rom,  um  dort  die  Weihe  des  einzig  gültigen  Styles  zu  empfangen. 
Was  die  Fremden  etwa  an  felbftändigem  Kunftgefühl  mitbrachten,  fuchten  fie 
möglichft  fchnell  zu  vergeffen.  Sie  hätten  fich  gefchämt,  nicht  auf  der  Höhe 
der  Zeit  zu  ftehen.  Diefer  Umfchwung  war  ein  innerlich  nothwendiger.  Denn 
die  Kunft  hatte  durch  Michelangelo  eine  fo  entfchiedene  Richtung  auf  das 
Grofse  und  Hohe  erhalten,  dafs  feinen  mächtigen  Formen  gegenüber  alles 
Bisherige  klein  und  fchwächlich  erfchien.  Er  hatte  die  menfchliche  Geftalt  für 
feine  Zwecke  mit  folcher  Sicherheit  und  Beftimmtheit  gehandhabt,  hatte  durch 
die  kühnen  Contrafte  der  Bewegung  ihr  Leben  fo  gefteigert,  dafs  man  Alles 
errungen  zu  haben  glaubte,  wenn  man  ihm  nur  die  äufseren  Kunftgriffe  ab- 
gefehen  hatte.  Vor  der  bewufsten  Gröfse  feines  plaftifchen  Styles  fchien 
namentlich  das  malerifch  Dilettantifche,  welches  den  nordifchen  Werken  bis 
dahin  in  ihrer  Mehrzahl  anhaftete  in  nichts  zufammenzufinken.  Erinnern  wir 
uns,  dafs  nur  feiten,  nur  ausnahmsweife  die  früheren  deutfchen  Meifter  zum 
Begriff  des  eigentlich  plaftifchen  Styles  durchdrangen.  Hier  fchien  er  nun  in 
unübertrefflicher  Gröfse  errungen  zu  fein,  denn  felbft  durch  feine  Irrthümer  be- 
ftach  er  die  Welt  So  verfuchte  man  nun  durch  Nachahmen  fich  diefelben  Vor- 
züge anzueignen.  Dafs  man  aber  auf  folchem  Wege  nur  einen  äufseren  Sche- 
matismus erlangt,  wer  hätte  das  gefürchtet  ?  So  mufste  es  wohl  dahin  kommen, 
dafs  man  in  den  meiften  Werken  diefer  Epigonenzeit  durch  das  Allgemeine  der 
Formbildung,  durch  eine  abftracte  Leere  der  Köpfe  erkältet  wird. 
Bartol.  Unter  den  jüngeren  Nachfolgern  Michelangelo*s  gebührt  dem  als  Baumeifter 

Ammanati.  jj^^^fg  bedeutenderen  Florentiner  Bar to/ommeo  Am f nana ti  (15  ii — 1592)  hier  ein 
Platz.  Denn  er  gehört  zu  den  manierirteften  Nachahmern  des  Meifters.  Zu 
welch  ruhmredigem  Style  die  Sculptur  damals  fich  bequemte,  ficht  man  an  dem 
Denkmale,  welches  der  gelehrte  Marco  Mantova  Benavides  fich  bei  Lebzeiten 
(1546)  durch  Ammanati  in  den  Eremitani  zu  Padua  errichten  liefs.  Unten 
Wiffenfchaft  und  Ermüdung,  dann  des  Gefeierten  Ehre  und  Ruhm,  oben  die 
Unfterblichkeit,  begleitet  von  zwei  anderen  Genien.  Wenn  irgend  Etwas,  fo  be- 
zeichnen folche  hohle,  prahlerifche  Allegorien  den  Verfall  der  Kunft  Welch 
eine  Kluft  trennt  diefes  Denkmal  von  den  edlen  Gräbern  der  früheren  Zeit, 
wo  der  Verftorbene  in  der  Madonna  und  feiner  Schutzheiligen  Hut  getroft 
einem  befferen  Leben  entgegenfchlummerte!  —  Nicht  viel  werthvoller  find  die 
Statuen  am  Grabmale  des  Cardinais  de'  Monti,  welches  Julius  HL  um  1550  in 
S.  Pietro  in  Montorio  zu  Rom  fetzen  liefs.  Wirkungslos  und  in  der  Compofition 
verfehlt  ift  endlich  der  grofse  Brunnen  auf  dem  Hauptplatze  zu  Florenz  (iS/o^i 
mit  dem  unglaublich  lahmen,  nüchternen,  wafferfcheuen  Neptun. 
Giovanni  Weit    lebensvoller    und    felbftändiger    eignet    fich    Gün^anni    da    Bologna 

Bologna.    (^5^4 — 1608)*)   aus  Douay   in  Flandern  die  Kunflrichtung  Michelangelo's  an. 
Zwar  haben  auch  feine  Geftalten  etwas  zu  Allgemeines  in  Formen  und  Aus- 


*)  Nach  Mariette's  Abecedario  wäre  er  erft  1529  geboren. 
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druck,  aber  fie  find  meid  prächtig  bewegt,  kühn  hingeflellt  und  mit  grofsem 
Schönheitsfmn  und  mehr  Frifche  als  bei  den  meiften  Zeitgenoffen  durchgebildet. 
Sein  Meifterwerk  ift  der  eheme  Merkur,  der  auf  einem  Windhauche  durch  die 
Lüfte  getragen  wird,  jetzt  in  der  Sammlung  der  Uffizien.  Giebt  man  ihm  den 
allerdings  wunderlichen  ehernen 
Windhauch  zu.  fo  ift  das  Werk 
wegen  der  Schönheit  der  Linien 
und  der  kecken  Lebendigkeit  wie 
wegen  der  vollkommenen  Durch- 
führung eine  der  vorzüglichften 
derartigen  Leiflungen  der  ganzen 
neueren  Kuiift.  Gefchickt  und  klar 
componirt,  aber  etwas  zu  unruhig 
im  Umrifs.  und  nicht  frei  von  Ma- 
nier in  den  Formen  ift  die  be- 
rühmte Marmorgruppe  des  Raubes 
der  Sabinerin  in  der  Loggia  de' 
Lanzi.  (An  der  Bafis  fehr  lebens- 
volle, wenngleich  ganz  malerifch 
behandelte  Re- 
liefs.) Ebendort 
die  Gruppe  des 
Herkules,  der  den 
Neßus  überwäl- 
tigt, keck  auf- 
gebaut, aber  in 
den  Formen  auch 
fchon  äufserlich. 
Verwandter  Art 
tft  im  Saal  des 
Pal.Vecchiodie 
Marmorgruppe 
der  Tugend,  die 
das  Lafter  be- 
fiegt.  Alle  diefe 
Arbeiten  können 
bei  unleugbar 
grofsem  Talent 
doch  die  Gleich- 
gültigkeit nicht 
überwinden,   mit 


^'B-  347'    Bnmneii  y 


1  Bologna  zu  Bologna. 


der  wir  diefen  etwas  zu  prunkenden  Kraftaufwand  betrachten. 

Dagegen  gehören  die  Brunnencompofiticnen  Giovanni's  wegen  der  trefflichen 
Gefammtanordnung  und  der  lebensvoll  decorativen  Wirkung  zu  den  vorzüglichften 
ihrer  Art.  So  der  prächtige  Oceanusbrunnen  auf  der  Infel  im  Garten  Boboli, 
befonders  aber  fein  Meifterwerk  auf  diefem  Gebiete,  der  1564  errichtete  Brunnen 
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Franca- 
villa. 


Landini 

and 
Andere. 


Girolamo 
Lombarde 


vor  dem  Pal.  Pubblico  zu  Bologna  (Fig.  347).  Wie  frei  und  flattlich  lieht 
hier  der  Neptun!  wie  naiv  und  lebendig  find  die  Kinder,  und  welch  prächtige 
Linien  bilden  am  Unterbau  die  Sirenen!  Vortrefflich  ift  femer  das  Reiterbild 
Cofimo's  L  auf  der  Piazza  del  Granduca  zu  Florenz  (1590),  nicht  fowohl  wegen 
des  etwas  fchweren  Pferdes  oder  gar  der  manierirten  Reliefs  an  der  Bafis,  als 
wegen  der  einfach  edlen  Portraitftatue  mit  der  wahrhaft  vornehmen  Haltung  ohne 
alles  Pathos.  Unbedeutender  ift  das  aus  feiner  letzten  Zeit  ftammende  Reiterbild 
Ferdinands  L  auf  dem  Platze  der  Annunziata.  Seine  letzte  Arbeit  war  die 
Reiterftatue  Heinrich's  IV.,  die  nach  des  Meifters  Tode  von  feinem  Schüler  Pietro 
Tacca  161 1  vollendet  wurde,  und  von  welcher  nur  noch  einige  Bruchftücke  im 
Mufeum  des  Louvre  aufbewahrt  werden.  Am  wenigften  erquicklich  ift  Giovanni 
in  kirchlichen  Aufgaben,  wie  in  der  Erzfigur  des  h.  Lukas  am  Or  S.  Micchele; 
am  manierirteften,  wenn  auch  oft  noch  voll  guter  Gedanken  im  Relief,  wie  die 
Arbeiten  an  der  Hauptpforte  des  Doms  zu  Pifa  und  in  feiner  eignen  Grabkapelle 
an  S.  Annunziata  beweifen. 

Geringer  ift  fein  Landsmann  Pietro  Francavilla  {Francheville  1548  bis  c  1618] 
aus  Cambray,  der  befonders  in  Florenz  und  in  Genua  thätig  war.  In  feiner 
fpäteren  Lebenszeit  (feit  1601)  für  Heinrich  W.  in  Paris  befchäftigt,  vollendete 
er  16 18  die  vier  ehernen  Sclaven  für  das  Poflament  des  oben  erwähnten  Reiter- 
bildes diefes  Königs.  Gegenwärtig  dem  Mufeum  des  Louvre  gehörend,  zeichnen 
fich  diefe  Geftalten  durch  lebendige,  wenn  auch  nicht  fchwungreiche  Bewegung 
und  tüchtige,  naturwahre  Körperbildung  aus.  Ebendort  fieht  man  noch  einige 
Werke  des  Künftlers.  —  Von  einem  anderen  ZeitgenofTen  Taddeo  I^ndini  rührt 
eine  der  anmuthigften  und  geiftreichften  Brunnen- Compofitionen  der  ganzen 
neueren  Zeit,  die  keck  und  zierlich  aufgebaute,  auch  im  Figürlichen  reizend  be- 
wegte Fontana  della  Tartarughe  in  Rom  (1585).  Kein  Wunder,  dafs  man  von 
einem  zu  Grunde  liegenden  Entwurf  RafTaeFs  fpricht  —  Wie  jene  mythologifchen 
Kampfgruppen  Nachahmung  fanden,  fieht  man  an  den  von  Vincenzo  de  Rojß 
mit  nüchterner  Virtuofität  im  Saale  des  Pal.  Vecchio  zu  Florenz  ausgeführten 
Herkuleskämpfen.  Aufserdem  ift  etwa  noch  Gio,  Batt.  Caccini  zu  nennen,  der 
im  Querfchiflf  von  S.  Spirito  das  Tabernakel  ausführte.  —  Was  in  Rom  gleich- 
zeitig an  den  damaligen  Papftgräb^m  geleiftet  wurde,  ift  unglaublich  fchwach. 
Die  Geiftlofigkeit  hält  dabei  genau  mit  der  zunehmenden  KolofTalität  gleichen 
Schritt 

Während  fo  überall  der  hohle  Manierismus  fich  breit  macht,  hält  in  Loreto 
ein  gediegener  Meifter  an  der  Spitze  einer  thätigen  Schule  die  Traditionen  der 
goldenen  Zeit  noch  bis  in's  17.  Jahrhundert  feft*).  Es  ift  Girolamo  Lombarde. 
der  von  1534 — 1560  für  Loreto  gearbeitet  haben  foll  und  jedenfalls  zu  den 
Hauptmeiftem  der  Cafa  Santa  gehört.  Für  die  zahlreichen  Gufswerke  richtete 
er  in  dem  benachbarten  Recanati,  wo  er  fich  niedergelaffen  hatte,  ein  Giefs- 
haus  ein.  Die  Recanatenfer  wufsten  die  Vortheile,  welche  ihrer  Stadt  aus 
einer  folchen  künftlerifchen  Niederlaflung  erwachfen  mufsten,  fo  wohl  zu  wür- 
digen, dafs  fie  dem  Meifter  für  fich  und  feine  vier  Söhne  Antonio y  Pietro^ 
Paolo  und  Giacomo  das  Bürgerrecht  ertheilten.     Zunächft  arbeitete  er  die  vier 
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Thüren  der  Cafa  Santa,  nicht  blofs  Meifterwerke  in  technifcher  Durchbildung, 
fondem  in  architektonifcher  Gliederung,  in  Schönheit  der  Ornamente  und  im  Styl 
der  figürlichen  Darftellungen  zum  Vorzüglichften  ihrer  Epoche  gehörend.  Jede 
Thür  enthält  in  zwei  Feldern  Scenen  aus  dem  Leben  Chrifti,  mit  wenigen 
Figuren  in  einem  kräftigen  Reliefftyl  entworfen,  von  lebendiger,  felbft  dra- 
matifcher  Charakteriftik,  wie  denn  z.  B.  die  Geifselung  Chrifti  eine  treffliche 
Compofition  ift.  Die  Figuren  find  noch  ohne  alle  Manier  behandelt  Der 
Meifter  hat  offenbar  die  Traditionen  einer  befferen  Epoche  feftgehalten,  fo 
dafs  feine  Auffaffung  etwa  dem  edlen  Styl  der  gleichzeitigen  Eklektiker  ent- 
fpricht  —  Sodann  fchuf  Girolamo  das  Hauptportal  der  Kirche  zu  Loreto,  das 
unter  des  Meifters  Leitung  von  feinen  vier  Söhnen  ausgeführt  wurde.  Es  ift 
ein  Werk,  in  welchem  der  gröfste  Reichthum  der  Decoration  durch  architek- 
tonifche  Gefetzmäfsigkeit  gezügelt  wird.  Jeder  Flügel  enthält  in  wenigen 
Figuren  mehrere  Scenen  aus  dem  alten  Teftamente,  ungemein  energifch  bewegt, 
in  kühner  dramatifcher  Entwicklung  und  in  einer  Auffaffung,  die  von  vollen- 
deter künftlerifcher  Meifterfchaft  zeugt  Die  Hauptfelder  enthalten,  von  oben 
beginnend,  die  Erfchaffung  der  Eva,  den  Sündenfall  und  die  Vertreibung  aus 
dem  Paradiefe:  Compofitionen,  die  an  Prägnanz,  Lebendigkeit  des  Ausdrucks, 
Schönheit  der  Zeichnung  und  an  Feinheit  markiger  Modellirung  nichts  zu 
wünfchen  übrig  laffen.  Die  drei  andern:  Adam  und  Eva  bei  der  Arbeit,  Kain*s 
Brudermord  und  feine  Flucht  haben  eine  an  Donatello  erinnernde  wilde  Energie, 
leiden  aber  an  etwas  zu  langen  Körperverhältniffen.  Sie  zeigen  entfchieden 
eine  andere  Hand.  —  Auch  die  Madonna  über  dem  Hauptportal,  das  letzte 
Werk  Girolamo's,  be weift,  dafs  der  KünfUer  dem  Geifte  der  früheren  Epoche 
treu  geblieben  ift  Stehend,  in  reicher  Gewandung,  die  in  den  grofsen  Maffen 
den  Bau  des  Körpers  deutlich  zeichnet  und  keine  Spur  von  den  überzierlich, 
kleinlich  getheilten  Draperien  der  meiften  gleichzeitigen  Werke  erkennen  läfst, 
hält  fie  das  Kind  forglich  auf  den  Armen.  Der  vom  Schleier  bedeckte  Kopf 
neigt  fich  in  mildem  Ausdruck  der  Demuth.  Diefe  Haltung,  die  fo  gar  nichts 
von  dem  fiegesgewiffen  Selbftbewufstfein  verräth,  welches  in  der  damaligen 
Kunft  fich  überall  fonft  fo  breit  macht,  erinnert  ftark  an  die  Anfpruchslofigkeit 
der  Werke  des  15.  Jahrhunderts,  namentlich  an  den  Charakter  der  Arbeiten 
aus  der  älteren  Lombardenfchule. 

Aus  Girolamo's  Schule  geht  zunächft  Tibtirzio  Verseilt  von  Camerino  Veraelli. 
hervor,  der  von  den  beiden  Seitenportalen  der  Kirche  zu  Loreto  das  nörd- 
liche ausführte.  Die  beiden  kleineren  Portale  der  Fagade  weichen  in  der  Ein- 
theilung  von  dem  Hauptportal  ab,  fuchen  daffelbe  aber  an  Reichthum  noch 
zu  überbieten.  Dennoch  ift  auch  hier  die  architektonifche  Eintheilung  eine  fo 
klare,  die  Behandlung  des  Reliefs  eine  bei  durchweg  malerifcher  Wirkung  fo 
maafsvoUe,  dafs  auch  diefe  Werke  unter  den  gleichzeitigen  Schöpfungen,  wenn 
man  fie  z.  B.  mit  dem  äufserft  manierirten  Hauptportal  des  Giovanni  da  Bologna 
am  Dom  zu  Pifa  vergleicht,  einen  hohen  Rang  einnehmen.  Giebt  man  einmal 
die  durch  Ghiberti  in  die  Kunft  eingeführte  Behandlung  des  Reliefs  mit  reichen 
malerifchen  Gründen  zu,  fo  halten  die  Thüren  von  Loreto  an  den  Prinzipien 
diefer  Reliefauffaffung  feft,  ohne  in  die  Ausfchweifungen  der  meiften  anderen 
gleichzeitigen  Plaftiker  zu  verfallen.     Allerdings  hat  die  Behandlung  der  menfch- 
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liehen  Figur,  befonders  im  Faltenwurf  und  in  der  Kopfbildung,  eine  Neigung 
zu    den  Manieren    der   Zeit,   aber   doch   in  befcheidener  Weife  und  gemildert 
durch  die  lebensfrifchen   Züge   der   gröfstentheils  vorzüglichen   Compofitionea 
Jeder  Flügel  enthält  fünf  Bildfelder  mit  meiftens  trefflichen  Compofitionen  aus 
dem   alten  Teftament     Dazu  kommen  aber  in  dem  breiten  Rahmen,  welcher 
die    Hauptbilder   umgiebt,   noch   eine   Anzahl   kleinerer   ebenfo    figurenreicher 
Relieffelder,   welche   in    miniaturhafter  Feinheit   ausgeführt  find.     Sechs  Quer- 
ftreifen   zunächfl   enthalten   Friefe  von  je  zwei  Genien,   welche   in   Akanthus- 
ranken  auslaufen  und  ein  Wappenfchild  zwifchen  fich  halten.     Die  fenkrechten 
Ümamentftreifen,    welche  jeden  Thürflügel    einrahmen,   bilden  fich   in  fchöner 
Abwechfelung  aus  Blumenfbüufsen  und   kleineren   fowie  gröfseren  ovalen  Me- 
daillons, Alles  unter  einander  durch  Bandfchleifen  zierlich  verknüpft     So  ent- 
liehen  in  jeder   Reihe   fiinf  gröfsere   ovale  Felder,    im  Ganzen    alfo  zwanzig, 
theils  mit  eleganten  Geflalten  von  Propheten  und  Sibyllen,  theils  mit  weiteren 
Scenen  aus  dem  alten  Teflamente  gefchmückt    Aber  felbft  die  fechzehn  klei- 
neren ovalen  Medaillons  haben  noch  biblifche  Reliefs  erhalten,  deren  minutiöfe 
Ausführung    von    der    höchften    Virtuofität    Zeugnifs    ablegt      Sodann    fchuf 
Verzelli  das  kolofTale  bronzene  Taufbecken  in  der  erften  Kapelle  des  linken 
SeitenfchifTs,    gleich   beim   Eingange.      Ueberreich   decorirt,    zeigt    es    in  den 
ornamentalen   Details   fchon   viele   barocke   Elemente,   im  Figürlichen  jedoch 
manches  treffliche  Motiv  und  in  der  Ausfuhrung  wieder  diefelbe  hohe  Meifter- 
fchaft,  welche  diefer  ganzen  recanatenfifchen  Schule  eigen  ift     Alle  Flächen 
fmd  mit  figürlichen  Scenen,  alle  Einrahmungen  mit  Arabesken,  Putten,  Wap- 
pen, Emblemen,  Feftons  und  Voluten  bedeckt,  das  Einzelne  fchon  flark  barock, 
die  Gefammtwirkung  überladen,  aber  Alles  in  bewundernswürdiger  Vollendung 
mit  miniaturartiger  Feinheit  ausgeführt 
Antonio  ejq  anderer  tüchtiger  Meifter  diefer  Schule  ift  Antonio  Calcagni    Diefer 

Künftler,  1536  in  Recanati  geboren,  erlernte  die  Bronzetechnik  bei  Girolamo 
Lombardo,  hielt  fich  aber  in  feinen  Werken  nicht  frei  von  den  Manieren  der 
Zeit  Befonders  mit  dem  etwas  kleinlich  detaillirten  Faltenwurf  fowie  dem 
conventioneilen  Typus  feiner  Köpfe  zahlt  er  gewiffen  Gefchmacksrichtungen 
der  Epoche  feinen  Tribut  Sein  Werk  ift  das  fiidliche  Seitenportal  zu  Loreto, 
das  er  feit  1590  entwarf  und  modellirte.  Nach  feinem  1593  erfolgten  Tode 
wurde  es  von  feinen  Schülern  vollendet  Die  Thür  fchliefst  in  der  Eintheilung 
und  Ausfchmückung  fich  der  nördlichen  an,  nur  fmd  einige  kleine  Abändenin- 
gen  beliebt  worden.  Im  Uebrigen  ift  Alles  in  derfelben  reichen  Pracht  an- 
gelegt und  in  ähnlicher  Feinheit  durchgeführt,  nur  dafs  die  Geftalten  in  einem 
weniger  einfach  klaren  Style  behandelt  find.  Die  Hauptfelder  enthalten  eben- 
falls Scenen  aus  dem  alten  Teftamente,  von  Kain*s  und  AbeFs  Opfer  bis  »1 
Efther's  Bitte  vor  dem  Könige.  —  Etwas  früher,  1587 —  1589,  fchuf  Calcagni 
das  Denkmal  Sixtus  V,  welches  auf  der  prächtigen  Marmortreppe  vor  der 
Fagade  der  Kirche  fich  erhebt  Die  fitzende  Statue  des  gewaltigen  Papftes 
ruht  auf  einem  achteckigen  Marmorpoftament,  welches  an  den  vier  Hauptfeiten 
mit  Infchrift,  Wappen  und  den  etwas  überfüllten  Reliefdarftellungen  des  Ein- 
zugs Chrifti  in  Jerufalem  und  der  Austreibung  der  Käufer  und  Verkäufer  aus 
dem  Tempel  gefchmückt  ift,  während  die  vier  Diagonalfeiten  die  etwas  manie- 
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rirten  Bronzellatuen  der  vier  Cardinaltugenden  enthalten.  In  der  Statue  des 
fitzenden  Papfte^  ift  nichts  von  den  Manieren  der  Zeit  zu  finden;  es  ift  viel- 
mehr ein  edles  Werk  voll  Grofsartigkeit  der  Anlage,  feiner  Charakteriftik  und 
bewundemswerther  techniTcher  Vollendung. 

Anftatt  uns  in  eine  Einzelbotrachtung  der  um  und  nach  1600  tief  gefunkenen   Nordifche 
italienifchen  Plaftik  einzulaflen,  wenden  wir  unfern  Blick  nach  dem  Norden,  wo      "'»'•i'' 
fich    die   Einflüffe    der   italienifchen   Kunft   langfamer   verbreiten   und   die   In- 
fpirationen   der   guten   Zeit   fich   noch   eine   Zeit   lang   in  anziehender  Frifche 
geltend  machen.     Die  bedeutendftc  Thätigkeit  finden  wir  in  Frankreich.    Es    in  Frank- 
entfpricht  das  genau  den  äufseren  Verhältniffen.     Denn  da  die  Plaftik  nun  ein-      ""''^^ 


^'S-  348.     Diana  von  Jc.in  Goujon.     Louvre. 


mal  vorzugsweife  weltlich  und  höfifch  geworden  war,  fo  mufste  ein  glänzender 
Hof  wie  der  franzöfifche ,  der  befonders  feit  Franz  I.  die  Kunft  zu  pflegen  und 
von  ihr  fich  verherrlichen  zu  laffen  für  eine  königliche  Obliegenheit  anfah,  der 
jetzigen  Bildnerei  in  hohem  Grade  fich  forderlich  erweifen.  Eine  Reihe  von 
Meiflem  bildet  die  von  zahlreichen  Italienern  eingebürgerte  Auffaffung  oft  zu 
reinem  Adel,  immer  zu  hoher  Eleganz  und  einer  mitunter  freilich  ins  Kokette 
hinüberfch weifenden  Grazie  aus. 

Der  vorzüglichfte  unter  diefen  Meiftem  ift  J^ean  Goujon,  der  als  Architekt 
und  Bildhauer  bis  1562  thätig  war  und  feine  künftlerifche  Ausbildung  wohl 
Italien  verdankt  Er  gehört  zu  den  wenigen  KüniUem  diefer  Zeit,  die  in  der 
malerifchen  Entartung  der  Plaftik  fich  einen  richtigen  Begriff  vom  achten  Reüef- 
ftyl  gebildet  haben.  Vielleicht  verdankte  er  dies  dem  Umftande,  dafs  er  feine 
Werke  meiftens  für  die  unmittelbare  Verbindung  mit  der  Architektur  fchuf   War 
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er  doch  von  1555 — 62  am  Louvre  befchäftigt,  der  in  feinen  alten  Theilen  eins 
der  zierlichften  Beifpiele  des  Zufammenwirkens  beider  KünAe  bietet    Im  Streba 
nach  Anmuth  giebt  Goujon  feinen  Figuren  meift  überfchlanke  Vcrhältniffe,  wie 
fie  durch  Primaticcio  in  Frankreich  eingeführt  und  feitdem  vorherrfchend  wurdea 
Im  Uebrigen   weifs   er   die  Form    mit    feinem  Verftändnifs  zu  behandeln  und 
durch  einen  zierlichen,  nach  römifchen  Gewandfiguren  vielleicht  etwas  zu  fludirten 
Faltenwurf  hervorzuheben.     Als    eine    Nachwirkung    der    oben    (S.   703)    be- 
fprochenen     O>mpofition   Cellini's   kann   man   das  leicht  und  anmuthig  hingc- 
goffene,  in  den  überfchlanken  Formen  freilich  auf  eine  mehr  äufserliche  Eleganz 
hinauslaufmde  Marmorbild  der  ruhenden  Diana  betrachten  (Fig.  348),  das  jetzt 
im  Louvre  aufbewahrt  wird,  Urfprüng- 
lich  gehörte  es  zu  einem  Brunnen  ian 
Schlofle  von  Anet,  welches  Heinrich  E 
1548  feiner  Geliebten,  Diana  von  Poi- 
tiers,  erbauen  liefs.  Im  Kopfe  der  Sta- 
tue  glaubte   man  früher  (ohne  Grunde 
das  Portrait  jener  Dame  zu  erkennen.  — 
Die  früheflen  bekannten  Werke  Goujon's 
find  aber  die  Sculpturen  vom  Lettner  in 
S,  Germain  l'Auxerrois,  welche  er  von  - 
1541 — 44   ausführte.     Erhalten   haben 
fich  davon  fünf  jetzt  im  Louvre  b^ind- 
liche  Reliefs  der  vier  Evangeliften  und 
einer  Grablegung   Chrifti.     Sie   zeigen 
fammtlich  eine  Feinheit  der  Behandlung 
und   eine   Klarheit   des   ächten  Flach- 
reliefllyls,   wie   fie   in   diefer  Zeit  nur 
ausnahmsweife  gefunden  wird.  Schlicht 
und  dabei  ergreifend  ift  die  Grablegung, 
felbft   im    leidenfchaftlichen   Ausdruck 

u.   ,:„.■    ,     .—  ,.  ■  «wmr- ■  «j  .      des  Schmerzes  noch  würdevoll,  beirei- 

•\  '  7-  ^  '  ,' r^      eher  Durchführung  doch  von  grofsartiger 

Wirkung.  Die  Evangeliften  neigen  et- 
was zu  michelangelesken  Motiven,  doch 
in  ganz  freier  Empfindung  und  fehr  bedeutfamer  Charakteriftik.  Nicht  minder  vor- 
züglich bewährt  fich  der  Meifter  an  den  um  1 5  50  entftandenen  Reliefs  der  Fontaine 
des  Innocents,  von  denen  drei  in  dasMufcum  des  Louvre  verfetztfmd.  Die  beiden 
Nymphen  (Fig.  349)  ftehen  zwar  nicht  ganz  ungezwungen  auf  dem  engen  Felde 
zwifchen  den  beiden  Pilaftem;  auch  zeigen  fie  fehr  geftreckte  Vcrhältniffe;  aber 
fie  gehören  doch  wieder  zum  Anmuthigften  der  Zeit  und  erfreuen  durch  äe 
befcheidene  Zartheit  des  Reliefftyls.  Voll  reizender  Frifche  find  dann  die  eben- 
fo  behandelten  auf  Delphinen  reitenden  fchäkemden  nackten  Kinder,  Aus  der- 
felben  Zeit  datiren  die  vier  in  den  Gewändern  überreichen  Karyatiden  in  dem 
Schweizerfaale  des  Louvre. 
l^nbinal  Femer  wird  Goujon  das  Grabmal  zugefchrieben,  welches  Diana  von  Poitierä 

1  Ron«..   ij,j.g^  Gemahl,   dem  Herzog  Louis  von  Br^z^  (f  1531),  in  der  Kathedrale  lu 
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Rouen  fetzen  liefs.  Es  ift  fehr  bezeichnend  für  die  Zeit  und  die  Stifterin, 
und  die  Hauptfiguren  rühren  vielleicht  wirklich  von  Goujon  her.  Wenigftens 
weifs  man,  dafs  er  in  Rouen  1541 — 42  für  den  Dom  und  S.  Maclou  thätig  war. 
Der  Aufbau  des  Ganzen  in  fchulmäfsig  antikifirenden  Formen  entfpricht  der 
herkömmlichen  Anordnung.  Auch  die  Auffaffung  des  Verdorbenen,  der  im 
Leichentuche  mit  dem  herben  Ausdruck  der  Todes  ftarr  daliegt  —  eine  treff- 
lich gearbeitete  Statue  —  war  fchon  früher  für  die  franzöfifchen  Monumente 
üblich  geworden.  Aber  die  trauernde  Wittwe,  die  ihm  zu  Raupten  kniet,  fo 
fein  fie  dargeflellt  ift,  kreuzt  doch  die  Arme  über  der  Bruft  gar  zu  elegant  und 
weifs  fich  zu  viel  mit  ihrem  Kummer.  Wo  fich  fo  viel  falfcher  Schmerz  breit 
macht,  ift  es  in  der  Ordnung,  dafs  die  Madonna  am  Fufsende  mit  ihrem  Kinde 
ganz  kalt  und  theilnahmlos  dabeifteht.  Ihre  Gewänder  find  überdem  gar  zu 
zierlich  und  ftudirt.  Im  Bogenfelde  zeigt  fich  der  Verftorbene  zu  Rofs  ftatt- 
lich  und  kühn,  tüchtig  bewegt,  foweit  Panzer  und  Pferdedecke  es  erkennen 
lafTen.  Die  vier  Karyatiden  in  der  oberen  Ordnung  find  afTectirt,  in  der  Aus- 
fuhrung gering,  von  trockner  Schärfe.  In  einer  Nifche  krönt  die  kalte,  nüchterne 
Virtus  das  Ganze. 

Endlich  ftehe  ich  nicht  an,  Goujon  als  den  Meifter  jener  vier  Reliefs  im  Rel.  im 
Leu  vre  (Abtheilung  der  modernen  Sculptur  Nr.  134 — 137)  anzuerkennen,  die  .  Lo"^^^ 
man  ihm  abwechfelnd  zugefchrieben  und  wieder  abgefprochen  hat  Sie  ftellen 
drei  Nymphen  mit  einem  Genius  des  Waflers  und  einer  Venus  dar  und  zeigen 
jene  aufserordentliche  Zartheit  im  Umrifs,  jene  feine  Behandlung  des  ganz 
flachen  Reliefs,  die  wir  nur  bei  Goujon  finden.  Obwohl  etwas  überfchlank, 
gleich  feinen  übrigen  Werken,  zeichnen  fie  fich  durch  Anmuth  der  Formen  und 
weichen  Schwung  der  Linien  aus*). 

Eine  verwandte  Richtung  vertritt,  jedoch  in  bereits  manierirter  Weife,  Germain 
Germain  Pilon  (f  1590),  bei  welchem  der  Einflufs  Primaticcio's  ftärker  und  ^^^^"* 
einfeitiger  zur  Geltung  gelangt.  Das  fieht  man  befonders  an  feiner  berühmten 
Marmorgruppe  der  drei  Grazien,  jetzt  im  Mufeum  des  Louvre.  Steife  und 
gefpreizte  Geftalten,  bei  denen  die  übergrofse  Schlankheit  nicht  wie  in  Goujon's 
Werken  durch  Anmuth  der  Linien  und  Feinheit  des  Ausdrucks  gemildert  wird; 
die  Gewandung  fchon  ganz  willkürlich  im  Faltenwurf,  voll  kleinlicher  Manieren. 
Die  drei  Damen  find  dicht  zufammenftehend  dargeftellt,  die  Hände  berühren 
fich  wie  zum  Reigentanz.  Auf  ihren  mit  geziertem  Kopfputz  verfehenen 
Häuptern  (agrazieufement  coiffees»  fagen  die  Franzofen)  trugen  fie  urfprünglich 
das  Herz  Heinrichs  IL  in  einer  Urne.  Das  Werk  liefs  gegen  1560  Katharina 
von  Medici  ausfuhren  und  in  der  Cöleftinerkirche  aufftellen.  Man  hat  die  drei 
Grazien  wohl  als  die  himmlifchen  Tugenden  erklären  wollen.  Dem  widerfpricht 
aber  die  Infchrift,  welche  befagt,  dafs  die  Charitinnen  mit  Recht  dies  Herz, 
ihren  ehemaligen  Sitz,  auf  dem  Haupte  trügen.  Ein  zweites  Diftichon  behauptet 
nicht  minder  wahrheitsliebend,  dafs  die  Königin  dies  Herz  lieber  in  ihrem  Bufen 
bergen  möchte.     Mit  demfelben  Rechte  fagt  Diana  von  Poitiers  auf  dem  oben 


♦)  Der  einzige  Grund,  der  gegen  Goujon  geltend  gemacht  ift  (vgL  den  fehr  gewiflenhaft  ge- 
arbeiteten Katalog  1855  S.  71)  beruht  darauf,  dafs  man  vermuthet,  diefe  Reliefs  feien  von  einem 
erft  nach  Goujon's  Tode  errichteten  Triumphbogen  der  Porte  S.  Antoine.  Mir  fcheinen  die  Gegcn- 
ftünde  vielmehr  auf  einen  Brunnen  hinzuweifen. 

lübke,  Ge/ch,  der  P/afiik.  2.  AuH.  48 
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befprochenen  Grabe  ihres  Gemahls:  «wie  früher  unzertrennliche  und  treuefte 
Gattin  im  Ehebett,  werde  fie's  dereinft  auch  im  Grabe  ihm  fein.»  Für  folche 
monumentale  Dreiftigkeiten  war  die  lateinifche  Sprache  eine  treffliche  Auskunft. 
Wie  füllte  aber  bei  derartiger  Verlogenheit  die  Kunft  acht  und  wahrhaft  bleiben? 

Anderes  Aufserdem  befitzt  die  Sammlung  des  Louvre  eine  Anzahl  von  einzeben 

im  Louvre.  Arbeiten  diefes  fruchtbaren  und  vielfeitigen  Künftlers.    Die  überfchlanken  Holz- 
figuren der  vier  Cardinaltugenden,  welche  ehemals  in  S.  Genevi^ve  den  Reli- 
quienkaften  der  Heiligen  trugen,  find  bei  grofser  Zierlichkeit  nicht  ohne  Willkür 
in   den  Gewändern  und  haben   manierirte   Köpfe.     Dagegen   gehört  zu  feinen 
trefTlichften  Arbeiten  das  Bronzerelief  des  von  den  Seinigen  betrauerten  todten 
Chriftus,  das  bei  ziemlich  ftarker  Ausladung  durch  klare  Anordnung,  maafsvoU 
edlen  Styl   und   ergreifenden  Ausdruck   hervorragt     Manierirter  find  ebendort 
die  Steinreliefs   von   vier  Tugenden   mit   den  Marterinftrumenten,    welche  von 
einer  Kanzel  der  ehemaligen  Auguftinerkirche  flammen.    Weiter  fchreibt  man 
ihm   dort   die  Ueberrefte   vom  Denkmal   des  Kanzlers  R6n6   de    Birague   und 
feiner  Gemahlin  zu,  welches  1574  errichtet  wurde.     Die  Dame  ift  nicht  mehr 
im  Gebet,   fondem   in   nachläffiger  Lage  lefend  dargeftellt;  auch  das  Schoofs- 
hündchen  darf  nicht  fehlen,  um  die  Boudoirftimmung  zu  vollenden.    Hier  macht 
fich  denn  auch  das  baufchige  Reifrock-Unwefen  breit,  als  Feind  jeder  plaftifchen 
Entfaltung  der  Formen.    Aber  auch  jetzt  noch  liebt  man  es,  gegenüber  folchem 
genrehaften  Lebensbilde  den  Contraft  des  Todes  in  ungemilderter  Schroffheit 
hervorzuheben.     Der  nackte,  nur   halb   vom  Leichentuch  verhüllte  Leichnam 
der  Verftorbenen,   fkeletartig   abgemagert,  das  lange  Haar  wirr  und  aufgelöft, 
ift   von    fürchterlicher  Wahrheit,  die  durch  die  Meifterfchaft  der  Durchführung 
nur  noch  erfchüttemder  wirkt.    Dafs  übrigens  das  Bildnifs  jetzt  die  ftarke  Seite 
der  Plaftik  bleibt,  fieht  man  ebendort  an  der  Marmorbüfte  eines  Kindes,  vielleicht 
Heinrich  III.,  das  mit  feinem  unfchuldigen  Lächeln  ganz  naiv  und  liebenswürdig 
aufgefafst  ift.  —  Nicht  minder  trefflich  ebendort  die  Alabafterbüften  Heinrichs  tt 
und  Karls  IX. 

Grabmal  Das  Hauptwerk   Pilons   ift   das  Grabmal  Heinrichs  II.   und    der  Katharina 

Hein-      vq^  Medici,  welches  letztere  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  in  der  Kirche  zu 
nchs  U 

S.  Denis  errichten  liefs.  Der  Künftler  arbeitete  daran  in  den  Jahren  1564 — 1583' 
nachdem  er  ebendort  fchon  früher  (1558)  an  dem  Prachtmonument  Franz  1. 
betheiligt  gewefen  war*).  Hier  erkennt  man  fchon  in  den  derberen,  kühleren 
Formen  der  fchweren  Architektur  die  inzwifchen  umgewandelte  künftlerifche 
Auffaffung.  Die  auf  den  Ecken  angebrachten  Statuen  der  vier  Tugenden  find 
ebenfalls  fchon  fehr  conventionell ,  etwas  zu  fchlank,  aber  in  den  Gewändeni 
vorzüglich  fein  durchgeführt  mit  trefflicher  Motivirung.  Die  ausgeftreckt  liegen- 
den Marmorftatuen  der  Verftorbenen  zeigen  das  Streben,  die  früher  übliche 
Herbigkeit  durch  idealifirende  Behandlung  und  durch  eine  gewilfe  Mannigfal- 
tigkeit der  Bewegungen  bei  grofser  Tüchtigkeit  und  Beflimmtheit  der  Natur- 
auffaffung  zu  mildem.  In  diefem  Sinne  fmd  fie  fehr  werthvoU  und  trefflich 
ftylifirt.  Die  oben  knieenden  Erzftatuen  derfelben,  voll  fprechenden  Ausdrucks, 
erfcheinen   in    den   reich    durchgebildeten  Gewändern  etwas  fhidüt  und  in  den 


*)  Comie  de  Laborde,  la  renaiffance  des  arts,  L  S.  461.  57a  5 II.  514  etc. 
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Bewegungen  nicht  unbefangen  genug,  fondem  etwas  äufserlich  und  gefucht 
Sie  kommen  nicht  mehr  recht  zum  Beten,  fondem  es  bleibt  bei  einem  demon- 
ftrativen  Geftus.  Im  Technifchen  find  fie  trefflich.  Die  kleinen  Marmorreliefs 
am  Sockel  bewähren  durch  klare  Anordnung  und  einfache  Behandlung  die 
Tüchtigkeit  der  damaligen  franzöfifchen  Bildhauer  in  diefer  Gattung.  Conven- 
tionetl  erfcheinen  die  auf  den  Ecken  des  Unterbaues  angebrachten  Erzbilder 
der  Cardinaltugenden,  überfchlank,  aber  in  den  Gewändern  vorzüglich  fein 
durchgeführt. 

Zwei  von  letzteren  Figuren  find  als  Arbeiten  des  damals  in  Frankreich  Ponzio. 
vielbefchäftigten  Italieners  Pofizio  {uMattre  Poncet)  bezeugt,  von  dem  es  jetzt 
wahrfcheinlich,  dafs  er  identifch  mit  dem  als  Ponce  Jacquio  öfter  erwähnten 
Meifter  ift*).  Sein  früheftes  dort  ausgeführtes  Werk,  das  Grabmal  des  Prinzen 
Albert  von  Savoyen  (um  1535),  jetzt  im  Louvre,  zeigt  im  Kopf  der  Statue 
eine  gewiffe  naturaliftifche  Schärfe,  übrigens  aber  grofse  Einfachheit  und  Ruhe 
in  der  Haltung.  Vom  Jahre  1556  datirt  die  Grabftatue  des  Charles  de  Magny 
ebendort,  ein  trefflicher,  fein  aufgefafster  Kopf;  auch  die  Geftalt  trotz  des 
Panzers  anmuthig  leicht  bewegt  Femer  von  1558  das  Bronzerelief  des  Andrea 
Blondel  de  Rocquencourt,  Generalcontroleurs  der  Finanzen  unter  Heinrich  IL 
nicht  gerade  durch  befondere  Feinheit,  aber  durch  lebendige  Naturwahrheit  an- 
ziehend. Sodann  arbeitete  er  von  1559 — 71  an  den  Königsgräbem  von  S. 
Denis,  und  zwar  fowohl  an  dem  Denkmal  Franz  I.  wie  an  dem  Heinrichs  IL**), 
fodafs  feine  Thätigkeit  in  Frankreich  während  eines  Zeitraumes  von  fall  vierzig 
Jahren  nachgewiefen  ifl  Auch  hier  bewährt  fich,  unter  der  Gunft  eines  glanz- 
liebenden Hofes  und  feiner  Ariftokratie,  die  Portraitplaftik  noch  lange  in  gedie- 
genem Naturgefiihl,  während  die  idealen  Compofitionen  fchon  zufehends  dem 
Manierismus  verfallen. 

Weiter  betheiligte  fich  ein  franzöfifcher  Bildhauer  Fremin  Roujfely  der  von  Rouffel. 
1540—50  in  Fontainebleau  arbeitete,  an  der  Ausschmückung  des  Grabes 
Heinrichs  IL  in  S.  Denis,  wo  unter  den  Bildwerken  des  Unterbaues  das  an- 
muthige  Relief  einer  Caritas  als  Werk  feiner  Hand  bezeichnet  wird.  Im  Louvre 
fleht  man  von  ihm  noch  das  Marmorrelief  einer  fchlummemden  Nymphe,  um- 
geben von  Kindergenien  und  einem  Faun,  und  die  Marmorftatue  einer  jugend- 
lichen allegorifchen  Geftalt 

In  diefe  Reihe  gehört  ferner  Jean  Coufin  (c.  1500 — c  1589),  den  wir  als  Coufin. 
Maler,  Bildhauer  und  Architekt  ebenfalls  in  Fontainebleau  befchäftigt  finden, 
und  der,  gleich  den  meiften  diefer  Künftler,  den  Einflufs  des  Primaticcio  ver- 
räth***).  Von  ihm  befitzt  die  Sammlung  des  Louvre  mehrere  Portraitbilder 
von  einfacher,  edler  Auffaffung  und  zwei  Alabafterftatuen  von  Genien,  die  etwas 
ins  Unruhige  und  Manierirte  neigen. 

Sehr  tüchtig  in  verwandter  Richtung  ift  endlich  auch  Barthelemy  Prieur,       Bar- 
ais deffen  Hauptwerk  die  treffliche  Marmorftatue  des  Herzogs  Anne  von  Mont-     VriOTr^ 
morency  (■}•  1567),  ehemals  in  der  Kirche  von  Montmorency,  jetzt  im  Louvre, 


*)  Vergl.  den  Katalog  des  Louvre,  Moderne  Sculpt.  S.  21. 
•*)  Comti  de  Laborde,  a.  a.  O.  L  S.  479  ff. 
**♦)  Ueber  ihn  vergl.    Vii/oty  Notice  des  tableaux  da  Lonvre.     Ecole  Frangaife.  1860.  S.  82  ff. 
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gilt  In  voller  Rüftung  ausgeftreckt,  zeigt  er  im  Kopfe  den  edelften  Ausdruck 
einfacher  Lebenswahrheit,  Schlicht  und  ftill  in  der  Haltung,  ift  doch  alles 
Starre  vermieden,  und  felbft  der  Panzer  zu  weicheren  Formen  gezwungea 
Nicht  minder  ausgezeichnet  ift  die  Gemahlin  des  Conn^table  dargeftellt,  der 
Kopf  voll  Liebe  und  Güte,  die  Hände  von  vornehmer  Feinheit,  und  nur  im 
Gewände  verdirbt  eine  kleinlich  gezierte  Faltenfpielerei  viel  von  dem  edlen 
Eindruck.  Elegant  ift  ebendort  die  allerdings  in  der  Decoration  fchon  fchwül- 
ftige  Marmorfäule  mit  den  drei  Erzfiguren  des  Friedens,  der  Gerechtigkeit  und 
des  Ueberfluffes,  die  von  dem  Monumente  deflelben  Marfchalls  von  Montmo- 
rency  aus  der  Cöleftinerkirche  ftammen.  Die  Geftalten  find  zwar  in  den  Be- 
wegungen nicht  ganz  frei,  aber  doch  ohne  Affefiation  und  zierlich  reich  in  der 
Gewandung. 

Diefe  Schule  mit  ihren  fchönen  Traditionen,  ihrer  lebendigen  und  klaren  Relief- 
behandlung, der  anmuthigen  und  meiftens  nur  wenig  gezierten  Auffaffung,  vor 
Allem  der  edlen,  fchlichten  Darftellung  der  Bildniffe,  erhält  fich  bis  in  die  erften 
Decennien  des  17.  Jahrhunderts  hinein.  Sowohl  in  der  Sammlung  des  Louvre, 
wie  unter  den  Statuen  im  Schlofs  zu  Verfailles  trifft  man  noch  manches 
würdevolle  und  feine  Werk  aus  diefer  fpäteren'Zeit  Nur  der  Ausdruck  wahrer 
Frömmigkeit  fcheint  den  Künftlem  immer  fchwerer  zu  werden,  ohne  Zweifel 
weil  fie  ihn  auch  bei  ihren  Originalen  nicht  mehr  fanden.  An  die  Stelle  wirk- 
licher Andacht  tritt  immer  mehr  die  blofse  Attitüde,  wie  z.  B.  bei  den  Mar- 
morftatuen  Michel  de  Montigny's  und  feiner  Gemahlin  (1610)  in  der  Krypta 
der  Kathedrale  zu  Bourges.  Ganz  fchön  und  innig  dagegen  in  der  Kathedrale 
zu  Di  Jon  noch  um  161 3  die  Marmorfiguren  eines  Ehepaares  de  la  Berch^re. 
Reliefs  zu  Wie   eine  Ausnahme   unter   den  Werken    diefer  Zeit   ftehen   die   umfang- 

reichen Reliefs  da,  mit  welchen  man  den  früher  (S.  678)  begonnenen  Schmuck 
der  Chorfchranken  in  der  Kathedrale  zu  Chartres  vollendet  hat.  Es  find  die 
öftlicheren  Theile,  und  fie  knüpfen  mit  den  Scenen  aus  dem  Leiden  Chrifti  an 
das  Frühere  an.  Der  neuere  Meifter  (man  lieft  T,  Boiidin,  161 1)  hat  fich 
möglichft  dem  Styl  des  älteren  angefchloffen  und  recht  tüchtige  Arbeiten  ge- 
liefert, welche  wenig  von  den  Manieren  feiner  Zeit  verrathen.  So  ftellt  er  die 
Maria  mit  dem  Leichnam  Chrifti,  bis  auf  die  zu  demonftrative  Handbewegung» 
edel  und  fchön  dar,  etwa  wie  ein  van  Dyck.  Die  Kreuzaufrichtung  ift  ge- 
fchickt  in  das  Langfeld  hineincomponirt  und  voll  innigen  Ausdrucks,  nament- 
lich in  der  Gruppe  der  Frauen.  Dann  folgen  die  Domenkrönung  mit  einem 
würdevollen  Chriftus,  die  Geifselung,  Chriftus  vor  Pilatus,  der  Judaskufs,  das 
Gebet  am  Oelberg,  wo  der  finkende  Erlöfer  durch  zwei  raffaelifch  fchöne 
Engel  unterftützt  wird;  weiter  der  Einzug  in  Jerufalem,  die  Heilung  des  Blinden, 
die  fehr  lebendige  Scene  mit  der  Ehebrecherin.  Hier  findet  fich  die  Jahrzahl 
161 2,  und  die  Arbeiten  werden  von  da  ab  etwas  äufserlicher.  Die  Reihenfolge 
geht  bis  zu  Chrifti  Taufe  und  zum  Kindermord  herab,  letzteres  eine  leiden- 
fchaftliche,  wild  affeftirte  Darftellung.  Das  architektonifch  Decorative  in  diefen 
Theilen  ift  in  der  Gefammtanlage  gothifirend,  in  den  Ornamenten,  befonders 
an  den  unteren  Flächen  eine  überaus  feine  und  edle  FrührenaiflTance,  die 
fchwerlich  fpäter  als  1550  datirt 

So  befitzt  denn   zum  erften  Male  feit  dem  13.  Jahrhundert  Frankreich  in 
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diefer  Epoche  wieder  eine  glänzende,  fchwungvoU  betriebene  Plaftik.  Wenn 
diefelbe  jetzt  auch  minder  urfprünglich  ift  als  jene  frühere,  wenn  fie  mehr 
durch  fremde  Vorbilder  hervorgerufen  wird,  fo  bildet  fie  doch  fich  zu  natio- 
naler Selbftändigkeit  aus.  Der  ruhige  Adel,  die  fchlichte  Stille  der  Portrait- 
bilder,  und  mehr  noch  die  Feinheit  der  Relief behandlung  find  ganz  originale 
Verdienfte  diefer  anziehenden  Schule,  deren  Meifter  wohl  auch  von  der  Ein- 
fachheit der  Sculpturen  des  13.  Jahrhunderts  Manches  gelernt  haben.  — 

In  umgekehrtem  Verhältnifs  kann  Deut fc bland  fich  während  diefer 
Epoche  keiner  Plaftik  rühmen,  die  an  Urfprünglichkeit  und  Frifche  mit  der 
vorhergehenden  Zeit  zu  wetteifern  vermöchte.  Wohl  wird  durch  den  Luxus 
der  Fürften  und  der  Städte  noch  manches  glänzende  Werk  hervorgerufen; 
allein  die  Künftler  zeigen  eine  Abnahme  felbftändiger  Empfindung  und  geben 
fich  den  Impulfen  der  italienifchen  Kunft  vollftändig  hin.  Waren  folche  Ein- 
flüffe  in  der  vorigen  Epoche  nur  leichter  Art  und  mehr  im  Geifte  der  Früh- 
renaiffance,  fo  tritt  jetzt  die  kühlere,  conventionellere  Form  der  römifchen 
Schule  ausfchliefslich  hervor.  Aufserdem  merkt  man  bald,  dafs  die  religiöfen 
Wirren,  die  gewaltigen  Bewegungen  der  Reformation  und  die  Kämpfe,  welche 
diefelbe  um  ihre  Exiftenz  zu  führen  hatte,  die  Geifter  mit  fich  fortriflen  und 
vom  ruhigen  kühftlerifchen  Schaffen  abzogen.  Kein  Wunder  daher,  dafs  man 
italienifche  und  niederländifche  Meifter  immer  mehr  nach  Deutfchland  zog  und 
mit  den  bedeutenderen  Aufträgen  betraute.  Die  Aufgaben,  welche  diefe  Zeit 
der  Plaftik  ftellte,  beweifen  auch  hier  die  zunehmende  Verweltlichung  der 
Kunft.  Prachtvolle  öffentliche  Brunnen,  fowie  die  Ausfchmückung  der  fiirft- 
lichen  Paläfte,  vor  Allem  die  Ausfuhrung  reicher  Grabdenkmale  umfchreiben 
den  Kreis,  innerhalb  deffen  fich  die  Bildnerei  faft  ausfchliefslich  bewegte.  Be- 
zeichnend ift  vor  Allem  die  veränderte  Gefinnung,  in  welcher  man  jetzt  die 
Grabmonumente  anordnete.  Schon  an  dem  oben  befprochenen  Denkmal  Kaifer 
Maximilian's  zu  Innsbruck  (S.  672),  deffen  Vollendung  allerdings  erft  in  diefe 
Zeit  fällt,  deffen  Plan  aber  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  datirt,  hatte 
die  kirchliche  Auffaffung  kein  Wort  mehr  mitzureden.  Selbft  die  Reliefs  des 
Sarkophages  erzählen  nur  von  den  kriegerifchen  und  politifchen  Thaten  des 
Gefeierten,  und  die  vier  Tugenden  auf  dem  Deckel  find  mehr  allgemein  menfch- 
licher,  als  kirchlicher  Art. 

Demfelben  Geifte  begegnen  wir  dann  an  dem  faft  ebenfo  umfangreichen 
und  nicht  minder  prachtvollen  Denkmal  des  Kurfurften  Moritz,  welches  ge- 
raume Zeit  nach  feinem  Tode  (f  1553)  im  Dome  zu  Freiberg  errichtet  wurde. 
Zur  Herftellung  deffelben  wandte  man  fich,  wie  berichtet  wird,  an  nieder- 
ländifche Künftler,  welche  die  Arbeit  1588 — 94  vollendeten.  Der  fchwarz 
marmorne  Sarkophag  ift  reichlich  mit  Reliefs  und  Statuetten  von  weifsem 
Marmor  gefchmückt,  unter  denen  die  trauernden  Mufen  und  Grazien  den 
michelangelesken  Styl  mit  anmuthiger  Lebendigkeit  wiedergeben.  Der  Deckel 
ruht  prachtvoll  auf  acht  ehernen  Greifen  und  trägt  die  einfach  edle  knieende 
Alabafterfigur  des  Verftorbenen.  Zu  diefem  Denkmal  gefeilt  fich  nun  das 
Gefammtmonument  fächfifcher  Fürften  im  Chor,  welches  aus  acht  vergoldeten 
Erzbildem  in  einer  pompöfen  Architektur  von  verfchiedenfarbigem  Marmor 
befteht.    Für  diefes  Prachtwerk  berief  man  ebenfalls  ausländifche  Künftler,  und 
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zwar  für  die  Architektur  Gio.  Maria  Noffeni  aus  Lugano,  der  diefelbe  1593 
vollendete,  während  die  Erzbilder  von  dem  Venezianer  Pietro  Bofelli  ausge- 
führt wurden.  Auf  Poftamenten  von  Marmor  knieen  im  Gebet  die  Fürften  und 
Fürftinnen  Heinrich  der  Fromme  (f  1541),  Auguft  L,  Chriftian  L,  Anna,  Katha- 
rina und  Johann  Georg  (f  1656).  Tüchtige  lebensvolle  Auffaflung  und  meifter- 
liche  technifche  Durchfuhrung  bis  in  die  feinen  Einzelheiten  der  reichen  G>- 
ftüme  zeichnen  diefe  Werke  aus.  Die  beiden  Erzfiguren  der  Caritas  und  Ju- 
ftitia  fmd  dagegen  nicht  frei  von  dem  manierirten  Idealflyle  der  Zeit  Zu 
alledem  kommen  aber  noch  zehn  grofse  und  fechzehn  kleinere  gravirte  Erz- 
platten mit  Bildnifsdarftellungen  der  fiirftlichen  Familie,  die  von  1541  bis  1617 
datiren.  Wo  diefe  Werke  ausgeführt  wurden,  ift  nicht  bekannt;  vielleicht  war 
der  Freiberger  Erzgiefser  Wolf  Hilger  dabei  betheiligt,  von  dem  man  in  der 
Peterskirche  zu  Wolga fl  das  etwas  decorativ  aufgefafste  Denkmal  Herzog 
Philipp's  I.  von  Pommern  (f  1560)  fieht 

In  Nürnberg  erhält  fich  die  Erzbildnerei  noch  fortwährend  in  fchwung- 
voUem  Betriebe,  aber  nicht  mehr  auf  der  künftlerifchen  Höhe  der  früheren 
Zeit  Die  Arbeiten  diefer  Art  erhalten  zufehends  nur  einen  decorativen  Charak- 
ter, und  das  Bildnerifche  an  ihnen  bewegt  fich  in  den  allgemeinen  italifirenden 
Manieren  der  Epoche.  So  der  prachtvolle  Neptunbrunnen,  welchen  Georg 
Labenwolf,  Sohn  des  früher  erwähnten  Pancraz  (S.  670)  1583  für  den  König 
von  Dänemark  gofs*).  So  auch  der  luflig  decorative  Brunnen  bei  der  Lorenz- 
kirche, mit  den  fehr  manierirten  Figuren  der  Cardinaltugenden ,  1589  von 
Benedikt  Wurzelbauer  gefertigt  In  geringerer  Anlage,  aber  in  grofser  Man- 
nigfaltigkeit legen  von  derfelben  Richtung  die  zahlreichen  meifl  omamentalen 
Erzbildwerke  auf  den  Grabfteinen  des  dortigen  Johannis-  und  des  Rochus- 
kirchhofes Zeugnifs  ab. 

Spärlicher  find  die  Spuren  von  Erzarbeiten  diefer  Epoche  in  Würzburg. 
Stumpfer  und  geiftlofer  als  die  früheren  dortigen  Arbeiten  ift  im  Dom  die 
Grabplatte  mit  dem  Flachreliefbilde  Fürftbifchof  Melchiors  (f  1558).  Ebenfalls 
nur  handwerklich  tüchtig,  ohne  feineres  Gefühl,  im  Neumünfter  dafelbft  das 
Bruftbild  des  Veit  Krebfer  (f  1 594),  doch  im  Omamentalen  nicht  ohne  Reiz.  Von 
höherem  Kunftwerth  ift  dagegen  in  der  Stiftskirche  zu  Afchaffenburg  das 
eheme  Epitaphium  des  Ritters  Melchior  von  Graenroth,  infchriftlich  1584  durch 
Hieronymus  Hack  gegoffen.  Es  zeigt  den  Ritter  neben  Maria  und  Johannes 
unter  dem  Kreuze  knieend,  an  welchem  ein  ausdmcksvoll  und  edel  gebildeter 
Chriftus  hängt  Auch  die  übrigen  Figuren  halten  fich  frei  von  den  Manieren 
der  Zeit  und  find  in  einer  reinen,  fchlichten  Empfindung  dargeftellt,  die  als 
ein  Nachklang  der  Vifcherfchen  Auffaflung  erfcheint  Konnte  doch  der  Künfl- 
1er  in  derfelben  Kirche  an  Werken  jenes  grofsen  Meifters  und  feiner  Schule 
fich  bildea  Vielleicht  ift  diefer  Hieronymus  ein  Sohn  des  Jakob  Hack^  der 
infchriftlich  1540  als  Giefser  der  beiden  ftattlichen  Meffingleuchter  im  Neu- 
münfter zu  Würzburg  fich  nennt 

Welch  gediegenen  Luxus  jene  üppige  Zeit  damals  mit  Erzarbeiten  trieb, 


*)  Ob  derfelbe  noch  vorhanden,  weifs  ich  nicht  anzugeben.    In  Dopptlmayr' s  Nachrichten  von 
den  Nttmbergifchen  Mathematicis  und  Künftlem  (Nümb.  1 730)  findet  man  auf  Taf.  1 1  eine  Abbildung. 
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fleht  man  am  heften  in  Augshurg,  deflen  prachtvolle  Brunnen  wefentlich  zu  Brunnen  in 
dem  Eindruck  der  königlichen  Maximiliansftrafse  beitragen.  Hier  hat  man  "^  ^^^' 
fo  wenig  wie  gleichzeitig  in  Sachfen  der  Kraft  einheimifcher  Meifter  zu  ver- 
trauen gewagt,  fondem  faft  ohne  Ausnahme  zu  den  wichtigeren  Werken 
Niederländer  berufen,  die  fchon  feit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  in  immer 
gröfserer  Ausfchliefslichkeit  ihre  künftlerifche  Bildung  in  Italien  fuchten.  Zeit- 
und  Gefmnungsgenoffen  des  Giovanni  da  Bologna,  haben  fie  meiftens  einen 
Antheil  an  der  frifcheren  kräftigeren  Auffaflung,  die  jenem  tüchtigen  Meifter 
eigen  ift.  Der  Auguftusbrunnen,  der  alle  anderen  an  Reichthum  und  Pracht 
übertrifft,  wurde  1593  von  Hubert  Gerhard  gegoffen.  Am  Poftament  fmd 
wafferfpeiende  Delphine  mit  nackten  Kindern,  dazwifchen  weibliche  Hermen, 
gleich  den  Tugenden  am  Nürnberger  Brunnen  aus  den  Brüften  Wafferftrahlen 
fpendend;  auf  den  Ecken  des  weiten  Beckens  zwei  weibliche  und  zwei  männ- 
liche Flufsgötter,  Alles  in  gediegener  Körperbildung  faft  ohne  Manier  durch- 
geführt Auch  die  elegant  bewegte  Geftalt  des  Auguftus,  der  mit  huldreich 
ausgeftreckter  Rechten  das  Ganze  krönt,  ift  noch  ziemlich  unbefangen.  Im 
Wetteifer  mit  Gerhard  fchuf  um  diefelbe  Zeit  (1599)  Adrian  de  Vries  den 
Herkulesbrunnen.  Von  allen  der  fchönfte  im  Aufbau  läfst  er  fchon  darin 
wie  im  Figürlichen  erkennen,  dafs  der  KünfUer  in  der  Schule  des  Giovanni 
da  Bologna  gebildet  war.  Oben  in  lebendiger  Bewegung  Herkules,  mit  der 
Keule  gegen  die  Hydra  ausholend;  am  Poftamente  vier  Najaden,  aus  Urnen 
Waffer  giefsend  oder  fich  die  triefenden  Haare  ausringend.  Dazwifchen  nackte 
Kinder,  luftig  auf  wafTerfpeienden  Schwänen  reitend.  Alle  Figuren  zeigen  eine 
kraftvolle  Lebendigkeit  und  in  den  Formen  noch  eine  maafsvoUe  naturwahre 
Behandlung.  Etwas  früher*)  fcheint  derfelbe  KünfUer  den  Merkurbrunnen 
gefchaffen  zu  haben,  deffen  Hauptfigur  die  elegante  Statue  des  Gottes,  mit 
dem  Caduceus  etwas  abfichtsvoll  nach  oben  weifend,  während  ein  Amorin 
ihm  den  Flügelfchuh  am  rechten  Fufse  befeftigt.  Auch  in  diefem  anfprechenden 
Werke  ift  das  kecke  Linienprinzip  des  Giovanni  da  Bologna  nicht  zu  verkennen. 

Wenn  man  dagegen  eifert,  dafs  diefc  Werke  ihren  Schmuck  aus  der 
Mythologie  des  Alterthums  nehmen,  fo  ift  dagegen  einfach  zu  fagen,  dafs 
fchwerlich  Etwas  an  die  Stelle  zu  fetzen  wäre,  das  dem  Liniengefiihl  und  der 
Freude  an  der  bewegten  Menfchengeftalt  nur  entfernt  ähnlichen  Anlafs  zur 
Befriedigung  geben  könnte.  In  diefer  Hinficht  vermögen  wir  heute  nur  mit 
Neid  auf  die  lebensvolle  Naivetät  jener  Zeit  zu  blicken.  — 

Auch  das  letzte  und  kleinfte  diefer  Werke,  der  Neptunsbrunnen,  mit 
der  leicht  bewegten  den  Dreizack  fchwingenden  Geflalt  des  Gottes,  deutet 
auf  niederländifche  Hand  und  dürfte  am  erften  dem  de  Vries  angehören. 
Dafs  es  nicht  von  dem  in  Augsburg  anfäffigen  Ulmer  Giefser  Wolf  gang 
Neidthart  ftammen  kann,  der  fpäter  ein  nach  Schweden  gekommenes  Stand- 
bild Guflav  Adolfs  gofs,  hat  Nagler  nachgewiefen.  Dagegen  fertigte  diefer 
KünfUer  die  metallenen  Zierden  des  Rathhaufes,  und  ein  anderer  einheimifcher 
Giefser,  Johann  Reichet ^  arbeitete  vor  1607  die  ftark  manierirte  Statue  des 
Erzengels  Michael  über  dem  Portal  des  dortigen  Zeughaufes. 


^)  Vor  1594;  denn  aus  diefem  Jahre  datirt  der  von  Wolfgang  Kilian  ausgeführte  Stich  des  Brunnens. 
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Dem  Hubert  Gerhard  begegnen  wir  wieder  in  München,  wo  er  nach 
dem  Entwurf  eines  anderen  dafelbft  vielbefchäftigten  Niederlanders,  des  Archi- 
tekten, Malers  und  Bildhauers  Peter  de  Witte  (von  den  Italienern  Candida 
genannt),  die  fchon  ftark  manierirte,  namentlich  in  den  Gewändern  unruhige 
Koloffalftatue  des  h.  Michael  an  der  Fa^ade  der  gleichnamigen  Kirche  gofs. 
Für  das  Fugger'fche  Schlofs  zu  Kirchheim  arbeitete  er  die  jetzt  zu  München 
in  der  Erzgiefserei  befindliche  Gruppe  des  Mars  und  der  Venus,  welche  jüngft 
die  Prüderie  unfrer  Zeit  zu  einer 
ofliziellen  Kundgebung  aufger^ 
hat  Umfaflender  ift  dann  die 
Thätigkeit  Peter  de  Wittes,  der 
die  rechte  Hand  Kurfiiril  Maxi- 
milians 1.  bei  deffen  bedeuten- 
den künlllerifchen  Unternehmun- 
gen war.  Er  fertigte  die  Zeich- 
nungen zu  den  Erzwerken,  mit 
deren  Gufs  wir  einen  einheimi- 
fchen  Bildhauer  und  Giefser,  den 
Hans  Krumper  von  Wcilheim, 
befchäftigt  finden.  ZunachA  die 
prachtvollen  beiden  Erzportale 
und  die  Madonna  an  der  Vor- 
derfeite der  alten  Refideni, 
deren  Bau  i6i2  begann;  die  Ma- 
donna eine  der  beften  Statuen 
der  Zeit,  würdevoll  und  edel 
aufgefafst,  in  einfach  klarem  Gc- 
wandflufs ;  die  liegenden  Geftal- 
ten  der  vier  Cardinaltugenden 
an  den  Portalen  mehr  conven- 
tionell  und  gleichgültig.  Sodann 
im  vorderen  Hofe  der  Refidenz 
den  grofsen  Brunnen  mit  dem 
Standbild  Otto's  von  Wittelsbach, 
mehreren  tüchtig  durchgeführten 
,  allegorifchen  Geftalten  und  einci 
Anzahl  köOlich  phantaftifcher  Thiergruppen  voll  Humor  und  Laune.  Im  Grotten^ 
hofe  daneben  ein  zierlicher  kleinerer  Brunnen  mit  einer  Nachbildung  des  Perfeus 
von  Benvenuto  Ccllini  und  kleinen  felbftändigen  Erzwerken,  die  in  den  um- 
gebenden Gärtchen  vertheilt  find.  Sodann  in  der  Frauenkirche  das  grofs 
artige  Denkmal  für  Kaifer  Ludwig,  das  1622  vollendet  wurde.  Ein  pracht- 
voller Sarkophag  erhebt  fich  über  dem  einfachen  aus  früherer  Epoche  (lam- 
menden Grabftein  (S.  631).  Auf  feinem  Deckel  ruht,  von  den  allegorifchen 
Geftalten  der  Tapferkeit  und  Weisheit  bewacht,  die  Kaiferkrone;  Engelknaben 
halten  auf  den  Ecken  die  Wappen.  Werthvoller  als  diefe  conventionellen 
Figuren   und   als   die   etwas    fteif  gefpreizten   vier   Krieger,    welche   in   voller 
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Rüftung,  Standarten  in  den  Händen,  an  den  Fufsenden  knieen,  find  die  beiden 
Erzbilder  der  Herzöge  Albrecht  V.  und  Wilhelm  V.  (Fig.  350),  welche  an 
den  Seiten  der  Tumba  flehen.  Nicht  gerade  geiftreich  aufgefafst,  erfreuen 
fie  durch  die  fchlichte  Treue  der  Darftellung  und  die  vollendete  Gediegenheit 
der  bis  ins  Kleinfte  technifch  meifterlichen  Durchfuhrung.  In  der  Anlage  des 
ganzen  Denkmals  erkennt  man  fogleich  den  Einflufs  des  grofsen  Innsbrucker 
Monuments.  Endlich  die  Madonna  auf  der  1638  errichteten  Säule  des  Marien- 
platzes, ein  tüchtiges  Werk  von  trefflicher  Bewegung,  im  Charakter  der 
Madonna  in  der  Refidenz  verwandt,  und  wie  jene  fehr  beachtenswerth,  wenn 
auch  in  diefen  religiöfen  Aufgaben  jene  Epoche  den  Mangel  einer  tieferen 
Empfindung  nicht  verleugnen  kann. 

Auch  weiter  im  Norden  wirkt  die  Sitte  eherner  Grabdenkmäler  an  einzelnen 
Punkten  noch  fort,  allein  die  Herkunft  der  einzelnen  Werke  ifl  meiflens  nicht 
nachzuweifen.  Dahin  gehören  zunächfl  mehrere  Grabplatten  in  der  Stadtkirche  zu 
Coburg,  die  vielleicht  auf  die  Nürnberger  Giefsereien  zurückzuführen  fmd.  So  die 
Bronzetafel  Johann  Friedrich's  ü.  von  Sachfen  (i"  1595),  tüchtig  und  lebenswahr, 
wenngleich  nicht  eben  geiflvoll  aufgefafst,  in  der  Technik  durchweg  noch  fehr 
gediegen.  Ebenfo  von  fprechender  Charakteriflik  die  Grabplatte  feiner  1 594  ver- 
florbenen  Gemahlin  Elifabeth,  offenbar  von  derfelben  Hand.  Weit  härter  und 
fleifer  dagegen  fchon  das  Epitaph  Johannes  Cafimir*s  (+1633),  obwohl  in  der 
technifchen  Behandlung  immer  noch  achtungswerth,  in  der  Compofition  effect- 
voU.  Diefen  Werken  verwandt  erfcheint  die  Bronzeplatte  der  Landgräfin 
Chriflina  von  Heffen  (f  1549)  im  Chor  der  Martinskirche  zu  Caffel,  allein  die 
Modellirung  ifl  viel  mangelhafter,  die  Auffaffung  ohne  Leben,  das  reiche  Bei- 
werk zwar  zierlich,  aber  zu  hart  und  fcharf  gefchnitten.  Ebenfo  fieht  man  im 
Dom  zu  Magdeburg  eine  Bronzetafel  des  161 6  verflorbenen  Ludwig  von 
Lochow,  welche  den  ganzen  Manierismus  der  Zeit  mit  weinenden,  fich  die  Haare 
raufenden  Engeln  und  affectirten  allegorifchen  Geflalten  von  Tugenden  zeigt, 
während  die  ornamentale  Behandlung  der  Wappenbeiwerke  noch  elegant  und 
zierlich  ifl.  Steif  und  leer  erfcheint  fodann  auf  einer  grofsen  Bronzeplattc 
Cuno  von  Lochow  (f  1623),  das  Koflüm  mit  lächerlicher  Gefpreiztheit  behandelt, 
während  das  dazu  gehörende  Relief  der  Grablegung  Chrifli  den  zwar  con- 
ventionellen,  aber  fein  durchgebildeten  Styl   italienifcher  Eklektiker  verräth. 

Für  die  Steinfculptur  diefer  Epoche  fmd  vor  Allem  die  immer 
prunkvolleren  Grabmäler  das  ergiebigfle  Feld.  Die  Sucht  nach  Verherrlichung 
der  durch  ihre  Lebensflellung  hervorragenden  Stände  fuhrt  zu  einem  regen 
Wetteifer,  und  die  oft  lebensvolle,  treue  Auffaffung  der  Bildniffe  läfst  gerade 
an  diefen  Werken  die  günfligfle  Seite  des  damaligen  Schaffens  hervortreten. 
Selbfl  die  beigegebenen  religiöfen  Darflellungen  halten  fich  noch  eine  Zeitlang 
frei  von  äufserlichen  Manieren  und  gewähren  manchmal  den  Eindruck  einer 
lauteren  und  fchönen  Empfindung.  Höchfl  prachtvoll  ifl  die  Reihe  von  elf 
Bildern  fürfllicher  Vorfahren,  welche  feit  1574  Herzog  Ludwig  in  der  Stiftskirche 
zu  Stuttgart  errichten  liefs.  Von  einer  phantafievoUen  Architektur  eingerahmt, 
flehen  die  überlebensgrofsen  Geflalten,  jede  in  einer  Nifche  und  keck  über  einen 
Löwen  dahinfchreitend,  in  elaflifch  freier,  bisweilen  etwas  gezierter  Bewegung 
da,  mit  reichen  Rüflungen  angethan,  ein  immerhin  anziehendes  Bild  ritterlicher 
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Tüchtigkeit  Intereflant  ift,  dafs  der  KünfUer  mehrfach  zu  dem  Mittel  grifT, 
welches  in  früherer  Zeit  fchon  bei  englifchen  Grabmälem  vorkam :  die  Geftalten 
mit  gekreuzten  Beinen  darzuftellen*).  — 

Ein  anderes  umfangreiches  Gefammtdenkmal  der  Steinplaflik  diefer  Epoche 
Tübingen,  find  die  fürftlichen  Grabmäler  im  Chor  der  Stiftskirche  zu  Tübingen.  Diefe 
gehen  auf  die  einfache  Form  des  Sarkophages  zurück,  auf  welchem  die  lebens- 
grofse  Geftalt  des  Verftorbenen  ruht  Bezeichnend  für  das  lange  Andauern 
mittelalterlicher  Kunftüberlieferung,  find  die  meiften  diefer  Werke  noch  voUftändig 
bemalt  Ziemlich  hart  und  trocken  erfcheinen  die  früheren  diefer  Bilder:  Eberhard 
im  Bart,  ein  anderer  Eberhard,  ein  Ulrich,  Sabina  (fi564)  und  Eva  Chriftina 
(f  ^575)»  letztere  jedoch  mit  lebendigem  Kopf  und  feinen,  weichen  Händen. 
Im  Uebrigen  werden  aus  den  Frauenbildem,  vermöge  der  abfcheulichen  Reif- 
röcke, ganz  fteife  Gliederpuppen,  bei  denen  man  fich  an  dem  prächtigen  Brokat 
und  der  mit  Gefchick  durchgeführten  Bemalung  fchadlos  halten  mufs.  Zu  diefen 
früheren  gehört  auch  das  Bild  des  trefflichen  Herzogs  Chriftoph  (f  1568),  auch 
noch  fcharf  naturaliflifch,  aber  doch  von  charakterifHfchem  Ausdruck.  Zu  den 
vorzüglichflen  Schöpfungen  der  Zeit,  voll  Adel,  Schönheitsgefuhl  und  Leben, 
zählt  das  Denkmal  Ludwigs  IV.  und  Mechthildis,  der  Eltern  Eberhards  im  Bart 
Der  Graf  liegt  in  edler  Ruhe  da,  in  voller  Rüfhing;  seine  Gemahlin  nimmt  mit 
der  einen  Hand  den  Mantel  auf,  dafs  er  in  herrlichem  Faltenwurf  niederwallt, 
während  die  andere  Hand  fanft  auf  der  Brufl  ruht  Das  prachtvoUfte  und  gröfste 
diefer  Denkmale,  ganz  aus  weifsem  Marmor  gearbeitet,  ift  aber  jenes  von 
Ludwig  dem  Frommen,  Herzog  Chriflophs  jüngerem  Sohne  (f  1593).  Der 
Sarkophag  ifl  mit  Atlanten,  bewegten  Figuren,  üppigem  Omamentwerk  und 
äufserft  pathetifchen  und  theatralifchen  Reliefs  gefchmückt,  Heldenthaten  aus 
dem  alten  Teflament  und  das  jüngfte  Gericht  darflellend.  Darüber  kleinere 
Scenen  der  ErfchafTung  Adams  und  Eva's,  des  Sündenfalls  und  der  Vertreibung 
aus  dem  Paradiefe,  miniaturartig  fein  wie  Elfenbeinfchnitzereien.  Die  Geflalt 
des  Verftorbenen  ift  würdig;  die  Engel  dagegen,  fammt  den  fechs  Königsge- 
ftalten,  die  ihn  umgeben,  und  felbft  der  Hirfch  zu  feinen  Füfsen  fteif  und  ohne 
Verhältnifs.  Faft  ebenfo  reich  und  ähnlich  angeordnet  ift  das  Grabmal  feiner 
Gemahlin  Dorothea  Urfula  (f  1583),  nur  dafs  hier  in  der  leblofen  Reifrockfigur 
die  Mode  über  Schönheit  und  Natur  einen  völligen  Sieg  davonträgt,  während 
der  Kopf  ausdrucksvoll  edel  und  die  Hände  fein  in  den  Formen  find.  Con- 
ventionelle Figuren  der  Cardinaltugenden  fitzen  zu  ihren  Füfsen ,  die  zierlichen 
Marmorreliefs  des  Sarkophags  fmd  zum  Theil  fehr  pathetifch,  zum  Theil  von 
würdig  einfachem  Styl.  Merkwürdig,  dafs  hier  die  chrifUiche  Symbolik  noch  ein- 
mal in  der  Zufammenftellung  beziehungsreicher  Scenen  des  alten  und  des  neuen 
Teftamentes  auftaucht  Man  fieht  Chriftus  und  die  Schacher  am  Kreuz,  die 
Kreuzabnahme,  Grablegung,  Auferftehung;  dagegen  Mofes  und  die  Grebeine  der 
erfchlagenen  Israeliten,  die  eherne  Schlange,  und  den  vom  Wallfifch  aus- 
gefpienen  Jonas.  — 

Werke  von  ähnlicher  Pracht  aus  derfelben  Zeit  befitzt  fodann  der  Chor 


*)  Vergl  die  Abbildungen  in  den  Jabresheften  des  Würtemb.  Alterth.-Vereins,  mid  in  Hkidei^, 
Kunfl  d.  M.-A.  in  Schwaben. 
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der  Schlofskirche  zu  Pforzheim  an  den  Denkmälern  der  Markgrafen  von  Pforzheim. 
Baden -Durlach.  Zunächft  der  Sarkophag  des  Markgrafen  Ernft  (-J-  1553)  und 
feiner  Gemahlin  Urfula  (f  1538),  er  in  voller  Rüftung  auf  feinem  Helm  ruhend, 
die  linke  Hand  an's  Schwert  legend,  die  Rechte  in  die  Seite  ftützend,  die  Dame 
eine  breite,  matronale  Geftalt  in  weitem  pelzverbrämtem  Mantel,  die  Hände 
kreuzend.  Weich  und  lebensvoll  find  die  Köpfe,  etwa  an  Portraits  von  Georg 
Pencz  erinnernd.  Aufserdem  noch  fünf  einzelne,  ein  doppeltes  und  ein  dreifaches 
Denkmal  in  prunkvollen  Renaiflanceformen  als  Wandgräber  aufgebaut  Im  De- 
corativen  von  grofser  Pracht  und  zum  Theil  von  hohem  künftlerifchem  Werthe, 
neigen  diefe  ftattlichen  Werke  im  Figürlichen  bereits  zu  der  Gefpreiztheit  der 
meiften  damaligen  Grabdenkmäler,  in  welcher  die  überladene,  ftcife  Tracht 
jeden  freieren  künftlerifchen  Flufs  erfchwert  Das  Hauptwerk  ift  das  grofse  Grab- 
mal des  Markgrafen  Karl  (f  1577)  mit  feinen  beiden  Gemahlinnen  Kunigunde 
(t  1558)  und  Anna  (f  1586),  im  Architektonifchen  und  Decorativen  vortreff- 
lich, die  Geftalten  aber  fehr  unerquicklich,  befonders  die  in  ungeheure  Reif- 
röcke eingefpannten  Damen,  die  Köpfe  jedoch  fein  und  lebensvoll.  Aehnlich 
das  Doppeldenkmal  von  Ernft  Friedrich  (f  1604)  und  Jakob  (f  1590)  deffen 
Architektur  zum  Eleganteften  in  ihrer  Art  gehört,  während  die  fteif leinenen 
fpreizbeinigen  Geftalten  an  grofser  Unbehülflichkeit  leiden.  Die  Köpfe  find  noch 
voll  individueller  Feinheit,  die  beigegebenen  Geftalten  der  Tugenden  freilich 
manierirt  und  überfchlank. 

So  erlebt  in  diefer  fpäten  Zeit  noch  die  fchwäbifche  Plaftik  eine  nicht  Denkmale 
verächtliche  Nachblüthe,  von  welcher  auch  an  anderen  Orten  manche  Spuren  ^Ji^yf^Jj;* 
fich  erhalten  haben.  Ich  nenne  nur  in  der  Kapelle  zu  Mühlhaufen  am  Neckar 
zwei  Denkmale;  zuerft  den  Grabftein  Jakobs  von  Kaltenthal  (f  1555),  cler  das  et- 
was fteife,  aber  doch  im  Ausdruck  des  Kopfes  lebendige,  auf  einem  Löwen 
ftehende  Bildnifs  des  Ritters  zeigt.  Sodann  vom  Jahre  1 586  das  Monument 
Engelholts  von  Kaltenthal  und  feiner  Frau ;  Beide  vor  einem  Cruzifix  knieend, 
in  fchöner  Empfindung,  die  Dame  mit  halbverhülltem  Antlitz  niederblickend, 
ihr  ftattlicher  Gemahl  vertrauensvoll  auffchauend.  Hier  mag  denn  auch  aus 
etwas  früherer  Zeit  (1534)  ein  ausgezeichnet  edler  Grabftein  mit  geiftvoU  aufge- 
fafstem  Bruftbilde  eines  Herrn  von  Rothenhan,  in  der  Franziskanerkirche  von 
Gmünd  angefchloffen  werden. 

In  Nürnberg  hebe  ich  aus  der  Maffe  geringerer  Arbeiten,  die  dort  fehr   Nürnberg. 
bald    ins   Aeufserliche,   Decorative   umfchlagen,   das   vorzügliche    Marmorrelief 
mit  dem  Untergang  Pharao's,  in  der  Kapelle  der  Burg,  vom  Jahre  1550  her- 
vor.    Trotz  malerifcher  Ueberfullung  ift  es  durch  feine  Lebendigkeit  anziehend. 

Weiter   find    dann   die   bifchöflichen    Denkmäler   auch    in   diefer  Zeit   ein     Bifchöf- 
Gradmefler  für  die  künftlerifchen  Leiftungen.     Allein  in  dem  Maafse  als  die  Denj^äler 
profaner  gewordene  Sculptur  oft  mit  grofsem  Talent  das  Ritterliche,  Stattliche 
der  weltlichen  Perfonen  wiedergiebt,   wird   fie  minder  geeignet  der  geiftlichen 
Würde  den  entfprechenden  Ausdruck  zu  leihen.     Und  das  um  fo  weniger,  als 
die    hohen  Würdenträger   der   Kirche   felbft  völlig   fich   verweltlicht   und   den 
übrigen  Fürften  gleichgeftellt  hatten.     So  werden  diefe  Grabmäler,  deren  man 
eine  gute  Anzahl  in  den  verfchiedenen  Kathedralen  antrifft,  pomphaft  äufser-         -^ 
lieh  und  decorativ  prunkend  behandelt     Beifpiele  im  Dom  zu  Würz  bürg  die   Wünburg, 
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Grabdenkmale    der    Fürftbifchöfe   Melchior  (f  1558),   Friedrich   (f  1573^  und 

in  Mainz    Sebaftian  Echter  (f  1575).    Femer  im  Dom  zu  Mainz  die  Erzbifchöfe  Sebaftian 
(1555)  und   Daniel  (1592)  und   das   treffliche   Denkmal   Erzbifchof  Wolfgangs 

und  Köln.   (1606);   endlich  im  Dom  zu  Köln   die    fein  durchgeführten,    1561  errichteten 
Monumente  der  Erzbifchöfe  Adolf  und  Anton  von  Schauenburg. 
Anderes  Auch  fonft  findet  man  am  Rhein  in  diefer  Zeit  prächtige  Grabmäler  ritter- 

am  Rhein,  jj^her  und  (lirftlicher  Gefchlechter.  So  das  edle  Denkmal  des  Johann  von 
Neuburg  (1569)  in  der  Hofpitalkirche  zu  Cues  an  der  Mo  fei;  fo  in  der  Stifts- 
kirche zu  S.  Goar  um  1583  das  Grab  Landgraf  Philipp  des  Jüngeren  von 
Heffen  und  feiner  Gemahlin;  vorzüglich  aber  die  ausgezeichnete  Reihenfolge 
von  Denkmälern  des  pfalzgräflich  Simmem'fchen  Haufes  (bis  1598)  in  der 
Kirche  zu  Simmern,  und  manches  Andere. 

Einzelnes  Vereinzelter  find  die  Spuren  bildnerifcher  Thätigkeit  im  nördlichen  Deutfch- 

in  Sachfen.  j^j^^  Zierlich,  aber  ohne  höheren  Werth  ift  z.  B.  das  Grabmal  eines  Schulen- 
burg (1571)  in  der  Stadtkirche  zu  Wittenberg,  als  deffen  Urheber  Georg 
Schröter  aus  Torgau  genannt  wird.  Bedeutender  in  derfelben  Kirche  ein  Denk- 
mal vom  Jahre  1586,  mit  dem  Marmorrelief  der  Grablegung  Chrifti,  das  durch 
Klarheit  der  Anordnung  und  maafsvoUe  Empfindung  über  die  meiden  ähn- 
lichen Leiftungen  der  Zeit  fich  erhebt  Prunkvoll,  aber  meiftens  ziemlich  ge- 
fchmacklos  find  die  zahlreichen  Epitaphien  vom  Eiide  des  16.  und  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts,  welche  der  Dom  zu  Magdeburg  bewahrt  Auch  die 
alabafteme  Kanzel,  1595  von  Chriftian  Kapuz  aus  Nordhaufen  ausgeführt,  ift 
in  hohem  Grade  barock,  die  Einzelfiguren  fehr  manierirt  Dagegen  zeigen  die 
kleinen  Reliefs  aus  dem  alten  und  dem  neuen  Teftamente  recht  gute,  mit  Virtuo- 
fität  behandelte  Motive  in  Nachwirkung  des  rafaelifchen  Styles.  Die  Kanzel 
wird  von  einer  grofsen  tüchtig  durchgeführten  Geftalt  des  h.  Paulus  getragea 

Schlofs  zu  Schliefslich  ift  noch  eines  Prachtftückes  plaftifcher  Decoration  zu  gedenken: 

j^^^"  der  Statuen,  mit  welchen  die  Hoffagaden  des  Schlofles  zu  Heidelberg  ge- 
fchmückt  wurden.  Der  Otto -Heinrichsbau  (1556 — 59),  auch  in  der  Architektur 
der  elegantere,  zeigt  in  zahlreichen  Nifchen  meift  gut  bewegte  antikifirende 
Statuen  des  David,  Herkules,  Simfon  und  anderer  Helden,  des  Apoll,  Merkur, 
der  Diana  und  fonftiger  Götter  und  Göttinnen.  Sie  find  laut  einem  Contract 
vom  Jahre  1558  mit  der  gefammten  plaftifchen  Decoration  diefes  Schlofstheiles 
von  Alexander  Colins  aus  Mecheln  hergeftellt  worden,  der  kurze  Zeit  darauf 
die  zierlichen  Arbeiten  am  Grabmal  Maximilians  zu  Innsbruck  (vergL  S.  676" 
ausführte.  In  den  Verhältniflen  nicht  immer  glücklich,  find  diefe  Arbeiten 
doch  von  guter  decorativer  Wirkung  und  meift  noch  ohne  theatralifche  Manier. 
Schwerfälliger,  mit  der  Architektur  im  Einklänge,  erfcheinen  die  Standbilder 
des  Friedrichsbaues  (1601 — 1607),  fürftliche  Perfonen  in  den  Koftümen  der  Zeit 
mit  einer  gewifien  derben  Tüchtigkeit  hingeftellt  — 

Plaftik  in  In  England  erreicht  auch  während  diefer  Epoche,  obwohl  fie  den  glän- 

"^^"  *  zenden  Auffchwung  des  Reichs  unter  Elifabeth  umfafst,  die  Bildnerei  keine 
nationale  Selbftändigkeit,  wenn  auch  die  Portraitdarftellung  an  den  Grabmälem 
immer  noch  eine  tüchtige  Nachblüthe  treibt  Ein  edles  Werk  diefer  Gattung 
lernt  man  in  der  Kathedrale  von  Salisbury  an  dem  Grabe  der  Gräfin  v.  Hert- 
ford  (f  1 563}  kennen.    Der  fchöne  Kopf  ift  weich  und  liebenswürdig  aufgefafst. 


Viertes  Kipitel.    Die  Bildnerei  von  i;5o— 1760. 


756 


und  das  Gewand  in  reichem  Faltenwurf  fliefsend  behandelt.  Ihre  beiden  da- 
neben knieenden  ritterlichen  Söhne  zeigen  lebendige  Wahrheit  des  Ausdrucks. 
Steife  Gleichgültigkeit  und  Rohheit  herrfcht  dagegen,  durch  die  Mode  der 
Reifröcke  veranlafst,  in  den  GrabfVatuen  der  beiden  Königinnen  Elifabeth  und 
Maria  Stuart,  um  1606  in  Weftminfter  errichtet.  Aber  welche  grofsartige 
Gharaktcriflik  der  Köpfe  1  welcher  Ausdruck  in  den  vornehmen,  feinen  Händen! 
Hier  berührt  uns  Etwas  von  dem  ächten  hiftorifchen  Geifle,  in  welchem  damals 
der  gewaltigfte  dramatifche  Dichter  feinen  Landsleuten  die  Geftalten  ihrer 
Gefchichte  in  unvergänglichen  Schöpfungen  vorführte.  Kein  Wunder,  dafs  vor 
der  erfchüttemden  Wirkung  folcher  monumentalen  Dichtungen  die  übrigen 
KünAe  fortan  befcheiden  in  zweite  Linie  traten  oder  gar  verdummten. 

Eine  befondere  Stellung  nimmt  die  Bildnerei  diefer  Zeit  in  Spanien  ein.  LDSpuüeii. 
Anknüpfend  an  die  glänzenden  Leifhmgen  der  vorigen  Epoche  (vergl.  S.  687) 
erhebt  fie  fich  nun,  im  Wetteifer  mit 
einer  Malerei,  welche  fich  jetzt  erft  an- 
fchickte,  ihre  eigenthümlichc  Vollendung 
zu  erreichen,  zur  höchften  Bedeutung. 
Ihre  Schule  macht  fie  mit  der  Malerei 
bei  den  grofsen  Meiflem  Italiens  durch; 
aber  aus  dem  nationalen  Geifte  ftrömt 
ihrfo  viel  frifcherNaturfinn  und  ausdrucks- 
volle Lebendigkeit  zu,  dafs  ihre  Schöpfun- 
gen niemals  conventionell,  fondem  durch- 
aus eigenartig  erfcheinen.  Bezeichnend 
für  ihre  Richtung  ift  fchon  der  Umftand, 
dafs  es  noch  jetzt  vorzugsweife  die  gro- 
fsen Holzfchnitzaltäre  find,  an  welchen 
die  fpanifche  Plaftik  ihre  Kraft  verfucht 
Diefes  Material  zieht  eine  reich  durch- 
geführte Bemalung  nach  fich,  die  auf  geglätteter  Oberfläche  ausgeführt  wird, 
fo  dafs  die  Arbeiten  ein  emailartiges  Ausfehen  gewinnen.  Der  grofse  colo- 
rifbfche  Sinn  der  fpanifchen  Künftler  vermag  fich  in  folchen  Schöpfungen  zu 
bewähren.  Es  erfcheint  daher  auch  nicht  zufällig,  dafs  häufig  Maler  und  Bild- 
hauer in  demfelben  Meifter  vereinigt  find. 

Den  italicnifchen  Einflufs  bringt  zunächst  der  bedeutendfte  und  vielfeitigfte  Alonfo 
unter  den  damaligen  fpanifchen  Künftlem,  Alonjo  Berruguete,  (1480 — 1561)  ^J^ 
zur  voilftändigen  Geltung.  Er  begab  fich  um  1503  nach  Italien,  wo  er  in 
Florenz  und  in  Rom  fich  nach  Michelangelo  und  der  Antike  bildete  und  bis 
1520  weilte.  Als  er  dann  nach  feinem  Vaterlande  zurückkehrte,  brachte  er 
die  damals  noch  auf  reiner  Höhe  weilende  ideale  Auffaflung  der  italienifchen 
Kunfl  nach  Spanien  und  führte  fie  als  Architekt,  Bildhauer  und  Maler  in  vie- 
len bedeutenden  Werken  zur  ausfchliefslichen  Herrfchaft.  Von  feinen  plaftifchen 
Arbeiten  werden  die  Reliefs  im  Chore  der  Kathedrale  von  Toledo,  der  Altar 
in  der  Kirche  S.  Benito  el  Real  zu  Valladolid,  die  Arbeiten  im  Cotlegio 
Mayor  zu  Salamanca  vorzüglich  gerühmt  Sein  letztes  ^yerk  ift  das  Grabmal 
des    Cardinais   und    Grofsinquifitors   Don  Juan   de  Tavera    in    der   Kirche  des 
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Johannes -Hofpitals  zu  Toledo.  Den  Sarkophag  fchmücken  Darftellungen  aus 
der  Gefchichte  des  Täufers  Johannes,  in  einfach  klarem  Reliefftyl  durchgeführt 
(Fig.  351).  Die  auf  dem  Deckel  ruhende  Geftalt  des  Verftorbenen  fcheint  von 
grofsartiger  Behandlung.  Die  mit  Berruguete  nach  Spanien  gelangte  italienifche 
Auffaffung  wurde  zunächft  von  feinen  Schülern  aufgenommen*).  So  führte 
Eßeban  Jordan  mehrere  Retablos  (Altarauffätze)  in  Valladolid  aus,  welche 
dem  Style  Berruguete's,  nur  mit  noch  ftärkerer  Hinneigung  zu  Michelangelo, 
entfprechen.  Grofsartiger  und  origineller  find  die  Arbeiten  des  Architekten 
und  Bildfchnitzers  Gregorio  Hemandcz,  der  1566  in  Galizien  geboren  wurde, 
aber  in  Valladolid  thätig  war.  In  der  Kirche  S.  Lorenzo  fieht  man  feine 
herrliche  Virgin  de  los  candeles,  und  in  der  Kirche  Las  Huelgas  einen  grofs- 
artigen  Altar  vom  Jahre  1616  mit  der  Himmelfahrt  Maria,  den  beiden  Johannes 
und  dem  knieenden  S.  Bernhard.  Mehrere  ausgezeichnete  Werke  des  Meifters 
befinden  fich  jetzt  dafelbft  im  Mufeum  der  Akademie.  Vor  allen  andern 
Plaftikern  Spaniens  zeichnet  fich  Hemandez  durch  Tiefe  und  Grofsartigkeit  des 
Ausdruckes  fowie  durch  die  reine  Schönheit  in  der  Zeichnung  des  Nackten 
aus.  Als  Gegenfatz  zu  ihm  wird  Juan  de  Juni  (■}■  1614)  gefchildert,  der  feine 
Studien  in  Italien  gemacht  hat  und  zwar  nicht  ohne  Grofsartigkeit  der  Auf- 
faffung, aber  im  Ausdruck  doch  fchon  fo  übertrieben,  fo  manierirt  in  den 
Stellungen,  fo  baufchig  in  den  Gewändern  ift,  dafs  man  ihn  den  Bemini  Spa- 
niens nennen  könnte.  Eins  feiner  Hauptwerke  ift  der  Retablo  des  Hauptaltars 
in  der  Kirche  Nueftra  Senora  de  la  Antigua  zu  Valladolid,  aus  einzelnen 
Heiligen  in  Nifchen  beftehend,  deren  Bewegungen  voll  Affeetation  find.  Anderes 
von  ihm  fieht  man  dort  im  Mufeum  der  Akademie. 

Im  fiidlichen  Spanien  gehört  zu  den  berühmteften  Künftlem  Juan  Martinez 
Montafies  [\  1649),  welchen  Waagen  als  einen  Bildhauer  erften  Ranges  be- 
zeichnet. Nach  diefem  Gewährsmann  verbindet  er  mit  voUftändiger  Beherrfchung 
aller  darftellenden  Mittel  einen  hohen  Sinn  für  Formfchönheit,  eine  wunderbare 
Reinheit  und  Tiefe  des  Gefühls,  endlich  eine  Anmuth  der  Motive  und  eine 
Lauterkeit  des  Styls  in  den  Gewändern,  wie  man  fie  in  Italien  nur  bis  etna 
1550  findet  Zu  feinen  edelften  Schöpfungen  rechnet  man  die  Conception  der 
Kapelle  des  h.  Auguftinus  in  der  Kathedrale  zu  Sevilla.  In  der  jetzigen 
Univerfitätskirche  derfelben  Stadt  ift  ein  grofser  Altar  mit  einer  trefflichen 
Madonna  und  vielen  einzelnen  Heiligen,  ebenfalls  ein  bedeutendes  Werk  des 
Meifters.  Der  lebensgrofse  Chriftus  dafelbft  foU  im  Ausdruck  an  van  Dyck 
erinnern.     Andere  Einzelftatuen  fieht  man  im  Mufeum  der  Stadt 

Noch  bedeutender  ift  der  Schüler  diefes  Meifters,  Alonfo  Cano  (1601  — 
1667),  der  als  Architekt,  Maler  und  Bildfchnitzer  Ausgezeichnetes  leiftete 
Tiefe  des  Ausdrucks,  Innigkeit  der  Empfindung  und  lautere  Schönheit  der 
Form  vereinigen  fich  in  feinen  Bildwerken ;  namentlich  haben  feine  Madonnen- 
köpfe eine  feltene  Lieblichkeit  In  der  Sakriftei  der  Kathedrale  zu  Granada 
befinden  fich  mehrere  Statuetten,  darunter  zwei  Conceptiones  von  hinreifsender 
Schönheit    Die   Bemalung   diefer  Werke  in  der  von  den  Spaniern  »eftofadot 


♦)  Vgl.  Pajfavant^  chriftl.  Kunfl  in  Spanien  S.  45  ff.   und   Waagen' s  Bericht  in  den  Jahrb.  ^^ 
Kunftwiffenfch.  L 
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genannten  Weife,  welche  den  Holzarbeiten  den  weichen  Duft  des  Emails  ver- 
leiht, wird  höchlich  gepriefen.  Zwei  koloffale  Bilden,  als  Adam  und  Eva  be- 
zeichnet, beim  Eingang  zum  Chor  der  Kathedrale  aufgeftellt,  find  von  grofs- 
artigem  Charakter.  —  Mit  Pedro  Roldan  (1624 — 1700),  der  ebenfalls  aus  Roldan. 
Montanes  Schule  hervorging,  wendet  fich  die  Sculptur  auch  in  Spanien  zu 
manierirter  Auffaffung  und  Uebertreibung ,  obwohl  feine  Werke  immer  noch 
durch  bedeutende  Motive  anziehen.  Eine  feiner  Hauptarbeiten  ift  die  Gruppe 
der  Grablegung  hinter  dem  Altar  der  Kirche  der  Caridad  zu  Sevilla,  ein 
Werk  von  äufserft  naturaliftifcher  Behandlung,  welche  durch  die  Bemalung 
noch  gefteigert  wird.  Mit  Roldan,  der  fchon  der  folgenden  Epoche  angehört, 
erlifcht  die  Reihe  der  grofsen  Bildfchnitzer  Spaniens. 


2.  Von  Bernini  bis  Canova. 

Das  geiftige  Kapital  der  Kunft  des  16.  Jahrhunderts  war  gegen  den  Aus-    RefUura- 
gang  deflelben  fo  vollftändig  verbraucht,  dafs  eine  tiefe  Erfchöpfung  auf  allen  K?rche^und 
Punkten   hervortrat.     Der   alte  Idealismus,   zur  greifenhaften  Manier   herabge-   derKuoft. 
kommen,  konnte  Niemanden  mehr  befriedigen.     Am  wenigften  vermochte  er 
dem  neu  belebten  Katholicismus  zu  genügen,  der  aus   den  Kämpfen  mit  der 
Reformation  hervorgegangen  war.    Der  Jefuitismus,  die  Seele  diefer  Reftauration, 
die   fich   mit   den   Waffen   des   fpanifchen    Defpotismus   gewaltfam   durchfetzt 
hatte,  erkannte,  dafs  es  neuer  Reizmittel  bedürfe,  die  Maffen  für  fich  zu  ge- 
winnen.    So  entfland  der  prunkvolle  Barockftyl  in  der  Architektur  mit  feinen 
weiten  grofsräumigen  Kirchen,  die  nun  mit  finnebetäubender  Pracht  gefchmückt 
werden  mufsten.     Die   Malerei  warf  fich  zuerft  in  dies  neue  Darftellungsgebiet 
und  brachte,  getragen  von  dem  Auffchwung  jener  kirchlichen  Agitation,   eine 
neue  grofse  Blüthe  hervor.     Ihren  Anfang  nahm  diefelbe  in  Italien,  aber  ihren       Neue 
Höhenpunkt   fand   fie    in  den  Niederlanden  und   in  Spanien,   wo  Rubens  und     Malerei." 
Murillo  fie  zu  voller  bcraufchender  Pracht  entfalteten. 

Was  man  jetzt  vor  Allem  von  der  Kund  verlangte,  waren  Effect  und 
Affect  um  jeden  Preis.  Das  Eine  wurde  durch  das  Andere  erreicht  Eine 
leidenfchaftliche  Aufregung  pulfirt  in  dem  ganzen  künftlerifchen  Schaffen;  die 
ideale  Ruhe  der  früheren  Altarbilder  genügte  nicht  mehr.  Sehnfiichtige  An- 
dachtsgluth,  ftürmifches  Entzücken,  fchwärmerifche  Ekftafe,  das  fmd  die  Ziele 
der  neuen  Kunft.  Nicht  mehr  die  feierliche  Würde  der  Heiligen,  fondem  die 
nervöfen  Vifionen  verzückter  Mönche  find  ihr  Ideal.  Daneben  labt  fie  fich  an 
erfchüttemden  Schilderungen  von  Martyrien,  und  alles  das  fucht  fie  fo  wirkfam 
und  packend  wie  möglich  hinzuftellea  Es  ift  die  handgreifliche  Tendenz,  die 
kirchlich -politifche,  welche  fich  der  Kunft  bemächtigt  hat  und  fie  ganz  für  ihre 
Zwecke  ausbeutet  Dafs  unter  folchen  Verhältniffen  die  Malerei  doch  eine 
neue  wahrhaft  künftlerifche  Bedeutung  erreicht,  liegt  vor  Allem  an  den  grofsen 
Meiftem,  die  jetzt  fich  ihr  zuwenden,  mehr  aber  noch  daran,  dafs  die  Stimmung 
der  Zeit  ihr  in  feltenem  Maafse  förderlich  war.  Sie  bedurfte  kräftiger,  be- 
geiftemder  Impulfe,  und  wenn  diefe  auch  nicht  mehr  von  der  Reinheit  der 
früheren  Zeit  waren,  und  alfo  auch  nicht  ebenfo  reine  Werke  wie  die  früheren 
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hervorrufen  konnten :  an  nachhaltiger  Energie  und  Schwungkraft  fehlte  es  ihnen 
wenigftens  nicht 
Verderben  Derfelbe  Geift  aber,  welcher  der  Malerei  eine  ächte  Bedeutung  einhauchte, 

derPlaftik.  brachte  der  Bildnerei  das  Verderben.    Wenn  irgend  eine  Epoche,  fo  ift  diefe 
ein  Beweis  dafür,  dafs  die  gröfsten  Talente,  wenn  fie  einer  verkehrten  Zeit- 
ftrömung  anheimfallen,  eben  durch  ihre  Begabung  nur  um  fo  gewiffer  zu  Grunde 
gehen.     Was    in   günftigen   Zeiten   fie   zu    Sternen   am   Kunflhimmel    erheben 
würde,  das  läfst  fie  jetzt  zu  Irrlichtem  herabfinken,  deren  Glanz  fein  trügerifches 
Dafein  nur  den  Miasmen  verdankt     Diefe  auffallende  Thatfache  erfcheint  für 
den  erften  Blick  unerklärlich ;  doch  läfst  fie  fich  aus  dem  verfchiedenen   Wefen 
beider  Künfte  wohl  begreifen.     Die  Plaftik  hatte  fchon  früher  mit  der  Malerei 
gewetteifert  und  dadurch,  namentlich  im  Relief,  manche  unverkennbare  Trübung 
ihres   eigentlichen  Wefens  erlitten.     Damals  aber  war  die  Malerei   felbft  noch 
voll  architektonifcher  Strenge  und  plaftifchen  Formenadels.    Jetzt,   wo  es  ihr 
auf  fchlagende  Wirkung,  auf  effectvoUe   Schilderung  leidenfchaftlicher  Seelen- 
bewegung ankam,    mufste  fie  tief  ins  Naturaliftifche  hinabfteigen,   zu    freieren 
Anordnungen,  zu  frappanteren,  mit  der  Wirklichkeit  wetteifernden  Formen  ihre 
Zuflucht  nehmen.     Wollte  aber  die  Plaftik,  die  auf  folchem  Gebiete  mit  dem 
Schmelz  der  Farbe,  den  geheimni fsvollen  Reizen  des  Helldunkels,  die  ihre  Ri- 
valin  ins  Feld  führte,   nicht  Schritt  halten  konnte,   irgendwie  es   der  Malerei 
gleich    thun,    fo    mufste    fie   fich    rückhaltslos    in   denfelben    Naturalismus  der 
Formen,  in  diefelben  kühnen  Affecte  hineinflürzen ,    mit  denen   die  Malerei  fo 
grofse  Wirkungen  erreichte.     Und    das  that  die  Bildnerei  ohne  die  minderten 
Scrupel,  und   an   diefem   Mangel    eines  plaflifchen  GewifTens   ging  ihre  ganze 
Herrlichkeit  zu   Grunde.     Wohl   brachte   fie  in  diefem  Taumel   des  Drauflos- 
componirens  eine  UnmafTe  von  Prunkwerken  hervor;   wohl    wurden   ungeheure 
Mittel  verfchwendet  und  tüchtige  Talente  in  Bewegung  gefetzt :  aber  eine  folche 
innerliche  Hohlheit    ftiert   uns    mit   entfeeltem  Auge   aus  der  Mehrzahl  diefer 
Werke  an,   dafs  wir  uns  mit  Widerwillen,   oft  mit  Ekel  von  ihnen  abwendea 
Nur  die  Hauptpunkte  in  diefer  etwa  anderthalb  Jahrhunderte  langen  Krankheits- 
gefchichte   der  Sculptur  hebe  ich  hier  hervor.   Wer  Eingehenderes  verlangt,  den 
verweifeich  auf  J.  Burkhardt,  der  in  feinem  Cicerone  mit  tief  eindringender  Sonde 
diefe  pathologifchen  Partieen  der  Kunftgefchichte  unterfucht  und  dargelegt  hat 
Lorcnzo  Lorcfizo  Bcmifii  von   Neapel   (1598  — 1680)   ift  der  reichbegabte  Künftler. 

Bemim.  ^^^  diefen  Styl  ausgebildet  und  über  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  in  einer 
grofsen  Anzahl  architektonifcher  und  plaftifcher  Werke  zur  Geltung  gebracht  hat 
Seit  Michelangelo  war  kein  Meifter  mehr  aufgetreten,  der  fo  voUftändig  und 
fo  lange  feine  ganze  Zeit  beherrfchte.  Unter  dem  ^ontifikate  von  fechs  Päpften, 
befonders  unter  dem  des  bauluftigen  Urban  VIIL,  deffen  Liebling  er  war, 
füllte  er  Rom  mit  feinen  Werken  an  und  prägte  der  Stadt  im  Wefentlichen 
den  Stempel  feiner  Kunft  auf.  Von  Ludwig  XIV.  wurde  er  nach  Frankreidi 
berufen  und  mit  fiirftlichen  Ehren  empfangen,  um  feinen  Rath  wegen  der 
Hauptfagade  des  Louvre  zu  geben.  Unbeftritten  ward  er  als  der  erfte  Künftler 
feiner  Zeit  angefehen.  Wenn  wir  eine  Auswahl  feiner  bezeichnendften  Werke 
betrachten,  fo  erhalten  wir  einen  Durchfchnitt  deffen,  was  die  ganze  Epoche 
in  Italien  leiftete. 
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Vor  Allem  ift  bei  Bemini  fchon  die  Behandlung  des  Körpers  meid  fo 
widernatürlich,  theits  prahlerifch  mit  aufgedunfenen  Muskeln,  theils  widerlich 
lüftem  in  übertriebener  Weichheit,  dafs  die  manierirteften  Antiken  dagegen 
keufch  und  einfach  erfcheinen.  Schon  in  feinem  Jugendwerk:  Apollo,  der  die 
'plötzlich  zum  Lorbeerbaum  verwandelte  Daphne  verfolgt  (Villa  Borghefe  zu 
Rom),  zeigt  fich  neben  der  voUIländigen  Verkennung  der  Grenzen  des  plalli- 
fchen  Gebietes,  diefe  raffinirte  Rich- 
tung. Den  Gipfel  derfelben  erreicht 
er  aber  erft  in  feinem  Raube  der 
Proferpina,  in  der  Villa  Ludovifi 
(F^'g'  35  Ol  wo  der  Gegenlland  mög- 
lichft  lüftem  und  für  jede  feinere 
Empfindung  abftofsend  aufgefafst 
ift.  Wie  in  der  Malerei  damals 
Bathfeba  im  Bade,  Lot  mit  feinen 
Töchtern,  Jofeph  und  Pothiphar's 
Frau  beliebt  waren,  fo  verlangte 
die  Ueppigkeit  des  Zeitalters  von 
der  Plaftik  folche  Entfiihrungsfce- 
nen,  tlie  uns  zuerft  im  Raube  der 
Sabinerin  von  Giovanni  da  Bologna 
begegneten.  Aber  welcher  Abftand 
von  jenem  Werke,  wo  der  Gegen- 
ftand  bei  aller  Bravour  noch  rdn 
künftlerifch  behandelt  ift,  bis  zu 
diefem  brutalen  Pluto,  deffen  rohe 
Fäufte  (ich  in  das  mürbe  Fleifch 
der  koketten  Proferpina  fo  wider- 
lich eingraben,  dafs  man  die  Göt- 
tin auf  immer  mit  blauen  Flecken 
gekennzeichnet  fühlt  Hier  ift  alles 
Raffinement  der'  Marmorbehand- 
lung aufgeboten,  um  eine  Wirkung 
hervorzubringen,  die  jenfeits  der 
Grenzen  ächter  Kunft  liegt.  Es  ift 
überhaupt  bezeichnend,  dafs  diefe 
Zeit  überwiegend  fich  dem  Mar- 
mor zuwendet,  deffen  Schmelz  und 
Schimmer  folchen  Gegenftänden  ungleich  mehr  zu  Statten  kommt  als  das 
ftrengere  Erz.  Wie  niedrig  und  gemein  überhaupt  die  Auffaffung  Bemini's  ift, 
beweift  in  der  Villa  Borghefe  der  jugendliche  David,  der  mit  krampfhafter 
Anfpannung  fich  zum  Schleuderwurf  anfchickt;  beweift  noch  mehr  das  koloffale 
marmorne  Reiterftandbild  Conftantin's  in  der  Vorhalle  von  S.  Peter.  Seit  diefem 
renommiftifch  hohlen  Werke  wurde  das  affectirttheatralifcheEinherfprengen  Ideal 
für  folche  Reiterfiguren, 

Wo  es  gilt,  einzelne  Heiligenbilder,  wie  die  h.  Bibiana  in  ihrer  Kirche  zu 
/.iiitr,  Cttrh.  der  P/aßH.     a.  Anfi.  49 


^'E-  35I'     ßeniini's  Raub  der  l'roferpi 
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Kirchliche  Rom,  der  h.  Longinus  in  einer  der  vier  Pfeilemifchen  der  Kuppel  von  S.  Peter 
Statuen.  ^  ^^  ^^^^  ^^^  ^^  darauf  ankommt,  eine  ganze  Reihenfolge  derfelben  zu  geben, 
wie  die  162  nach  Bemini's  Zeichnungen  angefertigten  der  Colonnaden  von  S. 
Peter,  oder  die  Engelsgeftalten  auf  der  Engelsbrücke,  da  wird  irgend  ein 
AfTect  des  frommen  Entzückens,  Staunens,  der  Ekftafe,  ein  Moment  angeblich 
tiefen  Verfunkenfeins  in  Andacht  oder  vifionären  Aufzuckens,  pathetifchen  De- 
klamirens  gewählt,  um  Abwechfelung  hineinzubringen  und  bewegte,  mannig- 
faltige Umriffe  zu  erzielen.  Der  geiftige  Gehalt  folcher  Werke  ift  meiftens  ganz 
nichtig,  aber  als  blofse  Decoration  betrachtet  haben  fie  einen  felbftändigen  Werth 
wegen  der  Sicherheit,  mit  welcher  fie  in  klarer  Silhouette  fich  abzeichnen.  Das 
gilt  befonders  von  den  als  Bekrönung  dienenden  Statuen,  wie  an  der  Fa^ade 
von  S.  Peter  und  mehr  noch  an  der  vom  Lateran,  wo  fich  die  Figuren  gegen 
die  Luft  äufserft  wirkfam  abfetzen.  Das  Refolute  und  Beftimmte  in  folchen 
ganz  äufserlichen  Arbeiten  ift  ein  für  die  Architektur  nicht  gering  anzufchlagen- 
des  Verdienft,  hinter  welchem  unfre  meift  lahmen  und  matten  Leiftungen  diefer 
Gattung  weit  zurückftehen. 

Scenen  des  Mit  befonderer  Vorliebe  wendet  fich  Bemini  Darftellungen  des  Leidens  zu. 

Leidens.  Bisweilen  hält  er  in  ihnen  eine  maafsvoU  edle  Stimmung  feft,  wie  fie  etwa 
Guido  Reni  und  Domenichino  in  ähnlichen  Werken  zeigen.  In  der  Krypta  der 
Kapelle  des  h.  Andreas  Corfmi  im  Lateran  gehört  die  Gruppe  der  Pietas  zu 
feinen  wenigen  Werken,  in  denen  eine  ächte  Empfindung  ausgefprochen  ift. 
Von  gleichem  Gehalt  erfcheint  der  todte  Chriftus,  den  man  in  der  Krypta  der 
Kathedrale  zu  Capua  fieht  Nur  freilich  darf  man  auch  in  diefen  Werken 
keine  plaftifche  Anlage  fuchen;  denn  das  macht  jetzt  den  Stolz  der  Bildnerei 
aus,  völlig  ins  Malerifche  fich  zu  verlieren.  Daher  fchildert  fie  gern  die  Mär- 
tyrer in  dem  Momente  des  Todes,  am  Boden  liegend  und  in  den  letzten  Zügen. 
So  die  feiig  gefprochene  Ludovica  Albertoni  in  S.  Francesco  a  Ripa  (Cap. 
Altieri)  und  der  nach-  Bemini's  Modell  ausgeführte  h.  Sebaftian  in  S.  Sebafti- 
ano,  bei  denen  die  edlere  Auffaflung  doch  immer  nicht  vergeffen  macht,  dafs 
die  Wirkung  auf  Koften  aller  wahrhaft  plaftifchen  Gefetze  erkauft  ift.  Ihren 
höchften  Triumph  feiert  aber  in  den  Augen  der  Zeitgenoffen  diefe  Sculptur, 
wenn  fie,  in  völliger  Vermifchung  des  Heiligen  und  Profanen,  Scenen  vorführt, 
wie  die  berüchtigte  Gruppe  der  h.  Therefe  in  S.  Maria  della  Vittoria.  Hier 
ift  die  Heilige  in  hyfterifcher  Ohnmacht  rücklings  auf  eine  marmorne  Wolke 
gefunken,  während  ein  verbuhlter  Engel  im  Begriff  ifl,  ihr  den  Pfeil  (der  gött- 
lichen Liebe)  ins  Herz  zu  fchleudem.  Dafs  die  religiöfe  Ekftafe  hier  ins  finnlich 
Lüfteme  umfchlägt,  ift,  wie  kaum  bemerkt  zu  werden  braucht,  nicht  entfernt 
Refultat  einer  beabfichtigten  Traveftie,  fondem  jener  natürliche  pfychologifche 
Prozefs,  dem  die  überreizte  religiöfe  Stimmung  in  der  Regel  anheimfallt  Glaubt 
man  doch,  gewiffe  tändelnde  Verfe  pietiftifcher  Gefangbücher  hier  in  Marmor 
übertragen  zu  fehen.  Fragt  man  aber,  wo  diefe  verbuhlte  Atmofphäre  entftan- 
den  ift,  fo  läfst  fich  nicht  verkennen,  dafs  ihre  erften  Keime  deutlich  in  Cor- 
reggio*s  fpäteren  Andachtsbildem  zu  finden  find,  wo  das  Liebäugeln  zv^ifchen 
den  Heiligen  und  der  Madonna  denn  doch  fchon  einen  bedenklichen  Grad  er- 
reicht hat. 

Correggio  ift  auch  der  Ausgangspunkt  für  jene  willkürliche  Compofitions- 
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weife,  welche  nun  in  die  Plaftik  eindringt.  Er  zuerft  hat  jenes  Balanciren,  Altar- 
Reiten  und  Voltigiren  auf  Wolken  in  die  Altarbilder  eingeführt,  welches  den  ^^PP^ 
architektonifchen  Bau  derfelben  ebenfo  ficher  untergrub,  wie  feine  Frofch- 
perfpeflive  in  den  Kuppelgemälden  zu  Parma  der  Frescomalerei  ihr  monu- 
mentales Gefetz  zerftörte.  Aber  gemalte  Wolken,  die  durch  den  Schmelz  der 
Farbe  und  den  Zauber  des  Lichtes  den  Schein  ätherifcher  Leichtigkeit  erhalten, 
laden  fich  noch  vertheidigen.  Wie  will  m^n  aber  Bemini's  barocken  Einfall 
in  Schutz  nehmen,  ganze  Nifchen  über  den  Altären  als  freien  Raum  zu  be- 
handeln und  denfelben  mit  Geftalten  zu  füllen,  die  auf  marmornen  Wolken- 
ballen einherrutfchen  ?  Und  doch  bezauberte  diefe  ungeheuerliche  Erfindung 
die  Zeitgenoffen  dermafsen,  dafs  fortan  dies  das  Ideal  aller  Altar-  und  Nifchen- 
(Jompofitionen  wurde.  Hundertfach  wird  das  Auge  in  den  Kirchen  Italiens 
von  folchen  ungereimten  Marmorherrlichkeiten  abgeflofsen,  wo  auf  Wolken 
eine  Anzahl  unwürdiger  Heiligen  in  theatralifcher  Verzückung  gefliculirt  und 
von  einem  Chor  ebenfo  entarteter  Engel  fecund irt  wird. 

Nach  alledem  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dafs  nun  auch  die  Grab-  Grab- 
mäler  dem  Zeitgefchmack  cntfprechend  umgewandelt  werden.  MafTenhaft  in  "»äler. 
leerem  Pomp  dehnen  fie  fich  aus,  flrotzend  von  kofibaren  Marmorforten ;  aber 
die  Ruhe  des  Todes  felbfl  wird  mit  theatralifchem  Pathos  entweiht,  und  die 
beigegebenen  allegorifchen  Geflalten  kokettiren  mit  erlogenem  Schmerz  und 
falfchem  Wehklagen,  oder  werden  geradezu  in  eine  dramatifche  Beziehung  zu 
einander  gefetzt  Diefer  Gefinnung  entfpricht  es,  dafs  Bernini  die  fcheufälige 
Skeletgeflalt  des  Todes  in  diefe  Darflellungen  einführt.  So  an  einem  feiner 
früheflen  Gräber,  dem  Denkmal  Urban*s  VIII.  in  S.  Peter,  wo  der  Tod  mit 
feiner  Knochenhand  die  Grabfchrift  auf  einem  Marmorblatt  vollendet  Wenn 
in  früheren  Zeiten  Skelette  auf  Gräbern  vorkamen,  fo  erinnerten  fie  in  ihrer 
Todesruhe,  allerdings  furchtbar  genug,  an  das  allgemeine  Menfchenloos.  Hier 
aber,  wo  das  Scheufal  in  gefchäftiger  Hafl  thätig  dargeflellt  wird,  ifl  der  Ein- 
druck der  eines  jenfeits  aller  Aeflhctik  liegenden  Grauens.  Ebenfo  an  dem 
fpäten  Grabmal  Alexander's  VII.,  wo  das  Skelet  gefpenflig  unheimlich  den 
riefigen  Marmorvorhang,  tier  die  Thür  zur  Gruft  verbergen  foUte,  aufhebt, 
als  wolle  es  zum  Eintreten  auffordern.  Auch  diefe  Marmordrapericen  find  eine 
koloffale  Uebertreibung  der  an  mittelalterlichen  Gräbern  vorkommenden  be- 
fcheidenen  Vorhänge.  Das  Befle  an  folchen  Denkmälern  find  noch  die  Portrait- 
flatuen,  obwohl  auch  an  diefen  der  kokette  Naturalismus  mit  virtuofenhafter 
Darflellung  der  KleiderflofTe  prahlt.  — 

Wie  nun  in  diefem  berninifchen  Styl  alle  Geflalten  in  dramatifche  Be-  Allego 
wegung  gefetzt  werden,  fo  können  auch  die  allegorifchen  Figuren,  mit  denen  p^L^irei 
man  eine  grofse  Verfchwendung  treibt,  nicht  mehr  in  der  ihnen  fo  noth- 
wendigen  Ruhe  verharren.  Sie  müfien  fich  an  dem  allgemeinen  Komödien- 
fpiel  betheiligen  und  irgend  eine  Scene  möglichfl  gewaltfam  auffuhren.  Da 
giebt  es  Lafler,  die  fich  mit  den  Tugenden  herumbalgen;  Zweifel  und  Ketzerei, 
die  von  der  Religion  unbarmherzig  zu  Boden  gefchmettert  werden,  und  was 
dergleichen  feine  Erfindungen  mehr  find.  Der  Widerfinn  der  Charakteriflik 
fleht  mit  dem  Aberwitz  des  Einfalles  auf  gleicher  Höhe.  Keiner  unter  diefen 
Künfllem  hat  fo  viel  richtigen  Takt,   zu  empfinden,  dafs  allegorifche  Figuren 

49* 


i 


762 


Fünftes  Buch. 


Gewand- 
behand- 
lung. 


Andere 
Meifler. 


Stefano 

Madema. 

Duques- 

noy. 


Algard  i. 


Mocchi. 


in  demfelben  Maafse  unwahrer  und  unwahrfcheinlicher  werden,  als  fie  aus  dem 
ruhigen  Sein  herausfchreiten  und  uns  allerlei  theatralifche  Scenen  vorgaukela 
Am  wenigften  verträgt  man  dergleichen  in  der  fo  handgreiflich  an  den  Stoff 
gebundenen  Plaftik;  viel  leichter  in  der  Malerei,  und  am  erften  in  der  Poefie. 
Immer  jedoch  gehört  dies  Gebiet  nicht  zum  lebensvollften  im  Reiche  des 
Schönen. 

Was  endlich  die  Gewandung  betrifft,  fo  entfpricht  fie  in  Styllofigkeit  genau 
dem  Uebrigen.  Von  der  plaftifchen  Bedeutung  der  Draperie  hat  Bemini  keine 
Ahnung  mehr,  und  es  ift  das  der  ftärkfte  Beweis  für  die  Macht  einer  falfchen 
Mode,  wenn  man  bedenkt,  welche  Maffe  der  fchönften  Antiken  dort  das  Auge 
überall  umgiebt.  Flatternd,  baufchend,  unruhig,  in  Zipfeln  auslaufend,  d^i 
Körper  nirgends  mehr  markirend,  höchftens  in  widerlichem  Raffinement  ihn 
durchfcheinen  laffend,  fo  zeigt  fich  die  ganze  ideale  Grewandung  diefer  Zeit 
Während  in  der  früheren  Epoche  die  Malerei  fogar  ihren  Gewandftyl  der 
Plaftik  und  der  Antike  nachbildete  und  dadurch  zu  der  unvergleichlich  hohen 
Reinheit  raffaelifcher  Geftalten  durchdrang,  ahmt  die  Plaftik  umgekehrt  jetzt 
die  entarteten  Draperieen  der  Malerei  nach.  Und  auch  diefe  Entartung  der 
Schwefterkunft  ift  in  ihren  erften  Keimen  auf  Correggio  zurückzuführen,  von 
welchem  die  Barockzeit  überhaupt  am  meiften  gelernt  hat  Aber  fie  bringt 
es  dann  in  der  Plaftik  fo  weit,  dafs  die  Bewegung  des  Körpers  nicht  mehr 
das  Motiv  für  den  haftig  wirren  Faltenwurf  abgiebt,  fondem  dafs  die  Ge- 
wänder fich  eine  felbftändige  Bewegung  anmafsen,  die  ebenfo  falfch  und  er- 
logen ift  wie  alles  Uebrige.  — 

Ich  befchränke  mich  im  Folgenden  darauf,  einige  der  bezeichnendften  Ex- 
ceffe,  aber  auch  einige  der  befferen  Werke  der  beminifchen  Richtung  und  Zeit 
hervorzuheben.  Um  mit  den  letzteren  zu  beginnen,  fei  zunächft  das  Marmor- 
bild der  todt  daliegenden  Cäcilia  in  S.  Cecilia  zu  Rom  als  ein  zwar  malerifch 
gedachtes,  aber  innig  und  einfach  empfundenes  Werk  des  Stefano  Madema 
(1571 — 1636)  genannt.  Bedeutender  ift  Francois  Diiquesnoy  von  Brüflel  und 
defshalb  «//  Fiammingo^  genannt  (1594 — 1644),  der  nicht  allein  in  Kinderfiguren 
ächte  Naivetät  entfaltete  (u.  A.  die  berühmte  Brunnenfigur  des  Manneken-Pis 
in  Brüffel),  fondem  auch  in  feiner  h.  Sufanna  (in  S.  Maria  di  Loreto  zu  Rom' 
und  im  koloffalen  S.  Andreas  (in  der  Peterskirche)  Beweife  einer  fchlichten, 
edlen  Auffaffung  gab. 

Die  Mehrzahl  freilich,  namentlich  unter  den  Italienern,  geht  eifrig  in  den 
Irrwegen  Bemini's.  So  AleJJandro  Algardi  (1598 — 1654),  deffen  Darftellung  des 
Attila,  auf  dem  Altare  Leo's  I.  im  linken  Seitenfchiff  der  Peterskirche,  die 
ganze  malerifche  Ausfchweifung  des  damaligen  Reliefftyles,  verbunden  mit 
Reminifcenzen  aus  Raffael's  Frescobilde  deffelben  Gegenftandes  zeigt  Einer 
der  affeftirteften  ift  Francesco  Mocchi  ( — 1646),  wie  feine  marmorne  Ver- 
kündigung im  Dom  zu  Orvieto  beweift.  Mana  und  der  Engel  ftehen  auf 
Wolken,  und  während  diefer  in  künftlichfter  Weife  fo  dargeftellt  ift,  dafs  er 
haftig  im  Fluge  daher  zu  fchweben  fcheint,  nimmt  die  demüthige  Magd  des 
Herrn  eine  höchft  theatralifche  Miene  der  Entrüfbing  an,  als  weife  fie  eine 
ungebührliche  Zumuthung  zurück.  Von  Mocchi  find  auch  die  würdelofen  1625 
vollendeten  ehernen  Reiterbilder  des  Aleflandro  und  Ranuccio  Famefe  auf  dem 
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Marktplatze  zu  Piacenza.  Sodann  lernt  man  in  dem  Franzofen  Pierre  Legros  Legros. 
(1656 — 17 19),  deffen  Hauptthätigkeit  Rom  angehört,  einen  fpäteren  exaltirten 
Nachtreter  beminifcher  Ueberfchwänglichkeit  kennen.  In  der  Kirche  del  Gefü 
fleht  man  am  Altare  des  h.  Ignatius  eine  jener  läppifchen  Allegorien,  mit  denen 
die  Jefuiten  damals  ihre  Kirche  zu  fchmücken  liebten:  die  Religion,  eine  klöfter- 
lich  verhüllte  Frau,  in  der  Linken  unbehülflich  genug  Kreuz  und  Buch  hal- 
tend, in  der  weit  ausholenden  Rechten  einen  Blitz  fchvvingend,  fchmettert  die 
Ketzerei  in  den  Abgrund.  Letztere  ifl  würdig  vertreten  durch  einen  zwifchen 
Schlangen  und  den  Büchern  Luther*s  und  Calvin's  fich  am  Boden  windenden 
Mann  und  durch  ein  häfsliches  altes  Weib,  das  fich  die  Haare  ausrauft  Wenn 
folcher  Wahnwitz  noch  durch  erträgliche  Formen  geniefsbar  würde!  So  aber 
flehen  Compofition  und  Formbildung  auf  gleich  tiefem  Niveau.  Von  ähnlich 
geiftreicher  Erfindung  ifl  die  ebenbürtige  Gruppe,  welche  Teudon  für  die  andere 
Seite  des  Altares  arbeitete:  der  Glaube  wirft  die  Abgötterei  zu  Boden. 

Die  Koketterie  mit  durchfcheinenden  Gewändern  tritt  befonders  widrig  an 
zwei  vielbewunderten  Marmorwerken  der  Kapelle  S.  Maria  della  Pietä  de* 
Sangri  in  Neapel  hervor.  Das  eine  ifl  der  von  Sammartino  gearbeitete  todte 
Chrifbis,  deflen  Formen  durch  das  dünne  Leichentuch  fichtbar  find.  Wenn  es 
gewifs  bezeichnend  für  die  Gedankenlofigkeit  des  frivolen  Virtuofenthums  ifl, 
einen  folchen  Gegenfland  zum  Schauplatz  derartiger  Künflelei  herabzuwürdigen, 
fo  wirkt  doch  die  ebendort  von  Corradini  in  derfelben  Weife  dargeflellte  fo-  Corradini 
genannte  oSchamhaftigkeit»  noch  viel  widerwärtiger,  weil  ihre  Formen  eben 
dadurch  nur  um  fo  fchamlofer  fich  bemerkbar  machen.  Der  dritte  im  Bunde 
ifl  Queirolo  mit  dem  ogetäufchten  Lafler»,  d.  h.  einem  Manne,  der  fich 'unter  Queirolo. 
Beifland  eines  Genius  aus  einem  grofsen  Netze  zu  befreien  fucht.  Wie  immer 
hält  hier  das  freche  Virtuofenthum  mit  der  Fadheit  des  Inhalts  gleichen  Schritt. 
Und  das  find  Werke  aus  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts!  So  lange  alfo 
hielt  der  Barockflyl  fich  aufrecht.  Dagegen  thut  es  wohl,  auch  einmal  dem 
Ausdruck  wirklicher  Andacht  und  fliller  Sammlung  des  Gemüthes  zu  be- 
gegnen, wie  in  der  fchlichten  Statue  des  h.  Bruno  in  der  Karthäuferkirche  von 
S.  M.  degli  Angeli  zu  Rom,  von  einem  der  damals  dort  vi elbefchäft igten  fran- 
zöfifchen  Künfller,  Jean  Antoinc  Houdon  (i  741— 1828).  Doch  damit  flehen  wir  Houdon, 
auch  an  den  Grenzen  der  Epoche  und  fpüren  fchon  das  Wehen  einer  reineren 
Atmofphäre.  Von  Houdon  ifl  auch  die  fein  behandelte  Statue  Voltaire's  im 
Theatre  frangais  zu  Paris.  Die  Sammlung  des  Louvre  befitzt  von  feiner 
Hand  eine  ausgezeichnet  geiflvoUe  Bronzebüfle  RoufTeau's  und  die  Erzflatue 
einer  ganz  nackten  Diana,  von  trefflicher  Durchfuhrung,  fein  und  leicht,  wenn 
auch  mehr  im  Charakter  einer  Venus.  In  der  Revolution  wurde  der  Künfller 
angeklagt,  weil  er  ein  altes  Bild  der  h.  Scholaflica  in  feinen  Mufsefhmden 
überarbeitet  hatte,  und  nur  ihre  Umwandlung  in  eine  Statue  der  Philofophie 
rettete  fein  Leben.  — 

In  Frankreich  ifl  die  Plaflik  diefer  Zeit  weltlicher  als  in  Italien.  Ihre 
Aufgaben  bewegen  fich  um  die  Verherrlichung  der  Fürflen  und  des  pracht- 
liebenden Hofes.  Aber  eben  defshalb  genügt  fie  in  den  meiflen  Fällen  weit 
mehr,  weil  die  religiöfe  Stimmung  in  diefer  Zeit  doch  einmal  voll  Unwahrheit 
war.     Allerdings  lag  für  die  Bildnerei  hier  eine  andere  Gefahr  nahe :  im  Sinne 
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ihres  Gebieters,  Ludwigs  XIV.,  des  »grofsen  Königsa,  in  einen  renommiftifchen 
Apotheofenftyl  zu  verfallen.  Wie  man  es  ihm  am  heften  recht  machen  konnte, 
be weift  feine  Marmorbüfte  von  Bemini  im  Mufeum  zu  Verfailles  (Galerie  96 
des  erften  Stocks  No.  1889):  ganz  Theaterhalbgott,  hochnafig,  kalt  und 
perückenumwölkt,  die  Karikatur  eines  Jupiter!  Derfelbe  incamirte  Despot,  der 
die  fchlichte  Wahrheit  niederländifcher  Genrebilder  mit  dem  bezeichnenden 
Ausfpruch  von  fich  wies:  »qu'on  m'ote  ces  magots-lä«,  mufste  wohl  von  der 
Kunft  das  hohle  theatralifche  Pathos  verlangen,  das  fein  ganzes  Wefen  aus- 
macht und  das  fein  Lieblingsmaler  Lebrun  fo  meifterlich  verftand.  Auch  die 
Plaftik  bleibt  nicht  frei  von  diefem  pathetifch  Aufgedonnerten ;  aber  im  Ganzen 
weifs  fie  fich  doch  viel  Gediegenheit  und  Emft  der  Auffaflung  zu  erhalten,  der 
vor  Allem  in  ihren  Bildnifsdarftellungen  zur  Erfcheinung  kommt  Zwar  hielt 
die  Zeittracht  mit  ihren  Perücken,  Reifröcken  und  dem  ganzen  aufgebaufchten 
Wefen  ihr  manche  Klippe  entgegen,' die  fie  auch  durch  Aufnahme  des  römifchen 
Koftüms  und  naive  Verbindung  deffelben  mit  der  Allongeperücke  nicht  gänz- 
lich umfchiffle.  Dennoch  wetteifert  fie,  innerhalb  gewiffer  Grenzen,  in  Feinheit 
der  Auffaflung  mit  den  Bildniflen  eines  Mig^ard  und  Rigaud,  die  freilich  felbft 
aus  dem,  was  der  Sculptur  Nachtheil  brachte,  dem  üppigen  Zeitkoftüm,  fiir 
fich  Vortheile  zu  ziehen  wufsten. 

Simon  Von   einem   der   älteren    Künftler,    die  den  Uebergang  zu   diefer  Epoche 

bilden,  Simon  Guillain  (1581  — 1658),  bcfitzt  die  Sammlung  des  Louvre  drei 
tüchtig  gearbeitete  Erzbilder  des  zehnjährigen  Ludwig  XIV.  und  feiner  Aeltem, 
die  von  dem  im  Jahre  1648  errichteten  Pont  au  Change  ftammen.  Von  dem- 
felben  Denkmal  rührt  ebendort  das  Steinrelief  mit  Gefangenen  und  Trophäen, 
etwas   überfüllt,  aber  in  klarer  Anordnung  und  trefflicher  Auffaffung.     Es  ift 

Jaques      noch    ein   fchöner   Nachklang    der   guten    Zeit     Auch   von    Jacques  Sarrazin 

Sarrazin,     ^jggg — 1660)  fleht  man  dafelbft  mehrere  tüchtige  Arbeiten,  unter  denen  nament- 
lich die  Bronzebüfte  des  Kanzlers  Pierre  Seguier  voll  Leben  und  feiner  Natur- 

Frangois  Wahrheit.  Auch  Frangois  Anguier  (1604 —  1669),  den  Schüler  Guillains,  lernt 
"ß"»er.  ^^^  ^^^  ^j^  einen  fehr  tüchtigen  Bildhauer  verwandter  Richtung  kennen.  An 
dem  aus  einer  Marmor  -  Pyramide  beftehenden  Denkmal  der  Herzöge  von 
Longueville  find  die  Statuen  der  vier  Tugenden  durchaus  edel,  ohne  Manier, 
fchlicht  affectlos  in  fein  entwickelten  Gewändern.  Dagegen  haben  die  vergol- 
deten Marmorreliefs  alle  gute  Tradition  der  früheren  Epoche  abgeftreift  und 
zeigen  fich  in  wirr  und  übertrieben  malerifcher  Anordnung,  Die  Marmorftatue 
des  berühmten  Parlamentspräfidenten  de  Thou,  welcher  knieend  vor  einem 
Betpulte  dargeftellt  ift,  läfst  zwar  eine  bedeutendere  Auffaffung  vermiffen,  er- 
freut aber  doch  durch  fchlichte  Wahrheit  und  würdige  Haltung.  Wo  es  da- 
gegen auf  Affect  ankommt,  wie  bei  dem  Marmorgrabmal  des  Johanniterritters 
Jaques  de  Souvr^  (f  1670),  da  wird  Anguier  unfehlbar  theatralifch.  Der  Ritter 
ift  fterbend  dargeftellt,  von  einem  Genius  betrauert  Auch  die  Marmorftatue 
des  kühnen  und  unglücklichen  Herzogs  Heinrich  ü.  von  Montmorency  (f  1632', 
welche  feine  Gemahlin  1652  errichten  liefs  (jetzt  in  der  Kapelle  des  College 
zu  Mo u lins),  ift  im  Streben  nach  weicher  Eleganz  nicht  ganz  unbefangen 
geblieben.  Der  Held  ruht  etwas  zu  anmuthig  halb  Hegend  hingegoffen,  in 
römifchem  Feldhermkoftüm ;    aber  der  Kopf  ift  fein  und  lebendig  wie  ein  van 
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Dyck.  Seine  Gemahlin  dagegen,  zu  einer  Art  büfsender  Magdalena  von  Carlo 
Dolci  ftylifirt,  fitzt  und  ringt  die  Hände  müfsig  im  Schoofse.  Die  frühere  Zeit 
hätte  fie  ficher  noch  betend  dargeftellt.  Von  ähnlicher  Feinheit  der  Portrait- 
aufTanUng  ift  das  Marmordenkmal  des  Herzogs  von  Rohan  (f  1655),  jetzt  in 
Verfailles  (ebenda  No.  1892);  aber  die  beiden  Genien,  von  denen  der  eine 
dem  Sterbenden  den  Kopf  ftützt,  der  andere  ihn  feufzend  mit  dem  Herz<^^ 


Fig.  352.     Der  ProCerpin«nniub  von  Gir>rdon.     Vafülles. 

mantel  bedeckt,  find  ganz  manierirt  So  ergreift  das  Dramatifche  auch  diefe 
emftcn  Denkmale,  in  welchen  früher  der  Verftorbene  entweder  todt  oder 
lebend,  nie  aber  im  Momente  des  Sterbens  dargeftellt  war.  Auch  hier  wollte 
der  Affect  fein  Recht 

Von  Michfl  Anguier,  des  Fran^ois  jüngerem  Bruder  {1612— 1686),  befitzt  Midiel 
die  Sammlung  des  Louvre  die  treflÖiche  Marmorbüfte  Colberts.  —  Von  *■*""■ 
Francois  Girardon  [1628 — 1715)  fleht  man  dort  eine  recht  lebendig  aufgefafste    GirM-don. 
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Bronzeftatuette  Ludwigs  XIV.  zu  Pferde,  das  Modell  zu  dem  in  der  Revolution 
zerftörten  Reiterbilde  des  Königs.  Aufserdem  eine  meifterlich  durchgeführte, 
lebensfrifche  Marmorbüfte  Boileau's.  Energifch  und  fehr  gefchickt  aufgebaut 
ift  fodann  die  Gruppe  des  Raubes  der  Proferpina,  im  Garten  von  Verfailles 
(Fig.  352).  In  der  [Kirche  der  Sorbonne  zu  Paris  rührt  von  feiner  Hand  das 
Grabmal  des  Cardinais  Richelieu.  — 

Einer  der  berühmteften  und  übertriebenften  Künftler  diefer  Zeit  ift  der 
Pugei.  vielfeitige  und  vielbefchäftigte  Pierre  Ptiget  (1622 — 1694).  Voll  Natur  und 
energifchen  Lebens,  aber  durch  den  brutalen  Gegenftand  abfchreckend  wirkt 
feine  Gruppe  des  Milon  von  Kroton,  der  fich  vergeblich  bemüht,  von  den 
zerfleifchenden  Krallen  des  Löwen  fich  zu  befreien;  zudem  häfslich  in  den 
Linien  und  manierirt  im  Aufbau  (infchriflich  1682).  Ebenfalls  in  der  Sammlung 
des  Louvre  ift  die  aus  dem  J.  1684  datirende  Gruppe  des  Perfeus,  der 
Andromeda  befreit;  wieder  rein  malerifch  componirt  und  mit  grofser  Keckheit 
bewegt,  in  den  Formen  aber  edler  und  im  Ausdruck  lebendig.  Meifterhaft 
naturaliftifch  in  ganz  malerifchem  Hochrelief  ift  ebendort  fein  Alexander  und 
Diogenes.  In  diefen  und  anderen  dafelbft  befindlichen  Werken  giebt  er  fich  als 
einen  der  entfchiedenften  Nachfolger  Bemini's  zu  erkennen.     Auch  der  Nieder- 

Desjardins.  länder  Martin  Desjardins^  eigentlich  M.  vati  den  Bogaert  ^1640 — 94}  gehört 
mit  feinen  im  Louvre  befindlichen  Werken  durchaus  der  franzöfifchen  Schule 
an.  Das  Marmorrelief  des  vom  Ruhme  gekrönten  Herkules  ift  ziemlich 
akademifch,  dabei  nur  mäfsig  theatralifch  und  gut  durchgeführt.  Von  dem 
Reiterftandbilde  Ludwigs  XIV.,  welches  er  für  den  Siegesplatz  in  Paris  fchuf, 
find  nur  die  fechs  Bronzereliefs  des  Fufsgeftells  übrig  geblieben.  Fleifsig  aus- 
gearbeitet, leiden  fie  an  der  malerifchen  Willkür,  an  affectirtem  Pathos  und 
übertrieben  langen  Geftalten.  Die  Marmorbüfte  des  Marquis  Eduard  Colbert, 
Bruder  des  Minifters,  ift  etwas  hart,  flach  und  äufserlich.  —  Endlich  haben  wir 

Coyzevox.  in  diefer  Reihe  als  einen  der  tüchtigften  Charles  Antoine  Coyze%wx  von  Lyon 
zu  nennen  (1640 — 1720).  Seine  Bildnifsdarftellungen,  die  man  in  der  Sammlung 
des  Louvre  ficht,  wie  die  geiftreiche  Marmorbüfte  Richelieu's,  das  etwas 
theatralifche  aber  trefflich  behandelte  Marmorftandbild  Ludwig  XIV.,  die  höchft 
lebendigen  Büften  von  Bofiuet,  Lebrun  und  Mignard,  deffen  nervöfer  Kopf  mit 
einer  Feinheit  gegeben  ift,  als  ob  er  fich  felbft  gemalt  hätte,  die  edle  natur- 
wahre  Büfte  der  Marie  Serre,  Mutter  von  Hyazinthe  Rigaud,  das  find  Arbeiten, 
die  nur  feiten  durch  einen  Anflug  von  Attitüde  getrübt  werden.  Mit  be- 
wundernswürdiger Technik  find  dabei  die  pompöfen  Lockenungeheuer  der 
Allongeperücken  behandelt  Sein  Hauptwerk  ift  aber  ebendort  das  grofsartig 
aufgebaute,  opulente,  im  Umrifs  vortreffliche  Grabmal  Mazarin's  Der  Marmor- 
ftatife  des  knieenden  Minifters  fehlt  freilich  die  innere  Empfindung,  aber  fie  ift 
im  Sinn  einer  würdevollen  Repräfentation  edel  aufgefafst  und  mit  vollendeter 
Meifterfchaft  durchgeführt.  In  den  drei  auf  den  Stufen  des  Monumentes  fitzenden 
Erzfiguren  der  Klugheit,  des  Friedens  und  der  Treue  herrfcht  eine  reine,  von 
der  Antike  und  den  Traditionen  des  16.  Jahrhunderts  genährte  AuffafTung,  die 
bei  feinfter  Durchbildung  der  Köpfe,  Hände  und  Gewänder  jede  kleinliche  Manier 
der  Zeit  vermeidet.  Auch  die  beiden  Marmorgeflalten  der  Caritas  und  der  Reli- 
gion find  bei  etwas  weicherem  Style,  etwa  in  der  Weife  Guido  Reni's,  recht  edel. 
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•"'E-  3S3-     flor«.  Maimurfigur  von  Ren*  Krfinir. 


Im  Laufe  des  i/.Jahr-     Spätere 
Hunderts   geht  die   fran-  '^' 

zöfifche  Sculptur  zu  einer 
zahmeren  Eleganz  über, 
die  ßch  befcmders  in  einer 
felbftgefäUigen  fiifslichen 
«Grazie»  nicht  genug  zu 
erfchöpfen      weifs.      Ein 

Hauptvertreter  diefer 
Richtung  ift  Re/t^  Fremin  Frfmin. 
(1674 — 1744),  der  in  Paris 
vielbefchäftigt  war  und 
felbft  nach  Spanien  be- 
rufen wurde,  wo  er  fiir 
den  Palafl  von  S.  Ilde- 
fonfo  Mehreres  arbeitete. 
Am  heften  gelingen  ihm, 
wie  der  Mehrzahl  feiner 
Zeitgenoffen,  Werke  einer 
leichten  zierlichen,  insDe- 
corative  hinüberfpielen- 
den    Gattung   (Fig.   353). 

Meiftensverbindetfich  Diebeiden 
mit  diefer  äufserlichenEle-  Couftou. 
ganz  ein  gefpreizt  kokettes 
Wefen,  wie  in  Coyzevox' 
Neffen  und  Schüler  Nie. 
(riJM/?ött  (1658— 1733),  def- 
fen  Marmorftatue  Lud- 
wigs XV.  in  der  Samm- 
lung des  Louvre  ganz 
in  äufsertichfle,  nichtigfle 
Theater-Attitüde  aufgeht. 
Ebendort  von  ihm  ein 
nicht  minder  bezeichnen- 
des Relief:  «Apollo  zeigt 
dem  dankbar  entzückten 
Frankreich  die  Büfte  Lud- 
wigs XIV.»  Nicht  minder 
raanierirt  ift  der  jüngere 
Bruder  diefes  Künftlers, 
Gtdllaume  Cou/lou  (1678 
— 1746),  wie  man  z,  B. 
an  dem  Marmorftandbilde 
der  Maria  Leczinska  in  der 
Sammlung   des   Louvre 


768 


Fünftes  Buch. 


I 


Bouchar- 
don. 


Pigallc. 


I 
I 


I 


fleht,  wo  der  allerdings  weich  und  fein  behandelte  Kopf  nicht  entfchädigt  für  die 
affectirte  Anordnung  des  Ganzen.  Es  ift  dies  ein  Beifpiel,  wie  man  damals  felbft  in 
der  fchlichten  Bildnifsauffaflung  kein  Genüge  mehr  fand.  Allerlei  Attribute  und 
Allegorien  werden  herbeigequält,  um  eine  poetifch-ideale  Darftellung  zu  erreichen, 
ohne  dafs  man  merkt,  wie  Alles  nur  auf  die  Karikatur  einer  folchen  hinausläuft. 
So  auch  hier:  oL*oiseau  de  Junon,  pos6  derri^re  la  reine,  indique  aux  mortels  la 
femme  de  Jupiter.»  —  Schöner  Jupiter!  —  Wenn  die  römifchen  Imperatoren 
fich  fo  apotheofiren  liefsen,  fo  hatte  das  noch. einen  halben  Sinn;  hier  aber,  bei 
der  modernen  Traveftie  des  römifchen  Imperatorenthums,  fammt  ihren  Reif- 
röcken, Perücken  und  dem  übrigen  koftbaren  Koftümplunder  wird  dergleichen 
zum  lächerlichen  Aberwitz.  Von  demfelben  Künftler  find  die  beiden  manierirten 
Roffebändiger  am  Eingang  der  Champs  Elyföes,  ehemals  im  Schlofsgarten  zu 
Marly.  —  Endlich  fei  noch  Edmc  Bouchardon  (1698  -1762),  ein  Schüler  des 
jüngeren  Couftou,  genannt,  welcher  das  in  der  Revolution  zerftörte  Reiterbild 
jenes  modernen  ojupiter»  gegoffen  hatte,  das  nach  feinem  Tode  von  Jean 
Baptiße  Pigallc  (1714— 1785)  vollendet  wurde.  Von  letzterem  ficht  man  in  der 
Sammlung  des  Louvre  eine  elegante  Büfte  des  Marfchalls  Moritz  von  Sachfen, 
die  einem  in  Marmor  überfetzten  Bilde  von  Pesne  gleich  kommt  Sodann  ar- 
beitete er  von  1765 — ^6  das  prachtvolle  Denkmal  diefes  ausgezeichneten  Feld- 
herrn flir  die  Thomaskirche  in  Strafsburg.  Das  Monument,  welches  die  ganze 
Schlufswand  des  Chores  ausfüllt,  ift  allerdings  durchaus  malerifch,  oder  vieUnehr 
wie  eine  grofse  Bühnenfcene  gedacht,  aber  im  Einzelnen  doch  edler  durchge- 
führt als  die  meiften  gleichzeitigen  Werke.  Die  elegante  Heldengeftalt  des 
Marfchalls  fchreitet  in  vornehmer  Haltung  ohne  theatralifches  Pathos,  voll 
ruhigen  Selbftgefuhls,  die  Stufen  hinab,  die,  ohne  dafs  er  es  zu  merken  fcheint, 
auf  das  offene  Grab  führen.  Giebt  man  einmal  die  ganze  (unplaftifche)  Gattung 
zu,  fo  mufs  man  eingeftehen,  dafs  die  Vorftellung  von  dem  unvermutheten  Tode, 
der  mitten  im  Frieden  den  Helden  hinraffte,  nicht  eindringlicher  gegeben  werden 
konnte.  Während  er  hinabfchreitet,  unbekümmert  darüber,  dafs  eine  theihieh- 
mende  Frauengeftalt  (Frankreich)  ihn  zurückzuhalten  fucht,  lauert  am  offnen 
Sarge  der  Tod,  deffen  Skelet  durch  die  halbe  Verhüllung  in  ein  grofses  Leichen- 
tuch nur  noch  graufiger  wird.  Geradezu  lächerlich  wirkt  aber  der  weinende 
Herkules,  und  mehr  noch  die  drei  Wappenthiere  Hollands,  Englands  und  Oefter- 
reichs  (Löwe,  Leopard,  Adler),  welche  aus  Furcht  vor  dem  Helden  wild  über- 
einanderpurzeln.  Es  find  alfo  auch  hier  die  bedenklichen  Mittel  beminifcher 
Kunft,  durch  welche  vor  Allem  ein  frappanter  Effeft  erzeugt  wird.  Das  Befte 
ift  und  bleibt  die  elegante  Geftalt  des  Marfchalls.  — 

In  den  Niederlanden  wird  die  Plaflik  nicht  fo  fchwungvoll  und  glänzend 
betrieben,  zeichnet  fich  aber  durch  kräftigeren  Naturfinn  und  ein  längeres 
Feflhalten  an  der  gefunden  Tradition  aus.  Auch  hier  laffen  fich  die  EinflüfTe 
der  gleichzeitigen  Malerei  nicht  verkennen,  und  das  energifche  Lebensgefühl 
der  Meifter  mahnt  an  die  bedeutenden  Leifhingen  eines  Rubens  und  feiner 
Schule.  Von  Duquesnoy  war  oben  fchon  die  Rede.  Hier  ift  fein  begabter 
Quellinus.  Schüler  Arthur  Quellinus,  1607  zu  Antwerpen  geboren,  als  einer  der  tüchtig- 
ften  und  erfindungsreichften  Bildhauer  der  Zeit  zu  nennen.  Als  die  Stadt 
Amfterdam,  wie  zur  Bekräftigung  der  fiegreich  durchgeführten  Kämpfe  fiir 


Sculptur 
in  den 
Nieder- 
landen. 
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die  Freiheit  des  Landes,  1648  ihr  grofsartiges  Rathhaus  zu  erbauen  begann, 
erhielt  Quellinus  den  Auftrag,  dafTelbe  mit  Bildwerken  zu  fchmiicken.  Von 
ihm  find  die  zahlreichen  Sculpturen  des  Innern,  deren  einfach  edler  Styl 
(Fig.  354)  an  die  würdevolle  Schönheit  der  Werke  feines  Meifters  erinnert 
In  den  beiden  Giebelfeldern  brachte  er  grofse  Compofitionen  an,  in  denen  die 
Seemacht  der  reichen  Handelsftadt  verherrlicht  wird;  in  dem  vorderen  thront 
fie  felbft,  eine  üppige  Rubens'fche  Geüalt,  umraufcht  von  dem  Jubel  der  phan- 
taßifchen  Meergottheiten,  die  der  Herrfcherin  ihre  Huldigungen  darbringen. 
Malcrifche  Gefetze  bedingen  allerdings  auch  hier  die  Anordnung;  aber  inner- 
halb derfelben  ift  doch  eine  gute  plaflifche  Wirkung  er- 
reicht, die  durch  kräftiges  Naturleben  und  eine  frifche  Be- 
handlung der  Formen  fich  anziehend  ausfpricht. 

Deutfchland  wird  im  17.  Jahrhundert  durch  die  Ver-  Deairdie 
heerungen  des  30jährigen  Krieges  nicht  allein  von  allem  Bildnerei. 
künftlerifchen  Schaff'en  abgehalten,  fondem  für  lange  Zeit  in 
eine  Erfchöpfung  und  Muthlofigkeit  geftürzt,  die  dem  Auf- 
blühen einer  felbftändigen  Kunftthätigkeit  den  geifligen  und 
materiellen  Boden  entzog.  Auch  hier  ifl  es  dann  bezeich- 
nend, dafs  eine  neue  Triebkraft  in  dem  Staate  zuerft  her- 
vorbricht, der  durch  den  Heldenfinn  des  gröfsten  Fürften 
der  Zeit  fich  damals  in  jugendlicher  Frifche  erhob.  Bran- 
denburg unter  feinem  grofsen  Kurftirften  verbindet  mit  der 
politifchen  Erneuerung  des  Lebens  fofort  auch  die  künftle- 
rifche,  und  das  gefinnungsverwandte  Holland  mufs  ihm  feine 
Baumeifter  und  Bildhauer  leihen,  um  diefen  Umfchwung 
vollziehen  zu  helfen.  So  knüpft  man  denn  in  Deutfchland 
die  vielleicht  nie  abgebrochene  Verbindung,  welche  in  der 
früheren  Epoche  fchon  mit  den  Niederlanden  ftattfand, 
wieder  an.  Arthur  Quellinus  gehört  zu  diefen  KünAlem, 
und  eins  der  tüchtigften  älteren  Denkmale  in  Berlin,  das 
Grabmal  eines  1666  geftorbenen  Grafen  Sparr,  im  Chor  der 
*von  Quellirmt'  '     Marienkirche,  fcheint  auf  feine  Hand  zu  deuten. 

Von  folchen  Einflüflen  geht  der  grofse  Baumeifter  und 
Bildhauer  Andreas  Schlüter  aus,  der  durch  feine  architektonifchen  und  plaftifchen 
Werke  den  erften  Grund  zur  heutigen  künftlerifchen  Bedeutung  Berlin's  gelegt 
hat  In  Hamburg  um  1662  geboren,  kam  er  früh  mit  feinem  Vater,  einem  mittel- 
mäfsigen  Bildhauer,  nach  Danzig,  wo  damals  meift  durch  niederländifche 
Kunftler  bedeutende  Bauten  ausgeführt  wurden.  Schlüter,  der  fich  mit  gleichem 
Eifer  der  Architektur  und  der  Bildnerei  zuwandte,  fcheint  feine  weitere  Ent- 
wicklung fowohl  in  den  Niederlanden  als  in  Italien  gefördert  zu  haben.  Um 
1691  finden  wir  den  noch  nicht  Dreifsigjährigen  in  Warfchau  mit  königlichen 
Aufträgen  betraut  Schon  1694  wird  er  nach  Berlin  gerufen  und  dort  zuerft 
als  Bildhauer,  dann  auch  als  Baumeifter  befchäftigt.  Von  ihm  rührt  der  ge- 
fammte  plaftifche  Schmuck  des  von  Nehring  erbauten  Zeughaufes:  an  den 
Aufsen feiten  die  prächtig  in  fchöner  Gruppirung  angeordneten  Trophäen, 
welche  den  edlen   Bau  bekrönen,  befonders  aber  im  Hofe  über  den  Fenftem 
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die  Kopfe  fterbender  Krieger  (Fig.  355  u.$6).  Tieffinnig  erfunden,  ergreifend  aus- 
geführt, bilden  fie  die  Kehrfeite  jenes  freudigen  Waffenglanzes  der  Fasaden 
und  erinnern  mit  tiefer  Wahrheit  des  Ausdruckes  an  die  tragifche  Bedeutung 
des  Schlachtenlebens.  Zugleich  entftand  1697  das  von  Jakobi  gegoffene  eherne 
Standbild  Kurfurft  Friedrichs  III.,  eine  charakteriftifch  lebensvolle  Arbeit,  jetzt 
in  Königsberg  aufgeftellt.  Seit  1698  fchuf  er  dann  fein  Hauptwerk,  das 
Reiterbild  des  grofsen  Kurfiirften  auf  der  langen  Brücke  zu  Berlin  CFig-JS?. 
Schon  1700  wurde  das  Werk  von  Jakobi  gegolten  und  1703  aufgeftellt  Ob- 
wohl in  den  Formen  der  Zeit  befangen,  die  für  ideale  Portraitbilder  diefer 
Art  das   römifche  Koftiim   vorfchrieben ,   ifl  der  Reiter   auf  feinem  gewaltigen 


Fig.  3SS  ""■*  35^-     Masken  fterbender  Krieger  von  Schlülei.     Berli 


Friefenroffe  fo  machtvoll  energifch  aufgefafst,  von  fo  hoher  geiftiger  Willens- 
kraft erfüllt,  fo  edel  in  der  Haltung,  und  fo  unaufhaltfam  in  feinem  Einher- 
reiten, dafs  kein  anderes  Reiterbild  an  feuriger  Majeftät  fich  diefem  vergleichen 
kann.  Ebenfo  meifterhaft  ift  der  Aufbau  des  Ganzen,  namentlich  durch  die 
vier  gefeffelten  Sklaven  des  Unterbaues,  denen  man  darum  einen  gewiflen 
Ueberdrang  der  Bewegungen  und  der  Formen  gern  zu  Gute  hält 

Aufserdem  fieht  man  im  königlichen  Stadtfchlofs  zu  Potsdam  und  in 
den  Schlöflem  zu  Charlottenburg  und  Berlin  noch  zahlreiche  trefTliche 
Decorationen  Schlüters.  Mitten  auf  der  Höhe  feines  künfUerifchen  Wirkens 
(1706)  traf  ihn  das  Mifsgefchick ,  dafs  ein  alter  Thurm,  welchen  Schlüter  für 
Anbringung  eines  in  Holland  gekauften  Glockenfpiels  —  es  war  die  Zeit  diefer 
gefchmacklofen  Liebhaberei !  —  herrichten  und  bedeutend  erhöben  foUte, 
wegen  fehlerhafter  Conftruction  den  Einfturz  drohte  und  abgetragen  werden 
mufste.     Schlüter  wurde  vom  Schlofsbau   entfernt  und  behielt  nur  feine  Stelle 
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als  Hofbildhauer  i  aber  feine  Kraft  war  gebrochen.  Innerlich  zerrüttet  blieb  er 
noch  bis  1713  in  Berlin.  Durch  Peter  den  Grofsen  fodann  nach  Petersburg 
berufen,    ftarb    er   dort   fchon    1714.     Seine   Werke  der  Baukunß")   und   der 


Tig.  357      Der  grofse  Ku  (tirft,  von  Andreas  SchlUler.     Berlm. 


Bildnerei   gehören   zu    den    lebensvollften   und   edelften   Kunftfchöpfungen  der 
ganzen  Epoche. 


*)  Einen  giofsen  Baumeiftec  nenn'  ich  ihn  trotz  des  Unglücks  mit  dem  MUnilhurme.  Und  w«iui 
n«uerdings  auch  das  Maafs  leiner  eigenen  V«rfchuldung  auf  krilifchcr  Goldwaage  fcngeRellt  vorden 
ift  (dqrch  F.  AdItT  in  der  Zeilfclirin  fUr  Bauwefen,  1863),  damit  ja  nicht  etwa  auf  dem  „grafsen 
Mlccn"  der  damaligen  Berliner  KunO,  König  Friedrieb  1.  der  „Cchwerne  Vorwurf  hiflen  bleibe, 
fich  durch  Intriguen  batien  bellimmen  zu  lalTen,  fo  foheini  mir  doch  der  Vorwurf  tefUuflehen,  dafs 
mau  einen  Tokben  Mann  von  der  Leitung  des  Schloffes  zunlcklreten  liers  und  Teine  ganze  kttnillerifcbe 
Schilpferkrafl  iinterjjrtilj.  um  Miltclinür-iigkeilpii  »u  die  Stelle  'ii  l>riiigen.     Man  füll  es  wohl  gar  den 
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Im  übrigen 

Deutfch- 

land. 


Donner. 


In  den  übrigen  Gegenden  Deutfchlands  ift  wohl  feit  dem  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  noch  manches  plaftifche  Werk,  namentlich  für  Grabmäler  und 
Altäre,  ausgeführt  worden;  allein  das  Meifte  erhebt  fich  nicht  über  eine  kraft- 
lofe,  in  allen  Manieren  der  Zeit  befangene  Mittelmäfsigkeit  Hie  und  da  weifs 
wohl  noch  ein  Künftler  reinere  Klänge  anzufchlagen;  fo  Johann  Lcnz^  der  1685 
in  einem  edlen,  weichen  Naturalismus  und  fchöner  Empfindung  die  Marmor- 
figur der  fchlummemden  h.  Urfula  auf  dem  Grabe  der  Heiligen  in  ihrer  Kirche 
zu  Köln  arbeitete.  Aber  folche  Werke,  in  denen  fich  gleichwohl  der 
naturaliftifche  Sinn  der  Zeit  charakteriftifch  fpiegelt,  gehören  zu  den  feltenen 
Ausnahmen. 

Im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  ift  in  Wien  ein  ebenfalls  durch  reineren 
Schönheitsfinn  und  edles  Maafs  der  Auffaffung  bemerkenswerther  Meifter  Georg 
Raphael  Donner  thätig  (1692  — 1741)-  Von  ihm  find  die  in  Blei  gegoflenen 
eleganten  Figuren  der  Vorfehung  und  der  vier  Hauptflüfle  Oeftereichs  an  dem 
1739  errichteten  Brunnen  auf  dem  neuen  Markte  zu  Wien.  Aber  felbft  folchen 
vereinzelten  Erfcheinungen  eines  frifcheren  Naturgeftihls  merkt  man  es  an, 
dafs  fie  fich  in  einer  Zeit  allgemeiner  manieriftifcher  Erfchlaffung  kaum  vor  der 
Anfteckung  zu  bewahren  vermögen. 


FÜNFTES   KAPITEL. 

Die  Bildnerei  seit  Canova. 


Entartung  Gegen  Mitte   des  vorigen  Jahrhunderts   waren   das  Leben   und   die  Kunft 

^^J'^H^^  auf  einem  äufserften  Punkte  der  Unnatur  und  Verfchrobenheit  angelangt  Was 
Kunft.  im  17.  Jahrhundert  wenigftens  mit  einer  überftrömenden  Fülle  von  Kraft  auf- 
getreten war,  welkte  jetzt  in  fchwächlicher  Nachblüthe,  der  nicht  feiten  die 
Zeichen  greifenhaften  Aberwitzes  aufgeprägt  fmd.  Wohl  verfuchten  Einzelne 
fich  aus  diefer  Verfunkenheit  zu  befreien,  indem  fie  eine  «Rückkehr  zur  Natur» 
predigten;  aber  es  mufsten  erft  tiefer  eindringende,  den  inneren  und  äufseren 
Zuftand  der  europäifchen  Menfchheit  von  Grund  aus  umgeftaltende  Umwälzungen 
vor  fich  gehen,  ehe  jener  Drang  nach  Wahrheit  und  Natur  zu  bleibenden  Er- 
folgen führen  konnte.  Wie  die  erfchöpfte  Zeit  nach  einer  erfrifchenden  Wieder- 
geburt lechzte,  das  fühlen  wir  dem  ftürmifchen  Enthufiasmus  an,  mit  welchem 
diefer  Geift  zu  Tage  ringt  Mit  der  jugendlichen  Energie  einer  Sturm-  und 
Drang-Epoche  tritt  er  in  unferer  nationalen  Literatur  auf  ^  aber  von  allen  Seiten 

„grofsen  Mäcenen"  danken,  wenn  fie  fich's  gefallen  laffen,  dafs  grofse  Künftler  ihnen  Paläfte  bauen, 
wie  das  Berliner  Königsfchlofsr 


Um- 
wälzung. 
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begegnen  fich,  wie  durch  elcktrifche  Berührungen  erregt,  die  Gemüther,  und 
auf  allen  Höhen  des  Geifles  flammen  gleichzeitig,  wie  auf  geheime  Verab- 
redung, die  Feuerzeichen  diefer  Revolution  des  gefammten  Lebens  empor. 
Roufleau's  Emil  erfcheint  1762;  Winckelmann's  Gefchichte  der  alten  Kunft  1764, 
genau  zweihundert  Jahre  nach  dem  Hinfeheiden  Michelangelo*s ;  und  abermals 
zwei  Jahre  darauf,  1766,  giebt  Leffing  feinen  Laokoon  heraus.  Welche  Blüthe 
unfere  Dichtkunft  nach  folcher  neuen  Befruchtung  hervorbrachte,  das  braucht 
nur  angedeutet  zu  werden.  Von  Göthe*s  Götz  (1773)  und  Werther  (1774),  von 
Schiller's  Räubern  (1777)  bis  zur  Iphigenia  (1786)  und  zu  Schiller's  Meifter- 
dramen  durchläuft  fie  in  ftaunenswerth  kurzer  Zeitfrift  alle  Stadien  von  wilder 
Gähning  bis  zu  klaflifcher  Vollendung. 

Es  genügt,  an  alles  dies  zu  erinnern,  um  darauf  hinzu  weifen,  wie  die  Neu-  Um- 
belebung  der  Kunft  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  mit  der  Umgeftaltung  j^^**^""?i 
des  ganzen  Zuftandes  Europa*s  zufammenhängt.  Wie  wichtig  vor  allen  Dingen 
die  trotz  ihrer  furchtbaren  Auswüchfe  ewig  glorreiche  franzöfifche  Revolution 
auch  fiir  die  Kunft  geworden  ift,  darf  nicht  verfchwiegen  werden.  War  doch 
alles  künftlerifche  Schaffen  zuletzt  nur  noch  auf  eine  fchmeichlerifche  Ver- 
götterung irdifcher  Macht  hinausgelaufen.  In  diefem  unwürdigen  Sclavendienfte 
war  die  Kunft  zu  einem  gedankenlofen  Virtuofenthum  herabgefunken.  Sie 
hatte  keine  höchften  Ideen  mehr  darzuftellen;  felbft  die  «Tugenden»  waren 
ihr  zuletzt  faft  abhanden  gekommen,  und  eine  feelenlofe  Schaar  von  Schemen 
wie  «Ruhm  und  Ehre»,  begleitet  von  koketten  «Genien»,  war  die  dürftige  alle- 
gorifche  Zukoft,  mit  der  fie  ihre  Helden  und  Halbgötter  fchmackhaft  zu  machen 
fuchte.  Die  Revolution  fetzte  diefer  eitlen  Selbftvergötterung  ein  Ende.  Sie 
brachte  wieder  den  Gedanken  in  die  Welt,  dafs  die  Völker  Alles  find  und  die 
Dynaftieen  Nichts,  wenn  fie  nicht  vom  VolTcsgeifte  getragen  werden.  Seitdem 
kann  die  Kunft  wieder  Ideen  darfteilen,  kann  wieder  wie  im  Mittelalter  und 
zur  Zeit  der  Griechen  den  höchften  fittlichen  und  religiöfen,  den  nationalen 
und  gefchichtlichen  Anfchauungen  der  Völker  zum  Ausdruck  verhelfen. 

Für  die  Plaftik  *)  bedurfte  es  aber  vor  Allem  einer  neuen  tieferen  Auf-  '  Studium 
faflung  der  Antike,  um  zur  erften  Vorausfetzung  gefunden  Schaffens,  zu  einer 
Läuterung  der  Form  ^u  gelangen.  Dafür  ift  Winckelmann's  Auftreten  der 
epochemachende  Wendepunkt.  Zweimal  fchon,  zur  Zeit  Nicola  Pifano*s  und 
in  den  Tagen  Lorenzo  Ghiberti's,  war  die  antike  Kunft  das  läuternde,  kräftigende 
Stahlbad  für  die  Plaftik  geworden.  Ein  Jahrhundert  fpäter  hatten  dann  Meifter 
wie  Andrea  Sanfovino  und  Michelangelo  die  Hildnerei,  die  wieder  zu  entarten 
drohte,  auf  die  Bahnen  der  antiken  Einfachheit  und  Schönheit  zurückgeführt. 
Im  Norden  waren  die  Meifter  des  13.  Jahrhunderts  in  einem  richtigen  künftlerifchen 
Inftinkt  von  ganz  anderer  Seite  aus  auf  eine  der  Antike  trotz  aller  Verfchieden- 
heit  doch  analoge  ideale  Läuterung  des  Styles  gekommen,  und  im  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  war  es  Peter  Vifcher,  in  welchem  der  Begriff"  einer  verwandten 
Formvollendung  fich  zu  reiner  Schönheit  entfaltete.  In  allen  diefen  Epochen  hatte 
die   Antike   unmittelbar   oder    mittelbar   einen   umgeftaltenden    Einflufs   geübt. 


der  Antike. 


♦)  Eine  reiche  Ueberficht  der  Leidungen   modemer   Pladik   in   den   „Denkmälern   der  Kunft", 
Fol.  Stuttgart.  Ebner  &.  Seubert. 


Fiinfie*  Blich. 


'  In    den    übrigen    Gegenden    Deutfchlands    ift    Wohl   ' 

17.  Jalirliunderts  noch  manches  plaftifche  Werk,  namen' 
.\ltare,  ansgefiihrt  worden;  allein  das  Mcifte  erhebt 
lorc,  in  allen  Manieren  der  Zeit  befangene  Mitteln 
«ohi  noch  ein  Künfllcr  reinere  Klänge  anzufch' 
in   einem  edlen,  weichen  Naturalismus  und 
ligur  der  rchlummemden  h.  Urfula  auf  de- 
■m    Köln    arbeitete.      Aber    folche    W 
iiiituraliftifche  Sinn  der  Zeit  charaktc 
Ausnahmen. 

Im  Anfang  des  18.  Jahrhunr' 
Schtinheitsrinn  und  edles  Maaff: 
Rafkael  Donner  thätig   (l6r 


eleganten  Figuren  der  Vo* 
1739  errichteten  Brunne 
vereinzelten   Erfchein' 
dafs  lie  fich  in  einr 
Anfteckung  zu  b 


lefblick  ^fä 
.1  Empfindung 
wurde.    Durdi         I 
.1  in  ihrer  ganzen         I 
/  Begriff  der  grie-        ' 
.n  Kunft,  wenn  auch 
.ft  für  die  Werke  au* 
Zeit   des  Phidias  meht 
Ji    Ahnung     als    durch 
.fchauung,    wiederertt'eckt 
.ibcr  bald  darauf  follte  aus 
dem  blofs  Geahnten  ein  vo\1 
Angefchautes   werden;  denn 
fdt  die   Denkmäler   Athens, 
die    dem   Gedächtnifs  Euro- 
pa's    fafl    cntfchwunden   wa- 
ren, durch  Stuart  und  Re\-dt 
(1761)  ruerfl  in  architektoni- 
fchen  Aufnahmen  wieder  be- 
kannt gemacht  wurden,  war 
die  Aufmerkfamkcit  auf  jenen 
Sitz  der  edelften  Kunft   hin- 
gelenkt. Bald  lernte  man  auch 
ihren     plaftifchen     Schmuck 
fchatzen,  und  feit  Lonl  Elgin 
die  Bildwerke  des  Parthenon 
und   anderer  attifchcr  Monu- 
mente nach  England  verfetzte, 
ift   für   die    Wiffenfchaft    die 
volle  Würdigung,  flir  die  Kunll 
die    erhabenfte    Anfchauung 
der  ewig  gültigen  Mufter  ge- 
fiebert 

Der  Venezianer  Antonio 
Canoi'a  (1757 — 1822"  ift  der 
Erfte .  welcher  der  Bildne- 
rei  ein  neues  Leben  einhaucht  Reichbegabt  und  von  beweglicher  Phan- 
tafie,  wendet  er  der  Antike  fein  Studium  zu  und  fchöpft  aus  ihrem  Stoffkreife 
die  Anregungen  fiir  feine  hervorragendften  Werke.  Dennoch  vermag  er  fieh 
nicht  ganz  von  den  Manieren  der  Zopfkunft  zu  befreien,  findet  noch  nicht  den 
Weg  zur  vollen  Reinheit  und  Naivetät  der  Auffaffung  und  bleibt  namentlich  im 
Relief  ganz  in  den  malerifchen  Netzen  der  friilieren  Zeit  Auch  (lir  die  Einzelge- 
ftalt  und  mehr  noch  für  die  Gruppe  fehlt  ihm  jene  Ruhe  und  AbgefchlolTenheit, 
welche  die  Grundbedingung  aller  acht  plaftifchen  Schönheit  ift.  An»  heften 
s,'clin{ft   ihm   das  Anmuthige   weiblicher  Jugendgeflalten ,  aber  auch  hier  bläht 


^"iE■  358. 


^S-  359-    Man  und  Venös  *on  Canon. 
Lütke,  Gi/tk,  der  PüiJHk.    3.  .^. 
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Jetzt  wurde  fie  abermals  die  Führerin  der  Plaftjk.  Aber  diesmal  war  es  von 
der  gröfsten  Bedeutung,  dafs  ein  Deutfcher,  der  ebenfoviel  vom  Tiefblick  des 
Gelehrten  wie  vom  Formgefuhl  des  Plaftikers  und  der  begeifterten  Empfindung 
des  Dichters  befafs,  der  neue  Dollmetfcher  der  antiken  Kunft  wurde.  Durch 
Winckelmann  lernte  die  Welt  jene  Schöpfungen  zum  erften  Mal  in  ihrer  ganzen 
inneren  Bedeutung  erfaffen;   durch  ihn  ward  namentlich  der  Begriff  der  grie- 

chifchen  Kunfl,  wenn  auch 
zunächA  fiir  die  Werke  aus 
der  Zeit  des  Phidias  mehr 
durch  Ahnung  als  durch 
Anfchauung,  wiedererweckt 
Aber  bald  darauf  Ibllte  aus 
dem  blofs  Geahnten  ein  voll 
Angefchautes  werden;  denn 
feit  die  Denkmäler  Athens, 
die  dem  Gedachtnifs  Euro- 
pa's  fafl  entfchwunden  wa- 
ren, durch  Stuart  und  Revett 
(1761)  zuerfl  in  architektOTii- 
fchen  Aufnahmen  wieder  be- 
kannt gemacht  wurden,  war 
die  Aufmerkfamkeit  auf  Jenen 
Sitz  der  edelften  Kunfl  hin- 
gelenkt. Bald  lernte  man  auch 
ihren  plaAi  fchen  Schmuck 
fchätzen,  und  feit  Lord  Elgin 
die  Bildwerke  des  Parthenon 
und  anderer  attifcher  Monu- 
mente nach  England  verfetzte, 
ift  für  die  Wiffenfchaft  die 
volle  Würdigung,  für  die  Kunft 
die  erhabenlle  Anfchauung 
der  ewig  gültigen  Müder  ge- 
fichert 

Der  Venezianer  Antonie 
Catiova  {1757 — 1822)  ifl  der 
Erile,  welcher  der  Bildnc- 
rei  ein  neues  Leben  einhaucht  Reichbegabt  und  von  beweglicher  Phan- 
tafie,  wendet  er  der  Antike  fein  Studium  zu  und  fchöpft  aus  ihrem  StofTkrcife 
die  Anregungen  für  feine  hervorragendften  Werke.  Dennoch  vermag  er  fich 
nicht  ganz  von  den  Manieren  der  Zopfkunft  zu  befreien,  findet  noch  nicht  den 
Weg  zur  vollen  Reinheit  und  Naivetät  der  AufTafTung  und  bleibt  namentlich  im 
Relief  ganz  in  den  malerifchen  Netzen  der  früheren  2^it  Auch  fiir  die  Einzelge- 
flalt  und  mehr  noch  für  die  Gruppe  fehlt  ihm  jene  Ruhe  und  Abgefchloifenheit 
welche  die  Grundbedingung  aller  acht  plafüfchen  Schönheit  if^  Am  beflen 
gelingt   ihm    das  Anmuthige    weiblicher  Jugendgeflalten,  aber  auch  hier  bleibt 


Fig.  3S8. 


Graiien  von  Canova. 


'iE'  359-     Man  und  Venus  toh  Canon. 
Liibkt,  Ct/tk.  dtr  Floßik.    3.  A)^. 
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er  faft  nie  ohne  einen  halb  finnlichen,  halb  fentimentalen  Anflug,  ohne  jene 
kokette  Grazie,  welche  feiner  Zeit  eigenthümlich  war.  Denn  im  überkünflelten 
Haarputz,  im  weichlichen  Lächeln,  felbft  im  Schnitt  feiner  Frauenköpfe  erinnert 
er  an  jene  Modegeftalten,  welche  nach  dem  Untergang  der  Reifrockherrfchaft 
in  lächerlich  engen  Gewändern,  hochgegürtet  und  wohlfrifirt,  fich  ganz  afpafifch 
vorkamen.  Zu  den  reinften  Gebilden  weiblicher  Anmuth  gehören  feine  Hebe 
im  Mufeum  zu  Berlin  und  feine  Pfyche  in  der  Refidenz  zu  München.  Da- 
gegen find  feine  Tänzerinnen  etwas  zu  bewufst  und  überzierlich,  und  der  Mangel 
an  Naivetät  bezeichnet  auch  die  Polyhymnia,  fowie  die  verfchiedenen  Venus- 
darftellungen ,  in  denen  ihm  die  ohnehin  fchon  abfichtsvoUe  mediceifche  als 
Mufter  vorfchwebte.  Aber  felbft  folche  bereits  rafflnirte  Schöpfungen  der  An- 
tike ftehen  an  Einfachheit  über  feinen  meiften  verwandten  Werken.  Denfelben 
Mangel  an  Unbefangenheit  bemerkt  man*  an  den  Grazien  (Fig.  358),  die  oben- 
drein als  Gruppe  wieder  rein  malerifch  gedacht  find.  Ihnen  entfprechen  die 
drei  Mufen  Aglaia,  Thalia  und  Euphrofyne,  welche  fich  gefallen  laden  muffen, 
an  fchmachtender  Koketterie  mit  jenen  zu  wetteifern.  Wie  völlig  übrigens  damals 
die  Nachahmung  der  Antike  vorhcrrfchte,  und  was  man  an  der  Antike^  vor 
Allem  fchätzte,  erkennt  man  am  heften  aus  der  Marmorftatue  von  Napoleons 
Schwefter  Pauline  in  der  Villa  Borghefe  zu  Rom,  die  «im  Koftüm  der  medi- 
ceifchen  Venus»  auf  einem  Polfterbettt  ausgeftreckt  liegt*). 

Etwas  wohlthuender  berühren  feine  männlichen  Idealgeftalten.  So  der 
Paris  in  der  Glyptothek  zu  München,  und  der  Hektor  im  Befitze  des  Grafen 
Sommariva.  Auch  in  manche  Gruppencompofition  geht  diefe  einfachere  Em- 
pfindung über,  wie  in  die  bekannte  von  Mars  und  Venus  (Fig.  359).  Wo  da- 
gegen die  Aufgabe  eine  leidenfchaftlichere  Bewegung  verlangt,  da  verliert 
Canova  fich  ih  übertriebene  Muskulatur  und  in  theatralifche  Affeetation.  Maafs- 
voll  erfchcint  noch  eins  feiner  früheften  Werke,  der  den  Kentauren  bezwingende 
Thefeus,  im  fog.  Thefeustempel  zu  Wien;  aber  in  feinem  Perfeus  tritt  fchon 
eine  unglückliche  Nachahmung  des  Apoll  von  Belvedere  zu  Tage,  die  um  fo 
ungünftiger  wirkt,  als  man  dem  modernen  Werke  die  gefährliche  Ehre  er- 
wiefen  hat,  dicht  bei  den  berühmteften  Antiken  im  Belvedere  des  Vaticans 
aufgeftellt  zu  werden.  Wenn  man  vollends  ebendort  die  beiden  Fauftkämpfer 
Kreugas  und  Damoxenes  fieht  mit  ihrer  widerlich  übertriebenen  Körperbildung, 
dem  gemeinen  Ausdruck  der  Köpfe  und  der  brutalen  Rohheit  des  ganzen 
Gegenftandcs,  fo  wird  man  geftehen  muffen,  dafs  Canova  bei  allem  Verdienft 
die  Plaftik  doch  wieder  hart  an  den  Abgrund  geführt  hat,  und  dafs  es  anderer 
Meifter  bedurfte,  um  fie  vollends  zu  läutern  und  zu  befreien.  Ein  wo  möglich 
noch  abfcheulicheres  Werk  diefer  Gattung  ift  der  rafende  Herkules,  welcher 
den  Lichas  gegen  einen  Felfen  fchleudert.  Hier  entfpricht  dem  Abfchrecken- 
den  des  Stoffes  die  fchwülftige  Körperbildung  und  der  ins  Graffe  gefteigerte 
Ausdruck. 
Denkmäler  Gegenüber  allen  diefen  Werken,  die  feiten  einen  reinen  Eindruck  e^ewäh- 

C&nOVa s 

ren,   ift   nun   aber   auf  einige    grofse    Grabdenkmäler  hinzuweifen,  in  welchen 

*)  Die  flrenge  Wahrheit  verlangt  indefs  die  Bemerkung,  dafs  die  Dame-  nur  zur  Hälfte  nacken<l 
dargeflellt  ift. 


KUnfles  Kapitel.    Die  Büdncrei  (eit  Canova. 
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Canova  zuerfl  wieder  einen  acht  plaAirchcn  Ton  angefchlagen  hat  Zunachft 
in  S.  Apoftoli  zu  Rom  (1782}  das  Monument  Clemens  XIV.  Ganganelii;  oben 
der  fitzende  Papll,  zu  beiden  Seiten  Unfchuld  und  Mäfsigkeit.  Hier  ift,  nach- 
dem  mit   den  Grabmälem   fo   lange   Zeit   hindurch   Komödie  gefpielt  wurde. 


Fig.  360.    Grabmal  Clemens  Xnl.  ' 


a  Canova.     Peteraldrche  11 


wieder  wahrhaft  plaftifche  Anordnung,  Emft  und  Würde.  Sodann  in  S,  Peter 
das  Denkmal  Clemens  XIII.  Rezzonico  vom  Jahre  1792  (Fig.  360)  mit  der 
edel  empfundenen  Geflalt  des  betenden  Papftes  und  den  gewaltigen  Löwen 
als  Grab  es  Wächtern.  Zwar  fehlt  der  Figur  der  Religion,  die  mit  Strahlenkranz 
und  grofsem  Kreuz   dabeifteht,   eine  ächte  innere  Erhabenheit,  und  der  fchla- 
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fende  Genius  mit  umgeftürzter  Fackel,  ihr  gegenüber,  fällt  etwas  ins  Weich- 
liche: aber  dennoch  berührt  die  emfte  Einfachheit,  die  feierliche  Ruhe  des 
Ganzen  wohlthuend.  Im  Vergleich  mit  den  theatralifchen  Monumenten  der 
Barockzeit  fühlt  man  fich  hier  mit  einem  Schlage  in  eine  reinere  Atmofphäre 
verfetzt  Später  (1796— 1805)  fiel  zwar  Canova  bei  dem  prachtvollen  Grabmal 
der  Erzherzogin  Chrifliana,  in  der  Auguftinerkirche  zu  Wien,  wieder  in  die 
mehr  malerifche  Anordnung  zurück  und  liefs  eine  Scene  wie  in  einem  lebenden 
Bilde  fich  vor  den  Augen  des  Befchauers  entfalten:  aber  wenn  dies  auch  aber- 
mals beweift,  dafs  feine  plaftifchen  Grundfätze  nicht  vor  unklarem  Schwanken 
gefiebert  waren,  fo  ift  es  doch  eine  emfte,  würdevolle  Stimmung,  die  auf  dem 
ftillen  Trauerzuge  lagert  Aufserdem  fchuf  er  für  S.  Croce  zu  Florenz  das 
Grab  Alfieri's,  und  fiir  S.  Maria  de'  Frari  zu  Venedig  das  Denkmal  Tizians, 
welches  letztere  nach  feinem  Tode  mit  leichten  Aenderungen  dort  für  ihn  felbft 
errichtet  wurde.  In  feinem  Geburtsort  Poffagno  errichtete  er  kurz  vor  feinem 
Tode  ein  prachtvolles  Gotteshaus,  fiir  welches  er  ein  kolofiales  Marmorbild  der 
Religion  und  eine  Pietas  arbeitete.  Letztere  wurde  nach  feinem  Modell  in 
Marmor  ausgeführt 
Andere  Gleichzeitig    mit    Canova   machten  in  Rom    mehrere   begabte   Bildhauer 

zeitiee  ^benfo  eifrig  ihre  Studien  nach  der  Antike,  deren  einfache  Schönheit  jeder 
Meifter.  nach  Kräften  fich  anzueignen  bemüht  war.  Aber  nicht  blofs  die  eigene  Indivi- 
dualität, fondem  auch  die  nationalen  Verfchiedenheiten  fprachen  mit  und  be- 
ftimmten  die  gröfsere  oder  geringere  Tiefe  ihres  Eindringens.  Denn  faß  jedes 
Volk  fandte  in  diefem  grofsen  Wettkampf  feinen  Vertreter,  durch  den  es  fich 
bei  diefer  Neubelebung  der  Bildnerei  betheiligte.  Von  den  Franzofen  war  es 
Chaudet  Afttoine  Denis  Chaudet  (1763 — 18 10),  der  in  ftrenger  Hingabe  an  die  Gefetze 
der  antiken  Plaftik  fich  einen  Styl  bildete,  deffen  Reinheit  freilich  etwas  von 
dem  kühlen  Hauche  fpüren  läfst,  welcher  fämmtlichen  klafiiciftifchen  Beftre- 
bungen  der  Franzofen  anhaftet  In  diefer  Richtung  fchuf  er  für  die  Säulen- 
halle des  Pantheons  zu  Paris  das  Relief  eines  fterbenden  Kriegers,  der  vom 
Genius  des  Ruhmes  in  den  Armen  aufgefangen  wird.  Seine  Statue  des 
Cincinnatus,  für  den  Saal  des  Senats  gearbeitet,  ift  vollkommen  fchlicht  und 
edel,  und  das  ebenfalls  antik  aufgefafste  Marmorftandbild  Napoleons,  jetzt  im 
Mufeum  zu  Berlin,  gehört  zu  den  würdevoUften  Darftellungen  diefer  Art 
Dann-  Unter  den    Deutfchen  gebührt  Johann  Heinrich  Dannecker  aus  Stuttgart 

(1758 — 1841)  das  Verdienft,  die  Schönheit  der  Antike  mit  edler  Innigkeit  auf- 
gefafst  und  in  anmuthigen  Werken  rein  ausgefprochen  zu  haben.  In  feinen 
früheren  Werken  vermag  er  fich,  wie  Canova,  noch  nicht  ganz  von  der  Auf- 
faffungsweife  des  vorigen  Jahrhunderts  frei  zu  machen,  wie  es  namentlich  in 
der  oft  überzierlichen  Behandlung  des  Haares  und  der  Gewänder,  fowohl  bei 
Idealbildern  wie  bei  Portraits  zu  Tage  tritt.  Später  läutert  fich  fein  Styl  zu 
hoher  Reinheit  und  klaffifcher  Anmuth,  fo  dafs  manche  feiner  Schöpfimgen  zu 
den  vollendetften  der  neueren  Plaftik  gehören.  So  der  ganz  in  antikem  Geifte 
gefchaffene  Amor  und,  als  Gegenfatz  zu  demfelben,  die  reizende  Pfyche  im 
Schlofle  Rofenftein  bei  Stuttgart,  ferner  der  naive,  in  fchlichter  Naturwahrheit 
durchgefiihrte  Faun  im  Schlofsgarten  zu  Ludwigsburg;  vor  Allem  aber  die 
berühmte  Ariadne,  die  in  weicher  Ruhe  auf  dem  breiten  Rücken  eines  Panthers 
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hingegoffen  Hegt,  im  BethmannTchen  Haufe  zu  Frankfurt  In  feinem  Rektor, 
welcher  Paris  der  Weichlichkeit  anklagt,  erkennt  man  noch  einen  Nachklang 
von  dem  theatralifchen  Pathos  der  Kunft  des  vorigen  Jahrhunderts,  fo  meifter- 
lich  auch  das  Werk  vollendet  ift ;  dagegen  gehören  wieder  zu  feinen  lauterften 
Schöpfungen  das  Mädchen,  welches  um  den  todten  Vogel  trauert,  die  herrlich 
componirte  Nymphe,  welche  Waffer  ausgiefst,  auf  einem  Brunnen  der  Neckar- 
ftrafse  zu  Stuttgart,  in  Sandftein  ausgeführt,  und  die  Gruppe  der  beiden 
ruhenden  Nymphen  am  Baffm  des  Schlofsgartens  dafelbfL  Diefe  Werke  zeigen, 
welch  feines  architektonifches  Gefühl  in  Aufbau  und  Linienführung  dem  Meifter 
eigen  war.  Minder  frei  entfaltet  fich  feine  Kunft  in  Reliefcompofitionen.  Dagegen 
fpricht  fich  ein  hohes,  lautres  Naturgefiihl  in  feinen  Bildniffen  aus,  von  denen 
vor  Allen  die  lebensgrofse  allbekannte  Büße  Schillers  und  die  Koloffalbüfte 
deffelben  in  der  Kunflfchule  zu  Stuttgart  hervorgehoben  werden  mag.  Eben- 
dort  fleht  man  ein  nicht  minder  meifterhaftes  Selbftportrait  des  KünfUers,  fo- 
wie  eine  Büfle  des  Freiherm  von  Taubenheim,  beide  in  Thon  ausgeführt  Das 
edeUle  Leben  athmet  auch  die  Marmorbüfte  Lavater's  in  der  Stadtbibliothek 
zu  Zürich,  obwohl  in  diefer  wie  in  den  meiden  anderen  Bildnifsarbeiten  die 
Behandlung  des  Haares  etwas  zu  zierlich  erfcheint  Gleichwohl  ift  das  hohe 
Stylgefuhl,  verbunden  mit  der  feinften  und  lebensvoUften  Naturauffaffung,  in 
allen  feinen  Portraits  bewundemswerth.  So  in  der  Büfte  des  Componiften 
Zumfteeg,  des  Generals  Benkendorf,  des  Fürften  Mettemich,  des  Erzherzogs 
Karl  von  Oefterreich  und  mehreren  andern.  Endlich  wagte  Dannecker  auch 
den  Verfuch  eine  Idealgeftalt  Chrifti  (für  die  Kaiferin  von  Rufsland)  zu  fchaffen, 
die  er  fpäter  für  das  Grabmal  des  Fürften  von  Thum  und  Taxis  in  der  Klofter- 
kirche  zu  Neresheim  in  Schwaben  nochmals  ausprägte.  Diefes  Werk  zeigt 
neben  dem  lauteren  Schönheitsfmne,  edle  Einfachheit  der  Behandlung  und  das 
Streben,  die  Plaftik  für  den  Ausdruck  chrifUicher  Anfchauungen  zu  gewinnen. 
Derfelben  Richtung  huldigt  er  in  der  Marmorftatue  des  Evangeliften  Johannes, 
für  die  Klapelle  auf  dem  Rothenberg  ausgeführt,  und  in  der  innigen  Geftalt 
einer  knieenden  Beterin  für  das  Grabmal  der  Erbprinzeffm  Ida  in  der  Kapelle  auf 
dem  Friedhof  zu  Oldenburg,  wo  fich  auch  die  Klage  der  Ceres  von  der 
Hand  deffelben  Meifters  befindet 

Etwas  früher  noch  hatte  der  fchwedifche  Bildhauer  Johann  Tobias  Sergell     SergelL 
(1736 — 18 13)  fich  in  Rom  dem  Studium  der  Antike  zugewendet,   dem  er  in 
Werken  wie  Amor  und  Pfyche,  Mars  und  Venus,  der  liegende  Faun  und  Dio- 
medes  mit  dem  geraubten  Palladium,  fämmtlich  im  Mufeum  zu  Stockholm, 
einen  Ausdruck  gab.     Sein  Nachfolger  und  Schüler  Johann  Nikolaus  Byftröm    Byftröm. 
(geb.  1783)   verfolgte  mit  grofser  Begabung  diefe  Richtung   und  wandte  fich 
vorzüglich  Darftellungen  weiblicher  Anmuth  und  bacchantifcher  Lebensluft  zu. 
Sein  trunkener  Amor,  feine  beraufcht-liegende  Bacchantin,  eine  in*s  Bad  ftei- 
gende  Venus,   eine  Tänzerin  und  manche  ähnliche  Arbeiten  werden  höchlich 
gepriefen.    Auch  Fogelberg  hat  fich  mit  feinem  Paris,  feinem  Merkur  als  Argus-  Fogdbcrg. 
tödter  dem  antiken  StofTkreife  zugewandt,   zugleich  aber  in  einer  Statue  des 
Odin  den  Verfuch  gemacht,  eine  Geftalt  der  nordifchen  Mythologie  plaftifch 
zu  verfinnlichen. 

Auch  England  tritt  nun  mit  einem  bedeutenden  Plaftiker  felbflfchaffend 
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Flumuin.  in  die  Entwicklung  der  Bildnerei.  yohn  Flaxman  (1755 — 1826)  gehört  zu  denen, 
welche  am  früheren  und  am  reinllen  die  Anfchauungen  der  antiken  Welt  tu 
neuem  Leben  erweckt  haben.  Namentlich  darf  man  ihn  als  den  erften  Wicder- 
herfteller  des  griechifchen  Reliefftyls  bezeichnen,  den  er  hauptfächlich  durch 
das  Studium  der  Vafenbilder  fich  zu  eigen  machte.  In  diefem  Sinne  find  fdne 
berühmten  UmrilTe  zum  Homer,  fpäter  die  ähnbchen  Compofitionen  zu  Aeschylos 
und  Dante  durchgeführt:  Werke  von  klafTifcher  Lauterkeit  und  meiftens  von 
einer  ungefuchten  Anmuth.     Auch  feine  ReliefdarAellung  des  AchillesfcJiJldes, 

nach  den  Worten  der 
Ilias,  der  dann  mehrmals 
in  vei^oldetem  Silber 
nachgebildet  wurde,  ath- 
met  denfelben  Geift  an- 
tiker Kunft.  Indefs  darf 
nicht  geläutet  werden, 
dafs  manche  unter  dtefen 
Compofitionen  durch  zu 
flüchtige  Ausführung  wie- 
der in's  Leere  imd  All- 
gemeine fallen  und  felbA 
nicht  frei  von  Manier  fmd. 
In  England  fchuf  der 
Meifter  dann  in  edlem 
Styl  und  würdevoller  An- 
ordnung eine  Reihe  von 
Grabdenkmälern,  von  de- 
nen das  des  Lord  Mans- 
fieldinWeftminfter.das 
der  Gemahlin  von  Sir 
Francis  Baring  und  die 
Monumente  der  Admirale 
Howe  und  Nelfon  in  S 
Paul  zu  London  hervor- 
zuheben find.  In  feinen 
letzten  Lebensjahren  ver- 
VoQ  Thorwaldfen.  fuchte  Flaxman  fich  im 
chriftiichen  Stoffgebiet  — 
Neben  allen  diefen  Meiflem  wuchs  aber  ein  jüngerer  heran,  der  fie  fammt- 
lieh  überflügeln  und  mit  genialer  Schöpferkraft  Das  zur  Vollendung  bringen 
follte,  was  Jene  angeftrebt  und  theilweife  erreicht  hatten.  In  dem  Dänen  Ärr/./ 
Thorwaldjen  (1770—1844),  den  man  wie  Schinkel  einen  nachgeboraen  Griechen 
nennen  darf,  fchien  das  Alterthum  zu  neuer  Blüthe  wieder  auferflanden  zu 
feiti  •).     Denn  in  feinem  langen  Leben  fchuf  er  mit  unerfchöpflicher  Phantafie- 


Fig-  3Ö1.    Ganymed,  vom  Adler  emporgctragen 


•)  Thorwaldfens  Leben,   von  J.  M.   TTtieU.     3  TheLlc.     Deutfche  Ausg.   Leipiig'1856.    Dmo 
delTelben  Verf.  UmrilTe  DU:b  des  Mdftera  Werken. 
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fülle  eine  unabfehbare  Reihe  von  Werken,  in  welchen  der  fittliche  Adel  und 
die  keufche  Anmuth  der  beften  hellenifchen  Zeit  noch  einmal  auflebte.  Als 
er  1797  nach  Rom  kam,  (land  dort  Canova's  Geftim  in  feinem  2^nith;  aber 
fchon  1803  angefichts  der  erften  gröfseren  Schöpfung  Thorwaldfens,  des  Jafon, 
deffen  erftes  Modell  er  zertrümmert  hatte,  um  ein  fchöneres  an  die  Stelle  zu 
fetzen,  geftand  der  neidlofe  Canova  felbft  ein,  hier  fei  «un  ftile  nuovo  e  gran- 
diofo».    Der  edle  Italiener  mochte  fchon  damals  ahnen,  dafs  einem  Gröfseren 

Relief»,  die  Herrfchaft  der  Plaftik  zufallen  werde.  In  einer  Reihe  herrlicher  Reliefs, 
von  denen  ich  Achill  und  Brifeis,  Achill  und  Priamus,  den  vom  Adler  empor- 
getragenen Ganymed  (Fig.  363),  den  in  neun  Tagen  vollendeten  Tanz  der 
Mufen,  Sommer  und  Herbft,  Tag  und  Nacht  unter  unzähligen  anderen  nur 
beifpiels weife  herausgreife,  entzückte  Thorwaldfen  die  Welt  durch  eine  Klar- 
heit, eine  ftrenge  Einfachheit  und  vollendete  Formfchönheit,  welche  feit  den 
Zeiten  der  Griechen  im  Reliefllyl  nicht  mehr  erblickt  worden  war.  Seitdem 
darf  man  fagen,  find  die  einzig  wahren  Gefetze  diefer  Gattung  wieder  als 
Richtfchnur  für  die  Kunft  hingeftellt.  In  welcher  Weife  Thorwaldfen  der  An- 
tike zu  folgen  und  doch  dabei  neu  und  reich  an  eigenen  Ideen  zu  fein  wufste, 
bewies  er  befonders  in  dem  Alexanderzuge  (Fig.  362  bis  364),  den  er  zu- 
nächft  181 1  im  Auftrag  Napoleon's  für  den  Quirinal  in  Gyps,  nachmals  für  die 
Villa  des  Grafen  Sommariva  am  Corner  See  in  Marmor  ausführte.  Wieder- 
holt wurde  das  Werk  dann  für  die  Chriftiansburg  zu  Kopenhagen. 

Stetucn.  Von   den   zahlreichen  Statuen   und  Gruppen   der  idealen  Gattung  mögen 

ebenfalls  nur  beifpielsweife  einige  wenige  hervorgehoben  werden.  Thorwaldfen 
hat  auch  in  diefen  Werken  den  Grundaccord  griechifcher  Plaflik  wieder  ange- 
fchlagen:  ftille  Einfalt  und  Ruhe.  Das  Leidenfchaftliche,  Enthufiaftifche  liegt 
ihm  fern;  milde  Würde  und  keufche  Anmuth  fmd  das  Lebenselement  feiner 
Kunft.  In  unbefangenem  Selbftgenügen  wie  antike  Götterbilder  ftehen  auch 
feine  Geftalten  da.  Sie  lächeln  nur  in  fich  hinein,  als  Ausdruck  innerer  Heiter- 
keit und  Klarheit.  Seit  Michelangelo  find  es  zum  erften  Male  wieder  Wefen, 
die  um  ihrer  felbft  willen,  nicht  des  Befchauers  wegen  exiftiren.  Freilich  fehlt 
ihnen  jene  dämonifche  Macht,  jene  tragifche  Hoheit,  die  den  Gebilden  des 
grofsen  Florentiners  innewohnt  Sie  find  nicht  wie  jene  aus  Sturmeswogen 
eines  leidenfchaftlichen  Gemüthes,  fondem  aus  dem  klaren  Spiegel  einer  gelaf- 
fenen  Seele  geboren.  Aber  eben  defshalb  theilen  fie  uns  einen  fchönen  Wider- 
hall der  eigenen  heiteren  Ruhe  mit  Meift  find  es  jugendliche  Göttergeftalten, 
welche  er  gebildet  hat:  Venus,  Merkur,  Mars,  Ganymed,  Amor,  Pfyche,  Hebe, 
Apollo.  In  diefen  anmuthigen  Wefen  verkörpert  er  eine  Schönheit,  deren 
edler  Formenreiz  auf  dem  tiefen  Grunde  eines  ethifchen  Gefühlsinhaltes  ruht 
In  acht  antikem  Geifte  find  dann  andere  Bildwerke  gefchaffen,  wie  die  fchöne 
Statue  des  Hirtenknaben  und  die  herrlich  empfundene  der  Hoffnung. 

Gruppen.  Sind  diefe  Einzelgeftalten  Mufter  acht  plaftifcher  Bildung,  fo  tritt  das  Gefetz 

plaftifcher  Abgefchloffenheit  noch  unverkennbarer  bei  feinen  Gruppen  hervor. 
Will  man  den  Fortfehritt  Thorwaldfens  über  Canova  in  klarem  Bilde  fehen,  feinen 
höheren  Formenadel,  die  Reinheit  der  Empfindung,  das  Abfichtslofe,  in  fich 
felbft  Ruhende  feiner  Werke  fchätzen,  fo  mufs  man  feine  Grazien  (Fig.  365) 
mit  jenen   von  Canova  vergleichen.    Jedes  weitere  Wort   der  Erklärung  wäre 


Flg.  365.    Die  Gntien  von  Tbonnddlcii. 
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hier  überflüfTig.  Von  anderen  Gruppen  hebe  ich  nur  noch  hervor:  Bacchus  und 
Ariadne,  Mars  und  Venus,  Amor  und  Pfyche  und  die  )cöftlich  aufgebaute  des 
Ganymed,  welcher  dem  Adler  des  Zeus  zu  trinken  giebt  (Fig.  366). 

Neben  folchen  Werken  einer  rein  idealen  Gattung  fchuf  Thonvaldfen  eine 
Reihe  von  Grabdenkmälern  für  Italien,  England  und  DeutrchUnd,  von  denen 
die  wichtigften  hier  kurz  zu  nennen  find.  Vor  Allem  das  einfach  uürdevolle 
Grabmal  Papft  Pius  VIL  in  S.  Peter  zu  Rom  (1824—30)  mit  der  fitzenden 
Geftalt  des  Papftes,  den  edlen  Figuren  der  Weisheit  und  Klugheit  und  den 
Genien  der  Zelt  und  der  Gefchichte.  An  dem  1830  vollendeten  Monument  des 
Herzens  Eugen  von  Leuchtenbei^,  in  der  Michaelskirche  zu  München,  iftderFürfl 
dargedellt,  wie  er  an  der  Pforte  des  Grabes  die  Zeichen  der  Hoheit  niederlegt 
und  der  Mufe  der  Gefchtchte  den  Kranz  überreicht,  den  er  von  feinem  Haupte 


genommen.  So  rein  das  Werk  in  den  Formen  und  der  Empfindung  ift,  ftreift 
es  doch  wieder  an  jene  fcenifchen  Compofitionen  der  früheren  ^eit 

Von  Standbildern  und  Denkmälern  fmd  erwähnenswerth  der  ei^eifcnd 
einfache  fterbende  Löwe,  als  Sinnbild  der  Treue  bis  in  den  Tod,  an  dem  be- 
rühmten Denkmal  zu  Luzern  (1821),  die  eheme  Reiterftatue  Kurfiirft  Maximi- 
lians 1.  zu  München,  das  Marmorbild  des  unglücklichen  Konradin,  welches  der 
König  Max  von  Baiem  in  S.  Maria  del  Carmine  zu  Neapel  nach  Thorwald- 
fens  Entwurf  errichten  liefs;  femer  das  Standbild  Guttenbergs  zu  Mainz  uniJ 
das  Schillerdenkmal  zu  Stuttgart,  fämmtlich  zwifchen  1832 — 39  au^eführt 
Bei  diefcn  Werken,  fo  viel  Edles  und  zum  Theil  Gelungenes  fie  auch  aufweifen, 
(lihlt  man  jedoch,  dafs  Thorwalfens  Genius  zu  ausfchliefslich  (fem  Idealgebiete 
angehörte,  um  die  fcharf  ausgeprägte  Geftalt  gefchichtlicher  Individuen  in  cba- 
rakteriftifcher  'Beftimmtheit  wiederzugeben. 

In  feiner  fpäteren  Lebenszeit  wandte  fich  Thorwaldfen  ähnlich  wie  Dan- 
necker   und    Flaxman    dem    chriftlichen   Stoffgebiete    zu    und   fchuf  feit   d«i 
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zwanziger  Jahren  einen  Kreis  biblifcher  Geftalten,  der  wie  eine  zweite  Welt 
jenen  Werken  klaflifch- antiker Anfchauung  gegenüber  tritt  Kein  Gebäude 
neuerer  Zeiten  hat  einen  Schmuck  aufzuweifen  wie  die  Frauenkirche  zu  Kopen- 
hagen, deren  gefammte  plaftifche  Ausftattung  von  Thorwaldfen  hergeftellt 
wurde.  Im  Giebelfelde  fieht  man  Johannes  den  Täufer  in  der  Wüfte  predigend, 
in  der  Vorhalle  einen  grofsen  Fries  mit  dem  Einzug  Chrifti  in  Jerufalem,  fo- 
dann  in  der  Kirche  noch  eine  Anzahl  Reliefs  aus  dem  Leben  Chrifti,  feine 
Taufe  und  die  Einfetzung  des  Abendmahls,  die  Standbilder  der  zwölf  Apoftel 
und  in  der  Altamifche  die  koloffale  Chriftusftatue,  zu  der  er  fechs  Modelle 
gemacht,  da  ihm  keines  der  erften  fünf  genügte.  Femer  gehört  zu  diefer 
unvergleichlichen  Ausftattung  der  fchöne  Engel,  der  das  Taufbecken  hält,  und 
in  der  Altamifche  eine  umfangreiche  Friesdarftellung  des  Zuges  Chrifti  nach 
Golgatha,  die  man  an  Ausdehnung  und  Bedeutung  dem  Fries  des  Alexander- 
zuges gegenüberftellen  kann.  In  diefen  Werken,  befonders  in  der  edlen  Chriftus- 
geftalt  hat  antike  Formfchönheit  mit  chriftlichem  Inhalt  von  Neuem  ein  inniges 
Bündnifs  gefchloffen. 

Die  Fruchtbarkeit  Thorwaldfens  war  fo  grofs,  dafs  fein  Lebensbefchreiber 
die  Anzahl  feiner  einzelnen  Werke  auf  mehr  als  560  angiebt  So  fkizzenhaft 
die  Andeutung  ift,  auf  die  ich  mich  hier  befchränken  mufs,  fo  erhellt  doch 
auch  daraus  zur  Genüge,  welch  durchgreifenden  Einflufs  der  grofse  Meifter 
auf  die  Entwicklung  der  modernen  Bildnerei  gewonnen  hat.  In  wahrhafter 
Neubelebung  antiken  Schönheitsfmnes  bildet  er  mit  Göthe  dem  Dichter  und 
Schinkel  dem  Architekten  eine  Dreizahl,  welche  dem  gefammten  Reiche  der 
Kimft  neue  Gefetze  erobert  hat 

Diefe  Wiederherftellung  einer  ächten  Idealkunft  foUte  aber  auch  fiit  jene 
andere  Seite  des  bildnerifchen  Schaffens  von  gröfster  Bedeutung  werden,  welche 
fich  mehr  der  Darftellung  des  gefchichtlich  und  individuell  bedingten  Lebens  wid- 
mete. In  den  letzten  Zeiten  der  abfterbenden  Zopfkunft  hatte  man  den  Bild- 
niffen,  namentlich  bei  öffentlichen  Denkmalen,  eine  falfche,  hohle,  aus  AfTec- 
tation  hervorgegangene  Idealität  gegeben.  Statt  zu  idealifiren  war  man  dadurch 
fchliefslich  in  unfreiwilliges  Karikiren  gerathen.  Gegen  diefe  Manier  bedurfte 
es  eines  Zurückgehens  auf  die  einfache  Wahrheit  der  Natur.  Schon  im  15. 
Jahrhundert  hatte  der  deutfche  Kunftgeift  die  ihm  innerlich  vorzugsweife  zu- 
fagende  AuffalTung  des  individuellen  Lebens  in  feiner  ganzen  Schärfe  mit 
grofsem  Erfolge  zur  Herrfchaft  gebracht,  ja  fogar  auf  Gegenftände  eines  ewig 
gültigen  idealen  Gehaltes  angewendet  Jetzt  galt  es  diefe  alte  längft  verfchüt- 
tete  Bahn  wieder  zu  eröffnen  und  durch  tiefes  Eingehen  auf  das  Charakter- 
volle der  individuellen  Erfcheinungen  auch  diefe  Seite  des  plaflifchen  Schaffens 
neu  zu  beleben. 

Das  Verdienft,  diefen  Weg  mit  Entfchiedenheit  eingefchlagen  zu  haben,  s^hadow. 
gebührt  dem  Berliner  Johann  Gottfried  Schadow  (1764 — 1850).  Schon  fein 
Lehrer  Johann  Tajfaert  (1729 — 88),  der  letzte  Ausläufer  jener  Kette  von  nieder- 
ländifchen  Künftlern,  die  in  Berlin  thätig  waren,  hatte  in  den  Standbildern  der 
Generale  Seidlitz  und  Keith  auf  dem  Wilhelmsplatze  fich  der  Anwendung  des 
ZeitkofUims  zugeneigt,  aber  noch  nicht  ganz  unbefangen  darin  bewegt  Scha- 
dow's  Werke   geben  nun  in  anfpmchslofer  Schlichtheit  den  vollen  Eindmck 
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des  Lebens,  der  individuellen  Wahrheit  So  mit  liebenswürdiger  Frifche  die 
Marmorftandbilder  des  Generals  Ziethen  und  des  Fürften  Leopold  von  Deflau, 
bisher  gleich  denen  feines  Meifters  auf  dem  Wilhelmsplatz  in  Berlin  auf- 
geftellt,  jetzt  durch  bronzene  Nachbildungen  verdrängt*).  So  femer  das  Denk- 
mal des  Grafen  von  der  Mark  in  der  Dorotheenkirche  dafelbft,  und  das  Stand- 
bild Friedrichs  des  Grofsen  auf  dem  Theaterplatze  zu  Stettin.  An  dem 
Lutherdenkmal  auf  dem  Markt  zu  Wittenberg  vermifst  man  den  vollen  Aus- 
druck der  geiftigen  Energie  des  grofsen  Reformators ;  an  dem  Blücherbilde  zu 
Roftock  mufste  Schadow  fich  wider  Willen  idealiftifchen  Anfprüchen  fügen. 
Berliner  Die  weitere  Entwicklung  diefer  Richtung  ift  nirgends  mit  fo  fchönem  Er- 

Schule, folge  gefördert  worden  wie  in  der  Berliner  Schule.  Zwar  fehlt  es  auch 
hier  nicht  an  Solchen,  die  vorzüglich  in  antikifirender  Anfchauung  wurzelten, 
Tieck.  wie  Friedrich  Tieck  (1776 — 185 1),  der  die  plailifche  Ausfchmückung  des  von 
Schinkel  erbauten  Schaufpielhaufes  fchuf ;  allein  der  Schwerpunkt  der  dortigen 
Leiftungen  ruht  auf  der  durch  Schadow  neubegründeten  Auffaffung.  Der  vor- 
Rauch,  züglichfte  Nachfolger  deflelben  war  Chrißian  Rauch  (1777 — 1857),  der  in  fei- 
nem langen  thätigen  Leben  durch  Lehre  und  Beifpiel  diefer  Richtung  den  Sieg 
verfchafft  hat**).  Er  vermochte  dies  aber  nur  dadurch,  dafs  er  die  zeitlich  und 
individuell  bedingte  Form  gefchichtlicher  Erfcheinungen  in  ganzer  Beftimmtheit 
gelten  liefs,  aber  die  Schärfen  und  Härten,  zu  welchen  eine  folche  Darftellungs- 
weife  in  ihrer  Einfeitigkeit  fuhren  mufs,  durch  einen  Hauch  antiken  Schönheits- 
geiiihls  milderte-  Diefe  vermittelnde  Stellung  erkennt  man  fchon  in  einem 
feiner  früheften  Werke,  dem  18 13  vollendeten  Marmorbild  der  Königin  Luife 
im  Maufoleum  zu  Charlottenburg,  dem  an  Adel  der  Empfindung  und  Schön- 
heit der  Durchführung  wenig  moderne  Werke  gleichkommen  (Fig.  367).  Eine 
vereinfachte  Wiederholung,  bei  welcher  der  Emfl  des  Grabdenkmals  etwas 
flärker  zur  Geltung  gebracht  ifl,  fchuf  der  Meifler  für  Potsdam;  fpäter  dann, 
noch  fchlichter  und  grofsartiger,  das  Denkmal  der  Königen  von  Hannover  für 
das  Maufoleum  zu  Herrnhaufen.  Auch  bei  anderen  Aufgaben,  wo  die 
Schwierigkeiten  des  modernen  Koflüms  zu  überwinden  waren,  wie  bei  den 
Marmorftandbildem  der  Generale  Schamhorfl  und  Bülow  (181 5 — 22),  neben  der 
Hauptwache  in  Berlin,  verbindet  fich  eine  wahrhaft  monumentale  Auffaffung 
von  ftrengem  Adel  mit  einem  unübertrefflich  fchlichten  und  feinen  Naturfinn. 
In  den  Reliefs  der  Poftamente  fmd  mit  wenigen  finnbildlichen  Geflalten  von  klaf- 
fifcher  Reinheit  die  gedanklichen  Bezüge  der  Aufgabe  ausgefprochen.  Zu 
gleicher  Zeit  (1820)  entfland  das  Erzbild  Blüchers  für  den  Blücherplatz  zu 
Breslau,  das  den  »Marfchall  Vorwärts«  in  kühn  vorfhirmender  Bewegung 
darflellt  Es  ifl  das  einzige  von  Rauchs  Werken,  welches,  durch  eine  Zeich- 
nung Schadows  veranlafst,  flatt  der  plaflifchen  Gefchloffenheit  ein  mehr  malerifch 
bewegtes  Momentbild  zur  Erfcheinung  bringt     Mehr  in  feiner  eigenflen  Weife 


♦)  Die  Art,  wie  bei  diefer  Umgeftaltung  verfahren  wurde,  beweill  wenig  Refpect  vor  den 
Kunfldenkmalen.  Dem  Vernehmen  nach  find  die  Originale  in  den  Hof  des  Kadettenhaofes  verfetzt 
worden.  Es  fcheint  demnach,  dafs  dort  die  atmofphärifchen  Einflüfle  minder  fchädlich  find  als  auf 
dem  Wilhelmsplatze. 

**)  Eine  treffliche  Charakteriftik  des  kündlerifchen  Entwickltmgsganges  diefes  Meülers  gib 
F.  KugUr  im  Deutfchen  Kunftblatt  1858. 
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gab  der  Meifter  ein  Bild  des  Helden  in  dem  für  den  Opemplatz  zu  Berlin 
ausgeführten  Erzdenkmal  (1826),  das  bei  flrenger  plaftifcher  FaflTung  das  Kühne, 
Kampfbereite  des  Greifenjünglings  mächtig  hervorhebt  In  den  reichen  Relief- 
compofitionen  des  Poftamentes  fieht  man  theils  fchlicht  im  Zeitkoftüm  behan- 
delte hiftorifche  Momente,  theils  mehr  finnbildiiche  Darflellungen,  welche  jedoch 
nicht  zu  völlig  harmonifcher  Wechfelbeziehung  durchgedrungen  find. 

Aus  dem  Jahre  1826  datirt  dann  das  eherne  Denkmal  Augufl  Hermann 
Frankens  zu  Halle.  Es  befteht  aus  einer  Gruppe,  deren  Mittelpunkt  jener  edle 
Mann,  der  Stifter  des  berühmten  Waifenhaufes,  bildet  (Fig  368).  In  acht 
plaftifcher  Klarheit  ift  fein  Verhältnifs  zur  Jugendwelt  durch  zwei  naiv  und 
innig  empfundene  Kinder  ausgedrückt,  welche  ihn  umgeben.  Von  ähnlichem 
Adel  ift  die  Gruppe  der  beiden  erften  chriftlichen  Polenfiirften  im  Dom  zu  Pofen. 
Daran  fchliefsen  fich  femer  das  würdevolle  Standbild  Albrecht  Dürers  zu 
Nürnberg  und  das  reich  und  edel  durchgeführte  Monument  des  Königs 
Maximilian  I.  zu  München.  Sodann  fallt  in  die  Epoche  von  1839 — 1851 
das  grofsartige  Friedrichs -Denkmal  zu  Berlin,  eines  der  bedeutfamften  und 
originellften  Bildwerke  der  modernen  Zeiten,  unerfchöpflich  reich  an  trefTlichen 
Einzelzügen,  meifterlich  in  der  Charakteriftik  der  verfchiedenften  Geftalten  wie 
in  der  liebevollen  Durchfuhrung  bis  in  Kleinfte.  Der  Aufbau  des  pyfamidal 
anfteigenden  Werkes,  welches  die  kololTale  Reiterftatue  des  grofsen  Königs 
krönt,  ift  von  wirkungsvoller  Kühnheit;  die  Hauptfigur  voll  markig  individuellen 
Lebens,  Indefs  thut  das  Ganze  einen  ftarken  Schritt  ins  Malerifche,  und  die 
von  der  Freigeftalt  bis  zum  Flachrelief  abgeftuften  Gruppen  der  vier  Haupt- 
feiten des  Poftaments  nähern  fich,  wenn  auch  auf  dem  Wege  klaffifch  feiner 
Detailbildung,  jenen  malerifchen  Compofitionen  des  Mittelalters.  Aber  be- 
wundernswürdig bleibt  die  jugendlich  rüftige  Kraft  des  greifen  Meifters,  der  in 
diefem  Riefenwerke  mit  fo  lebendigen  Zügen  ein  acht  volksthümliches  Denk- 
mal des  grofsen  Königs  gefchaflfen  hat.  Ein  vorübergehendes  NachlalTen  feiner 
Kraft  ift  nur  in  den  beiden  Erzbildem  der  Generale  York  und  Gneifenau  (1855) 
zu  fpüren;  doch  lagen  die  HindemilTe  einer  ganz  freien  Löfung  der  Aufgabe 
wohl  in  der  Bedingung,  beide  Werke  in  der  Nähe  des  Blücherdenkmals  auf- 
zuftellen  und  mit  diefem  in  Beziehung  zn  fetzen.  Denn  in  den  letzten  Stand- 
bildern aus  dem  hohen  Greifenalter  des  Meifters,  dem  Kant  für  Königsberg 
und  dem  Landwirth  Thaer  für  Berlin,  erhebt  fich  noch  einmal  die  Auf- 
faflung  des  Individuellen  zu  energifcher  Geiftesfrifche  und  lebensvoller  Natur- 
wahrheit ' 

Neben  diefen  Denkmälern,  in  welchen  die  Erfcheinung  des  Individuellen 
zu  hiftorifcher  Würde  und  zum  Gepräge  der  Unvergänglichkeit  erhoben  ift, 
fchuf  Rauch  auf  idealem  Gebiete  einige  Werke  von  klaflfifcher  Vollendung. 
Namentlich  fmd  es  die  fechs  marmornen  Victorien  für  die  Walhalla  (1833 — A^\ 
in  denen  das  Wefen  der  fiegverleihenden  Gottheiten  zu  individuell  abge- 
ftuftem  Ausdruck  einer  allgemein  menfchlichen  Empfindung  entwickelt  ift. 
Aus  feinen  letzten  Jahren  datirt  dann  die  nach  feinem  Modell  ausgeführte 
Marmorgruppe  des  von  Aron  und  Hur  im  Gebet  unterftützten  Mofes.  Plaftifch 
in  unübertrefflicher  Schönheit  des  Linienzuges  aufgebaut,  hat  fie  in  den  Formen 
doch  etwas  zu  Allgemeines,  das  fich  fonft  nirgends  in  den  Idealwerken  Rauchs 


flg.  369.     Denkmal  da  Aug.  Henn.  Krank«  zu  Uallfc 
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findet  Der  Grrund  liegt  wohl  in  dem  durchaus  Unplaftifchen  des  Gegen- 
ftandes,  deffen  Bedeutung  nur  in  einem  Relief,  oder  beffer  noch  in  einem  Ge- 
mälde zur  Darftellung  kommen  kann.  Durch  feine  Ifolirung  hat  das  Werk 
etwas  erkältend  Tendenziöfes  bekommen  und  man  fiihlt,  dafs  die  Aufgabe 
dem  Meifter  aufgedrungen  wurde,  um  die  Idee  des  vom  Priefter  und  vom 
Soldaten  unterftützten  Herrfcherthumes  zur  Erfcheinung  zu  bringen.  Damit  hat 
denn  die  Sculptur  fich,  wie  fie  eben  konnte,  abgefunden,  und  wenigftens  ein 
Meifterftück  plaftifcher  Linienführung  gefchaffen. 

Wenn  ich  fchliefslich  noch  erwähne,  dafs  Rauch  aufser  diefen  grofsen 
Werken  unzählige  Bildnifsdarftellungen,  namentlich  Marmorbüften  von  höchfter 
VortrefTlichkeit  gefchaffen  hat,  in  denen  dib  geiftvolle  AuffalTung  des  Indi- 
viduellen fich  durch  eine  muflerhafle  Vollendung  der  technifchen  Behandlung 
zu  erkennen  giebt,  fo  ifl  ein  immerhin  dürftiger  Umrifs  feines  Wirkens  gegebea 
Man  erkennt  daraus,  dafs  Rauch,  fehr  verfchieden  von  Thorwaldfen,  nicht  in 
überflrömender  Phantafie  eine  Fülle  idealer  Anfchauungen  zu  verkörpern  fuchte, 
fondem  dafs  er  faft  ausfchliefslich  von  einer  gegebenen  Perfonlichkeit  ausging, 
diefe  aber  mit  treuefler  Hingabe  an  ihre  ganze  individuelle  Erfcheinung  zu 
einem  Adel  des  Styls,  zu  einer  hiflorifchen  Bedeutfamkeit  erhob,  welche  felbft 
in  Geflalten  vom  fchärfKlen  Realismus  den  idealen  Gehalt  und  eine  monumentale 
Wirkung  zur  Geltung  brachte.  Dies  liebevolle  Eingehen,  dies  forg^fame  Durch- 
bilden gab  aber  der  Berliner  Schule  jene  gediegene  Grundlage,  auf  welcher 
fie  fich  zu  fo  bedeutenden  Refultaten  entwickelt  hat  •Ab  wichtig  und  be- 
zeichnend mufs  aufserdem  hervorgehoben  werden,  dafs  Rauch  fich  dem  chrift- 
lichen  Ideenkreife  in  feinen  Schöpfungen  fem  gehalten  und  ebenfowenig  der 
romantifchen  AuffalTung  Zugeftändniffe  gemacht  hat 
Rauchs  Von    den   Nachfolgern   und   Schülern   Rauchs  ift   zunächft   als   einer  der 

^1^«  tüchtigflen  und  thätigflen  Friedrich  Drake  hervorzuheben.  Allbekannt  ift  das 
fchlicht  anfpruchslofe  Standbild  Friedrich  Wilhelm  HL  im  Thierg^arten  mit  dem 
reizend  naiven  Relieffries  des  Poftamentes.  In  ihm  hat  der  KünfUer  das  Leben 
einfacher  Menfchen  in  der  Natur  in  einer  Reihe  fein  empfundener  Scenen  als 
köfUiches  Band  um  den  runden  Sockel  gefchlungen  und  dadurch  fein  Denkmal 
in  finniger  Weife  mit  der  Umgebung  verknüpft  Verwandter  Art  ift  das  Mar- 
morftandbild  des  verftorbenen  Fürften  von  Putbus  für  den  Schlofspark  zu  Putbus, 
anfpruchslos  und  edel,  am  Poftament  wieder  mit  Reliefs  gefchmückt,  welche 
die  Pflege  von  WiflTenfchafl  und  Kunft  durch  den  Verftorbenen  darftellea  Zu 
feinen  Idealgeftalten  gehört  die  KolofTalfigur  einer  Winzerin,  welche  durch 
lebendige  Bewegung  und  kraftvolle  Anmuth  ausgezeichnet  ifl  Drake  weifs  in 
folchen  Schöpfungen  eines  idealen  Genres  acht  deutfche  Empfindung  zur  Gel- 
tung zu  bringen,  ähnlich  wie  fie  aus  Weber's  Melodien  zu  uns  fpricht  So  auch 
in  den  acht  KololTalfiguren  der  preufsifchen  Provinzen,  welche  in  Gyps  au^e- 
fiihrt  den  weifsen  Saal  des  Berliner  SchlolTes  fchmücken.  Für  die  Schlofsbriicke 
in  Berlin  fchuf  er  eine  der  Marmorg^ppen,  durch  markiges  Leben  und  fchönen 
plaftifchen  Flufs  der  Linien  ausgezeichnet  Es  ift  die  nervige  Geftalt  eines 
Kriegers,  der  eben  nach  vollbrachten  Kampfesthaten  das  Schwert  in  die  Scheide 
ftöfst  und  in  diefem  Augenblicke  von  der  heranfchwebenden  Victoria  bekränzt 
wird.     Unter  feinen  monumentalen  Standbildern  gehört  das  Erzdenkmal  von 


Fünftes  Kspilet.    Die  Bildnerei  Teil  Canovi. 


F  g   369.     Slandbild  Seh  nkel  •  von  Drakc 
luiJtt.  Ctftk.  dtr  Plaßik.     %.  Auß. 
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Juftus  Möfer,  1836  in 
Osnabrück  errichtet, 
zu  feinen  früheren  Ar- 
beiten- Es  giebt  die 
Gcftalt  des  redlichen 
deutfchen  Patrioten 
charaktervoll  wieder. 
Das  Standbild  Johann 
Friedrichs  des  Grofs- 
müthigen  für  den  Markt 
zuJena  ift  von  acht  mo- 
numentaler Haltung, 
wobei  die  Wucht  des 
mittelalterlichen  Pan- 
zers und  die  breiten 
Mafien  des  Kurfürften- 
mantels  gefchickt  für 
die  Charakteriftik  ver- 
werthet  find.  Bedeu- 
tender ift  jedoch  das 
koloflale  eherne  Reiter- 
ftandbild  König  Wil- 
helms von  Preufsen 
für  das  eine  Portal  der 
Eifenbahnbrücke  in 
Köln.  Frei  und  kühn 
auf  kraftvollem,  leb- 
haft dahinfchreitendem 
Schlachtrufs,  bietet  fich 
die  Geftalt  des  helden- 
haften Fürftendar,  in 
markiger  und  doch 
ganz  fchlichterErfchei- 
nung.  Schade  dafs  das 
Werk  an  feinem  un- 
günftigen  Standorte 
nicht  gewürdigt  wer- 
den kann,  und  dafs  es 
auch  nicht  im  Stande 
ift,  die  Unbill  wieder 
gut  zu  machen,  welche 
die  unverantwortliche 
Lage  der  monfh-Öfen 
Brücke  dem  ehemals  fo 
herrlichen  Anblick  der 
Stadt  zufügt  Von  öf- 
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fentlichen  Monumenten  Drakc's  nennen  wir  noch  die  edle  MarmoHlatue  Chrilban 
Rauch's,  welche  in  der  Vorhalle  des  Mufeums  aufgeftellt  worden  ift;  fodann  das 
Erzbild  Schinkel's  auf  dem  Platze  vor  der  Bauakademie  (Fig.  369),  welches  den 
grofsen  Meifter  in  elaftifch  bewegter  Stellung  und  feiner  Charakteriflik  vorführt, 
während  am  Poftament  vier  Karyatiden  die  einzelnen  Künfte  in  klaflifchen  Ge- 
Aalten  vorführen,  in  welchen  er  fich  ausgezeichnet  hat  Auf  demfelben  Platze  find 
die  Reliefs  am  Standbilde  Beuth's  von  Drake's  Hand,  Compofitionen  voll  Leben 
und  Frifche,  in  welchen  das  Aufblühen  gerwerblicher  Thätigkeiten  unter  der 
Pflege  des  Gefeierten  in  prächtigen  Zügen  gefchildert  wird.  Man  fieht  den 
Auffchwung  der  Eifeninduftrie  durch  Borfig  und  andere  Koryphäen  des  Faches 
repräfentirt ;  der  Zeugdruck  und  der  Bücherdruck  werden  vorgeführt,  wobei  in 
finnreichcr  Weife  Alexander  von  Humboldt's  Geftalt  mit  eingeflochten  ift;  weiter 
fleht  man  einen  Photographen  feine  Kunft  ausüben,  das  Alles  voll  fchöaer, 
trefflich  erfundener  Motive.  Charakteriftifch  ift  Mich  das  Standbild  Melanch- 
thon's,  welches  Drake    für   den  Markt   in  Wittenberg  in  Erz  ausgeführt  hat 


fig-  37O'     Vom  Fries  im  griechifchen  Hole  des  Neuen  Mufeums  zu  BeiUn. 


Zu  feinen  idealen  Compofitionen  gehören  noch  die  edlen  Statuen  der  chriftli- 
chen  Tugenden  am  Grabmal  der  Herzogin  Pauline  von  Naffau  auf  dem  Fried- 
hofe zu  Wiesbaden  und  das  1869  ausgeführte  für  Aachen  beflimmte  Denk- 
mal des  gefallenen  Kriegers,  der  von  einem  herbeieilenden  Engel  geftützt  und 
im  letzten  Augenblicke  getröftet  wird. 

Durch  Rcichthum  der  Erfindung  zeichnete  fich  der  zu  früh  verflorbene 
Hcmiann  Sckievelbcm  (1817 — 1867)  aus,  Edle  AuffafTung,  liebevolle  Durch- 
führung und  ein  liebenswürdiger  poetifcher  Sinn  herrfchen  in  feinen  zahlreichen 
Arbeiten,  in  welchen  er  die  von  Rauch  begründete  Richtung  der  Schule  in 
treuem  Fefthalten  fortgebildet  hat  Sein  Hauptwerk  ift  der  grofsartige  über 
zweihundert  Fufs  lange,  leider  nur  in  Stuck  ausgeführte  Fries,  welcher  im 
griechifchen  Hofe  des  neuen  Mufeums  zu  Berlin  an  fehr  ungünftiger  Stelle  an- 
gebracht, und  defshalb  zu  wenig  bekannt  und  gewürdigt  ift  Er  fchildert  in 
einer  Reihe  ergreifender  Scenen  den  Untergang  Pompeji's.  In  der  Mitte  thrait 
die  duftere  unheilverkündende  Geftalt  des  Hades,  auf  beiden  Seiten  tauchen 
Helios  und  Selene  in  die  Nacht  hinab,  ab  wollten  fie  das  Entfetzliche  nicht 
fchauen.  Scenen  wilder  Flucht  und  Verzweiflung  füllen  den  weiten  Raum, 
aus    denen   wir   nur   die   Kataftrophe   beim   Ifistempel   abbildlich   hervorheben 
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wollen  (Fig.  370).  Trotz  einzelner  Mängel  der  Reliefcompofition  ift  das  Ganze 
voll  ergreifender  Gewalt,  voll  poetifcher  feffelnder  Züge.  Für  die  Schlofsbrücke 
arbeitete  Schievelbein  eine  der  Marmorgruppen,  Athene,  welche  den  Krieger 
im  Gebrauch  der  Waffen  unterweift,  durch  Schönheit  der  Linien  und  lebens- 
volle Bewegung  ausgezeichnet.  In  das  Gebiet  hiftorifcher  Charakteriftik  trat 
der  Künftler  bei  dem  koloffal^n  in  gebranntem  Thon  hergeftellten  Relief  für 
die  Dirfchauer  Brücke,  welches  die  Einführung  der  chriftlichen  Cultur  durch 
die  Ordensritter  in  Preufsen  darftellt  Der  Meifter  hat  in  diefer  anziehenden  • 
Compofition  mit  Recht  den  Nachdruck  auf  die  allgemein  menfchlichen  Züge 
gelegt,  die  er  mit  der  ihm  eigenen  Milde  und  Feinheit  hervorgehoben  hat 
Auch  die  Koloffalfigur  des  Hochmeifters  Hermann  von  Salza  für  die  Marien- 
burger  Brücke  gehört  in  dies  Gebiet.  Die  finnige  Empfindungsweife  des  Künftlers 
führte  ihn  fodann  auch  zu  religiöfen  Stoffen,  und  ficherlich  gehört  zu  den  edelften 
modernen  Schöpfungen  auf  diefem  Gebiete  fein  Entwurf  eines  Johannisbrun- 
nens,  durch  deffen  Ausfuhrung  die  Kunft  wahrhaft  bereichert  und  gefördert 
werden  würde.  Seine  letzten  nicht  ganz  mehr  vollendeten  Arbeiten  gehören 
der  modernen  Welt  an.  Zunächft  das  für  den  Luftgarten  beftimmte  Standbild 
Stein's,  welches  den  bedeutenden  Staatsmann  in  markiger  Qiarakteriflik  vor- 
führt, während  am  Poftamente  Scenen  aus  den  Befreiungskriegen  angebracht 
werden,  und  auf  den  Ecken  vier  Statuen  von  Tugenden  ihren  Platz  finden  foUen. 
Endlich  entwarf  Schievelbein  für  das  von  Bläfer  für  Köln  auszuführende  Reiter- 
denkmal Friedrich  Wilhelms  HI.  die  reichen  Bildwerke  des  Unterbaues:  einen 
grofsen  Relieffries  nnd  fodann  vier  Reiterfiguren,  welche  nebft  acht  andern  ^ 
flehenden  Geftalten  das  Poftament  umgeben  foUen.  Es  ift  eine  Compofition, 
in  welcher,  abgefehen  von  der  Schönheit  des  Einzelnen,  die  malerifche  Anord- 
nung des  Friedrichsdenkmals  fich  in  bedenklicher  Weife  nicht  blofs  wiederholt, 
fondem  fogar  fteigert. 

Eine  tüchtige  Krafl  in  verwandter  Richtung  ift  Guftav  Bläfer^  von  welchem  Bläfer. 
eine  der  fchönften  Gruppen  der  Schlofsbrücke  herrührt:  Pallas  Athene  den 
Krieger  im  Kampfe  unterftützend,  fchwungvoU  bewegt  und  von  markiger  Energie 
des  Ausdrucks.  Für  Magdeburg  fchuf  er  das  einfach  gediegene  Erzftand- 
bild  des  Bürgermeifters  Franke,  für  die  Dirfchauer  Brücke  das  grofse  Terra- 
cottarelief,  welches  die  Einweihung  der  Brücke  durch  König  Friedrich  Wilhelm  IV. 
fchildert,  ein  Gegenftand,  bei  welchem  das  moderne  Coftüm  die  freie  Entfaltung 
der  Compofition  erfchwerte.  Denfelben  König  ftellte  er  dann  in  einer  koloffa- 
len  für  das  zweite  Portal  der  Kölner  Eifenbahnbrücke  beftimmten  Reiterfigur 
dar,  würdig  und  angemeffen,  obwohl,  wie  es  der  nichtsweniger  als  reifige  Cha- 
rakter des  Gefchilderten  mit  fich  brachte,  ohne  kühneren  Schwung.  Für  Köln 
hat  der  Künftler  fodann  neuerdings  den  Auftrag  zu  jenem  Reiterftandbilde 
König  Friedrich  Wilhelm's  III.  übernommen,  deffen  Poftament  Schievelbein  ent- 
worfen hat 

Zu   den  Bildhauern,   welche   für   die  Schlofsbrücke  thätig  waren,  gehört    A.  Wolff. 
femer  Albert  Wolff ^  deffen  Gruppe  freilich  den  minder  gelungenen  beizurechnen 
i(l    Das  Thema :  Athena  führt  den  Krieger  in  den  Kampf,  bot  allerdings  einer 
plaftifchen   Behandlung   wenig  Anhalt,   wie   denn  überhaupt  der  gar  zu  enge 
Kreis,   innerhalb   deffen  fich   die   bildnerifche  Aufgabe   bei   diefem  prächtigen 
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Monument  zu  halten  hatte,  nur  durch  die  geniale  Conception  eines  hervor- 
ragenden Meifters  fleh  lebensvoll  hätte  geftalten  laffen.  Erfreulicher  ift  die 
Reiterftatue  des  Königs  Emft  Auguft  für  Hannover,  welche  die  ftattliche 
Erfcheinung  des  Fürften  in  kleidfamer  Hufaren-Uniform  mit  feiner  Charakteriftik 
wiedergiebt  Auch  eine  leidenfchaftlich  bewegte  Gruppe  fchuf  der  Künftler  in 
dem  Bronzewerk  eines  zu  Rofle  von  einem  Löwen  angefallenen  Jünglings,  welches 
als  Gegenftück  zu  der  Amazone  die  eine  Treppenwange  des  Mufeums  zu  Berlin 


A.  Kifs.  fchmückt  Der  Schöpfer  der  letzteren,  Augu/l  Kijs  (1802 — 1865),  einer  der 
.älteren  Meifter  der  Berliner  Schule,  hat  fich  durch  jene  ungemein  energifch 
entworfene  und  mit  grofser  Naturwahrheit  durchgebildete  Gruppe  einen  Welt- 
ruhm erworben.  Er  gehört  im  Uebrigen  weniger  zu  den  Idealbtldnem,  fondem 
der  Schwerpunkt  feines  Schaffens  beruht  auf  der  trefflichen  Darftellung  des 
Pferdes,  und  felbft  in  feinen  Reiterftatuen  gelingt  es  ihm  beffer,  das  natürliche 
Leben  des  Thieres  als  den  geiftigen  Ausdruck  des  Menfchen  vollgültig  auszu- 
prägen. So  in  den  Monumenten  König  Friedrich  Wlhelm's  Dl,  welche  er  fiir 
Breslau  und  für  Königsberg  gefchaffen  hat  Minder  günftig  wirkt  das 
fchlichte  Standbild  deffelben  Königs,  welches  Potsdam  von  feiner  Hand  be- 
fitzL     Für  Deffau  fchuf  er  ebenfalls  ein  Denkmal  des  Herzogs  Leopold  Frie- 
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drich  Franz,  welches  gleich  allen  übrigen  Arbeiten  diefes  Meifters  in  Erz  aus- 
geführt ift.  Seinem  Liebling^ebiete  wendete  er  fich  Ichliefslich  nochmals  in 
den  koloffalen  BronzegruK)en  des  h.  Michael  und  des  h.  Georg  im  Kampf  mit 
dem  Drachen  zu,  Arbeiten,  welche  jedoch  eine  gewiffc  Uebertreibung  natura- 
liftifcher  AufFaflUng  verrathen. 

Im   Gegenfatze    zu    diefem   Meifter    war  ein    anderer   Künftler   derfelben 
Schule,  Ludwig  Wichmann  (1788?  — 1859),  ausfchliefslich  in  der  Marmorarbeit 


Fig.  372.     Amor's  Tränknng.     Von  R.  Be£u. 

ZU  Haufe,  und  dies  Material  entfprach  feinem  mehr  auls  UebUche  gewendeten 
Sinn.  Trefflich  gelangen  ihm  manche  Genrefiguren  fowie  geiftvoU  aufgefafste 
Portraitbüften ;  dagegen  zeigt  feine  Schlofsbrückengruppe :  die  Siegesgöttin, 
welche  den  verwundeten  Kri^er  aufrichtet,  den  Mangel  monumentalen  Emfles. 
Aehnliches  gilt  von  der  Gruppe  des  klaflTifch  gebildeten  Wredaw,  welche  den  Wret 
von  der  Victoria  emporgetragenen  Krieger  darflellt  In  antiken  Stoffen,  wie 
der  feinen  Statue  eines  Ganymed,  zeigt  fich  eine  hohe  Formvollendung,  die 
jedoch  über  den  Mangel  an  fcböpferifch  quellender  Phantafie  nicht  taufchen 
kann.     Voll  fprühenden  Lebens,  das  fich  aber  biswdlen  in  ungezügelter  Derb- 
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\.  Fifcher. 


Haagen. 


r.  Kalide.  heit  ausfpracli,  war  Theodor  Kalide  (1801 — 1863),  deffcn  Knabe  mit  dem  Schwan 
eine  mit  Recht  wegen  ihrer  Naivetät  beliebte  Brunnenfigur  geworden  ift, 
während  die  fich  über  den  Panther  hinwerfende  Bakchantin  von  üppiger  Ge- 
walt fmnUchen  Lebens  durchpulft  erfcheint  (Fig.  37  ij.     Eine  überwiegend  ideale 

\\.  Heidel.  Richtung  verfolgte  der  zu  früh  verdorbene  Hermann  Heidel  (1810 — 1865),  der 
in  dem  blinden  Oedipus,  von  feiner  Tochter  gefuhrt,  fowie  in  der  Iphigenie, 
befonders  aber  auch  in  den  Compofitionen  zu  Anakreon  und  zur  Odyffee 
mit  fchönem  Erfolg  antike  Stoffe  mit  feelenvoller  Empfindung  zu  durchdringen 
gewufst  hat  Für  Halle  fchuf  er  die  einfach  tüchtige  Statue  des  Componiflen 
Händel. 

Dagegen  gehört  A,  Fifcher^  befonders  mit  feinen  für  den  Bellallianceplatz 
entworfenen  idealen  Gruppen  aus  den  Befreiungskriegen  zu  den  in  maafsvoUem, 
durchgebildetem  Styl  mit  Erfolg  fich  der  RauchTchen  Richtung  anfchliefsenden 
Künfllem.  Endlich  ift  Haagen  nicht  zu  vergefTen,  der  in  langjähriger  Arbeit 
bei  der  Ausfuhrung  der  fpäteren  Werke  Rauchs  befchäfligft  war  und  das  Thaer- 
Denkmal  mit  frifch  empfundenen  Reliefs  gefchmückt  hat  —  Unter  dem  jüngeren 

R.  iJegas.  Nachwuchs  hat  neuerdings  Reinhold  Begas  durch  feinen  fchwung^oUen  Entwurf 
zum  Schillerdenkmal,  fowie  durch  mehrere  fein  empfundene,  wenn  auch  bis- 
weilen in  der  Behandlung  des  Fleifches  etwas  zu  naturahflifche  Werke  der 
Genreplaftik  die  Aufmerkfamkeit  auf  fich  gezogen.  Der  alte  Faun,  welcher 
einen  jungen  auf  der  Flöte  unterweift;  die  Venus,  welche  den  weinenden  Amor 
tröftet;  die  Tränkung  des  Amor  (Fig.  372)  und  ähnliche  Scenen  gehören  an 
Frifche  und  Naivetät  des  Naturgefühls  trotz  einer  bisweilen  zu  flarken  Neigung 
zum  Malerifchen  zu  den  köftlichften,  geiftvoUften  Schöpfungen  diefer  Gattung. 

W.  Wolf.    —  Als  trefflicher  Thierbildner  ift  endlich   Wilhelm    Wolf  zu  nennen*). 

Vor  Allen  aber  ragt  Ernß  Rietfchel  (1804 — 1860)  durch  Tiefe  der  Auf- 
faffung,  Feinheit  der  Empfindung,  Vielfeitigkeit  der  Schöpferkraft  hervor.  Er 
arbeitete  zuerft  unter  Rauch  in  München  am  Maximiliansmonument,  ging  dann 
nach  Italien  und  fchuf,  von  dort  zurückgekehrt,  erft  27Jährig  die  fitzende  Erz- 
geftalt  des  Königs  Friedrich  Auguft  von  Sachfen  für  den  Zwingerhof  zu 
Dresden.  Seitdem  dort  anfäffig,  brachte  er  in  einer  Reihe  von  Jahren,  von 
Kränklichkeit  vielfach  gebeugt,  eine  Anzahl  von  Schöpfungen  hervor,  in  denen 
geiftige  Frifche,  Zartheit  der  Empfindung  und  Adel  der  Form  fich  vermählen. 
Dem  idealen  Gebiet  gehören  die  Compofitionen  für  die  Giebelfelder  des  abge- 
brannten Theaters  in  Dresden  und  des  Opernhaufes  in  Berlin  an,  in  denen 
Gegenftände  der  antiken  Mythe  lebensvoll  gefchildert  find.  Auch  kleinere  Dar- 
ftellungen folcher  Art,  wie  die  Reliefs  der  vier  Tageszeiten  und  der  von  Amor 
gebändigte,  fowie  der  mit  Amor  durchgehende  Panther  find  von  hinreifsender 
Naivetät  und  voll  Anmuth.  Idealen  Gehaltes  fmd  femer  die  zahlreichen  nach 
feinen  Entwürfen  ausgeführten  Reliefs  am  Mufeum  zu  Dresden,  während  die 
für  daflclbe  gearbeiteten  Statuen  grofser  Künftler,  wie  früher  fchon  die  Dichter- 
ftatuen  für  das  Theater,  einen  eben  fo  rein  entwickelten  Sinn  für  die  Auf- 
faflung  des  Individuellen   bekunden. 


Erna 

Rietfchel. 


*)  Ueber  die  moderne  Berliner  Plaflik  vgl.   meinen  Auff.   in  Weflennann's  Monatsheften  1858, 
erweitert  abgedr.  in  den  Kunftbiaorifchen  Studien.     Stuttgart  1869. 
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Letztere  follte  dann  in  einer  Reihe  öffentlicher  Standbilder  zu  monumentaler 
Geltung  kommen.  Das  erfte  war  das  einfach  würdige  Denkmal  Thaers  in 
Leipzig.  Bedeutender  aber  ift  die  berühmte  Erzftatue  Leffings  in  Braun- 
fchweig  (Fig.  373).  In  dem  fcharfen  Betonen  des  Befonderen,  durch  die  Zeit 
und  Individualität  Bedingten  ging  er  noch  einen  Schritt  über  das  von  Rauch 
Gegebene  hinaus  und  fiihrte  einen  (lärkeren  Grad  von  Realismus  in  die 
Monumentalpladik    ein,    wufste    denfelben   jedoch    durch  gciUvoU  energifche 


Fig-  373-    LeffuiEftatue.     Braunfchweig.  Fig.  374.     LutheriUtu«.     Woniu. 

Charakteriftik,  durch  tiefe  Auffaflung  und  Wiedergabe  der  ganzen  PerTönlich- 
kcit  zu  adebi.  Sein  Göthe-Schiller-Denkmal  für  Weimar  giebt  in  diefem  Sinn 
eine  muftergiiltige  DarfteUung  jedes  Einzelnen  der  beiden  Dichter,  in  welcher 
man  gleichfam  den  plaftifchen  Wiederhall  ihres  eigenften  Wefens  empfindet: 
allein  durch  das  (gegebene)  finnbildliche  Motiv  des  Kranzes,  welches  eine  Hand- 
lung in  die  Gruppe  brii^,  die  ein-  für  allemal  beim  erflen  Kindruck  'nicht  von 
fchlagender  Klarhdt  ifl,  mufste  die  Gefammtwirkung  nothwendig  leiden.    Es 
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folgte  dann  das  treffliche  Denkmal  für  Karl  Maria  von  Weber  in  Dresden, 
wo  die  fchwierige  Aufgabe,  das  Wefen  eines  Tondichtere  plaftifch  auszufprechen, 
bewundernswürdig  einfach  und  fein  gelöft  ift.  Endlich  das  Lutherdenkmal 
für  Worms,  ein  in  der  ganzen  Anlage  höchft  grofsartiges  Werk,  für  welches 
Rietfchel  felbft  noch  kurz  vor  feinem  Tode  das  Luther- Standbild  (Fig.  374) 
im  Modell  vollendet  hat  Der  Reformator  ift  in  feiner  kühnen  Wahrhaftigkeit, 
feinem  felfenfeften  Gottvertrauen  fo  einfach  grofs,  fo  ergreifend  und  vollwichtig 
monumental  hingeftellt,  dafs  er  dem  Bilde  des  anderen  Befreiers,  Lefling, 
mindeftens  ebenbürtig  zur  Seite  tritt  In  beiden  Werken  hat  die  Plaftik  das 
höchfte  Ziel  diefer  Gattung  erreicht:'  fie  hat  die  geiftigen  und  fittlichen  Ideale 
des  Volkes  in  den  Geftalten  feiner  edelften  Vertreter  zu  unvergänglicher  Be- 
deutung in  monumentale  Form  gebracht 

Endlich  hat  auch  der  tief  religiöfe  Sinn  des  Meifters  in  einer  herrlichen 
plaftifchen  Schöpfung,   der  Marmorgruppe  der  Maria  mit  dem  Leichnam  ihres 
Sohnes,  welche  für  die  Friedenskirche  in  Sansfouci  ausgeführt  wurde,  einen 
nicht  minder  fchönen,  ergreifenden  Ausdruck  gefunden. 
A.  Wittig.  Unter  RietfcheFs  Schülern  ift  A.   Wütige  jetzt  in  Düfleldorf,  wegen  feiner 

^dorf""'  herrlichen  Hagargruppe  herzorzuheben.  Aufserdem  Ad.  Donndorf  und  Gull 
G.  Kietz.  KietZy  welchen  die  Vollendung  des  Lutherdenkmals  übertragen  war.  Der 
Meifter  hatte  das  Werk  zu  einem  Gefammtdenkmal  der  Reformation  geftaltet 
Defshalb  fieht  man  Luther  auf  einem  hohen  Poftamente,  an  welchem  die  vier 
Vorkämpfer  Peter  Waldus,  Johann  Wiklef,  Girolamo  Savonarola  und  Johannes 
Hufs  fitzend  angebracht  find.  Unter  diefen  rührt  die  tieffinnige,  herrlich  bewegte 
Geftalt  Wiklefs  noch  von  Rietfchel  felbft  her,  der  feurige,  gewaltige  Bufse- 
prediger  Savonarola  unJ  der  anziehende,  hell  um  fich  bUckende  Waldus  von 
Donndorf,  der  überhaupt  neben  Rietfchel  das  Befte  zu  dem  Monumente  bei- 
getragen hat  Der  Hufs  von  Kietz  entfpricht  in  feiner  fchlaffen,  fentimentalen 
Erfcheinung  entfernt  nicht  dem  Bilde  des  fanatifchen  Böhmen.  Um  diefen 
mittleren  Thell  des  Denkmals  zieht  fich  an  drei  Seiten  eine  zinnengekrönte 
Mauer,  den  Gedanken  der  «feften  Burg»  verfinnlichend.  Die  vordere,  ganz 
offene  Seite  enthält  den  Zugang.  Auf  den  vier  Ecken  der  Mauer  erheben  fich 
an  der  Rückfeite  Melanchthon  und  Reuchlin,  vom  Friedrich  der  Weife  und 
Philipp  von  Heflen,  als  Förderer  der  Reformation.  In  Reuchlin  hat  Donndorf 
den  freien  Humaniften  glänzend  charakterifirt,  in  Friedrich  dem  Weifen  eben- 
falls eine  gediegene  acht  monumentale  Geftalt  gefchaffen,  während  Kietz  den 
Melanchthon  gar  zu  fchulmeifterlich  aufgefafst,  und  nur  in  der  kecken  Figur 
Philipps  eine  gewiffe  Frifche  bewährt  hat.  Inmitten  der  drei  Mauerfeiten  fieht 
man  fitzende  Frauen :  die  tief  empfundene  trauernde  Magdeburg  von  Donndorf, 
die  fehr  geringe  Figur  der  Augsburg  von  Kietz,  endlich  die  etwas  zu  äufser- 
lich  aufgefafste  Speier,  für  welche  erft  nachträglich  Schilling  eintrat  Schwach 
find  durchgängig  die  Reliefs  aus  dem  Leben  des  Reformators  am  mittleren 
Poftamente.  Die  Bedenken,  welche  die  Gefammtcompofition  einflöfst,  habe  ich 
an  anderm  Orte  ausgefprochen  *).  Bei  alledem  bezeichnet  das  mächtige  Werk, 
ähnlich   wie  das  Friedrichsdenkmal,    einen  Höhepunkt  im   plaftifchen  Schaffen 


*)  In  der  Zeitfchr.  für  bildende  KunR  Jahrg.  IV. 
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der  Gegenwart,  wenngleich  beide  grofsartige  Schöpfungen  fich  nicht  frei  von 
einem  Ucberwiegen  malerifcher  Tendenzen  halten. 


Fig.  375.     Die  Kirchenmufik.     Von  Hlhoert  BeclhoTendcnkoud. 

Neben  Rietfchel  hat  Emß  Hähne!  zu  Dresden  ebe  Rohe  von  plalbfchen     tubneL 
Schöpfungen  hervorgebracht,   in  denen  ein  felbfländiges  Zunickgehen  auf  die 
Antike  durch  eine  fchwungvoU  erregte  Fhantafie  zum  Ausdruck  kommt    So 
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in  dem  ftürmifch  bewegten  bakchantifchen  Fries  an  der  Attika  des  Theaters; 
fo  auch  in  den  nach  feinen  Entwürfen  ausgeführten  zahlreichen  Reliefs  des 
Mufeums,  in  deflen  plaftifche  Ausfchmückung  er  fich  mit  Rietfchel  getheilt  hat 
In  den  für  daffelbe  Gebäude  gearbeiteten  Statuen  von  Künftlem,  von  denen 
ich  nur  Raffael  und  Michelangelo  nenne,  hat  er  in  ftylvoUer  Wiedergabe  des 
individuellen  Lebens  nicht  minder  Anziehendes  erreicht  Aus  früherer  Zeit 
(1845^  datirt  das  kräftig  aufgefafste  Denkmal  Beethovens  in  Bonn,  mit  geiftvoll 
componirten  Reliefs  am  Poftament,  welche  in  feiner  Charakteriftik  die  Kirchen- 
mufik  (Fig.  375),  die  weltliche  Mufik  und  die  Symphonie  fchildem.  Geiftvoll 
ift  befonders  die  letztere,  deren  einzelne  Sätze  durch  Genien,  welche  die 
Hauptfigur  umfchweben,  fymbolifirt  werden;  fodann  das  Standbild  Karls  IV.  zu 
Prag,  an  deflen  Poftament  die  fein  charakterifirten  Greftalten  der  vier  Facultäten. 
Neuerdings  fchuf  Hähnel  (bis  1867)  das  Denkmal  Königs  Friedrich  Auguft  E 
für  Dresden:  auf  hohem,  von  den  fitzenden  Geftalten  der  vier  Regenten- 
tugenden umgebenen  Poftament  erhebt  fich  die  Geflalt  des  Fürften,  vom 
Königsmantel  umfloflcn,  die  Linke  an  den  Degen  legend,  in  der  Rechten 
die  Verfafliingsurkunde  haltend.  Endlich  erhielt  Wien  (1867)  von  des  Meifters 
Hand  das  Reiterbild  des  Fürften  Schwarzenberg. 

Wie  in  Hähneis  Kunft  das  Streben  nach  Idealität  überwiegend  ift,  wefe- 
halb  ihm  die  in  diefes  Gebiet  fallenden  Aufgaben  am  heften  gelingen,  fo  fchliefst 
fich  in  diefer  Richtung  der  reichbegabte  fchon  beim  Lutherdenkmal  erwähnte 

Schilling.  Johannes  Schilling  ihm  an,  von  welchem  die  BrühlTche  Terrafle  in  Dresden 
die  beiden  edlen  Gruppen  des  Tages  und  der  Nacht  erhalten  hat,  die  zu  den 
gclungcnften  modernen  Schöpfungen  der  Plaftik  gehören.  Wir  geben  unter 
F'&-  376  von  der  hochpoetifchen  Gruppe  der  Nacht  eine  Abbildung. 

V.  d.  Lau-  Ein  klaflifch  durchgebildeter,  fein  empfindender  Künftler  war  auch  Eduard 

von  der  Launitz  (1797 — 1869),  der  in  Thorwaldfen's  Schule  zuerft  die  Richtung 
auf  feine  Aufnahme  der  Antike  erhielt,  welche  fpäter  in  allen  feinen  Arbeiten 
fich  als  edles  Stylgefiihl  geltend  machte.  Aufser  zahlreichen  Grabdenkmalen, 
in  welchen  er  jener  klaflifchen  Richtung  huldigte,  bewährte  er  in  manchen 
Bildnifsdarftellungen  den  Sinn  für  feine  und  charaktervolle  Schilderung  des 
individuellen  Lebens.  Die  klaflifch  edle  plaftifche  Decoration  des  Theaters  zu 
Frankfurt,  fowie  die  Statuen  an  der  dortigen  Börfe  und  dem  Heiligengeift- 
fpital  find  fein  Werk.  Ein  fchöner  Entwurf  zu  einem  Grabdenkmal  für  den  1855 
verftorbenen  Kaifer  Nikolaus  von  Rufsland  kam  nicht  zur  Ausführung ;  dagegen 
erhielt  Frankfurt  1857  von  feiner  Hand  das  Guttenbergdenkmal  zur  Jubelfeier 
der  Erfindung  der  Buchdruckerkunft.  Auf  einem  reich  gegliederten  Unterbau, 
der  die  Standbilder  der  vier  Hauptorte  ältefter  Buchdruckeroffidnen,  Strafsburg, 
Mainz,  Frankfurt  und  Venedig  und  die  fitzenden  Statuen  der  Theologie,  Poefie, 
Naturwiflenfchaft  und  Induftrie  enthält,  erheben  fich  die  Koloflfalfiguren  der 
drei  verbündeten  Erfinder  Guttenberg,  Schöflfer  und  Fuft,  charaktervolle  Ge- 
ftalten, in  der  ftylvoU  behandelten  Tracht  ihrer  Zeit  Es  ift  jedenfalls  eines 
der  bedeutendften  und  werthvollften  öffentlichen  Denkmale  Deutfchlands,  würde 
indefs  noch  an  Lebendigkeit  gewinnen,  wenn  man  endlich  feinen  Charakter 
als  Brunnen,  den  der  Meifter  beabfichtigt  hat,  verwirklichen  wollte.  Zwei 
einfachere  Denkmale,   für  den  Gründer  der  Frankfurter  Promenaden  GuioUet 


nitz. 
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und  den  um  die  Stadt  hochverdienten  Moritz  von  Bethmann  fieht  man  in  den 
fchönen  die  Stadt  umgebenden  Anlagen. 

Eine  wefentlich  abweichende  Richtung  fchlug  in  München  Ludwig  Scicwan- 
thaler  ein  (1802 — 1848).  Er  ging,  angeregt  durch  wiederholten  Studien- 
aufenthalt in  Rom,  von  antiken  Anfchauungen  aus,   wie  fie  dort  durch  Thor- 


^^K-  37^     Schilling'E  Gruppe  der  Nacht.     Dresden. 


wafdTen  erneuert  worden  waren.  In  diefer  Richtung  fchuf  er  die  innere  plaltifchc 
Ausftatturg  der  Glyptothek,  deren  edle  ReUefwerke  bei  hoher  Anmuth  des 
Styls  von  trefflichem  Compofitionstalcnte  zeugen.  Auch  für  den  neuen  Königs- 
bau hatte  er  die  bildncrifche  Decoration  zu  liefern,  die  zum  Theil  in  ver- 
wandtem Anfchauungskreife  fich  bewegt,  zum  Theil  aber,  in  dem  266  Fufe 
langen  Fries  der  Kreuzgänge,  (fiir  den  Saalbau  entworfen)  zu  einer  Ver- 
fchmelzung    antiken    Formgefiihls   mit    romantifchem    Inhalt    übei^eht     Eine 


802  Fünftes  Buch. 

überftrömende  Phantafie,  eine  feltene  Unerfchöpflichkeit  der  Erfindung  quillt  in 
diefen  Werken  und  be weift,  welch'  fliefsende  Leichtigkeit  des  Schaffens  dem 
Meifter  eigen  war.  An  Fülle  der  fchöpferifchen  Kraft  fteht  er  vielleicht  unter  allen 
modernen  Bildhauern  als  der  erfte  da.  Aber  die  Hinfälligkeit  eines  kränklichen 
Körpers  und  wohl  auch  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  König  Ludwig  feine  Mün- 
chener Schöpfungen  betrieb,  liefsen  Schwanthaler  in  den  meiften  Fällen  nicht  zu 
einer  reinen  Durchbildung  der  Geflalten  kommen,  fo  dafs  vielen  feiner  Arbeiten, 
bei  geiflreicher  Lebendigkeit  des  Entwurfes  doch  die  wahrhaft  lebensvolle 
Ausprägung  fehlt,  und  mehr  eine  flüchtig  decorative  Wirkung  hervorgebracht 
wird. 

Für  die  Walhalla  fchuf  Schwanthaler  die  Marmorgruppen  der  beiden 
Giebelfelder,  das  eine,  nach  Rauchs  Entwurf,  die  zweite  Befreiung  Germania's, 
das  andere  die  Hermannsfchlacht  darftellend;  letztere  bei  trefflichen  und  er- 
greifenden Einzelzügen  doch  ohne  zwingende  Gewalt  im  Gefammteindruck. 

Sodann  hat  Schwanthaler  eine  Anzahl  von  grofsen,  zum  Theil  koloffalen 
Erzdenkmälem  gefchaffen.  Unter  diefen  fteht  das  54  Fufs  hohe  Idealbild  der 
Bavaria  vor  der  Ruhmeshalle  als  ein  im  Ganzen  acht  monumental  gedachtes 
und  zu  entfprechender  Wirkung  durchgebildetes  Werk  da.  Wenn  eine  volle 
Individualifirung  dabei  nicht  gelang,  fo  lag  das  hauptfachlich  an  der  eigen- 
thümlichen  Aufgabe,  die  etwas  durchaus  Abfbaftes  hat  Unter  den  übrigen 
Werken  find  ihm  die  Geflalten  aus  dem  Mittelalter  am  heften  gelungen.  So 
die  zwölf  prachtvollen  vergoldeten  Erzfiguren  bairifcher  Herrfcher  im  Thron- 
faal  des  Königsbaues  zu  München,  offenbar  eine  Nachbildung  des  Innsbrucker 
Maximilian -Denkmals.  Ritterlich  beweget  und  flattlich  hingeftellt,  zeigen  fie, 
welchen  Blick  und  Griff  für  acht  monumentale  Haltung  Schwanthaler  befafs. 
Verwandter  Art  find  die  Standbilder  Tilly's  und  Wrede's  in  der  Feldherm- 
halle. In  folchen  Werken,  wie  in  der  Walhallagruppe,  dem  Kreuzzugfriefe 
klingt  uns  der  romantifche  Geift  der  Zeit  entgegen,  wie  er,  zuerft  durch  die 
Befreiungskriege  gefordert,  nachmals  im  Leben,  in  der  Literatur  und  Kunft  fo 
vielfach  hervorbrach.  Wo  es  dagegen  galt,  Träger  modernen  Geifteslebens 
plaflifch  auszuprägen,  da  fehlt  bei  oft  anerkennenswerther  monumentaler  Ge- 
fammtanlage  ein  tieferes  Verfenken  in  den  befonderen  Geift  der  Aufgabe  und 
jene  feinere  Durchführung,  die  in  jeder  Linie  den  Grundcharakter  des  Ganzen 
nachtönen  läfst.  Am  heften  gelang  dies  noch  bei  der  Statue  Kreittmayr's  für 
München;  dagegen  find  Werke  wie  das  Göthebild  in  Frankfurt  und  das 
Mozartdenkmal  zu  Salzburg  geradezu  als  verfehlt  zu  bezeichnen. 
Schwan-  Die  Schule  Schwanthaler's  hat  gerade  diefen  Mangel  an  Empfindung  für 

Schuld  das  feinere  Leben  der  Form,  für  die  plaflifche  Befeelung  der  ganzen  Geftalt 
bis  zur  Gleichgültigkeit  und  Rohheit  herabfmken  laffen.  Am  heften  fmd  noch 
die  älteren  Werke,  befonders  Orlando  di  Laffo  von  Widnmann  und  Gluck  von 
Bruggery  die  neuerdings  vom  Odeonsplatze  nach  dem  Promenadenplatze  haben 
wandern  muffen.*)     Aber  wenn  man  die  jüngften  Erzbilder  der  Maximilians- 


*)  Dies  Promeniren  der  Statuen  iil  eine  unbegreifliche  Rohheit,  und  beweift,  wie  man  heutzutage 
bei  hoher  theoretifcher  Bildung  in  der  Aeflhetik  doch  in  der  Praxis  allen  Sinnes  fUr  das  monumental 
Schickliche  baar  fein  kann.     Freilich  i(l  es  fiir  viele  folcher  modernen  Standbilder  ganz  gleich,  wo 
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ftrafse  und  gar  das  Denkmal  Kurfiirft  Max  Emmanuers  auf  dem  Promenaden- 
platze fieht,  fo  mufs  man  an  der  Entwicklung  der  dortigen  Bildnerei  gerechte 
Zweifel  hegen.  Das  Reiterbild  König  Ludwig's  von  Widnmann  unterfcheidet 
fich  zwar  durch  Feinheit  der  Ausbildung  und  liebevolle  Sorgfalt  der  Durch- 
führung vortheilhaft  von  den  meiden  übrigen  dortigen  Denkmälern;  allein  die 
Grundidee  deffelben  —  König  Ludwig  ift  halb  mittelalterlich,  halb  modern 
gefafst,  und  fein  Pferd  wird  von  zwei  Pagen  begleitet  —  hat  etwas  fo  Un- 
plaftifches,  Schwankendes,  dafs  nothwendig  die  monumentale  Wirkung  und  die 
harmonifche  Gefammthaltung  darunter  empfindlich  leiden  mufste. 

Neuerdings  ift  Jojeph  Kfiabl  als  glücklicher  Erneuerer  mittelalterlicher  Knabi. 
Holzfchnitzerei  aufgetreten,  deren  innerliche  Empfindung  er  in  edel  geläuterten 
Formen  zur  Anfchauung  bringt  So  an  dem  prächtigen  Hochaltar  der  Frauen- 
kirche. Nur  ift  leider  ein  richtiges  Verhältnifs  zur  Polychromie  des  Mittel- 
alters dabei  noch  nicht  wieder  gefunden.  In  folchen  Fragen  wie  überall 
kommt  man  nicht  mit  halben  Maafsregeln  durch.  Entweder  hat  der  Künftler 
an  Farben  gar  nicht  gedacht,  und  dann  ift  jede  Bemalung  vom  Uebel;  oder 
er  hat  fich  auf  den  Beiftand  der  Farben  verlaffen,  dann  mufs  die  Polychromie 
in  entfchiedener  Weife  durchgeführt  werden.  In  München  hat  man  einen  un- 
glücklichen Mittelweg  eingefchlagen. 

In  Wien  gehörte  der  frühverftorbene  Hans  GaJJer  (1817 — 1868)  zu  den  Wien, 
hervorragendften  Bildhauern  Oefterreichs.  Sowohl  in  lebensvoll  aufgefafsten  Gaffer. 
Portraitbüften,  von  denen  wir  Jenny  Lind,  Rahl,  Marko,  Szechenyi  hervor- 
heben, wie  in  frifch  empfundenen  Idealgeftalten,  z.  B.  Statuen  für  die  Arfenale 
in  Wien  und  Trieft,  fiir  das  Karltheater,  das  Waflfenmufeum  und  das  neue 
Opernhaus  in  Wien  hat  er  fich  als  begabter  KünfUer  bewährt  Sodann  fchuf 
er  für  Weimar  das  einfach  würdige  Erzflandbild  Wieland's.  Femer  hat  in 
Wien  ein  Schüler  Schwanthaler's,  Femkom^  durch  einen  frifcheren  Naturalis-  Femko.ti 
mus  jene  romantifche  Richtung  zu  beleben  verfucht  So  in  der  eflfeflvoll  be- 
wegten Compofition  des  h.  Georg,  der  den  Lindwurm  erlegt  Das  Reiter- 
flandbild  des  Erzherzogs  Karl  verräth  dagegen  bei  kräftig  entwickelter  Be- 
wegung einen  empfindlichen  Mangel  an  plaftifcher  GefchlofTenheit  und  fällt  mehr 
in's  malerifche  Gebiet  Ueberaus  bewegt  ift  auch  das  Reiterbild  des  Prinzen 
Eugen  (1865),  obwohl  daflfelbe  doch  den  plaftifchen  Charakter  nicht  fo  fehr 
vermifTen  läfst  wie  jenes.  Dadurch  dafs  das  Pferd  des  Reiters  bäumend  auf- 
gefafst  ift,   hat  der  KünfUer  fich  die  Linienführung  nicht  wenig  erfchwert  — 

In  Frankreich  hat  die  moderne  Bildnerei  fich  feit  dem  Ende  des  vorigen  Franzö- 
Jahrhunderts,  wo  Chaudet  ihr  das  Streben  nach  flrengem  Klafficismus  gab,  /j^'J-^ 
in  ähnlichen  Richtungen  ausgebildet,  wie  in  Deutfchland.  Aber  doch  mit  ganz 
anderen  Erfolgen.  Der  Franzofe  flrebt  in  allem  Schaffen,  durch  fein  grofses 
formales  Talent  getrieben,  nach  äufserlicher  Vollendung,  nach  dem  Reiz  der 
finnlichen  Erfcheinung.  Fülle  der  Gedanken,  Tiefe  der  Empfindung  läfst  er 
nur  fo  weit  zu,   als  ihm  darüber  die  flüffige  Ausprägung  der  Form  nicht  be- 


fie  (leben,  weil  fie  überall  fcblecbt  find  und  bleiben.  Um  auf  dem  PromenadenplaU  die  fünf  jetzt 
dort  verfammelten  Statuen  zur  Anficht  zu  bringen,  hat  man  fchlielslich  eine  zweite  Barbarei  begangen 
und  die  eine  Reihe  der  Bäume  dafelbft  umgehauen! 
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einträchtigt  wird.  Daher  hat  er  gerade  für  plaftifches  Schaffen  eine  unleug- 
bare Begabung,  die  fchon  im  13.  Jahrhundert  glänzend  hervortrat  Aber  er 
fällt,  wie  damals  ebenfalls  erfichtlich  wurde,  auch  um  fo  leichter  in  conventio- 
nelle  Manier.  Dazu  kommt  die  Neigung  zu  leidenfchaftlich  bewegten  Schil- 
derungen, die  aber,  anflatt  auf  tiefer  Auffaffung  des  Pfychologifchen  zu  be- 
ruhen, fich  gar  leicht  mit  theatralifchen  Affeften,  mit  declamatorifchem  Pathos 
abfindet.  Daher  fmd  ihre  Bildwerke  faft  immer  von  einer  äufserlich  beftechen- 
den,  ja  blendenden  Form,  die  aber  häufig  ohne  tieferen  Ideengehalt  ift. 

Am  meiften  tritt  dies  bei  der  idealiftifchen  Sculptur  hervor.  Dafs  diefelbe 
in  Frankreich  fehr  ausgedehnte  Pflege  fand,  verdankt  fie  dem  innigen  Ver- 
hältnifs,  in  welches  fie  zur  Architektur  gebracht  wurde.  Eine  Reihe  von  be- 
deutenden Bauwerken  verlangten  und  erhielten  ihre  Ausfchmückung  von  der 
Plaftik,  die  dadurch  fich  in  architektonifche  Raumbedingungen  fugen  lernte 
und  ein  klares  Stylgefetz  erhielt  Aber  faft  alle  diefe  Werke  ftehen  um  einen 
merklichen  Grad  kühler,  reflectirter,  decorativer  da  als  die  ähnlichen  in  Deutfch- 
land  gefchaffenen.  Die  heften  Leiftungen  der  Franzofen  auf  diefem  Gebiet 
verhalten  fich  zu  den  heften  der  Deutfchen,  wie  die  franzöfifche  Tragödie  zur 
deutfchen^  wie  Racine's  Phädra  etwa  zu  Göthe's  Iphigenia;  und  das  fchliefst 
ihre  Vorzüge  wie  ihre  Mängel  ein. 
Bofio.  An  der  Spitze  diefer  klafficiftifchen  Reihe  von  Bildhauern  fteht  Francais 

Jojeph  Bofio  (1769 — 1845),  den  man  in  einigen  Marmorwerken  der  Sammlung 
des  Louvre  (Hyazinth,  die  Nymphe  Salmacis,  Arifläos)  als  glücklichen  Nach- 
ahmer der  Antike  kennen  lernt,  während  eben  dort  eine  Madonnenbüfte  auf- 
fallend nichtsfagend  und  empfindungslos  erfcheint  Eine  Art  Martyrium  feiner 
klaffifchen  Richtung  erlitt  er  bei  der  Aufgabe,  die  Reliefs  für  die  Vendome- 
fäule  zu  arbeiten.  Aufserdem  fchuf  er  das  Viergefpann  fiir  den  Triumphbogen 
des  Carouflelplatzes.  In  der  Chapelle  expiatoire,  welche  Ludwig  XVIIL  er- 
richten liefs,  ift  die  Gruppe  rechts  ein  recht  edel  empfundenes,  wenn  auch 
nicht  ganz  glücklich  aufgebautes  Werk.  Sie  zeigt  Ludwig  XVL,  wie  er  von 
einem  Engel  getröftet  wird.  —  Die  Gruppe  zur  Linken,  welche  die  Königin 
Marie  Antoinette  von  der  »Religion«  unterftützt  darfteilt,  arbeitete  Jean  Pierre 

Cortot.  Cortot  (geb.  1787,  geft.  1843).  In  den  Linien  trefflich  entwickelt,  läfst  fie  eine 
tiefere  Empfindung  vermiffen.  Die  Abfb*action  hat  zu  viel  Antheil  daran,  und 
die  Geftalt  der  Religion  ift  nicht  lebendig  genug  aufgefafst  Sie  foUte  lieber 
das  fchwere  Kreuz  bei  Seite  legen,  um  der  unglücklichen  Königin  emfthafler 
zu  helfen. 

Von  Cortot  ift  auch  die  Gruppe  im  Giebelfelde  des  Palaftes  der  Deputirten- 
kammer,  eine  allegorifche  Verherrlichung  Frankreichs  und  der  Verfaffung  von 
1830.  Am  Are  de  TEtoile  arbeitete  er  das  Relief,  welches  Napoleon,  gekrönt 
von  der  Victoria,  darftellt    Es  ift  klaffifch  langweilig. 

Pradier.  Die  weibliche  Schönheit  in  dem  rein  finnlichen  Zauber  ihrer  Erfcheinung 

hat  keiner  fo  vollendet  gefchildert  wie  der  Genfer  James  Pradier  (1790 — 1852). 
Die  höchfte  Vollendung  einer  fch wellend  weichen  Marmorbehandlung  kommt 
ihm  dabei  zu  Statten,  wie  feine  Phryne  und  die  »leichte  Poefie«  zur  Genüge 
beweifen.  Einige  von  feinen  der  Antike  nächgedichteten  Werken,  die  man 
in  der  Sammlung  des  Louvre  fieht,  zeigen  ein  bedeutendes  Talent  fiir  Auf- 
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bau  und  Linienführung,  ein  feines  Gefühl  für  den  Umrifs  und  dabei  vollendete 
technifche  Meifterfchaft  Wie  grofsartig  und  energifch  Pradier  bisweilen  fein 
kann,  beweift  der  gefelTelte  Prometheus;  wie  lebendig  und  kühn  in  der  Be- 
wegung, bezeugt  der  Niobide  (1822).  Reizend  und  liebenswürdig  ift  die  Pfyche, 
auf  deren  Oberarm  ein  Schmetterling  fich  niedergelaffen  hat;  lebensvoll  an- 
muthig  Atalante,  die  fich  die  Sandalen  befeftigt  (1850);  ganz  vortrefflich  auch 
die  verzweifelnde  Sappho,  das  letzte  Werk  des  Meifters.  Dafs  Pradier  feiner 
ganzen  Richtung  nach  fich  am  wenigften  für  religiöfe  Darftellungen  eignet,  be- 
weift er  in  den  für  St  Clotilde  und  für  die  Madeleine  gelieferten  Arbeiten. 
Um  fo  trefflicher  find  dagegen  feine  mehr  in  decorativem  Sinne  gefchaffenen 
Werke.  So  die  Statuen  der  ernften  und  der  komifchen  Mufe  an  der  Fontaine 
Moli^re;  fo  auch  die  allegorifchen  Figuren  an  dem  fchön  aufgebauten  Spring- 
brunnen in  Nim  es,  wo  Feinheit  der  Form,  edle  und  klare  Behandlung  der 
Gewänder  und  befonders  ein  treffliches  Liniengefühl  fich  verbinden.  Die  bei- 
den Schüler  Pradiers,  Lequesne  und  Guillaume  find  als  tüchtige  Nachfolger 
ihres  Meifters  hervorzuheben.  Entfchieden  ins  Ueppige  und  felbft  Lüfteme  hat 
fich  A,  y.  Clefinger  verirrt,  der  durch  die  von  einer  Schlange  geftochene  Frau  Cl^fmger. 
(1847)  ""^  die  Bacchantin  (1848)  zuerft  ein  Auffehen  erregte,  an  welchem  die 
ächte  Kunft  den  geringften  Antheil  hatte. 

Der  klaffifchen  Richtung  huldigt  auch  Philippe  Henri  Lemaire  (geb.  1798),  Lemairc. 
der  für  das  Giebelfeld  der  Madeleine  das  grofse  Relief  des  jüngften  Gerichts 
(1826 — 34)  arbeitete,  damit  aber  den  Beweis  lieferte,  wie  wenig  die  rein  antiki- 
firende  Sculptur  dem  Geifte  folcher  chrifUichen  Aufgaben  gerecht  zu  werden 
vermag.  Aufserdem  widerfpricht  diefer  Gegenftand,  den  das  Mittelalter  ver- 
möge feiner  Raumfymbolik  fo  trefflich  zu  fchildern  und  fo  bedeutfam  räumlich 
abzufhifen  vermochte,  der  Anordnung  in  einem  Tempelgiebel,  der  auf  dem- 
felben  Plane  den  Weltrichter,  die  Engel  und  Heiligen,  die  Auferftandenen  und 
die  Verdammten  vereinigt 

Unter  denen,  welche  das  Stadium  einer  ftreng  klafTiciftifchen  Auffaffung  Rüde, 
überwunden  haben  und  ihre  Werke  aus  einem  feinen,  an  der  Antike  geläu- 
terten Naturgefühl  hervorwachfen  laffen,  ift  Frangois  Rüde  (1785 — 1855)  einer 
der  trefflichften.  Von  geifb-eicher  Kühnheit,  fchlank  aufgebaut,  edel  in  den 
lebensfrifchen  Formen  ift  fein  eherner  Merkur  im  Louvre.  Hier  hat  die  mytho- 
logifche  Bezeichnung  nur  noch  den  äufseren  Anlafs  gegeben,  um  eine  jugend- 
liche Geftalt  in  freier  Bewegung  fich  entfalten  zu  laffen.  Mit  der  rechten  Hand 
an  den  Flügelfchuh  des  rechten  Fufses  greifend,  den  er  auf  einen  Baumflamm 
gefetzt  hat,  fchwingt  er  in  der  Linken  hoch  feinen  Stab.  Diefelbe  Frifche  des 
Ausdrucks,  nur  vielleicht  noch  naiver  und  liebenswürdiger,  fpricht  aus  der 
ebendort  befindlichen  Marmorftatue  eines  jungen  neapolitanifchen  Fifchers,  der 
mit  einer  Schildkröte  fpielt  Trefflich  in  der  Intention  ift  auch  das  Marmor- 
bild der  Jungfrau  von  Orleans  im  Garten  des  Luxembourg:  aufhorchend 
fcheint  fie  eben  den  überirdifchen  Ruf  zu  vernehmen,  der  ihre  Beftimmung 
ihr  anzeigt  Nur  ift  vielleicht  die  Bewegung  etwas  zu  gewaltfam  entwickelt 
In's  unfchön  Uebertriebene  fällt  aber  auch  diefer  tüchtige  Meifter  beim  ehernen 
Standbilde  des  Marfchalls  Ney,  welches  am  Ausgang  des  Luxembourg-Gartens 
aufgeftellt  ifl    Hier  entgeht  er  fo  wenig,  wie  die  meiften  feiner  Landsleute, 


306  Fünftes  Bach. 

dem  unvermeidlichen  Hange  zum  Forcirten,  der  den  Franzofen  eine  würde- 
volle Monumentalplaftik  hiftorifcher  Art  fo  fchwer  macht  Noch  viel  unglück- 
licher ift  Rüde  in  dem  Hochrelief  am  Are  de  TEtoile,  worin  er  den  Ausmarfch 
der  Franzofen  im  Jahre  1792  zur  Vertheidigung  der  Republik  fchildert  Ab- 
gesehen von  dem  wirr  Gredrängten  der  Anlage  ift  die  maflive,  über  der  feurig 
belebten  Männergruppe  fchwebende  Bellona  mit  häfslich  zum  Schreien  aufge- 
riffenem  Munde,  trotz  ihres  grofsen  Flügelpaares  heftig  ausfchreitend  dargeftelh, 
fo  dafs  fie  völlig  wie  ein  gefpreizt  auf  zwei  Pferden  ftehender  Kunftrdter  er- 
fcheint  Endlich  hat  Rüde  an  dem  Denkmal  des  Publiziften  Godefroy  Cavagnac 
(1847)  auf  dem  Montmartre-Kirchhof  in  der  ausgeftreckt  daliegenden  Erzfigur 
des  Entfchlafenen  einen  Schritt  in's  extrem -naturaliftifcbe  Gebiet  gethan,  zu 
welchem  die  Sitte  der  älteren  franzöfifchen  Grabmäler  ihn  wohl  verleitete.  In 
herber  Wahrheit  liegt  die  Leiche  da,  der  Kopf  mit  ftruppig  wildem  Bart  ftarr 
zurückgeworfen,  die  Arme  und  Hände  fteif  ausgeftreckt,  Hals,  Bruft  und 
Schulter  nackt  Den  übrigen  Körper  bedeckt  das  trefflich  in  grofsen  Mafien 
angeordnete  Leichentuch.  Die  Ausführung  ift,  wie  immer  bei  Rude's  Werken, 
höchft  gediegen. 
Duret  Noch  unmittelbarer,  frifcher  und  anziehender  bewegt  fich  Francais  Jojepk 

Duret  im  Gebiet  einer  idealen  Naturauffaffung.    Sein  neapolitanifcher  Fifcher, 
der  die  Tarantella  tanzt  (1833),  jetzt  im  Luxembourg,  ift  ein  Meifterftück  fein 
und  glücklich  dargeftellter  momentaner  Bewegung,  der  Körper  in  jugendlicher 
Elaftidtät  und  in  zarten  Formen  durchgebildet,   auch  als  vollendete  Leiftung 
des  Erzguffes   bewundemswerth.     Nicht  minder  vorzüglich  ebendort  der  im- 
Andere     provifu^ende  Winzer  (1839).  —   Aus   der  grofsen  Zahl   der  übrigen  Plaftiker 
verwandter  ^'^^^^  Richtung  erwähne  ich  noch  Fran^ois  Jouffray  mit  der  anmuthigen  Statue 
Richtung,    eines  jungen  Mädchens,   das  der  Venus  ihr  erftes  Geheinmifs  mittheilt  (1839); 
die  Schüler  Pradier's,    Charles  Simart  («Oreft»)  und  Etex  (zwei  von  den  Re- 
liefs am  Are  de  TEtoile),  A,  Ottin  (innig  empfundenes  Marmorbild  der  Laura 
Petrarca's  im  Garten  des  Luxembourg),  Denis  Foyatier  (Spartacus)  und  Courtet 
(üppig  bakchantifche  Gruppe  eines  Fauns  und  einer  Kentaurin),   endlich  Jules 
Cavelier  mit  feiner  Penelope  (1849)  und  den  talentvollen  Schüler  Rude's,  Car- 
peauXf  der  in  Genrefiguren  und  Portraitbüften  feine  Naturempfindung  bekundet 
Durch  die  reiche  Ausfchmückung,   welche  Paris  in  feinen  öffentlichen  Plätzen 
und  Gärten  (Tuilerien  und  Luxembourg),  an  feinen  Brunnen  (auf  der  Place  de 
la  Concorde,  Fontainen  von  S.  Sulpice,  von  S.  Michel,  auf  dem  Louvois-Platze) 
und  feinen  Neubauten  (die  meift  mifslungenen  Statuen  und  Reliefs  am  neuen 
Louvre  und  dem  Opernhaus)  erhalten  hat  und  fortwährend  erhält,  wird  der  idca- 
liftifchen  Plaftik  ein  unbegrenztes  Feld  der  Thätigkeit  freigehalten :  aber  die  Pro- 
duction  verliert  fich  dabei  auch  vielfach  in's  Aeufserliche,  Decorative. 
David  von  Neben  diefer  maffenhaften  Idealfculptur  tritt  die  ausfchliefslich  realiftifche 

ngers.  Rj^htung  entfchieden  zurück,  obwohl  fie  einen  der  kühnften  und  genialften 
Vorfechter,  Pierre  Jean  David  von  Angers  (1793 — 1856),  aufzu weifen  hat 
Diefer  bedeutende  und  rafUofe  KünfUer  ging  gleich  feinen  Zeit-  und  Strebens- 
genoffen  vom  Studium  der  Antike  aus;  aber  früh  fchon  entwand  er  fich  der 
Abhängigkeit  von  einem  bei  feinen  Landsleuten  fehr  conventionell  gehand- 
habten Formencanon  und  warf  fich  einem  rückfichtslofen  Naturalismus  in  die 
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Arme,  deffen  Ziele  häufig  auf  den  nackten  Realismus,  auf  Verkörperung  der 
zufälligen  und  felbft  der  niedrigen  Wirklichkeit  hinauslaufen.  Sein  Philopömen 
im  Louvre,  der  fich  den  Pfeil  aus  dem  Schenkel  zieht,  zeigt  in  feiner  kühnen 
Bewegung  die  fcharfe  Ausdrucksweife  eines  energifchen  Naturalismus.  Als 
David  (bis  1837)  das  grofse  Relief  für  das  Giebelfeld  des  Pantheons  fchuf,  trat 
fein  Gegenfatz  gegen  die  damals  in  Paris  herrfchende  antikifirende  Auffaflung 
am  fchlagendften  hervor.  Die  Compofition  illuftrirt  die  Auffchrift  des  ftolzen 
Gebäudes:  «Aux  grands  hommes  la  patrie  reconnaiflante».  In  der  Mitte  die 
emfte  Geftalt  des  Vaterlandes  in  ftrengem  antikem  Faltenwurf;  auf  beiden 
Seiten  die  grofsen  Männer,  die  Helden  des  Geiftes  und  des  Schwertes,  .dar- 
unter der  General  Bonaparte,  welcher  haftig  neben  den  finfteren  Kriegern  der 
Republik  vorftürmt,  um  einen  der  dargereichten  Siegeskränze  zu  erobern.  Das 
realiftifch  Bunte  der  Gruppen  in  ihren  keck  behandelten  Zeitkoftümen,  das 
malerifch  Freie  der  Anordnung  läfst  einen  eigentlich  plaftifchen  Eindruck  nicht 
zur  Geltung  kommen,  und  aller  Geift,  alle  charaktervolle  Lebendigkeit  läfst 
doch  nicht  vergeffen,  dafs  hier  mit  den  unumftöfslichen  Fundamentalgefetzen 
architektonifch-plaftifcher  Darftellung  ein  übermüthiges  und  unfchönes  Spiel 
getrieben  ift. 

Dafs  David  nach  feiner  Sinnesrichtung  am  bedeutendften  fein  mufs,  wo 
es  gilt,  das  individuelle  Leben  darzuftellen,  läfst  fich  vermuthen  und  beftätigt 
fich  durch  die  unabfehbare  Anzahl  höchft  geiftreichen  lebenfprühender,  meifter- 
lich  behandelter  Portraitbüften.  Die  berühmteften  Männer  der  neuem  Zeiten, 
Corneille,  Racine,  Pension,  Montesquieu,  Lafayette,  Cuvier,  Alexander  von 
Humboldt,  Goethe,  Schelling,  Tieck,  Rauch  und  viele  andere  find  von  David 
in  Statuen  und  Büften  fo  dargeftellt  worden,  dafs  man  die  geiftigen  Sympa- 
thieen  des  trefflichen  Meifters  aus  der  frifchen  Unmittelbarkeit  feiner  Auffaffung 
empfindet.  Weniger  glücklich  war  David,  wo  es  fich  um  monumentale  Werke 
diefer  Art  handelte.  Zwar  fehlen  folchen  Arbeiten  niemals  die  Vorzüge  fpre- 
chender  Aehnlichkeit  und  lebensvoller  Natürlichkeit :  allein  da  der  Meifter  ver- 
fchmähte,  feinen  Naturalismus  durch  die  acht  plaftifchen  Stylgefetze  zu  dämpfen, 
fg  fehlt  diefen  Standbildern  das  Element,  wodurch  fie  aus  der  Sphäre  gewöhn- 
licher Wirklichkeit  in  das  Reich  des  Dauernden,  allgemein  Gültigen  gehoben 
würden.  Dafs  er  folchen  Mifsgriffen,  wie  bei  der  Statue  des  grofsen  Cond6 
(jetzt  vor  dem  Schlofs  zu  Verfailles)  verfiel,  den  er  in  dem  Momente  dar- 
ftellte,  wie  er  feinen  Commandoftab  in  die  feindliche  Schanze  wirft,  um  ihn 
kämpfend  zurückzuerobern,  läfst  fich  um  fo  leichter  begreifen,  da  unter  feinen 
Landsleuten  felbft  ftrengere  Styliften  bei  folchen  Gelegenheiten  dem  nationalen 
Drange  nach  dem  effeflreich  gefteigerten  Ausdruck  des  Momentanen  nicht 
entgingen.  Doch  ift  fein  Guttenberg-Denkmal  in  Strafsburg  darin  weit  glück- 
licher und  darf  überhaupt  als  eins  feiner  gelungenften  Monumentalwerke  be- 
zeichnet werden. 

Hier  ift  nun  die  Bemerkung  nicht  zu  unterdrücken,  dafs  es  den  Franzofen 
doch  auffallend  fchwer,  wenn  nicht  unmöglich  zu  werden  fcheint,  ein  achtes 
hiftorifch-monumentales  Bildwerk  zu  fchaffen.  Liegt  es  daran,  dafs  fie  fo  un- 
gern Maafs  halten  und  gar  zu  leicht  in  das  Extreme  gerathen?  oder  dafs  es 
ihnen  nicht  gegeben  ift,  die  ftille  Gröfse  eines  bedeutenden  Charakters  zu  wür- 

Lübke,  Ge/ch,  der  Piaßik,    2.  Aufl,  52 


gOg.  Fünftes  Bach. 

digen  und  ftets  eine  beftechende,  blendende,  fortreifsende  Aeufserung,  fei  fie 
felbft  theatralifch  und  übertrieben,  zum  GradmefTer  der  Schätzung  machen? 
Oder  find  die  Urfachen  noch  tiefer  zu  fuchen,  in  der  Richtung  ihres  gefammten 
politifchen  Lebens,  das  depi  freien  Individuum  keine  Bahn  der  Wirkfamkeit  mehr 
geftattet,  fondem  Alle  unterfchiedlos  dem  gleichen  Zwanggefetze  unterwirft? 

Obwohl  David  eine  zahlreiche  Schule  gebildet  und  auf  feine  Zeitgenoflen 
vielfachen  Einflufs  geübt  hat,  kann  man  von  eigentlichen  Nachfolgern  feiner 
Richtung  nicht  fprechen.  Doch  glänzt  in  der  naturaliftifchen  AuffaiTung  wen^- 
ftens  noch  ein  grofser  Meifter  hervor:  der  Thierbildner  A.  L.  Barye^  der  das 
Thierleben  mit  einer  Feinheit  und  Schärfe  der  Beobachtung  wiederzugeben 
weifs,  in  welcher  ihm  kein  Anderer  auf  demfelben  Gebiete  gleich  kommt  — 
Plailik  Neben  den  Deutfchen  und  Franzofen  treten  die  übrigen  Völker  im  plafti- 

übrieCT     f'ch^"  Schaffen   der  Gegenwart  fo  fehr  zurück,  dafs  eine  Betrachtung  der  ver- 

Völkcm.  einzelten  lokalen  Leiftungen  für  die  gefammte  gefchichtliche  Ueberficht  kaum 
von  Werth  erfcheint.  Zwar  fehlt  es  nicht  an  Künftlem,  auch  nicht  an  Auf- 
trägen, aber  ein  nachhaltigeres  Wirken,  eine  erfolgreichere  Bethätigung  läfst  fich 

Belgien,  nirgends  erkennen.  Belgien  ift  vorwiegend  abhängig  von  franzöfifchen  Ein- 
flüffen  und  hat  aus  feiner  glücklichen  nationalen  Erhebung  nur  für  feine  Lieb- 
lingskunft,  die  Malerei,  aber  keineswegs  für  die  Plaflik  eine  kräftige  Neubele- 
bung gefchöpft  Wohl  errichtet  man  auch  dort  den  grofsen  Männern  Denk- 
mäler, aber  zu  einer  ächten  hiflorifch-monumentalen  Plaflik  fmd  die  Anfatze 
noch  dürftiger  als  in  Frankreich.  Selbfl  der  gefeierte  Wilhelm  Geefs  hat  in 
feinem  Rubens  zu  Antwerpen,  und  feinem  Gretry  zu  Lüttich  keine  wahrhaft 
lebensvollen  Geflalten  hinzuflellen  gewufst  Beffer  gelingen  ihm  wie  feinen 
Kunflgenoffen  Fraikin^  (Marmorflatue  des  gefangenen  Cupido)  Simanis  u.  A 
die  rein  genrehaften  Darflellungen.  Geerts  hat  fich  durch  feine  meiflerlichen 
Chorflühle  im  Dom  zu  Antwerpen  als  Erneuerer  mittelalterlicher  Schnitzkunft 
bewährt 

EnglancL  In   England,  wo  der  hiflorifche   und   politifche   Sinn  fo   hoch   entwickelt 

ift,  foUte  man  vor  Allem  eine  bedeutfame  Monumentalkunfl  erwarten.  Aber 
fo  wenig  die  Engländer  Sinn  und  Talent  für  die  höhere  gefchichtliche  Malerei 
haben,  fo  wenig  vermag  fich  bei  ihnen  eine  bedeutfame  Plaflik  zu  entwickeln. 
Es  fehlt  nicht  an  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Denkmälern  ihrer  grofsen 
Männer:  aber  fie  find  durchweg  fo  unglücklich  ausgefallen,  fo  flyllos  und  doch 
zugleich  felbft  ohne  alle  energifche  NaturaufTafTung,  dafs  man  jegliches  höhere 
bildnerifche  Talent  bei  ihnen  in  Zweifel  ziehen  mufs.  Man  braucht  nur  den 
unbedeutenden  Wellington  zu  fehen,  der  auf  feiner  fchmächtig  eleganten 
Stute  quer  über  den  Triumphbogen  von  Hyde  Park  dahinreitet,  um  zu  be- 
greifen, was  dort  im  Bereich  monumentaler  Plaflik  möglich  üt  Diefe  Anfchau- 
ung  gewinnt  von  hiftorifcher  Seite  eine  Bekräftigung,  wenn  wir  uns  erinnern, 
dafs  fchon  im  13.  Jahrhundert  fich  Züge  genrehafter  AufTafTung  felbfl  in  ihre 
Grabflatuen  einfchlichen,  und  dafs  dann  bald  ein  nüchterner  Realismus  Platz 
griff,  der  nur  ausnahmsweife  durch  continentale  EinflüfTe  verdrängt  wurde.  Da- 
gegen läfst  fich  ein  gewiffes  Talent  für  die  Genreplaflik  den  heutigen  engii- 
fchen  KünfUem  nicht  abfprechen,  nur  dafs  auch  dabei  weniger  das  frifche 
Naturleben  als  eine  füfsliche  Sentimentalität  vertreten  ifL    Nirgends   hat  Cano» 
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va's  Geift  fo  angefprochen  und  folche  nachhaltige  Wirkung  ausgeübt  wie  dort. 
Weitaus  der  edelfte  und  ftylvoUfte  von  den  heutigen  englifchen  Bildhauern  ift  Gibjon 
(1791 — 1866),  der  in  Rom  lebte  und  ftreng  genommen  der  dortigen  Schule  anzu- 
reihen wäre.  In  der  Portraitplaftik  wird  Francois  Ckantrey  (f  1839)  vorzüglich 
gefchätzt  Von  den  übrigen  namhaften  Bildhauern  mögen  R,  Wyatt,  Macdowcll^ 
Macdonald^  Campbell  die  beiden   Weßmacott  uud  Marshall  genannt  werden. 

Mehr  als  anderswo  zehrte  in  Italien  bis  vor  Kurzem  die  gefammte  bil-  Italien, 
dende  Kunft  von  der  Vergangenheit,  von  deren  Gröfse  fie  fich  fichtlich  nieder- 
gedrückt fühlt  Lange  Zeit  hatten  die  Schickfale  des  namenlos  gefegneten  und 
namenlos  unglücklichen  Landes  jeden  frifcheren  Auffchwung  des  künftlerifchen 
Lebens  unmöglich  gemacht  Erft  wenn  feine  politifche  Wiedergeburt  in  Wahr- 
heit gelingt,  lafTen  fich  auch  für  die  Kunft  neue  Blüthen  erwarten.  Ueber  das 
von  Canova  Geleiftete  hatte  fich  die  Plaftik  nicht  wefentlich  emporgefchwungen. 
Wohl  fand  jene  höhere  keufche  Läuterung  der  Form,  wie  fie  durch  Thor^ 
waldfen  eingeführt  wurde,  in  Tenerani  (1798 — 1869)  einen  würdigen  Vertreter, 
allein  auch  hier  kommt  man  nicht  über  den  Eindruck  einer  in  edlem  Styl 
durchgeführten,  mit  meifterlicher  Technik  vorgetragenen  Conventionellen  Auf- 
faffung  hinaus.  Diefe  Vollendung  der  Marmortechnik  aber,  die  durch  Jahr- 
hunderte in  ununterbrochener  Tradition  dort  heimifch  ift  und  eine  Menge  der 
in  den  übrigen  Ländern  entworfenen  Werke  in  die  ausführende  Hand  italienifcher 
Bildhauer  bringt,  beflimmt  überwiegend  den  Charakter  der  dortigen  Schöpfungen. 
Denn  nicht  feiten  macht  fich  die  Virtuofität  in  jenen  auch  früher  geübten  durch- 
fichtigen Verfchleierungen  breit  wie  in  der  »Veftalin«  des  Mailänders  Monti. 
Andere  fuchen,  wie  Fraccaroli  in  feinem  vom  Pfeile  getroffenen  Achill  die 
herkömmlich  antikifirende  AuffafTung  durch  den  jähen  Ausdruck  von  Leiden- 
fchaft  zu  beleben,  oder  jenem  Stoffgebiete,  nach  dem  gelegentlichen  Vorgange 
Canova's,  Momente  von  draftifcher  Wirkung  abzugewinnen  wie  der  Florentiner 
Bartolini  (1777 — 1850)  in  feinem  Pyrrhus,  der  den  Aflyanax  über  die  Mauern 
Troja's  fchleudert  oder  Pio  Fedi  mit  feinem  in  der  Loggia  de*  Lanzi  zu 
Florenz  aufgeftellten  Raube  der  Polyxena*).  Werke  anmuthigeren  Inhalts 
kennen  wir  von  Carlo  Finelli  aus  Carrara,  von  Magni^  Dentis  Bienaitne^  vom 
Mailänder  Vela  eine  ausdrucksvolle  Marmorftatue  des  auf  S.  Helena  fterbenden 
Napoleon,  u.  A. 

Eine  Neubelebung  der  italienifchen  Plaftik,  die  fchon  Bartolini  erftrebte,  Dupri. 
ohne  fie  zu  erreichen,  ift  erft  durch  Giovanni  Dupri  von  Siena  (geb.  181 7) 
begonnen  worden.  In  feinem  todten  Abel  befreite  er  fich  von  den  FefTeln 
akademifcher  Convenienz,  und  in  feinem  Kain  ging  er  fogar  zu  einem  Natura- 
lismus über,  der  faft  abftofsend  wirkt  und  jedenfalls  die  Plaftik  leicht  wieder 
auf  Abwege  führen  könnte.  Zu  feinen  edelften  Geflalten  gehört  dagegen  die 
1857  entftandene  Sappho,  die  in  tiefer  Melancholie  hinbrütend  auf  einem  Felfen 
fitzt,  an  welchem  die  vielleicht  etwas  zu  zierlich  ausgeführte  Lyra  lehnt  Wie 
fehr  aber  dem  KünfUer,  ähnlich  der  gefammten  modernen  Plaflik  Italiens,  das 
architektonifche  Stylgefühl  mangelt,  beweift  das  völlig  mifslungene  Grabmal 
einer  Gräfin  Ferrari- Corbelli  in  S.  Lorenzo  zu  Florenz.    Etwas  bcffer  ift  das 


*)  Abb.  in  der  Zeitfchr.  Hir  bildende  Kunft  Jahrg.  IL 
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Relief  im  Hauptportal  von  S.  Croce,  welches  den  Triumph  des  Kreuzes  darftellt 
In  feiner  Pieta  endlich,  welche  er  bis  1865  für  den  Kirchhof  der  Mifericordia 
in  Siena  auszuführen  hatte,  ift  der  todte  Chriftus  eine  der  ausdrucksvoUften 
Geftalten  der  heutigen  religiöfen  Kunft,  und  nur  die  Bewegung  der  Madonna, 
deren  Kopf  voll  tiefer  Empfindung,  läfst  Einiges  zu  wünfchen.  (Fig.  377.) 

So  zeigt  fich  auch  in  diefem  begabten  und  ftrebfamen  Künftler  immer 
noch  in  den  meiden  Fällen  ein  gewiffer  Bruch  zwifchen  Idee  und  Ausführung, 
und  fein  Naturalismus  ift  noch  nicht  im  Stande  gewefen  fich  völlig  mit  den 
Gefetzen  des  plaftifchen  Schaffens  in  Einklang  zu  fetzen.  Wie  fehr  aber  eine 
frifchere  Belebung  der  italienifchen  Kunft  Noth  thut,  und  wie  allgemein  diefe 
Nothwendigkeit  empfunden  wird,  beweifen  Erfcheinungen  wie  der  zu  früh  ver- 
ftorbene  Baßianini  aus  Fiefole  (f  1868),  deffen  fiir  das  Louvre  erworbene 
Terracotta-Büfte  Benivieni's  eine  fo  vollendete  Meifterfchaft  im  Style  der  grofsen 
Florentiner  des  15.  Jahrhunderts  bekundet,  dafs  die  gewiegteften  Kenner  in 
Paris  das  Werk  als  ein  ^altes  bezeichneten.  Wer  indefs  in  Florenz  die  übrigen 
Arbeiten  des  Frühverftorbenen,  namentlich  die  Büfte  Savonarola's  im  Mufeum 
von  San  Marco  gefehen,  zweifelt  nicht  an  feiner  Urheberfchaft  und  bedauert, 
dafs  eine  fo  geniale  Kraft  durch  jähen  Tod  in  ihrer  weiteren  Entwicklung  ge- 
hemmt worden  ift 

Der  römifchen,  durch  Canova  und  Thorwaldfen  ausgebildeten  Schule  ge- 
hört endlich  eine  Anzahl  von  Plaftikem  der  verfchiedenen  Nationen  an,  die 
dort  eine  zweite  Heimath  gefunden  und  im  Feflhalten  am  flrengen  Idealismus, 
an  den  von  der  Antike  vorgefchriebenen  Gefetzen  ihr  gemeinfames  Erkennungs- 
zeichen haben.  Von  dem  Engländer  Gibfon,  der  hieher  gehört,  war  fchon 
die  Rede.  Unter  den  Deutfchen  ift  wohl  der  bedeutendfte  Martin  Wagner 
(1773 — 1858)  aus  Baiern,  der  im  Auftrage  König  Ludwigs  die  plaftifche  Aus- 
ftattung  des  Siegesthores  zu  München  und  den  grofsen  Fries  der  Völker- 
wanderung für  die  Walhalla  gefchaffen  hat  Sodann  der  finnige  Karl  Stein- 
häuf er  aus  Bremen,  welcher  aus  der  flreng  klaffifchen  Richtung  den  Weg  zu 
einer  edlen,  innig  empfundenen  Darflellung  chriftlicher  Stoffe,  (Madonna, 
Ansgarius)  aber  auch  allgemeiner  poetifcher  Figuren,  wie  Mignon,  der  Violin- 
fpieler  u.  A.  gefunden  hat;  femer  der  frühverftorbene  Rudolf  Schadow^  der 
überaus  thätige  Emil  JVol/y  der  durch  fein  aufgefafste  BildnifTe  und  Ideal- 
figuren (Marmorkamine  für  die  Königin  Olga  von  Würtemberg  im  Schlöffe  zu 
Stuttgart)  fich  auszeichnende  Jojeph  Kopf^  der  liebenswürdig  empfindende 
E.  Cauer  aus  Creuznach,  der  Holländer  Matthias  Kejfels  (1784 — 1838)  u.  A.  m. 


Römifche 
Schule. 


Werfen  wir  fchliefslich  einen  Rückblick  über  den  zuletzt  verfloffcnen  Zeit-  Rückblick, 
räum,  fo  drängt  fich  uns  die  erfreuliche  Thatfache  auf,  dafs  die  Bildnerei  feit 
dem  Auftreten  Canova's  bis  auf  diefen  Tag  in  ftetigem  Fortfehreiten  fich  be- 
wegt hat  Vergleicht  man  vollends  ihre  Leiftungen  mit  den  gleichzeitigen 
ihrer  populäreren  Schwefterkunft,  der  Malerei,  fo  wird  kaum  bezweifelt  werden 
können,  dafs  wir  wieder   in   einer  jener  Epochen  ftehen,   wo  die  Plaflik  der 


812  Fünftes  Buch. 

Malerei  um  einen  merklichen  Schritt  vorangeeilt  ift.  Denn  trotzdem,  dafs  die 
gröfsere  Maflc  des  Schaffens  und  die  bedeutenderen  Aufträge  der  letzteren 
zufallen,  hat  fic  es  kaum  zu  fo  vollkommenen,  muftergültigen  Löfungen  ihrer 
höchften  Aufgaben  bringen  können,  wie  die  Bildnerei  deren  eine  ganze  Reihe 
aufzuweifen  hat,  und  leidet  vielfach  noch  theib  an  einem  Uebermaafs  des 
Naturaliftifchen,  theils  an  einem  Mangel  gediegener  technifcher  Durchbildung. 
Daher  Jcommt  es  denn,  dafs  die  nothwendige  Vorausfetzung  alles  künftlerifchen 
Schaffens,  die  Meifterfchaft  im  Technifchen,  von  der  einen  Seite  für  über- 
flüffig,  wohl  gar  für  unwürdig,  von  der  anderen  bereits  für  eine  künftlerifche 
Leiftung  an  fich  betrachtet  wird.  Bei  der  PlafUk  verfteht  fich  dagegen  von 
felbft,  was  bei  der  Malerei  vielfach  noch  einen  Gegenftand  feltfamen  Streites 
ausmacht.  Und  in  diefem  Sinne  kann  man  fagen,  es  fei  ein  Glück  für  die 
Bildnerei,  dafs  fie  nicht  die  allbeliebte  Modekunft  des  Tages  ift  Was  fie  trotz- 
dem an  allgemeiner  Gunfl  zu  erringen  wufste,  hat  fie  der  widerflrebenden  Zeit 
ilimler-  abgerungen.  Denn  wir  dürfen  hier  nicht  unterlaffen  daran  zu  erinnern,  dafis  auch 
"riaaik.*^  in  anderen  Beziehungen  die  Plaflik  heutigen  Tages  nicht  auf  Rofen  gebettet  ifl 
Wie  leicht  wurde  es  dem  griechifchen  Bildhauer  gemacht,  feine  Phahtafie  mit 
den  reinften  Formen  zu  füllen ;  felbfl  gegen  feinen  Willen  hätte  er  nicht  umhin 
gekonnt  eine  Reihe  von  vollendet  fchönen,  harmonifchen  Bildern  in  fich  aufini- 
nehmen!  Auch  der  Bildhauer  des  13.  Jahrhunderts  war  darin  glücklich  geflellt,  und 
felbft  die  Meifter  des  15.  u.  16.  Jahrhunderts  konnten  aus  ihrer  Umgebung  wenig- 
ftcns  charaktervolle,  lebensfrifche  Eindrücke  empfangen-  Wie  fteht  es  mit  den 
heutigen  Künftlern!  Selbft  wenn  die  gefammte  äufsere  Erfcheinung  unferer 
Zeit,  wenn  unfer  Koftüm  nicht  ebenfo  unnatürlich  als  abgefchmackt  wäre, 
felbft  wenn  unfere  Frauen  nicht  fo  monfb'ös  eingefchnürt  und  aufgebaufcht, 
und  wir  Männer  nicht  fo  nüchtern  eingewickelt  wären,  wie  wir  find:  fchon  der 
häufige  Wechfel  der  Mode  liefse  das  Auge  nicht  zu  ruhigen  Eindrücken  kommen. 
Durch  wie  viele  Wandlungen  hat  diefe  launenhaftefte  und  modemfte  aller 
Göttinnen  bereits  feit  Canova's  Auftreten  die  heutige  Welt  hindurchgefchle^^t 
und  mit  welchen  Ueberrafchungen  befchenkt  fie  uns  noch  jeden  Tag!  Selbft 
an  die  ungünftigfte  Tracht  kann  fich  die  Bildnerei  gewöhnen,  und  felbft  der 
widerftrebendften  Form  vermag  fie  einen  gewiffen  plaflifchen  Reiz  abzugewinnen; 
aber  wenn  das  Auge  fortwährend  in  dem  gefjört  wird,  was  es  als  die  nor- 
malen Verhältniffe  einer  menfchlichen  Geflalt  aufzufaffen  hat;  wenn  es  fich 
bald  an  mathematifch  dürre  Parallelfiguren,  bald  an  wandelnde  Glockenunge- 
heuer  als  das  allgemein  Gültige  der  menfchlichen  Erfcheinung  gewöhnen  foll, 
fo  verliert  es  die  Ruhe  und  die  nothwendige  Sicherheit  der  Ueberzeugung  in 
diefem  kaleidoskopifchen  Wechfel  der  Formen.  Wir  verlangen  heutigen  Tages 
mit  Recht,  dafs  die  gefeierten  Männer  unferer  Gefchichte,  dafs  unfere  Dichter, 
Denker  und  Befreier  uns  in  voller  leibhaftiger  Geflalt,  wie  fie  unter  uns  ge- 
wandelt haben,  nicht  in  einer  antikifirenden  Verkleidung  vorgeführt  werden; 
aber  wir  vergeffen,  dafs  wir  durch  unfere  modifche  Veränderungsfucht  den  Bild- 
hauern die  Löfung  diefer  Aufgabe  unendlich  erfchweren. 
Werth  bei  Erwägt   man   dies  Alles,   fo  wird  fchon   daraus  die  Nothwendigkeit  des 

sstilcen  

Studien,     fortgefetzten  Studiums  der  antiken  Werke  für  unfere  Plaftik  fich  ergeben.    Denn 
je  weiter  eine  Zeit  in  ihrer  äufseren  Erfcheinungsform  fich  von  der  menfchlichen 
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Schönheit  ins  Barbarifche  entfernt  —  und  recht  gründliche  Barbaren  find  wir 
in  diefer  Hinficht  —  um  fo  mehr  thut  ihr  Noth,  den  gefährdeten  Schönheits- 
finn  zu  ftärken  und  zu  läutern  durch  die  Schöpfungen  einer  Epoche,  die  Allem 
was  fie  hervorgebracht,  das  Gepräge  des  ewig  Gültigen  zu  verleihen  wufste. 
Und  fogar  die  letzte  Spur  von  Gefahr,  die  ehemals  in  folchen  Studien  liegen 
konnte,  ift  jetzt  verfchwunden.  Denn  wer  vermöchte  mit  gelehrten  Exercitien 
nach  der  Antike  unferer  Gegenwart  den  Eindruck  eigenfter  künftlerifcher 
Schöpfungen  zu  geben!  Machen  wir  doch  diefelbe  Erfahrung  fo  oft  auf  der 
Bühne,  wo  felbft  die  geiftvoUften  Reconftructionen  antiker  Stoffe  keinen  freien 
Herzensantheil  mehr  zu  wecken  vermögen.  Unfere  Kunft  mufs  innerlich  national 
fein,  das  heifst  nicht  in  dem  engherzigen  politifch  tendenziöfen  Sinn,  den  man 
fo  oft  dabei  unterlegt,  fondem  in  der  allein  wahren  Bedeutung,  dafs  ihre 
Schöpfungen  aus  dem  Boden  unferes  eigenften  geiftigen  Lebens  aufblühen. 
Hält  man  diefe  Grundlinie  feft,  fo  wird  fich  felbft  aus  dem  allegorifch-fymbo- 
lifchen  Ziergarten,  deffen  Beihülfe  die  Sculptur  nicht  entbehren  kann,  fofem 
fie  ihre  knappe  ftylgemäfse  Ausdrucksweife  nicht  mit  der  gefchwätzigen 
malerifch-landfchaftlichen  vertaufchen  foll,  mancher  Schöfsling  mit  fo  viel 
innerlicher  Lebenskraft  ausftatten  laffen,  dafs  er  nicht  den  Eindruck  des  fremd- 
artig Froftigen  macht,  fondern  uns  unmittelbar  nah  und  verwandt  erfcheint 
Wer  verfteht  nicht  fofort  das  Symbol  des  fterbenden  Löwen  auf  dem  Denk- 
mal zu  Luzem!  Wie  hätte  der  Gedanke  einfacher,  ergreifender  ausgedrückt 
werden  foUen!  Und  folcher  Art  könnte  man  Manches  anführen,  fowohl  aus 
den  Werken  Thorwaldfen's  und  Rauch's  als  auch  ihrer  geiftesverwandten 
Nachfolger. 

Dafs  aus  dem  Studium  der  Antike  eine  läuternde  belebende  Kraft  in  jene  Naturalis- 
Genreplaftik  hinüberdringt,  welche  die  einfache  Darftellung  anmuthiger  Natur  ™"** 
zur  Aufgabe  hat,  braucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden.  Wohl  aber  darf 
man  das  Eine  nicht  vergeffen,  dafs  gegen  jede  Art  von  Uebertreibung,  von 
Ausfehreiten  ins  üppig  Sinnliche  und  gar  Lüfterne  die  Antike  wieder  den  feften 
Damm  bildet,  feit  wir  die  keufchen  Schöpfungen  acht  griechifcher  Kunft  uns 
unverlierbar  zu  eigen  gemacht  haben.  Aber  auch  jenes  Gebiet  der  Plaftik, 
das  diefen  Grenzen  am.femften  zu  liegen  fcheint,  die  Schilderung  des  indivi- 
duellen Lebens,  bedarf  eines  ftarken  Stromes  antiken  Schönheitsgefiihles,  um 
den  auf  diefen  Wegen  liegenden  Gefahren  des  einfeitig  Charakteriftifchen,  nie- 
drig Realiftifchen  zu  entgehen.  Je  fichejer  diefen  Schöpfungen  die  lebendigfte 
Sympathie  des  Volkes  zu  Theil  wird,  um  fo  wichtiger  ift  es,  ihnen  eine  würdige 
ftylvolle  Faffung  zu  geben.  Wer  fehen  will,  wie  nichts  von  dem  fchärfften 
Ausdruck  des  Sonderlebens  geopfert  und  doch  das  Ganze  in  jene  grofse  Auf- 
faffung  getaucht  ift,  welche  wir  immer  wieder  aus  den  Alten  fchöpfen,  und  die 
darauf  hinausgeht,  das  Wefentliche,  ewig  Gültige  aus  der  verwirrenden  Maffe 
des  Zufälligen  zu  löfen  und  zu  einem  charaktervollen  Gebilde  auszuprägen,  der 
betrachte  die  Charakterbilder  Rauchs  und  Rietfchels. 

Haben   wir  nun   den  Ueberblick  über  den  Stoffkreis  der  heutigen  Plaftik  Idcalkunft. 
gehalten,  fo  fragt  fich  fchliefslich:  ift  es  unferer  Zeit  nicht  gegeben,  eine  ächte 
Idealkunft  hervorzutreiben  und  damit  alfo  auch  den  höchften,  ewigen  Gedanken 
Ausdruck   zu  leihen?    Ift  unfere  2Jeit  fo  ideenarm,  oder  find  ihre  Ideen  fo  wi- 


Plaftik. 


gl4  Fünftes  Buch. 

derfpänftiger  Natur,  dafs  fie  fich  der  plaftifchen  Verklärung  entziehen?  Gewifs 
nicht  Wohl  aber  fehen  wir  die  Völker  heut  in  einem  Zuftand  gewaltigen 
Ringens,  deffen  Ziel  dahin  geht,  die  faß  überall  noch  ladenden  Fefleln  ver- 
gangener Zeiten,  welche  eine  freie,  menfchenwürdige  Entwicklung  hemmen,  ab- 
zuftreifen,  aus  dem  frifch  vordringenden  Leben  der  Gegenwart  die  faulenden 
Ueberrefte  überwundener  Culturftufen  zu  entfernen,  die  fich  für  das  allein  Le- 
bensfähige halten,  weil  eine  verkehrte  Staatsraifon  aus  folchen  morfchen  Balken 
die  Stützen  des  wankenden  Staatsgebäudes  zu  machen  beliebt  Diefe  Kämpfe 
werden  zu  Ende  geführt  werden,  und  wer  zweifelt  daran,  dafs  die  Völker  fiegen 
muffen?  Sind  aber  erfl  jene  freien  StaatsverfafTungen,  das  Ideal  des  gefammten 
modernen  Ringens,  gefchaffen,  in  welchen  die  Menfchheit  fich  nach  langer  Un- 
ruhe und  Unbehaglichkeit  wieder  wohnlich  einrichten  und  zu  fortfchreitender 
Verbefferung  fich  entwickeln  kann,  dann  erlebt  auch  die  Kunft  wieder  eine 
Zeit  wahrer,  höchfler  Blüthe.  Den  Monumenten,  die  wir  jetzt  fchon  unferen 
grofsen  Männern  fetzen,  werden  dann  hoch  ganz  andere  folgen. 
Religiöfc  Aber   auch  die   religiöfe  Kunfl,  die  in  eminentem  Sinn  ideale,  wird  dann 

eine  neue  grofse  Blüthe  erleben.  Warum  fie  heute  damiederliegt,  das  ver- 
fchuldet  nicht  etwa  eine  Irreligiofität  des  Zeitalters,  fondem  die  Feindfeligkeit, 
welche  die  Vertreter  der  fpezififchen  Kirchlichkeit  gegen  die  Freiheitsbefbe- 
bungen  der  Gegenwart  hegen,  die  gehäfiige  Ausfchliefslichkeit,  mit  welcher 
die  Träger  der  confeffionellen  Parteien  fich  überall  als  Erbpächter  des  einzig 
wahren  Chriflenthums  geriren.  Findet  die  Kirche  in  dem  freien  Staate  der 
Zukunft  ihre  eigene  Freiheit,  gewinnt  fie  ihre  vielfach  verfcherzte  Würde  da- 
durch wieder,  dafs  fie  fich  nicht  mehr  in  das  weltliche  Gebiet  des  Staates  mifcht, 
dann  wird  es  fich  zeigen,  dafs  die  Zeiten  nicht  irreligiös  geworden  fmd.  Nur 
dazu  ifl  die  Gegenwart  zu  entwickelt,  dazu  hat  fie  zu  viel  vom  Wirken  und 
Walten  der  Gefchichte  und  des  chrifllichen  Geifles  in  der  Gefchichte  kennen 
gelernt,  um  femer  mit  leeren  dogmatifchen  Gerüften,  mit  hohlem  kirchlichen 
Formelwefen  ihr  religiöfes  Gefühl  abfinden  zu  lafTen.  Sie  will  lebendiges  Brod, 
nicht  mehr  Steine.  Wer  heutigen  Tages  auf  den  fittlichen  Gehalt  des  Chriften- 
thums  als  das  allein  Wahre,  Schöpferifche  der  Weltreligion  hinweifl,  dem  wird 
das  wohlfeile  Spottwort  des  oRationalismus»  zugeworfen.  Sei  es  drum:  dennoch 
liegt  in  jener  fittlichen  Macht  das  einzig  Weltbewegende  der  Chrifluslehre.  Und 
das  ift  gewifs:  fobald  dies  anerkannt  und  zur  Geltung  gebracht  wird,  haben  wir 
wieder  ein  chriftliches  Gefammtgefühl,  qnbefchadet  der  mannigfachen  kirchlichen 
Formen,  in  die  nebenbei  fich  die  Religiofität  der  Einzelnen  und  der  Völker  klei- 
den mag.  Nur  aus  einem  folchen  Gefammtgefühl  kann  eine  acht  religiöfe  Kunfl 
wieder  erwachfen.  Bis  dahin  werden  wir  höchflens  eine  kirchliche  Tendenzkunft 
haben.  Dann  aber  werden  wahrhaft  religiöfe  Werke  des  tiefflen  chrifllichen 
Gehaltes  wie  Rietfchels  Pietas  nicht  mehr  vereinzelt  bleiben. 


KÜNSTLER-VERZEICHNISS. 


Abel,  Greg.  u.  PeL  676.  \ 

Agafias.  269. 

Ageiadas.  95.  j 

Age/ander.  222. 

Agorakritos.   132. 

Agoflino  von  Siena.  503. 

Agrate,  Marc.  Aur.  709.  711. 

AimOy  Dom.  699. 

Akragas.  315. 

Albertus  aus  Laufanne.  487. 

Alexander  von  Abington.  435. 

Aigardi.  762. 

Alkamenes.  129.   160. 

Amadeoy  Ant.  571.  575.  578.  579. 

Amberger.  674. 

Ambrogio,  Giov.  dt.  507. 

Ammanatu  736. 

Amphikrates.  97. 

Androflhenes.  133. 

Angelion.  77. 

Angela  von  Siena.  503. 

Anguier,  Franf.  764. 

—        iW/VA.  765. 
An/elmus.  382. 
Antelami.  382. 
Anteftor.  97. 
An/igonos.  229. 
Antiochos.  267. 
Antiphams.   162. 
Anxenor.  86. 
Apollonios  aus    Tralles.  226. 

—  tf«j  Athen.  264. 

—  &Ä«  ^.  Lochias.  282. 

—  (Stein/chneider).   311. 
-r4rrtf,  A7f.  dV//'.  531. 
Archelaos.  269. 
Aretino,  Nie.  $06.  509. 
Arijleas.  2'JT. 
Ariftodemos.  21$. 
Arißogeiton.  215. 
Ariflokles.  84.  94. 
Ariflomedon.  9$. 
Arißon.  316. 
Ariflonidas.  222. 
Arkeßlaos.  269. 
^r/<rr,  Ileinr.  448. 

—      /V/^r.  4$o. 
AmoldOf  Alberto  di.  $06. 
Afpafios.  311. 
Athenion.  311. 
Athenis.  76. 
Athenodoros.  222. 


AureliOf  Fra.  699. 
Auria,  Dem.  (T.  719. 
Außen,  Will.  482. 

Boccio  Bigio,  Nanni  di.  732. 
Baerze,  yak.  de.  472. 
Baker,  Jan  de.  685. 
Ba/duccio,   Giov.  di.  511. 
Bambaja.  575.  576.  709.  71 1. 
Bandirulli,  Baccio.  698.  733. 
Bandini  ==  6^^'.  //a//   Opera. 
Banco,  Nanni  di.  530  Anm.  $48. 
Bardi,  Ant.  Minelli  di.  716. 
Barifanus.  390. 
Bartolini.  809. 
Bartolommeo,  Afa/o  di.  $43. 

—  A7r.  <//.  496. 

Äiry^.  808. 
Ba/eggio.  515. 
Baftianini.  811. 
Bathykles.  78. 
Beauneveu,  Andre.  470. 
Begarelli,  Ant.  707. 
Begas,  Reinh.   796. 
Benedictus.  383. 
Bemini.  758.  764. 
Bemward.  353. 
Berruguete.  755. 
Bertoldo.  542. 

Ä/Zi»  Bardi y  Simone  di.  $47. 
Beychel.  609. 
Biduinus.  386. 
Bicnaime.  809. 
BigareUi,  Guido.  496. 
Äü/'r.  793. 
Bo'edas.  213. 
Bo'ethos.  215.  315. 
Bogaert  =  Desjardins. 
Bologna,  Giov.  da.  736. 
^ff,  6^1^.  M.  ^r/.  518. 
Bonannus.  390. 
Bontemps.  684. 
Borgetrik.  62$. 
-fly^i7i.  748. 
.5<^.  804. 
Boudin.  746. 
Bouehardon.  768. 
Bourd,  John.  482. 
BouteUler,  Jehan  le.  466. 
Bramante.  568. 
Briolotus.  381. 
Brio/chi,  Bened.  de\  578. 

2.  ^f^. 


Rriofco.  $64. 
Broker.  481. 
Brüggemann.  626. 
Brugger.  802. 
Brunellefco.  $36. 
Bryaxis.  17$. 

Buonarroti  =  Michelangelo. 
Buono  =  Äw. 
BupcUos.  76. 
5«/?/  =  Bambaja. 
Butades.  74. 
Byßröm.  11^. 

Caccini.  738. 
Calcagnu  740. 
Calendario.  516. 
Calenus  Canolejus.  256. 
Camainoy    Tino  di.  496. 
Cambio,  Amolfo  di.  49 1 .  493. 494. 
Camelio  =  GambeUo. 
Campagna.  1\1. 
Campbell.  809. 

Ccmpiglione,  Bonino  da.  515. 
GzM<7,  Alon/o.  756. 
Canova.  774. 
Carpeaux.  8io6. 

Carraray  Alb.  da.  575.  579  (2). 
Cattaneo.  717  (2). 
Cauer,  E.  811. 
Cavelier,  Jules.  806. 
CeÜini,  Benv.  702. 
Cellino.  506. 
Chantrey.  809. 
Chares.  214. 

Chaudetf  Ant.  Denis.  778. 
Chrißoforo,  Giov.  578. 
Chrißoph  von   Urach.  644. 
Ciccione.  520. 
GV?//,   PW.  734. 
Cii?!!^,  ^.  ä.   510. 
C/^M/y  ^.  /  =  Orcagna. 
Cittadella  «3  Lombardi,  Alf. 
Ciuffagniy  Bern.  563. 
Civitali.  556. 
Clementi.  733. 
Cleßnger.  805. 
Chtjfenbach,  Mctrt.  456. 
—  Georg.  4$6. 

0//m,  y|/^.  676.  754. 
;    Colombe,  Mich.  682. 
C^ifitf,  Guido  da.  487. 
Contueci  =  Andr,  San/ovino. 
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Copin,  Diego,  688. 
Coponius.  263.  273. 
Corradini.  763. 
Cortona,   Urban  da,  557. 
Cortot,  804. 
Cofmay  Giav.  495. 
CourteL  806. 
Coußn,  Jean.  745. 
CoußoUf  Ale.  u,   Guili,  767. 
Cavarrubias,  Alonfo  de.  689. 
Coytevox.  766. 
Cre/centino,  Cam.  dt,  496. 

Dädahis.  72. 
Daedaios,   162. 
Dälppos,  213. 
Damophiios.  262. 
Damophon.  214. 
Dannecker,  778. 
Z>awÄ',    ^«f.  694.  703. 
David  von  Angers.  806. 
Decius.  263. 
Decker,  Hans,  630. 
Demetrios,  136. 
Z)^OT/,  809. 
Dentone,  560. 
Desjardins,  766. 
Defiderio,  i\l. 
Dichter,  Mich,  651. 
Diodoros,  315. 
Diogenes,  267. 
Dionyßos,  95.  264. 
Diopos.  251. 
Dioskurides,  31 1. 
Dipoencs,  76. 
DonctUUo.  536. 
Donndorf,  798. 
Donner,  772. 
Donias,  11, 
Dorykleidas,  77. 
Dowher,  654. 
DrakCf  Friedr,  790. 
Dupre,  809. 
Duquesnoy.  762. 
Dürer,  Albrecht.  620. 
Z?«r^/.  806. 

Echtdomos.  89. 

Eckard.  430. 

Ehrenfried,  654. 

-£/äc.   806. 

Eucheir,  251. 

Eugrammos.   251. 

Eukleides.   171. 

Eukieidas  {Stempe/fchneider)  302. 

Eunikos.  316. 

Euodos.   311. 

Euphranor.  187. 

Eußathius.  336. 

Euthykraies.  212. 

Eutyches.  31 1. 

Euiychides.  214. 

Femkom.  803. 
Ferrucci.  555. 
/vr/Zt?,   G^/<w.  </f^  507. 
Fiammingo  =  Duquesnoy. 
Fiefole,  Andr.  da.  518. 
—       il/m<?  </fl.  553. 
Filarete.   547. 


Finelli,  809. 
Fifcher,  A,  796. 
riaxman.  780. 
Florentin.  689. 
Fogelberg,  ng, 
FoycUier,  806. 
Fraccaroli,  809. 
/>fl/ib«.  808. 
Francaviäa,  738. 
Francheu'üU  =  FrancaviUa. 
Fremin,  Reni,  161, 
Fufina,  Andr,  575. 

GaUardus,  496. 

GambeUo,  560. 

Gardin,    WuiUcmme  du,  470. 

Gaffer,  803. 

C?^^/j,   fT/Zi.  808. 

Geerts,  808. 

Gerhard,  Hub,  749.  75a 

Gherwiges,  Hinrik,  671. 

Ghiberti,  531. 

Gibfon,  809. 

Giglio,  51a 

Giotto,  504. 

Giovanni,  Pietro  di,  $07.  529. 

—  »<?»  /^.  $65. 
Girardon,  76$. 
Giflebertus.  372. 
Gitiades.  75. 

Glaukos,  74.  9$. 
Glykon.  265. 
Gobbo  =  Solario, 
Godl,  Steffen.  672.  676. 

—     ÄrwA.  675. 
Gorgafos,  262. 
Goujon,  741. 

Grado,  Giov,  Franc,  da.  709. 
Groven,  Laur,  671. 
Gruamons.  386. 
Gruden,  Nie,  671. 
Guardia,  Nie.  della,  587. 
Guccio,  Ottdv.  u.  Agoßino.  546. 
Guffus,    Conardus.  514. 
Guglielmo  cTAgnello,   Fra.   493. 

494- 
Guidetto.  486. 

Guillain,  764. 

Guillaume.  805. 

Guvina,  488. 

Haagen.  796. 

//i7r>&,  /«^/Vr.  «.   Tiz/t.  748. 

Höhnet.   799. 

Hammerer.  648. 

//ij«j  t/<?«  AT^/w.  671. 

Hayder.  607. 

Hegias.  97. 

Heg y los.  77. 

Heidel.  796. 

Heinrich  (Arier).  448. 

—  dVr  Balier.  444. 

—  r<w  Braunfckweig.  456. 
Hekataeos,  316. 

Hennequin,  470. 
Hering,  Loyen,  644. 
Herten,  Friedr.  597. 
Hemandez,  Greg,  756. 
Herophilos.  311. 


^i/^^,    W^^.  748. 
Honnecourt,  f,    Villard, 
Houdon.  763. 
//«^^^,  7i^^.  615. 
Hyllos,  311. 
HypcUodoros,  215. 

yacopo  cTOgnabeni,  Andrea  di. 

510. 
Jaequio  =  Ponzio. 
Jakobi,  110. 

yohann  von  Lüttich,  47a 
yonghcrling.  685. 
Jordan,  Eß.  756. 
Jouffroy,  Fr,  806. 
5^tf«,  /VA*.  688. 

5^«i,  ^tf/zif  <//.  756. 
7i/y?^,  y^ftfif.  682. 

Ifaias  von  Fifa,  588. 
Iftgonos,  229. 

KcUamis,  iio. 

Kaiide,  796. 

Kallikrates,  316. 

Kallimachos,  136. 
I    Kaücm,  96. 
'    Kanachos,  94. 
I    Kapuz.  754. 

Kephifodot,   169. 
I  —  </fr/l   186. 

■    Keffels,  811. 
j   A7//8.  798. 
I    Kimon,  302. 
i    Ä^,  ^.  794. 
!    KUarchos.  77. 

Kleomenes,  267. 

—  </.  /   267. 
Äif/j/5/,  7^.  806. 
Kolotes.  133. 

i  -^ö'/y;  7«»^.  Sil. 

Krafft,  Adam.  632. 

Krebs,  Hans.  656. 
'    Krefdas.    135.   156. 

Kritias.  97. 

Kriton.  268. 

Krumper,  Hans.  750. 
I    Awwf,  A7>&.  648. 

Labenwolf,   Georg,  748. 

—  Pankraz,  67a 
Laiminger,  672. 

'    Lamberger,  656. 

Lambefpring.  482. 
I    Lancia,  Dom.  699. 
'    Landini,  738. 
I   Lanfrani,  516. 
,    Lapo,  491. 

Launitt,  Ed,  v,  d.  80a 
I   Legros,  Pierre.  763. 

Lemaire,  80$. 

Lendenßrauch.  676. 

Z«ra,   7?^.  77a. 

Leochares.    1 78. 

Leopardo,  AJeß,  559. 

Lequesne,  805. 

Lerch,  Nik,  65a 

Löffler,  Greg,  674. 

Lohkomy  Peter,  606. 
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Lombardif  Alf.  704. 
LomöardOf  Antonio.   560.  738. 
~  Giroi.  698.  738. 

—  Pietro.  559. 

—  Tul/io.  559.  560. 

—  Giac.  u.  Paolo.  738. 
Lorenzetti.  549. 

Lorenutto.  700. 

Lorenzif  Batt.  734. 

Lorenzo.  508. 

Ludolf  von  Braunfchweig.   456. 

Luitprecht.  364. 

Luvonibus,  Chriß.  de.  513. 

Lykios,   134. 

Lyfippos.  206. 

Lyfiflratos.  211. 

Afacdonald.  809. 

Macdowell.  809. 

Mademot  Stef.  762. 

Magni.  809. 

Afajano,  Bened.  da.   $55. 

Maler j  Hans.  613. 

Matuito.  588. 

Alargarilone.  503. 

Maria  f  Zuan.  717. 

Marin  y  Lope.  688. 

Mannt,  Ang.   575.  579.  709. 

MarfhaU.  809. 

Martino,  Pietro  di.  588. 

Maßegne.  516. 

Mafuccio.  519. 

Manch  y  Daniel.  603. 

Mazzoni.  585. 

Melas.  76. 

Menelacs.  270. 

MennevilUy  Jean  de.  472. 

Mentor.  315. 

Merliano  =  A'ij/j. 

Meyr,  Konr.  u.    Thom.  682. 

Michelangelo.  719. 

Michelozzo.  538. 540(2).  543.  547. 

Mikkiades.  76. 

Minioy    Tiz.  717. 

Mne/archos.  307. 

Mocchi.  762. 

Monaco,  Giul.  588. 

Monegro.  689. 

Montanes,  Juan  Martinez.   756. 

Montelupo,  Baccio  da.   549. 

—       AVt/:  ^a.  698  (3).  699. 

732- 
Monti.  809. 

Montor/oli,  Ang.  732. 

Morgenflem.  613. 

Mo/er,  Luc.  597. 

Mufchgat.  672. 

Myrmekides.  316. 

Myron.   iii. 

i*/yj.   121  Anm.  315. 

Naukydes.   160. 
Neidthart.  749. 
Ay<r,  Celano  di.  506. 
Nefiotes.  97. 
Nicodemus.  389. 
Aicoletus.  379. 
Nikolaos.  268. 
AWa,  67<w.  </a.  689.  718. 


I    Noßeni.   748. 
A'iwi,  Bemardino.  578. 

I 

i    ö^rÄ/>/,  5^>^.  651. 

Oderifius.  389. 

Ognabene,  f.  Jacopo. 
,    Olotzaga,  Juan  de.  688. 
,    Onatas.  96. 
,    Opera,  Giov.  dall*.  734. 
I    Orcagna.  506. 

Ortega,  Bern.  u.  Dancart.  688. 

ör//z.  689. 

0/A«.  806. 

Ovius,  C.  262. 

I 

,    Pacher,  Mich.  61 1. 
i    Paeonios.   133. 

Pamphilos.  312. 
I    Papias.  277. 

Parthenios.  317. 
I    Pafiteles.  269. 
I    Patras,  Lamb.  365. 
j    Pellegriniy  Galeatzo.  578. 

Peluca.  717. 
i   /VnV^//  =   Tr/^^/^. 
I    /VArr  (Arier).  450. 

Petrus  aus  Laufanne.  487. 

—  494- 
Phidias.   119.    156. 

Philipp  von  Burgund.  688. 

Philippus.  385. 

Phyromachos.  229. 

/'/Vr^?,  7ö<-.  ^1.  507.  508. 

—  ^^  Lamberti,  Nicc.  di.  = 
A'/Vr.  Aretino. 

Pierpaolo.  587. 
Pietro.  511. 
/'ii^a//^.  768. 
Pilgram,  Ant.  651. 
/'//<>w.  743. 
PifanOy  Andrea.  50$. 

—  G'/<w.  499. 

—  A7r.  488. 

—  A7»ö.  505. 

—  Tommafo.  $06. 
/y^/tf,  /'iV/r^  dV^fl.   718. 
Plautius,  Novius.  262. 
Pollajuolo,  Ant.  549. 

—  /»/Vm  551. 

Polycharmos.  267. 
Polydoros.   222. 
Polykles.  243.  264. 
Polyklet.   154. 

—  </.  /   161. 
Pomponius.  258. 
Ponzio.  745. 

/'^r/Ä,   C;/Vjr.  flV//Ä.  578.  699  (2). 
709. 
—      C;«^/.  </-f/7a.  733. 
Pofeidonios.  317. 
Pradier,  James.  804. 
Praxias.  133. 
Praxiteles.  179. 
/'r^,  Godfrey.  481. 
Prieur,  Barth.  74$. 
/V/.  766. 
PyrgoteUs.  308. 
Pythagoras.  iio. 


!   Pytheas.  317. 
/'yMw.  198. 

Queirolo.  763. 
QueUinus,  Arth.  768. 
Quercia  y  Jac.  della,  529. 

Raduanus.  486. 

Paffael.  700. 

A*ö«rA,  G4r.  786. 

Rctuy,  Jehan.  466. 

Peicfulj  Joh.  749. 

Rhoekos.  74. 

Riccio  =  Briosco. 

Richier.  684. 

Riemenfehneider,   Tilman,  637. 

—  7^>»^.  643. 

Rietfchel,  Emft.  796. 
Rigefried.  465. 
Riquinus.  367. 
AVwi;,  ^«/.  «.  /'»V/m  558. 
Robbia,  Luca  della.  542. 

—  Andrea  u.f.  Söhne.  $45. 
Robertus.  386. 

Rodari.  581. 

Roldan.   757. 

Rollinger.  600. 

Romano,  Paolo.  586. 

/y^Ä,  7a>t.  608. 

Roffellino.  551. 

Aip^/,  Propertia  de*.  707. 

—      F/W.  ^^'.  738. 
AVt^  (Rubens).  493. 
Roullant  de  Roux.  682. 
A'm/^/.  745. 

Rovezzano,  Bened.  da.  556. 
AW/,  /r.  805. 
Rughefee.  671. 
Rupius.  256. 
Ruffi,  Giov.  565. 
Ruftici.  692. 

Sabina  von  Steinbach.  427. 

Salpton.  268. 

Sammartino.  763. 

Sanchez,  Nufro.  688. 

Sanefe,  Michelang.  701. 

5a;i  Cro/^,  Franc,  da.  698.  699 

(2).  702. 
Sanfovino,  Andrea.  693. 

—         7ör.  712. 
Santacroce.  718. 
.Sarrazin.  764. 
Sartor,  Lor.  672. 
Scalza  del  Duca.  676. 
Schadow,  Joh.  Gottfr.  785. 

—  A*«^.  811. 
Schickhard.  603. 
Schievelbein.  792. 
Schilling.  798.  80a 
Schlüter.  769. 
Schonhofer.  441. 
Schramm.  604. 
Schröter,  Georg.  754. 
Schühüin,  Hans.  597. 
Schwanthakr.  801. 
Sebemco,  Giorgio.  561. 
Är^'^,  >A.    TW.  779. 
Sergiovanni,  Lion.  di.  511. 
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Spaiti  <=  Clenunlx. 
SlaiaiMr,  Hmrik.  635. 
SUinkää/tr.  Sit. 
Stella,  Paob.  JI7. 
Sirphamoi.  27a 
Siniyni.  481. 
Si/uHtiii.  178. 
Sliiittl  613. 

sto/v,  r«./  614. 

Slratonitoi.  339.  316. 
Strigtitr,  yo/.  608  (3). 
StroHgyHon.   136. 
Styffiax.    136. 

5>T/«,  r^-y-  59*- 
—       5*»y  i/.  /  601. 

Tacffl,   Piitro.   738. 


7J«*.  /-wrfr.  786. 
TorreÄ  433. 
TiTr^fioiw,  Pittro.  686. 
7W4«*'.  699.  700. 
rr«/M.  678. 

Vaironc,  Biagv>  da.  710. 

VtfthUtta.   557. 

Cf/d.  809. 

Vfllatte.  564. 

rVnTi-fAiD,  Aitdr.  548. 

ToTa,   7f^n  A  Äi.  475. 

l'eriiUi.   739, 

VUlard  von  Hotttucpurl.  393. 

f^nfi,  Lioitarde  da.  692. 

—      Pierino  da.  733. 
lyfAfT,  Eberhard.  658. 


*,/«(/«. 


379- 


WiiÄ^-,  -4.  79S. 
iVoklgemuth,  Mich.  I 
»i^  v49.  793. 

—  Emil.  Sil. 

—  mauim.  796. 

fVo/timui.  343. 
»Vfrfijw.  795- 
WuntHauer,  Bttttd. 
WyatL  809. 

Xenofhaii.  169.   171. 

I   Ztttoderot.  375. 

I    Z"At*»A  317. 

I    Z0/M11««,  /Anu  w.  j 
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Aaehen 
Mlniter 

Rronleochter  367. 
Rom.  Reliqoiar.  868. 
Frtihg;oth.  R«liqniar.  481. 

Adamithal 
Kirche 

SchnitzalUur  618. 

Adenau 
Kirche 

Schnltsaltar  6*25. 

Aeerina 

Archaische«  Thonrelief  87. 

Ainaa 
Kirche 

Rom.  PorUUcnlpt.  368. 

Aix 
Haeeasi 
Christi.  Ssrkoph.  836. 

Aiiani 
Orabrelief  64. 

Alby 
Kathedrale 

Chorschranken  680. 

Alpiribaoh 
Kirche 

Rom.  Portalsculpt.  864. 

Altenberg 

Kloiterklrche 

Frtthgoth.  Gräbst.  430. 
Ooth.  Denkmal  457. 

Altenbmoh 
Kirche 

Schnitzaliar  626. 

Altenstadt 
Kirche 

Rom.  Portalsciilpt.  868. 

Alvenen 
Pfarrhlrehe 

Schnltsaltar  608. 

Amalfl 
Dom 

Rom.  Sarkophag  394. 

Amiena 
Kathedrale 

Frühgoth.  Portalscolpt.  899. 
Frtthgoth.  Orabpl.  411. 
SpStgoth.  Scnlpt.  467. 
Chorsttthle  678. 
Chorschranken  679. 
Qrabm.  XVI.  Jh.  684. 

Anutardam 
Bathhaai 

Qaellinas  769. 


I  Anelam 

I    Harlenhlrche 
Schnitzaltar  637. 

Hlholalkirche 

Schnltsaltar  627. 

I 

Anoona 
Dom 

Christi.  Sarkophag  385. 
Rom.  Relief  885. 

S.  Affostlao 
Sebenlco  561. 

8.  Fraaceioo 
Sebenlco.  561. 

Hadoaaa  della  mlierleordia 

i       Sebenlco  563. 

Hercaaala 

Sebenlco  561. 

Angers 
Kathedrale 

I       Rom.  Stelnscnlpt.  877. 

AngonUme 

Kathedrale 

Rom.  Stelnscnlpt.  871. 

I  Annabarg 

I   Kirche 

Stelnscnlpt.  XYI.  Jh.  654. 
Goldene  Pforte  654. 
SakrUtelthttr  654. 
Hochaltar  654. 

Antwarpen 
Dom 

ChorstUhle  808. 

Place  Terte 

Rnbensdenkmal  808. 

Aplarbaok 

Pflsrrklrche 

Rom.  Taubtein  361. 

Arendsee 

Kloiterhlrehe 

Schnitzaltar  637. 

Arasso 
Dom 

OloT.  Plsano  500. 
Grabmal  503. 
Grabmal  TarlaÜ  508. 
Andr.  d.  Bobbia  546. 

<   Hlfericordia 

j       Portal  XIV.  Jh.  50«. 

Argoa 

Heratempel.  Scnlpt.  163. 

Arki 
'   Maieaai 

I       aSm   Sarkophag  395. 
t       ChrisÜ.  Sarkopba«  886. 


Kathedrale 

Christi.  Sarkophag  886. 
Rom.  Portalscnlpt.  370. 

Anisborg 
Klosterkirche 

Qoth.  Grabstein  460. 

AsehafBnibnrg 
Stlftihlrche 

P.  Vischer  664. 
Vischer's  Schale  666. 
J.  Vischer  668. 
Grabmal  XVL  Jh.  748. 

Asiot 

Tempelsoolpt.  78. 

Atban 
AkropoUs 

KalDtragender  Hermes  88. 
Sluende  Athens  84. 
Wagenlenkerln  103. 

ErechthelOB 

Friesreste  1&2. 
Karyatiden  158. 

LyilkratesdeakMal 


Re 


Uefs  191. 

Nlketempel 

Friese  189. 
Balustrade  151. 

PartheaoB 

Metopen  146. 

Theieaitempel 

Apoll  T.  Thera  88. 
I       Stele  des  Aristlon  84. 
Elensin.  Rel.  116. 
Metopen  187. 
Friese  188. 
Athenastotnette  131. 
Welbl.  Kolossalflgnr  198. 

'   Thana  der  Wlade 

ReUeiii  330. 

Angibnrg 
Dom 

Rom.  Erzthiir  855. 
Nordportal  445. 
Südportal  446. 
Stelnsc  Xn.  Jh.  649. 

I   Bathhaas 

MetaUsohmnek  749. 

'   Zeafhaas 
I       Erzbild  749. 

Hazlau  Maieam 

Madonna,  Holzscnlpt.  447.  609. 
Stelnscnlpt.  XV.  Jh.  649.  (3) 

HaxiBi.-Strasse 

Bronnen  749  (4). 

Antnn 
'   Kathedrale 

.       Rom.  Portalscnlpt.  871. 

Avila 
Thaauskirche 
I       Qnbmal  XVI.  Jh.  689. 


Snitmoi.  Killet  41t. 

FitUtEolli  faruilKiilpt.  4« 
ftflh«.  SUlam  40. 
FrahB,  GiTibiieioe  jj36. 

OnbmklSVI.  Jb.  U4'l. 
BraniepUntn  «M.  CM. 
Okan  prarrUreha 

HÖl^i^pi!  iV.  Jh.  m. 


d«tarbi: 


Orts- VciiKchni  fs. 


□  olb.  Rdlqi 
[Ja.nl.  Ml. 


1.  Rel  3 


■  7T». 


Dnk«  TW. 
Ä-'achlOWr  r«.  ITO. 


1.  ScBipt.  4M. 

BlombcTg 


Klnh« 
UolucDlpUr  XT.  Jb.  «lO. 


Hulucnlpl.  XV.  n.  (Ol. 
Fel*reU«aH 


BoDi.  TulkUtD  KU. 


Apollokopr  n». 
Rom.  Swueulpt.  SM. 
SpHtrom.  BUlimUar  *U 
OiUiuprorta  41t. 


PHutUtA* 

Born.  Bt«Liir«L.  Ml. 
Korn.  Tu&uId  >G1. 


FnBilihiacr  Kirch* 

GiibDiuj  xv[.  Jb.  n«. 
BeuTSst 
TnJuabortB 

Rfim.  B«ulpt.  m. 
IbUIUnk« 

Boiu.  Ernhac  3H. 

B.  Benoit  mr  Loire 


A.  Wolff  T». 
Wlcbraum  TM. 


RiBChi  TtaHr  TM. 
BeDlfadtoknul  7V}. 
ScblnkeldeDknuI  TH. 
I    OpinhtM 
OpcrnhlBlpUti 


Scbula*  TW. 
ThKrnrtoB 
1^.  t>i»ka  TM. 


'       StelucDlpt.  XV.  Jh.  Mi. 

BtMnliMll 
'   Unkt 

BMlghaim 
llnh* 

HalucDlpt.  ZV.  Ib.  «OS. 

KluUr 

Percy-Schroln.  4M. 
BtTTUt 


Sum.  Stalniculpl.  3K. 

B«Tgam« 
8.  Mkria  ■■»Ion 

Ant.  Aaudeo  iTl.  STJ. 

F>tad«  d«r  Ciptlla  Collconl  BT4. 

Berlin 

XlMU 

AegypL.  Wlildar  II. 


Bibnr; 


et  Hcrmei  BS 


Onbm.  NU.  PU.  4M. 
OoUi.  QnbBdl.  U«.  ÜB  (1). 
Nt«.  d<U'  Aica  Ul. 
AI.  Laaibutll  TOT. 


i.  (lIor.lt>  ModI« 


S.  ■■rtadclIaVttk 
AI.  lAmbudl  TW. 
a.  MarUag 


S.  SUfBBS 

Cbi^ill.  täuicphag  Sil. 
Pil.  PmbbllM 


BopBagvn 
BluliAInka 

llolucnlpt.  XV.  Jb.  SM, 


Bor^  8.  DonaiM 


Orts-Verzeichnifs. 
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Boro-Büdor 

Biddhlit.  Tempel 

BeUeDB  15. 

Botien 

FraazUk.  Klrehe 

SchniUaltar  618. 

Pflirrklrehe 

SchnitzAlUr  618. 

Bonrgei 

Kmthedrale 

Rom.  PorUlscalpt.  876. 
Prtthgoth.  PorUlfcoipt.  409. 
Ootb.  QrAbmal  470. 
Stelotculpt.  XVI.  Jh.  671. 
Grabm.  XVn.  Jh.  746. 

Hftni  dei  J.  Coeur 
Rel.  XV.  Jh.  684. 

Branneck 

Vn «L  Kloiter 

Holucalpt.  XV.  Jh.  612. 

BraunBchweig 

DompUts 

Eherner  Löwe  867. 

Dom 

Frühg.  Orabm.  435. 

LeiilBgpUts 

E.  Riotachel  797. 

■urktpUts 

Goth.  Brtmoon  456. 


Mmeei 
Mantium.  GefäM  814. 
A.  Dürer  631. 

Bregeni 

Mvieui 

Holxecnlpt.  XV.  Jh.  618. 

Brdsaoh 

HImiter 

Chorsttthle  609. 
Schnitzaltar  609. 

Breilan 

Dom 

P.  VUcher  667. 

BerakardinerUrehe 

ächnitaalUr  6-28. 

Corpna  Ckrlitl-Kireke 

Schnitoaltäre  628. 

DoaÜBlkanerklrcke 

ächnitzwerk  639. 

EllMbethktreke 

SchniUaltäre  638. 

Kreiskirebe 

Frühg.  Grabet.  430- 

■•gdalenenkirebe 

äpätrom.  PorUlacalpt.  413. 
Schnltzaltilre  638.  (8)  639. 

Vlaeeukirebe 

Quth.  Grabet.  460. 

HSMIIH 

8chnitzaltar  639. 

BllckerpUts 

Baach  7Stt. 

Brians 

Pfarrkircke 

<)chnitsaltar  608. 

Bron 

KIreke 

Grabm.  XVI.  Jh.  663. 

Br&ggt 

Eftikedrftle 

Grabplatten  685. 

Jakobikireke 
GrabpUtten  686. 
Grabm.  XVL  Jb.  688. 


I  Liebfrftnenklreke 

Grabmäler  685. 
Michelangelo  734. 

JagtlspalMt 

Kamin  686. 

Brflisel 

I   EyekitrMt 

'       ICannecken  Pia  763. 

Bndrnn 

Maaaoleum  an  HarUkamaaa  198. 

Burgoa 

Dom 

Schnltsaltar  688. 
Steinscolpt.  XVL  Jh.  689. 
Grabm.  XV.  Jh.  688. 


Galear 

Kloiterklreke 

Schnltsaltar  635. 

Gantarbnrj 

Kfttkedrale 

Goth.  Lettner  477. 
Goth.  Grabmttler  481  (3). 

Capua 
Kfttktdrale 

Bemini  760. 

PorU  BoBaa« 

Rom.  Statae  488. 

Carlsroke 

MMeuB 

Mithraadaretellungen  387. 

8.  Casoiano 

Kireke 

Rom.  Portalaculpt.  886. 
Kanzel  XIV.  Jh.  513. 

Caual 

Hartinikireke 

Grabplatten  751. 

Caitiglione  di  Olona 

Colleglatkireke 

Grabmal  des  XIV.  Jh.  51t. 

CeMiia 

Dom 

Scnlptur  des  XV.  Jh.  563. 
Alf.  Lombardl  706. 

Ceylon 

BuddhabUder  15. 

Cbaeronaa 

Marmorltfwe  194. 

Ckarlottenbnrg 

HaaioleiiH 

Rauch  786. 

8ekloM 
A.  Schlüter  770. 

CkartTM 

Katkedrale 
Rom.  Fa^adeorel.  874. 
Frtthgoth.  Portalicalpt.  399. 
Chorachranken  678.  746. 

Ckiawnna 

8.  Lorenao 
Rom.  Taabtein  885. 

OkidMftor 

Kaaedride 

Rom.  Steinscalpt.  879. 
Gotfa;  Grabmal  483. 

Obinii 
Grabomen  348.  356. 


Obnr 

Dom 

Schnitzaltar  608. 

Obnrwalden 

Kireke 

Schnitzaltar  608. 

Cittik  di  GaiteUo 

Dom 

Rom.  Antepend.  390. 

Giyidale 

Benedikt.  Kireke 

Byzant.  Rel.  840. 

■artlnikireke 

AltarreUefe  840. 

Capltel-Arehlr 

Elfenbeinrel.  843. 

B.  demente 
Kloster 

Rom.  Portalflgaren  389. 
Bronzethlir  889. 

Clexmont 

Katktdrale 

Rom-  Portalsonlpt  871. 

Coburg 

Stedtkireke 

Grabplatten  XVI.  Jh.  751. 

Coimbra 

8.Haree 
A.  Sansovino  698. 

Colberg 

Harlenkireke 

Goth.  Leuchter  456. 
Goth.  Taufbecken  456. 

Colmar 
Hsfeaai 

ChoretUhle  609. 
Sohnltzaltar  60». 

Gotteeaeker 

KalTarienberg  649. 

Corner  See 

TlUa  Sewaarlra 

Thorwaldaen  783. 

Commingee 

8.  Bertrand 

Chorsttthle  678. 

Como 
Katkedrale 

Sculpt.  XV.  Jh.  514. 
Fa^ade  581. 
Rodari  583. 
NordporUl  583. 
Denkmäler  der  Pllnins  588. 
Sttdportal  583. 
Altilre  584. 
Einzelstatuen  585. 

Cenitantinopel 

Obellik  d.  Tkeodeilai 

Fassgestell.  Rel.  388. 

Conatani 

Dom 

Holzthttr  607. 

Confnea 

Abteikircke 

Rom-  Portalscolpt.  370. 

Cometo 

Etroak.  Elfenbeinreliefs  949. 
Tbonreliefs  250. 


Conrtraj 

Fraaeaklreke 

I       Qoth.  Reliefii  471. 


Orts-Verreichntri. 


On01agau 
WalllUrtiklrak* 
HoliHBlpi.  XV.  Jli.  H8- 

Cfojtaai 


FrUhirolh.  Sculpt.  Ul. 

Oati 
HMplulUnka 

Onbm.  IVt.  Jb-  ^H. 


BsbnllullJU  831. 


DbIm 
Anh-  Apollokolou  H. 

B.  Dni* 

ifidennl.  1T9. 

BiD.<Mllpl.   177. 

Frtlh^oth.  GnlMt.  *U. 


Uli-r.   Jdl.  «1^1 


inb  Itf  (3). 


1-  XTU.  Jh.  74 

HcMubroiiMD  171. 


Sohnltulilre  417. 


.immentdee?!-  CU. 


Kut-I>«i«luuii 


Ootb.  Qnbiul  Ml- 

HntUB 

BOdwtrkg  I«.  17. 
Bildnik«  17. 


B.  XTTonlt 
EIrcli« 

'       Som.  Tiofbeckea  »». 


Hlno  d>  FI»ol>  Ul  (1). 

Tuft«ok<D  «71. 

nonu 

Knu  (Bdiw^ 

Btl.  in  Dllrin 

Unhe 

€hin,Mr.  IW. 

MBn«  von  EIK  1». 

Iag,r 

Apolllno  IM. 

RingeiKTuppt  J15. 
Cor  BcblDlfer  9(1. 

Rom.  Onbium  Mt. 

SchnllulUr  CU. 

ElfBlt 
Do« 

Että.  vSI^M»"' 

Boro.  Enfltur  m. 

Mudlc.  Vfnu,  K7. 

BuHaurUniha 
Coth.  Ombit.  «8- 

3=S,*S. 

Prsdl^rUnht 

Qdin-  suiu™  SEV.  Jb.  IM. 

firrrrttlrehe 

R.I.  XV.  Jb.  «J. 

Turataln  HS. 

A!'»U«idl'liioSM  (t). 

Brwitto 

B.  dl  luiuo  u«  ri). 

PhrrUrth* 

M.  cmuiT  »m!'' 

L.  Vscebittu  MS. 

iTtap«! 

B.  Ce[Unl  -<H. 

J.C,  S.1..0VIB0  ;n. 

Ibtilklieke 

Mlcb,l.ng.)o  7is.  fffl.  Tt».  711 

frUhfotli.  OntHt.  411. 

r,  d.  Vinci  7W 

a»»ai  4M  Btrsdio 

Ohiberti  MI. 

BEnolcrklrcbs 

Brunei Ifwu  MS. 

Rom.  Glr<nb.lnnl.  »K. 
Rom.  Krnilfli  3M. 
B«in.  L»uchWr  »». 

Donunlla  U«. 

L.  della  Robbli  i». 

iMlingM 

GiT'irdt^«!-:,, 

Mmgiini  TOB  Sin  >■■•• 

QMh.  Ficadsonl.  iig. 


ZirtB|i:«rTraBi«B*dn 
Tri«drtek  Au*,  beaki 


I  Ea(k*4nl< 

I       PrHbiatb.  Rsllquü 


Orts-VeneichniTs. 


SHdpori-  Aiidr.  Pb.  MS. 
Nordpori.  Glühanl  SM. 
Hanptport.  GHlb.  M3. 


nDnUa     > 


Mloheluiielo  ;W-  T3t. 
Dnprt  SM. 
8.  K.  K*T*llB 


Sehala  Bsbbla'i 


Oblbenl  S3»- 

L.  ddli  Bobb<k  MI. 


Or  B.  WcchcU 

T>twFii>kil  MM. 

(IWliril  I3i.  "Sil' 


L«RBla  d*  Li  Uli 

HiDclwierupp«  IM- 
TbameW.  5-<. 
B*L  XIV.  Jb.  »01. 


P>1   HllonI 

äculpt.  XIV    Jl|.  GM' 
IHsui  d>U'  AnmauUU 


FTUktUt  • 

Ooth.  OnbM.  4»S. 
BcbiiilulUt  tW- 
KiüTwlaiibarK  Ui. 


Liibrnicaklrch« 

äcbnJtuluc  eii. 
B*l  HaiTB  Betknain 

PraaVfnrt  ».  0. 
aari«Bklrc)if 
Uoiti.  Tiun«]na  tfs. 


Kuul  XV.  Jh.  «M. 


Ctaan»rul«  *U- 
gglmltUlUr  «09. 
Bai  Harrn  Hlrvakw  Ct) 


HoIiMolpt.  XV.  Jh.  I 


Oeddlngton 
IUI  4*9. 
Ofllillnnn 


KsUadral* 
Rom-  StaiuGolpt.  »lt. 

Born.  Belleh  4«T, 


8.lBttM 

HoDtoiioll  131. 

8.  M.  t.  Tlrma 
!       Oolh.  Porul  Sl(. 
Bai  ■■»&•••  dl  Stgn 

ttouLptvrvn      Tfjin     MmniDlaum 
Hillkunau  IK- 

SMTfUllMrK 

KiTdk* 

SchnltuIUra  ttt. 

BUftiUreka 

Born.  BUIniaL  Ml- 

B.  eiiiM 

IbMUrthr 

S.  OioTMml  In  Tenan 
KIrih* 
Byunl.  Ballab  M>. 


ClunHbla  MH- 


I.  eou 

"o'tal)m.'xvl.  Jb-  IM. 
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Orts-Verzeichnifs. 


Oöekiiig 
Kirche 

Rom.  PorUlsc  Wti, 

OotUr 

TorliAlle  d«i  DoHi 

Rom.  Enaltar  855. 
Rom.  PorUlflcnlpt.  361. 

Gotha 
Mnieaai 
A.  Dttrcr  621. 

Oimnada 

8«hiitseB9«lUreh« 
Grabm.  XVI.  Jh.  689. 

Dom 

Alonto  Cano  766. 

Giandion 
Klrehe 

Rom.  StcinBonlpt.  S73. 

Gianpen 
Klrehe 

Holzscalpt  XV.  Jh.  613. 

GraUhwalde 

HArieBkirehe 

Sohnltxjütar  637. 

OriM 
Klrehe 

Schnltsaltar  611. 

Ordningen 

Kloiterklrehe 

Rom.  Stnck-Rel.  363. 


Haag 

KSalf  1.  8«mH. 

Cameo  813. 

Halberstadt 
Dom 

Diptychon  343. 
Lettner  654. 

LlebfkmaeBklrehe 

Rom.  Stnckrel.  863. 
Rom.  Grabplatten  368. 

Sohw&b.  Hau 

HiehAeliklrehe 

FrUhgoth.  äutue  425. 
Schnitxaltäre  605. 
Oelberg  XVI.  Jh.  644. 
Grabm.  XVI.  Jh.  644. 

HaUe 

■orftsklrche 

Schnltsaltar  <{36. 

Neamarktkirehe 

Schnltsaltar  636. 

UlriehiUrehe 

Gotb.  Taufbecken  456. 
Schnltsaltar  636. 

Walienhaai 

Ranch  788. 

Hallitadt 
Klrehe 

SchnitsalUr  613. 

Hamlmrg 
8.  Peter 

MadonnenBtatue  655. 

Hamenleben 

Klosterkirche 

Rom.  Stuckrel.  363. 

Hannover 

Emit  -  Aa^it  -  Denkmal 

A.  Wolf  794. 


Hatfleld 
Klrehe 

Frfihgoth.  Gräbst.  488. 

Hatten  le  Ch&tel 
Kirche 

Kalvarienberg  684. 

Hannstetten 
Klrehe 

Madonna,  Holxscnlpt.  447. 


8.  Michael 

Born.  Staokrel.  MS. 


Havelberg 


Dom 

HolsBcnlpt.  XV.  Jh.  637. 
Stelnacolpt.  XV.  Jh.  654. 
Lettner  668. 

Hawton 
Kirche 

Hell.  Grab  478. 

Heehingen 

8tadtklrehe 

Ersdenkmal  667. 

Heehington 
Kirche 

Heil.  Grab  478. 

Heeklingen 

Kloiterklrehe 

Rom.  Stnckrel.  863. 

Heidelberg 

H.  Geiitkirehe 

Gräbst.  XV.  Jh.  653. 

Sehlois 

Decor.  Scnlptur  754. 

Heidingif eld 
Klrehe 

Riemenschneider  641. 

Heilbronn 

KUlaaikirche 

Schnltsaltar  606. 

Heiligenblnt 
Klrehe 

Schnltsaltar  618. 

•  Heilsbronn 

Klosterkirche 

Schnltsaltar  630. 

Hemmerde 
Kirche 

Schnltsaltar  635. 

Hereford 

Kathedrale 

Cantllnpe-Schr.  480. 
Goth.  Grabmal  483. 

Hermhaosen 

■aaioleam 

Ranch  786. 

Herrenberg 

8tlftskirche 

ChorstUhle  603. 
Kansol  648. 

Hersbraek 
Kirche 

Schnltsaltar  630. 

Hildesheim 

DOBI 

Rom .  Ersthttr  3^. 
Bernwardsänle  354. 
Rom.  Kronleuchter  865. 
Rom.  Taufbecken  867. 
Rom.  Reliqniar.  369. 

8.  Godehard 

Rom.  Portalsculpt.  363. 


Ltebendon 
Kirche 
FrUhgoth.  Gräbst.  488. 

HobenaoUen 

Bargkapelle 

Rom.  Steinrel.  867. 

Hma^a 

FelsreUef  66. 


DOBI 

Steinscalpt  XVL  Jb.  S88. 

8.  J4k 

Kirche 

Spätrom.  Portal  414. 

Jena 
Harktplata 

Fr.  Draks  791. 

8.  Johanm 
Kirche 

Schnltsaltar  618. 

Ig^ 
Pfarrkirche 

Schnltsaltar  608. 

8obastlaaihafellc 

Schnltsaltar  606. 

Innsbmek 

Hofklrche 
P.  Vlsoher  666. 
Maximlliansdenkmal  673  ff. 

Ipsambul 

Felsscalpt.  37.  80. 

Iserlohn 

Obere  Pfarrkirche 

Schnltsaltar  635. 

Issoix« 

Kirche 

Rom.  Stuckrel.  871. 

Kadjanda 
GrabreUefk  194. 

K&fermarkt 
Kirche 

Schnltsaltar  613. 

Kaiserswerth 

Stiftskirche 

Reliqnienschrein  481. 


Tempelsculpt.  38. 

Kasehan 

8.Ellsaheth 

Sehnitsaltäre  618. 

8.  Katharina 

Klrehe 

Schnltsaltar  613. 

Khortabad 

PalasUcnIpt  39- 

Kiel 

Klkolaiklrche 
Goth.  Tsufbeoken  456. 

Kirohlinde 
Kirche 

Schnltsaltar  616. 
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Kloiter-Henborg 

AJbteikIrehe 

Antcpcndium  869. 

Köln 

Dom 

Schrein  der  h.  8  Köo.  868. 
SUtne  XIY.  Jh.  453. 
UAuptaltar  463. 
Madonna  XIV.  Jh.  4&S. 
Erxgrab  XIV.  Jh.  46«. 
Schnitzaltar  636. 
Grabm.  XVI.  Jh.  764. 

8.  CfteelllA 

Rom.  PortaUcalpt.  361. 

8.  Kunibert 
Scalpt.  XIV.  Jh.  463. 

8.  Mari»  am  Capltol 

Rom.  Holzrel.  367. 
Gräbst,  d.  Plektrudis  866. 

8.  Maria  LyakireheB 

Madonna  XIV.  Jh.  463. 

8.  Maria,  8«hBar9aste 
Rom.  Reliqoiar.  868. 

8.  Peter 

Schnitzaltar  626. 

8.  SeTerin 

Rom.  Rellquiar.  868. 

6.1Jn«la 

Rom.  Reltqniar.  368. 
Denkm.  XvU.  Jh.  773. 

Maeeam 

Rom.  Steintcalpt.  861. 

EiienbaliBbrileke 

Drake  791. 
Bläücr  798. 

Königsberg 

SeUoMplats 
A.  Schlüter  770. 

llnlTeniUtipUts 

Raach'8  Kant  788. 

Königilattar 

Abtelklrehe 

Rom.  Stelnrel.  363. 

Koötfeld 

Jakobikirche 

Schnitzaltar  635. 
Kalvarlenberg  663. 

Köilin 

■arienkireke 

SchniUaltar  637. 

Kolbarg 

■arienkireke 

Schnitzaltar  627. 
Kronleuchter  627. 

Kombnrg 

Abtelklrebe 

Kronleuchter  367. 
Rom.  Antepend.  369. 

Kopenhagen 

Cbriitiamibarg 

Thorwaldzen  788. 

Fraaenklreke 

Thorwaldeen  786. 

Krakan 

Praaenkireke 

V.  StoM.  Altar  616. 

V.  StOM.  Chorstilhle  616. 

V.  StOM.  Grabm.  616. 
Erzdenkmal  668. 

Knjjnndiohik 
Palaatecnlpt.  40  tt. 


Klreke 

Schnitzaltar  618. 

Lana 

Klreke 

Schnitzaltar  612. 

Landilint 

Traamlti 

Spütrom.  Sculpt.  420. 

Aflrakapelle 

Spätrom.  Sciüpt.  481. 

Laon 

Katkedrale 

FrUhgoth.  Portalsculpt.  397. 

Lausanne 

Katkedrale 

Frühgoth.  Sculpt.  409. 

Leipzig 

Bei  Herni  Lindner 

V.  Voss.  Rcl.  618. 

Pronenaden 

E.  Rietachel  797. 

Lern 

■arienkireke 

Schnitzaltar  608. 

Lentsohan 

Jaeobikireke 

Schnitzaltäre  618. 

Leyden 

■neenm 
Knabe  m   d.  Gans  369. 

Libis 

Klreke 

SchnitzalUr  613. 

LiehlLeld 

Kathedrale 

FrUhgoth.  Scolpt.  434. 
Goth.  Statuen  476. 

Linooln 
Katkedrale 

FrUhgoth.  Scalpt.  434. 
Goth.  Statnen  477. 
Heil.  Grab  478. 
Burghersh  Mon.  480. 

London 

Brit.  ■■■eain 

Aegypt.  Löwen  39.  89. 
Assyr.  Sculpt.  88. 
Assyr.  Geräthe  47. 
Stat.  von  Milet  88. 
Löwen  von  Milet  89. 
Rel.  von  Xanthos  89. 
liarpyiendenkm.  90. 
Apollo  nach  Kanachos  94. 
Arch.  Apollokopf  96. 
Rossebändiger  Rel    116. 
Asklepios-Kopf  180. 
reriklcJibUsto  13Ä. 
Parthcnungiebol  141 
Pathenonn>etopen  I4tt. 
Pathononfries  147. 
Diadnmenos  154. 
Bassae- Reliefs  163. 
Erosstatoe  181. 
Demeter  186. 
Bacchusstatne  198. 
Löwe  von  Knidos  191. 
Nerelden-Mon.  Xanthos  194. 
Mansoleom  Sculpt.  198.  304. 
Erakopf  aus  Kjrrene  313. 
Weihgeschenk  des  Attalos  230. 
Apotheose  Homars  369. 
PorUandvase  314. 
Etmst.  Schmacksachen  816. 
>       ▲.  Dürer  631. 


8.  Fall 

Flaxman  780. 

Templer  Klreke 

FrUhgoth.  Grabsteine  483. 

Weitminiter  Klreke 

FrUhgoth.  Grabmäler  488. 
Spätgoth.  Grabmäler  479.  480. 
Steinsculpt.  XVI.  Jh.  686. 
Grabm.  XVI.  Jh.  686. 
P.  Torriglano  687  (3). 
Grabm.  XVII.  Jh.  756. 
Flaxman  780. 

Akademie 

Michelangelo  738. 

Loreh 

Klreke 

Steinsculpt.  XVI.  Jh.  668. 

Loreto 

Caea  Santa 

A.  Sansovlno  696. 
Montelupo  a.  Andere  698  ff. 
Calcagni  740  (3). 
Q.  Lombarde  788. 
T.  VerzeiU  789. 

B.  Lonp 

Klreke 

Rom.  Steinsculpt.  377. 

Luoca 

Dom 

I       Rom.  Fa^adenscnlpt.  486. 
1        Nie.  Pisano  489. 
'       Grabm.  Qnercia  639. 
M.  Civitali  667  (6). 

8.  Fredlano 

Rom.  Taufstein  386. 
Altar.  Querda  680. 
Gräbst.  Quercia  630. 

,   8.  8alTatore 

Rom.  Portalsculpt.  886. 

Lftbeek 

■arienkireke 

Goth.  Taufbecken  466. 
Statue  des  h.  Antonius  666. 
Chorschranken  666« 
Ehernes  Tabernakel  671. 
Bronzegitter  671. 
Erzdenkmal  671. 

8.Aeffidlen 

Ehernes  Taufbecken  671. 

Dom 

I       Ehernes  Taufgefäis  671. 

Jakobikircke 

Ehernes  Taufbecken  671. 

Ludwigsbnrg 

8cliloMfarten 

Dannecker  778. 

Lftttieh 

8.  Bartk^lemy 
Rom.  Taufbecken  365. 

UnlTeriiatoplats 

Gretry*s  Denkm.  808. 

Lnxor 

Tempelscolpt.  37. 

Lvsem 

Stlftakireke  ^     ^^ 

Holsaealpt.  XV.  Jh.  606. 

Vor  der  8tadt 

Löwendenkmal  784. 

Ljon 

■aienm  _ 

Rom.  Sarkoph.  3S9.  393. 
Christi.  Sarkoph.  386. 

Katkedrale 

Goth.  Sculpt.  467. 
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B.  ¥agila1fma 
KiKke 

SchnitsalUr  «19. 


Doi 


KAgdebiirg 


Broniefigor  855. 

Rom.  OimbpUtten  368. 

Qoth.  Scolpt.  ZIV.  Jh.  4M. 

Qoth.  Qntbnua  467. 

Orabnul  d.  KaiMrin  Editha  6ft&. 

P.  VlBcher  657. 

Grabplatte  XVIL  Jh.  751. 

8t«iiucalpt  XYL  a.  XVU.  Jh.  754 

Kanxel.  754. 

■urktrUti 

Reiterbild  433. 

Mahamalftipnr 

FeUreltef  16. 

lUidbnuin 
KIrehe 

Kiemenachneider  643. 

8.  Aabroflo 

Chrlatl.  Sarkoph.  339. 
Antependlom  343. 
Rom.  Kanxel  385. 

Dom 

Rom.  Elfenbeinrel.  3^ 
Holskraclflx  356. 
Rom.  Apostelflguren  382. 
Rom.  Kandelaber  487. 
Qoth.  Sculpt.  511. 
Bambi^a  711. 
M.  Agrate  711. 
Cr.  Solario  711. 

8.  Evitorglo 

Goth.  Denkmal  513. 
Hochaltar  XIV.  Jh.  513. 
Gräber  d.  Visconti  513. 

8.  Hftroo 

Goth.  Sculpt  513. 

8.  MariA  dell«  Graal« 

Terracotten  d.  XV.  Jh.  568. 

8.  Satlro 

Terracotten  d.  XV.  Jh.  568. 

Otpftdal«  yrande 

Terracotten  d.  XV.  Jh.  569. 

▲aibroiiaiift 

Bambaja  711. 

Brera 

Grabmal  d-  XIV.  Jh.  513. 
Ciborium  u.  Grabmal  d.  XVI-  Jh.  ^70• 
Portalscnlpt.  d.  ^V.  Jh.  56Ö- 
ReUef  d.  XVI.  Jh.  571. 
Weibl.  GrabtUtue  571. 
Bambaja  711  (i). 

Porta  Bomana 

Rom.  Steinrol.  383. 
Goth.  Relief«  514. 

Porta  NaoTa 

Qoth.  Reliefs.  515. 


Xaiitiia 

8.  Bonedetto 

BegareUi  709. 

8.  Eaitorvlo 

Grabmal  d.  XV.  Jh.  &70. 

Karlrarg 

BUiabetkklreke 

Frfihgoth.  Grab  430. 
Goth.  Grabm.  458. 
Holucolp.  XV.  683. 

Xarienbiirg 

,   8«UoMklrebo 

Madonna  XIV.  Jh.  455. 

üftTMÜld 

I    Haioaai 

•       ChrUU.  Sarkophag  336. 

Hauer 
,   Klr«be 

Bchnitsaltar  613. 

8.  Kaoriee 

Kayoroa 

8aBiaiL  Detpaig 

Rel.  von  Arfcda  106. 

ICadinet-Habn 

Memnonabild  30. 

Kegara 

Arch.  Apollostatue  84. 


Dom 

Frühgoth.  Gräbst.  430. 
Frühgoth.  Rel.  453. 
Goth.  PorUl  453. 
Qoth.  Gräbst  463. 
.Sculpt.  XV.  Jh.  570. 
Gräbst  XV.  Jh.  652.  (3). 
Grabm.  XVI.  Jh.  653.  (4). 
Spätere  Grabm.  754. 

Gatenbergiplata 

ThorwaldMen  784. 

Malmasbury 

Abtelkircbe  - 

Rom.  Portalscnlpt.  379. 

le  Mani 

Katbadrale 

Rom.  Portalscnlpt.  376. 


Dom 

Frtthgoth.  SUtnen  435. 

Kelot 

Thorreliefs  80. 

Kemphii 

Gräbergrotten.    Rel.  31. 
Sphinxkoloss  84. 

Mdrdaeht 
Pors.  PalaaUcolpt.  49. 

Keneburg 

Dom 

Rom.  Tanfstein  361. 
Rum.  Grabplatten  367. 
Erzdenkmal  668.  672 

Kastina 

I   DoMplats 

Brunnen  782. 

i    HafBBplats 

Brunnen  732. 

8.  Kiehaal 
KIrehe 

Schnitzaltar  613. 

8.  Kilüel 

Kireke 

Steinsculpt  XVI.  Jh.  684. 

MilB 
Kireke 

Oelberg  613. 

Kiraflores 

Kartkaaie 

Grabm.  XVI.  Jh.  689. 

Kodena 
Dom 

Rom.  Steinjioulpt.  379. 
I        G.  Mazzonl  586. 

8.  DoMenieo 

BegareUi  709. 


8. 
BegarelU  708. 

8.  Oloramal 
G.  Maasoni  58«. 

S.  Harla  PoMpaoa 

BegareUi  706. 

8.Pletro 

BegareUi  708  (3). 


Kireke 

Grabmal  t.  Labeowolf  670. 


Abteiklrdie 

Rom.  Stelnacnlpt,  370. 


!   AbteUdreko 

Rom.  Enthllreii  S90  (3). 

,   Dom 

,       DonateUo  540. 

Mona 
Katkedrale 
Gräbst  XV.  Jh.  478. 

Moosbnrg 

:   MlaiterUrcho 

I       Rom.  Poitalacalpt.  363. 

MOMUfO 
8.  ■.  del  Lag« 
Kanzel  389. 


Monliiii 

bge^ 

Angnier  764. 

WUühaiiMii  a.  Vaekar 


Cap.  des  College 


I   Kapelle 

I        Bchnitxaltäre  604. 
Grabm.  XVI.  Jh.  753. 

Glyptotkek 

Etmsk.  Erxarb.  349. 

Apoll  r.  Tenea  88. 

Aegineten  9S. 

Archaist.  Spes  108. 

PaUasbfiste  133. 

Periklesbüste  136. 

Eirene  170. 

Hochzeit  des  Poaeldon,  BeUef  174. 

Aphrodite  180. 

Weibl.  Büste  193. 

Hermes  310. 

Medusa  Rondantni  841. 

Ilionens  189. 

Berber.  Faun  316. 

PaUasbOste  378. 

Silen  241. 

Canova*s  Paris  776- 

Schwanthaler  801. 

Blbllotkek 

Rom.  Elfenb.-ReL  349  (3). 

Nat.  MaieaM 
Schwab.  Holsscolpt  609. 
Bair.  Holzscnlpt  609. 
Frank.  Holzscnlpt  609. 
Tiroler  Holzscnlpt  611. 

Praneakircke 
Steinscnli^t.  XV.  Jh.  631. 
Erzbilder  XVH.  Jh.  750. 
Knabl  803. 

Hlekaeleklreke 

Erzbüd  750. 
Thorwaldaen  784. 

Beddens 
Portale  und  BrnnaeQ  TM. 
CanoTa  776. 
Schwanthaler  8U3. 

Feldkerrakalle 

Schwanthaler  808. 


OrU-VendcIinirs. 


M.  Wagnv  eil. 
StkramaaapUti 

HuieuüBl*  Ul. 
TkcalerpUto 

WIttcMukn  PUli 


apMuVm.  Bai\pu  tl«. 

8.  MariU 
Sulnicalpl.  SV.  Jta.  «U. 


■urboniw 
K*tk*4nl> 

FrUhritfa.  Oubat.  <li. 


iTcb.  ApaUokoloH  M. 


Aphrodll*  Kalllpn«  Hl-  9 
Kraur  d.  Hulplon  Kt. 


TtBBkMK  I'un  Ut, 


-AjnlliHUtiw  I7(. 

BÜllBtlkTIHllt  fl 


T.  lU  CuiMoo  4W. 


Onbm.  XV.  Jh.  «V  (1 
Scolpt.  XVI.  718. 

Golli.  Gc^m.  MO. 


TborwKldHa  IM. 
brIaddUPtoti 
DcnlpL  xvn,  Jb.  7U. 
■oaUUnt* 

A.  RuBUtilDD  SSI  {1). 


TrinmphbaceD  ^68. 
KloitOTktnli» 


Gotb.  am 

>i«nb>rg  m.  Baals 


■tBund 
NordwHipil.  Heslpi.  M  tT. 

HUilWMIpsl.  ScDlpI.  B8. 


I    BaiiUrUnki 

!         ]l^liKnlI,l    .XV    Jh.  SM. 

HordliamptoD 


loJucDlpt  XV.  Jb.  ta. 


..  XV.  Jh.  nie.  (1).  tii. 


a>nklnh> 

HoiiKuipt.  XV.  Jb.  en. 

8.  Lonu 


[ojHculpt.  XV   Jb.  <.!J. 

toiiucuipE.  XV  Jb.  sn, 

..  Krim  Sit: 
nUfcbi  8TO  (1). 

.    Sabaid 

I       l>^n>leculpi  \IV.  Jh.  Ml  (1>. 
^""(j'nXIv'jl..  M4. 


'    JubaDBlaklrchhor 

'        iluH.rJpt.   -VV.  Jh.  Ut». 

A.  Krun  «M.  «M   UM. 

Enblldwtrkt  TIS. 
I  HMkHKlnhkaf 
'      ijoiiiDuij.t.  XV.  Jh.  na( 

BaUhsM 

UrumcD  170. 

änHBtn  XlV   Jb.  ««. 

äibaMvupfUThaBi 

KeL.  XIV.  Jh.  4<t. 

BaiibalS.CUr 

,>lpi.  XI 

UTMhel 

Dipl.  s^ 

nwu  b*l  8.  »rbild 


BiiKltrniBklantr. 

A.  KnOt  MS. 
DIrcrpUta 


F.  TlMb^rHS. 
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Oberweiel 

SUftiklrehe 
HoctudtAr  XIV.  Jh.  4M. 
Grabm.  XVI.  Jh.  653  (8). 

HArÜBiklreli« 
Triptychon  XIV.  Jh.  455. 

OehMnfurt 
BatUiAai 

Riementchneider  640. 

Oldenlrarg 
Friedhof 

Dannecker  779. 

Oxia 

ErlSierklrelie 
Grabm.  XVI.  Jh.  689. 

Orohomenot 

Arch.  ApoUosUtae  84. 
Grabstele  86. 

Orvieto 
Dom 

Fft9adenrel.  499. 

Madonna  dea  Andr.  Pisano  505. 

Taafbmnnen  608. 

Franc.  Mocchi  763. 

8.  Doaiealoo 

Grabmal  d«f  Card,  de  Braye  495. 

Onmbrftok 
Dom 

Rom.  Taufbecken  366. 
Rom.  Reliqoiar.  368. 

Johauüikirclie 

Schnltaaltar  635. 

Oxford 

BibUothek 

Roman.  Elfenb.  850. 

Haydal.  CoUeg« 

Goth.  Statao  477. 

Paderborn 
Dom 

Sp&trom.  Portal  416. 

Padaa 

8.  AntoBio 
Ooth.  Grabm.  518. 
Reiterbild  Donatello  540. 
Rel.  Donatello  541. 
Tnllio  Lombardo  560. 
Antonio  Lomb.  560. 
Rel.  von  Vellano  5(>4. 
Ricclo*t  Kandelaber  564. 
Jac.  Sanaovino  716. 
Kap.  de«  Heiligen  716. 

EremtUBl 

Oiov.  aoa  Pisa  565. 
Ammanati  736. 

8.  Marl«  d.  Arena 
Grabm.  Giov.  Pia.  503. 

Palermo 
Misean 

äelinunt.  Metopen  80. 

Paleitrina 

Etnuk.  Orabfande  848. 

Paris 

Hii.  dei  LoMTre 

Asayr.  Scuipt.  38. 

Syrisch.  Scuipt.  M. 

Assos  Scuipt.  18  ff. 

Arch.  Apollostatue  81. 

Samothrak.  Rel.  87. 

Relief  von  Thasos  93. 

Münze  von  Eiis  135. 

ZwülfgOtter-Altar  109. 

Rel    V.  Olympia  163. 

Aphrodite  v.  Melo»  131. 

Inopusstatuo  19J. 

Pries  V.  Magnesia  304.    Anm. 


Alexanderbttate  306. 

Knabe  mit  der  Gans  315. 

Silen  mit  Bacchus  841. 

Hermaphrodit  343.  364. 

Oermanlcus  *267. 

Vase  d.  Sosibios  868. 

Etnuk.  Thonbildnerei  855. 

Borgbes.  Fechter  269. 

Sarkophag  von  Caere  356. 

Diana  t.  Versailles  371. 

TibersUtne  378. 

Silen  mit  Bacchus  378. 

Pallas  von  Velletri  878. 

Mlthrasrelief  387. 

Julianstatoe  387. 

Andr.  Riccio  564. 

Steinsculpt.  XV.  Jh.  5S1  (4). 

Stelnscnlpt.  XVI.  Jh.  688  (8). 

J.  Juste  68S. 

G.  Richler  684. 

B.  CeUinl  703. 

Michelangelo  738. 

Gio.  da  Bologna  738. 

Francavllla  788. 

J.  Goqjon  743  (4)  74S. 

G.  PUon  743.  744  (8). 

Ponaio  745  (8). 

Fr.  Roussel  745. 

J.  Coosin  745. 

Barth.  Prleur  745.  746  (3). 

Houdon  763. 

Guillain  764. 

Sarrazin  764. 

Franfois  Angnier  764. 

Michel  Angnier  765. 

Girardon  766. 

Puget  766  (3). 

Desjardlns  766. 

Coyaevox  766. 

Nie.  Coustou  767' 

GuiU.  Coustou  767. 

PigaUe  768. 

Bosio  804. 

Pradler  804. 

Rüde  80.<>. 

David  d'Angers  807, 

BastUnlni  811 

Hol.  Kepol.  in.  (Caaipmiie) 

Etrusk.  Vasen  855. 

Mns.  Clany 

AitohrUti.  Rel.  341. 
Bys.  Elfenb.  846. 
Altartafel  a.  Basel  853. 

Bibliothek 

Zeiohn.  d.  Parthenonsculpt.   141. 
Cameo  313.  (8)  313  (8). 
Mithrodat.  Vase  314. 
Diptychon  343. 
Rom.  Elfenb.  Rel.  349.  350. 

Lnxenbonrg 

Rüde  805  (8). 
Duret  806  (3). 
Otün  806. 

8te.  ChapoUe 
Frtthgoth.  Scnlpt.  401. 

Chapelle  Explatoire 

Boslo  804. 
Cortot  804. 

Ste.  Clotilde 

Pradier  805. 

8.  Etienae  da  Moni 

Steinsculpt.  XV.  Jh.  678. 

8.  Germ.  l'Aaxerroii 

Steinsculpt.  XV.  Jh.  678. 

■adelelne 

Pradier  805. 
Lcmaire  805. 

8.  Merrjr 

Steinsculpt.  XV.  Jh.  C7S. 

Ifotre  Dame 

Rom.  Portalscnlpt.  377. 
Frtthgoth.  Portalscnlpt.  397.  4ü8. 
Chorschranken  466. 

Paatheoa 

Cliiiudei  7. '8. 
David  d* Angers  807. 


8orbonBe  Kirche 

Girardon  766. 

Montmartre  KIrehhef 

Rüde  806. 

Are  de  l'Etolle 

Cortot  804. 
Rüde  806. 

Carroaieel  Plala 

Boslo  804. 

Cliampi  Eljiees 

Guill.  Coustou  768. 

Depatirtcakammer 

Cortot  JSÜ7. 

Bae  Rieheiiea 

FonUine  Moli^re  805. 

Th^atre  fkmn^ii 
Houdon  76a. 

Venddme  Plata 

Boslo  804. 


I    Dom 

Antelaml  Rel.  383. 
Prosp.  Clementi  733. 

BaptiiUriam 

Antelaml  BeU  383. 
Spätrom.  Rel.  486. 

8.  GioTanni 
BegarelU  709. 

I    8teeeaU 

Grabm.  XVI.  Jh.  709. 


Kirehe 

Heil.  Grab  478. 

Pavia 
,    Certoea 

'       Fafade  575. 

I        Hauptportai  576. 

Inneres  576. 

Scnlpt.  im  Krenxsehiff  577.  S79. 
'        VUconU-Grabmal  578.  709. 
I        Lavabo  579. 

Portal  des  Amadeo  579. 

Terracotten  580. 

Tabernakel  XVI.  Jh.  709.  Tlft. 

Dom 

I        Area  S.  An^nstin  515. 

;   8.  MIcehele 

Rom.  Portalscnlpt.  384. 

Payane 

Abtelhirche 

Rom.  Steinsculpt.  373. 

PeraepoUf 

Palastsculpt.  49. 
I       Königsgräber  51. 

Perugia 

8.  Bemardiao 

Schule  Robbia's  546. 

8.  I>omeaieo 
Grabm.  Giov.  Pis.  503. 

Haieam 
Etrusk.  Scnlpt.  356. 

Pal.  Conneatahile 

I        Etrusk.  Altar  355. 

Marktplats 
Brunnen  493. 
V.  Danti  704. 

PeterboronglL 

Kathedrale 

FrUbgoth.  Scuipt.  434. 

S.  Petertbnrg 

Bei  Graf  Strogaaoff 

Eherne  Apollodgnr  886. 

Ermitage 

Cameo  Gonxa^  310. 
Antike  Schmncksaobea  816. 


Orts-Verzeichnifs. 
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Pfonheim 

ScUoiiklrelie 

Stelnsculpt.  XVI.  Jh.  768. 


Dom 

Rom«  Fa^adenrel.  S84. 

MftrktpUts 

Fr.  Mocchi  763. 

Pinara 
Ürabr«lief8  194.  1»6.  Anm. 

Pisa 

Bapiiiteriui 

Rom.  PortaLiculpt.  887. 
Kanzel  Nie.  Pia.  490. 

Campo  Santo 

Rom.  Sarkophag  289.  293. 
Giov.  Piaano  602. 

8.  Cateriaa 

Grabmal  Nlno  Piaano  606. 
Rel.  Nlno  Pia.  506. 

Dom 

Rom.  Erxthür  889. 
Kanzel  Olov.  Pia.  602. 
Glo.  da  Bologna  788. 

8.  Maria  d.  Spina 

Giov.  Piaano  600. 
Nlno  Piaano  606. 

g.  Mlceli«!« 

Fra  Gngllelmo  494. 

Piitoja 

8.  Andrea 

Rom.  Portalacnlpt.  886. 

Kanzel  Olov.  Pia.  601. 
8.  Bartoloauneo 

Rom.  Kanzel  487. 

Dom 

Grabmal  606. 
AlUr  XIV.  Jh.  510. 
Andr.  d.  Robbia  546. 
Verrochlo  64i). 
A.  Ferrnccl  666  (2). 

8.  GioT.  fnoridT. 

Rom.  Porta.acnlpt.  886. 
Kanzel  494. 
Welhwaaaerbecken  602. 

HoipiUl 

ächnlo  Robbia'a  546. 

Pöggthal 

Kirche 

SchnltaalUr  618. 

Poitien 

Hotre  Dame 

Rom.  Stelnaculpt.  371. 

Pont-ä-KouMon 

Schloiakirelie 

Rom.  Taufatein  361. 

Potan 

Dom 

Ranch  7t)8. 

Poiiagno 

Klrehe 

Canova  778. 

Pottdam 
Sehloii 

A.  Schlüter  770. 

Friedenikirclie 

E.  RleUchel  798. 

Prag 

Dom 

Rom.  Leuchter  867. 
Goth.  SUtue  460. 

Hradaekia 
Goth.  ReltarbUd  468. 

Holdanqnai 

e.  Hfthnel  8ü0. 


Prato 

Don 

Donatello  688. 
Andr.  d.  Robbia  646. 
Bronzegitter  647. 
Roaaelllno  653. 
M.  da  Fleaole  568. 

Pulkau 

Kirche 

Schnitzaltar  618. 


Sehloaipark 

Drake  790. 


Putbui 


Qaedlinburg 

Sehloiikirehe 

Roman.  Elfenb.  340. 

Querfart 

Bargkapelle 

Goth.  Grabmal  460. 

Badein 

Kirche 

SchnlUaltar  613. 

Bampillon 

Ki'«b« 

Rom.  Stelnaculpt.  377. 

BaveUo 

Kathedrale 

Rom.  Erzthttr  890.« 
Kanzel  49«. 

Baveniia 

8.  Apollinare  in  Ct. 

Chrlatl.  Sarkophag  884  (2). 

8.  Gioranni  Batt. 

Altchriati.  Sarkophag  386. 

8.  Titale 

Rom.  Marmorreliefc  278. 

ChriaÜ.  Sarkophag  884.  388. 

Biachofaatuhl  388. 
Grabaial  der  GaUa  Pladdia 

Altchriati.  Sarkophag  884. 

8.  Franeeico 

Altchriati.  Sarkophag  386. 


Do 


Boganiborg 


Frtihgoth.  Reiterbilder  424. 
P.  Vlacher  Rel.  663. 

8.  Eameran 

Rom.  Holzaculpt.  367. 
Goth.  Grabatelne  457.  4M. 
Goth.  ReUqular.  465. 
Stelnaculpt.  XV.  Jh.  630. 

8.  Jakob 

Rom.  Portalaculpt.  863. 

Ohermlniter 

Stelnaculpt.  XV.  Jh.  630. 
Stelnaculpt.  XVI.  Jh.  649. 

Doaanbrleke 

Rom.  Stelnaculpt.  363. 

WalhaUa 

Rauch  788. 
Schwanthaler  802. 
M.  Wagner  811. 


Do 


Beggio 


Pr.  Clementi  788  («>. 

Beioheiihall 

8.  Zeno  ,  ^^^ 

Rom.  Btelnrel.  364. 

Bailling- 

Kirehe 

Schnitsaltar  618. 

Bamagan 

Pfhrrhoff  ,  ^  ^^, 

Rom.  Portalaculpt.  361. 


Bentlingen 

Marienkirche 

Taufatelii  646. 
HeU.  Grab  646. 

BheixilB 

Kathedrale 

Rom.  Sarkophag  289. 
FrUhgoth.  Sculpt.  402. 

8.  Beny 

Stelnaculpt.  XV.  Jh.  678. 
Grab,  dea  Heiligen  684. 

Haiaon  dei  muddeni 

FrUhgoth.  Sculpturen  409. 

Bhjnem 

Kirche 

SchnlUaltar  625. 

Bimini 

8.  Fraaeeeeo  ^ 

Sculpt.  dea  XV.  Jh.  562. 

Bimpar 

Kirehe  

T.  Riemenachneider  689. 

Boeheiter 

Kapitelhani 

Goth.  PorUl.  477. 

Bömhild 

Kirehe 

P.  Vlacher  666. 
Vlachera  Schule  667. 

Born 

Capitoliplats 

ReiterbUd  M.  Aurela  287. 
Conatantln  287. 

€apitolitreppe 

Aegypt.  Löwen  29. 

Capitol.  Haaenni 
Amazone  l<i5. 
Satyr  nach  Praxitelea  182. 
I       Alexanderkopf  20b. 
Domauazleher  216. 
Sterbender  Gallier  234. 
Eherne  Wölfin  257. 
VenuaaUtue  267. 
Agrippina  273. 
Kentanren  277. 
Amor  und  Payche  278. 
Faunatatue  280. 
Uerkuleaknabe  281. 
Galbabttate  282. 
Junoatatue  282. 
laUatatue  287. 
Sarkophage  289  (2).  290.  291.  298. 

294.  295. 
CoBierratorea  Palast 

Triumphbogen-Rel.  288. 
Michelangelo  (?)  731. 

Lateran.  HaienH 

Marayaa  113. 
Medea-Relief  205. 
Sophokleaatatue  217. 
KalaeraUtuen  273. 
Antonouastatue  277. 
AltchrlaÜ.  Sutuen  824. 
SUtue  dea  h.  Ilippolyt  825. 
ChriaU.  Sarkophage  329.  381. 

Taticaa.  Mai. 

Etmak.  Soulpt.  253.  256. 
Zeua  Veroapl  127. 
Zeua  V.  OtrlcoU  127. 
PerikleabtUte  186. 
Dlakobol  114.  160. 
WettUuferln  117. 
Doryphorua  166. 
Mattei'ache  Amazone  157. 
Kauernde  Venua  162.  267. 
Apollo  Kltharödoa  17a 
Qanymed  179. 
Eroatorao  181. 
Ilenelaoa-Omppe  190. 
Apoxyomenoa  209. 
Antiochiaautne  214. 
llenaader  218. 
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PMiidipp«  tu. 


OtU-V«neichiii  fi. 


Tong  TOD  B<>I>«d.  Mt. 
KuU^d«  MT. 
Apollo  T,  B<lv^.l.  m. 


Kaiitn  SM.  IM. 


SshU  Cxallo 

BouebHuilLgsr  MS. 
KlRhcnkN  Kbhbii 

KU.  Ertägiu-  'US. 
Pil.  Btu«U 

l**!.  €«MlU 

Chclwl.  Butoiilmu  3-lt. 
Prd.  CordBl 

BHbi.  äarkophi«  IM. 
Pd.  ran». 


kuphig  Ml. 


Leokothea-Ktil.  M. 


ChmU.  Birkopbm  3a3. 


Qnbm.  ZV.  Jb.  t 


S.  Callit«  (KaUkoBb») 

,       Cbrtatl.  Sukoptuf  9N. 
g.  CmUU 


SUUaa  2VII.  Jl 


).  lula  dHU  Abb*U 


8.  Xuia  dl  Lanto 

S.  HuUlanlftra 
QriitHii.  Xlll.  Jh.  U 


lUcMIwigalo  ?te. 
F>|i*i«rtMr  Tn.  IM. 
S.  MaiU  dcUa  Paw 


I    8atli*dTa)( 

FcWifotli.  Seulpt.  WR. 
I       FrilhiDth.  Onbit.  410. 

Sptt^Ih.  Sc  Dipl.  MI. 


SUliucalpl.  XV.  Jb.  ei 
.    Hit.  BoarttluTnM* 

BulruculpC  XVI.  Jb.  t 


S.  Varia  d*l  PoMlo 

Alür  XV.  Jb.  MI. 

1    Kath*dral> 

Ritasl  KW. 

FrtIbfoUi.  OittM.  «3  ( 

Lurtüiclu,  IftJ. 

Onbrn.  XVL  Jb.  191. 

R.  larla  dsUl  Kuloada 

'    Eapltclhau 

FrUbgoi».  IMI.  «34. 

I^«„.«to  TM. 

Salui 

Onbrn.  XV.  Jh.  SM. 

Kirche 

B.  Maria  dellaTlttOfla 

SchDluilUr  «08. 

Beialnl  IM. 

8.  Paelo 

Saliburs 

Tah.rnaki'l  11)1. 

HoIithUt  tu. 

S.  fUlrolnHoBtarlo 

(.■»Um.  XVL  Jh.  7«1. 

Mltkad^ati 

8.  Plttio  la  TaUcaa» 

EribLIil  d.  h.  Pctru  SU. 

'.r..nenö«tüp]i^»3S<S). 

,    H>rl*aktrak« 

lUuplpforio  M7. 

Ctiontllblt  eti. 

A    fLiU«jUOlo  SM.  MI. 

1       Lettnw  MI 

1       Luopnk  M7. 

MicbJlan^g'lat.' 

OukL.  JfIU  PorU  IM. 

TuniacklD  Sil. 

B*rt>!i>l  IM.  lüO  {!).  Wl. 

FlumnlBgo  T«3. 

Suehl 

AlKiidl  TSl. 
CooT.  TU, 

'B.,.„. 

8.  PlMro  la  riarall 

BcnilDl  IM. 


WoblitmMli  «0. 

Bohwaiin 


Orts-Veneichnff». 


Som.  HolushD.  tM. 


'    Jacakiklrch« 

;       Holuralpt-  XV.  Jh.  tn. 
KiritBklnk« 
BuluCBlpt.  XV.  Jh.  all. 


Ootti.  ForUltsnlpt.  IM. 

ThalMD  [AagTpUn} 

TnnpaiHDipt.  n.  19. 


Uolucslpt.  XV.  Jh.  ( 


Cuidad 
Roldan  Ui. 

BofRi  TliU  VI. 


Sarllla 
\.  svi.  Jh.  C88  (}). 


1.  PottalnL  n*. 
BiVgbUg 


Btiklnud 

JakohlklnU 

Scbnitultir  S17. 

,    Ritoldklnhi 

Btrutbürg 

1,    PorUlHOlpt. 
I.  GnbM.  4». 

Pwtnl  XV.  Jh.«».' 

Roin.  Orlbneln  SU. 
DBnkiB.  (.  PlgiUc  TW. 

OuHnberR  Denkm«!  fOI. 

BtnnbiAf 


I  TlM 

Onbitllgh  IM. 

ToMo 
Dom 

RchnlUMlUr  U8. 
BltlDHDlpt.  XVI.  Jh.  I 
Job.  SplUl 


I    LItbftaaFaklnhe 


QoUi.  l'orUlKDlpt.  * 
Gimb».  SV  JU.  4~S, 
»KdalaanUreh* 


Onhit.  XV.  Jb.  III. 


Alt«  XV.  Jh.  US. 
8>  Oloraaml 


ftW. 


Tuifb.  P.  Poi^DOlo  Ul. 
CulBtda'Hablll 

L.  Vecchletu  Ut. 
BmiIUI 

L.  V«et>l<IU  HI. 


n.n  Q«. 


'•  .sn. 


■Irabkaf  dar  MbarlMTdb 


;      AMtwi  Wi  Jh.  <te. 
[       BtandblldcT  XVI.  Jb.  IlL 
j    LMKhftT<>klrFka 


1.  Duc  d«  Tsltri 
Born.  BteJnKillpt.  (TS. 


BoiB.  PoTUUealpt.  ITO.  I 

lütit,  Gt/<K  ätr  Plo/m. 


Onbnllab  IM. 

TawkMbuy 

UteOlNke 
Slalml,  XT.  Jb.  (H. 

a.  .^x^. 


Tnft 
1.  PnrtalHDlpt.  IM. 
TrilbNM 


Trter 

LIefefMmmUnha 
Frflhtotfa.  Porul  1)1. 


1.  XVL  Jb.  Ul  (1). 

TraJ» 
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Orts-V'erzcichnils. 


TftbingtB 

Eruutaette  117. 
Stlflftkirehe 

StaliMCQlpt   XV.  Jh.  647. 
Kansel  648, 
UrftbdenkmMler  759. 


üfljük 
FelMGulptnr  53. 

Ulm 
MImiter 

Portale  XIV.  Jh.  448. 
Ureitlu  Syrllnt  598. 
Chorattthle  äyrlins  &M. 
Kanzeldeckel  601. 
KanxelbriUtang  ttOl. 
SchnilMltar  602. 
Steiiwcalpt   XV.  Jh.  «44. 
8acraiueoUgehäiue  64ft. 
Taufstein  64A. 

HauMin 

»ingepult  Syrllns  598. 

HarktpUts 

FiMchkaaten  Syrlins  COV. 

Batklwai 

Stein«culpt.  XV.  Jb.  (KM>. 

üraeh 
SchloM 

Holzw:alpt.  de«  XVi.  Jh.  608. 

Kirch« 

BeUtahl  (tUJ. 
Kanzel  644. 
Taufatein  614. 

Harkt 

Brunnen  <»44. 


ValladoUd 
8.  BeBito 

AlUr  XVI.  Jh.  755. 

Laa  HnelKat 

Hemandez  750. 

8.  Lorenso 

liemaude^  756. 

Kneitra  Seftora 
Juan  de  Juni  756. 

Akademie 

Hemandez  750. 

Venedig 
Abbasia 

Gotb.  Portal  518. 

S.  Giorgio  Haff. 
Campagua  117. 

8.  GloT.  CrUoiiOHO 

TuUio  Lombardo  560. 

S.  GIOT.  e  Paolo 

Grabm.  XIV.  Jh.  .ati. 
Reiterbild  549. 
Lombardi  559. 
AI.  Leopardo  559. 
Pietro  Lombardo  559. 
Tullio  Lombardu  559. 
A.  Dentone  560. 
Dan.  Cataneo  717. 

S.  GlnlUno 

Jac.  Santfovino  715. 
Campagna  717. 

8.  Hareo 

Pala  d^oro  516. 
Goth.  Lettner  516. 
AlUr  XV.  Jh.  518. 
Goth.  GiebeUculpt.  518. 
Lombardi  559. 
AI.  Leopai'do  560. 
Jac.  SauMvino  714.  715, 
Teufbecken  717. 

8.  H.  de'  Frarl 

Goth.  Porul  517. 
Donatello  539. 
Ant.  Kizzo  558  (2>. 


A.  Dentone  660. 
J.  SaneoTino  715. 
Canora  778. 

8.  H.  deir  Orto 

Sculpt.  XV.  Jh.  518. 

8.  H.  dellft  8«l«ie 

A.  Dentone  560. 

8.  HartUo 
Taufbecken  560. 

8.  SalTfttore 
Jec.  8an«orino  715. 

8.  SebMtUBO 
Jac.  Sanaovlno  715. 

8.  Steflino 

Vltt.  Camelio  561. 

8«  ZMoarla 

Goth.  Portal  617. 
AI.  Vittorla  717. 

8€MoU  dl  8.  Hu«o 

Tullio  Lombardo  560. 

Akademie 

Vltt.  Camelio  661. 
Andr.  Klccio  565. 
Schttler  Ulcclo*«  565. 
Araeaal 
Jac.  Saneovino  716. 

BoffBpalatt 

Figuren    vom    Welhgaachenk 
Atulu«  2S0. 

Hüm.  Sarkophag  290. 

Goth.  Sculpt.  515. 
'        Sculpt.  XV.  Jh.  517. 

PorU  (i.  Caru  518. 

Ant.  Rtszo  559. 

Jac.  8an«uvino  715. 
I   Lofgetta 
'        Jac.  Sauaovino  714.  715  (2). 

HArcnepUts 

AI.  Luopardo  660. 
Zeeea 

Campagna  717. 
Tiz.  A»petÜ  717. 

Verona 
Dom 

Hjiu,  Löweufignren  881. 
8.  Anastaeia 

Grabm.  XV.  Jh.  5Ü6. 
8.  Fermo 

And    Rtccio  561. 

Uel.  XV.  Jh.  565. 

Grabm.  XV.  Jh.  565. 
8.  Glor.  in  Fönte 

Rom.  Tuufetcin  884. 
8.  Haria  antlca 

Scalige rgräber  515. 
8.  Zeno 

Rom.  ErzthOr  356. 

Rom.  Stein«culpt.  380.  881. 

Rom.  Statuen  3b4. 

Vertaillei 
86Uoa8 

Guth.  Grabmäler  468. 
Bernini  764. 
Fr.  Anguler  765. 
Girardon  766. 
David  d'Angera  807. 

Veselay 

Abtelklreke 

Rom.  Sieiniiculpt.  372. 

Villemanr 
Kirche 

Lettner  681. 

Volkach 

Wallfahrtfkirehe 

Riemenachneider  642  (2). 


i   BAptifterlsB 


Dom 

Kanzel  887. 


Volterra 


n1  

A.  Sanaorino  694. 
Haiemm 

Etroak.  Sei.  266. 

%  Vreden 

PflurrUrche 

Schnitzaltar  626. 

Volei 

QrabrelleCi  248. 
Sarkophag  269. 

Wadi-Sebaa 

Felesenlpt.  27. 

Waldborg 
Kirche 

Schnitzaltar  613. 

Waliingham 
Kirche 

Taafstcin  686. 

Waltham 

Steinkreuz  435. 

Warbarg 
Johaaaiskirehe 
dti,  Goth.  Stemgruppo  4.V1. 

Warwick 
Kirche 

Beauchamp.  Mon.  482. 

Wechselbnrg 

Klofterkirche 

Spätrom.  Kanzel  417. 
Spätrom.  Altar  420. 
Grabsteine  420. 

Weimar 

Theaterpiats 

£.  Rieucbol  7i)7. 

WeiMenbaeh 
Kirche 

SchnitzalUr  611. 

WellB 
Kathedrale 

Frtihgüth.  Sculpt.  484. 
Goth.  Marienbild  477. 

Wenk 
Kirche 

Schnitzaltar  613. 

Werben 
Kirche 

SchniUaltar  627. 

Wertheim 
Kirche 

Grabm.  XV.  Jh.  652. 

Wetzlar 

8tifUklrche 

Frühgoth.  Portal  421. 
Madonna  XIV.  Jh.  454. 

Wien 

Ang ■Btiaer  Kirche 

Canuva  778. 

'    StephaBidom 

Spätrom.  Rel.  413. 
,        Chor«t4ihle  600. 

Grab  Friedrich  111.  U5l. 

Tauftftcin  651. 

Portraitbilätcn  651. 
'        Kanzel  651. 

Rel.  XVI.  Jh.  Jh.  bö2  (2). 

i   Ifeaee  Opemluae 
Oasser  804. 

Ambraaer  Sammlaaf 

SchniUaltar  620. 
B.  CeUtni  702. 


Orts«Verzeichniis. 
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HfnxluiblBet 
Riemen«cbneider  613. 

Waffenmatemni 
Gasser  603. 

ABtiken-KablBet 

Sterbende  Amazone  117. 
Cameo  SlO.  311.  313. 

Thesens  Tempel 

Canuva  77ü. 

HofgarteB 

Denkm.  Erzli.  Karls  803. 

Neaer  Markt 

R.  Donner  772. 

SebwaneabergdeBkiBBl 

Uähnel  800. 

Wiener  -  HeoBtadt 
SUftsklrche 

Holzsculpt.  XV.  Jh.  613. 
Urabm.  XV.  Jb.  660. 

Wiesbaden 
Hvaeam 

Frübgotb.  Gräbst.  480. 
Altarsculpturen  XV.  Jb.  455. 

Friedhof 

Drakc  792. 

Winohester 
Kathedrale 

Kom.  Taufstein  ß78. 
FrUbgotb.  Gräbst.  433. 
Spätgotb.  Grabmal  4b2. 

Windberg 

Kirche 

Rom.  Portalscolpt.  363. 

Windheim 
Kirche 

Bcbnitzaltar  62ft. 

WindBor  Castle 

B.  Celllnl  702. 

Winterthnr 

Kithol.  Kirche 

Scbniualtar  XV.  Jb.  607. 


Wittenberg 

SUdtkirehe 

,       Gotb.  Taufbecken  468. 


I 


Denkm    XVI.  Jb.  7M. 


Sehlottkirehe 

Gotb.  Grabsteine  4ft7. 
Rel.  Y.  P.  Vlscbcr  662. 
I       Grab  t.  P.  Vischer  864. 
Grab  V.  U.  VUcber  688. 

;   Harktplatx 
Scbadow  786. 
Drake  792. 

Bt.  WoUgiig 
Kirche 

Bcbnltzaltar  611. 

Wolgast 

Petertkirche 

Erzdenkmal  748. 

Woroeiter 
Kathedrale 

I       FrUbgotb.  Grabstein  432. 

Wormi 
Dom 

Steinsculpt.  XV.  Jh.  652  (2). 

Lvtherdeakmal 

Rietschel  798. 
SchUlcr  Kictscbels  798. 


Kirche 


Wonted 

i       Taufstein  686. 

WOrsbvrg 
Dom 

Moxa.  Grabstein  S6ft. 
!       FrUbgotb.  Taufbecken  430. 
I       Gotb.  Grabsteine  462. 

Riemenscbneidcr  (><0.  641.  642. 
I       Steinsculpt.  XV.  Jh.  613. 

J.  Vlscber  669. 
I       Erztafeln  670. 
,       Erzwerke  XVI.  Jh.  748. 

Grabm.  XVI.  Jh.  763. 

i    Marienkirche 

Goth.  Purtale  454. 
Uiemenschneidcf  639.  610.  641. 

Plelchacher  Kirche 
Steinsculpt.  XV.  Jb.  643. 

NenmüBater 
Riomenschnelder  G39.  641.  648. 


Grabm.  XVI.  Jb.  716. 
Messingleucbter  748. 

Bibliothek 

Rom.  Eifenb.  347. 

Hatevm 

Riemenschneider  643. 
Grabstein  643. 

Toratidt.  Spital 

RiemeuAcbntlder  640. 

Bfatter 

Scbnitzaltar  626. 

Xanthoi 
Gr&berrellefs  194. 

Tork 
Kapltelhava 

Goth.  Marienbild  476. 

Kathedrale 

Gotli.  Grabm.  480. 

Zbraalav 
Kirche 

Scbnitzaltar  613. 

Zftlpioh 
Kirche 

Scbnitzaltar  625. 

Zürieh 

Aatiq.  Mvieam 

Diptychon  341. 

tiroMmfiaater 

Rom.  Steinsculpt.  364. 

Stadtblbllothek 

Daunecker  779. 

Zog 
Otwaldtkirche 
Steinsculpt.  XV.  Jh.  648. 

Zwell 
Klosterkirche 

Scbnitzaltar  613. 

Zwickau 

Franenkirehe 

Woblgematb  620. 


Druck  von  C.  Graxnbach  in  Leipzig. 
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